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Vorwort. 


Die  als  erster  Band  des  „Hand-Commentars"  erscheinende  Erklärung  der 
synoptischen  Evangelien  und  der  Apostelgeschichte  ist  auf  Grund  von  Vor- 
lesungen entstanden  und  enthält  fast  nur  dasjenige,  was  sich  mir  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  nach  und  nach  als  für  den  Unterricht  der  akademischen 
Jugend  innerhalb  der  gemessenen  Grenzen,  die  für  die  Snptker  ein  Semester- 
CoUeg  zu  6  bis  8,  für  die  Apostelgeschichte  ein  solches  von  3  bis  4  wöchent- 
lichen Stunden  gestattet,  vortragbar  und  zugleich  mehr  oder  weniger  un- 
abkömmlich herausgestellt  hat.  Daher  bei  der  grammatischen  und  geschicht- 
lichen Auslegung  des  Einzelnen  neben  antiquarischen  Notizen  auch  textkritische 
und  lexikalische  Bemerkungen,  in  angezeigten  Fällen  Erklärungen  von  Formen 
wenigstens  nicht  ganz  ausgeschlossen  erscheinen. 

Diesem  Programm  der  ersten  Ausgabe  (1 890)  fügte  das  Vorwort  der  zweiten 
(1892)  noch  Folgendes  bei:  „Während  im  mündlichen  Vortrag  die  parallelen 
Perikopen  nach  einander,  also  jede  für  sich,  erklärt  werden  mussten,  ermög- 
lichte der  Druck  gleichzeitige  und  zusammenfassende  Behandlung  der  jeweils  sich 
entsprechenden  Stücke  unter  Hervorhebung  ihrer  Besonderheiten.  Man  hat 
befürchtet,  dass  bei  dieser  Methode  die  Klarheit  in  Gefahr  gerathe,  der  Last 
des  Stoffes  zu  erliegen,  schliesslich  aber  doch  in  der  Regel  zugegeben,  dass 
gegen  getrennte  Behandlung  so  verwandter  Texte  noch  gewichtigere  Bedenken 
sprechen.  Jedenfalls  konnte  nur  auf  dem  hier  eingeschlagenen  Wege  der  so 
umfängliche,  alle  wesentlichen  Fragen,  die  zum  Leben  Jesu  gehören,  berührende 
Stoff  auf  verhältnissmässig  geringem  Raum  zusammengefasst  werden."  In  dieser 
Beziehung  hat  mittlerweile  eine  vollständige  Frontveränderung  stattgefunden. 
Die  vorliegende  dritte  Auflage  unterscheidet  sich  nämlich  von  den  früheren 
durch  ausführlichere  Behandlung  der  Exegese  im  Einzelnen  und  durch  eine 
völlig  neue  Anlage  des  Ganzen.  Statt  eines  einheitlichen  Commentars  zur 
Synopse  erscheinen  drei  Commentare  zu  Mc,  Mt  und  Lc,  dazu  ein  vierter  zur 
Apostelgeschichte.  Begreifliche  und  bekannte  Schwierigkeiten,  welche  mit  der 
getrennten  Erklärung  von  Schriftstellern,  die  einen  grossen  Theil  des  Stoffes 
gemein  haben,  verbunden  sind,  suchten  ähnhche  Werke  bisher  in  der  AVeise  zu 
bewältigen,  dass  für  das  Gemeinsame  von  Lc  auf  Mc,  von  Beiden  auf  Mt  zurück- 
verwiesen wurde,  dessen  den  ersten  der  beiden  Theile  füllende  Erklärung  darum 
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z.  B.  bei  Meyer- Weiss  fast  so  umfangreich  ausgefallen  ist,  wie  die  des  Mc  und 
des  Lc  zusammen,  ohne  dass  dabei  übrigens  im  zweiten  Theil  vielerlei  Wieder- 
holungen zu  vermeiden  gewesen  wären.  Da  nun  aber  die  im  Hand-Commentar 
angestrebte  Kürze  jede  Wiederholung  ausschliesst,  schien  es  am  zweckmässigsten 
und  zugleich  einer  gleichraässigen  Erklärung  jeder  der  drei  Texte  am  dienlichsten, 
den  ihnen  gewidmeten  Commentaren  eine  einleitende  Abtheilung  voran  zu 
schicken  und  in  dieser  alle  gemeinsamen  Perikopen  soweit  zu  besprechen,  als 
sie  der  literarischen  wie  der  historischen  Kritik  die  gleiche  Aufgabe  zur  Lösung 
stellen.  Daneben  konnte  auch  mancherlei  biblisch -theologisches  Material  ab- 
gehandelt werden ,  während  an  andere  derartige  Stoffe,  wie  auch  an  manche 
von  zwei  oder  drei  Evglsten  gebotene  exegetische  Schwierigkeiten  ohne  Zwang 
nur  im  Zusammenhang  der  Einzelerklärung  heranzutreten  war.  Lediglich  in 
Fällen  letzterer  Art  ist  also  gelegentlich  von  einem  Einzel-Commentar  auf  den 
anderen  verwiesen  worden,  während  für  jeden  derselben  eine  Generalverweisung 
auf  Einl.  S.  36 — 108  ein-  für  allemal  ausgesprochen  sein  soll.  Ohne  Berück- 
sichtigung dieser  Erörterungen  kann  keiner  der  drei  folgenden  Commentare 
gebraucht  werden.  Ausdrückhch  sei  darauf  hingewiesen,  dass  dies  auch  für  die 
in  der  Erklärung  des  Mc,  Mt  und  Lc  angeführte  Literatur  gilt.  AVo  keine  Titel 
angegeben  sind,  suche  man  dieselben  also  entweder  in  dem  Verzeichnisse 
S.  XVII  f  oder  in  den  entsprechenden  Abschnitten  von  Einl.  IV. 

Das  Zugeständniss,  welches  ich  damit  gewissen  Bedürfnissen  und  Wün- 
schen des  Leserkreises,  wie  sie  an  mich  und  die  Verlagshandlung  herangetreten 
waren,  mache,  ist  mir  nicht  leicht  geworden.  Gerade  die  Ineinanderarbeitung 
der  den  einzelnen  Evglsten  gewidmeten  exegetischen  Bemühungen  war  mir  seiner 
Zeit  als  eine  lohnende  Aufgabe  erschienen.  Synopt.  Werke  —  so  schien  es 
mir  —  werden  füglich  auch  synoptisch  erklärt,  zumal  dann,  wenn  es,  wie  in 
diesem  Falle,  auf  eine  knappste  Fassung  des  Materials  abgesehen  ist.  In  der 
That  haben  auch  sach-  und  fachkundige  Beurtheiler  wie  Schükek  (Theol. 
Literaturzeitung  1892,  S.  26)  eben  in  dieser  Form  einen  Vorzug  des  Werkes  ge- 
funden. Andererseits  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  dem  Interesse  der  Studenten 
mit  der  neuen  Form  besser  gedient  ist,  zumal  da  dieselbe  auch  eine  etwas 
breitere  und  ausgiebigere,  dem  Anfänger  das  Verständniss  erleichternde  Dar- 
stellung zur  Folge  hatte.  Die  bei  Auflösung  der  einheitlichen  Erklärung  in 
drei  Commentare  aufzubietende  Mühewaltung  war  freilich  kaum  eine  geringere, 
als  diejenige,  welche  früher  zur  einheitlichen  Gestaltung  erforderlich  gewesen 
war.  Aber  die  Durchführung  der  neugestellten  Aufgabe  erheischte  auch  eine 
um  80  tiefer  dringende  Revision  und  führte  nicht  blos  zur  Entdeckung  von 
mehreren  Druckfehlern,  sondern  auch  zur  Beseitigung  von  mancherlei  Ver- 
seben, die  mir  begegnet  waren,  ja  von  Irrthümern,  die  sich  in  mir  festgesetzt 
hatten.  Letztere  waren  allerdings  gerade  von  denjenigen,  welciie  sich  ein- 
gehender polemisch  mit  meiner  Exegese  auseinandergesetzt  hatten,  weniger  be- 
merkt worden.  Den  wirklich  gemachten  Einwendungen  aber  habe  ich  mich  nur 
in  einer  Minderzahl  von  Fällen  geglaubt  anschliesscn  zu  sollen.  Ueberlegt  habe 
ich  sie  mir  regelmässig. 

Da  68  vielleicht  das  letzte  Mal  ist,  dass  ich  zur  synopt.  Krage  das  Wort 
nehme,  «ei  mir  hier  eine  persönliche  BemiTkung  verslattct.  Der  Umstand, 
dasH  ich  mich  vor  20  Jahren  für  die  Annahme  einer  neben  der  Abhängigkeit  von 
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Mc  hergehenden  Beeinflussung  des  Lc  durch  Mt  ausgesprochen  habe  (Theol. 
Literaturzeitung  1881  S,  182  —  185),  hat,  da  unter  dieser  Voraussetzung  das 
Hauptmotiv  für  Annahme  eines  Urrac  in  Wegfall  kommt,  fast  allgemein  eine 
Deutung  erfahren,  als  bedeute  dies  einen  Rückzug  von  der  in  meinem  Buche 
über  die  synoptischen  Evangelien"  eingenommenen  Position  und  sei  meine  Stel- 
lung zur  ganzen  Frage  trotz  oder  gerade  auch  wegen  der  im  „Lehrbuch  der 
Einleitung"  ^  350  357  gegebenen  Erklärung  unklar  geworden.  Und  doch  habe 
ich  nicht  blos  seit  1863,  sondern  nunmehr  seit  einem  halben  Jahrhundert  nie- 
mals den  geringsten  Zweifel  an  der  Priorität  des  Mc  gehegt,  und,  wenn  ich  die 
Hypothese  eines  längeren  Urmc  als  unter  jener  neu  aufgenommeneu  Voraus- 
setzung überflüssig  betrachten  musste,  so  habe  ich  damit  nur  der  Einsicht  Raum 
gegeben,  dass  kein  nöthigender  Grund  vorliegt,  zur  Aufhellung  des  zwischen 
unseren  Evglien  obwaltenden  schriftstellerischen  Verhältnisses,  d.  h.  zur  Lösung 
des  synopt.  Problems,  über  unseren  kanonischen  Mc  rückwärts  hinauszu- 
gehen. Etwas  Anderes  ist  es  um  die  schwierigere  Frage  nach  der  Vorgeschichte 
unseres  kanonischen  Mc,  also  nach  seinen  Quellen  (s.  Einleitung  I  6).  Das- 
selbe gilt  von  der  weiteren  Frage,  ob  und  inwieweit  der  Text  unseres  kanonischen 
Mc  Einflüssen  unterlegen  ist,  die  der  überwiegenden  Bekanntschaft  der  Ab- 
schreiber mit  dem  Mt-Text  entstammten  (s.  zu  1  2  11  26  26  13  32).  Der  einzige 
übrig  gebliebene  Fall,  der  zur  Annahme  eines  reicheren  Urmc  einlädt  (S.  93), 
kann  an  dem  Gesammtresultat  nicht  irre  machen.  Ueberdies  hat  auch  der  Mt- 
Text  erst  im  Laufe  der  Zeit  festere  Gestaltung  gewonnen  (S.  258),  und  derLc- 
Text  weist  noch  tiefer  gehende  Differenzen  auf  (S.  30). 

Der  Textkritik  kann  freilich  in  einem  „Hand-Commentar"  nur  sehr  be- 
schränkte Berücksichtigung  zu  Theil  werden,  wie  dies  in  der  Einleitung  zu  den 
Snptkern  IH  2  und  zu  Act  I  6  weiter  begründet  ist.  Mag  immerhin  Nestle 
(Einführung  in  das  NT^,  1899,  157f)  einen  Mangel  darin  erkennen,  wenn  z.  B. 
nicht  bemerkt  worden  ist,  dass  anstatt  Tcpo  xoö  u{Aä?  axxfpa.'.  aorov  Mt  6  8  allein 
Codex  D  und  die  altlateinische  Handschrift  h  lesen  rpö  toö  avot^ai  tö  OTOjxa, 
oder  dass  zu  Lc  13  7  Dd  noch  die  Worte  ^sps  tYjv  a^ivTjV  bieten.  So  lange  selbst 
Tregelles,  Westcott-Hort,  Baljon,  B.  Weiss  über  solche  Singularitäten 
hinweggehen,  wird  man  ihr  Fehlen  in  einem  „Hand  Commentar"  keineswegs 
als  eine  Beeinträchtigung  für  „unsere  Studenten  und  Pfarrer"  empfinden. 
Aehnlich  steht  es  mit  dem  über  Resa  Lc  3  27  (224  f)  Bemerkten.  So  weit  der 
sog.  abendländischen  Gruppe  (die  Berechtigung  dieser  Bezeichnung  soll  hier  un- 
erörtert  bleiben)  für  Feststellung  des  Textes  der  Evglien  Gewicht  zukommt, 
dürfte  ihr  B.  Weiss  gerecht  geworden  sein.  Man  kann  aber  nicht  blos  Seiten, 
sondern  ganze  Bogen  in  seiner  „Textkritik  der  4  Evglien"  (1899)  lesen,  ohne 
sich  zur  Erwähnung  einer  der  zahllosen  Varianten,  die  hier  geordnet  und  ge- 
sichtet erscheinen,  veranlasst  zu  sehen.  Von  so  minimaler  sachlicher  Bedeu- 
tung sind  dieselben  in  der  Regel.  Gewöhnlich  zeigen  die  Differenzen  nur,  wie 
frei  und  allgemein  am  Text  dieser  Schriften,  ehe  ihr  Buchstaben  durch  Kanoni- 
sirung  geheiligt  wurde,  gearbeitet  worden  ist.  Im  Ganzen  hat  Wernle  Recht, 
wenn  er  die  frühere  Gleichgültigkeit  der  Exegese  gegen  diese  Dinge  nicht  für 
ein  sehr  grosses  Unglück  halten  kann  (Die  synopt.  Frage,  1899,  V). 

Am  wenigsten  glaubte  ich  mich  auf  subtile  und  subhme  Versuche  einer  bis  ins 
Einzelne  und  Einzelste  der  nt.  Geschichtsbücher  eindringenden  Quellenscheidung 
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einlassen  zu  dürfen.  Bewiesen  und  vielleicht  auch  überhaupt  beweisbar  ist  nur 
Eins:  die  Zwei-Quellen-Theorie,  zumal  die  Mc-Hypothese.  Die  Witze,  mit 
welchen  einst  Stkauss  die  „Marcuslöwen"  beehrt  hat,  erhalten  sich  nur  noch 
durch  die  Wiederholungen  und  Umschreibungen  am  Leben,  die  ihnen  Hilgen- 
FELD  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Theil  werden  lässt,  und  die  Behauptung,  es  gebe  über- 
haupt keine  „Ergebnisse  der  bisherigen  Evglienforschung,  welche  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  haben  oder  auf  solche  einen  begründeten  Anspruch 
erheben  dürften"  (Zahn,  Einl.  ^  II  193)  ist  eine  offenkundige  Unwahrheit,  ten- 
denziös, wie  fast  jeder  Satz  im  ganzen  Buche.  Aufgabe  einer  gedrängten  Dar- 
stellung des  exegetischen  und  kritischen  Materiales  kann  jetzt  nur  sein,  das 
unbedingt  Feste  vom  Problematischen  zu  sondern.  Und  wo  hier  ein  Haupt- 
resultat durch  zwingende  Beweise  auf  Schritt  und  Tritt  festgelegt  ist,  wird  man 
sich  eben  angesichts  eines  so  lange  variabel  gebliebenen  Textes  durch  ganz  ver- 
einzelte rebellische  Erscheinungen  nicht  beirren  lassen  oder  derartiges  gar  zum 
Anlass  von  Erfindung  neuer  Quellenverhältnisse  machen.  Besonders  für  Lc 
ist  in  letzterer  Richtung  oft  das  richtige  Maass  überschritten  worden.  Derartige 
Flugversuche  werden  jeweils  Aufsehen  erregen,  und  ebenso  gewiss  wird  man  es 
zuletzt  immer  wieder  vorziehen,  vorsichtig  zu  Fuss  zu  gehen. 

Ganz  absehen  musste  schon  um  der  gebotenen  Kürze  willen  der  vorliegende 
Commentar  von  der  neuerdings  in  Fluss  gerathenen  Frage  nach  semitischen 
Vorlagen  der  Evglien  überhaupt  (Wellhausen),  nach  dem  Vorhandensein  von 
Uebersetzungsvarianten,  nach  der  Möglichkeit  der  Rückübersetzung  der  Worte 
Jesu  in  das  Hebräische  (Resch)  oder  Aramäische  (A.  Meyer,  M.  Schultze, 
Dalman,  Nestle  und  Zahn,  Einl.^  II  312f)  insonderheit.  Bezeugt  ist  eine 
aramäische  Urgestalt  nur  für  die  matthäischen  Logia.  Aber  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit lässt  sich  behaupten,  dass  sie  unseren  Snptkern  bereits  in  einer 
griech.  üebersetzung  bekannt  waren,  so  dass  man  also  ihre  Differenzen  nicht  als 
Uebersetzungsvarianten  behandeln  sollte.  Vollends  die  semitische  Urgestalt  des 
Mc  (Makshall,  Blass,  Cha.jes)  darf  man  doch  wohl  ihrem  Schicksale  überlassen. 
Ich  bin  also  auf  diesem  Punkte  ganz  einverstanden  mit  Weknle:  „Steht  es 
aber  fest,  dass  Mc  ursprünglich  griechisch  geschrieben  ist,  und  dass  dem  Mt 
und  Lc  die  Reden  griechisch  vorlagen,  so  wird  es  geboten  sein,  die  synopt. 
Frage  vollständig  zu  trennen  von  der  Frage  nach  dem  Ursprung  und  der  Ge- 
schichte der  evangelischen  Tradition.  Die  synopt.  Frage  hat  es  mit  dem  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  griech.  Schriften  zu  thun  und  den  vor  deren  Entstehun«,^ 
verlaufenden  mündlichen  Process  einfach  auf  sich  beruhen  zu  lassen"  (S.  VI). 
Und  ganz  ebenso  hat  die  Exegese  dieser  Schriften  zunächst  sichtbare  griech. 
Texte  sprachlich  und  sachlich  zu  erklären,  die  Frage  nach  dem  unsichtbaren, 
höchstens  hier  und  da  einmal  durchscheinenden,  semitischen  Hintergrund  der- 
selben aber  der  orientalischen  Gelehrsamkeit  zu  überlassen.  Sobald  diese  ein- 
mal einigermuassen  compacte  und  gesicherte  Errungenschaften  aufzuweisen 
haben  wird,  wird  es  auch  Sache  der  Exegese  sein,  davon  Notiz  zu  nehmen. 
Aber  wie  weit  sind  wir  dermalen  von  diesem  wünschenswerthen  Ziele  noch  ent- 
fernt! Eh  mag  ja  wohl  diu  Dunkelheit,  welche  sich  vom  Ausdruck  ßtaCstat  herüber 
den  ganzen  Inhalt  der  Stellen  Mt  11  12  und  Lc  1«  1«  verbreitet,  eines  Tages 
durch  AusHndigmachung  eines  semitischen  Aeciuivalents  gehoben  werden.  Aber 
nun  sehe  man  sich  einmal  die  Rathespiele  an,  in  welchen  sich  dermalon  noch 
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A.  Resch  (Ausserkanonische  Paralleltexte  zu  den  Evglien  III,  1895,  439f), 
A.  Meyek  (Muttersprache  Jesu,  1896,  87  f  157f),  G.  Dalman  (Worte  Jesu  I, 
1898,  113f),  D.  VöLTEii  (Theologisch  Tijdschrift  1899,  136  f)  hier  ergehen! 
Der  neueste  Ausleger,  J.AVeiss  (Die  Predigt  Jesu  vom  Reiche  Gottes^,  1900, 
195)  sagt:  „Ich  gehe  aus  vom  Griechischen.  Denn,  so  lange  dies  verständlich 
ist,  liegt  keine  Veranlassung  vor,  einen  Uebersetzungsfehler  anzunehmen."  „Nur 
im  Nothfall  und  wo  offenbare  Fehler  vorliegen,  sollte  man  einen  Rückschluss  auf 
einen  anderen  Urtext  wagen"  (S.  40).  Zumal  dem  minder  Kundigen  wird  das 
gut  anstehen,  so  lange  ein  Kundiger  wie  Nöldeke  die  ganze  Sache  für  aussichts- 
los erklärt,  da  uns  für  Kenntiiiss  des  galiläischen  Aramäisch  zur  Zeit  Jesu  keine 
Anhaltspunkte  gegeben  sind  (Die  semitischen  Sprachen*,  1899,  39). 

Wie  im  ganzen  Hand-Commentar,  so  liegt  auch  hier  der  Erklärung  zu 
Grunde  das  Novum  Testamentum  recensionis  Tischendorfianae  ultimae  in  den 
von  O.  V.  Gebhardt  bei  Tauchnitz  besorgten  Ausgaben.  Alle  Abweichungen 
von  diesem  Text  sind  irgendwie  angezeigt  und  motivirt. 

Zu  meinem  Bedauern  kommt  mir  erst  im  unten  angegebenen  Zeitpunkt 
die  9.  Auflage  von  Meyek's  Commentar  zu  Mc  und  Lc,  diesmal  von  B.  Weiss 
allein  besorgt,  zu  Gesicht.  Hiernach  wäre  die  Angabe  S.  XVII  zu  ändern, 
wenn  nur  nicht  alle  im  Text  gegebenen  Citate  auf  die  8.,  von  B.  und  J.  Weiss 
gemeinsam  bearbeitete,  Auflage  Bezug  nähmen. 

Unter  den  vorhandenen  synopt.  Drucken  leisten  wenigstens  für  gelehrte 
Forschung  die  besten  Dienste  das  „Synopticon"  von  Rushhkooke  1880,  „Die 
synoptischen  Parallelen"  von  Veit  1897  und  die  „Synopse  der  3  ersten  kano- 
nischen Evglien"  von  Heinere  1898.  Dem  gewöhnlichen  Bedürfnisse  dürfte 
jedenfalls  die  von  A.  Huck  nach  Maassgabe  der  in  gegenwärtigem  Commen- 
tar befolgten  Grundsätze  besorgte  und  im  gleichen  Verlage  erschienene  „Sy- 
nopse der  3  ersten  Evglien"  *  1898  genügen. 

Demselben  mit  der  synopt.  Frage  so  wohl  vertrauten  Geistlichen  bin  ich, 
wie  schon  früher  (1892),  so  auch  diesmal  für  ausgiebige  Beihülfe  zu  bestem 
Dank  verpflichtet.  Ausserdem  hat  die  vorliegende  Veröffentlichung  erhebliche 
Förderung  in  formeller  wie  sachlicher  Beziehung  dadurch  erfahren,  dass  Herr 
Professor  P.  W.  Schmiedel  in  Zürich  die  Güte  hatte,  die  Druckbogen  durch- 
zusehen. 


Strassburg,  15.  Juni  1901. 


H.  Holtzmann. 
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8  18—22 


19  1-12 
19  13—15 

19  16—30 


201-16 
20  17-19 
20  20—28 


9  27—81 

20  29—84 

21  1-11 


21  18  19 

21  12—17 

21  20—22 
21  28-27 
21  81  82 

21  28-81 


21  88-46 

22  1-14 
22  15-98 
22  88-88 

22  84-40 


263 
264 
265 

266 


227 


266 
268 

268 


269 
270 
270 


230 
271 

271 


272 

272 

272 
272 
278 

272 


274 

376 

276 
276 

277 


15  1—10 

17  3  4 
17  5  6 

13  31—33 
9  51—56 
9  57—62 
8  1-3 

10  38—42 


18  15-17 
1 18 18— 30 
[(2228-30) 

16  1-13 

16  14  15 
16  19-31 


18  31—34 
(12  49  50) 

22  24-30 

18  35—43 

19  1-10 
19  28—38 

19  89  40 

19  41—44 


181-9 
19  45-48 


20  1-8 
(7  29  80) 


15  11—82 

18  9-14 

20  9-19 
14  7-14 
14  15—84 
20  80—86 
20  87-40 

10  86-88 

10  89-87 
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nius 

Weissagung  über  Jerusalem  . 
Der  Groschen  der  Wittwe  .  . 
Weissagung   der  Zerstörung   des 

Temiiels 

Die  synoptische  Apokalypse  . 
Erster  Act  der  Apokalypse  . 
Mahnworte  au  die  Christenheit  für 

die  Anlange  der  Noth 
Zweiter  Act  der  Apokalypse  . 
Mahnworte  an  die  Christenheit  für 

den  Höhepunkt  der  Noth 
Vom  Reiche  Gottes  .... 
Der  Tag  des  Menschensohnes 
Dritter  Act  der  Apokalypse  . 
Gleichniss  vom  Feigenbaum  . 
Das  Wann  der  Parusie  .  . 
Wiederkunftsgleichnisse  .  . 
Das    Gleichniss     vom     gottlosen 

Richter  

DasGleichuiss  von  den  wachenden 

Knechten 

Der  treue  und  kluge  Knecht  und 

sein  Widerspiel  .... 
Spruche    über    die    Aussicht  der 

Knechte      auf     Lohn       und 

Dank 

Das  Gleichniss  von  den  10  Jung- 
frauen      

Das  Gleichniss  von  den  anver- 
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Schluss  der  Rede  nach  Mo     .     . 

Schluss  der  Rede  nach  Lc      .     . 

Schluss  der  Rede  nach  Mt     .     . 

Schlussbemerkung 

Der  Todesanschlag 

Die  Salbung  in  Bethanien  .     .     . 

Der  Verrath  des  Judas       .     .     . 

Zurüstung  zum  Passamahl       .     . 

Vorhersagung  des  Verraths    .     . 

Die  Stiftung  des  Herrnmahls 

Vorhersagung  der  Verleugnung 
des  Petrus 

Vergangenheit  und  Zukunft    .     . 

Gethsemane 

Gefangennehmung  Jesu  .... 

Der  Process  vor  dem  Synedrium 

Die  Verleugnung  des  Petrus  .     . 

Uebergabe  des  Verurtheilten  an 
Pilatus 

Das  Ende  des  Judas       .     .     .     . 

Verhandlung  vor  Pilatus    .     .     . 

Pilatus  und  Herodes 

Jesus  und  Barabbas 

Verspottung  des  Judenkönigs 


Marcus 

Matthäus 

Lucas 

94 

12  35—87 

166 

22  41—46 

277 

20  41-44 

404 

95 

12  88—40 

166 

23  1-36 

278 

1137-12  1 
20  45-47 

367 
404 

95 

— 

— 

23  37—39 

282 

13  34  35 

380 

95 

12  41-44 

166 

— 

— 

211-4 

404 

95 

131-4 

167 

241-3 

282 

215-7 

404 

96 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

13  6-9 

167 

24  4-8 

283 

21  8-11 

404 

— 

13  9-13 

168 

24  9-14 

283 

21  12-19 

406 

— 

13  14-20 

168 

24  15—22 

284 

21  20—24 

405 

— 

13  21—23 

169 

24  28—25 

284 

17  20—22 

393 

97 

— 

— 

24  26—28 

284 

17  23-26 

394 

— 

13  24-27 

169 

24  29—31 

284 

21  25—28 

406 

— 

13  28  29 

169 

24  32  33 

284 

21  29—31 

406 

— 

13  30-32 

170 

24  34—86 

285 

21  32  33 

406 

97 

— 

— 

2487-41 

285 

17  26-37 

394 

— 

— 

— 

— 

181-8 

394 

97 

— 

24  42-44 

285 

12  87-40 

373 

24  45-51 

285 

12  41-46 

1247  48 
[17  7-10 

373 

374 
391 

97 

— 

— 

25  1-18 

286 

[12  35  36 
((13  25) 

373 

(378) 

98 

— 

— 

25  14—30 

286 

19  11-27 

399 

— 

13  33—37 

170 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2134—36 

407 

— 

— 

— 

25  31-46 

288 

2137  38 

407 

98 

1412 

171 

261-5 

289 

22l  2 

407 

98 

14  3-9 

171 

26  6  -13 

289 

7  36-50 

396 

98 

14  10  11 

172 

2614-16 

289 

22  3-6 

407 

98 

14  12—17 

172 

26  17-20 

290 

22  7-14 

408 

99 

14  18—21 

173 

26  21-25 

290 

22  21-23 

410 

99 

14  22—25 

174 

26  26-29 

290 

22  15-20 

408 

100 

14  26-31 

174 

26  30-35 

291 

22  31-34 

412 

— 

— 

— 

— 

— 

22  35—38 

413 

100 

14  32—42 

175 

26  36-46 

291 

22  39—46 

413 

101 

14  43—62 

176 

26  47-56 

291 

22  47-53 

414 

101 

14  53—65 

176 

26  57-68 

292 

2263-281 

416 

102 

14  66—72 

178 

26  69-75 

292 

22  54-62 

415 

102 

15  1 

178 

2712 

292 

— 

— 

— 

— 

— 

27  3-10 

292 

— 

103 

15  2-5 

178 

27  11-14 

293 

23  2-5 

417 

— 

— 

— 

— 

— 

23  6-16 

417 

103 

15  6—15 

179 

27  15—26 

293 

2317-25 

418 

103 

15  16—20 

179 

27  27-31 

294 

— 

— 
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1 

104 
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105 

106 
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161-8 
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179 

180 
181 
183 

182 
183 
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27  45-56 
27  57-61 

27  62—66 

28  1-10 
28  11-15 

28  16-20 

294 
295 
295 

296 
29H 
297 

297 
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23  50-56 

24  1-12 
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Sigla  für  die  biblischen  Bücher. 


Act 

=  Acta,       Apostelge- 

Jdt 

=  Judith. 

Neh   = 

Xehemia. 

schichte. 

Jer 

=  Jeremias. 

Num  = 

Numeri,  4.  Moses. 

Am 

==  Arnos. 

Jes 

=  Jesaias. 

Ob     = 

Obadja. 

Apk 

=  Apokalypse. 

Jo 

=  Joel. 

Past  = 

Pastoralbriefe. 

Bar 

=  Baruch. 

Job 

=  Hiob. 

Phl    = 

Philipperbrief. 

Chr 

=  Chronik. 

Joh 

=  Johannes    (Evange- 

Phm = 

Philemonbrief. 

Cnt 

=  Canticum,  höh.  Lied. 

lium  und  Briefe). 

Prv    = 

Proverbia,  Sprüche 

Dan 

=  Daniel. 

Jon 

=  Jonas. 

Ps      = 

Psalmen. 

Dtn 

=  Deuteronomium ,    5. 

Jos 

=  Josua. 

Pt      = 

Petrusbriefe. 

Moses. 

JSir 

=  Jesus  Siracida. 

Reg  = 

Reges,  Könige. 

Eph 

=  Epheserbrief. 

Jud 

=  Judasbrief. 

Rm    = 

Röraerbrief. 

Esr 

=  Esra. 

Koh 

=  Kohelet,     Prediger 

Rt     = 

Ruth. 

Est 

=  Esther. 

Salomo. 

Sach  = 

Zacharia. 

Ex 

=  Exodus,  2.  Moses. 

Kol 

=  Kolosserbrief. 

Sam  = 

Samuel. 

Ez 

=  Ezechiel. 

Kor 

=  Korintherbriefe. 

Sap    = 

Sapientia,  Weisheit 

Gal 

=  Galaterbrief. 

Lc 

=  Lucas. 

Salomo's. 

Gen 

=  Genesis,  1.  Moses. 

Lev 

=  Leviticus,  3.  Moses. 

Th     = 

Thessalonicher- 

Hab 

=  Habakuk. 

Mak 

1=  Makkabäer. 

briefe. 

Hag 

=  Haggai. 

Mal 

=  Maleachi. 

Thr    = 

Threui,  Klagelieder. 

Hbr 

=  Hebräerbrief. 

Mc 

=  Marcus. 

Tim   = 

Timotheusbriefe. 

Hos 

=  Hosea. 

Mch 

=  Micha. 

Tit     = 

Titusbrief. 

Jak 

=  Jakobusbrief. 

Mt 

=  Matthäus. 

Tob   = 

Tobias. 

Jdc 

^  Judices,  Richter. 

Na 

=  Nahum. 

Zph   = 

Zephauias. 

Sig^la  für 

die  Zeitschriften  und  San 

amelwei 

■ke. 

EB 

=  Encyclopaedia  bib- 

SAB 

=  Sitzungsberichte 

ThSt     : 

=  Theol.     Studien, 

lica  von  Cheyne  und 

der  Berliner  Aka- 

B.  Weiss     darge- 

Black. 

demie. 

bracht. 

JdTh 

=  Jahrbücher  f.  deut- 

StK 

=  Theol.  Studien  und 

ThT     = 

=  Leidener       Theol. 

sche  Theologie. 

Kritiken. 

Tijdschrift. 

JpTh 

=;  Jahrbücher  für  Pro- 

ThA 

^=  Theologische    Ab- 

ZSchw. 

=  Meili's     Theologi- 

testant. Theologie. 

handlungen,    C.  V. 

sche  Zeitschrift  aus 

PrM 

=  Protestantische 

Weizsäcker  gewid- 

der Schweiz. 

Monatshefte. 

met. 

ZwTh  = 

=  Hilgenfeld'sZtschr. 

RE 

=  Hauck's  (Herzog's) 

ThL 

=  Theol.     Literatur- 

für    wissenschaftl. 

Realencyklopädie^ 

zeitung. 

Theologie. 

Die  in  der  Erklärung-  vorkommenden  Abkürzungen. 

In  Cursivschrift  ist  die  wörtliche  Uebersetzung  gegeben.  Ein  f  hinter  Seitenangabe 
schliesst  nur  die  nächstfolgende  Seite  ein.  Die  über  der  Zeile  stehende  kleine  Ziffer  bezeichnet 
die  Ausgabe. 

Ausser  ganz  allgemein  gebräuchlichen  Abkürzungen,  wie  xt/..  =  et  cetera,  und  eben- 
falls allgemein  üblichen  Bezeichnungen  bekannter  Autoren,  wie  Jos.  Ant.  oder  Bell.  =  Jo- 
sephus,  Autiquitates  oder  Bellum  Judaicum,  Euseb.  KG  =  Eusebius,  Kirchengeschichte  etc., 
viele,  die  sich  von  selbst  verstehen,  wie: 

Gen.  absol.,  quäl.,  appos.,  Iiifin.,  Accus.,  Jahrb.,  christl.,  heidenchristl.,  judenchristl., 
urchristl.,  apost.,  nachapost.,  kath.,  evang.,  protest.,  hebr.,  jüd.,  antijüd.,  syr.,  griech.,  lat., 
röm.,  synopt.,  paul.,  Johann.,  petr.  ^ 
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Sonstige  Abkürzungen. 


Zu  den  in  den  nachstehenden  Lil 

eraturverzeichnissen  aufgeführten  kommen  noch : 

Cod 

=  Codex. 

vs 

=  Vers. 

Chrys. 

=  Chrysostomus. 

Codd 

=  Codices. 

LA 

=  Lesart. 

Euseb. 

=  Eusebius. 

K 

=  Codex  Sinaiticus. 

WH 

=  Westcott  u.  Hort, 

Epiph. 

=  Epiphanius. 

A 

=  Codex     Alexan- 

NT. 

Cyr. 

=  Cyrillus     Alexan 

drinus. 

AT 

=  Altes  Testament. 

drinus. 

B 

=  Codex  Vaticanus. 

NT 

=  Neues  Testament. 

Euth. 

=  Euthymius    Ziga- 

C 

=  Codex  Ephraemi. 

at. 

=:  alttestamentlich. 

benus. 

D 

=  Codex  Cantabrig. 

nt. 

=  neutestamentlich. 

Hier. 

=  Hieronymus. 

L 

=  Codex  Parisiensis. 

Barn. 

=  Brief  d.  Barnabas. 

Lth. 

=  Luther. 

LXX 

:=  Septuaginta. 

Clera. 

Clemens  Roma- 
nus an  die  Kor. 

Einl. 

=  Einleitung. 

it 

=  Itala. 

ßom. 

LJ 

=  Leben  Jesu. 

vg 

=  Vulgata. 

Clem. 

\       Clementinische 

Th 

=  Theologie. 

pesch. 

=  Peschito. 

Hom. 

!•=:  Homilien    oder 

Evglm 

=  Evangelium. 

syr  cur 

^=  Syrus  Curetonis. 

Rec. 

J       Recognitionen 

Evglien 

=  Evangelien. 

syr  sin 

=  Syrus  Sinaiticus. 

Hen. 

=  Buch  Henoch. 

Evglst 

=  Evangelist. 

syrpos 

t=  Syrus      posterior 

Iren. 

=  Irenaeus. 

Snptker=  Synoptiker. 

(Charklensisch- 

August. 

=  Augustinus. 

Cp 

=  Capitel. 

Philoxenianische 

Clem.A] 

.^  Clemens  Alexan- 

s. 

=  siehe. 

Uebersetzung). 

drinus. 

vgl. 

=  vergleiche. 

rec. 

=  Textus  receptus. 

Ign. 

=  Ignatius. 

bzw. 

=^  beziehungsweise. 

Pls 

=  Paulus. 

Tert. 

=  Tertullianus. 

sog. 

=  sogenannt. 

Pt 

=;  Petrus, 

Orig. 

=  Origenes. 

z.  Th. 

=  zum  Theil. 
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Commeu  taie. 

Vgl.  H.  Htzm,  Einl.3, 1892,  340  342 :  C.  F.  A.  Fritzsche,  Mt  1826,  Mc  1830.  Olsh 

=  Olshausen  I  und  II  2,  1830-32,  M853— 62  von  Ebrard.  Mr  =  Meyer  I.  1832; 

später  I  1"',  1898,  von  B.  Weiss  =  Mr-AVs,  I  2,  »1892,  von  B.  und  J.  Weiss  =  Mr-B.  oder 
J.  Ws.  dW  =  DE  Wette  I  1,  1836,  M857  von  Messner.   12,  1836,  ^846.  Blk 

=  Bleek  1862.  H.  Ew  =  H.  Ewald,  1850,  -  (mit  Act)  1871.  Gdt  =  Godet,  Lc, 

Paris  und  Neuchatel  1871,  ^888— 89,  deutsch  vonAVuNDERLicH  1872,  n890.  B.  Weiss, 

Mc  1872,  Mt  1876.  Rs  =  Reüss,  La  Bible,  NT  I,  Paris  1876.  Hfm  =  v.  Hofmann 

VIII  (Lc  1—22)  1878.  Kl  =  Keil,  Mt  1877,  Mc  und  Lc  1879.  Schz  =  Schanz 

(kathol.),  Mt  1879,  Mc  1881,  Lc  1883.  Ngn  =  Xösgen  bei  Strack  und  Zoeckler, 

NT  I,  1886,  - 1897.  Kübel,  Mt  1889.  Hahn,  Lc  1892—93.  Gould,  Mc,  Edin- 

burg  1896.  Plummer,  Lc,  London  1896,  2  1898.  Sw  —  Swete,  Mc,  London  1898. 

Zur   Kritik. 

Str  =  D.  F.  Strauss,  LJ  1835—36,  ^1840;  für  das  deutsche  Volk  bearbeitet  1864, 
*  1895.  Br  =  F.  Cr.  Baür  ,  Kritische  Untersuchungen  über  die  kanonischen  Evglien 

1847.  Das  INIc  Evglm  1851.  Hgf  =  A.Hilgenfeld,  Die  Evglien  nach  ihrer  Entstehung 

und  geschichtlichen  Bedeutung  1854.   Einleitung  in  das  NT  1875.  F.  Bleek,  Einleitung 

in  das  NT  1862,  ^886  von  Mangold.  Ch.  K.  J.  v.  Bünsen,  Bibelwerk  VIII  und  IX 

1865—66.  K.M  =   Th.  Keim,   Geschichte  Jesu  von  Nazara  1867—72.  Rnn  = 

E.  Renan,  La  vie  de  Jesus,  Paris  1863,  "1882.  Les  evangiles  et  la  seconde  generation  chre- 
tienne  1877  =  Les  origines  du  Christianisme  I  und  VI.  H.  Htzm  =  H.  Holtzmann, 

Die  synopt.  Evglien  1863.   Einleitung  in  das  NT  1885,  »1892.    NtTh  1897.  Schkl  = 

D.  Schenkel,  Das  Charakterbild  Jesu  1864,  H873.  Wzs  ==  K.  Weizsäcker,  Unter- 

suchungen über  die  evang.  Geschichte  1864.    Das  apost.  Zeitalter  der  christl.  Kirche  1886, 
2] 892.  Hsr  =  A.Haüsrath,  Nt.  Zeitgeschichte  1 1868,  n879,  IV  1874,-1877.  Schlt 

=  J.  H.  Schölten,  Het  oudste  evangelie,  Leiden  1868  =  Das  älteste  Evglm  1869.    Het 
paulinisch  evangelie,  Leiden  1870  =  Das  paulinische  Evglm  1881.  Vkm  =  G.  Volkmar, 

Die  Evglien  oder  Mc  und  die  Synopsis  1870,  -1876.  Jesus  Nazarenus  1882.  Wtch  := 

C.Wittichen,  LJ  1876.  Th.  Zahn,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Kanons  1881—1900. 

Geschichte  des  ut.  Kanons  1888—92.   Einleitung  in  das  NT  1897—99,  -1900.  B.AVeiss, 

LJ  1882,  ^  1888.  A.  Jacobsen,  Untersuchungen  über  die  evang.  Geschichte  1883.  Hst 

=  C.  Hülsten,  Die  3  ursprünglichen,  noch  ungeschriebenen  Evglien  1883.  Die  synopt.  Evglien 
nach  der  Form  ihres  Inhalts  1885.  Bschl  ==  W.  Beyschlag,  LJ  1885—86,  ^1893.    Nt. 

Theologie  1891—92,  M896.  Wdt  =H.  Wendt,  Die  Lehre  Jesu  1 1886,  II 1890.  Pfl 

=  0.  Pfleiderer,  Das  Urchristenthum  1887.  Brk  =  W.  Brückner,  Die  4  Evglien 

1887.  Jlchr  =  A.  Jülicher,  Die  Gleichnisse  Jesu  I  1888,  -1899,  II  1899.    Einleitung 

in  das  NT  1894,  n901.  P.  Ew  =  P.  Ewald,  Das   Hauptproblem    der  Evglienfrage 

1890.  Fn  =  P.  Feine,  Eine  vorkanonische  Ueberlieferung  des  Lc  1891.  Brdt  = 

Brandt,  Die  evang.  Geschichte  und  der  Ursprung  des  Christenthums  1893.  A.  Reville, 

Jesus  de  Nazareth  1897.  Schm  =  P.  W.  Schmidt,  Die  Geschichte  Jesu  1899,  Wrl 

=  Wernle,  Die  synopt.  Frage  1899.  Slt  =  W.  Soltau,  Eine  Lücke  der  synopt.  For- 

schung 1899.   Unsere  Evglien,  ihre  Quellen  und  ihr  Quellenwerth  1901. 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  b 
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Häufiger  und  gewöhnlich  mit  abgekürzten  Verfassernamen 

angeführte  Werke. 

W.  Baldensperger,  Das  Selbstbewusstsein  Jesu  im  Lichte  der  messianischen  Hoff- 
nungen seiner  Zeit  1888,  -1892.  Bls  =  F.  Bläss,  Grammatik  des  ut.  Griechisch  189H. 
Evglm  secundum  Lucam  1897.  Philologj-  of  the  Gospels,  London  1898.  Bousset,  Die 
Evgliencitate  Justins  des  Märtj-rers  1891.  Jesu  Predigt  in  ihrem  Gegensatz  zumjudenthum 
1892.  Chwolsox,  Das  letzte  Passahmahl  Christi  und  der  Tag  seines  Todes  1892.  Cr 
=  H.  Cremer,  Wörterbuch  der  bibl.  Gräcität  *  1895.  Dlm  =  Dalman,  Die  Worte  Jesu  I 
1898.  Ehrhardt,  Der  Grundcharakter  der  Ethik  Jesu  1895.  Field,  Notes  ou  the 
translation  of  the  NT,  Cambridge  1899.  Hrk  =  A.  Harnack,  Lehrbuch  der  Dogmen- 
geschichte 1 1888,  3 1894.  Die  Chronologie  der  altchr.  Literatur  1897.  Hpt  =  E.  Haupt, 
Die  eschatologischen  Aussagen  Jesu  in  den  synopt.  Evglien  1895.  Zum  Verständniss  des 
Apostolates  im  NT  1896.  Hrci  =  Heinrici,  Die  Bergpredigt  1899.  0.  Htzm  = 
0.  HoLTZMANN,  Nt.  Zeitgeschichte  1895.  E.  Issel,  Die  Lehre  vom  Reiche  Gottes 
im  NT  1891.  E.  Nestle,  Einführung  in  das  NT  1897,-  1899.  F.  Nippold,  Die 
psychiatrische  Seite  der  Heilthätigkeit  Jesu  1889.  A.  Resch,  Agrapha  (TU  V^) 
1889.  ScHR  =  E.  Schürer,  Geschichte  des  Volkes  Israel  im  Zeitalter  Jesu  Christi 
(=  Nt.  Zeitgeschichte 2)  I  1890,  II  M898,  III  31898.  F.  Spitta,  Zur  Geschichte  und 
Literatur  des  Urchristenthums  I  1893,  II  1896.  Titiüs,  .Tesu  Lelire  vom  Reiche  Gottes 
(Die  nt.  Lehre  von  der  Seligkeit  I)  1895.  Usener,  Religionsgeschichtliche  Studien  I 
1881.  Wffb  =  Weiffenbach,  Der  Wiederkunftsgedanke  Jesu  1873.  AVeinel, 
Die  Wirkungen  des  Geistes  und  der  Geister  im  nachapostolischen  Zeitalter  1899.  J,  Ws 
=  J.  Weiss,  Die  Predigt  Jesu  vom  Reiche  Gottes  1892,  -1900.  Die  Nachfolge  Christi  und 
die  Predigt  der  Gegenwart  1895.  Wn-Schm  =  Winer-Schmiedel,  Grammatik  des 
nt.  Sprachidioms  *  1894  f.  Wuensche,  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Evglien  aus 
Talmud  und  Midrasch  1878. 


Erste  Abtheilung. 

Die  Einleitung  zu  den  synoptischen  Evao  gehen. 


I. 

Das  synoptische  Problem. 

1.  Die  Aufgabe. 

Die  Exegese  der  3  Schriftstücke,  welche  schon  gegen  Mitte  des  2.  Jahrh. 
Evangelien  heissen  (s.  zu  Mc  1  u  14  9),  bietet  an  sich  wenig  Schwierigkeiten  dar, 
zumal  Solchen,  welchen  Sprach-  und  Darstellungsformen  des  griech.  AT  geläufig 
sind.  Im  Vergleich  mit  der  nt.  Briefliteratur  bildet  durchsichtige  Einfachheit 
des  Gedankens  wie  des  Satzbaues  die  Kegel.  Wo  aber  fraglich  erscheinen  will, 
wie  dieser  zu  verstehen  und  jener  gemeint  ist,  da  erhellt  in  überaus  zahlreichen 
Fällen  das  nichtige  mit  Sicherheit  allein  aus  der  Vergleichungder2-  oder  Sfachen 
Form,  in  welcher  die  betrett'ende  Stelle  im  Text  unserer  Schriftwerke  vorkonniit. 
Dieselben  stellen  sich  dadurch  als  3  Sprossen  eines  gemeinsamen  Triebes  dar, 
und  erst,  wenn  man  hinsichtlich  dieses  ihres  Verwandtschaftsverhältnisses  genaue 
Orientirung  gewonnen  hat,  löst  sich  an  zahlreichen  Orten  auch  das  exegetische 
Räthsel,  dessen  Knoten  sich  eben  nur  dadurch  geschlungen  hatte,  dass  ein  im 
Voraus  gegebenes  Material  von  Ausdrucks-  und  Darstellungsmitteln  in  einen 
neuen  Zusammenhang,  bezw.  in  den  Dienst  eines  neu  herangebrachten  Gedan- 
kens getreten  war.  Die  Auslegung  hat  es  aber  auch  mit  der  wechselseitigen  Be- 
ziehung der  einzelnen  Abschnitte  zu  thun;  sie  strebt  darnach,  den  Plan  und 
Aufbau  des  Ganzen  zu  begreifen.  Hier  gilt  nun,  was  schon  auf  dem  Gebiet  der 
Detailexegese  relative  Berechtigung  beansprucht,  in  absoluter  Weise.  Es  ist 
unmöglich,  ein  vernünftiges  Wort  über  die  Reihenfolge  zu  reden,' in  welcher  die 
einzelnen  Abschnitte  unserer  Evglien  uns  entgegentreten,  wenn  man  über  die 
ursprüngliche  Anordnung  falsch  unterrichtet  ist.  Endlich  hängt  aber  auch  die 
Bildung  eines  zureichend  begründeten  Urtheils  über  den  Inhalt  der  Berichte 
selbst  nicht  zum  wenigsten  von  richtiger  Einsicht  in  die  Entstehungs-  und  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse der  verschiedenen  Formen  ab,  in  welchen  sie  vorliegen. 

Somit  erzeugen  und  bedingen  sich  auf  unserem  Gebiete  kritische  und  exe- 
getische Sorgen  gegenseitig.  Es  zeugt  nämlich  von  unzureichender  Vertrautheit 
mit  der  Sachlage,  wenn  vielfach  gefordert  wird,  man  solle  jedes  dieser  Evglien 
nur  für  sich  betrachten,  aus  sich  heraus  zu  verstehen  suchen,  ohne  Seitenblicke 
auf  die  anderen  (Nüsgen,  Godet,  Zahn,  Einl.^  II,  194).  Denn  nur  gerade  im  Ver- 
gleich mit  den  Seitenreferenteu  treten  die  charakteristischen ,  die  auf  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Auffassung  und  des  schriftstellerischen  Zwecks  weisenden  Merkmale 
des  betreffenden  Evglsten  recht  zu  Tage.  Und  wo  möglich  noch  irreführender  und 
überdies  auch  recht  methodewidrig  ist  es,  wenn  man  mit  irgend  welchen  anders- 
woher gewonnenen  Voraussetzungen  über  Zwecke  und  Gesichtspunkte,  welche 
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etwa  für  unsere  Schriftsteller  maassgebend  gewesen  sein  könnten,  über  Stand- 
punkte und  Glaubensformen,  welchen  man  bei  ihnen  zu  begegnen  erwartet,  an  die 
Auslegung  und  Beurtheilung  ihrer  Werke  herantritt.  So  gewiss  Exegese  und 
Kritik  derselben  schliesslich  Resultate  abwerfen,  welche  nur  unter  Zuratheziehung 
unseres  sonstigen  Wissens  von  den  Verhältnissen  des  apost.  und  nachapost.  Zeit- 
alters übersehbar  und  formulirbar  werden,  so  gewiss  liegt  der  richtige  Anfang  der 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  formalen  Untersuchungen  und  will  mittelst  rein 
logischer  und  sprachlicher  Operationen  an  dem  vorhandenen  Thatbestand  dreier, 
intimste  Verw-andtschaft  verrathender  Textformen  bewerkstelligt  sein.  Das 
Rechenexempel  literarisch-kritischer  Vergleichung  der  Evglien  muss  der  histori- 
schen Construction  vorangehen.  Je  genialer  letztere  in  ihrem  isolirten  Auftreten 
sich  geberdet,  desto  heillosere  Verwirrung  kann  sie  anrichten,  hat  sie  thatsächlich 
angerichtet.  Denn  die  Kärrner  müssen  ihre  Arbeit  gethan  haben,  sonst  bauen 
die  Könige  Luftschlösser. 

Wir  gehen  somit  von  der  Thatsache  aus,  dass  es  einen  allen  Snptkern  oder 
je  zweien  unter  ihnen  gemeinsamen  Besitz  von  weitester  Ausdehnung  gibt,  welcher 
den  Betrag  dessen,  was  jeder  der  3  Evglsten  als  sein  Privateigenthura  beanspruchen 
darf,  mehr  oder  weniger  übersteigt.  So  auffallende  Aehnlichkeiten  bieten  sie  in 
Stoff  und  Auswahl,  in  Anlage  und  Ausdruck  dar,  dass  ihre  Darstellungen,  abschnitt- 
weise neben  einander  gestellt,  in  eine  gemeinsame  Uebersicht  gebracht  werden 
können.  Eben  um  der  Möglichkeit  einer  solchen  ..Zusammenschau"  (o')vo'];'.?)  willen 
tragen  die  B  Evglien  in  der  neueren  Theologie  den  Namen  Snptker.  Jeder  Bibel- 
leser weiss,  dass  die  Verwandtschaft,  welche  diese  Snptker  unter  einander  ver- 
bindet, sowohl  in  der  Anordnung  des  Ganzen  besteht,  als  in  hunderterlei  wörtlich 
übereinstimmenden  Einzelheiten.  In  jener  Beziehung  bestehen  nicht  bloss  gewisse 
Hauptabschnitte  und  Epochen  des  Lebens  Jesu,  welche  von  allen  Dreien  ein- 
gehalten werden,  sondern  es  lassen  sich  auch  etwa  100  kleinere  Abschnitte  unter- 
scheiden, welche  ihnen  gemeinsam  sind,  und  zwar  so,  dass  davon  mindestens  die 
Hälfte  auf  alle  3  kommt,  30  auf  Mt  und  Lc,  während  20  Mc  theils  und  hauptsäch- 
lich mit  Mt,  theils  aber  auch  mit  Lc  gemein  hat.  Merkt  man  auf  die  einzelnen 
Verse,  so  gehört  etwa  der  6.  Theil  des  gesammten  Materials  allen  gemeinsam  an, 
während  das  eigentliche  Sondereigenthum  bei  Mc  2  —  3,  bei  Mt  15 — IG,  bei  Lc 
33  vom  Hundert  beträgt.  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  darf  man  nur  z.  B.  die  Er- 
zählung vom  Gichtbrüchigen  in  ihren  3  Formen  Mt  9  i— 8,  Mc  2  l— 12,  Lc  5  17 — 26 
vergleichen,  um  die  Entdeckung  zu  machen,  dass  die  üebereinstimmung  sich  bis 
auf  die  Minutien  des  Wortlautes  und  Singularitäten  des  Satzgefüges  erstreckt. 
Besonders  bezeichnend  ist  hier  Mc  lo  =  Mt  6  —  Lc  24  der  Uebergang  von  einem, 
oratio  directa  enthaltenden,  Vordersatze  (Iva  ik  tld.  ozi  xtX.)  in  den,  die  Conse([uenz 
der  Rede  in  Erzöhlungsform  mit  Xifzi  oder  et;rev  einführenden,  Nachsatz.  Warum 
bieten  alle  3  an  dieser  Stelle  die  gleiche  Unregelmässigkeit?  Warum  bringen  Mc 
und  Lc  die  ganze  Geschichte  nach  der  Reinsprechung  des  Aussätzigen,  alle  3  aber 
unmittell)ar  vor  der  Berufung  des  Zöllners?  Ts(  nun  eine  solche,  in  genug  ana- 
logen Fällen  wieder  begegnende,  Üebereinstimmung  in  der  Anhige  des  (lanzen, 
wie  im  einzelnen  Hericiite  schwer  zu  erkhiren,  so  l)i'reitet  doch  noch  meiir  Ver- 
legenheiten der  Umstand,  dass  oft  in  dcn8ell)en  Stellen,  die  auf  eine  gegenseitige 
Berührung  der  einzelnen  Evglien  unter  sich  schliessen  lassen,  sich  wieder  auf- 
fallende Verscliiedenlieitc'n  darbieten,  welche  zwar  nu'ist  nur  das  Detail  berühren, 
aber  rloc^li  auch  nicht  selten  bis  zu  scheinl)aren  oder  wirkliciicn  Widersprüchen 
fortschreiten.  Leichte  Variationen  sind  es,  wenn  z.  B.  jeiu«,  eben  erwähnte  Er- 
zUhlung  hei  Mt  nicht  bloss  in  einer  so  stark  verkürzten  Form  auftritt,  da.ss  mit 
anderen  Nobenumständen  auch  das  Herablassen  des  Kranken  durch  das  Dach  ganz 
verschwindet  (un<l  doch  bezieht  sich  darauf  das  Mt  2  aus  Mc  5  =  Lc  20  stehen 
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g-ebliebene  lowv  r/jV  ;rbuv  aotwv),  sondern  auch  mit  Beziehung  darauf,  dass  der 
Wunderthäter  sich  Mc  lo  =  Mt  6  ^  Lc  24  als  6  uto?  loö  ävö'fiWTTOo  eingeführt  und 
von  seiner  ausserordentlichen  e^oooia  gesprochen  hat,  ausläuft  in  die  Bemerkung 
8  0'.  o/Aoi  soöiaaav  xov  d-zw  zo^  oövza.  slooaiav  xfjiihzf^j  zv.;;  ävö-pwro'.?.  Dass  aber 
der  ursprüngliche  Text  eine  solche  Reflexion  nicht  dargeboten  hat,  ersieht  man 
aus  den  sich  viel  näher  gebliebenen  Fassungen  Mc  12  =  Lc  26.  Derselbe  Mt, 
welcher  hier  Jesu  Worte  nur  verkürzt  wiedergibt,  bringt  solche  anderswo,  z.  B. 
1  6  1(5—19  anstatt  Mc  8  29  =  Lc  9  20  auch  in  erweiterter  Redaction,  Tiefer  grei- 
fende Widersprüche  betreffen  theils  die  Verknüpfung  der  Berichte  unter  sich, 
theils  aber  auch  das  Thatsächliche  des  berichteten  Inhalts  selbst.  So  z.  B.  wird 
des  Petrus  Berufung  Lc  5  i— ii  nicht  bloss  an  einem  späteren  Orte  erzählt  als 
Mt  4  18—22  und  Mc  1  16—20,  sondern  auch  in  einer  Form,  wie  sie,  trotz  aller  Ver- 
wandtschaft mit  dem  älteren,  durch  Mt  und  Mc  vertretenen,  Berichte,  doch  mit 
demselben  unvereinbar  ist.  Vollends  die  Auferstehungsberichte  beginnen  zwar 
l)ei  allen  Dreien  gleichmässig  mit  dem  Gang  der  Frauen  nach  dem  Grabe.  Wäh- 
rend aber  der  ursprüngliche  Mctext  damit  abbricht  (16  9— 20  ist  unecht),  diver- 
giren  Mt  und  Lc  in  einer  Weise,  dass  bei  jenem  der  Auferstandene  seinen  Jüngern 
nur  in  Galiläa,  bei  diesem  ebenso  ausschliesslich  in  Jerusalem  erscheint.  Es 

handelt  sich  mithin  um  ein  Räthsel,  dessen  Knoten  durch  die  auffällige  Ueber- 
einstimmung  der  3  Snptker  nicht  minder  als  durch  die  seltsamen  Abweichungen, 
welche  sie  sich  von  Anfang  bis  zu  Ende  wechselseitig  erlauben ,  gebildet  wird. 
Aus  Aehnlichkeit  und  Unterschied  schlingt  sich  das  synopt.  Problem.  Lösbar  war 
dasselbe  auf  dem  Standpunkte  der  älteren  Theologie  überhaupt  nicht ,  da  die  An- 
nahme einer  wörtlichen  Eingebung  des  Schriftbuchstabens  durch  den  Geist  Gottes 
in  Verbindung  mit  der  feststehenden  Voraussetzung  der  Untrüglichkeit  alles  und 
jedes  Schriftinhaltes  von  vornherein  den  Zugang  zu  demjenigen  Thor  verschliessen 
musste,  durch  welches  allein  doch  hier  ein  Weg  ins  Freie  führt.  Eine  um  so  rast- 
losere und  erfolgreichere  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  entwickelte  sich,  seitdem  sich 
die  theologische  Forschung  von  dem  Bann  der  Dogmatik  befreit  hatte.  Und  zwar 
versuchte  man  es  zuerst  mit  der  Annahme  der  Abhängigkeit  des  einen  Evglsten 
vom  anderen,  des  3.  von  dem  einen  oder  anderen  seiner  Vorgänger  oder  von  beiden: 
dies  die  sog.  Benutzungshypothese,  welche  aber  auf  das  Verschiedenartigste  aus- 
geführt wex'den  kann,  je  nachdem  hier  der  Anfang,  dort  der  Fortgang,  endlich  der 
Abschluss  des  literarischen  Verlaufes  bei  Mt  oder  Mc  oder  Lc  zu  suchen  wäre. 
In  der  That  wurden  alle  mathematisch  denkbaren  Fälle  in  Betracht  gezogen,  mit 
jedwedem  experimentirt;  jeder  einzelne  wurde  so  zu  sagen  durchgerechnet.  Gleich- 
zeitig drängte  sich  aber  auch  die  andere  Möglichkeit  auf,  dass  unseren  Snptkern 
gemeinsam  benutzte  Quellen  zu  Grunde  liegen  könnten,  sei  es  nun  die  mündliche 
Ueberlieferung,  sei  es  ein  zusammenhängendes  schriftliches  Urevglm,  sei  es  eine 
3Iehrheit  von  solchen  Vorstufen  in  Gestalt  kürzerer  Aufzeichnungen.  Endlich  hat 
man  auch  die  Fälle  und  Möglichkeiten,  welche  sich  unter  der  einen  Voraussetzung 
ergeben,  mit  den  verschiedenartigen  Modificationen,  welche  die  andere  erleidet,  zu 
verknüpfen  gesucht.  Die  Literatur,  welche  über  solcherlei  Forschungen  Entstehung 
gefunden  hat,  ist  im  Laufe  des  vergangenen  Jahrh.  ins  Massenhafte  angewachsen. 
Es  gehören  nicht  bloss  alle  eigentlichen  Commentare  hierher,  sondern  auch  eine 
unübersehbare  Anzahl  kritischer  und  exegetischer  Monographien  von  verschie- 
denstem Umfang,  vornehmlich  aber  alle  Lehrbücher  der  nt.Einl.  und  Darstellungen 
des  Lebens  Jesu.  Gleichwohl  ist  noch  keine  durchgängige  Uebereinstimraung  er- 
zielt; aber  die  Gegensätze  haben  sich  doch  genähert  und  vereinfacht;  gewachsen 
ist  jedenfalls  die  Zuversicht,  dass  es  dem,  Auseinanderliegendes  verknüpfenden  und 
Entlegenstes  verbindenden.  Verstände  möglich  sein  müsse,  in  dem  thatsächlich 
vorliegenden  Verhalten  der  3  Evglsten  zu  einander  eine  bestimmte  Regel,  ein 
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durchgreifendes  Gesetz  zu  entdecken.  Es  ist  sogar  heutzutage  kaum  mehr  nöthig, 
alle  Acten  des  Processes  zu  reproduciren ,  die  überaus  gewundenen  und  compli- 
cirten  Wege,  welche  die  Forschung  gegangen  ist,  sämmtlich  immer  wieder  zu 
wiederholen  und  auf  ihre  Berechtigung  und  Ausgiebigkeit  zu  prüfen.  Vieles  kann 
dermalen  als  ausgebrannte  Schlacke  bezeichnet  werden,  daran  das  Feuer  der  Kritik 
dadurch,  dass  die  gemachten  Experimente  sich  unter  einander  selbst  zerrieben, 
sein  Werk  definitiv  gethan  hat.  Man  darf  sogar  behaupten,  dass  heute  die  Be- 
nutzungshypothese allein  noch  ganz  aufrecht  stellt,  sofern  einerseits  die  wenigen 
Experimente,  welche  etwa  mit  dem  Gedanken  eines  Urevglms  gemacht  werden 
(vornehmlich  der  „apost.  Quelle'*  bei  B.  Weiss),  sich  nur  durch  Verbindung  mit 
der  sog.  Mc-Hypothese  am  Leben  erhalten,  andererseits  aber  die  Traditionshypo- 
these entweder,  als  allgemeine  Directive  betrachtet,  etwas  geradezu  Selbstverstcänd- 
liches  bringt  (s.  u.  II  1)  oder,  auf  das  Detail  angewandt,  sofort  versagt.  Denn  wie 
schon  oben  an  dem  Beispiel  der  Perikope  vom  Gichtbrüchigen  gezeigt  w^irde,  tritt 
in  der  Wiedergabe  sogar  des  gewählten,  seltenen,  ja  seltsamen  Ausdrucks  eine  solche 
Gleichmässigkeit  zu  Tage,  wie  sie,  wofern  die  Traditionshypothese  als  einziger 
Generalschlüssel  dienen  sollte,  einen  dem  Geist  der  apost.  Zeit  und  allen  sonstigen 
Documenten  des  Urchristenthums  zuwiderlaufenden  Mechanismus  des  Einlernens 
und  auswendig  Hersagens  voraussetzen  würde.  Darin  also  herrscht  heute  wenig- 
stens unter  der  grossen  Mehrzahl  der  zuständigen  Forscher  Uebereinstimmung, 
dass  es  gleich  unmöglich  ist,  unsere  Evglien  nach  Anweisung  der  sog.  Traditions- 
hypothese unmittelbar  und  in  voller  gegenseitiger  Unabhängigkeit  auf  die  münd- 
liche Ueberlieferung  oder  in  der  Weise  der  sog.  Urevglmshypothese  auf  eine  zwar 
allen  gemeinsame,  aber  auch  wieder  von  allen  wesentlich  verschiedene,  schriftliche 
Unterlage  zurückzuführen. 

2.  Schriftstellerischer  Charakter  und  Composition  des  Mt. 

Die  zur  Zeit  noch  brennenden  Fragen  sammeln  sich  alle  um  die  sog.  Be- 
nutzungshypothese, welche  freilich  in  sehr  verschiedenen  Modilicationen  vorliegt. 
Die  Entscheidung  liegt  in  der  Prioritätsfrage,  wobei  es  sich  nur  um  Mt  oder  Mo 
handelt.  Kaum  Jemand  nämlich  denkt  noch  daran,  etwa  im  Lc,  der  sich  1  i — 4  eine 
solche  Ehre  selbst  verbittet,  den  ältesten  Evglsten  zu  erblicken.  Wohl  aber  wirkt 
ein  anderthalbtausendjähriges  Vorurtheil  zu  Gunsten  des  Alt  nach  —  sei  es  nun 

1)  in  der  Form  der  sog.  Combinationshypothese  (Mc  =  Excerpt  aus  Mt  und 
Lc),  welche  einst  von  Exegeten,  wie  GuiKSHACii,  dk  Wette  und  Bi.eük  vertreten, 
von  Stuauss,  Bauk,  Keim  und  fast  der  ganzen  Tübinger  Schule  als  erwiesen  be- 
trachtet worden  war;  sei  es 

2)  in  der  Form  der  kirchlich-traditionellen  Benutzungsliypothese  (Mc  folgt 
dem  Mt),  wie  sie  schon  Almjl'stints  (De  consensu  evangclistiirum)  begründet, 
weitaus  die  meisten  kath.,  aber  auch  viele  protest.  Theologen  vertreten  haben,  und 
zwar  ebenso  wohl  streng  orthodoxe,  wie  Kkil  und  Zahn,  als  durchaus  kritisch 
(^estiininte,  wie  Hir.aKNFELL)  und  Holstkn. 

Zweifellos  führt  unser  Mt  eine  grosse  Fülle  reclit  alterthiimlicher  Stoft'e 
mit  «ich,  wie  wenn  beispielsweise  fast  allein  er  gewisse  Worte  niitl heilt,  welche 
zeigen,  wie  bewiiHst  .Jesus  noch  in  der  Hlüthezeit  seines  galiiüiscluMi  Wirkens 
»ich  innerhalb  der  (irenzen  der  Tlieokratio  gehalten,  an  Gesetz  und  Sitte  des 
JtuienthuniH  sich  angeschlossen  hat.  Man  streitet  nun  freilich  darüber,  inwieweit 
«olclio  Züj^c,  welche  Jesu  Werk  organisch  aus  den  ( )r(lnuii^^i'n  des  alten  Bundes 
lieratiHwaclisen  lassen,  wirklich  geHcliichtlich  sind,  oder  inwieweit  daran  die,  schon 
von  IrenUus  walirgenunimene  und  durch  diu  /ahlreichen  Uückweisungon  auf  die 
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at.  Schrift  gesicherte,  Tendenz  des  Buches,  in  Jesus  den  von  Gesetz,  Proi)heten 
und  Psalmen  geweissagten  König  von  Israel,  den  Sohn  Gottes  im  nationalen 
Sinne,  den  Messias  nachzuweisen,  betheiligt  ist.  In  Fällen  wie  105  6  =  15  24 
wird  sich  die  erstere  Möglichkeit  als  Wahrscheinlichkeit  bezeichnen  lassen,  weil 
die  parallelen  Partien  der  beiden  anderen  Evglien  den  Charakter  absichtlicher 
Uebergeliung  oder  doch  wenigstens  planvoller  Milderung  der  betreffenden  Worte 
bieten.  Dagegen  ist  die  Erklärung  5  17—19,  so  wie  sie  dasteht,  d.  h.  im  Zu- 
sammenhang mit  20—48,  unbegreiflich.  Gleiche  Zweifel  heften  sich  an  Aus- 
sagen wie  23  3  Ttavra  oov  oaa  sav  sl'jrwatv  ojj,iv  Troirpats  oder  24  20  [xr^os  aaßßattj). 
Bestimmter  noch  spricht  die  Form,  der  Aufbau  des  Evglms  gegen  die  Annahme 
erstmaliger  Aufzeichnung.  Deutlich  genug  beruht  die  ganze  Darstellung  bereits 
auf  einer  durchgeführten  Sachordnung,  ja  geradezu  auf  kunstreicher,  durch 
eine  gewisse  Zahlensymbolik  in  echt  jüd.  Art  beherrschter  Gruppirung  der 
Stoffe.  Selbst  solche  Gelehrte,  welche  ihm  den  Vorzug  vor  Mc  zuschreiben, 
geben  doch  zu,  dass  es  künstlich  entworfene  Zahlenkreise  sind,  wenn  Mt  1  i— 17 
3  Geschlechtsreihen  von  zweimal  7  Gliedern  nicht  ohne  Gewaltsamkeit  her- 
gestellt, wenn  in  der  Wüste  4  i— ii  (gegen  Mcl  13)  und  inGethsemane26  39  42  44 
(deutlicher  als  Mc  14  35  36  39—41)  3  Versuchungen,  wenn  7  Gleichnisse  13  1—52 
(gegen  die  Dreizahl  Mc  4  1—34)  und  7  Wehe  23  la— 32  unterschieden,  wenn  end- 
lich 10  Beispiele  von  Wundern  aufgeführt  werden  (8  2—9  34).  Schwerlich  dürfte 
schon  aus  erstmaliger  Aufzeichnung  der  Ueberlieferung  ein  so  planvoll  geord- 
netes, durchweg  Reflexion  und  Kunst  der  Auswahl  und  Composition  verrathen- 
des  Werk  hervorgegangen  sein.  Ausserdem  ist  nicht  bloss  dem  Anfang  der 
evang.  Geschichte,  als  welcher  Mc  1  1—4  das  Auftreten  des  Täufers  Johannes 
bezeichnet  ist,  eine  Vorgeschichte  im  Geiste  einer  späteren  Generation  vor- 
gesetzt, sondern  es  hat  auch  Jesus  seine  Wirksamkeit  kaum  begonnen,  so  be- 
merken wir  in  den  Abweichungen  der  Ordnung  unseres  l.Evglsten  von  derjenigen 
der  beiden  anderen  die  Symptome  einer  planmässig  durchgeführten  Composition. 

Auf  die  Vorgeschichte,  bestehend  aus  den  3  Stücken  1  1— 17,  18—25  und  Cp2, 
und  Introduction  (3  1— 4  22  =  Mc  1  1—20)  folgt  nämlich  der  l.Haupttheil,  -welcher 
ein  Gesammtbild  von  der  doppelten  Richtung  geben  soll,  darin  Jesu  Wirksamkeit 
sich  bewegt:  x-/]|/)a^£tv  und  ^cpa;t5'j£iv.  Daher  der  gemeinsame  Faden  mit  4  22 
(=  Mc  1  20)  abbricht,  4  23—25  dagegen  ein  theils  aus  dem  unmittelbaren  Fortgange 
(Mc  1  21  39),  theils  aus  einer  analogen  späteren  Stelle  (Mc  3  7  8  10)  gebildeter  Ueber- 
gang  erfolgt,  welcher  die  Bergpredigt  einleitet.  Aber  auch  alle  weiteren  Ab- 
weichungen, welche  Mt  hier  gegenüber  der  von  den  Seitenreferenten  repräsen- 
tirten  Akoluthie  bietet,  erklären  sich  aus  der  Ab.sicht,  ein  Muster  von  Jesu  Lehr- 
weise, wie  es  in  der  sog.  Bergpredigt  (5  1—8  1)  auftritt,  an  die  Spitze  zu  stellen 
und  diesem  eine  Kette  von  Wunderthaten  folgen  zu  lassen,  deren  einzelne  Glieder 
(8  2—9  34)  aus  verschiedenen  Partien  der  Quellen  zusammengelesen  und  so  aus- 
gewählt sind,  dass  jede  Classe  der  von  Jesus  zu  berichtenden  Thaten  mit  einem 
Beispiele  vertreten  ist,  zugleich  aber  auch  die  Erklärung  Jesu  11  5  „Blinde  sehen 
(9  27—31),  Lahme  gehen  (8  5—13  9  1—8),  Aussätzige  werden  gereinigt  (8  1—4), 
Taube  hören  (9  32—34),  Todte  stehen  auf  (9  18  19  23—26)  und  Armen  wird  dasEvglm 
verkündigt  (9  35  10  7  11  1)"  allseitig  durch  vorangehende  Thatsachen  belegt  er- 
scheint. Die  Substanz  des  Abschnittes  bilden  sonach  10  Wundergeschichten,  welche 
dem  Zusammenhang  von  Mc  1  21  —5  43,  also  mit  Ausnahme  der  antecipirten  Blin- 
denheilung  Mt  9  27—31  der  1.  Hälfte  der  galiläischen  Wirksamkeit  Jesu  angehören: 
1)  der  Aussätzige  8  1—4;  2)  die  Heilung  aus  der  Ferne  8  5— 13  mit  dem  eingeschal- 


Q  I.  Das  synoptische  Problem. 

teten  Stücke  ii  12;  3)  die  Fieberkranke  8  u  15  mit  dem,  durch  den  Thatbestand  in 
der  Quelle  veranlassten,  summarischen  Anhang  I6  17;  4)  das  Seewunder  8  18—27 
mit  dem,  bei  passender  Gelegenheit  (vgl.  a;rsp)(£o9-at  18  u.  19)  eingeschalteten^ 
Stücke  19—22;  5)  der  Besessene  8  28—34  (daher  die  Auslassung  der  Perikope 
gleichen  Inhalts  Mc  1  23—28);  6)  der  Gliederlahme  9  1—8.  Die  allein  unter  die 
namhaft  gemachte  Kategorie  nicht  passende  Perikope  9  9—17  erscheint,  wie  bei 
Mc,  nur  im  Gefolge  von  9  1—8;  Mt  hat  sie  also  nicht  aus  eigenem  Antriebe  herbei- 
gezogen, wollte  sie  aber  auch,  da  seine  Quelle  dieselbe  einmal  bot,  nicht  über- 
gehen, theils  weil  sie  die  10  2—4  vorausgesetzte  Existenz  eines  Apostelkreises  er- 
klären hilft  und  es  sich  überdies  dabei  gerade  um  die  Berufung  desjenigen  Jüngers 
handelt,  für  welchen  sich  der  seine  Hinterlassenschaft  verarbeitende  Evglst  be- 
sonders interessirte,  theils  weil  sie  in  ihrem  Fortgang  ein  Hauptthema  des  Evglms, 
Jesu  Stellung  zum  Gesetz,  principiell  beleuchtet;  7)  die  Todtener weckung  9  I8  19 
23—26;  8)  die  Blutflüssige  9  20—22;  9)  die  Blinden  9  27—31  =  20  29—34;  10)  der 
Stumme  9  32—34.  Ein  neuer  Abschnitt  wird  9  35  durch  theilweise  Wieder- 

holung von  4  23  und  Combination  mit  Mc  6  6,  hierauf  9  36  mit  einer  Antecipation 
aus  Mc  6  34  eingeleitet,  ganz  entsprechend  der  speziellen  Einleitung  zu  der  Berg- 
predigt Mt  5  1  2,  wie  auch  der  Abschluss  der  neuen  Rede  1 1  1  dem  Abschluss  der 
früheren  7  28  entspricht.  Die  Redecomposition  selbst  nimmt  von  10  I6  ab  eine 
Wendung,    welche   zu   dem   Gesammtcharakter   dieses    mit   13  68    schliessenden 

2.  Haupttheils  stimmt,  sofern  derselbe  ein  Bild  von  der  Unempfänglichkeit  und 
Feindschaft  entwirft,  darauf  Jesus  stösst.  Doch  geschieht  solches  nicht,  ohne  dass 
auch  hier  Mt  Erzählungen,  die  schon  in  der  Quelle  zu  einem  kleinen  Ganzen  ver- 
bunden erscheinen,  in  der  überkommenen  Folge  bestehen  lässt  (12  1—21).  Natür- 
lich konnte  eine  derartige  Sachordnung  nicht  durchgeführt  werden,  ohne  dass 
die  ursprüngliche  Reihenfolge  der  einzelnen  Erzählungen  vollständig  durchbrochen 
wurde ;  darum  begegnen  wir  gerade  bis  zu  dem  bezeichneten  Punkte  einer  weit- 
gehenden chronologischen  Unordnung,  so  dass  es  unmöglich  ist,  nach  Anleitung 
lediglich  des  1.  Evglms  eine  Anschauung  von  Fortgang  und  Entwickelung  der 
evang.  Geschichte  zu  gewinnen.  Jesus  sagt  hier  am  Anfang  ziemlich  dasselbe  wie 
auch  am  Schlüsse,  was  aus  der  folgenden  Vergleichung  mit  Mc  erhellen  wird;  an 
seinen  Verhältnissen  und  Beziehungen  zum  Volke,  zu  den  Gegnern  und  zur  Jünger- 
schaft ändert  sich  entweder  nichts,  oder  aber  in  demselben  Maasse,  als  etwas  von 
Entwickelung  zu  bemerken  ist,  stimmt  Mt  auch  mit  Mc  überein,  wie  solches  im 

3.  (Cp  14—18)  und  4.  (Cp  19  —  25)  Theile,  welche  der  galiläischen  und  judäischen 
Wirksamkeit  gewidmet  sind,  besonders  aber  im  5.  (C\>  26  —  28)  der  Fall  ist. 
Schliesslich  lässt  sich  unser  ]\It  zwar  nicht  mit  Mc,  wohl  aber  mit  Lc  vergleichen 
liezüglich  der  deutlichen  und  zahlreichen  Fugen,  Nähte,  Verbindungsformeln,  Ein- 
schaltung-sspuren,  kurz  aller  Anzeichen  von  Quellenverarbeitung.  Ganz  insonder- 
heit gehören  hierher  die  zahlreichen  Doubletten;  solche  bietet  z.  B.  die  Berg- 
predigt 5  2«  80  =  18  8  9,  5  »2  =  19  3—9,  5  33— 8R  =  23  16—22,  6  14  =  18  85,  7  12  = 
22  40,  7  15  =  24  4  24.  Ueberall  erkennt  man  Sjjuron  von  Disposition  und  (■om- 
position,  aber  auch  den  Widerstand,  welchen  ein  spröder  StolT  dtr  Uunsli-cühhMi 
Hand  des  Bearbeiters  entgegensetzte. 

3.  Der  geschichtliche  Wertb  der  Darstellung  des  Mc. 

Bis  auf  etwa  30,  im  Zusammenhang  dos  Ganzen  verlorene,  Verse  ist  der 
gesammte  StoiTdes  2.  Kvgims  in  den  beiden  anderen  W(mI<(m»  wicdcMv.uliiidon. 
Die»  weist  entweder  auf  ein  Kxcerpt  ((iriesbacirscljo  Conibinationshyiiothese) 
oder  auf  die  gemeinsame  Vorlage  (Mc-Hypothoso).  Ninmjt  man  nun  die  Reihen- 
folge der  einzelnen  Rr/ühiungen  bei  Mc  und  stellt  die  bciMt  zur  einen,  die  bei  Lc 
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zur  anderen  Seite,  so  kann  man  Scliritt  für  Schritt  nachweisen,  dass  jeder  der 
beiden  anderen  eben  diese  Reihenfolge  als  die  ursprüngliche  voraussetzt.  Wie 
von  selbst  setzen  sich  namentlich  die  Abschnitte  bei  Mt,  wenn  man  sie  aus  der 
nachträglich  aufgeprägten  Sachordnung  löst,  alsbald  wieder  in  eine  mehr  ge- 
schichtsmässige  Ordnung  um,  die  sich  mit  derjenigen  bei  Mc  vollständig  deckt. 
Auf  der  einen  Seite  haben  wir  einen  Wald,  der  eine  Masse  von  Bäumen  in 
naturgeraässer  Mischung  bietet;  auf  der  anderen  eine  Baumschule,  darin  die- 
selben Gewächse  nach  Plan  und  Ordnung  gereiht  stehen.  Aber  das  wirkliche 
Leben  weist  eben  eine  solche  Kapiteleinteilung  nicht  auf.  Dazu  kommt,  dass 
Mc  für  eine  überwiegende  Anzahl  von  Fällen  auch  in  der  Form  der  Darstellung 
denjenigen  mittleren  Ausdruck  darbietet,  in  welchem  Mt  und  Lc  sich  begegnen, 
eine  Beobachtung,  welche  sogar  auf  rein  lexikalischem  Gebiete  wiederkehrt. 
Die  Forschungen,  deren  Ergebniss  in  diesen  Sätzen  niedergelegt  ist,  führten  mit 
Nothwendigkeit  auf  eine  Ansicht,  derzufolge  die  synopt.  Texte  ihre  gemein- 
same Wurzel  im  Mc-Text  besitzen,  und  daraus  wieder  entsprang  die  Ver- 
muthung,  dass  der  ursprüngliche  Plan  der  evang.  Geschichtserzählung  sich  noch 
in  unserem  2.  Evghn  erhalten  habe.  Es  war  nur  die  von  selbst  sich  ergebende 
Probe  für  die,  einer  Menge  mühsamer  Einzelforschungen  abgewonnenen,  Ergeb- 
nisse, wenn  es  sich  je  länger,  desto  mehr  herausgestellt  hat,  dass  hier  auch  der 
erzählte  Gegenstand  in  seinen  einfaciisten,  wesentlich  geschichtlichen  Grund- 
formen vor  unsere  Augen  tritt.  Denn'in  der  That  lassen  sich  die  grossen  Wen- 
dungen und  Epochen  der  galiläischen  AVirksamkeit  Jesu  nur  bei  Mc  mit  Klar- 
heit nachweisen-,  in  dieser  Beziehung  stellt  dieses  Evglm  sogar  allein  noch  eine 
durch  das  Ganze  gehende  Einheit  des  geschichtlichen  Verlaufes  dar,  und  hat 
sich  der  gemeinsame  Faden  aller  synopt.  Berichte  nur  hier  noch  in  natur- 
gemässer  Aufeinanderfolge  seiner  einzelnen  Knotenpunkte  erhalten. 

Diese  Bemerkung  bezieht  sich  zunächst  schon  überhaupt  auf  die  Person  Jesu, 
welche  uns  hier  noch  um  ein  Merkliches  näher  gerückt  ist,  als  bei  Mt  oder  Lc. 
Es  bieten  sich  dem  forschenden  Auge  der  feiner  angelegten,  mit  den  Erdfarben 
zeitlicher  und  localer,  ja  individueller  Bedingtheit  gemalten  Züge  so  viele  dar, 
dass  wir  sagen  können:  nirgends  tritt,  was  der  Mensch  Jesus  als  solcher  w'ar,  so 
erkennbar  hervor.  Während  die  anderen  Snptker  ihren  Helden  in  den  zuvor  auf- 
gestellten Rahmen  seines  messianischen  Berufes  und  Werkes  hineinzeichnen,  wäh- 
rend wir  daher  bei  Mt  und  Lc  vor  Allem  ein  dogmatisches  Programm  antreifen 
zu  der  Reihe  von  Auftritten  aus  dem  Leben  Jesu,  die  sie  zusammengestellt  haben, 
fehlen  bei  Mc  dei-artige  Andeutungen,  fehlt  ganz  das  geheimnissvolle  Vorspiel  der 
Geburtsgeschichte,  dessen  Ausbildung  das  apost.  Zeitalter  erst  der  nächsten  Gene- 
ration überliess;  es  wird  vielmehr  das  Subject  der  evang.  Geschichte  einfach  als 
„Jesus  von  Nazaret"  eingeführt,  so  genannt  zum  Unterschiede  von  zahlreichen 
andern  Trägern  dieses  Namens:  in  der  Zeit  von  Herodes  dem  Grossen  bis  zur 
Zerstörung  Jerusalems  erwähnt  Josephus  noch  elf  Personen,  die  so  hiessen  — 
Priester,  Parteihäupter,  Räuber,  Bauern.  So  ganz  erscheint  dieser  nazarenische 
Jesus  Mc  1  9  aus  dem  irdischen  Boden  Galiläas  hervorgewachsen ,  dass  G  3  seine 
Mutter,  Brüder,  Schwestern  allbekannt  sind  und  Joseph  wohl  nur  wegen  frühen 
Todes,  jedenfalls  aus  demselben  Grunde  nicht  mit  genannt  wird,  aus  welchem  sein 
frühes  Zurücktreten  in  der  evang.  Geschichte  überhaupt  zu  erklären  ist.  An  seiner 
Stelle  gilt  jetzt  Jesus  selbst  als  „der  Zimmermann",  der  aber  zu  Beginn  unserer 
Darstellung  1  9  am  Jordan  beim  Täufer  erscheint,  um  sofort  nach  dessen  Abgang 
1  U  jenes  sein  früheres  Geschäft  mit  dem  Berufe  eines  öftentlichen  Lehrers  zu 
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vertauschen.  In  der  Darstellung  seiner,  nunmehr  anhebenden,  öffentlichen  Ver- 
kündigung ist  schon  bezüglich  des  Themas  ein  bestimmter  Fortschritt  nachweis- 
bar. Jesu  erste  Predigt  wenigstens  (1  15),  wie  sie  dann  auch  von  seinen  Jüngern 
geübt  wurde  (6  12),  entspricht  theilweise  noch  der  des  Täufers  und  hat  wie  diese 
prophetischen  Charakter.  Die  erfüllungsschwangere  Zeit,  da  die  Reiche  dieser 
Welt  dem  Reiche  Gottes  weichen  sollen,  ist  im  Anbruche;  wie  sie  mit  ernster 
Mahnung' laste  auf  Aller  Herzen,  wie  sie  aber  auch  den  Kindern  Gottes  schon  den 
Freudengeist  seines  Reiches  bringe,  das  will  er  den  Menschen  zu  Gemüthe  führen. 
Erst  wenn  die  rechte  Art  dieses  Reiches  erkannt  ist,  ist  auch  die  Person  dessen, 
der  sich  zur  Verwirklichung  desselben  gesandt  weiss,  vor  Missverstand  seiner  Ab- 
sichten geschützt.  Während  daher  bei  Mt  schon  gleich  im  ersten  Lehrstück,  der 
Bergpredigt,  das  .,Ich"  des  neuen  Gesetzgebers  in  seiner  ganzen  Bedeutung  her- 
vortritt, hat  bei  Mc  die  Predigt  Jesu  in  erster  Linie  nicht  sowohl  seine  Person 
zum  Mittelpunkte,  als  vielmehr  sein  Werk;  lediglich  von  den  sittlichen  Bedingungen 
des  Eintritts  in  das  Gottesreich  wird  gehandelt.  Nicht  mit  einer  Proclamation 
seiner  selbst  als  des  Bringers  dieses  Reiches  beginnt  er,  sondern  damit,  das  Reich 
mit  eigener  Mühe  und  Arbeit  vorzubereiten,  sich  selbst  als  den  ersten  und  voll- 
kommensten Repräsentanten  desselben  zu  bewähren.  Und  dennoch  ist  es  auch  da, 
wo  nur  erst  von  der  Sache  geredet  wird,  sein  persönliches  Bewusstsein,  welches 
in  Betracht  kommt,  um  solche  Art  zu  reden  zu  erklären.  Mehr  und  mehr  tritt 
aus  der  Fülle  der  Ueberzeugung  von  der  Grösse  des  Werkes,  welches  hergestellt 
sein  will,  das  persönliche  Selbstgefühl  dessen  hervor,  der  eben  sich,  und  sich  allein, 
mit  diesem  Werke  betraut  weiss.  Und  zwar  bildet  die  Mittelstufe  zwischen  jener 
ersten  und  dieser  zweiten  Form  der  Predigt  Jesu  eine  Zeit,  da  an  die  Stelle  des 
anfänglichen  Rufes  „das  Reich  ist  nah"  die  Voraussetzung  tritt,  dass  es  eben  in 
dem  erfolgreichen  Wirken  Jesu  schon  kommt;  der  Kreis  ist  damit  gezogen,  dass 
sein  Mittelpunkt  gegeben  ist.  Abgeschlossen  aber  ist  die  so  anhebende  Entfaltung 
eines  messianisch-königlichen  Selbstbewusstseins  mit  jenem  „Ich  bin  es",  welches 
14  62  als  letztes  Wort  Jesu  sein  Schicksal  besiegelt.  Eben  darum  aber  konnte 

seine  Verkündigung  nicht  etwa  schon  von  Anfang  an  messianischen  Gehalt  ge- 
offenbart haben.  Vielmehr  weist  unser  2.  Evglm  einen  ebenso  behutsam  wie  stetig 
sich  vollziehenden  Fortschritt  auf,  welcher  zur  endlichen  Entfaltung  der  messiani- 
schen Fahne  geführt  hat.  Keineswegs  nämlich  sind  hier  die  Jünger  die  ersten, 
welche  in  Jesus  den  Sohn  Gottes,  d.  h.  den  Messias,  erkennen.  Vielmehr  konnnt 
dieser  Vorzug  nach  Mc  1  24  'M  5  7  den  Dämonischen  zu,  auf  welche  Jesu  Nähe  ge- 
waltsam aufregend  einwirkt.  Ihnen  wird  durchweg  Stillschweigen  auferlegt,  auch 
nachdem  sie  ihn  einmal  3  11  12  vor  einer  grossen  Menge  als  Messias  ausgerufen 
haben.  Aus  demselben  Motive  erfolgen  auch  die  bei  so  vielen  Anlässen  wieder- 
holfen  Ermahnungen  Jesu,  von  seinen  Heilsthaten,  davon  er  5  87—42  7  nn  82:1  Zeugen 
möglichst  ausschliesst,  nicht  laut  zu  reden.  Nun  gibt  es  aber  auch  hierauf  bezügliche 
Stellen  des  2.Evglms.  die  ihre  Parallelen  im  1.  haben.  Dahin  gehören  zunächst  die 
beiden  Fälle  Mc  5  4h  7  m  —  Mt  0  2«  m,  wo  Mt  das  Verbot,  ihn  bekannt  zu  machen, 
auslässt.  Es  hat  nämlich  für  diesen  Evglsten  keinen  Sinn  mehr,  weil  hier  .lesus  von 
Anfang  an  öfllV-ntlidi  als  Messias  auftritt,  ja  als  solcher  schon  proclaniirt  ist  durch 
die  Stimme  bei  der  Taufe  H  17:  „dieser  ist  mein  Sohn"  —  wülirend  die  beiden 
anderen  EvKlsten  haben:  „du  bist",  ursprünglich  eine  innere  Ansprache,  welche 
JeguR  allein  hört.  Schon  an  solchen  Auslassungen  ist  daher  die  Abhängigkeit  des 
Mt  zu  erkennen,  noch  mehr  alu^r  «liiran,  da.ss  er  das  Verbot  in  einem  '.\.  Fall,  Mc 
8  JW  =  Mt  9  U<»,  Kt«'h«'M  läsHf,  der  Tilgung  fordernden  ( 'onsecpuMiz  seines  Stand- 
punkten also  nicht  eingedenk  bleii»r.  Deullieher  noeh  wird  dies  Mt8  4,  wo  Mt  das 
Mc  1  44  begegnende  Verbot  stehen  lässt,  ohne  zu  bedenken,  (h»ss  nach  der  eigen- 
thümlichen  Scenerie,  welche  er  der  Geschichte  Mt  H  1  gegeben  hat,  wonach  die 
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Volksmassen,  die  soeben  die  Bergpredigt  angehört  haben,  noch  gegenwärtig  sind, 
jenes  Verbot  durchaus  zwecklos  geworden  ist.  In  Wirklichkeit  dagegen  hatte 
Jesus  (Mc  1  43)  den  Aussätzigen  zu  sich  ins  Haus  kommen  lassen  und  unter  vier 
Augen  mit  ihm  gesprochen.  Noch  auffälliger  aber  ist,  wenn  kurz  vor  Erwähnung 
der  Apostelauswahl  Mc  (3  10—12)  die  allgemeine  Notiz  bringt,  Jesus  habe  Viele 
geheilt  und  dabei  stets  den  Dämonen  verboten,  seine  Gottessohnschaft  oder  Messia- 
nität  bekannt  zu  machen.  Dies  kürzt  Mt  (12  15  iß)  dahin  ab,  dass  „viele  (Volks- 
massen)" Jesu  nachfolgen  und  er  sie  „alle"  nicht  bloss  heilt,  sondern  auch  bedroht, 
sie  sollten  seine  messianische  Würde  nicht  unter  das  Volk  bringen.  Hier  hat  also 
Mt  zwar  einen  Satz  seines  Originals  beibehalten ,  ihm  aber  im  Interesse  der  Ab- 
kürzung eine  unrichtige  Beziehung  gegeben,  in  Folge  welcher  sein  Bericht  ge- 
radezu unverständlich  wird.  Andererseits  sind  beiMc  auch  die  Ausnahmen,  die  nach 
und  nach  in  der  Handlungsweise  Jesu  eintreten,  wohl  motivirt.  Erstmalig  ist  es 
nämlich  der  Gadarener,  welcher  in  seiner  halb  heidnischen  Heimath  seine  Ge- 
nesung bekannt  machen  darf  (Mc  5  19  20).  Die  anfängliche  Praxis  konnte  auf  die 
Dauer  nicht  festgehalten  werden,  weil  weder  Zeugenschaft  überall  ausgeschlossen, 
noch  Stillschweigen  der  Geheilten  zu  erzwingen  war  (7  3«).  Daher  das  Wegfallen 
des  Verbotes  2  11  12  3  5  5  34  6  06  9  27  10  52.  So  fing  er  an  bekannt  zu  werden,  und 
man  machte  sich  ernstliafte  Gedanken  über  ihn  und  sein  Wesen,  während  man 
bisher  nur  rathlos  nach  der  Bedeutung  seines  Auftretens  gefragt  hatte  (1  27  4  4i 
6  2  3).  Die  Einen  verkennen  ihn  böswillig  (3  21  22),  die  Anderen  halten  ihn  für 
einen  wahren  Propheten  (6  14  15  8  28).  Demgemäss   hatte   aber  auch  Jesus 

selbst  bisher  seine  Messianität  höchstens  nur  angedeutet  in  dem  verhüllenden 
Namen  „Menschensohn",  falls  nämlich  die  Stellen  Mc  2  10  28  eine  solche  Deutung 
vertragen.  Eine  Möglichkeit  besteht  auch,  dass  sie  auf  Sachordnung  beruhen, 
antecipando  angebracht  sind.  Dann  hat  Jesus  vor  dem  grossen  Moment  Mc  8  3i 
sich  überhaupt  nicht,  seitdem  aber  stets  im  ausgesprochen  messianischen  Sinne 
als  „Menschensohn"  bezeichnet.  Dagegen  hatten  die  Mc  67  12  13  ausgesandten 
Jünger  noch  keineswegs  den  Auftrag,  ihn  als  Messias  zu  verkündigen,  sondern  nur 
den,  das  Volk  wegen  der  Annäherung  des  Reiches  Gottes  zur  Bekehrung  auf- 
zufordern und  Kranke  zu  heilen.  Endlich  reift  zuerst  in  Petrus  die  Einsicht: 
„du  bist  der  Christ"  (8  29),  was  er  noch  für  keine  Partei  unter  dem  Volke  gewesen 
war,  wie  aus  den  vorhergemeldeten  Antworten  (8  28)  hervorgeht.  Aber  auch  jetzt 
dürfen  nach  Mc  die  Jünger  nicht  alsbald  dem  Volke  seine  Messianität  (8  3o)  und  die 
ihr  entsprechende  Herrlichkeit  (9  9)  bekannt  machen,  sondern  er  redet  freier  und 
offener  nur  zu  den  Jüngern  (8  32),  während  er  sie  zugleich  mit  dem,  zuvor  höchstens 
andeutungsweise  gestreiften  (2  20)  Gedanken  eines  leidenden  Menschensohnes  ver- 
traut zu  machen  bestrebt  ist  (8  31  33  34  9  9— 13  3i  10  32—34  38  39  45).  Aber  lange 
kann  das  Geheimniss  nicht  mehr  Geheimniss  bleiben.  Jesu  Sache  ist  zur  Entschei- 
dung reif.  Vom  äussersten  Norden,  wohin  ihn  die  steigenden  Conflicte  mit  dem 
Pharisäismus  gedrängt  hatten,  durchzieht  er  im  Fluge  Galiläa,  um  sofort  in  Jericho 
als  Messias  begrüsst  zu  werden  (10  46—48)  und  gleich  darauf  in  derselben  Eigen- 
schaft in  Jerusalem  einzuziehen  (11  1 — 10).  Dies  ist  in  der  That  eine  wohl- 
geordnete, in  sich  übereinstimmende  Darstellung  von  dem  Kern  der  evang.  Ge- 
schichte, die  Mt  aber  verwischt,  indem  er  schon  vor  jenes  denkwürdige  Bekennt- 
niss  des  Petrus  Geschichten  setzt,  in  welchen  Jesus  als  Messias  anerkannt  und  bald 
von  Blinden  und  Heilsbedürftigen  als  Davidssohn  (9  27  15  22,  vgl.  12  23),  bald  von 
den  Jüngern  (14  33)  geradezu  als  Gottessohn  angerufen  wird.  Während  aber  bei 
Mc  Jesus  den  Dämonen  Schweigen  gebietet  über  seine  Messiasschaft,  weist  Jesus 
Mt  829  dieses  unwillkommene  Zeugniss  nicht  zurück;  ja  er  tritt  gleich  in  der 
Bergrede  7  21—23  als  Herr  und  Richter  auf,  wie  auch  10  22—33  in  der  Mitte  und 
25  31—46  am  Ende  (vgl.  auch  8  11  12  mit  21  43).    Hatten  aber  in  der  Weise  alle 
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Jünger  in  Jesus  den  Sohn  Gottes  erkannt,  so  brauchte  es  keiner  besonderen  gött- 
lichen Offenbarung  mehr,  um  hierüber  auch  dem  Petrus  die  Augen  zu  öffnen  (Mt 
16  17),  und  am  wenigsten  konnte  er  der  erste  gewesen  sein,  welcher  eine  solche 
Entdeckung  machte.  Jene  Aussage  steht  daher  nur  Mc  8  29  und  Lc  9  20  an  ihrem 
Orte.  Es  ist  auch  an  sich  nichts  weniger  als  wahrscheinlich,  dass  Jesus  längere 
Zeit  in  gleicher  Weise  vor  allem  Volke  als  erklärter  Messias  aufgetreten  sein  sollte. 
Die  römische  Polizei,  Avelche  ein  Ai-gusauge  für  derartige  Bewegungen  hatte  und 
dieselben,  ohne  erst  lange  nach  Charakter  und  Motiven  zu  fragen,  auf  kürzestem 
Wege  unschädlich  machte,  hätte  einen  „Davidssohn"  und  „König  von  Israel",  dem 
als  solchem  grössere  Massen  des  Volkes  huldigten,  auf  die  Dauer  nicht  ertragen, 
wäre  er  für  seine  Person  auch  noch  so  überzeugt  gewesen  von  dem  nicht  politischen, 
sondern  ausschliesslich  religiösen  Charakter  seiner  Mission.  Ein  jahrelanges  Um- 
herziehen und  Wirken,  geübt  unter  der  weithin  gesehenen  Fahne  der  Messianität, 
kann  nur  ein  unreflectirter  Glaube  ohne  wissenschaftliche  Bedürfnisse  und  ge- 
schichtliche Orientirung  vorstellig  machen,  und  jedes,  auf  solchen  Voraussetzungen 
beruhende  „Leben  Jesu"  ist  ein  Leben  auf  dem  Papier. 

4.  Composition  des  Mc. 

Der  Befund  der  gepflogenen  kritischen  Untersuchungen  stimmt  zu  dem 
Zeugnisse,  welches  gegen  Mitte  des  2.  Jahrh.  Bischof  Papias  von  Hierapolis 
ablegt,  indem  er  bei  Euseb.  KG  III  39  15  mit  Berufung  sogar  auf  einen  noch 
älteren  Gewährsmann,  nämlich  den  Presbyter  Johannes,  von  einem,  in  die 
apost.  Zeiten  hinaufreichenden,  Werke  des  Mc  berichtet,  der  Worte  undThaten 
Jesu  aufgezeichnet  habe  nach  den  Erinnerungen,  die  ihm  als  einem  ehemaligen 
Begleiter  und  Zuhörer  des  Apostels  Pt  zu  Gebote  gestanden  hätten.  Pt  habe 
nämlich  gelegentlich  wohl  Mittheilungen,  die  das  Leben  Jesu  betrafen,  gemacht, 
Mc  aber  dieselben  später,  also  wohl  erst  nach  dem  Tode  des  Pt,  aus  dem  Ge- 
dächtnisse aufgezeichnet.  Mindestens  lag  zwischen  dem  öffentlichen  Leben 
Jesu  und  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  des  Mc  ungefähr  ein  Menschen- 
alter in  der  Mitte.  Das  war  aber  gerade  diejenige  Zeit,  innerhalb  welcher  der 
Einl.  II,  4  u.  6  beschriebene  Prozess  der  evang.  Sagenbildung  oder  vielmehr 
der  dogmatischen  Behandlung,  Verarbeitung  und  Umgestaltung  der  evang.  Ge- 
schichte begann  und  bereits  gewisse  Früchte  abgeworfen  hatte,  welche  uns  in 
iler  That  schon  im  Mc- Berichte  entgegentreten.  Durch  ein  gewisses  Medium 
ist  derselbe  aber  auch  in  formaler  Beziehung  hindurchgegangen.  Namentlich 
ist  Manches  mehr  in  sachlicher  als  in  geschichtlicher  Ordnung  erzählt.  Dies  er- 
innert daran,  dass  Pt  nacii  Papias  nur  gelegentlich  und,  wo  es  Noth  that,  das- 
jenige erzählt  hatte,  was  sich  Mc  gemerkt  und  si)äter  aufgezeichnet  hat.  Wenn 
Papias,  oder  vielleicht  schon  sein  Gewährsmann,  daraus  auf  eine  gewisse  Ord- 
nungsiosigkeit  des  Bericlits  scldoss  (oo  [JivTOi  rä^et),  so  ist  das  seine  Sache  uml  be- 
ruht wohl  auf  dem  Eindruck,  welchen  ein  Vergleich  mit  Mt  (Job?)  bei  ihm  hinter- 
lassen hatte.  Gegentheils  darf  es  gerade  auf  Anlialts|)unkt(',  welclic  unser  Kvglm 
in  den  frUhüren  Mittiieilungen  des  Augenzeugen  Pt  lindot,  zurückgeführt  wer- 
den, wunn  aus  ihm  gewisse  aligemeine  Epuchon,  die  das  wirklich  geschichtliche 
Leben  .Jesu  aufwies,  noch  am  erkennbarsten  werden:  so  das  Auftreten  des  Täufers 
.Johannes  als  Anfang  der  evang.  (ieschidite,  .lesu  erste  Thätigkeit  am  See,  die 
allmühlich  fortschreitende  Auswahl  der  .Jünger,  die  wachsenden  Dimensionen 
des  galiläischen  Wirkens,  aber  auch  die  wachsenden  Zeichen  d(>r  Feindschaft, 


4.  Composition  des  Mc.  11 

die  zeitweilige  Räumung  des  galiläischen  Schauplatzes,  das  zögernd  gegebene, 
endlich  aber  entschieden  vertretene  Messiasbekenntniss,  der  entschlossene  Zug 
nach  Jerusalem,  das  messianische  Auftreten  daselbst  und  der  Fall. 

Der  einleitende  Theil  berichtet  meist  in  fliegender  Kürze  oder  nur  skizzen- 
hafter Darstellung-,  wie  das  Auftreten  des  Messias  durch  den  Täufer  vorbereitet 
und  vorherverkündigt  wurde  1  1—8,  wie  dann  auch  Jesus  von  ihm  getauft  und  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  heiligem  Geist  behufs  Ausrichtung  des  messianischen  Amtes 
ausgerüstet  wurde  19—11,  wie  er  die  Versuchung  des  Satans  bestand  1  12  13  und 
in  Galiläa  als  Prediger  des  Reiches  Gottes  auftrat  1  u  15.  Genauer  und  eingehen- 
der wird  der  Bericht  erst,  nachdem  Jesus  aus  Anlass  der  Berufung  des  Pt  und 
seiner  Genossen  in  Kapernaum  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  1  I6— 20.  Insonder- 
heit ist  der  Eröft'nungstag  seiner  Wirksamkeit  1  21—34  und  der  Rückschlag,  welchen 
die  erlebten  Erfolge  am  andern  Morgen  nach  sich  zielien  1  30—38,  mit  einer  An- 
schaulichkeit geschildert,  der  sich  fast  nur  die  Berichte  über  die  letzten  Tage  Jesu 
an  die  Seite  stellen  können.  Ein  längerer  Aufenthalt  theils  in  den  benachbarten 
Städten  1  39—44,  theils  in  der  Einsamkeit  1  45  schliesst  diesen  ersten  Cyclus 
ab.  Nachdem  so  Jesu  Wirksamkeit,  von  kleinen  Anfängen  in  und  um  Kaper- 

naum anhebend,  rasch  weitere  Dimensionen  angenommen  und  zu  einer  Macht  im 
Volksleben  herangewachsen  Avar,  der  gegenüber  die  bisherigen  Leiter  des  Volks 
sich  bedroht  fühlen  und  Stellung  nehmen  müssen,  bringt  ein  2.  Erzählungskreis 
2  1—3  6  eine  Klimax  von  5  Conflictsfällen  und  gibt  damit  Anlass  zu  der  schon 
mehrfach  ausgesprochenen  Vermuthung,  seine  gruppenweise  zusammengeordneten 
Elemente  seien  chronologisch  auf  spätere  Stationen  des  Lebens  zu  vertheilen.  Eine 
erste  Regung  der  Opposition  erfolgt  2  «;  man  macht  sich  zunächst  an  die  Jünger 

2  16,  dann  an  ihn  selbst  mit  Beziehung  auf  die  Jünger  2  I8  24,  lauert  ihm  bald 
direct  auf  3  2,  und  3  6  steht  es  bereits  fest,  dass  er  sterben  muss,  womit  ante- 
cipando  der  11  I8  12  13  gekennzeichnete  Punkt  erreicht  ist.  Andererseits  aber 
wird  aus  unsern  Bemerkungen  zu  2  1  13  15  erhellen,  dass  der  Evglst  wenigstens 
im  Anfange  dieses  Abschnittes  sich  noch  bewusst  ist,  die  Zeitfolge  einzuhalten; 
daher  auch  die  richtige  Stellung  des  5.  Jüngers  2  14  zwischen  den  Vieren  1  16—20 
und  den  Zwölfen  3  I6— 19  (die  ;roXXo'l  2  15  sind  nicht  Jünger,  sondern  Zöllner),  und 
wenn  2  23  Aehren  reif  sind,  so  bleibt  nur  die  Wahl,  diese  Erzählung  entweder 
ganz  in  die  Nähe  des  Todespassas  zu  setzen,  wo  aber  die  Dinge  schon  viel  weiter 
gediehen  sind,  oder  aber  anzunehmen,  dass  wir  noch  ein  ganzes  Jahr  vor  dem 
Ende,  also  richtig  erst  im  Beginn  der  Wirksamkeit  Jesu  stehen.  Mit  Sicherheit 
darf  angenommen  werden,  dass  die  meisten,  wenn  nicht  alle  5  Streitscenen  der 
galiläischen  Wirksamkeit  Jesu  angehören,  innerhalb  welcher  der  Gegensatz  zu 
dem  religiösen  Gewissen  der  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  Entstehung  fand  und 
feste  Gestalt  annahm.  Jedenfalls  aber  erstreckt  sich  die  beobachtete  Sachordnung 
auf  die  beiden  Sabbatsprüche  am  Ende  2  23—3  6.  Ein  weiterer  Abschnitt  ist 

3  7—4  34  der  regelmässigen  Wirksamkeit  Jesu  in  Kapernaum  gewidmet,  welcher 
ebenso  sehr  von  der  stürmischen  Begeisterung  seiner  galiläischen  Landsleute  ge- 
tragen, wie  von  der  eigenen  Familie  unbegritfen  bleibt,  von  Seiten  der  Schrift- 
gelehrten aber  nicht  mehr  bloss  um  seiner  Lehre  willen  bekämpft,  sondern  auch 
um  seiner  Heilsthaten  willen  böswillig  verdächtigt  wird.  Dem  gegenüber  weiht 
Jesus  einen  engeren  Kreis  von  Jüngern,  welchen  er  absichtlich  abgrenzt,  in  die 
tieferen  Geheimnisse  des  Reiches  Gottes  ein,  während  er  das  Volk  in  Gleichnissen 
belehrt.  Auch  hier  Avieder  Sachordnung  4  24  20  und  überhaupt  in  der  Anreihung 
Aveiterer  Gleichnisse  26—34.  Ein  4.  Abschnitt  4  35—6  29  bringt  neue  Reise- 
unternehmungen, aber  auch  entschiedenere  Hemmungen,  sowohl  auf  dem  Ostufer, 
als  auch  namentlich   auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  der  Vaterstadt  Nazaret. 
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Solchen  Misserfolg  auszugleichen,  werden  die  Jünger  probeweise  auf  einen  ersten 
Missionsgang  in  die  galiläischen  Ortschaften  gesandt  und  an  das  Aufsehen,  Avelches 
dieser  Schritt  selbst  am  Hofe  des  dadurch  an  den  Täufer  erinnerten  Tetrarchen 
erregt,  nachträglich  und  einschaltungsweise  die  Erzählung  vom  Ende  des  Täufers 
geknüpft.  Seither  lagern  sich  immer  dunklere  Schatten  über  die  sonnigen  Lichter 
der  Anfänge,  und  zieht  sich  Jesus  selbst  immer  bewusster  von  der  Wirksamkeit 
am  Volk  in  den  engeren  Kreis  seiner  Jünger  zurück.  Ein  5.  Abschnitt  6  30— 8  26, 

in  welchem  aber  die  beiden  Speisungsgeschichten  das  Eintreten  von  sich  decken- 
den Doppelberichten  (6  30 — 7  37  =  8  i— 26)  verrathen,  zeigt,  wie  Jesus  mit  den 
zurückgekehrten  Jüngern  noch  einmal  einen  Höhepunkt  seiner  galiläischen  Thätig- 
keit  feiert,  aber  nur,  um  sich  bald  darauf  in  Folge  geschärfter  Conflicte  mit  der 
pharisäischen  Schriftgelehrsamkeit  zum  Aufgeben  dieses  gewohnten  und  günstig- 
sten Bodens  genöthigt  zu  sehen.  Auf  unsteten  Wegen,  die  den  Flüchtling 
nach  Norden  und  Osten  tief  in  das  Heidenland  hinein  führen,  reift  endlich,  wie  im 
6,  Abschnitt  8  27—9  50  gezeigt  wird,  in  den  Jüngern  der  Glaube  an  seine  Messia- 
nität,  in  den  Tiefen  seines  eigenen  Herzens  zugleich  die  Gewissheit  des  zeitlichen 
Unterganges,  aber  auch  eines  über  die  Volksgrenzen  Israels  übergreifenden  Sieges- 
ganges des  von  ihm  gepredigten  Reiches  Gottes.  Sachliche  Verbindung  beherrscht 
hier  nur  die  Reden,  welche  am  Schlüsse  dieses  ganzen  Haupttheils  sich  anhäufen 
9  34—50.  Ein  2.,  kürzerer,  Haupttheil  ist  der  Entscheidung  des  Lebensdramas 
Jesu  gewidmet.  Da  gewinnt  Alles  einen  beschleunigten  Verlauf,  zuerst  der  rasche 
Zug  von  Norden  durch  Galiläa  nach  Jerusalem  und  ein  mehrtägiger  Kampf  da- 
selbst 10  1—13  37  (hier  nicht  bloss  wieder  mannigfache  Sachordnung  10  2—31 
11  23—26,  sondern  auch  Aufnahme  des  apokalyptischen  Stückes  Cp  13),  endlich 
die  Ereignisse  vom  14.  bis  17.  Nisan  14  i— 16  8. 

5.  Die  Sprucbsammlung. 

Im  Reste  bleibt  die  aus  Obigem  noch  nicht  erklärte  Beobachtung,  dass 
etwa  30  **/o  des  gesammten  Mt,  26  ^/o  des  gesammten  Lc  aus  Parallelstücken 
besteht,  die  beide  Evglsten  mit  einander  über  Mc  hinaus  gemein  haben.  Und 
zwar  handelt  es  sich  dabei  fast  ausschliesslich  um  Redestoffe.  „Logia",  „Spruch- 
sammlung", „Redesammlung"  nennt  sich  darum  eine  schon  seit  70  Jaliren  viel- 
fach angenommene  Quelle,  welche  den  Gehalt  an  Reden,  durch  welche  die 
Seitenreferate  den  Mc  überbieten,  erklären  soll.  Durch  verschiedenes  Verhalten 
zu  dieser  2.  Quelle  ist  der  eigenthümliche  Bau  beider  Evglien  bedingt.  Während 
Lc  in  der  Hauptsache  mit  Mc  Hand  in  Hand  geht  bis  Mc  9  4o  =  Lc  9  50,  bringt 
er  in  seinem  2.  (mittleren)  Haupttheil  9  51—18  14  ein  Stück,  welches  sicii  formell 
als  Reisebericht,  geltend  dem  Durchzug  Jesu  durch  Samarien  (anstatt  der 
durch  Ausfall  von  Mc  6  46—8  26  getilgten  Nordreise),  materiell  als  eine  Samm- 
lung von  Redestücken,  Gleichnissen  und  Weissagungen  darstellt,  vor  Allem 
aber  als  P^inschaltung  dadurch  sich  verräth,  dass  es  den  gemeinsamen  Faden 
gerade  dort  unterbricht,  wo  die  galiläische  "Wirksamkeit  Jesu  zu  Ende  erzählt 
ist  und  der  Aufbruch  lUK^h  Judiin  bevorsteht.  Bei  Mt  tiiidct  sich  zwar  ein  sehr 
beträchtlicher  Theil  dieser  Stoffe  gleichfalls,  aber  in  charaktcristiscli  verschie- 
denem MiBchungHverhttltniBse.  Abgesehen  von  wenigen,  auch  bei  Mt  selbständig 
vorkommenden  Stücken,  tlieils  esclintologischen  licdcii,  theils  Parabeln,  bei 
welchen  dann  aber  zuweilen  die  doppelte  Redaction  Schwierigkeiten  macht, 
z.  R.  Mt  22  1— 14  BS  Lc  14  16— 84,  sind  die  niimlichen  Redestücke,  welche  Lc 
isolirt  aufnimmt  und  neben  einander  hinKtellt,  bei  Mt  so  untergebracht,  dass  sie 
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niclit  mehr  Perikopen  für  sich  bilden,  sondern  in  einen  schon  bestehenden  Zu- 
sammenhang eintreten,  welchen  sie  ausfüllen  und  erweitern,  und  zwar  solches  in 
der  Weise,  dass  die  fremden  Elemente  sich  mit  einer  einzigen  Ausnahme  an- 
fangs noch  an  einen  bei  Mc  vorfindlichen  Redestamm  anschliessen,  um  von  da 
aus  rasch  zu  selbständigen  Compositionen  auszuwachsen.  Dadurch  aber  wird 
man  unausweichlich  auf  die  Vermuthung  geführt,  Mt  möchte  es  weniger  darauf 
abgesehen  haben,  die  Aussprüche  mit  Angabe  ihrer  besonderen  Veranlassungen 
und  in  quellenmässiger  Folge  mitzutheilen,  als  vielmehr  darauf,  das  Gleichartige 
und  Verwandte  zusammenzustellen.  Und  zwar  hat  sich  weitaus  der  grösste 
Theil  des  Stoffes,  um  den  es  sich  handelt,  auf  5  bis  6  Punkten  abgelagert.  Wie 
bewusst  Mt  verfährt  in  der  Hereinschiebung  dieser  Stücke,  das  zeigt  er  selbst 
durch  den  Schlussstrich,  den  er  nach  vollbrachter  Arbeit  macht  mit  der,  nur 
7  28  1 1  i  13  53  19  1  26  1  vorkommenden,  Formel  y.al  i','£V£xo  ot=  stsXsosv  6  Myjooö? 
xoo?  XÖYO'x;  looToo?,  worauf  er  mit  irgend  einer  Wendung  den  gemeinschaftlichen 
Faden  gerade  da  wieder  aufnimmt,  wo  er  ihn,  um  die  betreffende  Rede  zu 
bilden,  hatte  fallen  lassen.  Jene  Formel  bildet  somit  den  stehenden  Uebergang 
von  der  mehr  oder  weniger  selbständig  componirenden  Arbeit  zu  der  einfach 
copirenden  oder  verkürzend  referirenden  Redaction.  In  Cp  5 — 7  gibt  sich  eine, 
auf  Grrund  einer  bei  Mc  fehlenden  (dies  die  oben  angedeutete  Ausnahme)  Rede 
von  fundamentaler  Bedeutung  sich  erhebende,  kunstreich  gegliederte  Mosaik- 
arbeit, in  Cp  10  eine  durch  möglichst  viele,  zu  verschiedenen  Zeiten  an  die  Apo- 
stel gerichtete,  Aussprüche  sehr  bereicherte  Instructionsrede,  in  Cp  13  eine 
auf  die  Siebenzahl  gebrachte  Gleichnisssammlung,  in  Cp  18  eine  Sammlung  von 
AVorten  und  Befehlen,  welche  das  Verhalten  innerhalb  der  Jüngergemeinde 
regeln,  in  der  antipharisäischen  Philippica  Cp  23  eine  Ausführung  der  kurzen 
Schlagworte,  womit  Jesus  von  seinen  Feinden  Abschied  nimmt,  gipfelnd  in 
7  fächern  Wehe  und  letztem  Abschied  von  Jerusalem,  in  Cp  24  und  25  die  Er- 
weiterung einer  kleinen  Apokalypse  durch  das  Material  der  eschatologischen 
Redestücke  zu  erkennen. 

Viele  dieser  von  Mt  in  seine  grossen  Compositionen  aufgenommenen  Rede- 
stücke konnuen  nun  aber  bei  Lc  abgerissen  vor  in  einer  Gestalt,  welche  eher  dem 
nocli  ordnungslos  umherliegenden  Rohstoff,  als  einem ,  bereits  wieder  in  Ruinen 
zerfallenen,  ehemaligen  Organismus  zu  vergleichen  ist.  Bei  diesem  Evglsten  er- 
scheinen die  fraglichen  Redetheile  mehr  in  ihi-en  elementaren  Lagerungsverhält- 
nissen; bei  Mt  treffen  wir  dieselben  Steine,  die  Lc  eben  aus  der  Erde  gebrochen 
hat,  schon  in  einer  architektonischen  Gliederung  an.  Damit  vereinbar  istdieThat- 
sache,  dass  der  Inhalt  solcher  gemeinsamen  Redestücke  bei  Lc  zuweilen,  w'ie  z.B, 
6  '22,  noch  mehr  als  bei  Mt  modificirt  und  späteren  Verhältnissen  angepasst  er- 
scheint. In  nicht  allzu  häufigen  Fällen  sind  kurze  orientirende  Bemerkungen  über 
Veranlassung  und  Zweck  einzelner  Redestücke  (z,  B.  das  Gemeinsame  von  Mt  112  3 
und  Lc  7  18  19  6  "[(üävvTj?  zsij-'jjot?  S'.a  icbv  [xadyjTwv  aoroO  cirsv  o6  bI  6  ipyö[i=vo?  tj 
3r;pov  7r(70C500X(i)[j.£v .  ähnlich  Mt  9  32—34  =  Lc  11  u  15  und  Mt  12  38  —  Lc  11  le) 
schon  von  der  Quelle  geboten  gewesen,  wie  auch  wir  etwa  in  alten  Liedersamm- 
lungen lesen:  als  er  auf  der  Reise  war,  als  er  krank  lag  und  dgl.  Nach  Analogie 
solcher  Formeln  bildete  dann  der  3.  Evglst,  seinem  Vorsatz,  mit  Zusammenhang 
und  Pragmatismus  zu  erzählen,  getreu  bleibend,  die  leicht  als  sein  schriftstelleri- 
sches Eigenthum  erkennbaren,  weil  nur  aus  dem  Inhalt  der  folgenden  Redestücke 
abstrahirten,  Einleitungen  auch  in  zahlreichen  Fällen,  wo  solche  in  der  Quelle  ganz 
manofelten. 


14  I-  Dfl'S  synoptische  Problem. 

Dass  es  Stücke  in  Lc  gibt,  die  mit  Mt  parallel,  dennoch  aber  nicht,  wie  man 
meinen  könnte,  direct  aus  Mt  oder  umgekehrt  aus  dem  3.  in  das  1.  Evglm  über- 
gegangen, sondern  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  geflossen  sind,  erhellt  z.  B.  aus 
der  Vergleichung  von  Mt  9  32 — 34  12  22—25  =  Lc  11  u—n  (schon  die  Stellung  in 
der  Einschaltung  zeigt,  dass  hier  die  2.  Quelle  fliesst),  sofern  hier  Lc  17  =  Mt  12  25 
nicht  etwa  an  Mt  12  22 — 24,  sondern  an  Mt  9  32 — 34  =  Lc  14— 15  anschliesst.  In 
der  That  hat  Mt  den  Ansatz  zu  der  12  25  anhebenden  Rede  schon  in  den  Wunder- 
abschnitt aufgenommen  und  behill't  sich  daher,  wo  er  die  Fortsetzung  geben  muss, 
mit  einer  ad  hoc  gebildeten  Doublette,  während  Lc  die  Stücke  noch  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  erhalten  hat.  Ebenso  verhält  es  sich  mitLc  12  13—31. 
Parallellos  steht  hier  Lc  13—21  ein,  in  der  Art  der  Spruchsammlung  mit  einer  ge- 
schichtlich unanfechtbaren  Einleitung  (i3  14)  versehenes  Gleichniss.  Das  unmittel- 
bar anschliessende  Stück  22—31  ist  zwar  Mt6  25—33  in  die  Bergpredigt  aufgenom- 
men; aber  der  richtige  und  ursprüngliche  Zusammenhang  erhellt  daraus,  dassLc  22 
({jLTj  {isp'.{xväT£  rfl  ^'^XTj  '^'-  9^7''/'^=)  ^^^  ^^  (^-?  ^^  ^^  djxwv  [X5pt[j,vwv  Süvatat  btJ.  tyjv 
YjX'.y.'lav  aöroö  apoaö-sivai  ~Y/uv)  Auslegung  und  Anwendung  von  19  (spw  zfi  ^^'AXi 
{J.00  ■  ^\>'y/Ji,  i'/y.Q  ■zrj/Xy.  aYaO-d  y.s'lu.sv7.  =1?  svq  TroXXd,  ävaTiaöoo,  'f  7.72,  '^'■=)  20  (raötiQ 
Tfj  vo/Ti  rijv  ^o/T^v  aoo  aitoöaiv  d;:6  aoö)  und  24  (oic  oux  sariv  T7.jj.siov  ov)§s  ä;roi>rjX7j) 
eine  Rückbeziehung  auf  18  (xaO-sXw  »xoo  td?  ä-oi>fjXa?  xal  (xsiCovac  0'.xoSo{j.rjaco  xal 
oovdtw  £X=i)  enthält.  Dass  aber  auch  Lc  redigirt  hat,  ersieht  man  aus  Mt  2«  ouSs 
o'JvdYOoo'.v  et?  dTroy-r^xa?,  wo  in  der  Parallele  Lc  24  das  auf  I8  zurückweisende  aov- 
dY='.v  fehlt.  Auf  Assimilation  weisen  auch  das  lucanische  Lieblings  wort  ttXtjv  3i  und 
das  im  NT  einzige  ixsTsCop-l^s^O-at  29  statt  |j.=r>tjj,vdv.  Dagegen  bemerkt  man  den  ur- 
sprünglichen Charakter  der  Quelle  z.  B.  noch  30  xd  i^v/j  toü  xöajAOu,  was  im  NT  nur 
hier,  oft  dagegen  bei  den  Rabbinen  steht.  Auch  die  Raben  24  wei'den  ursprüng- 
liclier  sein  als  die  Vögel  im  Allgemeinen  Mt  26,  weil  sie  vor  allen  es  sind,  die 
man  über  den  winterlichen  Feldern  nach  Nahrung  suchen  sieht.  Berücksichtigung 
des  Mt  lässt  sich  hier  im  ganzen  Text  des  Lc  nicht  nachweisen,  es  sei  denn  das 
nur  28  stehende  &X'.YO~'.aTG'.,  welches  uns  nicht  bloss  Mt  30,  sondern  auch  8  26  14  31 
16  8  begegnet.  Selbst  wenn  Mt  und  Lc  2  verschiedene  Redactionen  der  Spruch- 
sammlung benutzt  haben  sollten,  würde  daher  in  unserem  Falle  die  Quelle  des  Lc 
den  Zusammenhang  der  beiden  Stücke,  deren  eines  Mt  wegliess,  schon  geboten 
haben.  Ganz  der  gleiche  Fall  hat  statt  Lc  11  1— 13  =  Mt  69—13  7  7— 11,  sofern 
Lc  5—8  bei  Mt  fehlt.  Umgekehrt  erscheint  Lc  gegenüber  Mt  lückenhaft  in  der 
Wiedergabe  der  gemeinsamen  Quelle,  wenn  er  von  dem  untheilbaren  Ganzen  Mt 
21  28—32  nur  das  Fragment  31  32  =  Lc  7  29  so  aufgenommen  hat.  Besonders  lehr- 
reich ist  die  Tliatsache,  dass  vor  der  aYaXXiaotc  hpob  Mt  11  25—27  der  1.  Evglst 
die  Stelle  Lc  10  17—20,  hinter  jenem  gemeinsamen  Stück  dagegen  der  3.  die  Stelle 
Mt  1 1  28—30  anslässt.  Und  doch  bietet  die  erste  dieser  Stellen  den  geschichtlichen 
und  zinnVerständnisse  unentbehrlichen  Anlass (Erfolg  der  Jüngermission),  die  zweite 
die  directe  Weiterführung  zu  Mt  1 1  25—27  =  Lc  10  21  22  (.Jesus  kann  nicht  bloss,  er 
will  auch  thatsiichlich  der  Vennittler  wahrer Gotteserkenntniss  und  dadurch  diuuMu- 
der  Seelenruhe  sein).  Einen  interessanten  Beleg  für  die  eigenMiiiinliclii'  Färbung 
und  Erw(!itenin<i;,  welche  der  Stoff  der  Spruchsammluug  bei  beiden  Evglsten  liiulet, 
bietet  die  Stelle  Mt7  2i— 23  -—  Lc  13  2«  2",  sofern  die  nändiche  Rede  .Jesu  beim 
1.  Evglsten  mit  einerWendung  gegen  den(paidii)ischen)  Antinomismus(ävo(xia  statt 
a?;x?a),  beim  3.  mit  einer  unlijiid.  Pointe  versehen  ist.  Da  aber  die  galiläischen 
LandHleute,  welche  sich  darauf  zu  berufen  gedenken,  dass  .lesus.  der  sie  jetzt  ni(;ht 
mehr  kennen  will,  «loch  einst  mit  ihnen  gegessen  und  gchunken  und  auf  ihren 
Oasiien  gelehrt  hat,  der  GeKchichte  angehören,  enthJilt  die  Stelle  zugleich  wieder 
einen  Bewei»  dafür,  dass  Lc  hier  nicht  von  Mt,  sondern  von  einer  Quelle  abhängig 
ist,  deren  Oehnit  Mt  stark  modificirt  und  in  seine  Bergpredigt  aufgenommen  hatte. 


6.  Die  Zweiquellentheorie.  15 

Schliesslich  erhellt  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  ganzen,  auch  sprach- 
lich gesicherten  (s.  zu  Lc  11  ii),  Hypothese  von  der  Spruchsammlung  aus  der 
bedeutsamen  und  entscheidenden  Rolle,  welche  in  der  ältesten  Christenheit  den 
X6'(oi  Toö  xopioo  oder  XÖYia  xopiaxa  zukam.  Jenen  Namen  tragen  die  Worte  Jesu 
im  Unterschiede  von  den  at.  Gottessprüchen  =  Xo-^iy.  noch  bei  Clem.Rom.I13  i 
46  7,  den  andern  führen  sie,  nachdem  sie  jenen  Gottessprüchen  als  gleichwerthig 
zur  Seite  getreten  waren,  bei  Papias,  welcher  in  seinen  .5  Büchern  Xo^tcov  y.opta- 
7,o>v  ki-q'(ri'^='-'^  (Euseb.  KG  III  39  i)  Deutungen  und  Erklärungen  solcher  Herrn- 
sprüche  zusammenstellte  (Goviaoaiai^a'.  ist  der  terminus  technicus  dafür),  die  er 
theils  der  Tradition,  theils  schriftlichen  Quellen  entnommen  hatte.  Unter  den 
letzteren  macht  er  (39  le)  den  Mt  namhaft,  charakterisirt  ihn  aber  als  eine 
hebräische,  d.  h.  aramäische  Zusammenstellung  der  XÖY'.a,  d.  h.  auf  eine  Weise, 
welche  zwar  nach  dem  Kanon  a  parte  potior!  fit  denominatio  auch  auf  das 
1.  Evglm  (darin  kommen  1012  Zeilen  auf  Worte  Jesu,  185  auf  Worte  Anderer, 
712  auf  Erzählungsstücke),  genau  aber  nur  auf  die  Spruchsammlung  passt,  an 
welche  daher  auch  des  Papias  Gewährsmann,  der  Presbyter  Johannes  (39  u), 
gedacht  haben  wird. 

6.  Die  Zweiquellentheorie. 

Zweierlei  Resultate  haben  sich  herausgestellt.  Zunächst  dies,  dass,  wenn 
es  überhaupt  eine  gemeinsame  Quelle  gibt,  dieselbe  nur  vorgestellt  werden  kann, 
als  sich  entweder  mit  unserem  2.  kanonischen  Evglm  deckend  oder  demselben 
doch  ungleich  näher  stehend,  als  den  beiden  anderen. 

Dieses  Haupterträgniss  der  kritischen  Arbeit  ist,  nach  einem  vorübergehen- 
den Präludium  am  Schlüsse  des  18,  Jahrh.,  erst  seit  etwa  60  Jahren  gewonnen, 
in  dieser  Zeit  aber  zu  einem  so  soliden  Bestände  erhoben  worden,  dass  wenigstens 
in  solcher  Allgemeinheit  die  „Mc-Hypothese"  keine  Hypothese  mehr  zu  nennen  ist. 
Hier  nämlich  trafen  schon  1838  ganz  unabhängig  von  einander  Ch.  H.  Wkisse 
(Die  evang.  Geschichte)  und  Ch.  G.  Wilke  (Der  Urevglst)  zusammen.  Jener  sah 
im  Me  eine,  nach  dem  Tode  des  Pt  veranstaltete,  mit  Beiträgen  aus  der  münd- 
lichen Tradition  ergänzte,  Aufzeichnung  fragmentarischer  Erinnerungen  des 
Evglsten,  bezw.  des  Apostels,  und  wies  an  jedem  einzelnen  Stück  derselben  nach, 
dass  Mt  in  der  Auffassung  und  Gestaltung  des  Geschichtsstoffes  durchweg  den 
Mc  voraussetzt.  Der  Andere  fasste  seine  Aufgabe  mehr  von  der  Seite  formaler 
Vergleichung  der  Texte,  um  auf  solchem  Wege  im  Mc  die  gemeinschaftliche 
Wurzel  und  Grundlage  der  gesammten  synopt.  Literatur  zu  entdecken.  Aber 
gerade  die  schriftstellerische  Reflexion,  welche  schon  bei  Wilke  einen  Haupt- 
gesichtspunkt für  die  Auffassung  aller  3  Evglien  bildete,  führte  den  hier  direct 
sich  anschliessenden  B.  Bauer  seit  1841  (Kritik  der  evang.  Geschichte  derSnptker) 
zur  Behauptung,  der  Urevglst  habe  das  ganze  urchristl.  Epos  erfunden,  so  dass 
die  Mc-Hypothese  eine  Zeit  lang  in  Verruf  kam.  Einen  Umschwung  bewirkte  erst 
im  Zusammenhang  mit  dem  Kampf  gegen  die  Tübinger  Schule  1849 — 52  Ewalds 
Auftreten,  sofern  seither  gei-ade  die  den  Mc  hervorhebenden  Elemente  seiner 
Kritik  durch  Mkyeus  kritisch-exegetische  Handbücher  (die  früheren  Auflagen 
huldigten  der,  auch  von  den  Tübingern  vertretenen,  Combinationshypothese)  zur 
theologischen  Durchschnittsüberzeugung  erhoben  wurden.  Streitig  aber  sind  auch 
unter  ihren  bedeutendsten  Begründern  und  Vertretern  namentlich  noch  folgende 
Punkte  geblieben: 

1)  ob  sich  an  Mc  zunächst  Mt,  wie  Reuss,  Ewald,  Hausrath,  Schenkel, 
Jülicher,  Harxack  annehmen,    oder  aber  Lc  anschliesst,  in  welchem  Falle  Mt 


IQ  I.  Das  synoptische  Problem. 

als  letzter  Ruhepunkt  des  literarischen  Prozesses  erscheint;  so  beiWiLKE,  Weisse, 
B.  Bauer,  Buxsex,  Volkmak,  M.  H.  Schulze,  .T.  Weiss  und  Wernle.  Dies 
würde  sich  besonders  dann  empfehlen,  wenn  der  Text  des  Mt  erst  im  Laufe  des 
2.  Jahrh.  zu  seinem  jetzigen  Bestände  erwachsen  sein  sollte,  wie  vielfach  wahr- 
scheinlich befunden  wird; 

2)  ob  sich  unser  kanonischer  Mc,  wie  er  vorliegt,  eigne,  als  gemeinsame 
Quelle  der  beiden  Seitenreferenten  zu  gelten,  wie  z.  B.  nocli  Pfleiderer  an- 
nimmt. Was  von  dieser  einfachsten  Voraussetzung  abgeführt  hat,  war  die  Beob- 
achtung einer  grossen  Anzahl  geringerer  oder  bedeutenderer  Uebereinstim- 
mungen  zwischen  Mt  und  Lc  überMc  hinaus  gerade  in  solchen  Stücken,  in  welchen 
doch  beide  nachweisbar  dem  Mc-Faden  folgen,  sei  es  nun  in  Form  eines  Zusammen- 
treifens  gegen  Mc  im  Detail  des  Ausdrucks,  sei  es  in  gemeinschaftlichem  plus  oder 
minus.  Stücke,  die  jetzt  nur  noch  in  den  anderen  Evgiien  stehen,  verlegten  in  den 
Urmc  Weisse,  Ewald,  Weiffesbach,  Schenkel,  Wittichen,  Mangold,  wäh- 
rend ihn  Weizsäcker,  A.  Reville,  Schölten,  Jacobsen,  J.  Weiss  und 
W.  Brückner  mehr  oder  weniger  verkürzten;  ReüSS  reducirte  den  Urmc  auf 
1  21 — 6  48  8  27 — 13  37,  Und  nach  BeysCHLAG  wären  sogar  zwei  Vorstufen  unseres 
Mc  zu  unterscheiden; 

3)  ob  Mt  und  Lc  selbständige  Gestaltungen  des  Mc,  resp.  Urmc,  darstellen, 
wie  weitaus  die  meisten  Vertheidiger  der  Pi-iorität  des  Mc  annehmen,  oder  ob 
ausser  der  Hauptquelle  Mc  auch  ein  nebenhergehender  Einfluss  des  Mt  auf  Lc 
statuirt  werden  muss.  So  RiTSCHL,  Meyer,  Wittichen,  Schölten,  H.Wendt, 
Jacobsen,  W.  Brückner,  E.  Simons,  Soltau,  w^ährend  Pfleiderer  den  Mt 
von  Mc  und  Lc  abhängig  denkt. 

Die  folgende  Erklärung  wird  sich  von  der  Entscheidung  dieser  untergeord- 
neten Fragen  möglichst  unabhängig  erhalten;  ebenso  auch  von  einer,  alle  ge- 
wonnenen Resultate  ins  Schwanken  bringenden  Halbirungshypothese ,  welcher 
zufolge  der  besprochene  Gegensatz  zwischen  Mt  und  Mc  durch  Einschiebung  von 
Mittelgliedern  auf  ein  nur  relatives  Maass  zurückgeführt  und  damit  die  gestellte 
Alternative  umgangen,  hauptsächlich  aber  die  Möglichkeit  geschaffen  Averden 
sollte,  je  nach  Gutdünken  bald  den  einen,  bald  den  andern  Evglsten  zu  bevor- 
zugen. So  theilweise  schon  die  Vertreter  des  Urmc,  ganz  besonders  aber  Feine, 
welcher  ein  Urevglm  construirt,  das  stofflich  zumeist  bei  Mt,  der  Akoluthie  nach 
aber  bei  Mc  am  treuesten  erhalten  sein  soll,  und  BWs,  der  eine  „apostolische 
Quelle"  aufgedeckt  hat,  welche  zugleich  Spruchsammlung  und  ältester  Bericht, 
zugleich  Urmt  und  Urmc  ist,  sofern  Mt  zwar  überwiegend  von  Mc  abhängig  sein, 
nicht  selten  aber  die  ursprüngliche  Mt-Schrift  treuer  als  dieser  wiedergeben  soll. 
Aber  die  bei  ihm  zu  Beginn  der  Leidensgeschichte  versiegende  Quelle  hat  Fn  bis 
zum  Schlüsse  der  evang.  Geschichte,  ja  noch  in  die  frühern  Tlieile  von  Act  fort- 
geleitet urid  daraus  ein  2.  Urevglm  construirt,  durdi  dessen  Benutzung  Lc  sich  von 
seinen  Vorgtingern  unterscheiden  soll. 

Was  diesen  letzterwähnten  Misch-  und  Uebergangsfornien  zur  Existenz 
verhelfen  liat,  war  neben  der  entdeckten  Priorität  des  Mc  ein  2.  Kund,  bestehend 
in  der  Annahme  einer  verlorenen,  besonders  aus  Mt  und  Lc  zu  erschliessenden, 
Redequelle. 

P>8tmalig  hat  diese  Quelle  Schleiermacher  entdeckt  (Werke  I,  2,  303 
bis  392),  indem  er  das  Zeugnis»  des  Papius  nicht  sowohl  auf  unseren  Mt,  als  viel- 
mehr auf  eine  Sammlung  von  /.071a  toö  X')fyW)  bezog.  Durch  Vcrbiiulmig  dieser 
ttltesten  upoHt.  Schrift  mit  der  urspriinglicIiHten  Form  der  apost.  'Piiulition  bei  Mc 
konnte  schon  vor  Wkihsk  bei  LA<:nMANN  (StKr  1835,  r)7()f)  und  (!kei)NEU  (Kiiil. 
in  das  NT  1B3«,  Das  NT  nach  Zweck,  Ursprung  und  Inlmlt  |s.|:m  di.-  Z\vci.|M(ll»ii- 
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theorie  in  ihren  einfachsten,  seither  nur  immer  allseitiger  gefestigten  Formen  auf- 
treten (vereinzelte  Widersprüche  noch  bei  Hgfd,  Hst,  Zn).  Dabei  gilt  zwar  als 
ausgemacht,  dass  die  Quelle  beiden  Evglsten  schon  in  der  griechischen Uebersetzung 
bekannt  war  (Fn  10 f  149f),  nur  dass  mehrfach  behauptet  wird,  sie  müsse  dem 
Lc  bereits  in  erweitertem  Rahmen  —  als  Quelle  LQ  bei  J.  Ws  —  vorgelegen  haben 
(Fn  130f  151,  Wzs  378f,  Slt  2  4f  32  37  39,  umgekehrt  Wkl  184f  231—333). 
Zur  genaueren  Ermittelung  und  Abgrenzung  des  Inhalts  dieser  Quelle  fehlt 
es  allerdings  an  ausreichenden  Anhaltspunkten.  Wahrscheinlich  begann  auch  sie 
mit  Erwähnung  des  Täufers ;  schwerlich  jedoch  mit  der  über  Mc  hinausgehenden, 
aber  dem  Inhalt  der  Spruchsammlung  fremdartig  gegenübertretenden  Stelle  Mt 
3  7—10  13  =  Lc  3  7—9  17  (so  die  gewöhnliche  Construction) ,  wo  viel  eher  Ab- 
hängigkeit des  einen  Seitenreferenten  vom  anderen  stattfinden  dürfte,  sondern  mit 
Mt  1 1  '2— 19  =  Lc  7  18—28  31— 3B.  Parallel  in  beiden  Quellen  gehen  übrigens  die 
Erwähnung  der  Wüste  Mc  1  4  =  Mt  3  i  und  Mt  1 1  7  =  Lc  7  24,  die  Schilderung 
des  Täufers  Mc  1  6  =  Mt  3  4  und  Mt  1 1  8  18  =  Lc  7  25  33.  Am  Eingang  steht  dort 
das  Citat  Mc  1  3  =  Mt  3  3  =  Lc  3  4—6,  hier  das  andere  Mt  1 1  lo  ==  Lc  7  27,  welches 
Mc  1  2  am  unrechten  Orte  eingeschoben  ist,  so  dass  bei  Mc  die  Eingänge  beider 
Quellen  zusammengearbeitet  scheinen.  Aber  auch  eine  nicht  unbedeutende  Zahl 
von  Herrnworten  haben  beide  Quellen  mit  einander  gemein.  So  die  Aussendungs- 
und die  Gleichnissrede,  die  Sprüche  von  der  Dämonenbesiegung,  dem  Aergerniss, 
vom  Leiden  der  Jünger  und  von  den  letzten  Dingen.  Dies  führt  auf  die  Frage,  ob 
nicht  auch  schon  Mc  bei  der  Auswahl  seiner  Redestücke  durch  Kenntniss  und  Be- 
nutzung der  Spruchsammlung  beeinflusst  gewesen  ist.  Während  die  Frage  von 
Seiten  der  Anhänger  der  Mc-Hypothese  gewöhnlich  verneint  wird,  haben  Mi{,Ew 
und  TiTius  (Theologische  Studien,  Prof.  B.  Weiss  dargebracht  1897,  284  —  331), 
natürlich  unter  seinen  anders  gearteten  Voraussetzungen  auch  B.  Ws,  sie  in  be- 
jahendem Sinn  entschieden,  so  dass  wenigstens  in  allen  Stellen,  wo  die  Spruch- 
sammlung von  allen  3  Snptkern  (und  vielfach  überdies  noch  Mc  von  Mt  und  Lc) 
benutzt  erscheint,  z.  B.  Mc  8  34  35  =  Mt  10  38  39  16  24  25  ==  Lc  9  23  24  14  27 
17  33,  auch  einmal  Mt  oder  (bzw.  und)  Lc  gegen  Mc  das  Ursprüngliche  vertreten 
könnten.  Doch  mUsste,  um  den  Thatbestand  zu  erklären,  dann  bei  Mc  eine  nur  ge- 
dächtnissmässige  Benutzung  angenommen  und  demgemäss  dieses  Evglm  als  eine  Ver- 
bindung von  Erinnerungen  an  die  mündliche  Predigt  des  Pt  und  an  die  schriftliche 
Hinterlassenschaft  des  Mt  aufgefasst  werden.  Spuren  des  Einflusses  der  letzteren 
scheinen  überdies  auch  in  der  ausserkanonischen  Literatur  nachweisbar.  That- 
sache  ist,  dass  Justinus  und  nach  ihm  einzelne  Kirchenväter,  U.A.  auch  die  pseudo- 
clementinischen  Schriften,  ab  und  zu  Benutzung  einer  Quelle  für  Herrnsprüche 
verrathen ,  welche  sich  mit  keiner  der  vorliegenden  kanonischen  Formen  deckt, 
wofür  sich  Beispiele  besonders  bei  der  Auslegung  der  Bergpredigt  ergeben  werden. 

Alle  Snptker  haben  übrigens  das  aus  den  Quellen  stammende  Gemeingut 
mit  einer  Menge  von  kleinen  Zügen,  Notizen,  Anekdoten  durchsetzt,  welche  den 
gemeinsamen  Stamm  arabeskenartig  umschlingen.  So  bei  Mc  zahlreiche  zur 
Veranschaulichung  der  Situation  angebrachte  Pinselstriche,  bei  Mt  die  Petrus- 
und  Pilatusanekdoten  und  ähnliche  der  mündlichen  Tradition  entnommene 
Bereicherungen,  bei  Lc  die  Geschichte  von  Maria  und  Martha,  von  Zakchäus, 
vom  Jüngling  zu  Nain,  während  die  ihm  gleichfalls  eigenthümlichen  grossen 
Beispielserzählungen  von  den  beiden  Reichen,  vom  barmherzigen  Samariter, 
vom  verlorenen  Sohn  der  Spruchsammlung  entnommen  wurden.  In  dieser  Form 
darf  die  Zweiquellentheorie  als  der  in  den  weitesten  Kreisen  unbefangener  For- 
schung zur  Reife  gediehene  Ertrag  aller  Evglienforschung  auftreten. 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  2 
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Der  3.  Evglst  verfährt  nicht  bloss  stilistisch,  indem  er  den  Mc-Text  durch- 
gehends  gräcisirt,  und  redactionell,  indem  er  ihn  zugleich  reflexionsmässig  be- 
arbeitet, am  selbständigsten,  sondern  bietet  auch  inhaltlich,  was  Aufbau  und 
Stoff  betrifft,  am  meisten  eigen  Erdachtes  und  Geformtes,  wobei  der  Materia- 
lismus, welcher  alles  Ideelle  und  Visionäre  in  grobe,  handgreifliche  Thatsäch- 
lichkeit  umsetzt,  einen  sonderbaren  Contrast  bildet  7a\  dem  Idealismus  einer 
allegorisirenden  und  symbolisirenden  Poesie.  Vornehmlich  erhellt  seine  schrift- 
stellerische Manier  aus  dem  ganz  neuen  Aufriss,  den  die  evangel.  Geschichte 
bei  ihm  annimmt. 

Nach  der  nicht  ganz  einheitlichen  Vorgeschichte  (2  21—52  liegt  eine  natür- 
lichere Vorstellung  zu  Grunde  als  in  dem  durch  den  Gedanken  1  35  beherrschten 
Abschnitt  1  5—2  20)  bringt  ein  1.  Theil  die  galiläische  Wirksamkeit  Jesu  3  1— 9  50, 
betreffend  Akoluthie  meist  nach  Mc,  nur  dass  4  16—30  die  Scene  in  Nazaret  als 
Messiasprogramm  verwendet  und  demgemäss  an  die  Spitze  gerückt,  anderei'seits 
5  1 — 11  die  Berufung  des  Pt  etwas  weiter  zurückgestellt  erscheint.  Zugleich  sind 
beide  Abschnitte  bezeichnend  für  die  Liebhaberei  des  Lc,  einfachere  Bilder  der 
älteren  Ueberlieferung  durch  reichere  Nebenformen  zu  ersetzen,  welche  allegori- 
sirende  oder  tj'^pologisirende  Weiterführungen  des  Gedankens  enthalten:  dort 
Uebergang  des  Evglras  von  den  Juden  zu  den  Heiden,  hier  apost.  Menschen- 
fischerei auf  dem  weiten  Völkermeer.  Nachdem  er  den  Faden  des  Mc  unter  stets 
nebenhergehender  Berücksichtigung  des  Mt,  dem  er  z.  B.  4  1—13  die  ausführliche 
Darstellung  der  Versuchungsgeschichte  an  Stelle  des  einfachen  Bildes  Mc  1  13  ent- 
nimmt, bis  Mc  3  19  =  Lc  6  19  weitergeführt  hat,  bringt  eine  kleinere  Einschaltung 
zuerst  6  20—49  ein  kürzeres  Seitenstück  zu  Mt  5  3—7  27,  hierauf  7  11—17  36—8  3 
mancherlei  selbständige  Stoffe,  dazwischen  aber  auch  Parallelen  zu  Mt  8  5—13 
11  1—19,  wie  überhaupt  hier  Mt  für  die  Anreihung  maassgebend  ist.  Darüber 
geht  beim  Wiederanknüpfen  des  Mc-Fadens  Mc  3  20—30  verloren  und  3  31—35  folgt 
Lc  8  19—21  erst  hinter  Mc  4  1—25  =  Lc  8  4—18.  Das  Weitere  wird  genau  nach 
der  Folge  des  Mc  mit  Seitenblicken  auf  die  Darstellung  des  Mt  erzählt,  das  Stück 
Mc  6  46—8  26  =  Mt  15  22—16  12  aber  zwischen  Lc  9  17  und  18  ausgelassen,  trotz- 
dem, dass  Lc  es  kannte  (WuL  5).  Als  Ersatz  für  die  so  weggefallene  Nordreise 
bringt  Lc  in  seinem  zweiten  Theil  (9  51  —  18  14),  der  grossen  Einschaltung,  eine 
Reise  nach  Süden,  nämlich  von  Galiläa  durch  Samaria  in  der  Richtung  nach  Jeru- 
salem. Dies  der  wegen  9  51—56  10  80—37  17  11— 19  sog.  Samariterabschnitt,  darin 
Lc  vielerlei  Material  anhäuft,  welches  sich  nur  da  zuweilen  mit  Mc  berührt,  wo 
auch  die,  in  diesem  Theil  ausgiebig  benutzte,  Spruchsaminlung  Parallelen  bei  Mc 
findet  10  25  11  16—28  38  17  I  2  =  Mc  10  17  8  11  3  20—35  7  2  9  «2.  Um  diesen  Stoffen 
einen  gemeinsamen  Hintergrund  zu  geben,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  daran  erinnert, 
dass  man  sich  auf  der  oben  angegebenen  Reiseroute  befindet  9  51  52  57  1 0  1  88 
13  22  17  11.  So  erweitert  Lc  das  Leben  Jesu  durch  einen,  in  dem  Einschnitt  Mc 
10  1  =^  Mt  19  1  angebrachten,  „Reisebericht",  welcher  zwar  in  zalilreicliem  Detail 
der  geschichtlichen  Wirklichkeit  entspricht,  als  (}an/,es  betrachtet  aher  eigenen 
geschichtlichen  Lebens  entbehrt,  sofern  der  ihn  fülltMidc^  Sf off  flunls  vor,  theils 
nach  der  hier  erreichten  Station  des  Lebens  Josii  Parallelen  und  naturgemässe 
Unterkunft  findet.  Wie  der  1.  Theil  die  galiläische,  der  2.  die  samaritanische,  so 
schild(>rt  der  3.  Theil  die  judäische  Wirksamkeit,  und  wie  d(^r  1.  mit  der  Ver- 
werfung in  Nazaret  4  1« -:w).  der  2.  mit  der  Zurückweisung  in  Samaria  9  51—5« 
beginnt,  so  l)ringt  der  3.  als  l'rogrannn  eine  feierliciui  Wcüssagiing  auf  das  ver- 
stockte Verhalten  der  Jeni'^filiiiiifeii  19  n.  Auch  sonst  ist  der  gemeinsame  synopt. 
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Bericht,  wiewohl  er  fortdauernd  die  Grundlage  des  Ganzen  bildet,  stark  mit 
eig-enthümlichen,  vielfach  mit  dem  4.  Evglm  sich  berührenden,  Traditionen  ver- 
setzt. Dieser  3.  Theil  setzt  übrigens  18  15  mit  Mc  10  13  (für  1 — 12  war  Lc  16  18 
eingetreten)  ein  und  läuft  von  24  lO  (=:  Mc  16  8)  an  über  Mc  hinaus  bis  zum 
Schlüsse  (24  53)  weiter.  Was  darin  erzählt  wird,  umfasst  in  Wirklichkeit  nicht 
viel  mehr  als  den  Zeitraum  einer  Woche.  Aber  das  Missverhältniss  zu  der  weit 
umfassenderen  Umrahmung  der  beiden  ersten  Theile  drängt  sich  nicht  auf, 
weil  Lc  19  47  48  20  1  21  37  38  die  Tagezählung  der  Vorlage  geflissentlich  auf- 
gehoben wird. 

Resultat  ist,  dass  die  ganze  Disposition  des  S.Evglsten  in  1.  Linie  auf  die 
Unterschiede  der  Quellenbenutzung,  in  2.  auf  den  Wechsel  des  geographischen 
Schauplatzes  zurückzuführen  ist,  welcher  jenem  Gegensatze  correspondirt:  Gali- 
läa, Samaria,  Judäa.  Auf  solche  Weise  beginnt  die  Thätigkeit  Jesu  zwar  eben- 
falls in  dem  entfernten  Galiläa,  tritt  aber  aus  dieser,  noch  Mt  4  12— 16  bevor- 
zugten, Zurückgezogenlieit  immer  entschiedener  heraus,  um,  zielbewusst  auf  den 
jerusalemischen  Angriffspunkt  gerichtet,  das  ganze  jüdische,  vorübergehend  so- 
gar auch  das  halbheidnische  Land  zu  umfassen,  entsprechend  dem  Programm 
23  5  oi^cf.ov.w/  xai)-'  oXtjc  f^c  'Ioo5a'!ac  (d.  i.  bei  Lc  Palästina)  %al  ap^a{isvo?  anb 
zy]Q  VakikaldQ  box;  woe.  Wie  sehr  der  Evglst  schon  vor  Beginn  seiner  Arl)eit 
dieser  Anlage  sich  bewusst  und  seines  Stoffes  in  den  einzelnen  Theilen  des- 
selben Meister  war,  zeigen  die  mannigfachen  Verbindungsfäden,  mit  welchen  er 
spätere  Tlieile  auf  frühere  zurückbezieht,  so  3  2  3  auf  1  80,  ferner  7  34  auf  5  30, 
1 1  1  auf  5  33,  22  3  28  40  auf  4  is,  23  49  auf  823,  endlich  23  8  auf  9  9.  Wieder- 
holungen geht  Lc  grundsätzlich  aus  dem  AVege,  ohne  sie  darum,  bei  derDoppel- 
lieit  seiner  Quellen,  ganz  vermeiden  zu  können. 

Die  Möglichkeit,  dass  dem  Lc  ausser  seinen  snpt.  Vorgängern  und  der 
Spruchsanimlung  noch  weitere  Quellen  zu  Gebote  gestanden  haben,  lässt  sich  an- 
gesichts des  absonderlichen  Charakters  mancher  Bestan'dtheile  des  3.  Evglms,  zu- 
mal in  dessen  2.  (samaritanischen)  Theil  und  in  der  Leidensgeschichte,  nicht  be- 
streiten. Aber  auf  sprachliche  Gegensätze,  welche  man  in  dem  Evglm  wahr- 
genommen hat  (gutes  Griechisch,  wie  z.  B.  gleich  im  Prolog,  und  hebraisirende 
Sprache,  wie  z.B.  im  unmittelbaren  Anschlüsse  daran),  sollte  man  sich  zum  Erweis 
dieser  These  nicht  berufen.  Denn  sie  erklären  sich  einfach  aus  der  semitischen 
Sprachfarbe  der  LXX,  deren  Studium  auf  den  fliessend  griechisch  schreibenden 
Autor  ad  Theophilum  abfärbende  Wirkung  geübt,  ja  ihn  geradezu  zur  Nachahmung 
gereizt  hat.  Speziell  in  der  Vorgeschichte  macht  sich  der  Einfluss  von  LXX  schon 
stark  genug  geltend  (Wrl  25,  102).  Eher  war  es  zu  verstehen,  wenn  man  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  sog.  ebionitische  Stücke  (11  5 — 8  12  I6— 21  14  7 — 14 
16  1—8  19 — 31  18  1 — 7)  ausgeschieden  und  ihnen  sog.  paulinische  Stücke  (4  16— 30 
10  29— 37  17  7— 19  18  9— 14)  gegenübergestellt  hat.  Aber  so  auffällig  auch  der 
Contrast  ist,  so  vertritt  doch  das  3.  Evglm  schon  überhaupt,  als  Ganzes  ge- 
nommen, jenen  entleerten,  ausgekernten  Paulinismus  der  nachapostolischen,  auf 
dem  Uebergange  zur  katholischen  Kirchlichkeit  stehenden  Zeit  (charakteristisch 
ist  18  14  =  Act  13  39),  und  Fälle,  wo  spezielle  Berührungen  vorliegen  (vgl.  Lc8  12 
mit  I  Kor  1  21,  Lc  10  7  8  mit  I  Kor  9  5—14  10  27,  Lc  20  38  mit  Rm  14  8,  Lc  21  13 
mit  Phl  1  19,  Lc  21  24  mit  Rm  11  25,  Lc  22 19  20  mit  I  Kor  11  23—25,  Lc  24  34  mit 
I  Kor  15  5)  beweisen  geradezu  nur  dieselbe  oberflächliche  Bekanntschaft  mit  der 
paul.  Briefliteratur,  welche  auch  Act  kennzeichnet.  Gibt  es  aber  auch  keine  paul. 
Sonderquellen,  so  vielleicht  um  so  eher  judenchristliche  (Sth,  Km,  K.  R.  KöST- 
LIN,  Vkm),  welche  zugleich  für  die  asketische  Tendenz  und  die  eigenthümliche, 
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mit  Jak  verwandte  Socialethik  beider  Werke  des  Autor  ad  Theophilum  (schroffe 
Stellung  zum  irdischen  Besitz)  aufkommen  müssen.  So  hat  in  der  oben  (S.  17) 
besprochenen  Sonderquelle  Fx's  Jesu  Armenevglm  eine  Vereinseitigung  erfahren 
(142f  144 f),  welche  auf  die  Ueberlieferung  der  armen  Christengemeinden  Palä- 
stinas, speziell  Jerusalems  zurückweisen  soll  (81f89f  110  121  142  154f 
233  243 f).  Aber  gerade  hier  wollen  Andere  wieder  des  Lc  eigensten  Geist  recog- 
nosciren  (H.  Htzm,  NtTh  I,  448  —  452),  und  die  Scheidung  zwischen  dem  aus  der 
Spruchsammlung  übernommenen  Material  und  dem  in  einer  gewissen  Verbindung 
damit  stehenden  Sondergut  des  Lc  ist  mit  so  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
dass  auch  bezüglich  dieser  Dinge  der  Exegese  noch  Zurückhaltung  obliegen  wird. 


II. 

Die  Ueberlieferung  vom  Leben  Jesu. 

1.  Mündliche  Ueberlieferung. 

Nachdem  der  literarische  Thatbestand  festgestellt  ist,  drängen  sich  ge- 
wisse Rückschlüsse  auf  bezüglich  der  Voraussetzungen,  zu  welchen  er  nöthigt. 
So  zunächst  mit  Bezug  auf  die  sog.  Traditionshypothese.  Dieser  liegt  jedenfalls 
die  allgemeine  Wahrheit  zu  Grunde,  dass,  wie  überall  in  vergleichbaren  Fällen, 
80  auch  hier,  die  mündliche  Ueberlieferung  der  schriftlichen  vorangegangen 
sein  muss.  Deutlich  spricht  dafür  die  ganze  Anlage  unserer  Evglien,  sofern  das 
Bild,  wie  es  im  Spiegel  der  synopt.  Evglienüberlieferung  erscheint,  sich  zu- 
sammensetzt aus  über  hundert  kleinen  Bildchen.  Diese  Ueberlieferung  stellt 
nämlich  zum  grösseren  Teil  weniger  den  fortlaufenden  Faden  eines  geschicht- 
lichen Verlaufes  dar,  als  vielmehr  eine  Ansammlung  von  Einzelerinnerungen, 
von  innerhalb  der  ältesten  Gemeinden  oft  wiederholten  Reden  Jesu  und  charak- 
teristischen Zügen  aus  seinem  Leben.  Daher  das  Anekdotenhafte,  Abgerissene 
und  Bruchstückartige  in  unseren  3  Werken-,  daher  aber  auch  das  Schwankende 
und  Unsichere  sowohl  in  der  Umrissenheit  und  Verknüpfung  mancher  Erzäh- 
lungen unter  sich  als  auch  iu  der  Anreihung  und  Umrahmung  zahlreicher  Worte 
Jesu.  So  wird  z.  B.  die  oben  (S,  2f.)  als  Paradigma  gewählte  Perikope  vom  Gicht- 
brüchigen von  Mo  und  Lc  in  gleicher  Akoluthie  erzählt,  aber  Lc  6  17  auf  „einen 
der  Tage"  verlegt,  da  Jesus  inmitten  der  zusammengeströmten  Pharisäer  lehrte, 
Mc  2  1  bestimmt  auf  den  Tag  seiner  ersten  Rückkehr  nach  Kapernauui,  Mt  9  i 
aber,  wo  die  ganze  Geschichte  in  das  Wundercapitel  übertragen  ist,  auf  den 
Moment,  da  er  vom  Ostufer  des  Sees  wieder  nach  Kapcrnaum  übergesetzt  ist. 
Wir  iwiben  gleichsam  kleine  Bilder  in  Holzrahmen  vor  uns,  welche  in  verschie- 
denen Zusammenstellungen  erscheinen.  Dieser  jedem  aufmerksamen  Bibelleser 
auf  den  ersten  Blick  kIcIj  aufdrängende  Charakter  der  synojjt.  Ueberlieferung 
hängt  zweifellos  damit  zusammen,  dass  dieselbe  lange  Zeit  bloss  mündlich  fort- 
gepflanzt, dass  sie  zunächst  unmittelbares  Product  der  Erinnerung  der  Gemeinde 
war;  näiiilich  in  erster  I^inie  der  Gemeinde  von  Jerusalem,  wo  die  Hauptzeugen 
des  Lebens  Jesu  sich  zusammenfanden  und  ihre  Gedanken  hierüber  austausch- 
ten; dann  aber  auch  der  (/hristenheit  in  und  ausserhalb  Palästinas,  wohin  die 
Aussprüche  und  Thaten  .lesu  in  der  skizzenhaften  Umrahmung,  die  sie  ge- 
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funden  hatten,  getragen  und  wo  sie  sorgsam  gepflegt  wurden.  Daher  in  alten 
wie  in  jungen  Schriften  des  NT  (vgl.  I  Kor  11  2  23  15  1  3,  Joh  14  26)  alles 
geistige  Schaffen  und  Bilden,  welches  innerhalb  der  Gemeinden  statt  hatte,  auf 
ein  stetiges  Erinnern,  auf  ein  bewusstes  Festhalten  des  unvergesslichen  Ein- 
druckes, auf  ein  ununterbrochenes  Auffrischen  des  Andenkens  an  Jesus,  auf  ein 
Weitergeben  des  Empfangenen  zurückgeführt  ist.  Die  Ueberheferung  wurde 
zuerst  ein  unerlässliches  Fortpflanzungsmittel  für  den  religiösen  Glauben,  eben 
darum  bald  auch  ein  sorgfältig  von  ihm  gewahrtes  Heiligthum.  War  sie  aber 
einmal  solcher  Gestalt  zum  geistigen  Labsal,  zur  verbindenden  Macht  und  zur 
ersten  Lebensbedingung  der  Gemeinden  geworden,  so  wird  es  ihr  auch  nicht  an 
bestimmten  Stellen  berufsmässiger  Pflege  gefehlt  haben.  Darum  glaubte  man, 
aus  Act  21  8,  Eph  4  11,  II  Tim  4  5,  wo  „Evangelisten"  erwähnt  werden,  auf  eine 
schulmässige  und  amtliche  Behandlung  der  Sache  schliessen  zu  dürfen,  wofür 
Euseb.  KG  III  37  2  aufkommen  sollte.  Sind  aber  auch  jene  Evglsten  wahr- 
scheinlich einfach  christl.  Sendboten  und  Wanderprediger  gewesen,  so  spielt 
doch  jedenfalls  die  mündhche  Ueberheferung  gleich  von  vornherein  in  jeder 
Versammlung  einer  Christengemeinde  eine  bedeutsame  Rolle,  und  zwar  wird  sie 
ihre  eigentliche  Pflege  wohl  in  jener  otSaoxotAca  gefunden  haben,  deren  Pls  neben 
A¥eissagung  und  Oß'enbarung,  Zungenrede  und  Auslegung  als  eines  eigenthüm- 
lichen  Elementes,  einer  der  regelmässigen  Formen  der  gemeinsamen  Erbauung, 
Erwähnung  thut  I  Kor  14  6  26,  Rm  12  7.  Daher  die  Elemente  der  evang.  Ge- 
schichte je  länger  je  mehr  aus  einfachen  Vorgängen  zu  sinnigen,  weil  lehrhafte 
Ausdeutung  und  Anwendung  zulassenden,  imd  sinnlichen,  weil  zur  Veranschau- 
lichung dienenden,  Bildern  umgestaltet  werden;  s.  unten  5. 

2.  Die  Herrnsprüche. 

Die  Hauptfrage  dreht  sich  um  den  Uebergang  der  mündlichen  Ueber- 
heferung in  die  schriftlich  fixirte  Form.  Hier  aber  sind  unsere,  von  der  Gegen- 
wart und  ihren  Verhältnissen  abgeleiteten,  Vorstellungen  ganz  geeignet,  auf 
eine  falsche  Bahn  zu  lenken.  In  unseren  Tagen  ist  gewissermaassen  das  Schreiben 
das  Erste.  Wer  etwas  Neues  in  das  allgemeine  Bewusstsein  einführen  will,  der 
greift  zur  Feder.  Bezeichnend  ist  daher  auch  die  mancherorts  aufgeworfene 
Frage,  wesshalb  Christus  nicht  selbst  geschrieben  habe,  wie  andere  Religions- 
stifter. Während  er  für  Bestand  der  at.  Schrift  eifert,  ist  er  sorglos  um  das 
Geschick  seiner  eigenen  Reichspredigt.  Das  Wort  sollte  Alles  thun,  als  ein 
Wort,  das  nach  einem  trefi'enden  Ausdruck  des  4.  Evglms  geredet  war,  „in  die 
Welt"  Joh  8  26.  Aber  auch  die  ersten  Apostel  heissen  Act 4  13  av^pwTcoi  ar(^A\L- 
[LOL-zoi  xal  idiöizoii.  Wie  sie  an  eine  irdische  Zukunft  ihrer  Sache  nicht  glaubten, 
so  richteten  sie  sich  auch  nicht  darauf  ein.  Ueberdies  steht  nur  von  dem  ehe- 
maligen Zöllner  Mt  zu  vermuthen,  dass  er  mit  dem  Griff"el  umzugehen  wusste, 
und  gerade  ihm  wird  ja  auch  erstmalig  eine  solche  Thätigkeit  zugeschrieben. 
Im  Uebrigen  aber  hing  die  Fortpflanzung  des  ursprünglichen  Eindrucks  ganz 
an  der,  über  das  Gewöhnhche  und  Herkömmliche  hinausliegenden,  Einzigkeit, 
welche  dem  gesprochenen  Wort  so  gut  zukam,  wie  dem  darin  fortlebenden  und 
fortwirkenden  Sprecher  selbst;  sie  hing  an  der  ewigen  Jugend  dieses  Wortes, 
wie  es,  eigenthümlichste  Originalität  selbst  bei  nur  mündlicher  Ueberlieferung 
bewahrend  und  dem  Schicksal  der  Auflösung  im  allgemeinen  Wirbel  der  Zeit- 
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Strömung  widerstehend,  über  ein  Jahrhundert  lang  durch  die  menschliche  Ge- 
dankenwelt hinlief. 

In  Wirklichkeit  bestand  nun  aber  dieser  einheitliche  Xöyo?  aus  einer  Reihe 
von  XÖ70'.,  welche  den  eigentlichen  Schatz  der  ersten  Gemeinde,  den  tief  liegendsten 
Grund  ihres  religiösen  Bewusstseins  bildeten.  Daher  in  den  Plsbriefen  I  Th  4  15, 
I  Kor  7  10  (vgl.  12  25)  9  u  11  23—25  die  bedeutsame  und  feierliche  Mahnung:  „das 
sage  ich  euch  als  ein  Wort  des  Herrn",  d.h.  im  Anschlüsse  an  einen  überlieferten 
Ausspruch  Jesu,  nicht  als  meine  eigene  individuelle  Meinung.  Wir  sehen  auf 
diesem  Punkte  deutlich  in  die  sich  bildende  Ueberlieferung  hinein.  Die  Gemeinde 
hatte  an  den  sorgfältig  behüteten  „Aussprüchen"  und  „Befehlendes  Herrn"  (sjit- 
za'(i]  xupwo  I  Kor  7  25)  geradezu  eine  Art  von  Grundgesetz,  eine  maassgebende 
Autorität  und  letzte  Instanz.  Darum  sind  es  zunächst  denkwürdige  Reden  Jesu, 
die  sich  fortpflanzten,  Sentenzen  von  so  concentrirter  Kürze  und  Präcision,  von 
so  schlagendem  Ausdruck,  von  so  populärer  Klarheit,  wie  die  Bergpredigt  sie 
perlenartig  an  einander  gereiht  hat.  „Selig  sind  die  reines  Herzens  sind  —  Ihr 
seid  das  Salz  der  Welt  —  Eure  Rede  sei  ja,  ja" :  wer  das  einmal  gehört  hat,  der 
behält  es  für  immer.  Es  gehören  ferner  hierher  jene  durchsichtigen,  krystallhellen 
Gleichnisse ,  wie  unsere  Evglien  sie  in  reichster  Auswahl  bieten  —  unerschöpf- 
liche Fundgruben  des  reinsten  Gottes-  und  Weltbewusstseins,  von  unnachahmlicher 
Einfachheit  und  kunstloser  Hoheit  der  Conception.  Gnome  und  Parabel  bildeten 
das  frühestens  festgelegte  Ueberlieferungsgut ,  welchem  sich  dann  ausführlichere 
Mittheilungen,  Belehrungen  und  Gesprächsworte  anschlössen.  Endlich  sind  auch 
nicht  zu  übersehen ,  trotzdem  dass  schon  hier  die  Ueberlieferung  viel  unsicherer 
zu  werden  beginnt,  jene  grossartigen,  die  Phantasie  der  ersten  Gemeinde  be- 
flügelnden und  ihr  Ahnungsvermögen  beschäftigenden,  Weissagungen,  jene  aus 
dem  Vorgefühle  hereinbrechender  Weltkatastrophen  und  eigenen ,  Tod  und  Grab 
überdauernden,  Einwirkens  auf  sie  hervorgegangenen  Reden  von  den  Zeichen  der 
Zeit,  wie  sie  in  Jesu  Abschiedsworten  an  seine  Gemeinde  zusammengefasst  wurden. 
In  stetiger  Wiederholung  und  Auffrischung  solcher  Erinnerungen  fühlte  man  sich 
fortdauernd  noch  vom  Hauche  des  Geistes  berührt,  welcher  sie  erstmalig  ein- 
gegeben hatte,  und  auch  unsern  Snptkern  merkt  man  an,  wie  viel  freier  sie  in  der 
Wiedergabe  der  in  ihren  Quellen  enthaltenen  Erzählungsstücke  verfahren,  als  in 
der  Reproduction  der  dort  gebotenen  autoritativen  Herrnworte  (WiiL  10  f  146). 

Die  meisten  dieser  Worte  haben  sich  in  ganz  abgerissener  Gestalt  erhalten, 
indem  die  Veranlassungen  und  Gelegenheiten,  welchen  sie  ihr  Dasein  erstnuüig 
verdankten,  verloren  gingen.  Sie  haben  darum,  wie  z.  B.  Mt  15  14  =  Lc  Gm», 
als  erratische  Blöcke  ganz  verschiedene  Ruliepunkte  gefunden.  Daher  konnten 
z.  B.  dem  Gleichniss  vom  verlorenen  Schaf  Mt  18  14  und  Lc  15  7  ganz  verschie- 
den abschliessende  Anwendungen  gegeben,  konnte  die  Apostrophe  nn  Jerusalem 
Mt  2iim—Wi  und  Lc  lii  ni  :{r)  an  ganz  auseinandcriiegendcn  Stationen  des  Lebens 
Jesu  angebracht  werden.  In  anderen  Fällen  ist  es  die  (ihMcIiartigkcit  des  Inhaltes, 
was  die  Verbindung  bedingt,  z.  B.  bei  den  bei<h'n  Siihbatsprüchen  I\Ic  2  2U— Ü  6  = 
Mt  12  1—14  =  LcGi— 11.  Oft  aber  auch  verknüpft  nur  der  Gleichklang  der 
Wörter  oder  eine  ungcfiihre  Verwandtschaft  der  Vorstellung  im  Gedächtniss  den 
einen  Spruch  mit  dein  andiuTu  und  bestimmt  so  die  AnfcinandcM'folge  der  Ele- 
mente. Nur  ad  vocrin  hix  schliesst  sich  an  die  Mahnuny;  Lc  I  1  :i!»,  von  der  eigenen 
Begabung  den  richtigen  (»ebrauch  für  Andere  zu  machen,  I  1  :u  -!Mt  der  Hinweis 
an,  wie  viel  für  das  j<an/,e  Leben  des  Menschen  davon  abhängt,  dass  es  in  seinem, 
die  Lebensführung  beherrschendt^n,  Mittelpunkte  licht  geworden  ist.  Ebenso  ist 
es  nur  die  VorsteUung  vom  H(d«Michten  und  neleuchttitwerden,  was  den  Spruch 
8  16,  du»  das  Licht  im  Räume  zu  allgemeiner  Nutzbarkeit  aufgestellt  werden  soll, 
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mit  dem  Satze  8  17  verbindet,  dass  Alles,  was  verborgen  war,  ans  Licht  kommen 
muss.  Nach  solchen  Gesichtspunkten  und  äusserlichen  Motiven  pflegt  die  münd- 
liche Ueberlieferung  zu  gruppiren,  und  so  hat  auch  die  Hand  des  Lc  11  1—13 
12  1—12  13  24—27  vereinigt,  was  in  den  Parallelen  des  Mt  getrennt  und  isolirt 
auftritt. 

3.  Aeltestes  Messiasbild. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  trat  diesem  Interesse  am  Wort  immer  ent- 
schiedener auch  ein  Interesse  an  Thatsachen  und  Ereignissen  zur  Seite.  Dies 
führt  auf  die  andere  Hauptmasse  der  ursprünglichen  Ueberlieferung.  Alle  jene 
Worte,  welche  von  Jesus  überliefert  wurden,  gruppirten  sich  im  Gedankenkreise 
der  ersten  Gemeinde  um  Ein  Hauptwort,  welches  bei  Weitem  das  wichtigste 
war  und  den  Anstoss  zu  aller  weiteren  Entwickelung  gab.  Das  Wort  —  es 
war  Jesu  letztes  und  entscheidendes  Wort  —  lautete  E7oi>  £l|xt  Mc  14  62.  Jesus 
ist  der  Verheissene  und  Erwartete,  der  Christus  —  das  war  das  übliche  Be- 
kenntniss,  das  ausschliessliche  Dogma  der  ersten  Christenheit,  das  sich  aber 
mit  innerer  Nothwendigkeit  zu  einem  reicheren  Ausdruck  entfaltete,  indem  sich 
daraus  unter  den  beherrschenden  Einflüssen  weiterer  Erfahrungen  die  Sätze 
entwickelten:  gestorben  für  uns,  auferweckt  durch  den  Vater,  wiederkommend 
in  Herrlichkeit. 

Diese  Urtheile  sind  zwar  bei  aller  Beeinflussung  durch  nachgehende  Er- 
fahrungen wesentlich  auch  dogmatisch  bedingt.  Gekleidet  aber  sind  sie  in  die 
Form  historischer  Aussagen  und  Erinnerungen;  insofern  war  in  und  mit  ihnen 
eine  nähere  Berührung  hergestellt  zwischen  Wort  und  Geschichte  Jesu.  Und  zwar 
gehörten  2  der  aufgezählten  Punkte  der  Vergangenheit,  einer  der  Zukunft  an:  Tod 
und  Auferstehung  bildeten  die  Erinnerung,  die  Wiederkunft  und  Reichserrichtung 
die  Hoffnung  der  ersten  Gemeinde.  In  sprechender  Weise  spiegelt  sich  dieses 
Verhältniss  ab  in  dem  ältesten  Bilde,  welches  die  paul.  Christenheit  von  dem  Ge- 
schichtlichen an  der  Person  Jesu  überliefert  erhielt.  Dieses  Bild  ist  das  denkbar 
einfachste:  es  hat  eine  Nachtseite,  das  Dunkel  des  Todes,  und  eine  entsprechende 
Lichtseite,  den  Ostermorgen.  Man  kann  die  Briefe  des  Pls  von  Anfang  zu  Ende 
durchlesen,  ohne,  abgesehen  von  zahlreichen  Reminiscenzen  an  Herrnworte,  viel 
Anderes  aus  der  Lebensgeschichte  Jesu  erwähnt  zu  finden,  als  eben  immer  wieder 
diese  beiden  Wendepunkte,  aus  welchen  ihm  die  ganze  Bedeutung  des  Messias- 
lebens resultirt:  auf  der  einen  Seite  ragt  das  Kreuz  als  erhabenes  Sinnbild  einer 
grossen  göttlichen  Versöhnungsthat  aus  dem,  über  die  Niederungen  sich  aus- 
breitenden, Dämmer  der  Vergangenheit  hervor,  auf  der  anderen  ergiesst  die  Auf- 
erstehung ihr  verklärendes  Licht  darüber.  Vergeblich  aber  wird  man  noch  eine 
Antwort  suchen  auf  Fragen,  als  da  sind:  wann,  wo,  wie,  von  wem  ist  er  geboren, 
wie  lange  hat  er  gelebt,  wo  hat  er  gepredigt  u.  dergl.  Einzelne  Ereignisse  waren 
dem  Apostel,  wie  auch  seiner  Gemeinde  ohne  Zweifel  in  Menge  bekannt ;  aber  mit 
Ausnahme  des  gelegentlich  I  Kor  1 1  23—25  hervorgehobenen  Abendmahlsberichts, 
wobei  es  ihm  übei'dies  in  erster  Linie  wieder  auf  die  Worte  Jesu  ankam,  ist  keines 
so  sehr  in  den  Vordergrund  seines  Bewusstseins  getreten,  dass  es  neben  jenen 
grossen  Wendepunkten,  auf  die  sich  der  Glaube  gewiesen  sah,  von  seinen,  in  den 
Briefen  niedergelegten,  Ideengängen  auch  nur  gestreift  würde.  „Haben  wir 
Christus  auch  nach  dem  Fleische  gekannt,  so  kennen  wir  ihn  doch  jetzt  nicht 
mehr  so"  II  Kor  5  16. 
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4.  Bildung  eines  geschichtlichen  Zusammenhanges. 

DerUebergang  der  dogmatischen  Auffassung  zur  geschichtlichen  bereitete 
sich  also  in  der  Weise  vor,  dass  zunächst  zwei,  einander  entsprechende  und  auf 
Einer  Linie  geschichtlicher  Fortbewegung  hegende,  Punkte,  welche  für  die 
Messianität  Jesu  von  entscheidender  Bedeutung  waren,  festgestellt  wurden. 
Das  Glaubensinteresse  war  dabei  jedenfalls  das  maassgebende,  aber  in  diesem 
war  von  Anfang  an  ein  geschichtliches  Interesse  beschlossen  und  wuchs  ihm 
bald  nach,  freihch  ohne  es  je  zu  überholen.  Demgemäss  war  auch  das  dogma- 
tische Element  in  der  apost.  Predigt  weitaus  das  überwiegende,  aber  es  führte 
von  selbst  auf  gewisse  geschichtliche  Betrachtungen  zurück,  die  sich  vor  Allem 
um  das  Factum  der  Katastrophe  Jesu  bewegten.  Anstatt  der  gehobenen 
Lebenshoffnungen  und  der  Errichtung  des  Gottesreiches,  die  man  vom  Messias 
erwartete,  hatte  derselbe  das  Ende  eines  Verbrechers  gefunden.  Aber  über 
dieses  „Aergerniss  des  Kreuzes"  Gal  5  ii,  I  Kor  1  23  hatte  sich  seine  Gemeinde 
durch  den  Glauben,  dass  der  Gekreuzigte  zu  neuem  Leben  durch  und  bei  Gott 
hindurchgedrungen  sei,  also  durch  den  Glauben  an  den  Auferstandenen  er- 
hoben. Ein  Bericht  über  Tod  und  Auferstehung  macht  nach  I  Kor  15  i— u 
sowohl  den  ältesten  Ueberlieferungsbestand,  als  auch  die  Grundlage  aller  ur- 
christl.  Verkündigung  aus.  Damit  war  ein  Treffpunkt  von  gläubigen  und  ge- 
schichtlichen Motiven  gegeben,  d.h.  es  war  zunächst  die  Leidensgeschichte,  von 
welcher  jenes  allmählich  erwachende,  aber  immer  im  Dienste  der  Andacht  und 
der  Lehre  verharrende,  geschichtliche  Interesse  seinen  Ausgangspunkt  nabm. 
Kein  Theil  des  Lebens  Jesu  ist  so  ausführlich  und  gleiclimässig  berichtet  wie 
die  Leidensgeschichte.  Während  es  auf  allen  anderen  Stationen  dieser  Lebens- 
bahn noch  chaotisch  fluthet  und  die  einzelnen  Auftritte,  die  man  sich  zu  er- 
zählen weiss,  nur  in  einem  durchaus  losen  Verhältnisse  zu  einander  stehen, 
können  wir  hier  schon  fast  Tag  auf  Tag  verfolgen,  sehen  wir  deutlich  die  tod- 
bringende Welle  sich  bilden,  heranwälzen  und  überschlagen.  Der  Abschnitt  Mc 
11  1  —  12  44  (Messiasjubel  beim  Einzug,  Tempeh-einigung,  Legitimationsforde- 
rung, Fragen  und  Attentate,  Gegenfragen  und  Gleichnisse,  endhch  Bruch  und 
Rückzug)  stellt  ein  zusammenhängendes  Ganze  dar,  darin  ein  Trieb  zur  Sagen- 
bildung oder  zu  tendenziöser  Darstellung  nur  in  dem  Einen  Fall  des  verdorrten 
Feigenbaumes  nachgewiesen  werden  kann.  Anderen  Theils  zeigt  gerade  dieser 
Fall  mit  seiner  Unterscheidung  der  Tage  11  12— 14  20  21  und  nicht  minder  auch 
die  llückbeziehung  der  Frage  11  28  auf  das  Ereigniss  des  Vortags  11  15— in,  wie 
deutlich  die  Erinnerung  hier  noch  abzugrenzen  versteht.  Eine  fortlaufende  Er- 
zülihing  von  dieser  letzten  Zeit  setzt  auch  Pls  voraus,  wenn  er  seinen  Bericht 
über  die  Abendmalilsstiftung  einleitet  mit  den  AVorten:  „Unser  Herr  Jesus  in 
der  Nacht,  da  er  verrathen  ward"  (I  Kor  11  28).  Im  Zusammenhang  seiner 
den  Korinthern  gegebenen  Tk»lehrungen  führte  nichts  auf  diese  Bemerkung, 
wohl  aber  erseiien  wir  auch  noch  aus  unseren  Evglien,  dass  die  Krzählung  von 
der  Bezeichnung  des  Verräthers  dem  Bericht  vom  Abendmahl  entweder  un- 
raittolbar  voraUHging  (Mc  14  I8— 21  =  Mt  2(5  21—25)  oder  nachfolgte  (liC  22  21—23). 
Man  darf  sich  übrigen»  nur  der  zahlreichen  Hinweise  auf  die  Erl'üllung  der 
WeiKMagungcn  erinnern,  welche  die  Leidensgeschiclite  durchziehen;  um  auch 
auf  diesem  geschichtlichsten  Punkte  das  Walten  des  Tjehrzwecks  wahrzunehmen. 
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Allenthalben  hatte  schon  die  älteste  Berichterstattung  es  darauf  abgesehen,  die 
Identität  des  erschienenen  mit  dem  gevveissagten  Messias  hervorzuheben.  War 
in  diesem  Interesse  aber  einmal  der  anfechtbarste  Punkt,  das  Ende  der  Lebens- 
bahn Jesu,  mit  deutlichen  und  stereotypen  Strichen  gezeichnet,  so  war  auch 
der  Ansatz  und  Anfang  gemacht  zu  einer  Rückführung  derselben  Linie  bis  zu 
ihrem  ersten  Ausgangspunkte.  Man  wollte  und  musste  eben  weiterhin  auch 
wissen,  wie  es  zu  solchem  Ausgang  des  messianischen  Lebens  gekommen  sei, 
nämlich  durch  den  Unglauben  des  Volks  und  die  Bosheit  seiner  Führer.  So 
geschah  es,  dass  die  grosse  Menge  von  circulirenden  Erinnerungen,  Ueberliefe- 
rungen  und  Einzelbildern  sich  gruppenweise  sammelte  und  ihre  ursprüngliche 
Beweglichkeit  im  Rahmen  einer  fortschreitenden  Darstellung  verlor,  deren  all- 
gemeinste Stationen  durch  individuelle  Erinnerung  (s.  Einl.  1  4)  erhalten  ge- 
blieben waren.  Auch  bezüglich  der  Zeitstellung  der  wichtigsten  Reden  musste 
man  wenigstens  im  Allgemeinen  orientirt  sein,  so  dass  man  Bergpredigt,  Para- 
beln, Aussendungsrede  der  früheren,  eingehende  Jüngerbelehrungeu  und 
schärfere  Streitreden,  Weissagungen  des  Untergangs  und  des  Triumphes  der 
späteren  Zeit  von  Jesu  Wirksamkeit  zuwies. 

Auf  dem  angezeigten  Wege  bildete  sich  allmählich  ein  geschlossener,  in  der 
Hauptsache  auch  wohl  abgerundeter,  Zusammenhang  von  Lebens-  und  Sterbens- 
geschichten  Jesu;  es  bildete  sich  eine  evang.  Geschichte,  ruhend  auf  einer  be- 
stimmten Anschauung  sowohl  von  der  charakteristischen  Erscheinung  überhaupt, 
als  auch  insbesondere  von  dem  Auftreten  des  Täufers,  dem  daran  sich  schliessenden 
galiläischen  Aufenthalte  Jesu,  seinen  Predigten,  Heilungen,  Conflikten  und  dem 
schliesslichen  Zuge  nach  Jerusalem.  Dass  sich  die  Einzelheiten  aber  zu  einem 
Ganzen  zusammenfügten,  ist  nur  zu  begreifen,  wenn  man  den  mittlerweile  ein- 
tretenden Uebergang  der  mündlichen  Ueberlieferung  in  die  schriftliche  mit  in  Be- 
tracht zieht.  Dies  hing  damit  zusammen,  dass  die  Verkündigung  von  Jesus,  welche 
zuerst  Sache  der  Urapostel  und  ihrer  Schule  gewesen  war,  mit  der  Zeit  in  die 
Hände  neuer  IMänner,  zunächst  des  Pls  und  seines  Anhanges,  liel,  welche  nicht 
mehr  aus  eigener  Erinnerung  oder  wenigstens  aus  erster  Hand  Mittheilungen 
machen  konnten.  Je  länger,  je  mehr  bedurften  die  Evglsten  zur  Sicherung  ihrer 
Verkündigung  schriftlicher  Aufzeichnungen,  und  eben  dahin  wies  das  Bedürfniss 
der  Gläubigen  nach  dauerndem  Besitz  des  von  jenen  Empfangenen.  Dazu  kam 
überhaupt  der  Uebergang  des  Christenthums  vom  jüdischen  auf  heidnischen  Boden 
in  räumlicher  und  aus  einer  1.  in  die  2.undi3.  Generation  in  zeitlicher  Beziehung. 
Es  genügte  hier  nicht  mehr,  daran  zu  erinnern,  dass  Gott  den  Herrn  gesalbt  habe 
mit  heiligem  Geist  und  mit  Kraft,  und  dass  er  umhergezogen  sei,  wohlthuend  und 
heilend  die  vom  Teufel  Bewältigten,  weil  Gott  mit  ihm  war  Act  10  38.  Je  weniger 
die  Zuhörer  von  sich  selbst  aus  noch  in  der  Lagewaren,  einen  solchen  allgemeinen 
Rahmen  mit  lebendigem  Inhalte  auszufüllen,  desto  nöthiger  fielen  jetzt  beweisende 
Beispiele,  concreto  Veranschaulichung,  detaillirte  Einzahlung.  Dem  immer  dring- 
licher werdenden  Bedürfnisse  nach  schriftlicher  Feststellung  einer  brauchbaren 
Lehrtradition  wurde  bald  genug  in  mannigfacher  Weise  entsprochen,  so  dass 
etwelche  Quellenliteratur  schon  vor  unseren  erhaltenen  Evglien  existirt  haben 
muss  (Lc  1  1  zofXoi). 

5.  Idealisirende  Motive. 

Was  solcher  Gestalt  mit  der  Zeit  zur  schriftlichen  Fixirung  gelangte,  das 
umfasste  keineswegs  bloss  die  geschichtliche  Erinnerung  an  Jesus  von  Nazaret, 
sondern  zugleich  auch  den  gesammten  Ertrag  des  fortgesetzten,  vom  religiösen 
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Interesse  bedingteD,  Nachdenkens  der  Gemeinde  über  das,  was  Jesus  als  Chri- 
stus sein  musste,  was  der  Glaube  an  ihm  hatte.  Ueberlieferungen,  welche  eine 
Persönlichkeit  feiern,  bestimmen  sich  unvermeidlich  immer  nach  dem  Werthe, 
welchen  die  betretfende  Persönlichkeit  für  die  praktischen  Interessen  derjenigen 
Kreise  besitzt,  in  deren  Mitte  jene  ueberlieferungen  bestehen.  Demnach  sind 
unsere  Evglien  nicht  bloss  Urkunden  für  das,  was  Jesus  an  sich  war,  sondern 
auch  für  das,  was  er  als  Christus  für  die  Gemeinde  war  und  wurde.  Ihr  Inhalt 
bildete  ebenso  sehr  die  Rechtsquelle  wie  die  Dogmatik  der  ältesten  Christenheit. 
Als  Lehrbücher  sollen  sie  zeigen,  was  im  Lichte  der  Oft'enbarung  von  Gott  und 
Welt,  von  der  Aufgabe  des  Menschen  und  dem  Ziel  alles  Geschehens  zu  halten 
sei.  Die  durch  solche  dogmatische  Gesichtspunkte  bedingte  Umgestaltung  der 
Stoffe  ging  naturgemäss  am  leichtesten  von  statten  und  wirkte  am  tiefgreifend- 
sten, so  lange  die  Ueberlieferung  eine  bloss  mündliche  war  und  ausschliesslich 
im  Dienste  der  „Lehre"  gehandhabt  wurde.  Aber  noch  im  Stadium  ihrer 
schriftlichen  Feststellung  selbst  erfuhr  die  Tradition  eine,  in  der  schon  an- 
gebahnten Richtung  weiter  laufende,  folgerichtig  fortgesetzte  Hebung,  Steige- 
rung und  Verklärung  ihrer  einzelnen  Elemente,  so  dass  von  dem,  was  nunmehr 
den  Inhalt  dieser  Evglien  bildet,  keineswegs  Alles  mit  Einem  grossen  Zuge  als 
geschichtlicher  Fang  ans  Land  gezogen  werden  kann.  Bereits  oben  ist  auf  das, 
von  Anfang  bestehende,  dogmatische  Interesse  am  Messiasbild  hingewiesen  und 
gezeigt  worden,  wie  es  lange  vor  dem  historischen  in  Wirksamkeit  getreten  ist, 
und  zwar  zunächst  concentrirt  auf  den  Tod  Jesu.  Lebensfrage  für  das  Chri- 
stenthum  war  es,  nachzuweisen,  dass  dieser  Tod  am  Kreuze  nicht,  wie  die  Juden 
behaupteten,  das  gottverlassene  Sterben  eines,  von  der  Obrigkeit  zum  Verbrecher 
gestempelten,  falschen  Messias,  sondern  im  Gegentheil  der  von  Gott  selbst  vor- 
hergesehene, ja  angeordnete  Opfertod  des  wahren  und  in  keiner  anderen  Ge- 
stalt auch  schon  im  AT  voraussigualisirten  Gottessohnes  sei.  Zu  diesem  Be- 
hufe  trug  man  die  Züge  des  leidenden  Gerechten  in  den  Psalmen  (s.  zu  Mt 

27  34  35  39  43  46),  des  büssendcu  Knechtes  Gottes  bei  Jes  (s.  zu  Mt  8  17,  Lc  22  37) 
in  das  Bild  des  Königs-Messias  ein;  man  erweiterte  das  Messiasbild  zum  Bilde 
des  idealen  Frommen,  dessen  Leben  die  vollkommene  Verwirklichung  der 
Religion  in  einer  sündhaften  Welt  darstellt.  So  erst  deckte  es  sich  mit  dem 
Leben,  aber  auch  mit  dem  Sterben  Jesu.  Die  apostol.  Schriften  mit  ihren 
häufigen  Citaten  und  Belegen  aus  dem  AT  legen  sämmtlich  Zeugniss  dafür  ab, 
wie  in  diesem  Sinne  und  in  dieser  Richtung  das  AT  nunmehr  mit  neuen 
Augen  gelesen,  wie  ein  Schlüssel  zu  seinem  christl.  Verständnisse  ganz  neu  ge- 
fertigt und  wie  an  der  Vervollkommnung  dieses  Instrumentes  unermüdlich  ge- 
arbeitet wurde,  bis  das  „Aergerniss  des  Kreuzes"  überwunden  war.  Was 
bish«!r  zufälliges  Erlehniss,  menschliche  Erfahrung  schien,  das  war  jetzt  als 
göttliche  Nüthwendigkeit  erkannt.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  die  Wir- 
kungen dieser  neuen  Meleuchtung,  unter  welcher  zunächst  nur  das  Kreuz  er- 
schien, allmählich  .sich  über  das  ganze  öffentliche  Leben  des  Messias  erstreckten. 
War  einmal  der  Tod  .lesu  als  Opfertod  begriffen  und  „nach  der  Schrift"  zu- 
rechtgelegt (I  Kor  15  H),  HO  war  damit  der  Ansatz  dazu  gegeben,  auch  das  ganze 
vorangegangene  Leben  Jesu  nach  Anleitung  des  AT  unter  ähnliche  ideale  Ge- 
HiclitMpunkte  zu  bringen  und  behufs  der  „Lehre"  zum  Gegenstand  dogniatisch- 
religiöü&r  Ueil''<'<i>  /n  nuichen,  bis  diu  Keihu  schliesslich  selbst  un  seine  Ueburt 
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und  Erzeugung  kam,  so  dass  der  immer  dünner  werdende  Faden  zuletzt  im  Me- 
dium der  Poesie  verduftet. 

Unsere  synopt.  Evglien  sind  somit  Niederschlag  nicht  bloss  der  ältesten 
historischen  Erinnerung,  sondern  ebenso  sehr  auch  der  ältesten  dogmatischen 
Arbeit  an  der  Ausgestaltung  des  Christusbildes.  Das  Problem  der  geschichtlichen 
Forschung  liegt  durchaus  in  diesem  fast  unauflösbaren  Ineinander  von  über- 
lieferungsmässiger  Treue  und  religiös  reflectirender,  oft  auch  poetisch  beflügelter 
Gedankenarbeit.  Schon  als  die  gemeinsame  Grundlage  entstand,  war  zu  dem  un- 
willkürlich sich  geltend  machenden  Einflüsse  des  at,  Messiasideals,  insonderheit 
solcher  Stellen,  welche  bereits  im  Munde  Jesu  selbst  eine  bedeutsame  Rolle  ge- 
spielt hatten  und  nun  auf  die  Berichte  von  Jesu  Wunderthätigkeit  mehr  oder 
weniger  einwirkten  (s.  zu  der  Perikope  Mc  1  39  =  Mt  4  23—25  =  Lc  4  44),  directe 
Nachahmung  der  at.  Geschichtsbücher  getreten,  welche  dann  auch  den  Verfassern 
unserer  Evglien  in  gleicher  Weise  als  Muster  und  Vorbild  ihrer  Schriftstellerei 
vorschweben.  Diese  Evglien  bewegen  sich  in  den  Formen  der  griech^  Bibel,  ähn- 
lich wie  mittelalterliche  Geschichtsquellen  sich  in  den  Formen  lat.  Schriftsteller, 
des  Sallust,  Sueton,  Justin  u.  A.  bewegen.  Wie  kein  Volk  die  Pflege  der  Ge- 
schichte seiner  Ahnen  verabsäumt,  so  lebten  und  webten  insonderheit  die  Juden 
jener  Spätlingszeit  ganz  in  den  Geschichten  und  Bildern  einer  gewaltigen  Ver- 
gangenheit. Alles,  was  sie  sich  vorstellten,  malten  sie  mit  den  aus  den  heiligen 
Büchern  bekannten  Farben  aus.  Es  darf  hier  geradezu  von  einer  Art  von  psycho- 
logischer Nöthigung  geredet  werden,  die  sich  unwiderstehlich  geltend  machte, 
zumal  seitdem  das  Hemmniss  der  allernächsten  und  unmittelbarsten  Erinnerung 
durch  das  allmähliche  Hinsterben  der  Zwölfapostel  beseitigt  zu  werden  anfing ; 
aber  auch  ohne  Zweifel  schon  vielfach  vorher.  Ueberwältigend  für  Darstellungen, 
die  nicht  auf  den  Weltverstand  berechnet,  sondern  das  religiöse  Gemüth  zu  be- 
friedigen bestimmt  waren,  machte  sich  das  Postulat  geltend,  dass  im  Messias  er- 
füllt, ja  überboten  sein  müsse,  was  das  AT  von  seinen  ersten  Gottesmännern, 
vorab  von  Moses  und  Elias,  zu  erzählen  weiss.  Denn  als  Gesetz  aller  jüd.  und 
christl.  Weltanschauung  stand  von  vornherein  fest,  dass  die  Anfangszeit  des  Heils 
der  gottgeordnete  Typus  für  die  Endzeit  sei  I  Kor  10  ii,  Rm  15  4.  Daher  schon 
die  Wiederholungen  aus  der  Jugendgeschichte  des  Moses  in  der  Jugendgeschichte 
Jesu  (s.  zu  Mt  2  12).  Bei  dieser,  dem  Interesse  an  der  Weissagung  entstammten, 
Bereicherung  des  Lebens  Jesu  mit  neuen  Thatsachen  darf  man  übrigens  nicht  etwa 
an  irgend  welche  Geschichtsmacherei  denken.  Prophetische  und  inspirirte  Persön- 
lichkeiten, an  welchen  es  in  den  urchristl.  Gemeinden  nirgends  fehlte,  schauen 
nicht  bloss  in  die  Zukunft,  sondern  beleben  und  bereichern  auch  die  Vergangen- 
heit mit  neuen,  die  Verheissungen  alter  Propheten  mit  Erfüllung  krönenden  Bil- 
dern. In  dieser  enthusiastischen  Verkleidung  bemächtigte  sich  das  dogmatisch- 
religiöse Interesse  der  überlieferten  Stoffe.  Wahlverwandte  Stücke  der  at.  Ge- 
schichte wurden  so  im  höheren  Stil  der  christl.  Erfüllung,  also  in  entsprechender 
Steigerung,  erneuert  und  Reden  und  Wirken  Jesu  in  den  Anschauungsformen  des 
AT  ausgemünzt.  Es  wiederholten  sich  nicht  bloss  des  Moses  wunderbare  Errettung 
als  Kind,  sondern  auch  sein  Mannazeichen;  es  wiederholten  sich  die  Todten- 
erweckungen,  aber  auch  die  Speisewunder  des  Elias  und  Elisa,  Im  Einzelnen  sind 
diese  Uebergänge  von  geschichtlicher  Erinnerung  und  at.  Sagenforra  oft  kaum 
mehr  mit  Sicherheit  zu  verfolgen;  nur  Anfangs-  und  Zielpunkte  der  ganzen  Be- 
wegung lassen  sich  noch  feststellen,  d.  h.  der  Anhalt,  welchen  eine  sagenhafte 
Darstellung  in  den  Vorkommnissen  des  wirklichen  Lebens  Jesu  hat,  und  die  be- 
stimmte Richtung,  in  welcher  in  Folge  at.  Anleitung  die  Ausmalung  und  Steige- 
rung ins  Wunderhafte  vor  sich  gehen  musste.    Beide  Elemente  sind  immer  vor- 
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handen ;  aber  das  Mischungsverliältniss  ist  ein  verschiedenes.  Während  z.  B.  in 
der  Berufungsgeschichte  der  beiden  ersten  Jüngerpaare  Mc  1  16 — 20  =  Mt  4  18 — 22 
nur  in  der  Form  der  Erzählung  eine  leichte  Anlehnung,  ein  Anflug  von  Erinnerung 
an  die  Berufung  des  Elisa  durch  Elias  (I  Reg  19  19 — 21)  stattfindet  und  höchstens 
von  einem  leise  beginnenden  Einfluss  der  at.  Norm  gesprochen  werden  kann,  er- 
reicht derselbe  in  anderen  Fällen  den  Maximalgrad  und  bestimmt  geradezu  den 
Kern  der  Geschichte  selbst.  Das  ist  z.  B.  gleich  bei  der  Erneuerung  jener  Be- 
rufungsgeschichte in  der  Form  Lc  5  1 — 11  der  Fall.  Um  von  den  schon  erwähnten 
Speisungen  und  Todtenerweckungen  abzusehen,  sei  weiter  erinnert  an  die  beiden 
Seewunder,  die  theils  in  den  Erzählungen  von  Moses  (Ex  14  I6  21)  und  Elias 
(II  Reg  2  8  u),  theils  in  der  Bildersprache  der  Psalmen  (77  20  104  7  106  9  107  25 
28—30,  Job  9  8)  und  Propheten  (Jes  43  16,  Nah  1  4,  Hab  3  8,  Jon  1  3—16)  wurzeln. 
Darstellungen  von  der  letzteren  Art  gehören  oifenbar  schon  einer  späteren,  be- 
wusst  allegorisirenden  Schicht  an,  während  eine  frühere  Ablagerung  den  Heiland 
mehr  in  seiner  persönlichen  Thätigkeit  zur  Darstellung  bringt. 

Auf  (Jiese  Weise  fanden  besonders  in  den  grossen  Naturwundern  die  bisher 
nur  sagenhaft  angehauchten  Erinnerungen  nunmehr  ihre  poetische  Vollendung. 
Während  Jesus  Wille  und  Macht,  derartige  „Zeichen  vom  Himmel"  zu  vollbringen, 
affeetvoU  ablehnt  (s.  zu  der  Perikope  Mc  I  85—38),  sich  auch  selbst  die  Rolle  des 
Wunderarztes  und  Exorcisten  fast  nur  aufdrängen  lässt,  ist  in  der  evang.  Bericht- 
erstattung eine  solche  Beleuchtung  für  den,  welcher  als  Messias  erscheinen  soll, 
schon  einfach  selbstverständlich.  Die  Mc  7  32—37  8  22—26  erzählten,  von  den  Seiten- 
referenten übergangenen,  W^under  „sind  diejenigen,  mit  denen  theologische  Re- 
flexion am  wenigsten  anfangen  kann.  Sie  zeigen  am  grellsten,  wie  Jesus  selbst  tastet, 
ja  versuchf  (Wrl  158).  Das  reine  Gegenstück  bilden  dazu  die  ganz  von  theologi- 
scher Reflexion  aufgebauten  Wunder  des  4.  Evglms.  Was  in  der  Mitte  liegt,  lässt 
eine  beständige  Steigei*ung  erkennen.  Aus  „vielen"  Geheilten  Mc  1  34  3  10  werden 
„alle"  sowohl  Mt  4  24  8  I6  12  15  als  Lc  4  40  6  19.  Wo  Jesus  Mc  2  2  634  10  1 
11  17  18  nur  lehrt,  da  tritt  die  Heilthätigkeit  entweder  als  Ersatz  Mt  14  14  19  2 
21  14  oder  als  Beigabe  Lc  5  17  9  11  ein.  Wunder  in  Masse  werden  Lc  7  21  ge- 
fordert, um  das  Wort  7  22  zu  erklären,  welchem  überdies  schon  7  11—17  prälu- 
dirte.  Wo  immer  thunlich,  wachsen  die  Wunder  bei  Mt  quantitativ,  bei  Lc  quali- 
tativ, und  Mt  17  24—27  bringt  das  belehrende  Beispiel  eines  halbausgewachsenen, 
Lc22  51  das  eines  frisch  aus  dem  Boden  (Mc  14  47)  gewachsenen  Wunders.  Drei 

wirksame  Motive  lassen  sich  dabei  unterscheiden.  Zunächst  ist  es  der  richtige 
Kern  der  sog.  Mythentheorie,  dass  bei  der  endgültigen  Feststellung  theils  die  Er- 
zählung des  Lebens  Jesu  eine  durchaus  messianische  Färbung,  tlieils  aber  auch 
das  at.  Messiasideal  selbst  eine  neue  Haltung  gewinnen,  also  beide  sich  nälier  ge- 
bracht werden  inussten.  Einerseits  war  durch  das  jüd.  Messiasideal  die  allgemeine 
Form  gegeben,  nach  welcher  das  Bild  Jesu  als  des  Bringers  des  Heils  zu  gestalten 
war  und  die  Farben,  womit  es  ausgemalt  war,  gesteigert  werden  konnten.  Anderer- 
seits erfuhr  jenes  Messiasideal  durch  die  obtm  motivirte  Aufnahme  des  ihm  von 
Haus  aus  fremden  Leidenszuges  grosse  Veränderungen,  wek;he  unvernuidlicli 
geworden  waren,  wenn  es  sich  mit  den  Umrissen  des  wirklichen  Lebens  .Jesu 
decken  oder  dieselben  wenigstens  in  sich  aufnehmen  sollte.  Waren  nunaber  schon 
die  nt.  Sagen,  Sprllche  und  Lieder,  auf  die  man  zurUckgrift",  zum  guten  Theil  Pro- 
dukte des  poetiHcli  tliiüigt^n  Volksgcmüthes,  so  nuichft>n  sich  bei  ihrer  nt.  R,e[)ro- 
ductiun  utul  Krneuerung  iinnirr  wirkungsvoller  geradezu  auch  ästlu^tiscii  zu  be- 
greifende Motive  geltend,  vermögen  welcluM'  das  ulimählich  verblassende  Bild  der 
ttlt4;ren  üeberlieferung  aufgefrischt  und  durch  jenen  wundervollen  Zauber  der 
Poesie  verklärt  wurde,  der  die  evang.  Erzählung  auf  einzelnen  H()hei)unkten  aus- 
zeichnet.   Auf  dieses  ttsthetische  Moment,  welches  dieselbe  neben  dem  dogma- 
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tischen  erkennen  lässt,  hat  die  neuere  Religionsphilosophie  mit  Recht  aufmerksam 
gemacht.  Der  religiöse  Geist,  der  die  eigentlichen  Gegenstände  seiner  Anschauung 
im  Uebersinnlichen  hat,  kann  nun  einmal  gar  nicht  anders  thätig  sein,  arbeiten  und 
sich  Ausdruck  verschaffen,  ausser  mit  Mitteln  der  Phantasie;  eine  poesielose  Reli- 
gion wäre  eine  lebensunfähige  Missgeburt.  Wer  diesen  Factor  nicht  zu  würdigen 
versteht,  der  müht  sich  vergeblich  ab  schon  an  der  Erklärung  der  evang.  Geburts- 
geschichte, nicht  minder  aber  auch  an  den  soeben  charakterisirten  Naturwundern. 
Diese  letzteren  kommen  aber  keineswegs  allein  in  Betracht.  Um  einen  deutlich 
erkennbaren,  historisch  festzustellenden  Stamm  von  echten  Worten  und  wirklichen 
Geschicken  Jesu  rankt  sich  überall  die  messianische  Sage,  Wahrheit  und  Dich- 
tung, Vergangenheit  und  Zukunft,  Erde  und  Himmel  sinnreich  in  einander  ver- 
webend. Daher  die  oben  angedeuteten  evang.  Berichte  mit  derselben  Nothwendig- 
keit  ihre  Maler  finden  mussten,  wie  ein  echt  lyrischer  Text  seinen  Componisten 
findet.  Aber  nicht  einem,  wenn  auch  noch  so  treuen,  Referat  über  Thatsächliches 
Aviderfährt  solche  ästhetische  Verklärung,  sondern  instinktiv  findet  der  künstle- 
rische Geist  heraus,  was  ihm  von  Haus  aus  verwandt  ist.  Dagegen  gehört  viel 
abendländische  Schwerhörigkeit  und  moderne  Refiexionssucht  dazu,  um  derartigen 
poetischen  Gebilden  fortwährend  mit  der  quälenden  Frage  nach  ihrer  prosaischen 
Wirklichkeit  zuzusetzen.  Glücklicher  Weise  tritt  zu  den  beiden  besprochenen 
noch  ein  drittes  Motiv,  zu  verdanken  der  grösseren  Vertrautheit  unserer  Zeit  mit 
dem,  die  ganze  Bibel  durchwehenden,  Geist  des  Morgenlandes.  Demselben  ent- 
spricht nichts  so  sehr  als  jener  überall  bemerkbare  und  oft  in  entscheidender 
Weise  durchschlagende  Trieb  unserer  Evglsten,  die  Geschichte  zum  Typus  zu 
machen,  die  Erzählung  zum  Sinnbild  und  Träger  höherer  religiöser  und  sittlicher 
Wahrheit  umzugestalten,  die  irdische  Wirklichkeit  als  durchsichtiges  Transparent 
einer  himmlischen  Welt  zu  behandeln  und  auf  diesem  Wege  auf  die  Stufe  idealer 
Wahrheit  und  poetischer  Schönheit  zu  erheben.  In  diesem  Sinne  werden  nicht 
selten  wirkliche  Erinnerungen  zu  idealen  Typen  und  Bildern  dessen  erhoben,  was 
in  irgend  einem  Sinne  überall  da,  wo  in  Jesu  Nachfolge  geglaubt  und  gehofft, 
gehandelt  und  gelitten  wird,  sich  wiederholen  muss.  Zumal  die  Strahlen  des 
glanzumflossenen  Herrlichkeitsbildes,  wie  die  paul.  (vgl.  H  Kor  3  17 — 4  6)  und  die 
apokalyptische  Theologie  (vgl.  Apk  1  13— 17)  es  gezeichnet  hat,  werfen  jetzt  schon 
ihren  Widerschein  vorwärts  in  die  Erdentage  des  Propheten  und  Messias  von 
Nazaret  hinein,  wo  die  synopt.  Verklärungsscene  ihr  bezeichnendstes  und  voll- 
endetstes Product  darstellt.  In  andächtiger  Verehrung  des  paul. -Johann.  Christus- 
bildes begegneten  sich  aber  alle  diejenigen  Mächte,  welche  das  nachapost.  Zeitalter 
zur  gemeinschaftlichen  Arbeit  an  der  Kirchenbildung  berief. 


ni. 

Entstehung  der  3  ersten  Evangelien. 

1.  Der  Text. 

Die  Texte  der  synopt.  Evglien  haben  eine  sichere  gegenseitige  Abgren- 
zung erst  in  dem  Maasse  erfahren,  als  sie  im  Laufe  des  2.  Jahrh.  zum  sog.  söaY- 
YsXtov  TSTpdcfjLop'fov  zusammenwuchsen,  d.  h.  kanonisirt  wurden.  Wie  bis  dortbin 
der  Verwilderung  des  Textes  im  Einzelnen  keine  Schranke  gesetzt  worden  war, 
so  weisen  auch  nachher  schon  unsere   ältesten  Uncialhandschriften  alle  Arten 
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von  Textverderbniss  auf,  so  dass  es  in  zahlreichen  Fällen  bei  der  Constatirung 
gleichvverthiger  Lesarten  sein  Bewenden  haben  muss  und  nur  ein  relativ  älte- 
ster Text  zu  gewinnen  ist. 

Am  nächsten  mögen  dem  Urtext  noch  Codd  wie  B,  dann  auch  n  und  L 
kommen,  Avährend  A,  C  und  die  späteren  Codd  theils  wirkliche  Fehler  des  älteren 
Textes  entfernen,  theils  in  Gestalt  von  vermeintlichen  Verbesserungen  neue  ein- 
tragen (vgl.  B.  Ws,  Textkritik  der  4  Evglien  1899).  Jedenfalls  ist  an  dem  Text 
der  Evglien  von  Anfang  an  mehr  gearbeitet  worden,  als  an  den  übrigen  Theilen 
des  NT.  Alle  wichtigen  Varianten  reichen  schon  vor  die  Zeit  des  Origenes  zurück 
und  beweisen  die  vielen  Sorgen,  die  sich  vor  und  bei  der  Kanonisirung  eingestellt 
haben.  Sie  weisen  auch  nicht  bloss  harmonistische  oder  sonst  glättende  und  aus- 
heilende, sondern  auch  nicht  ganz  selten  bereits  katholisch-kirchliche  Tendenzen 
auf.  Aber  nur  in  angezeigten ,  verhältnissmässig  recht  wenig  zahlreichen ,  Fällen 
wird  die  Exegese  dadurch  empfindlicher  berührt,  als  durch  die  unzähligen  Ab- 
weichungen stilistischer  Natur,  welche  diese  Evglien  schon  von  Haus  aus  darbieten, 
wo  sie  eine  gemeinsame  Vorlage  bearbeiten.  Zwar  durchzieht  den  Text  der  Gegen- 
satz nicht  bloss  zwischen  der  älteren,  sog.alexandrinischen  und  der  späteren  syrisch- 
konstantinojDolitanischen  Ueberlieferung,  also  dem  heutigen  und  dem  frühern 
textus  receptus,  sondern  nebenher  gehen  auch  die  Eigenthümlichkeiten  eines  sog. 
abendländischen  Textes.  Zumal  in  D,  daneben  Codd  it.,  nicht  selten  aber  auch  bei 
morgenländischen  Zeugen  wie  syr  sin  cur,  hält  die  Fülle  der  abweichenden  Les- 
arten im  Lc  nur  noch  mit  dem  Befund  in  Act  einen  Vergleich  aus,  aber  schon 
nicht  mehr  mit  Mc  und  noch  weniger  mit  Mt  (vgl.  das  Register  bei  Nestle,  Novi 
Testament!  graeci  supplementum  1896,  7 — 66).  Aber  selbst,  wenn  Blass  mit 
der  Behauptung  einer  Doppelrecension  bezüglich  Act  durchdringen  sollte,  so  doch 
schwerlich  für  Lc  (vgl.  Zn,  Einl.  II,  347 f),  so  manchmal  auch  hier,  zumal  in  den 
letzten  Capiteln ,  familienartige  Differenzen  sich  aufdrängen.  Wirklich  charakte- 
ristische, den  Sinn  wesentlich  modificirende  Varianten  des  sog.  abendländischen 
Textes ,  auffällige  Auslassungen  oder  Zusätze  sind  im  Folgenden  notirt  worden, 
wie  auch  die  wichtigen  Differenzen  der  älteren  Majuskeln  unter  sich.  Unter  Um- 
ständen können  übrigens  kirchliche  Schriftsteller,  die  wie  Justin  und  Irenäus 
200  Jalire  vor  unseren  ältesten  Handschriften  gelebt  haben ,  und  aus  ähnlichen 
Gründen  auch  Uebersetzungen,  zumal  die  älteren  syrischen  und  lateinischen,  mehr 
oder  minder,  zuweilen  sogar  entscheidend  ins  Gewicht  fallen. 

2.  Apokryphische  und  kanonische  Werke. 

Der  oben  (II 6)  gekennzeichnete  dichterische  Trieb  überwucherte  rasch 
den  geschichtlichen  Sinn,  so  dass  sich,  wälirend  eine  überwiegend  ideale  Dar- 
stellung im  nachgeborenen  4.  Evglm  Platz  griff,  die  mehr  dem  Volksgeschmack 
huldigenden,  je  länger,  desto  roher  werdenden,  zuletzt  gänzlich  ins  Märchenhafte 
entartenden  Legenden  in  den  sog.  apokryphischen  Evglien  anhäuften,  welche 
sich  besonders  in  Ausfüllung  der  von  den  Evglien  olVcn  gelassenen  Lücken,  also 
namentlich  in  Ausschmückung  der  Kindheits-  und  .Iiigeiiilsage  Jesu  uiul  Maria's 
gefallen. 

Aber  nicht  l>l(>.s.s  Irtunme  Neugier  und  spieleiule  Phantasie  waren  bei  Ent- 
stehung solcher  Apokryphen  betheiligt.  Die  früheren  und  frühesten  dieser  Werke 
sind  wirkliche  SeitensMlcke  zu  unscnui  Evglien  und  IModuetc^  dogmatischer  Re- 
flexion. So  schnitten  sich  zuniichst  die  .ludeiichristcui  ihr  sog.  Ilebrüerovglm  in 
verschiedenen  Formen  ziirecht.  Wurde  so  unser  kanonischer  Mt  durch  Ausschei- 
dung sein«*r  ttniversaliMtisclicn  /liire  vcn-iimcitigt,  so  verfuhr  in  direct  enfgegen- 
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gesetzter  Weise  der  paul.  Gnostiker  Marcion  mit  unserem  kanonischen  Lc,  indem 
er  ihn  vieler  ausgleichender  Bestandtheile  beraubte  und  dadurch  paulinischer  machte, 
als  er  an  sich  ist  und  die  werdende  kath.  Kirche  ertragen  konnte.  Auf  diesem 
Gebiet  ist  somit  die  Beantwortung  der  Frage  zu  suchen,  weshalb  aus  einer  all- 
nitählich  so  reich  werdenden  historischen  Literatur  nur  unsere  4  Evglien  in  die 
kanonische  Sammlung  aufgenommen  wurden,  wiewohl  sie  nicht  die  einzigen,  ja 
nicht  einmal  die  ältesten  geschichtlichen  Schriften  sind,  welche  die  Christenheit 
kannte.  Denn  sowohl  bei  Justinus  wie  bei  einigen  späteren  Schriftstellern 
(s.  oben  I  6)  begegnen  Spuren  vorkanonischer  Fassung  von  Herrnsprüchen.  Auch 
Bücher,  die  an  Alter  unseren  Evglien  wenigstens  nicht  viel  nachstanden,  wurden 
später  ausgeschlossen,  weil  die  Tendenz,  nach  welcher  sie  bei  der  Gestaltung  ihrer 
geschichtlichen  Mittheilungen  verfuhren,  über  den  Spielraum  freier  Bewegung, 
welchen  das  christl.  Princip  und  das  sich  gestaltende  kirchliche  Interesse  boten, 
hinausgehend  erschien.  In  dem  Christusbilde,  welches  die  apokryphischen  Evglien 
ausbildeten,  konnte  die  werdende  Weltkirche  sich  selbst  entweder  nicht  mehr 
ganz  oder  überhaupt  gar  nicht  mehr  erkennen;  darum  verwarf  sie  solche 
Schriften. 

Aus  einer  grossen  Anzalil  evglienartiger  Schriften  blieben  zuletzt  nur  die- 
jenigen Schriftwerke  auf  dem  Plane,  welche  den  Ansprüchen  der  sich  fester  in 
sich  zusammenschliessenden  Kirche  genügten,  d.li.  unsere  kanonischen  Evglien. 
Was  ihnen  zum  Siege  verhalf,  war  ihre  Vollständigkeit  und  Ordnung  in  Bezug 
auf  Form,  ihre  dem  kirchlichen  Bewusstsein  entsprechende  und  entgegen- 
kommende Art  in  Bezug  auf  Stoff.  Alles  Andere  verschwand  von  selbst  oder 
wurde  gleichzeitig  mit  den  Parteien,  welche  solche  Schriften  producirt  hatten, 
ausgeschieden.  Aber  auch  jene  kanonisch  gewordenen  Evglien  tragen,  wie  be- 
reits gezeigt,  keineswegs  lediglich  historischen  Interessen  Rechnung.  Ueber- 
haupt  schreibt  kein  Evglst  Geschichte,  etwa  wie  Herodot,  um  einfach  nur 
wiederzugeben,  was  ihm  zu  Ohren  gekommen,  sondern  sie  verfolgen  alle  mehr 
oder  weniger  ein  religiöses  Interesse,  wie  solches  Joh  20  3i  offen  bekannt  ist. 
Ein  Zweck  beherrscht  alle  diese  geschichtlichen  Darstellungen;  alle  sind  sie 
mehr  oder  weniger  betheiligt  an  den  Verhandlungen  und  Gegensätzen,  welche 
seit  der  2.  Hälfte  des  1.  Jahrh.  die  christl.  Gemeinschaft  bewegen.  Sie  sind 
ebenso  sehr  Lehr-  wie  Geschichtsbücher  und  verdanken  ihre  Existenz  und  Be- 
deutung theils  dem  praktischen  Bedürfniss  des  Glaubens  überhaupt,  theils  dem 
lehrhaften  Trieb  der  besonderen  Glaubensrichtung.  So  gewiss  also  auf  der  einen 
Seite  die  immer  fortschreitende  Unsicherheit  der  mündlichen  Ueberlieferung  all- 
mählich das  Bedürfniss  wecken  musste,  den  bis  dahin  geretteten  Stoff  schrift- 
lich festzustellen,  wie  in  den,  von  unseren  Snptkern  in  verschiedener  Weise 
verbundenen,  gemeinsamen  Quellen  geschehen  ist,  so  gewiss  konnte  auch  der 
Umstand,  dass  das  Bild  des  Messias  von  verschiedenen  Richtungen  verschieden 
aufgefasst  wurde,  zu  Versuclien  führen,  eine  den  Besonderheiten  des  jeweiligen 
Standpunktes  dienende  Auswahl  jener  Stoffe  zu  treffen,  womit  dann  auch  die 
Entstehung  von  selbständigen  Zusätzen  wie  von  eigenthümlichen  Umbildungen 
des  Gegebenen  erklärlich  wird.  Denn  es  gibt  genug  Differenzen,  welche  viel  zu 
deutlich  zugespitzt  sind,  um  zufällig  sein  zu  können.  Sie  bezeichnen  den  eigen- 
thümlichen Gesichtswinkel,  unter  welchem  die  Stoffe  in  Sicht  treten,  und  da- 
mit zugleich  die  Motive,  welche  der  gemeinsam  befolgten  Linie  im  Einzelnen 
Abbiegung  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gebieten. 
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3.  Entstehungszeit. 

Schon  die  wahrgenommene  Thatsache,  dass  die  EvgHen  von  dem  lebendigen 
Interesse  an  der  Kirchenbildung  getragen  und  bedingt  sind,  ihre  Entstehung 
also  wenigstens  in  die  Anfänge  des  durch  mancherlei  Kämpfe  sich  hindurch- 
ringenden, jedenfalls  schon  breite  Einbürgerung  des  Christenthums  auf  dem 
Boden  des  Weltreichs  voraussetzenden,  Gestaltungsprozesses  der  ixxXirjoia 
xaO'oX'.xr]  weist,  spricht  für  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Abfassung  im  nach- 
apost.,  mit  dem  Ereigniss  des  Jahres  70  anhebenden,  Zeitalter.  Nur  die  Quellen 
sind  früher  anzusetzen. 

Vor  dieses  Jahr  weist  uns  freilich  bei  aller  ihrer  inneren  Zwiespältigkeit 
die  kirchliche  Tradition  seit  Iren,  und  Clemens  AI.  schon  für  das  angeblich  älteste 
Mt-Evglm,  und  so  nehmen  denn  auch  alle  kath.  und  die  meisten  protest.  Ausleger 
das  Jahr  70  als  terminus  ad  quem  an,  während  Andere,  vor  Allem  aus  Mt  22  7, 
dann  aber  auch  aus  dem  Hinweis  auf  die  Verzögerung  der  Parusie  24  48  25  5,  aus 
der  bereits  liturgisch  fortgebildeten  Spendeformel  26  26  27  (anders  Mc  14  22 — 24), 
mehr  noch  aus  der  dreifach  gegliederten  Taufformel  28  19  (erst  wieder  bei  Justin 
und  A'.da/Y];  anders  Act  2  38  8  16  10  48  19  5;  vgl.  I  Kor  1  13  6  ii,  Gal  3  27,  Rra 
6  3),  endlich  auch  aus  Beziehungen  theils  auf  Apk  (1  7  =  Mt  24  30),  theils  auf 
paul.  Ausdrucksweisen  in  Stellen,  wo  der  Evglst  Eigenthümliches  bietet  (5  19  7  21 
16  17  vgl.  mit  I  Kor  15  9  12  3,  Gal  1  le),  eine  Abfassung  nach  70  folgern.  Bald 
nachher  setzen  das  Evglm  an  Bunskn,  Schkl,  B.  Ws,  Hst.  Bei  der  Zeit  der 
Flavier  (s.  zu  17  27)  sind  stehen  geblieben  Reville,  Hgf,  Hsii,  Hhk,  Jlch,  wäh- 
rend Vkm  bis  auf  110,  Pfl  sogar  bis  nach  130  hinabgeht.  Entscheidend  für 
die  Zeitlage  der  Evglien  ist  die  eschatologische  Rede,  zumal  wenn  sie  sich  durch 
6  ävaY'.vwoxwv  vosiiu)  Mc  13  14  =  Mt  24  10  als  ein  fliegendes  Blatt  aus  den  Zeiten 
des  jüd.  Krieges  charakterisiren  sollte,  wie  ein  solches  nach  Euseb.  KG  III  5  3 
xata  Ttva  •/f/T^ifj.öv  Anlass  zur  Auswanderung  nach  Pella  geworden  ist.  Aber  nicht 
über  den  Jordan,  wie  dann  nachträglich  geschehen  ist,  sondern  „auf  die  Berge" 
nach  Ez  7  16  =  Mc  13  14,  Mt  24  I6  lässt  diese  „kleine  Apokalypse"  die  Gläubigen 
fliehen.  Ebenso  tritt  das  ßS^XoYjxa  zt^q  epr^ixcooewc  noch  in  seiner  danielischen,  von 
späteren  Erlebnissen  nicht  berührten  Form  auf  (anders  Lc  21  20).  Von  Verfüh- 
rungskünsten falscher  Propheten,  wie  sie  Mc  13  22  =  Mt  24  24  geweissagt  werden, 
weiss  der  geschichtliche  Bericht  über  die  letzten  Tage  Jerusalems  nichts.  Noch 
deutlicher  erweist  sich  der  ältere  Standpunkt  des  Orakels,  wenn  seine  Erfüllung 
Mc  13  30  =  Mt  24  34  =  Lc  21  32  sofort  der  lebenden  Generation  in  Aussicht  ge- 
stellt wird,  weshalb  auch  Mc  13  20  =  Mt  24  22  die  Noth  kurz  dauern  und  Mt  24  29 
sogar  „sofort"  nach  ihrem  Höhepunkt  die  Weltkatastrophe  eintreten  soll.  Diese, 
mittlerweile  durch  die  Erfahrung  widerlegte,  Combination  löst  sich  Mc  13  24  durch 
Ausfall  des  soiHwc,  Lc  21  26  (vgl.  9  oox  eolHo)?  tö  ziXoi;)  vermittelst  durchgängiger 
Verallgemeinerung  auf,  wie  auch  die  letzten  Ueberlebenden  des  Jüngerkreises 
nach  Mt  1 6  2H  noch  den  Menschensohn  selbst,  nach  Mc  9  1  das,  von  ihm  rcpräsen- 
tirte,  Reich  Gottes  in  Kraft  kommend,  nach  Lc  9  27  nur  überliaupt  das  Reich 
Gottes  sehen  «ollen  (ebenso  21  2h  3i  vgl.  mit  Mc  13  29  --  Mt24  33).  Noch  sicherer 
als  der  1.  steht  somit  der  2.  Evglst  unter  dem  Eindruck  der  Zerstörung  Jerusalems 
und  der  Mc  13  10  ~  Mt  2'1  14  bezeugten  Missionirung  der  Heidcnvvelt.  Im 
Cicf^ensatze  zu  Mt  24  Itfsst  Lc  21  20,  wie  auch  schon  19  43  44,  die  ganze  und  volle 
Wirklichkeit  der  Zerstörung  Jerusalems  vor  Augen  treten  (sichere  Errungenschaft 
der  Kritik  schon  seit  l)W,  anerkannt  sogar  von  Zn,  Kinl.  II,  434 f.).  Die  lange, 
kunstvolle  Helay^crun^f  (hirch  fcirulliclic  I lettre,  wie  wir  sie  aus  .loscplius  kennen, 
tritt  hier  an  die  Stellü  des  prophetisch  dunklen  ß§8Xo7|j.a  zi^<;  k^j^mono^  Mc  13  14 
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=  Mt  24  15;  auch  der  Erd- und  Pfahlwall,  welchen  Titus  aufführen  liess,  die 
Hungersnoth,  das  Blutbad,  die  Gefangenführung  des  zuvor  lange  geängstet  ge- 
wesenen Volkes,  endlich  die  Niederreissung  von  Stadt  und  Temjjel  treten  deutlich 
in  Sicht,  an  Stelle  des  söö'swi;  Mt  24  29  aber  Lc  21  24  -/.aipol  ItJ-vwv,  da  „Jerusalem 
von  den  Heiden  zertreten  wird"  —  ein  unbestimmbar  langer  Zeitraum,  in  dessen 
Verlauf  der  Verfasser  schreibt,  welcher  sonach  die  '/svea  21  32  als  saeculumim  Sinne 
des  Censorinus  (De  die  nat.  17)  gefasst  haben  wird.  Die  Erfahrungen,  welche 
die  Formulirungen  Mt  5  ii  und  mehr  noch  Lc  6  22  bedingen,  weisen  auf  Christen- 
verfolgungen unter  Domitian  oder  Trajan,  wozu  Spuren  von  Leetüre  des  Josephus 
stimmen  würden.  S.  Einl.  zu  Act  I  5.  Demnach  setzen  die  Meisten  die  Abfassung 
von  Lc  um  80,  erst  nach  100  Vkm,  Schlt,  Km,  Hsr,  Pfl,  Hgf,  Hst,  Wzs. 

4.  Bezeugung. 

Wenn  man  heute  für  die  Entstehung  der  synopt.  Evglien  die  Zeiten  der 
3  flavischen  Kaiser  (Mc,  Mt)  und  ihrer  beiden  nächsten  Nachfolger  (Lc)  frei 
hält,  so  kommt  solcher  Annahme  eine  Nachricht  bei  Eus.  KG  III  37  2  entgegen, 
welcher  zufolge  etwa  in  den  Tagen  Trajans  „sehr  viele  Jünger  sich  dem  Amte 
der  Evglsten  (spYOv  euaYYeXwTwv)  gewidmet  haben,  voll  Verlangens,  denen,  welche 
noch  niemals  das  Wort  des  Glaubens  vernommen  haben,  Christum  zu  predigen 
und  ihnen  die  Schrift  der  göttlichen  Evglien  (i7]v  twv  t^siwv  euaY^sX-wv  Y(>a'^Y)v)  zu 
überliefern".  Seither  begegnen  nämlich  Spuren  davon,  dass  neben  der,  noch  bis 
in  das  2.  .Tahrh.  frisch  fliessenden,  mündlichen  Ueberlieferung  auch  eine  schrift- 
liche in  Gebrauch  kam.  Jene  behandelt  zwar  noch  Papias  (s.  oben  I  4  u.  5)  als 
mindestens  ebenbürtig  mit  letzterer,  kennt  aber  doch  schon  2  schriftliche  Auf- 
zeichnungen über  Jesus,  von  welchen  die  eine  seine  Reden,  die  andere  sowohl 
Reden  wie  Thaten  darstelle;  diese  führt  er  auf  Mc,  jene  auf  Mt  zurück.  Man 
sieht,  wie  diese  Angaben  des  Papias  in  freier  Weise  zusammentreffen  mit  den 
Rückschlüssen,  die  wir  aus  der  thatsächlichen  Beschaffenheit  unserer  Evglien 
gebildet  haben.  Ohne  Zweifel  haben  wir  in  den  beiden  von  Papias  erwähnten 
Schriften  die  zwei  Richtungen  der  Grundmauern  zu  erkennen,  auf  welchen  sich 
das  gesammte  dreistöckige  Gebäude  unserer  synopt.  Evglienliteratur  erhoben  hat. 

Im  Uebrigen  erhellt  aus  den  in  seine  Lebzeiten  fallenden  Schriften  apost. 
Väter,  dass  die  Evglien  noch  keineswegs  offizielles  Ansehen  genossen.  Wird 
auch  ihr  Inhalt  als  bekannt  vorausgesetzt,  so  werden  sie  doch  so  gut  wie  nicht 
citirt.  Autoritäten  sind  nicht  sowohl  sie,  als  die  ocTiöoToXot,  deren  a;ro[ivr/(j.GV£U- 
{xata  sie  darstellen,  und  vorher  noch  der  xop'.oc,  dessen  Reden  den  vornehmsten 
Inhalt  dieser  apost.  Erinnerungen  bilden.  Die  ßpa/st?  xal  oövTOjJiot  Trap'  aoroö 
Xö^ot,  meist  der  Bergpredigt  entnommen,  bilden  die  Unterlage,  von  der  aus 
Justin,  Apol.  I  14  — 16  seine  Beweisführung  für  die  Wahrheit  der  christl.  Reli- 
gion unternimmt.  Schon  bei  ihm,  bei  Barn,  und  überhaupt  so  weit  man  noch 
zurückgehen  kann,  ist  Mt  das  gebrauchteste,  das  durchschlagende  Buch  beim 
kirchlich  werdenden  Judenchristenthum  wie  bei  den  schriftstellerischen  Vertretern 
der  Heidenkii-che.  Die  Vorliebe  dafür  hat  die  Benutzung  der  beiden  anderen  so- 
gar erschwert.  Mehr  nur  gedächtnissmässig  wird  Lc  hier  und  dort  reproducirt, 
unverkennbar  zumal  bei  den  Gnostikern.  Den  Darstellungen  kirchlicher  Schrift- 
steller liegt  seit  Justin  mit  steigender  Deutlichkeit  Bekanntschaft  nicht  bloss  mit 
der  synopt.  Tradition,  sondern  auch  mit  den  sie  in  Schriftfassung  vertretenden 
Evglien  zu  Grunde,  nur  dass,  wie  bei  Justin  selbst,  der  wenigstens  Mc  3  16  17  kennt, 
so  auch  bei  den  apost.  Vätern  vor  ihm  (z.  B.  bei  Clem.  Rom.)  die  Spuren  des  Mc 
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hinter  den  Anklängen  an  Mt  und  Lc  ausserordentlich  zurücktreten.  Gleichwohl  be- 
nutzt jenen  erkennbarst  schon  Hermas  (Vis.  III  7  3,  Sim.  IX  12  3).  Bei  Iren,  berufen 
sich  Valentinianer,  in  den  Excerpten  bei  Clem.  AI.  auch  der  Valentinianer  Theodotus 
höchstens  je  einmal  auf  das  2.  Evglm.  Doch  findet  es  in  den  clementinischen  Ho- 
milien  Benutzung  (2  19  3  57  19  20),  die  auch  von  Lc  einen  fast  gleich  spärlichen 
Gebrauch  machen  (3  87  63  9  22  11  20  17  5  19  22,  Recogn.  1  40  4  5  6  4  o),  während 
61  Citate  der  Homilien,  37  der  Recognitionen  mit  Mt  übereinkommen. 

5.  Resultate. 

Mit  der  Entstehung  unserer  Bücher  dürfte  es  sich  demnach  etwa  verhalten 
wie  folgt.  Als  mit  Ausbreitung  der  Heidenmission  die  Ahnung  sich  aufdrängte, 
dass  die  Geschicke  des  Christenthums  nicht  mit  denen  der  rasch  ihrem  Unter- 
gange  zueilenden  Theokratie  verknüpft  sein  könnten,  dass  vielmehr  das  Christen- 
thum  eine  über  das  Dasein  Jerusalems  hinausreichende,  völkergeschichtliche 
Zukunft  haben  werde,  da  regte  sich  auch  mächtiger  als  zuvor  das  Bedürfniss, 
die  überlieferten  Stoffe  der  evang.  Geschichte  vor  allmählicher  Trübung  und 
Verarmung  zu  sichern  und  zugleich  für  Zwecke  cultischer  Belehrung  brauchbar 
zu  machen.  So  kam  es  zu  den  ersten  Versuchen  christl.  Geschichtschreibung. 
Wir  wir  aber  gesehen  haben,  dass  das  Interesse  der  Gemeinde  sich  in  1.  Linie 
an  die  Worte,  in  2.  erst  an  die  Geschicke  Jesu  knüpfte,  so  ist  wohl  auch  in  der 
Spruchsammlung  des  Apostels  Mt  das  älteste  Schriftwerk  anzuerkennen.  Nur 
der  „Wirbericht"  (s.  Einl.  zu  Act  1 4)  reicht  etwa  gleich  weit  hinauf.  Die  Form 
der  Sammlung  haben  wir  uns  als  eine  ziemlich  lose,  fragmentarische  und  aggre- 
gatähnliche zu  denken,  oft  mit  kleinen  Ueberschriften  oder  knapper  geschiclit- 
licher  Umrahmung  versehen,  wie  wir  Spuren  davon  in  den  mittleren  Capiteln 
des  Lc  noch  antreffen  (s.  oben  I  5). 

In  Bezug  auf  Quellenwerth  stehen  diese  Logia  jedenfalls  obenan.  Doch  ist 
eine  unbedingte  Sicherheit  der  Wiedergabe  des  echtesten  Eigenthums  Jesu  dadurch 
ausgeschlossen,  dass  wir  1.  die  aramäisch  gesprochenen  Worte  Jesu  nur  in  griech. 
Uebersetzung  kennen,  also  z.  B.  nicht  genau  wissen,  was  STC'.oootOi;  im  Sinne  Jesu 
bedeutet,  2.  nur  eine  von  Mt  einerseits,  von  Lc  andererseits  beliebte  Auswahl  vor 
uns  haben,  die  möglicher  Weise  noch  einige  Ergänzung  in  ausserkanonischen 
Herrnsprüchen  bei  Justin  und  Anderen  findet  (Agrapha),  3.  die  zeitliche  Entfer- 
nung in  Anschlag  bringen  müssen,  welche  zwischen  dem  Auftreten  des  Redners 
und  der  Niederschrift  unserer  Evglien  mitten  inliegt,  so  dass  von  den  mittler- 
weile gemachten  religiösen  Erfahrungen  der  Gemeinde  aus  neue  Streiflichter  auf 
den  überlieferten  Redegehalt  fallen  und  demselben  vielfach  schärfere  Umrissen- 
heit,  kräftigere  Färbung,  unter  Umständen  auch  verallgemeinernde  Farblosigkeit, 
jedenfalls  unmittelbarere  Anwendbarkeit  auf  spätere  Ereignisse  und  Zustände  ver- 
leihen mussten.  Was  wir  also  jetzt  noch  besitzen,  das  sind  Worte  Jesu,  durch- 
setzt mit  den  daraus  erwachsenen  Reflexionen,  Schlüssen  und  Urtheilen  der  ersten 
Generation.  Der  Urthat^ache  selbst  steht  aber  gerade  dasjenige  dieser  Evglien  am 
nächsten,  für  welches  zwar  die  Redequelle  nicht  oder  nur  spärlich  geflossen  ist,  dem 
dafUr  aber  in  irgend  welcher  Vermittelung  eine  andere  apost.  CJewäiirschaft  in  dem 
Apostel  Pt  zu  Gebote  stellt,  so  dass  hier  eine  erste  zusammenhängende  Gliederung 
der  evang.  Geschichtsgruppen,  ein  Aufriss  des  Ganzen  vorliegt,  der  seine  Beglau- 
bigung gerade  aus  der  Vergleichung  mit  den  Scitenrclerenten  empfängt. 

Nachdem  also  der  Rodcsamnilung  auch  eine  erste  zusammenhängende 
Darstellung  der  Thaten  und  Geschicke  Jesu  von  der  Hand  des  Mc  an  die  Seite 
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getreten  war,  verbreiteten  sich  beide  Schriften  rasch,  und  es  lag  nichts  näher 
als  der  Versuch,  dieselben  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu  combiniren.  Der 
glücklichste  und  geschickteste  dieser  Versuche  wurde  gemacht  in  unserem  ersten 
Evglm,  welches  insofern  mit  sachHchem  Recht  genannt  wird  „nach  Matthäus", 
als  eben  der  Hinzutritt  der  matthäischen  RedestoiFe  es  ist,  wodurch  es  sich  von 
dem  gemeinsamen  synopt.  Bericht  charakteristisch  unterscheidet.  Dasselbe 
scheint  einerseits  für  einen  judenchristl.  Leserkreis,  und  zwar  in  der  Diaspora, 
berechnet,  trägt  den  entschiedensten  at.  Charakter  und  lässt  insonderheit  keine 
Gelegenheit  vorübergehen,  auf  den  organischen  Zusammenhang  der  Entwicke- 
lung  des  alten  und  des  neuen  Bundes  hinzuweisen  und  prophetische  Stellen  den 
christl.  Thatsachen  anzupassen.  Andererseits  vertritt  es  in  ausgesprochenster 
Weise  den  Universalismus  der  Heidenkirche  und  reicht  in  vieler  Beziehung 
schon  direct  an  das  katholische  Christenthum  heran. 

Seit  der  Zerstörung  Jerusalems  fing  der  Schwerpunkt  der  christl.  Ent- 
wickelung  an  sich  nach  Rom  zu  verlegen.  Mit  den  Schicksalen  der  römischen 
Gemeinde  hängt  die  Entstehung  mehrerer  unserer  nt.  Bücher  zusammen ;  nament- 
lich entstand  dort,  wie  schon  die  alte  Ueberlieferung  weiss,  unser  Mc,  bzw.,  falls 
die  Urmc-Hypothese  Bestand  haben  soll,  diejenige  Bearbeitung  der  Grund- 
schrift, welche,  im  Einzelnen  dem  Verständnisse  und  der  Auffassung  des  Heiden- 
christenthums  angepasst,  späterhin  die  herrschende  wurde;  ebendaselbst  aber 
vielleicht  auch  unser  3.  Evglm,  das  späteste  und  umfassendste  unter  allen 
—  ein  trotz  aller  Anlehnung  an  LXX  verhältnissmäseig  gut  griechisch  ge- 
schriebenes, grosses  Sammelwerk,  darin  die  ganze  zu  Gebote  stehende  Litera- 
tur benutzt,  aber  in  einer  Weise  verwerthet  ist,  welche  das  Absehen  des  als 
Gottessohn  und  Sünderheiland  auftretenden  Messias  direct  auf  Gründung  einer 
Kirche  aus  den  Heiden  gerichtet  erscheinen  lässt.  Da  der  Verfasser  in  seinem 
2.  Werk,  der  sog.  Apostelgeschichte,  nachweisbar  einen  Reisebericht  des  Lc, 
eines  Jüngers  des  Apostels  Pls,  benutzt  hat  und  es  überdies  möglich  ist,  dass 
derselbe  Lc  auch  für  manches Eigenthümliche,  was  im  I.Werke  begegnet,  auf- 
kommen muss,  ist  die  Bezeichnung  „nach  Lucas"  auf  keinen  Fall  grundlos, 
wenn  auch  die  Präposition  xatd  auf  den  Titeln  der  Evglien  zunächst  den  directen 
Urheber  angeben  will. 

Aber  wie  jene  „Wirstücke"  und  die  Logia,  so  gingen,  nachdem  einmal 
vollständige  und  kunstreich  gearbeitete  Evglien  vorlagen,  die  einfacheren  Schrif- 
ten verloren.  Das  synopt.  Unternehmen  autiquirte  sozusagen  die  minder  voll- 
ständige, einseitigere  Quellenliteratur ;  ganz  ähnlich  wie  von  der,  mit  der  A'.Say-»] 
anhebenden,  reichen  Literatur,  welche  gewissermaassen  das  Kirchenrecht  der 
älteren  Christenheit  darstellt  und  gleichfalls  apost.  Ursprung  beansprucht,  die 
frühesten  Stücke,  die  untersten  Wurzeln  des  ganzen  Gewächses,  nicht  wieder 
ausgegraben  werden  konnten.  Insonderheit  die  Spruchsammlung  des  Mt  ging 
schon  desshalb  leicht  unter,  weil  sie  in  syr.  Sprache  abgefasst  war;  ebenso  später 
das  Hbr-Evglm.  Erhalten  hat  sich  aus  den  ältesten  Zeiten  bloss,  was  in  der 
griech.  Weltsprache  geschrieben  und  der  sich  bildenden  Heidenkirche  zugänglich 
gemacht  war. 

Der  Hauptwerth  jeder  exegetischen  und  kritischen  Untersuchung  der 
synopt.  Evglien  besteht  schliesslich  darin,  dass  sie  die  unerlässliche  Vorarbeit 
bildet  für  unser  Wissen  um  das  Leben  Jesu.  Der  in  dieser  Richtung  geführte 
theologische  Kampf  lässt  sich  etwa  in  Folgendem  auf  einen  kurzen  Ausdruck 
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bringen.  Auf  der  einen  Seite  wird  vorausgesetzt,  dass  bei  Abfassung  der 
Evglien  lediglich  der  Beruf  des  Historikers  in  unserem  heutigen  Sinne  maass- 
gebend  und  wirksam  war;  die  Berichte  der  Evglsten  beanspruchen  dann  die  Gel- 
tung von  Protokollen  über  nackte  Thatsachen.  Auf  der  anderen  Seite  wird 
anerkannt,  dass  noch  ein  zweites  Interesse  —  man  nennt  es  je  nach  dem  ob- 
waltenden Gesichtspunkt  bald  das  praktische,  bald  das  religiöse,  bald  das  dog- 
matische, bald  wohl  auch  das  ästhetische  —  von  vornherein  obgewaltet  hat  und 
mitbetheiligt  war.  Die  Darstellung  unserer  Evglien  steht  zunächst  weniger  im 
Dienst  des  historischen  Wisseustriebes  als  in  dem  der  Andacht  und  Erbauung, 
dem  zuweilen  noch  apologetisch-polemische  Tendenzen  gegen  jüd.  Ansprüche 
und  Vorwürfe  (bei  Mt),  die  Absicht  der  Empfehlung  bei  der  röm.  Staatsmacht 
(bei  Lc),  sowie  das  Interesse  an  der  Zurückführung  von  Gemeindebräuchen  und 
Einrichtungen  der  werdenden  Kirchlichkeit  auf  Wort  und  Gebot  Jesu  (bei 
Beiden)  zur  Seite  treten. 

Gewiss  ist,  dass  das  Räthsel  der  evang.  Geschichte  sich  niemals  vollständig 
löst,  wo,  um  seine  Geheimnisse  aufzuschliessen,  der  an  2.  Stelle  erwähnte  Schlüssel 
von  vornherein  verschmäht  wird.  Wo  man  ihn  aber  allein  in  Anwendung  bringt, 
da  werden  die  Evglien  nicht  sowohl  zu  Andachtsbüchern,  als  zu  Sammlungen  von 
messianischen  Sagen  und  tendenziösen  Dichtungen,  hinter  deren  Duft  und  Nebel 
die  historische  Gestalt  Jesu  unerkennbar  oder  mindestens  zum  unlösbaren  Pro- 
blem wird.  So  gewiss  es  eine  apologetische  Fiction  ist,  von  besonderen  Bedin- 
gungen zu  reden,  unter  welchen  die  Ueberlieferung  der  evang.  Geschichte  sich 
eines  ungetrübten  Bestandes  hätte  erfreuen  müssen,  so  gewiss  ist  die  Möglichkeit 
einer  geschichtlichen  Erkenntniss  da  gegeben,  wo  die  vorhandenen  Reste  schrift- 
licher Ueberlieferung  theils  die  deutlichen  Spuren  der  nachwirkenden  Erinnerungen 
an  die  Wissenschaft  des  Pt  aufweisen,  theils  auf  Aufzeichnungen  des  Mt  zurück- 
gehen. Ein  Kern  augenzeugenhafter  Kunde  steckt  also  auf  jeden  Fall  in  dem 
dreifachen  Evglienwerk  und  schützt  es  gegen  Auflösung  in  lauter  Mythus  oder 
Reflexionsdichtung.  Trotz  allem  Helldunkel,  welches  der  idealisirende  Trieb  der 
Poesie  darüber  breitet,  und  trotz  aller  Beeinflussung,  welche  lehrhafte  und  prak- 
tische Zwecke  ausüben,  ist  von  den  synopt.  Evglien  mit  Bestimmtheit  zu  behaup- 
ten, dass  sie  in  ihrem  Rahmen  das  echte  und  in  seinen  Hauptzügen  deutlich  er- 
kennbare Bild  Jesu  von  Nazaret  irgendwie  umschliessen.  Beantwortet  werden 
damit  lange  nicht  alle  Fragen,  die  wir  im  Interesse  eines  bestimmten  historischen 
Wissens  zu  stellen  hätten.  Aber  geboten  wird  uns  ein  reiches  Maass  von  charak- 
teristischen, fein  angelegten  und  dabei  durchweg  mit  den  Erdfarben  zeitlicher 
Bedingtheit  gemalten  Zügen,  aus  deren  Zusannnenschau  die  im  Reden,  Handeln, 
Leiden  unerfindbare  Gestalt  Jesu  resultirt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Anfänge  aller  positiven  Religionen  in  einem  gewissen  Dunkel  verharren. 
Aber  mindestens  so  gut  wie  über  die  Ursprünge  irgend  einer  anderen,  sind  wir 
über  die  Entstehung  des  (Jhristenthums  unterrichtet.  Insofern  gehören  die  synopt. 
Evglien  zu  den  merkwürdigsten  Büchern,  welche  geschrieben  wurden.  Sie  stehen 
nach  Form  und  Inhalt  ganz  einzigartig  im  Alterthum  da,  bilden  durchaus  eine 
Gruppe  für  sich  und  sind  in  keine  der  überkommenen  S(lirif(gattungen,  auch 
nicht  in  die  sonst  am  nächsten  liegende  der  jüd.  Lehrcrgescliichten,   einzureihen, 
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Die  Vorgeschichten.  Mt  1  u.  2  =  Lc  1  u.  2.  Während  bei  Mo  jede 
Vorgeschichte  fehlt ,  geben  Mt  und  Lc  zwei  Berichte ,  welche  zunächst  das  mit 
einander  gemein  haben,  dass  sie  die  Linie  von  der  ordnungsmässigen  ap^vj  toü 
EoaYYsXioo  Mc  1  i  bis  auf  die  Geburt  Jesu  und  noch  weiter  zurückführen,  indem 
sie  dabei  zwar  meist  selbständig  neben  einander  herlaufen,  gleichwohl  aber  ge- 
meinsame Berührungspunkte  theils  im  Ausdruck,  theils  in  den  2,  bezw.  3  dogma- 
tisch bedingten  Themata  aufweisen,  welche  sie  ausführen :  der  übernatürlichen  Er- 
zeugung und  jungfräulichen  Geburt  nach  Jes  7  14  einerseits,  der  dem  prophetischen 
Programm  entsprechenden  Abstammung  von  David  und  Geburt  in  Bethlehem 
Mch  5  1  andererseits. 

Mit  dem  1.  derselben  verhält  es  sich  wie  folgt:  Jesus  selbst  beruft  sich  im 
Kampf  mit  lästernden  Feinden  niemals  auf  einen  wunderbaren  Eintritt  in  diese  Welt. 
Wie  er  Mc  1  ii  erscheint  als  mit  dem  Geist  Gottes  gesalbt,  zum  Messias  ausgerüstet 
seit  dem  Moment  der  Taufe,  so  sieht  er  Mt  12  28  aus  Kraft  desselben  Geistes  auch 
die  Grösse  seiner  eigenen  Thaten  und  Erfolge  erwachsen.  Seine  Anschauung  vom 
„Gottessohn"  findet  sich  mit  dem  Sinn  der  Selbstbezeichnung  als  „ Menschensohn " 
zusammen  in  seinem  Begrilf  von  Messianität;  Weiteres  s.  zu  Mt  2  15,  Mc  2  28.  Nie 
bezieht  er  sich  auf  nähere  Umstände  seiner  Geburt,  wie  etwa  jener  Apollonius 
tliat,  dessen  Andeutungen  Philostratus  zu  einem  Evglm  infantiae  verarbeitet  hat, 
nach  welchem  in  dem  Mann  von  T^'ana  ein  ägyptischer  Gott  zur  Welt  gekommen 
und  seine  Mutter  zuvor  im  Gesichte  davon  benachrichtigt  worden  wäre.  Auch 
Jesu  Zeitgenossen  wissen  von  keinem  Geheimniss  der  Geburt,  am  wenigsten  ge- 
rade die  Einwohner  von  Nazaret  Mc  6  3,  Mt  13  56,  Lc  4  22,  und  sogar  noch  Joh 
6  42  7  27  28  (vgl.  41  42  1  4o)  spricht  er  die  Juden  desshalb  keineswegs  etwa  ins  Un- 
recht. Maria  selbst  aber  zeigt  sich  so  wenig  eingerichtet  auf  eine  öffentliche 
Rolle,  die  ihrem  TrcxotÖTOXo?  Lc  2  7  beschieden  wäre,  dass  sie,  nachdem  er  seine 
Thätigkeit  als  tsxtwv  mit  der  eines  Propheten  vertauscht  hatte,  mit  ihren  übrigen 
Söhnen  (vgl.  auch  deren  Unglauben  Joh  7  3)  darüber  der  Meinung  werden  kann 
or.  s^soTY]  Mc  3  21,  vgl.  3i.  Das  „Geheimniss  des  Hauses",  von  dem  unsere  Apolo- 
geten gern  reden,  wird  also  gerade  im  Hause  verleugnet.  Innerhalb  der  synopt. 
Vorgeschichte  selbst  weisen  die  Genealogien  (s.  zu  Mt  1  i— i?  =  Lc  323 — 38),  ferner 
einzelne  stehen  gebliebene  Ausdrücke  wie  Lc  2  27  33  41  43  48  (Eltern,  Vater, 
Mutter)  und  das  ausdrücklich  bezeugte  oo  aov^xav  2  60  auf  Abstammung  aus  der 
Ehe  Josephs  mit  Maria.  Noch  Pls  bleibt  bei  den  Aussagen  Rm  1  3  8  3,  Gal  4  4 
stehen;  vgl.  auch  die  Ausdrücke  Act  2  30  13  23,  Apk  5  5  22  le.  Aber  von  2  Seiten 
gingen  weiter  treibende  Impulse  aus.  Innerhalb  des  Judenthums  war  in  asketisch- 
theosophischen  Kreisen  schon  eine  Scheu  vor  der  Geschlechtsverbindung  hervor- 
getreten und  namentlich  innerhalb  der  essäischen  Richtung  ein  Schatten  auf  natür- 
liche Zeugung  gefallen.  Talmudische  Sagen  wissen  sogar  von  Jungfräulichkeit  der 
Mutter  des  Moses,  und  Philo,  Cherub.  14,  findet  die  Berührung  Gottes  mit  dem  reinen 
und  unbefleckten  jungfräulichen  Wesen  sachentsprechend.  Auch  konnte  das  spätere 
Dogma  seinen  Anschluss  in  messianischen  Stellen,  wie  Ps  2  7,  II  Sam  7  14,  finden, 
die  von  directer  Vaterschaft  Gottes  zu  handeln  schienen,  und  in  Jes  7  14  hat  es 
denselben  jedenfalls  gefunden;  s.  zu  Mt  1  23.  Zu  solchen  at.  Ansätzen  kamen 
Folgerungen  aus  dem  Paulinismus,  worüber  s.  zu  Lc  1  35.  Aber  auch  jetzt  noch 
war  dem  jüd.  Gottesbegriff,  zumal  dem  abstracten  der  damaligen  Theologie,  der 
Gedanke  an  ein  wirkliches  Vaterschaftsverhältniss  so  fremd  als  möglich.  Von 
vornhei-ein  also  niusste  die  Vermittelung  des  Geistes  eintreten,  welcher  dabei, 
ähnlich  dem  „Worte"  Joh  1  3  als  eine,  Gottes  Einwirkungen  auf  die  Welt  ermög- 
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liebende,  Kraft  gedacht  ist.  Aber  auch  dieser  Geist  hätte  innerhalb  des  jüd.  Be- 
wusstseins  nie  eine  wirklich  zeugende  Funktion  geübt,  schon  weil  das  hebr.  Dn 
in  der  weit  überwiegenden  Anzahl  von  Fällen  weiblichen  Geschlechts  ist,  wess- 
halb  TÖ  jT.'EÜfJLa  tö  Syiov  in  judenchristl,  Evglien  bald  als  Mutter,  bald  als  Schwe- 
ster Christi  erscheint.  Mag  daher  die  Vorstellung  von  der  Jungfraugeburt  auch 
auf  judenchristl.  Gebiet  entstanden  sein,  als  Frucht  des  theologischen  Nachdenkens 
über  Jes  7  14,  durchgeschlagen  hätte  sie  nicht  ohne  die  mächtig  entgegenkom- 
mende, über  die  mannigfachsten  Präformationen  dazu  verfügende,  Disposition  der 
griech.-röm.Welt.  In  einem  viel  handgreiflicheren  Sinn  als  das  Judenthum  kannte 
nämlich  das  religiöse  Durchschnittsbewusstsein  der  Zeit  „Götterkinder"  (Celsus,. 
bei  Orig.  I  37,  sah  sich  erinnert  an  Danae,  Melanippe,  Auge  und  Antiope),  ja  es- 
fand  solche  sogar  in  geschichtlichen  Persönlichkeiten,  wie  Pythagoras,  Plato,  Dio- 
nysius,  Alexander,  Seleukus,  Augustus.  Letzterer  selbst  naiinte  sich  wenigstens 
Divi  filius.  Spätere  röm.  Kaiser  und  zuvor  schon  die  ägyptischen  Ptolemäer 
rühmten  sich  direct  göttlichen  Ursprungs.  Die  Griechen  mussten  den  Titel  uiöc 
deoö  schlechterdings  in  einem  solchen  Sinne,  anders  also  als  die  Juden  verstehen, 
und  schon  der  erste  Vertreter  der  Jungfraugeburt,  Justin,  Dial.  21,  bringt  ihn 
unter  diesen  Gesichtspunkt.  Sobald  das  Christenthum  daher  auf  griech.  Boden 
sich  angesiedelt  hatte,  mussten  solcherlei  Vorstellungen  kräftiger  wirken,  wobei 
ihnen  selbstverständlich  die  gröbere,  die  allzusinnliche  Form  abgestreift  wurde. 
Eine  noch  genauere  Analogie  würde  freilich  der  asiatische  Osten  mit  der  Jung- 
fraugeburt des  Buddha  bieten.  Der  mehr  volksthümlichen  Einkleidung  der  Sache 
trat  überdies  auch  auf  christl.  Boden  die  mehr  theologisch  bedingte  Reflexion  auf 
Präexistenz  unmittelbar  zur  Seite,  und  mit  der  dadurch  vorbei'eiteten  Johann.  In- 
carnation  war  endlich  eine  Stufe  erreicht,  die  ihre  ausgeprägten  Parallelen  in  der 
Religionsgeschichte  des  Ostens  hat.  P.  Rohubach,  Geboren  von  der  Jungfrau*, 
1898. 

In  Bezug  auf  den  2.  Punkt  ist  und  bleibt  es  Thatsache,  dass  Jesus  im  ganzen 
NT  als  Abkömmling  Davids  gilt  (Rm  1  3,  II  Tim  2  8,  Hbr  7  14,  Apk  5  5  22  16, 
Act  2  30  13  23).  Enkel  seines  Bruders  Judas  sind  nach  Hegesipp  bei  Euseb.  KG 
III  19  20  1  2  32  5  als  Davididen  vor  den  Kaiser  Domitian  citirt  worden.  Diese 
aber  gehören  zu  den  sog.  Ssojtöoüvoi,  d.  h.  Herrnkindern,  Angehörigen  der  Familie 
Jesu,  welche  bereits  genealogischen  Studien  im  Interesse  ihres  Geschlechts  ob- 
gelegen haben  sollen.  Unter  allen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dass  die  Christen- 
heit sich  bald  in  der  Lage  gesehen  hat,  in  Jesus  einen  schriftgemässen  Messias 
vor  Allem  auch  in  Bezug  auf  das  Requisit  der  Davidssohnschaft  im  buchstäblichen 
Sinne  nachweisen  zu  sollen.  In  der  That  sehen  wir  als  Resultat  solcher  Bemüh- 
ungen 2  Versuche  hervortreten,  dem  beschriebenen  Interesse  Genüge  zu  leisten: 
Mt  1  1—17  und  Lc  3  23—38.  Leider  haben  beide  nur  das  miteinander  gemein,  dass 
sie  den  Stammbaum  Josephs  geben  und  diesen  als  Naclikonnnen  Davids  liinstellen. 
Denn  ein  reiner  Gewaltstreich  der  harmonisirenden  Apologetik  ist  es,  wenn  das 
'ItjOoOc  (üv  otöc  üx;  evojAiCsTO  '1(1)0"/^^,  toö  'lIXsl  Lc  aa  übersetzt  wird,  als  wäre  Jo- 
seph nicht,  wie  auch  in  allen  folgenden  Gliedern  das  toö  zu  verstehen  ist,  Sohn, 
sondern  vielmehr  Schwiegersohn  des  Eli,  so  dass  also  Lc  den  Stammbaum  der 
Maria  gUbe.  Ebenso  fragwürdiger  Natur  ist  die  Exegese,  welche  Lc  1  27  ki  ol'xoü 
A.  (vgl.  audi  32  «»)  auf  zoL^Aihon  bezieht.  Für  die  davidisclie  Abstammung  der 
Maria,  auf  welche  es  unter  Voraussetzung  der  Thatsächlichkeit  vaterloser  Erzeu- 
gung allerdings  allein  anklinie,  zeigt  sich  die  (Miiistenh«!i(  merkwürdiger  Weise 
erst  in  Justin  dem  Mttrtyrer,  Dial.  '13  45  100  120,  in  syr.  sin.  (s.  zu  Lc  2  i)  und  im 
Protevglm  Jacobi  10  intere.Hsirt.  Letzteres  Schriftstück  nennt  ihre  Eltern  übri- 
gens Joachim  und  Anna.  Stellt  aber  auch  Lc  den  Stammbaum  Josephs  dar,  so 
muM  man,  um  Harmonie  mit  Mt  herzustellen,  zur  Annaliiiie  entweder  von  Adoj)- 
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tionsverhältnissen  oder  von  Leviratsehen  Dtn  25  5—10  greifen.  Schon  die  Kirchen- 
väter haben  diese  Wege  betreten  und  deragemäss  in  Joseph  bakl  den  Adoptivsohn 
Elis,  bald  den  natürlichen  Sohn  Jakobs,  den  gesetzlichen  Sohn  Elis,  gesehen, 
letzteres  Verhältniss  gelegentlich  auch  umgedreht.  Aber  schon  darum  ist  mit  so 
künstlichen  Ausflüchten  nichts  gewonnen,  weil  in  beiden  Stammbäumen  Sealthiel 
und  sein  Sohn  Serubabel  vorkommen,  so  dass  hier  die  gleiche  Manipulation  in  der 
einen  oder  der  anderen  Form  nöthig  wird.  Aber  auch  Eli  und  Jakob  treten  ja 
nicht,  wie  dies  bei  dem  vorausgesetzten  Verhältnisse  der  Fall  sein  müsste,  als 
Brüder  auf,  da  Elis  Vater  Matthat  Lc  24,  Jakobs  Vater  Matthan  Mt  15  heisst,  jener 
ein  Sohn  Levis,  dieser  Eleazars  ist.  Ebenso  heisst  Sealthiels  Vater  Lc  27  Neri, 
dagegen  Mt  12,  I  Chr  3  17  (LXX  stellt  Asir  dazwischen,  was  im  Urtext  vielleicht 
nur  den  Jechonia  als  Grefangenen  bezeichnen  sollte)  Jechonias;  und  Serubabels 
Sohn  heisst  dort  Resa,  Mt  13  dagegen  Abiud,  Ueberhaupt  stimmen  die  Nach- 
kommen Serubabels  in  beiden  Geschlechtsregistern  weder  unter  sich,  noch  mit 
den  I  Chr  3  19—24  vorfindlichen  überein.  Man  müsste  daher  weiter  annehmen, 
dass  sowohl  Eli  und  Jakob,  als  Neri  und  Jechonias  Halbbrüder  gewesen  seien  mit 
verschiedenen  Vätern:  so  Julius  Africanus  bei  Euseb.  KG  I  7  7  9  I6  &[j.O(ArjTpto'.. 
Doch  ist  gerade  für  Halbbrüder  die  Verpflichtung  zur  Leviratsehe  nicht  nach- 
weisbar, und  in  die  Geschlechtsregister  war  jedenfalls  nur  der  gesetzliche,  nicht 
aber  der  natürliche  Vater  einzutragen.  Und  warum  deutet  keiner  der  beiden 
Evglsten  auch  nur  mit  einem  Worte  darauf  hin,  dass  gerade  in  den  genannten 
Fällen  ein  anderes  als  das  gewöhnliche  Vaterverhältniss,  dass  z.  B.  das  Adoptiv- 
verhältniss  gemeint  sei?  Ausserdem  wissen  wir  nicht,  ob  die  Leviratsehe,  welche 
mit  der  alten  Grundbesitzordnung  zusammenhing,  in  späteren  Zeiten  noch  üblich 
war,  und  über  Adoptionsverhältnisse,  die  im  röm.  Reiche  eine  grosse  Rolle 
spielten,  sind  wir  bezüglich  des  jüd.  Rechts  noch  weniger  unterrichtet.  Dazu 
kommt  die  grosse  Ungleichheit  der  Zahl  der  Generationen  in  beiden  Genealogien. 
Zwischen  David  und  Jesus  liegen  bei  Mt  26,  bei  Lc  41  Glieder;  dies  ergibt  für 
die  Generation  eine  mittlere  Dauer  von  40  und  von  25  Jahren.  Insonderheit 
liegen  zwischen  Joseph  und  Serubabel  bei  Mt9,  bei  Lc  2  X  9  Glieder.  Es  müsste 
somit  in  zwei  nebeneinander  herlaufenden  Geschlechtsreihen  das  einzelne  Men- 
schenalter auf  der  einen  Seite  gerade  noch  einmal  so  lang  gewährt  haben,  als  auf 
der  anderen.  Unvermeidlich  wird  dadurch  zunächst  einmal  die  Anerkennung 
völliger  Unvereinbarkeit  beider  Stammbäume.  Da  nun  die  eine  Geschlechtsreihe 
Mt  6  auf  David  über  Salomo  und  die  von  ihm  stammenden  Könige,  die  andere 
Lc  31  über  den  II  Sam  5  14,  I  Chr  3  5  genannten  Nathan  und  eine  Reihe  von 
Privatpersonen,  die  im  AT  gar  nicht  genannt  sind,  zurückführt,  liegt  es  weiter 
nahe,  anzunehmen,  dass  die  Differenz  der  Stammbäume  mit  der  unter  den  Juden 
verhandelten  Streitfrage  zusammenhängt,  ob  der  Messias  durch  die  königliche 
Linie  von  David  abstammen  werde  (Jer  23  5  30  9  33  iB  17)  oder  aber,  weil  Jecho- 
nias von  Gott  verworfen  und  seinen  Nachkommen  das  Königthum  aberkannt 
worden  war  (Jer  22  28  30  36  30),  durch  Nathan,  vgl.  Euseb.  von  Cäsarea  ad  Steph. 
qu.  3  2.  Der  I.Versuch  hat  wohl  der  königlichen  Linie  gegolten;  er  zeigt,  wie  nach 
14  Generationen  Abrahams  Geschlecht  die  Königswürde  erlangt,  nach  14  Genera- 
tionen aber  wieder  verloren  hat,  so  dass  es  dieselbe  also  ordnungsmässig  nach 
abermals  14  Generationen  wieder  gewinnen  wird.  Dagegen  beruht  die  2.  Genea- 
logie auf  der  Ueberlegung,  dass  der  Messias  nicht  wohl  abgöttische  Könige  unter 
seinen  Ahnen  zählen  dürfe  und  erschien  vielleicht  auch  glaubwürdiger,  weil  sie 
nicht  aus  Chr  herstellbar  war.  Jedenfalls  liefern  beide  im  Verein  den  schlagend- 
sten Beweis  für  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Beginnen,  die  Herkunft  Jesu 
von  David  gleichsam  auf  urkundliche  Weise  darzuthun,  von  Anfang  an  im  Wege 
gestanden  haben.    Derselbe  Julius  Africanus,  welchem  wir  bei  Euseb.  KG  I  7  14 
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obige  Notiz  über  die  SsoTCÖcovot  verdanken,  erzählt  ebendaselbst  7  13  auch,  dass 
Herodes  die  genealogischen  Urkunden  der  Juden  dem  Feuer  übergeben  habe.  Was 
uns  aber  sonst  noch  Einschlägiges  aus  der  Zeit  Jesu  mitgetheilt  wird,  betrifft  nur 
die  priesterlichen  Stammbäume,  auf  deren  Sicherung  fortwährend  grösste  Sorg- 
falt verwendet  worden  zu  sein  scheint  (Josephus,  Vita  1,  Apion  1  7).  Dagegen 
existiren  nur  sehr  zweifelhafte  Nachrichten  von  Davididen  zur  Zeit  der  Hasmo- 
näer.  Später  gelten  als  solche  noch  Hillel  und  sein  Enkel  Gamaliel,  dann  auch 
die  sog.  Exilarchen.  Vespasian  hat  nach  Euseb.  KG  III  12  den  Abkömmlingen 
aus  königlichem  Geschlecht  unter  den  Juden  nachgestellt.  Aber  nur  eine  un- 
bestimmte Familien-  oder  Landestradition  konnte  in  dieser  Beziehung  bestehen, 
und  wenn  das  anspruchslose  Haus  des  Zimmermanns  Joseph  schon  vor  den  Tagen, 
da  man  an  Jesu  Messianität  glaubte,  über  einen  Stammbaum  verfügt  hätte,  welcher 
die  Abkunft  der  Familie  von  David  klar  stellte,  so  würde  eben  dieser  Eine  Stamm- 
baum auch  von  Anfang  an  zur  Geltung  gekommen  sein,  und  §s3/röaDvoc  wie 
Evglsten  hätten  sich  ihre  nachgehenden  Bemühungen  sparen  können;  s.  zu  Lc  1  35. 
Dieselben  zeigen  nur,  dass  der  genealogische  Betrieb  in  Verfall  gerathen  vmd  auf 
Vermuthungen  angewiesen  war.  Das  wird  auch  nicht  anders  durch  die  Bemüh- 
ungen Dalman's:  „Natürlich  konnte  eine  Familie  als  davidisch  gelten  und  von 
David  wirklich  abstammen,  auch  ohne  dass  sie  zuverlässige  Genealogien  besass, 
welche  dies  bewiesen"  (Worte  Jesu  I  263).  So  kann  die  schwäbische  Familie 
Moser  von  Karl  dem  Grossen  abstammen.  Man  hüte  sich  vor  „Mythen  und 
Genealogien"   I  Tim  1  4,  Tit  3  9. 

Sollte  Jesus  der  richtige  Messias  aus  Davids  Stamm  sein,  so  niusste  ausser 
der  Abstammung  von  David  drittens  auch  seine  Herkunft  aus  der  Davidsstadt 
Bethlehem  nachgewiesen  werden.  Aber  schon  die  Art  und  Weise,  wie  der  letztere 
Effect  herbeigeführt  wird,  differirt  insofern,  als  bei  Mt  Bethlehem  als  Wohnort 
des  Joseph  und  der  Maria,  ja,  weil  Heimath  Davids,  als  unvordenklicher  Stammsitz 
der  Ahnen  Jesu  überhaupt  gedacht  ist;  dort  werden  noch  1 — 2  Jahre  nach  Jesu 
Geburt  die  Eltern  von  den  Magiern  besucht;  dorthin  wollen  sie  auch  wieder  nach 
dem  Tode  des  Herodes  zurückkeliren,  und  nur  eine  ausdrückliche  Gottesweisung 
bringt  sie  nach  Nazaret.  Die  angegebenen  Zeitumstände  erlauben  es  sonach 
nicht,  die  matthäische  Erzählung  von  den  Magiern  mit  dem  kathol.  Kalender  etwa 
vor  die  lucanische  von  der  Darstellung  im  Tempel,  also  auf  den  6.  Januar,  vor 
den  2.  Februar,  zu  setzen,  zumal  da  in  solchem  Falle  der  Mt  2  13  bestehenden  Vor- 
aussetzung zuwider  das  Kind  an  den  Ort  der  Gefahr,  in  die  Residenz,  verbracht 
worden  sein  würde.  Ausserdem  lassen  die  40  Tage  Lc  2  21  22  keinen  Raum  für 
die  Reisen  der  Magier  aus  dem  Osten  nach  Judäa  und  für  die  Flucht  der  heiligen 
Familie  nach  Aegypten,  sowie  für  die  Rückkehr  aus  Aegypten,  um  dann  etwa 
unterwegs,  bei  Gelegenheit  derUebersiedlung,  die  Scene  im  Tempel  einzuschieben. 
Ebensowenig  lassen  sich  die  Elemente  der  beiden  in  Rede  stehenden  Erzählungen 
in  der  umgekehrten  Ordnung  ineinander  schieben.  Denn  während  nacli  Mt  2  8 
„ganz  Jerusalem"  in  Schrecken  geräth  über  der  von  den  Magiern  gebrachten 
Kunde,  dass  ein  Messias  geboren  sei,  hat  nach  Lc  2  »8  ebendaselbst  bereits  zuvor 
Hannn  allen  denen,  welclie  auf  das  Heil  Israels  warteten,  die  bt^trclVcndo  Mitthei- 
lung gemacht.  Insonderheit  aber  hätten  jetzt  die  Magier  das  Kind  gar  nicht  mehr 
in  Hethlehem  aufsuchen  kJJnnen,  da  ja  nach  Lc  2  m  die  Eltern  desscllicn  mit  ihm 
von  Jerusalem  direct  wieder  nach  Galiläa,  in  „ihre  Stadt  Nazaret"  zurückkehrten; 
Mt  2  S52  2«  dagegen  siedeln  sie  erstmalig  nach  (Galiläa,  in  „eine  Stadt  Nazaret" 
Über.  Nun  ist  aber  der  3.  Evglst  ohne  Zweifel  unf  <ltM-  gcschichllich  richtigen 
Spur,  wenn  er  in  Nazaret  die.  Heimath  des  Joseph  und  der  Maria,  die  Stätte  des 
jungen  Haushalte«,  erblickt,  und  der  Ht<'li(ii<lr  ll.  iiumir  „der  Nazarener"  kenn- 
zeichnet ohne  Zweifel  ntir  einen   in  Nnzmit  Ciuliuicwcn   (s.  zu  Mt  2  2a).   Sollte 


Mt  1  u,  2  =  Lc  1  u.  2.  41 

nun  aber  die  Nazarettradition  durchaus  mit  der  Bethlehemlegende  ausgeglichen 
werden,  d.  h.  der  Messias  in  Bethlehem  wenigstens  zur  Welt  kommen,  so  bedurfte 
es  eines  ausserordentlichen  Anlasses,  um  eine  zeitweilige  Ortsveränderung  und 
vorübergehenden  Aufenthalt  in  Bethlehem  zu  begründen,  und  diese  Dienste 
leistet  eben  der  Census,  s.  zu  Lc  2  2—5.  Somit  hat  der  l.Evglst  die  ältere  Sagen- 
form, in  welcher  der  Begriff  der  übernatürlichen  Erzeugung  zur  anschaulichen 
Gestaltung  gediehen  war,  wohl  erstmalig  aufgezeichnet  und  daran  als  ein  2.,  sach- 
lich selbständiges,  Stück  volksmässiger  Sage  die  Geschichte  von  den  Magiern  ge- 
knüpft. Denn,  um  die  Uebersiedelung  der  in  Bethlehem  wohnhaften  Familie  nach 
Nazaret  zu  motiviren,  muss,  wie  einst  der  alte  Pharao  gegen  Moses,  so  Herodes 
als  ein  2.  Pharao  gegen  den  2.  Retter  und  Gesetzgeber  des  Volkes  wüthen,  und 
imi  hinwiederum  solche  Wuth  zu  motiviren,  muss  er  zuvor  von  den  astrologischen 
Weisen  erfahren  haben,  dass  und  wo  ein  so  gefährliches  Kind  geboren  ist.  Der 

3.  Evglst  ist  dem  1.  in  der  Sache,  d.  h.  auf  den  dogmatisch  bedeutsamen  Punkten, 
gefolgt,  hat  aber  im  Anschlüsse  theils  an  einen  genaueren  Bericht  über  den  Wohn- 
ort der  Eltern  Jesu,  theils  an  eine  jüngere  Sagenform,  deren  Entstehung  auch 
örtlich  von  der  älteren  differirt,  kein  Bedenken  getragen,  die  Darstellung  des 
älteren  Evglms,  welches  für  ihn  ja  keine  apost.  Autorität  bedeutet  (s.  zu  Lc  1  4), 
durch  eine  ganz  neue  zu  ersetzen.  Auch  die  Untersuchung  des  Details  wird  dar- 
thun,  dass  von  diesen  beiden  lieblichen  Sagengewinden,  womit  die  überströ- 
mende Verehrung  und  Liebe  der  ältesten  Christenheit  die  Wiege  ihres  Herrn  um- 
kränzt hat,  die  eine  demjenigen,  welcher  den  anderen  Kranz  geschlungen  hat,  be- 
reits vorgelegen  zu  haben  scheint,  s.  zu  Lc  1  30  35  77  2  5.  Dreht  man  das  Priori- 
tätsverhältniss  um  (Pfl  483),  so  wächst  nur  die  Möglichkeit,  die  ganze  Vor- 
geschichte auf  die  schriftstellerische  Kunst  eines  dichterisch  angelegten  Evglsten 
zurückzuführen  (Pfl  417f  427),  wogegen  als  andere  Möglichkeit  die  Benutzung 
einer  Judenchristi.  Quelle  (Hillmann,  JpTh  1891, 192—261,  Fn  13f.B.  undJ.Ws) 
oder  besser  einer  jerusalemisch-bethlehemitischen  Sage  (Wkl  104f)  in  Betracht 
kommt.  Jedenfalls  charakterisiren  sich  beide  Vorgeschichten  in  gleicher  Weise 
als  dem,  erst  mit  dem  Bericht  über  den  Täufer  beginnenden,  Grundstamm  der 
evang.  Geschichte  fremde  Anwüchse.  Das  Späteste  liegt  vor  in  der  Geburts- 
geschichte des  Täufers,  darin  sich  bereits  das  Verhältniss  der  Jüngerschaft  Jesu 
zur    Johannesjüngerschaft    spiegelt.  Je    mehr   Bewunderung    übrigens    die 

dichterische  Schönheit  dieser  Erzeugnisse  altchristl.  Andacht  verdient  und  auch 
gefunden  hat,  desto  weniger  wird  man  ihrem  Geiste  da  gerecht,  wo  man  sich 
abmüht,  sie  auf  Kosten  des  Wunderdufts,  den  die  Morgennebel  der  evang.  Ge- 
schichte darauf  gethaut  haben,  in  eine  Prosa  umzusetzen,  welche  immer  gleich 
unwahrscheinlich  klingen  wird,  mag  man  sie  nun  selbst  wieder  als  Bericht  über 
einen  wunderbaren  Thatbestand  (herkömmliche  Apologetik)  oder  gar  als  con- 
fuse  Darstellung  trivialer  Alltäglichkeiten  (der  frühere  Rationalismus)  auffassen. 
Halbverlorene  Klänge  aus  der  Kindheit  Jesu  mögen  da  und  dort  als  leitende 
Motive  der  Dichtung  wirksam  gewesen  sein:  mit  dem  Finger  nachweisbar  sind 
sie  nirgends  mehr.  Nur  das  letzte,  allein  Lc  2  41—52  berichtete,  Stück  ist  so  ge- 
artet, dass  die  sagenhafte  wie  die  geschichtliche  Auffassung  ungefähr  über  gleich 
viel  Wahrscheinlichkeitsgründe  verfügen.  Aber  auch  was  er  vorher  bringt,  zu- 
mal die  Darstellung  im  Tempel,  soll  hauptsächlich  beweisen,  „wie  correct 
und  positiv  sich  Jesus  zu  Volk,  Gesetz  und  Heiligthum  verhielt.  Keine  ge- 
setzliche Vorschrift  ist  bei  ihm  vernachlässigt  worden.  Im  Tempel  wird  er  als 
kleines  Kind  von  den  echten  jüd.  Frommen  begrüsst  und  gesegnet.  Der  Tem- 
pel ist  der  Ort,  wo  der  Knabe  sich  zu  Hause  weiss  .  .  .  Damit  ist  zugleich 
gesagt,  dass  diese  Legenden  aus  der  palästinensischen  Urgemeinde  stammen" 
(Wrl  105). 


42  IV.  Die  parallelen  Abschnitte:  Johannes  der  Täufer. 

Johannes  der  Täufer  und  Bussprediger.  Mc  1  1—6  =  Mt  3  1—10 
=  Lc  3  1—14.  In  Johannes  war  unmittelbar  vor  der  grossen  Wende  der  Dinge 
ein  Mann  erschienen,  welcher  unerschütterlich  an  seine  Mission  glaubte,  dem 
Volke  den  Ernst  der  Zeit,  zu  predigen  und  es  sv  öScj)  Stxatoauvir]?  (s.  zu  Mt  21  32) 
zum  Heil  zu  leiten.  Wenn  er  den  übereinstimmenden  Berichten  aller  Evglsten  zu- 
folge (auch  Joh  1  23)  seine  Predigerstimme  in  der  Wüste  erschallen  lässt,  so  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  gerade  diese  Oertlichkeit  z.  B.  Act  21  38  als  Schauplatz 
religiös-nationaler  Sammlungen,  Erhebungen  und  Unternehmungen  erscheint, 
und  dass  ernst  in  die  Gegenwart  und  mehr  noch  in  die  Zukunft  oder  in  das  Jen- 
seits blickende  Geister  jener  Zeit  auch  sonst  auf  der  Flucht  aus  dem  entnervenden 
Gewühl  des  gesellschaftlichen  Lebens  in  die  feierliche  und  befreiende  Stille  der 
Wüste  betroffen  w-erden.  So  theilweise  der  Orden  der  sog.  Essäer  (am  Todten 
Meer),  zu  welchem  sich  der  Täufer  Johannes,  ähnlich  dem  in  Baumrinden  ge- 
kleideten Einsiedler  Banusbei  Josephus,  Vita  2,  etwa  verhält  wie  ein  Anachoret 
des  Christenthums  zu  den  im  Kloster  durch  gemeinsame  Regel  und  Zucht  ver- 
einigten Mönchen.  Und  zwar  scheint  er  sich  ständig  am  unteren  Jordan,  wo  die 
jüd.  Wüste  angrenzt,  aufgehalten  zu  haben;  insonderheit  setzt  seine  Verhaftung 
durch  Antipas  einen  Aufenthalt  in  dessen  Gebiet,  also  jenseits  des  Flusses,  voraus, 
s.  zu  Joh  1  28.  Was  ihn  dem  Jordan  zuführte,  war  sein  Taufgeschäft.  Die  be- 
treffende Handlung,  bestehend  in  vollständiger  Untertauchung,  stellt  bloss  die 
dem  Morgenländer  unerlässliche  Sinnbilds-  und  Zeichensprache  dar,  welche  das 
Verschwinden  des  Menschen  in  seiner  bisherigen  Gestalt  darstellend  den  inneren 
Vorgang  der  „Umsinnung"  begleitet:  ein  Symbol  der  an  die  Zuhörer  des  Predigers 
in  der  Wüste  ergehenden  Forderung  sittlicher  Reinigung,  zugleich  ein  Bundes- 
zeichen der  von  ihm  eingeleiteten  Volksbewegung.  So  war  das  Heil  der  Zukunft 
schon  Jes  1  16  18  4  4,  Jer  2  22  4i4,  Ez  18  31  36  25  29  33  37  23,  Jo  3  1,  Mch  7  19, 
Sach  13  1  148,  Ps5l49  unter  den  Bildern  von  Waschungen  und  Reinigungen 
verkündet  worden.  Aber  im  Unterschiede  von  dem  bloss  rituellen  Charakter  der 
hieran  sich  schliessenden  jüd.  Tauchbäder  soll  die  von  dem  Täufer  vollzogene 
Untertauchung  den  Satz  veranschaulichen,  dass  nur  eine  sündenfreie  Persönlich- 
keit zum  Eintritt  in  das  bevorstehende  Reich  geeignet  ist.  Unterzog  man  sich 
der  Taufe  des  Johannes,  so  bekannte  man  sich  auf  der  einen  Seite  als  Sünder 
Mc  5  =  Mt  6,  während  man  auf  der  anderen  sich  zur  Bewährung  der  [xetdvoia  in 
sittlich  erneuter  Lebensführung  verpflichtete.  Daher  der  Ausdruck  ßä7rtia[ia  |j.sTa- 
vota?  el?  a'feaiv  ä|xa,oi[ä)V  Mc  4  =  Lc  3:  eine  zur  Sinnesänderung  gehörige  und,  wo 
es  zu  einer  solchen  kommt,  Sündenerlass  mit  sich  führende  Taufe.  Aehnlich  hiess 
nach  Josephus  Ant.  XVIII  5  2  der  Täufer  die  Juden  sich  apsiYjV  STCaaxoövta«;  xal 
TYi  ^po?  aXXTjXoo?  StxottoauvTfj  xai  z^jbi;  xov  d-BOv  socjeßsioj,  -/pcofJiivoD?  zur  Taufe  ver- 
einigen. Er  spendete  also  nicht,  wie  das  Evglm,  sondern  forderte,  wie  das 
Gesetz,  dessen  von  den  Propheten  verklärter  Grundgedanke  in  ihm  einen 
letzten,  energischen  Vertreter  gefunden  hatte  Mt  11  I8  =  Lc  16  16.  Und  der 
Inhalt  der  Forderung  war  eben  (Astavota  als  menschliche  Leistung,  welche  dann 
Gott  seinerseits  mit  Ä'feaic,  wohl  vermittelt  durch  den  erwarteten  Messias,  be- 
antworten wird.  Das  Neue  und  auf  das,  was  kommen  sollte,  direct  Vorbereitende 
im  Auftreten  des  Täufers  lag  nach  Mt  h— io  =  Lch»  darin,  dass  er  an  Stelle 
einer  national -religiösen  die  sittlich -religiöse  Bedingtheit  des  Heils  setzte  und 
demgemttss  auch  den  Maassstab  des  (ierichts  anders  gestaltete,  als  dies  nach 
jUd.  Begriffen  der  Fall  war;  dass  er  überhaupt  nicht  sowohl  die  Heiden,  an 
welclien  Gott  Vergeltung  üben,  als  vielmehr  das  jüd.  Volk  selbst,  welches  Gott 
prüfen  und  sichten  werde,  als  vom  Tag  des  (»erichts  bedroht  verkündigte. 
DemgeniUsN  wird  auch  der  Mc  ß  -■  Mt  »  ■--  Lc  7  berichtete  Massenerfolg  nach 
3Ic  0  18  ~  Mt  17  12  1 1  IH  ■-  Lc  7  Uli  erheblich  zu  ermüssigen  sein.    Insonderheit 


Mc    1  7  8   =   Mt  3  11  12   =   Lc   3  15-18.  43 

gehören  bloss  dem  Mt  die  Pharisäer  an,  welchen  hier  schon  Sadducäer  zur  Seite 
treten. 

Die  Ersteren  =  C^i")?  wahrscheinlich  von  ^1^  spalten,  trennen,  also:  die 
sich  Absondernden,  sind  die  „Sonderfrommen",  welche  im  Unterschied  sowohl 
von  allen  Nicht-Juden,  als  auch  von  den  weniger  streng  denkenden  Volksgenossen 
die  eigenthümlichen  Züge  des  Judenthums  in  nationaler  und  religiöser  Beziehung 
recht  geflissentlich  in  Gesinnung  und  Lebensführung  ausprägten,  insonderheit  die 
Führer  der  herrschenden,  gesetzeseifrigen  und  gegenüber  allem  Heidnischen  und 
Weltlichen  schlechthin  ablehnend  sich  verhaltenden,  ausserhalb  des  Judenthums 
nichts  Gutes  und  kein  Heil  kennenden  Partei,  die  eigentlichen  Tonangeber  der 
Frömmigkeit  in  den  breiten  Schichten  des  Bürgerthums,  die  Autoritäten  des 
phantasievollen,  zukunftsfreudigen  Volksglaubens,  welche  selbst  wieder  ihren 
Ruhm  in  strenger  Unterwerfung  unter  den  Buchstaben  des  AT  und  in  peinlicher 
Beobachtung  der,  im  Laufe  der  Zeit  zu  dem  geschriebenen  Buchstaben  noch  hinzu- 
getretenen, mündlich  überlieferten  Satzungen  der  Aeltesten  suchten,  s.  zu  Mc  72—5. 
Dagegen  nahmen  die  Sadducäer,  eigentlich  Zadokiten,  LXX  o[  uiol  -aSooöx  oder 
laSwx,  so  genannt  nach  dem  Haupt  der  Priesterschaft  zu  Davids  und  Salomos 
Zeiten  II  Sam  8  17  15  24,  I  Reg  1  33  34,  ihre,  das  Ansehen  der  pharisäischen  Ueber- 
lieferung  ablehnende,  Stellung  lediglich  auf  dem  Boden  des  mosaischen  Gesetzes 
und  gelangten  von  da  zu  dem  Mc  12  18  beschriebenen  nüchternen  Glauben.  Ihre 
Partei  schloss  die  älteren  Priestergeschlechter  in  sich,  stand  zu  Jerusalem  in  Amt 
und  Würden,  verhielt  sich,  befriedigt  von  dem  Besitze  der  Gegenwart,  kühl  zu 
den  Zukunftsträumen  des  Volks  und  hatte,  gegenüber  dem  populären  und  demo- 
kratischen Pharisäerthum,  einen  wesentlich  aristokratischen  und  vornehmen  Cha- 
rakter. Einst  die  eigentliche  Regierungspartei,  hatte  sie  schon  seit  den  späteren 
Zeiten  der  Hasmonäerherrschaft  Vieles  von  ihrem  Einfluss  an  die  meist  pharisäisch 
gesinnte  Schriftgelehrsamkeit  (daher  Mc  2  16  7[iaa(j.ac£ii;  t(i>v  4>af»coa'(«)v)  abgeben 
müssen,  welche  mit  der  Zeit  sogar  im  Synedrium  (s.  zu  Mt  2  4)  festen  Stand  gewann, 
wenn  auch  die  Behauptung  der  Rabbinen  des  2.  Jahrb.,  als  seien  hier  die  Phari- 
säer stets  die  alleinigen  Herren  des  Synedriums  gewesen,  stark  übertrieben  er- 
scheint; vgl.  SciiR  II  380  —  419.  Die  sog.  3.  Partei  der  Essäer  kommt  im  NT  nicht 
vor.  Aber  auch  die  Combination  „Pharisäer  und  Sadducäer" ,  als  ob  diese  zusammen- 
gehörten, etwa  entsprechend  der  Phrase  „Junker  und  PfaiFen",  eignet  lediglich 
dem  Mt  (auch  16  i  6  ii  12)  und  hat  ihre  Wahrheit  nur  in  der  Thatsache,  dass  beide 
Parteien  in  den  letzten  Tagen  Jesu  vereint  gegen  ihn  auftraten.  Wie  bezüglich 
des  Inhalts  der  Predigt  (s.  zu  Mt  3  2),  so  stellt  mithin  Mt  Johannes  und  Jesus  auch 
in  Bezug  auf  das  Publikum  gleich,  an  welches  die  beiderseitigen  Straf-  und  Droh- 
reden ergehen,  und  legt  insonderheit  jenem  einen  Prolog  zu  Mt  23  in  den  Mund. 

Johannes  als  Vorläufer  des  Messias.  Mc  1  7  8  =  Mt  3  11  12  = 
Lc  3  15 — 18.  Vom  Bussruf  des  Täufers  geht  der  Bericht  über  zu  seiner,  von  Jo- 
sephus,  wohl  in  Berücksichtigung  eines  röm.-griech.  Leserkreises  unterschlagenen, 
Weissagung  der  messianischen  Aera.  Somit  bilden  Aufforderung  zur  Busse  und 
Hinweis  auf  den  bevorstehenden  Gottestag,  letztes  Aufgebot  israelitischer  Sitt- 
lichkeit und  Bewusstsein  um  die  Nothwendigkeit  des  Eintretens  neuer  schöpfe- 
rischer Kräfte,  die  Kehrseiten  in  der  Predigt  des  Täufers.  Uebrigens  scheint  eine 
Gott  vertretende,  menschliche,  nicht  die  göttliche  Persönlichkeit  selbst,  an  welche 
man  nach  der  zu  Grunde  liegenden  Stelle  Mal  3  1  (s.  zu  Lc  1  17)  denken  müsste, 
gemeint,  wo  von  einem  (nur  relativ)  Stärkeren  gesprochen  ist;  ebenso  auch  nach 
der  ganzen  Anlage  des  Bildes  von  den  Sandalen.  Wenn  übrigens  als  Werk  des 
Messias  die  Geistestaufe  erscheint,  so  geht  das,  abgesehen  etwa  von  Andeutungen 
der  Psalmen  Salomos,  ebenso  über  den  Höhestand  des  populären  Glaubens  hinaus 
wie  die  Entwerthung  des  Abrahamssamens  in  der  vorangehenden  Perikope. 
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Die  Taufe  Jesu.  Mc  1  9—11  =  Mt  3  13— 17  =  Lc  3  21  22.  Voraussetzung 
ist,  dass  die  Stimme  des  Propheten,  sobald  sie  bis  nach  Nazaret  gedrungen  war, 
daselbst  in  dem  Herzen  des  Sohnes  Josephs  und  Marias  ein  Echo  fand,  in  Folge 
dessen  Jesus  wie  auf  ein  göttliches  Zeichen  hin  das  Geräthe  des  tsxtcov  Mc  6  3  bei 
Seite  legte.  Und  er  hat  es  auch  nicht  wieder  aufgenommen,  nachdem  seine  ahnende 
Erwartung,  dort  am  Jordan  zugleich  Gewissheit  hinsichtlich  des  eigenen  Berufes 
zu  finden,  in  Erfüllung  gegangen  und  die  Stunde  der  Taufe,  der  auch  er  mit  dem 
Entschlüsse  eines  heiligen  Gelöbnisses  entgegensah  (s.  zu  Mt  3  15),  zur  Geburts- 
stunde seines  Christusbewusstseins  geworden  war:  syptasv  autöv  6  t>s6;  xvsDfxaxi 
ÄY'io  y.of.l  Sovatist  Act  10  38.  Mit  der  Taufe  ist  Jesus  den  Aufgaben  und  Zielen  des 
gewöhnlichen  Menschenlebens  mit  seinen  zersplitterten  Berufszwecken  entnommen, 
in  den  engeren  Kreis  derer  eingetreten,  welche  sich  dem  nahenden  Gottesreiche 
widmen;  er  ist  Geweihter  Gottes  geworden,  dessen  einzigartiger  Beruf  in  Reali- 
sirung  des  letzten  Gotteszweckes,  der  ßaa'.Xsta  zob  O-soö,  aufging;  vgl.  Ez  1  1 
7;vor/^"/jaav  01  oopavol  xal  'ßov  ofydaei?  \>£0d.  Diese  oTTtaaia  ODpävto?  (Act  26  19;  von 
einer  ■ftstopta  vor^t'.XTj  redet  hier  schon  Orig.)  ist  die  Form,  in  welcher  Jesus,  zum 
definitiven  Glauben  an  seine  Mission  gereift,  die  Stunde  der  Entscheidung  erlebt 
(J.  Ws,  Predigt  Jesu^  154f);  Visionen  auch  Lc  10  I8  22  43;  vgl.  die  Berufungs- 
vision Jes  6.  Daher  die  älteste  Ueberlieferung  innerhalb  und  ausserhalb  des  NT 
die  Taufe  als  Quellpunkt  des  messianischen  Bewusstseins,  als  Moment  der  Be- 
gabung mit  dem  in  ihn  (sl?  autöv  Mc  10,  wie  Gal  4  e)  eingehenden,  von  nun  an  ihn 
treibenden  (Mc  1  12  ^  Mt  4  1  =Lc  4  1)  Geiste  fasst.  Die  späteren  Vorgeschichten 
führen  dieses  eigenthümliche  Verhältniss  zum  Geiste  Gottes  weiter  bis  zum  ersten 
Anfang  zurück,  wenn  sie  ihn  von  diesem  erzeugt  werden  lassen,  s.  zu  Lc  1  35. 
Jungfraugeburt  und  Jordantaufe  sind  Doppelgänger,  die  sichausschliessen(UsENEK 
128);  eben  darum,  weil  eine  nachträgliche  Begabung  Jesu  mit  dem  Geist  für  Mt 
und  Lc  ihren  Sinn  verloren  hat,  wenden  beide  Evglsten  den  Vorgang,  da  der 
zündende  Funke  in  Jesu  Seele  fiel,  jeder  in  seiner  Weise,  nach  aussen  und  machen 
das  Taufereigniss  zur  Beglaubigung  Jesu,  sei  es  vor  dem  Täufer  (Mt),  sei  es  vor 
dem  ganzen  Volk  (Lc  21).  Nur  darüber  kann  noch  Meinungsverschiedenheit  ob- 
walten, ob  etwa  Rm  1  4  eine  noch  frühere  Auffassungsweise  auftaucht,  derzufolge 
Jesus  erst  mit  der  Auferstehung  zum  Gottessohn  wird ;  ob  statt  blosser  Gefühls- 
gewissheit  bei  der  Taufe  vielmehr  Erfahrungsgewissheit  während  seines  öffent- 
lichen Auftretens  zum  Messiasentschluss  geführt  hat  (HsT,  ZwTh  1 89 1 ,  56f  394  4 1 9  f), 
80  dass  die  Taufgeschichte  auf  einen  Moment  zusammendrängt,  was  eine  lange 
stille  Arbeit,  die  zu  diesem  Moment  hinführte  und  nach  demselben  erst  noch 
mancherlei  Schwankungen  zu  überwinden  hatte,  zur  Reife  gebracht  hat  (Bousset, 
Jesu  Predigt  117  —  120).  Vgl.  J.  Bornemann,  Die  Taufe  Christi  durch  Joh  1890. 
Der  Taubenerscheinung  liegt  jedenfalls  irgend  welche  Symbolik  zu  Grunde  (vgl. 
Usenek  r)6f).  Die  Taube  spielt  eine  bedeutende  Rolle  in  den  (.ulten  der  Syrer 
und  Phönicier,  2.  B.  in  Askalon  (ScHR  II  24),  erscheint  auf  dem  Kopf  semitischer 
Gottheiten,  wird  (nach  beiden  Talmuden)  von  den  Samaritern  als  Bild  der  Schechina 
verehrt,  ist  für  die  Juden  Lieblingsvogel  nicht  bloss  der  INIenschen  (Cnt  1  ir>  2  14 
5  2  12),  sondern  auch  Gottes,  daher  einziger  Opfervogel  Lc  2  21,  Noahs  Friedens- 
bote Gen  8  9  (der  8  ii  mitgebrachte  üelzweig  kam  nach  Targum  .Ion.  vom  Messias- 
berg); ihrer  PlUgel  Pracht  Ps  68  14,  ihres  Fluges  Schnelle  Ps  55  7,  Hos  11  11, 
Je«  60  8  finden  bildlidie  Verwertliung.  Vor  Allem  aber  ist  die  Taube  Bild  der 
brütenden  Naturkraft  und  dos  schöpferischen  Geistes  Gottes,  weshalb  die  rabbi- 
nische  Theologie  sich  den  ülx-r  den  Wassern  schwebenden  (i(Mst  Gen  1  2  in  Taubcn- 
gestalt  vorstellte,  die  Stimme  derTaube  (Jnt  2  12  aber  für  die  Stimme  des  heiligen 
Geistes  erklHrte.  Wünkche,  Neue  Beitröge  zur  Erläuterung  der  Evglien,  21  f 
808  885f  501.    Tlicr  aber  findet  die  messianische  Neuschöpfung  statt.    Ausser- 
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dem  galt  die  Taube  dem  ganzen  Alterthum  (merkwürdiger  Weise)  als  animal  sim- 
plicitatis  et  innocentiae,  Tertull.  Bapt.  8.  So  auch  Mt  10  16,  vgl.  Wünsche  131 
386.  Im  Protevglm  Jacobi  8  — 10  wird  Maria  wie  eine  Taube  im  Tempel  erzogen; 
eine  Taube  fliegt  aus  dem  Stab  Josephs  und  setzt  sich  ihm  aufs  Haupt.  Bei  Philo, 
Quis  rer.  div.  haer.  25  48,  ist  die  Taube  Bild  der  Weisheit,  des  voö?  und  des  XÖ7Q?, 
in  den  Sibyllinen  Symbol  des  Geistes  6  6  und  des  Logos  7  82.  Runze,  Das  Zeichen 
des  Menschensohnes  1897,  62  —  72  77f  105  —  117  122  —  126.  Die  Geistes- 
raittheilung  erfolgt  nach  Jes  42  1,  und  die  Gottesstirame  ist  aus  Ps  2  7,  Jes  42  1, 
vgl.  11  2  gebildet.  Sie  erklärt  Jesus  für  denjenigen,  an  welchem  Gott  ein  Wohl- 
gefallen gewann  (Aorist.):  £l)oox£^./  sv  für  "^"J  oder  ?  F^C.  Das  Ganze  ein  Bild  der 
Messiasweihe  nach  Jes  61  1,  Ps  45  8. 

Die  Versuchung  Jesu.  Mc  1  12  13  =  Mt  4 1—11  ==  Lc  4  1—13.  Nach  der 
jüd.  Messiaslehre  gehört  es  zum  Beruf  dessen,  „der  da  kommen  soll",  dass  er 
Dämonen  und  Satan  besiege.  Daher  gleich  Mc  1  24  die  Furcht  der  bösen  Geister 
vor  demjenigen,  in  welchem  sie  den  Messias  ahnen.  Die  Christenheit  theilte  diesen 
Glauben  in  der  Form,  dass  der  Christus  denselben  Satan,  welcher  ihn  bei  seinem 
1.  Auftreten  zu  Tode  gebracht  hat  (Lc  22  3,  Joh  13  2  27),  bei  seiner  2.  Ankunft 
seinerseits  zu  nichte  machen  (II  Th  2  3—12,  Apk  19  19  20  20  2  10)  und  so  den  Zweck 
alles  seines  Kommens  erreichen  werde  (I  Joh  3  8).  Was  dann  äussere  Macht  wirkung 
sein  wird,  das  lässt  ihn  hier  eine  durchaus  sagenhafte,  aber  auch  durchaus  sinn- 
bildliche und  sinnvolle  Erzählung  gleichsam  vorläufig  vollbringen,  und  zwar  in 
Form  einer  sittlichen  That,  kraft  welcher  er,  entsprechend  dem  griech.  Herkules 
am  Scheidewege,  gleich  nach  der  Taufe  und  vor  dem  Antritt  des  Berufslebens  sich 
als  zu  letzterem  qualificirt  und  ausgerüstet  erwiesen  habe.  Die  kritische  Situation, 
in  welcher  er  zu  solcher  Bewährung  kam,  anzudeuten,  dient  das  Wort  TTc'.parjtj.öc, 
einer  von  jenen  Ausdrücken,  welche  wie  {j.sTavo'.a,  Jtiotic,  suaYYsX'.ov  u.s.w.  im  NT 
eine  prägnante  und  so  gut  wie  neue  Bedeutung  gewonnen  haben:  die  äussere 
Kampf-  und  Nothlage,  Verfolgung  u.  s.  w.  andeutend,  welche  zur  inneren  An- 
fechtung wird  Lc  22  28,  Act  20  19,  Jak  1  2,  I  Pt  1  6.  Aber  nicht  ohne  geschicht- 
liche Berechtigung  drängt  die  Sage  Alles,  was  das  wirkliche  Leben  Jesu  von 
solcherlei  herben  Versuchungen  mit  sich  brachte,  auf  diesen  einzigen  Punkt,  den 
Anfangspunkt  seines  Berufslebens,  zusammen.  Denn  im  Laufe  der  Verantwortung 
wegen  seiner  Dämonenaustreibung  erklärt  er ,  es  würde  ihm  nicht  möglich  sein, 
jetzt  einzelne  Seelen  der  finsteren  Macht  zu  entreissen,  wenn  er  nicht  diese  Macht 
selbst  zuvor  in  persönlichem  Entscheidungskampfe  besiegt,  den  Satan  selbst  wie 
in  einer  Geisterschlacht  überwunden  hätte  (Mc  3  27  =  Mt  12  29).  Dies  ist  die 
Frucht  eines  Aufenthaltes  in  der  Wüste  gewesen,  wie  er  sich  unseren  Berichten 
zufolge  unmittelbar  an  die  Taufe  angeschlossen  hat.  Die  Wüste  kommt  hier  als 
der  Aufenthaltsort  der  bösen  Geister  in  Betracht,  wie  Mt  12  43  =  Lc  11  24,  Jes 
13  21  34  14,  Lev  16  10,  Tob  8  3,  Bar  4  35,  Apk  18  2,  Hen  10  4.  Auch  die  enge 
Beziehung  zur  vorangehenden  Perikope  ist  klar.  Jetzt  galt  es  festzuhalten  an  dem 
Gewinn  des  Taufmomentes,  zu  verharren  in  der  Höhe  des  erreichten  Idealismus, 
das  Wort  „Du  bist  mein  Sohn"  zu  vertheidigen  gegen  die  Stimme  des  Versuchers, 
welcher  dasselbe  nach  dem  Vorbilde  der  Schlange  Gen  3  1  in  Frage  umsetzt:  Wenn 
du  Gottes  Sohn   bist;  vgl.  Mt  3  17  mit  4  3  6.  Mit  dem  Gesagten  ist  bereits 

die  Frage  beantwortet,  ob  es  sich  in  der  vorliegenden  Perikope  um  allgemein 
menschliche  oder  um  spezifisch  messianische ,  das  Berufsleben  Jesu  berührende, 
Versuchungen  handle.  Der  Natur  der  Sache  nach  wird  sich  zwar  auch  das  all- 
gemein Menschliche  nicht  verleugnen,  vgl.  Hbr  2  I8  4  15.  Wenn  er  sich  aber  wirk- 
lich seit  der  Taufe  als  Messias  wusste,  so  stand  ihm  eben  damit  auch  die  Idee  des 
Reiches  als  Lebenszweck  fest,  und  nur  um  das  Wie  der  Ausführung,  nur  darum, 
ob  dieses  Reich  von  aussen  nach  innen  oder  von  innen  nach  aussen  zu  bauen  sei, 
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konnte  es  sich  noch  handeln.  Hier  drängen  sich  von  allen  Seiten  Möglichkeiten 
auf,  die  er  als  Irrwege  erkennen,  als  Versuchungen  empfinden  musste.  Ueber  die 
Art  und  Weise,  wie  die  innere  Krisis,  die  aus  solcherlei  Erwägungen  erwuchs, 
zur  Entscheidung  gelangt  ist,  soll  sich  Jesus  nach  einer  w^eit  verbreiteten  Auf- 
fassung unserer  Perikope  in  einer  Parabel  ausgesprochen  haben,  indem  er  ein 
Seelendrama  malte,  welches  später  in  Geschichte  umgesetzt  wurde.  Nun  ist  frei- 
lich klar,  dass  eine  Erzählung,  welche  den  Teufel  und  den  Messias  sich  Person 
gegen  Person  entgegentreten  lässt,  ja  den  letzteren  sogar  als  zeitweilig  unter  der 
Disposition  des  Ersteren  stehend  betrachtet  (Mt  5  8;  das  Hbr-Evglm  beseitigt  den 
Anstoss,  indem  es  statt  des  Teufels  den  hl.  Geist  zum  Subject  von  XajjLßdvstv 
macht),  auch  Luftflüge  auf  Berge  kennt,  von  welchen  aus  man  alle  Reiche  dieser 
W^elt  (Mts),  sogar  in  Einem  Augenblick  (Lc  5),  übersieht,  keinen  Anspruch  auf 
Geltung  eines  historischen  Berichtes  erhebt.  Wenn  der  Teufel  nicht  bloss  ständig 
mit  Schriftstellen  geschlagen  ward,  sondern  gelegentlich  auch  selbst  eine  Schrift- 
stelle anführt  (Mt  6) ,  so  nimmt  damit  die  Versuchung  den  Charakter  eines  theo- 
logischen Zweikampfes  an,  ähnlich  den,  in  den  clementinischen  Homilien  und 
Recognitionen  geschilderten,  Disputationen  zwischen  Simon  Petrus  und  jenem 
Simon  Magus,  w^elchen  die  Sage  gleichfalls  in  Kraft  der  Dämonen  zum  Eluge 
sich  erheben  lässt,  so  dass  man  in  der  Zurückw^eisung  der  Zumuthung,  sich  vom 
Tempeldach  herabzustürzen,  die  Ueberwindung  der  heidnischen  Magie  abgebildet 
sehen  wollte.  Indessen  liegen  als  Anhaltspunkte  für  die  kunstmässige  Ausbildung 
der  Sage  gewisse  at.  Normen  und  Typen  viel  näher.  Wie  Gott  selbst  hier  seinen 
Sohn,  den  Messias,  einer  Erprobung  entgegenführt  (die  Initiative  steht  in  allen 
Berichten  bei  demselben  7rv30[i.a,  mit  welchem  Jesus  soeben  gesalbt  worden  ist), 
so  hat  er  nach  Dtn  8  2  einst  seinen  „erstgeborenen  Sohn"  (Ex  4  22)  40  Jahre  lang 
in  der  Wüste  durch  Versuchung  erprobt,  was  nach  I  Kor  10  11  tujtixcö?  geschehen 
ist.  Aber  das  Volk  ist  nicht  bestanden,  während  der  Messias  besteht.  Zwar  auch 
er  hat  gelegentlich  gehungert  (Mc  1 1  12)  und  fastet  hier  40  Tage,  wie  einst  Moses 
Ex  34  28  und  Elias  I  Reg  19  8.  Während  aber  das  ganze  Volk  nach  Fjx  16  2—9, 
Num  11  4—10  =  I  Kor  10  6  in  der  Wüste  bald  vor  Hunger,  bald  aus  Lust  nach 
guter  Speise  wider  Gott  murrt,  weiss  der  Messias  aus  der,  unmittelbar  auf  das 
Programm  der  Versuchung  Dtn  8  2  folgenden,  Stelle  Dtn  8  a,  dass  die  Erhaltung 
des  menschlichen  Lebens  nicht  allein  auf  den  Nahrungsmitteln  beruht.  Während 
ferner  die  Israeliten  in  der  Wüste  nicht  bloss  versucht  worden  sind,  sondern  nach 
Ex  17  1—7,  Num  21  4—7  =  I  Kor  10  9  auch  ihrerseits  Gott  versucht,  d.  h.  un- 
geduldig herau.sgefordert  haben,  seine  Macht  zu  erweisen,  lehnt  der  Messias  eine 
gleiche  Zumuthung  des  Satans  mit  dem  Spruch  Dtn  (J  1«  ab.  Während  endlich 
nach  Ex  32  8  =  1  Kor  10  7  das  Volk  in  der  Wüste  auch  der  Versuchung  zum  Ab- 
fall und  Götzendienst  unterlegen  ist,  hält  der  Messias  im  3.  Acte  des  nt.  Ver- 
suchungsdramas  sie^greich  das  Panier  des  Monotheismus  in  seiner  absolut  ver- 
pflichtenden Kraft  aufrecht.  Selbst  in  dem  Schlussbilde  der  bedienenden  Engel 
(diaxovslv  Mc  la  =  Mt  11  zu  verstehen  wie  Mc  1  hi  15  4i  und  oft)  wirkt  das  Vor- 
bild theils  des  Volkes,  weldieni  in  der  Wüste  „Engelbrod"  gereicht  wurde  (Ps 
78  2R),  theils  des  Elias,  welchem  Engel  Speise  in  die  Wüste  bringen  (I  Weg  19  5), 
nach.  Aber  nicht  bloss  diese  at.  Mustern  folgende  Nacharbeit  beweist  die 

Herkunft  unserer  erweiternden  Darstellungen  aus  nachgehender  Reflexion  der 
Gemeinde:  die  3  Versuchungen  selbst  haben  ihre  historischen  Anhaltspunkte  erst 
in  spttteren  Momenten  tU'.»  Lebens  .Jesu,  da  nüiulich ,  wo  der  zuvor  nur  als  Vor- 
behalt im  ÖemUthe  Jesu  vorhandene  Messiasgcdaiikc  nicht  mehr  länger  sein 
eigenfttes  Oeheimniss  bleibe»  kann,  wo  er  sich  hervordrängt  und  durch  den 
Conflict  mit  der  volksthümlichen  Messiasidee,  die  Jesu  entgegengetragen  wird, 
eine  Wendung  in  seinem  VcrhUltnisse  zu  den  .ningorn  und  zur  Menge  herbeiführt. 
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von  deren  Idealen  Jesus  sich  lösen  muss  und  wirklich  löst,  selbst  auf  Gefahr  per- 
sönlichen Unterganges.  Er  entfernt  die  politischen  Elemente  der  Messiasidee 
unter  gleichzeitiger  Festhaltung  und  Vertiefung  der  religiös-sittlichen.  Diese 
Auseinandersetzung  mit  der  Messiasidee  beginnt  seit  dem  Momente  der  Speisung, 
an  welches  Ereigniss  sich  erstmalig  weiter  gehende  Erwartungen  des  Volkes 
knüpften,  denen  er  ausweichen  musste  (Joh  6  15).  Der  geistige  Gehalt  der  Er- 
zählung von  der  wunderbaren  Speisung  erscheint  vorweggenommen,  wenn  im 
1.  Versuchungsacte  Jesus  den  Contrast  seines  Bewusstseins  um  den  höchsten 
Beruf  und  seiner  äusseren  hülflosen  Lage  in  der  Wüste  zu  fühlen  bekommt.  So 
liegt  jederzeit  etwas  Versuchliches  in  Erlebnissen,  welche  dem  Menschen  einen 
grellen  Widerspruch  zwischen  seinen  persönlichen  Ansprüchen,  seiner  sitt- 
lichen Aufgabe  und  den  dagegen  gleichgültigen  äusseren  Lebensbedingungen,  die 
nur  Beschränkung  und  Entsagung  fordern,  zu  Gemüthe  führen.  Die  Reflexion 
auf  die  geringen  Mittel ,  welche  zur  Erreichung  eines  Lebenszweckes  sich  bieten, 
sowie  auf  die  massenhaft  sich  entgegenthürmenden  Hemmnisse  verleiten  dann  bald 
zu  muthlosem  Verzicht,  zur  Verzweiflung  an  der  Erreichbarkeit  des  höheren  Lebens- 
zweckes, bald  zu  selbstsüchtigen  Unternehmungen  und  unerlaubten  Versuchen  sich 
kurzer  Hand  der  Nothlage  zu  entledigen,  indem  man  die  Wunderkraft  des  Geistes 
zum  Zwecke  der  Befriedigung  nächstliegender  Sinnesbedürfnisse  und  der  Siche- 
rung des  irdischen  Daseins  ausbeutet.  Für  Jesus  glich  sich  der  vorgefundene 
Widerspruch  von  Innen  und  Aussen  in  dem  Hochgefühle  aus,  Nahrung  zur  Be- 
friedigung wahrer  geistiger  Bedürfnisse  nicht  bloss  für  seine  Person  zu  kennen 
(Joh  4  32  34),  sondern  auch  Anderen  spenden  zu  dürfen,  Brod  des  Lebens  zu  sein 
(Joh  6  48—51  63).  So  erscheint  darum  Mc  6  30—44  8  i— 9das  in  der  Wüste  hungernde, 
an  Jesu  Wort  hängende  Volk  einen  ganzen  Tag  lang  über  das  sinnliche  Bedürfen 
und  den  Gedanken  an  leibliche  Versorgung  hinw^eggehoben  in  der  Erfahrung,  dass 
der  Mensch  nicht  von  Brod  allein  lebet,  sondern  der  Lebens  Wirkungen,  die  von 
Gott  ausgehen ,  mancherlei  und  viele  sind.  Insonderheit  wird  man  einem  Gott, 
der  solche  Wunder  thut,  um  die  Geister  zu  sättigen,  nicht  eigenmächtig  vorgreifen 
dürfen,  wo  es  sich  um  Durchhülfe  für  das  Leben  des  Leibes  handelt.  Die  Autori- 
tät, welche  Jesus  mit  und  bei  der  Sj^eisung  zugefallen  war,  wurde  nun  freilich  von 
Seiten  der  pharisäischen  Schulhäupter  bestritten,  so  lange  er  sich  nicht  durch  ein 
unzweifelhaftes  Mirakel,  ein  „Zeichen  vom  Himmel",  beglaubigt  hatte.  Daher  die 
an  die  Speisungsgeschichte  sich  anschliessende  Forderung,  aber  auch  die  Ab- 
lehnung einer  solchen  Mc  8  ii  12,  Mt  12  39  16  1  4,  Lc  11  29.  Damit  ist  das  Heilig- 
thum  seiner  Seele  sichergestellt  gegen  den  Schwindelgeist  der  Messiasträume 
seiner  Zeitgenossen ;  es  ist  seiner  Berufsbahn  der  sittliche  Charakter  gewahrt,  der 
Wundersucht  aber  die  Wurzel  abgegraben.  Dies  der  zu  Tage  liegende  Sinn  des 
2.  Versuchungsactes,  dessen  Scene  daher  das  Nationalheiligthum  Israels  ist  als  die 
Stätte  der  denkbar  grössten  Oeifentlichkeit ;  den  Gegensatz  dazu  bildet  das  ab- 
gelegene Galiläa,  welches  den  Schauplatz  der  bescheidenen  Thätigkeit  dieses 
Messias  liefern  soll.  Es  sind  die  aus  dem  Gefühl  des  Könnens  entspringenden 
Reize  zu  abenteuerndem,  tollen  Wagnisse  auf  Leben  und  Tod,  die  sich  in  diesem 
Bilde  spiegeln.  Aber  wie  die  2.  Versuchung  am  heiligen  Orte  des  eigenen  Volkes 
statt  gehabt  hatte,  so  legte  sich  jetzt  die  Veranlassung  nahe,  den  Blick  von  Israel, 
dessen  Religion  im  wundergläubigen  Phantasiebedürfnisse  aufgegangen  war,  ab- 
und  der  Heidenwelt  zuzuwenden.  Dahin ,  nach  der  grossen  Welt  draussen  und 
nach  ihrer  Herrlichkeit,  nach  Weltherrschaft,  drängte  schon  das  jüd.  Messiasideal 
Dan  7  27,  drängte  aber  auch,  nach  Verleugnung  desselben ,  um  so  stärker  das  er- 
wachte Gefühl  für  die  Menschheit.  Aber  „was  könnte  es  dem  Menschen  helfen, 
wenn  er  die  ganze  Welt  gewänne  und  doch  Schaden  nähme  an  seiner  Seele?"  In 
die  Nähe  dieses  Wortes  (Mc  8  36)  führt  die  3.  Versuchung,  wo  es  sich  darum 
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handelt,  dass  Jesus  eine  Macht,  die  ihm  der  Vater  übertragen  sollte  (Mt  11  27  = 
Lc  10  22),  voreilig  und  widerrechtlich  aus  der  Hand  des  Teufels  empfängt.  Denn 
so  wie  diese  Welt  erfahrungsmässig  ist,  kann  man  sie  nur  vom  Satan  zu  Lehen 
nehmen,  dem  ihre  Herrlichkeit  zu  eigen  geworden  ist  (Lc  6),  und  der  als  „Fürst 
dieser  Welt"  (Joh  12 31)  unter  der  Hülle  der  heidnischen  Götterbilder  Anbetung 
empfängt  (IKor  10  20),  wie  solches  beispielsweise  in  Cäsarea  Philippi  der  Fall  war. 
Also  entweder,  im  Bunde  mit  dem  unreinen  Geist,  mühelos  in  die  Höhe  oder,  in 
entsagungsvollem  Kampfe  mit  ihm,  in  den  Tod.  Denn  Entfaltung  einer  Messias- 
fahne, die  im  Gegensatze  zu  den  nationalen  Erwartungen  steht,  bedeutet  bei 
gleichzeitigem  Verzicht  auf  weltliche  Machtmittel,  auf  die  Waffen  des  Argen, 
sicheren  Untergang.  Der  in  der  Treue  des  Gehorsams  gegenüber  dem  Messiasruf 
Gottes  gefasste  Todesentschluss  bildet  daher  den  Gewinn  einer  letzten,  siegreich 
bestandenen,  Versuchung,  und  wer  ihm  diese  Errungenschaft  mit  Einflüsterungen, 
die  im  eigenen  Fleisch  und  Blut  Verbündete  finden,  wieder  zu  entreissen  versucht, 
der  bekommt,  wie  Petrus  nach  der  Scene  bei  Cäsarea  Philippi  Mc  8  33,  das  Wort 
zu  hören:  „Weiche  hinter  mich  (=  gehe  mir  aus  dem  Gesicht),  Satan",  der  ist 
mithin  selbst  der  Satan  der  Versuchungssage.  Definitiv  überwunden  aber  ist  diese 
3.  Versuchung  erst  mit  dem  letzten  Gebet  in  Gethsemane,  welches  freilich  gerade 
Petrus  verschlafen  hat  (Mc  14  35—37).  Aus  dieser  Beziehung  der  dreiactigen 

Versuchungsgeschichte  auf  spätere  Stationen  in  Jesu  Berufsleben  erhellt  endlich 
noch  einmal  die  Priorität  von  Mc  1  12  13,  wo  noch  keine  derartige  Ausmalung  statt 
hat,  sondern  es  sich  bloss  darum  handelt,  den  innerlich  für  das  Messiasthum  Ent- 
schiedenen eine  erstmalige,  entscheidende  Probe  bestehen  zu  lassen. 

Die  Rückkehr  nach  Galiläa.  Mc  1  U  15  =  Mt  4  12—17  =  Lc  4  u  15. 
Nach  Mc  und  Mt  wird  die  Kunde,  dass  der  Vorläufer  abgetreten  sei,  für  Jesus 
Ruf  zur  eigenen  That.  Nachdem  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  der  Täufer  der- 
jenige nicht  war,  dem  das  Harren  der  Besten  im  Volke  galt,  weiss  Jesus  nur  um 
so  gewisser  nicht  bloss,  dass  er  es  ist,  sondern  auch,  dass  er  handeln  niuss.  Das 
thut  er,  indem  er  nach  der  Lc  15  aus  Mc  1  21  39  3  1  6  2  ==  Mt  4  23  9  35  12  9  13  54 
abstrahirten  und  antecipirten  Notiz  als  Lehrer  in  den  Synagogen  auftritt.  Die 
Synagoge  bildet  die  am  meisten  charakteristische  Erscheinung  des  nachexilischen 
Judenthums.  Wo  eine  religiöse  Gemeinde  war,  da  war  auch  mindestens  ein 
gottesdienstliches  Lehrhaus,  in  welchem  sabbatliche  Zusammenkünfte  gehalten, 
gebetet,  Gesetz  und  Propheten  (s.  zu  Lc  4  17)  verlesen,  in  der  (aramäischen) 
Landessprache  erklärt  und  besprochen  wurden.  Jeder  erwachsene  Jude  konnte  in 
der  Synagoge  als  Lehrer  auftreten.  Die  Wettbewerbung  auf  diesem  Gebiete  war 
noch  völlig  frei,  allerdings  unter  der  idealen  Voraussetzung,  dass  jeder  Israelit 
fachmännische  Kenntniss  vom  Gesetz  besitze,  s.  0.  Htzm  148  f.  Als  wesentliches 
Thema  seiner  Predigt  erscheint  Mc  i5  Yj  ßaiiXs'la  toü  i)-eo6  oder  Mt  17  twv  oof^avcöv, 
deren  Erscheinung  beiderorts  nach  auch  sonst  nachweisbarer  jüd.  Auffassung  von 
vorangiingiger  vollkommener  Bussleistung  abhängig  gedacht  wui'de,  s.  Balden- 
8PKK0KK  117,  Sciiu  II  531.  Das  Reich  ist  so  nahe,  steht  bereits  vor  der  Thür; 
nur  muss  letztere  sich  noch  öffnen,  und  das  eben  soll  die  Busse  wirken.  Dann 
wird  Gott  sich  aufmachen  und  die  Herrschaft  antreten.  Sciu)n  hier  wie  fast 
durchweg  bezeichnet  Mt  (ebenso  das  Hbr-Evglni)  im  Geg«Misatz  zu  Mc  und  Lc 
das  Gottesreich  mit  dem  Ausdruck  Reich  der  Himmel.  Die  im  AT  durchschla- 
gende Vorstellung,  wonach  Gott  in  einem  besonderen  Herrschaftsverhältnisse  zu 
seinem  auserwiihlten  Volke  steht  (daher  die  Ausdrücke  n^'^CQ  und  '"iV^^PP,  Huch 
n^^St?  und  '^^2*715),  üosh  die  israelitische  Volksgenunnde,  sofern  sie  von  Gott  als 
ihrem  unsichtbaren  König  regiert,  mit  dem  (Jesetz  als  der  Willensoffenbarung 
desselben  begabt  und  der  Vollendung  eines  goldenen  Zeitalters  entgegengeführt 
wird,  unter  den  Gesichtspunkt  einer  ßao-.Xsia  toö  t>soö  treten,  welcher  terminus 
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teclinicus  schon  Sap  10  lo  für  Erfüllung  aller  messianischen  Verheissungen  steht, 
nachdem  im  Verlaufe  der  bisherigen  Geschichte  des  Volkes  die  altprophetische 
Hoffnung  auf  fortschreitende  Erweiterung  und  Reinigung  eines  schon  bestehen- 
den Reiches  sich  umgesetzt  hatte  in  die  apokalyptische  Erwartung  einer  erst  noch 
bevorstehenden  Errichtung,  einer  wunderbaren  Herstellung  desselben.  Währwid 
nämlich  jetzt  noch  irdische  Mächte  die  Welt  beherrschen,  wird  nach  Dan  2  44  in 
der  Zeit  der  Vollendung  „der  Gott  des  Himmels"  ein  unzerstörbares  Reich  er- 
richten, in  welchem  in  Form  einer  „Herrschaft  der  Heiligen"  (Dan  7  14  18  22  27) 
die  Idee  des  Königthums  Gottes  erst  zur  vollen  Wahrheit  herangedeihen  soll. 
Daher  an  die  Stelle  des  Gen.  toö  ^£0ö  der  matthäische  twv  oupavwv,  die  vom  Him- 
mel her  in  die  gegenwärtige  Wirklichkeit  hereintretende,  diesseitig  werdende, 
göttliche  Ordnung  der  Dinge  bezeichnend,  um  so  leichter  treten  konnte,  als  der 
Begriff  des  Himmels  im  damaligen  Judenthum  den  Begriff  Gottes  vertrat;  man 
sagte  „Himmel"  und  meinte  „Gott",  vgl.  die  Metonymie  schon  Dan  4  23,  aber 
auch  Mc  11  30,  Lc  15  i8.  Somit  ist  twv  oup.  Gen.  subjecti:  ein  Reich,  das  zwar 
auf  Erden  verwirklicht  wird,  darin  aber  der  Himmel  die  Herrschaft  führt,  ScHR 
II  538f.  Es  fragt  sich  nur,  ob  und  inwieweit  dieser  durchaus  eschatologisch 

bestimmte  Reichsgedanke  in  Jesu  Geist  eine  Umformung  erfuhr,  die  seine  Um- 
setzung aus  der  localen  in  die  qualitative  Begriffssphäre,  seine  Verklärung  in 
den  religiös  bedingten  Begriff'  des  höchsten  Gutes  bedeutet.    NtTh  I  188  —  234. 

Berufung  der  ersten  Jünger.  Mc  1  16 — 20  =  Mt  4  18—22  =  Lc  5  i— ii. 
Jesu  Absehen  ist  sofort  auf  Sammlung  des  Stammes  und  Kernes  einer  echten 
Gottesgemeinde,  wie  sie  im  Reiche  Gottes  zu  finden  sein  mus.ste,  gerichtet.  Die 
Wirkung  ins  Weite  setzte  zunächst  Bildung  eines  engeren  Kreises  von  Jüngern 
voraus,  worin  Jesus  dem  Beispiel  des  Johannes  und  anderer  Lehrer  seiner  Zeit, 
vor  Allem  demjenigen  der  Propheten  folgte.  IJebrigens  war  der  Fischfang,  von 
welchem  Jesus  zwei  Brüderpaare  als  seine  Erstlinge  abberuft,  neben  dem  Land- 
bau Lc  9  62  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  dieser  Gegend,  daher  auch  der 
Jünger.  Wenn  man  den  momentanen  Erfolg  der  Aufforderung  nur  unter  Voraus- 
setzung von  Joh  1  35—42  erklärbar  findet,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  die 
Berichterstattung  wenigstens  formell  (s.  Einl.  II  5)  bedingt  ist  durch  I  Reg  19  21 
^^\^\<  ''lin^  l'?.'5,  wie  überhaupt  die  bündige  Kürze  der  Berufungsgeschichte  des 
Elisa  I  Reg  19  19—21  hier  ihre  Neubildung  findet.  Daran  allein  hängt  die  viel 
behandelte  Unanschaulichkeit  dieser  Erzählung,  die  aber  doch  gleichwohl  Niemand, 
der  sich  überhaupt  auf  Wirklichkeit  versteht,  für  die  Anschaulichkeiten  von  Lc 
5  1—11  umtauschen  wird  (gegen  Fn  44  —  48). 

Jesus  in  der  Synagoge  zu  Kapernaum.  Mc  1  21— 28  =  Lc  4  31—37. 
Der  Antrittstag  sowohl  für  die  Lehr-  als  für  die  Heilthätigkeit.  Der  Zusammen- 
hang der  diesem  Tag  gewidmeten  Stücke  1  21—38  ist  bei  Mt  gänzlich  zerstört  (Wkl 
128f.).    S.  Einl.  I  4. 

Begegnungen  Jesu  mit  Besessenen  (obsideri  ist  bezeichnender,  von  Cy- 
prian  aufgebrachter  Ausdruck)  gehören  jedenfalls  zu  dem  geschichtlichen  Unter- 
grund der  gesammten  nt.  Wunderwelt.  Die  7rve6iiaTa  axäi^apta,  die  Safjxovs?  oder 
oat|xövta  (Neutrum  von  Saijiöv'.o?,  nicht  etwa  Diminutiv),  von  Hause  aus  der  persi- 
sischen  Religion  angehörig  und  dem  AT  fremd,  waren  auf  dem  Wege  des  inter- 
nationalen Verkehrs  in  Judäa  eingewandert,  ganz  besonders  lebendig  aber  in  den 
Tagen  der  röm.  Herrschaft  geworden,  als  deren  hülfreiche  Geistermächte  sie  viel- 
fach erschienen.  Auf  sie  wurde  die  gesammte  heidnische  Religion,  namentlich  der 
griech.-röm.  Götterdienst  zurückgeführt  (I  Kor  10  20).  Zu  Hause  in  der  dichten, 
schwülen,  dunklen  Atmosphäre  (Eph  22  6 12),  aber  auch  in  den  Wüsteneien  (s.  oben 
S.  45),  haben  sie  den  Trieb,  in  die  Menschen  zu  fahren  und  sich  daselbst,  zum 
qualvollsten  Verderben  derselben,  Wohnstätten  zu  schaffen  (Mt  12  43—45  =  Lc 
Handcomraentar  zum  NT.   I.  3.  Aufl.  ^ 
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11  24 — 26).  Besessenheit  ist  daher  geradezu  zum  volksthümlichen  Ausdruck  für 
Verrücktheit  und  Gehirnleiden  geworden,  vgl.  Joh  10  20  5a:[j.öviov  r/st  "/.cd  [j^aivs- 
ta'..  Ist  überhaupt  der  Satan,  das  Oberhaupt  der  Dämonen  Lc  11  15  18,  Urheber 
schon  jedweder  Krankheit  (Lc  13  le),  so  gilt  insonderheit  bei  Mc  (ScHU,  JpTh 
1872,  633  —  640)  der  Geistesgestörte  als  Opfer  einer  flüstern  Macht,  welche  sich 
seiner  bemächtigt  hat,  um  ihn  zu  bethören,  gänzlich  zu  verwirren  und  sich  selbst 
wie  den  Andern  fremd  und  unverständlich  zu  machen.  Daher  gelten  Melancholie, 
rasende  Leidenschaft,  aber  ausserdem  auch  (so  bei  Mt  und  Lc)  hartnäckige  Läh- 
mung, anhaltender  Blutfluss,  Aussatz,  plötzliches  Blind-,  Stumm-  und  Taub- 
werden, Contractheit,  Tobsucht  und  fallende  Sucht  (Epilepsie),  überhaupt  alle 
psychisch-nervösen  oder  gar  mit  Zuckungen  und  Krämpfen  verbundenen  Störungen 
als  von  Dämonen  hervorgebracht.  So  verdolmetschte  man  sich  den  eigenthümlich 
unheimlichen  Charakter  solcher  Krankheiten.  Die  Leidenden  selbst  sind  von 
ihrer  Doppelpersönlichkeit,  d.  h.  davon,  dass  die  Dämonen  ihnen  ihre  Art  und 
ihren  Willen  aufzwingen,  so  überzeugt  wie  ihre  Umgebung,  sprechen  daher  oft, 
wie  hier  Mc  24  =  Lc  34,  im  Namen  des  Geistes  oder  der  vielerlei  Geister  (Mc  5  9), 
von  welchen  sie  gequält  sind.  Darum  ist  z.  B.  Mc  3  u  von  den  „unreinen  Gei- 
stern" direct  gesagt,  was  nur  von  den  Personen  gelten  kann,  die  sie  sich  zu  Or- 
ganen gemacht  haben.  Wie  solche  Krankheitsformen  im  damaligen  Morgenlande 
besonders  häufig  gewesen  sein  mussten,  so  gab  es  auch  allenthalben,  und  nicht 
am  wenigsten  unter  den  Juden,  Geisterbeschwörer,  s^opxtotat  Act  19  13,  die  da- 
malige Form  der  Irrenärzte,  die  Asklepiaden  des  Judenthums.  Will  doch  Jose- 
phus,  Ant.  VIII  2  5  selbst  gesehen  haben,  wie  ein  solcher  mit  Namen  Eleazar  vor 
Vespasian  und  seinem  Stab,  also  in  grösster  Oeffentliclikeit,  dem  Dämonischen 
einen  salomonischen  Zauberring  unter  die  Nase  hielt  und  unter  weiterer  Beihülfe 
von  Incantationen  und  Formeln  den  Dämon  herauszog,  welcher  überdies  bei  seinem 
Austreten  auf  des  Zauberers  Befehl  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefäss  umstossen 
musste.  Insonderheit  scheinen  nach  Bell.  II  8  6  derartige  repö?  w'f  sXstav  '^^X^i'^  "^^^ 
atbjxaroc  betriebene  Studien  in  den  ^ssäischen  Kreisen  zu  Hause  gewesen  zu  sein. 
Aus  Mt  12  27  =  Lc  11  19  geht  hervor,  dass  Jesus  selbst  die  Thatsächlichkeit  exor- 
cistischer  Wirksamkeit  einzelner  pharisäischer  Zeitgenossen  ebenso  anerkannte, 
wie  er  seinerseits  Anspruch  auf  Anerkennung  der  überraschenden  Erfolge,  die 
seine  eigene  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  aufzuweisen  hatte,  erhebt;  und  aus 
Mc  9  38  =  Lc  9  49  erhellt,  dass  sein  Name  selbst  bald  als  ein  vorzüglich  erjjrobtes 
Mittel  Dämonen  auszutreiben  galt.  Zum  Glauben  an  die  Realität  christl.  Dä- 
monenaustreibungen bekennt  sich  beispielsweise  noch  Justin,  Apol.  II  6,  Dial.  85. 
Celsus  findet  hier  geradezu  die  Stärke  der  christl.  Propaganda  nach  Orig.  Cels.  1  6, 
vgl.  6  41  8  37.  Die  Väter  sehen  in  dieser  fortwirkenden  Kraft  eine  Bestätigung 
der  Göttlichkeit  des  Christenthums,  und  die  altchristl.  Kirche  weist  als  Surrogat 
für  das  allmählich  erloschene  )(af/n|xa  der  Dämonenaustreibungen  unter  den 
niederen  Kirchendiensten  noch  die  Function  der  Exorcisten  auf.  In  solchen 
Fällen  brachte  dann  nicht  sowohl  der  Exorcismus  Heilung,  als  vielmehr  derExorcist 
als  die  vom  Glauben  getragene,  geistesnnichtige  und  überlegene,  insofern  christus- 
artige Persönlichkeit.  Die  Verweisung  der  Dänionenaustreibungcn  in  das  Gebiet 
des  allegorisirenden  Mythus,  als  sollten  sie  nur  die  Hesiogung  (hu*  heidnischen 
Religion  durch  (Jhristus  zur  symbolischen  Darstellung  bringen,  lässt  sich  um  so 
weniger  durchfuhren,  als  vielmehr  in  den  Evglien  gerade  das  .hulenthum  nicht 
minder  wie  das  Heidcnthum  den  lioden  für  dämonisches  Trcilxai  bietet.  Den  Ge- 
schichtsitrsprung  dieses,  ollenlings  vom  sagenbildendtui  Tri»;!)  erfassten,  Bestand- 
theiles  der  evnng.  Geschichte  sichert  vor  Allem  die  gegenwärtige  Perikope,  die 
das  1.  Beispiel  dafür  bringt,  dass  und  wie  Jesus  ein  gebiinditnes  und  geknechtetes 
Bewusstsein  von  den  Ketten  befreit,  mit  welchen  krankliiifte  Stimmungen,  eige- 
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ner  und  fremder  Aberglaube  (keineswegs  nothwendig  immer  Sünde)  es  belastet 
hatten.  Vgl.  Nippold,  Die  psychiatrische  Seite  der  Heilthätigkeit  Jesu,  1889; 
Pieper,  Das  Verhältniss  des  Besessenseins  zum  Irrsinn  (Theologische  Arbeiten 
aus  dem  rheinischen  wissenschaftlichen  Predigerverein,  1891,  61 — 91);  A.  Hkk, 
Medicinisches  aus  der  ältesten  Kirchengeschichte  1892,  68 f  73 f;  Th.  Braun, 
Die  Dämonischen  des  NT  (Zeitschrift  für  Theologie  und  Kirche  1898,  494—533); 
J.  Ws,  Dämonen,  Dämonische  RE^;  Weinel  110  129. 

Als  geschichtlicher  Untergrund  dieses  und  ähnlicher  Berichte  steht  dem- 
nach fest,  dass  Jesus  über  eine  Thatkraft  des  Vertrauens  und  Wollens  ge- 
bietet, die  sich  zu  entbinden  und  in  mächtigen  Schwingungen  Anderen  mitzu- 
theilen  vermag:  innerhalb  gewisser  Grenzen  gehören  Uebertragungen  von  Wis- 
sensinhalten und  Willenskräften  der  Wirklichkeit  an,  wenn  auch  nicht  dem 
durchsichtigen  Vordergrunde  derselben.  Der  gleich  in  diesem  I.Fall  eingetretene 
Erfolg  weckt  in  Jesus  das  Bewusstsein  um  diese  seine  Fähigkeit  und  in  seiner 
Umgebung  den  Glauben  an  seine  Wunderkraft.  So  wird  der  Vorgang  Gelegen- 
heitsursache zu  einer,  auf  dem  einmal  beschrittenen  Gebiete  sich  weiter  entfalten- 
den, von  der  Sage  nur  mit  allzu  grosser  Vorliebe  in  Pflege  genommenen,  Thätig- 
keit.    S.  Einl.  II  5. 

Genesung  der  Schwiegermutter  des  Pt.  Mc  1  29— 31  =  Mt  8  14  15 
=  Lc  4  38  39.  Unmittelbar  an  den  Austritt  aus  der  Synagoge  (nach  Mt  an  den 
Auftritt  mit  dem  Hauptmann)  reiht  sich  der  Eintritt  in  Simons  Haus,  welches 
bald  auch  Jesu  Wohnung  (gemäss  seiner  Instruction  Mc  6  lO  =  Mt  10  ii  =  Lc  9  4) 
und  Ausgangspunkt  seiner  Wirksamkeit  in  Kapernaum  werden  sollte  2  i  3  20  9  33. 
Simon  war  verheirathet  I  Kor  9  5;  seine  bei  ihm  wohnende  Schwiegermutter  litt 
gerade  unter  den  Einflüssen  der  feuchten  und  sumpfigen  Niederungen  am  See. 
Seinen  Mt  10  12  13  =  Lc  10  5— 7  (pax  vobiscum)  gegebenen  Anweisungen  im 
Voraus  selbst  entsprechend,  reicht  Jesus  ihr  begrüssend  und  theilnehmend  die 
Hand  und  richtet  sie  eben  damit  zugleich  auf:  wie  bei  allen  Anfangsthaten  ein 
unbeabsichtigt  sich  einstellender  Erfolg. 

Krankenheilungen  am  Abend.  Mc  1  32—34  =  Mt  8  I6  17  =  Lc  4  40  41. 
Das  Vorkommniss  in  der  Synagoge  hatte  das  menschliche  und  speziell  jüd. 
Wunderbedürfniss  entfesselt,  kann  aber  erst  jetzt,  nach  dem  abendlichen  Abschluss 
des  Sabbats,  seine  Wirkung  üben,  darin  bestehend,  dass  man  zu  dem,  der  an 
einem  Besessenen  seine  Macht  einmal  erwiesen  hat.  Kranke  zu  Häuf  bringt,  von 
welchen  die  Besessenen  hier  und  anderwärts  ausdrücklich  unterschieden  werden 
(Pieper  71  f).  Ein  für  das  Gesetz  der  Steigerung  der  Wunderberichte  maass- 
gebendes  Paradigma  ist  es,  wenn  aus  den  „vielen",  die  Mc  34  geheilt  werden, 
Mt  16  =  Lc  40  alle  werden.    S.  Einl.  II  5. 

Flucht  Jesu.  Mc  1  35—38  =  Lc  4  42  43.  Eine  von  den  Perikopen,  deren 
Verständniss  aus  nahe  liegenden  Gründen  schon  früh  verloren  gegangen  ist,  weil 
die  Hauptaufgabe  Jesu  in  das  Wunder  verlegt  wurde.  Aber  die  Thätigkeit,  in 
welche  ihn  die  Zeichen  suchende  Menge  hineinführte,  war  von  vornherein  für 
Jesus  nicht  von  centraler  Bedeutung,  an  sich  vielmehr  Ausgangspunkt  einer  un- 
reinen, sinnlichen  und  die  Sache  eher  compromittirenden  Bewegung.  Flucht  also 
vor  der  ungeahnten  Realität,  in  welche  der  Idealismus  seiner  Berufserfassung 
hineingeführt  hatte;  Erbeben  vor  den  Zumuthungen,  welche  die  von  der  Phan- 
tasie lebende  Menge  an  ihre  Führer  und  Helden  stellt:  das  ist  der  Sinn  des 
Stückes. 

Reisepredigt  in  Galiläa.  Mc  1  39  =  Mt  4  23—25  =  Lc  4  44.  Die  Stelle 
ist  maassgebend  für  ein  historisches  Verständniss  von  der  öffentlichen  Wirksam- 
keit Jesu.  Das  Vorkommen  von  Heilungen  hält  auch  Pls  für  ein  wunderbares 
Angebinde,  welches  der  christl.  Gemeinde  als  Wiegengeschenk  zu  Theil  wurde 
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(I  Kor  12  9  30),  und  ist  sich  bewusst,  selbst  an  diesem  '/dptajxa  theilzunehmen 
(II  Kor  12  12).  War  schon  Jes  29  18  19  42  7  die  messianische  Zeit  als  eine  Epoche 
vollkommenster  Genesung  und  allseitigen  Heils  gekennzeichnet,  so  hat  Jesus 
nicht  bloss  thatsächliche  Erfüllung  geleistet,  sondern  auch  jene  prophetischen 
Schilderungen  als  sinnbildliche  Darstellungen  seiner  belebenden  Wirksamkeit 
überhaupt  benutzt;  daher  Jes  35  5  6  =  Mt  11  5  und  Jes  61  i  =  Lc  4  18  2i. 

Auf  eine  Wirksamkeit  zu  Gunsten  der  Kranken  und  Elenden  wies  insonder- 
heit hin  Jes  35  3  loyö^ctzs  '/Blpon;  avsipLsva?  (oder  yßpBQ  ävstjAsvat)  xal  YÖvaxa  Ttapa- 
XsX'j[jL£va.  Während  nun  aber  die  Realität  einzelner  Heilthaten  auf  dem  Gebiete 
des  seelischen  Lebens  allgemein  anerkannt  und  ohne  solche  Anerkennung  auch  in 
der  That  ein  vorstellbares  Bild  von  Jesu  Erfolgen  nicht  zu  gevi'innen  ist  (vgl.  den 
die  älteste  Ueberlieferung  erhaltenden  Laut  Act  1 0  38),  streitet  man  darüber,  ob 
sich  Jesu  Heilthätigkeit  auf  jene  Gebiete  beschränkt  habe.  Die  Fälle,  darin  er 
darüber  hinausgrifi',  verlangen  zwar  jeder  für  sich  gesonderte  Erwägung  und  Be- 
urtheilung.  Im  Allgemeinen  aber  ist  zu  bemerken,  dass  ihnen  der  Charakter  einer 
gewissen  historischen  Unerkennbarkeit  auf  der  einen,  dafür  nachweisbarer  Be- 
dingtheit durch  at.  Vorbilder  auf  der  anderen  Seite  eignet.  Soweit  gleichwohl 
aus  einigen  Erzählungen  von  Gichtbrüchigen,  Blinden  und  Tauben,  die  Jesu 
Hülfe  mit  Erfolg  anriefen,  hervorgeht,  dass  er  für  sein  Heilwirken  keine  Demar- 
cationslinie  anerkannt  hat,  keine  unüberschreitbare  Grenze  sich  gesteckt  sah,  ist 
zu  beachten,  dass  die  Nöthigung  hierzu  ebenso  sehr  in  seinem  unwiderstehlichen 
Mitleidszug  (s.  zu  Mt8  17)  und  bergeversetzenden  Glauben,  wie  in  der  Erwartung 
des  Volkes  lag,  welches  in  der  Religion  Heilung  für  alle  Schäden  und  im  Messias 
mindestens  einen  dem  Elia  und  Elisa  ebenbürtigen  Mann  linden  musste,  um  an 
ihn  zu  glauben.  Umgekehrt  kann  aber  auch  nur  den  Glaubenden  geholfen  werden, 
während  Jesu  Wunderkraft  sofort  versiegt,  wo  diese  Voraussetzung  wegfällt  Mc 
6  5.  Die  Evglien  lassen  jene  jedenfalls  am  reichlichsten  immer  da  quellen,  wo 
Kranke  sich  zu  ihm  drängen,  vor  ihm  niederfallen,  seine  Kleider  anrühren,  um 
Erbarmen  flehen,  ihren  Glauben,  dass  ihnen  zu  helfen  sei,  bekennen;  mit  der 
Hülfsbereitschaft  erscheint  auch  Jesu  Kraftbewusstsein  mächtig  herausgefordert 
und  gehoben.  Auf  keinen  Fall  also  wird  man  derartige  Heilthaten  schon  um  der 
Stempelmarke  des  Wunders  willen,  unter  welcher  sie  auftreten,  in  das  Gebiet  des 
Mythischen  zu  verweisen  haben.  Im  Allgemeinen  kennzeichnen  sie  die  Wirkungen, 
welche  ein  fester  Wille  und  ein  überzeugter  Glaube  auf  das  leibliche  Leben  aus- 
zuüben vermögen.  Eine  andere  Frage  dagegen  ist  es,  inwiefern  jeder  einzelne 
dieser  Berichte  überhaupt  geschichtlich  verbürgt  oder  aber  aus  noch  erkennbaren 
Stoffen  in  lehrhafter  Absicht  gebildet,  was  in  ihm  geschichtliche  Erinnerung,  was 
idealisirende  Weiterführung,  poetische  Steigerung  sei  u.  s.  w.  Endlich  darf  man 
sich  in  Befolgung  der  ältesten  Berichte  und  unter  Berücksichtigung  des,  schon 
von  einem  Evglm  zum  anderen  in  quantitativer  wie  qualitativer  Beziehung  rapid 
sich  vollziehenden,  Wachsthums  des  Wunders  die  Zahl  solcher  Heilungen  auch 
nicht  als  zu  gross  vorstellen.  Sobald  der  fruchtbare  Boden  Galiläas  verlassen  ist, 
erscheinen  nur  noch  G  Fälle.    S.  Einl.  II  5. 

Heilung  eines  Aussätzigen.  Mc  1  40—45  =  Mt  8  1—4  =  Lc  5  12— lö 
(17  II— 1»).  Aus  der  Zeit  dieser  ersten  Reisepredigt  hat  sich  nur  eine  einzige, 
ülirrdies  schwer  deutbare  Firinnerung  erhalten.  Genau  übereinstimmend  werden 
die  Worte  de»  Aussätzigen  selbst  berichtet,  welche,  je  nach  dem  Sinn  von  xai>af>taa'., 
die  Anerkennung  der  Autorität  Jesu  oder  den  Glauben  an  seine  Macht,  in  beiden 
Füllen  aber  mit  und  neben  der  Ziinmthung  an  Jesus  aucli  Unterwerfung  unter 
seinen  Willen  ausdrücken.  Bedeutet  niinilic  li  xoii^aptCeiv  (hellenistisch  für  xaihatpstv) 
factJHche  Reinigung,  so  wird  geradezu  ein  Natur-  oder  Alhnachtswunder  erzählt, 
uod  ein  solches  liegt  auch  nach  d'-m  Wortlaut  von  Mc42  =  Lc  I8  =  Mt.<  unzweifel- 
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haft  vor.  Denn  das  sofortige  Verschwinden  von  Grind  und  Flechten,  Eiter- 
geschwüren und  rohem  Fleisch  (vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  der  Krankheit, 
welche  eine  Hauptplage  des  Morgenlandes  bildet,  Lev  13  und  14)  lässt  sich  mit  der 
Heilung  Fieberkranker,  Besessener,  Gelähmter,  wo  heftige  Widerstände  und 
Schmerzen  durch  lebenskräftige  Vorstellungs-  und  Willensbewegungen  plötzlich 
durchbrochen  werden,  nicht  mehr  vergleichen.  Um  so  gewisser  nur  ist  unsere 
Erzählung  nach  dem  Muster  der  Heilung  des  aussätzigen  Naeman  durch  Elisa 
II  Reg  5  9—14  gebildet,  wozu  noch  die  Rolle  des  Aussatzes  in  der  prophetischen 
Sprache  tritt  .Jes  1  6  35  8  61  i:  Bild  der  Erlösung  des  in  Sünden  unreinen,  ver- 
worfenen Volkes.  So  also  jedenfalls  im  Sinne  der  Berichterstattung;  eine  eigent- 
liche Lehrerzählung.  Sofern  aber  die  Umgebung  des  Stückes  eine  geschichtliche 
und  in  demselben  wohl  Erinnerung  an  einen  bezeichnenden  und  folgenreichen 
(vgl.  Mc  1  45  =  Lc  5  15  16)  Vorfall  auf  der  Reise  erhalten  ist,  liegt  die  Erwägung 
nahe,  dass  xai)-af;iCs'.v  ""'"^P  im  Aussatzcapitel  Lev  13  durchweg,  vgl.  v.  6  13  17  23  28 
34  37  B9,  aber  auch  Act  10  15  11  9  bedeutet:  rein  sprechen,  für  rein  erklären,  wie 
[Ataivstv  das  Gegentheil  davon.  Von  einer  Krankheit  wird  man  überhaupt  nicht 
„gereinigt",  sondern  geheilt.  Es  scheint  demnach,  dass  der  Betreffende,  um  seine 
Genesung  constatiren  zu  lassen,  an  Jesu  Autorität  appellirt  habe,  um  sich  den 
Weg  nach  Jerusalem  zu  ersparen.  Nach  Art  damaliger  Schriftgelehrten  soll  er 
ihm  ein  Gutachten  ausstellen.  Dies  thut  Jesus,  indem  er  die  Reinsprechung  zu- 
gleich dadurch  besiegelt,  dass  er  ilin  Mc  41  =  Mt  3  =  Lc  13  berülirt,  den  bloss 
formell  Unreinen  als  gesund  behandelt,  womit  er  sich  zugleich  für  seine  Person 
über  den  Begriff  der  rituellen  Unreinheit  hinwegsetzt,  vgl.  Lev  13  46,  Num  5  2  3. 
Weiteren  Gebrauch  davon  in  dem  Sinne  zu  machen,  dass  dadurch  die  zuständige 
Behörde  umgangen  und  das  Gesetz  auch  objectiv  und  öffentlich  gebrochen  worden 
wäre,  verbietet  er  ihm  jedoch. 

Fast  allein  bei  dieser  Deutung  (Paulus,  Ammon,  Km  II,  169—175,  Schkl 
72  —  74,  WiTTiCHEN  97  — 100  392)  gewinnt  das  Detail  des  Vorgangs,  wenn  diesem 
ein  geschichtlicher  Kern  zukommen  soll,  Sinn  und  Verständniss.  Eine  spätere 
Nebenform  mit  erkennbar  aus  der  Hauptform  erhaltenen  Zügen  stellt  Lc  1 7 11—19  dar. 

Heilung  eines  Paralytischen.  Mc  2  1—12  =  Mt  9  1—8  =  Lc  5  17—26. 
Die  Geschichte  von  dem  TrafjaXonxöc  (Mt,  Mc)  oder  7rapaX=Xu[j,svo?  (Lc)  wird  von 
den  Snptkern  mit  grosser  Uebereinstimmung  erzählt,  abgesehen  von  den  Ver- 
kürzungen des  Mt.  S.  Einl.  I  1.  Die  Pointe  liegt  in  der  beanspruchten  Voll- 
macht zur  Vergebung  der  Sünden.  Diese  ist  nach  Ex  34  7,  Jes  43  25  44  22  Sache 
Gottes;  darauf  beruht  die  Begründung  des  Vorwurfs  der  Lästerung.  Andererseits 
ist  dieselbe  Vergebung  aber  auch  nach  Jes  33  24  specifische  Gabe  der  messiani- 
schen  Zeit,  und  so  erscheint  auch  derjenige,  welcher  sie  bringen  kann,  Mc  10 
=  Mt  6  =  Lc  24  als  6  otö?  toö  avi^pWiTOo:  ein  Messiastitel,  der,  wenn  überhaupt 
vorchristlich,  erstmalig  in  den  „ Bilderreden "  des  Buches  Henoch  37  —  71  begegnet 
und  eine  Art  von  Stillleben  geführt  zu  haben  scheint,  bevor  Jesus  ihn  aufnahm 
und  mit  Vorliebe  gebrauchte. 

Letztere  Thatsache  versteht  sich  zuvörderst  aus  der  Unmöglichkeit,  sich 
mit  dem  davidischen  Messiasideal  zu  befreunden,  dessen  Durchführung  auf  die 
Abwege  politischer  Unternehmungen  geführt  hätte.  Gerade  diese  davidisch- 
nationalen  Züge  hat  Jesus,  der  Eigenart  seiner  Religiosität  entsprechend,  aus 
seinem  Ideal  ausgelöscht.  Anstatt  des,  von  der  Prophetie  gefeierten,  Volksfürsten 
aus  dem  Hause  Davids,  welcher  an  der  Spitze  des  Volksheeres  die  Heiden  in  ihre 
Schi-anken  zurückweist,  bot  nun  aber  die  Apokalyptik  das  Bild  eines  Menschen- 
sohnes ,  welcher  von  der  Erde  zum  Himmel  erhoben  wird ,  um  dort  ein  ewiges 
Reich  über  alle  Völker  aus  der  Hand  Gottes  zu  empfangen.  Die  Frage  ist  nur, 
ob  Jesus  etwa  mit  dieser  Selbstbezeichnung  das  Geheimniss  seiner  Person,  wie  es 
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angesichts  der  Epoche  Mc  8  29  allerdings  scheint ,  nur  andeuten ,  wenn  nicht  ge- 
radezu verhüllen  wollte.  Die  gegentheilige  Auffassung  würde  voraussetzen,  dass 
die  beiden  Perikopen  Mc  2  i — 12  23 — 28,  in  welchen  allein  Jesus  vorher  schon  als 
„Menschensohn"  auftritt,  diese  ihre  verfrühte  Stellung  nur  in  Folge  der  2  1— 3  6 
statthabenden  Sachordnung  einnehmen  (s.  Einl.  I  4).  Uebrigens  bedeutet  „Sohn 
(s.  zu  Mc  2  19)  des  Menschen"  zunächst  das  Gleiche  wie  auch  „Mensch",  und  nicht 
anders  haben  ihn  auch,  falls  der  messianische  Sinn  des  Ausdruckes  zunächst  Jesu 
Geheimniss  geblieben  ist,  Volk  und  Jüngerschaft  genommen.  Beide  Ausdrücke 
stehen  im  Parallelismus  membrorum,  z.  B.  Ps  85.  Daher  ist  „Menschensohn" 
auch  im  Munde  Gottes  Anrede  an  den  Propheten,  z.  B.  Dan  8  17  und  89  mal  in 
Ez,  und  dient  in  dieser  Form  zu  kräftigster  Hervorhebung  des  Contrastes  zwischen 
dem  Auftraggeber  und  dem  Beauftragten.  Dann  hat  Daniel  7  13  den  Ausdruck 
aufgenommen  und  zum  Symbol  des  menschlichen  und  menschheitlichen  Messias- 
reiches gegenüber  den,  unter  Thiergestalt  auftretenden,  Weltreichen  erhoben. 
Aus  directer  Beziehung  dieses  Bildes  auf  den  Herrn  des  messianischen  Reiches 
selbst  ergab  sich  der  Sprachgebrauch  der  Apokalyptik,  an  welchen  sich  Jesus  mög- 
licher Weise  angeschlossen  hat,  wenn  er  mit  dem  bezüglichen  terminus  weniger 
seine  Person,  als  das  Berufszeichen  und  den  Amtscharakter,  in  welchem  dieselbe 
ihm  selbst  gegenständlich  wird,  gewissermaassen  den  Ort,  welchen  seine  Per- 
son im  System  seiner  Begriffe  einnimmt,  kenntlich  macht.  Daher  steht  6  oiö?  toö 
ävd-pwTroo  (die  articulirte  Form  soll  eben  dem  danielischen  w?  mbc.  av9-pw;rou  die 
bestimmte  Beziehung  auf  die  geschichtliche  Persönlichkeit  verleihen,  welche  sich 
zu  jenem  Titel  meldet)  im  Munde  Jesu  schon  hier  in  3.  Person,  an  Stellen  wie 
Mt  10  23  16  28  17  12  19  28,  besonders  aber  Mc  8  38  =  Lc  9  26  sogar  wie  ein  anderes 
Ich  neben  seinem  eigentlichen  Ich.  Würde  der  „Menschensohn"  bloss,  wie  in  den 
zuletzt  angeführten  Stellen,  in  eschatologischem  Zusammenhang  begegnen,  so  läge 
es  allerdings  nahe,  ihm  einfach  die  angegebene  danielische  Bedeutung  zuzuerkennen 
(Mt  26  64),  so  dass  Aussagen,  welche  ein  persönliches  Wiederkommen  desselben 
in  Aussicht  stellen  (Mt  16  28  24  30),  ein  gewissermaassen  unvermeidliches  Miss- 
verständniss  des  geweissagten  Triumphes  des  Reiches  Gottes  bedeuten  sollten. 
Dagegen  liefert  gleich  unsere  Perikope,  die  erste,  in  welcher  die  Selbstbezeichnung 
Jesu  (ausserhalb  der  Evglien  nur  Act  7  56;  dagegen  Apk  1  13  14  u  unarticulirt, 
direct  nach  Dan  7  13)  begegnet,  den  Begriff  eines  Menschen,  welcher  das,  was  im 
Grunde  Gott  thut,  was  also  im  Himmel  geschieht,  im  Auftrage  und  in  Vertretung 
Gottes  auf  Erden  vollbringt;  vgl.  die  in  allen  3  Berichten  übereinstimmenden  Worte 
l^o-ioiav  l'yet  km  r^?  '(ffi  a^t^vat  a\i.a.(jxicf.<;  und  dazu  Mt  16  19  18  I8.  Also  ist  der 
Menschensohn  jedenfalls  Gottes  Stellvertreter  auf  Erden  in  Sachen  des  Heils  (s.  zu 
Mc  227),  d.  h.  aber  Messias,  und  in  der  3.  Person  redet  Jesus,  wo  er  dieser  Selbst- 
bezeichnung sich  bedient,  eben  desswegen,  weil  die  betreffenden  Prädioate  sich 
dann  nicht  aus  der  Individualität,  sondern  aus  der  Messianitöt  seiner  Persönlich- 
keit ergeben.  „Menschensohn"  ist  er  eben  überall,  wo  er  das  Reich  Gottes  lehrend 
und  Sünden  vergebend,  aber  auch  leidend  und  sterbend  (s.  zu  Mc  8  31)  einleitet, 
sonderlich  da,  wo  er  es  mit  den  Wolken  des  Himmels  kommend  bringt  und 
vollendet.    NtTh  I  246  —  264. 

Berufung  des  Levi.  Mc  2  I8— 17  =  Mt99— 18  =  LcB27— 82.  Auch  hier  fast 
durcligUngige  Uebereinstimmung  des  Ausdrucks.  Die  günstige  Lage  an  der  grossen 
Handelsstrasse  von  Ptoleniais  nncli  Damaskus  (s.  zu  Mt  4  I8)  erhob  Kapernaum, 
den  Grenzort  des  Gebietes  des  Ih-rodes  Antipas  gcgjMiiihcr  l^ciMisaida,  wo  die 
Herrschaft  des  Philippus  begann,  zu  einer  bedcuftüidcn  Zollslatioii  mit  vcrhältniss- 
mJtesig  zahlreichem  Personal,  aus  welchem  jetzt  für  .Icsiis  Anhängerschaft  erwäciist, 
und  zwar  hanptsUchlich  in  Gestalt  eines  5.  Jüngers,  dessen  Herufungsgeschichte 
Übrigens  derjenigen  der  beiden  BrUderpaare  ganz  analog  herichtet  wird.   Mc  und 
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Lc  nennen  ihn  Levi,  Mt  aber  Matthäus.  Letzterer  Name  wurde  früher  als  iden- 
tisch mit  Mat^ö'tac;  (Act  1  23  26)  oder  MaxdaO-ia?  (•"';^o  oder  n;rino  von  I^"?  und  f^;, 
also  =  Theodor  oder  Theodot;  darauf  kommt  auch  die  Deutung  "TiQ  =  Geschenkter 
hinaus)  gefasst  (vgl.  Dalman  I  40  f),  wogegen  Neuere  ihn  bald  von  einem  un- 
gebräuchlichen Singular  von  Q'r'P  (=  Leute,  also  „mannhaft")  ableiten  (GiiiMM, 
StKr  1870,  723  —  729),  bald  =  ^riö^  (also  „Treumann",  vgl.  Jon  1  i)  oder  '^"S^ 
fassen  (Noeldeke,  Gott.  Gel.  Anzeigen  1884,  1023).  Die  Identität  des  Levi  mit 
Matthäus  hat  man  zwar  seit  Hekakleon  und  Okigexes  vielfach  in  Abrede  stellen 
wollen,  jedoch  ohne  durchschlagenden  Grund.  Da  Levi  in  aller  Form,  wie 
Mc  1  16—20,  zum  Apostel  berufen,  dann  aber  Mc  3  16—19  nicht  mehr  genannt 
wird,  hat  schon  der  1.  Evglst,  der  die  Lücke  erkannte  und  gerade  diesem  Zwölf- 
apostel den  besten  Theil  seines  Stoifes  verdankt  (s.  Einl.  III  5),  hier  und  10  3 
allen  Missverstand  ausgeschlossen:  der  apost.  Name  Matthäus  hat  den  Levi  ebenso 
verdrängt,  wie  der  Felsenname  Petrus  den  ursprünglichen  Simon. 

Die  Fastenfrage.  Mc  2  18—22  =  Mt  9  U—n  =  Lc  5  33—39.  Das  Fasten, 
ein  uralter  religiöser  Gebrauch  des  Morgenlandes,  spielt  auch  im  AT  (vgl.  z.  B. 
Jo  1  14  2  12  15,  Sach  7  5,  Dan  10  3,  I  Sam  31  13,  II  Sam  12  16,  I  Mak  3  47)  eine  Rolle 
als  Ausdruck  und  Darstellung  selbstauferlegter  Lebensverkürzung.  Besonders  ge- 
hört es,  wie  auch  Klage  und  Kleiderzerreissen,  Asche  und  härenes  Gewand,  zum 
Ceremoniell  der  Busstrauer.  Im  Gesetze  war  daher  die  Pflicht  des  Fastens  wenig- 
stens für  den  grossen  Versöhnungstag  vorgesehen  Lev  16  29—31  23  27—32,  Num  29  7, 
Act  27  9.  Daraus  ergibt  sich  die  religiöse  Bedeutung  des  Fastens  als  Ausdruck 
der  Trauer  über  die  eigene  Sünde,  womit  sich  der  pädagogische  Zweck  verband, 
die  religiöse  Stimmung  durch  Abbruch  und  Minderung  der  Leibespflege  zu  steigern. 
In  der  nachexilischen  Zeit  wurde  das  Fasten  mehr  und  mehr  unter  den  Gesichts- 
punkt des  verdienstlichen,  auf  Gott  hin  wirksamen  Thuns  gestellt  und  namentlich 
von  den  Pharisäern  gepflegt,  welche  damit  das  Hinauf-  und  Herabsteigen  des  Moses 
auf  und  vom  Sinai  alle  Montage  und  Donnerstage  (Lc  18  12),  ausserdem  aber  auch 
noch  viele  andere  Fasttage  feierten. 

Die  Gesetzlichkeit  dieses  Spätjudenthums  hat  somit  aus  dem  Fasten  eine 
Leistung,  ein  Exercitium,  ein  gutes  Werk  gemacht ,  wodurch  man  Gottes  Wohl- 
gefallen verdiene.  Dieser  Art  von  Sittlichkeit  erklärt  Jesus  durchweg  den  Krieg, 
daher  der  spätere  Vorwurf  Mt  1 1  19  =  Lc  7  34.  Aber  den  religiösen  Fastenbrauch 
selbst  hat  schon  die  älteste  Christenheit  conservirt,  s.  zu  Act  13  2  3;  nur  dass  die 
Termine  AtSa/-/]  8  1  auf  Mittwoch  und  Freitag  (TcapaaxsDT],  Todestag  Jesu)  verlegt 
erscheinen.  Es  lag  daher  nahe,  in  Mc  20  =  Mt  15  =  Lc  35  iXsooovtat  Tj{i.£f<aL 
(D''^5  Ctt;  wie  Lc  21  6)  und  z6zs  vTj'iTsöaoo^w  eine  Weissagung  auf  den  späteren  Ge- 
meindebrauch (Sw),  ja  geradezu  ein  vaticinium  ex  eventu  mit  Bezug  auf  den 
späteren  Brauch  (Vkm)  zu  finden.  Zum  „Echtesten  des  Echten"  gehört  dagegen 
das  Doppelgleichniss  vom  neuen  Lappen  auf  dem  alten  Kleid  und  vom  neuen  Wein 
in  den  alten  Schläuchen.  Gemeint  ist,  dass  das  neue  Stück  von  dem  alten,  morschen 
Kleid  zu  dessen  grösserem  Schaden  bei  jeder  Gelegenheit,  z.  B.  wenn  der  Träger 
sich  reckt  und  dehnt,  oder  w^enn  es  nass  geworden  einläuft,  wieder  abspringt.  Er- 
baute sich  das  1.  Gleichniss  auf  dem  Gegensatz  von  Theil  und  Ganzem,  so  das 
zweite  auf  dem  von  Form  und  Inhalt.  Auch  hier  liegt  die  Pointe  des  Bildes  ledig- 
lich in  der  selbstmörderisch  wirkenden  Zweckwidrigkeit  der  Combination  von 
Heterogenem  (Altem  und  Neuem),  wie  diejenigen  es  von  seinen  .Jüngern  verlangten, 
welche  die  pharisäische  Fastenpraxis  als  auch  für  diese  verbindlich  erachteten ;  die 
klügsten  Compromisse,  die  gewagtesten  Experimente,  die  verzweifeltsten  Unter- 
nehmungen müssten  immer  nur  damit  enden,  die  Unvereinbarkeit  beider  Stand- 
punkte zu  offenbaren.  Sobald  man  über  diesen  einzigen  Vergleich ungspunkt, 
welcher  beiden  Gleichnissreden  gemein  ist,  hinausgeht  und  z.  B.  fragt,  was  sach- 
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lieh  dem  alten  Kleid  (ist  es  der  alte  Judenrock  oder  gar  die  alte  Adamsnatur?), 
was  dem  neuen  Lappen  (ist  es  die  Fastenobservanz  oder  aber  die  Fastenfreiheit?), 
was  ferner  dem  neuen  Wein  (kann  dieser  überhaupt  dem  neuen  Lappen  im  anderen 
Gleichniss  entsprechen?),  was  den  alten  Schläuchen  (ist  darunter  das  Gesetz  oder 
die  Tradition  verstanden?)  entspreche,  so  verwickelt  man  sich  in  ein  Labyrinth 
von  Schwierigkeiten,  die  gleich  damit  beginnen,  dass  für  die  Jünger  Jesu  das 
Fastenceremoniell  der  Pharisäer  Aufflicken  nicht  sowohl  eines  neuen  Lappens  auf 
ein  altes,  als  vielmehr  eines  alten  auf  ein  neues  Kleid  bedeutet  haben  würde,  wess- 
halb  man  bald  in  dieser  ersten  (BsCHL,  NtTh^  I  116),  bald  sogar  in  beiden  Ver- 
gleichungen  eine  Rechtfertigung  vielmehr  der  Jünger  des  Johannes  finden  will 
(B.  Ws).  Aber  auf  keinen  Fall  können  die  beiden,  mit  v.ai  (Mc)  oder  ooSs  (Mt)  coor- 
dinirten  und  durchaus  nach  derselben  Formel  construirten  (vgl.  die  übrigen  Doppel- 
gleichnisse), Bilderreden  ihre  Gesichter  nach  entgegengesetzten  Seiten  wenden. 

Sabbatsprüche.  Mc  223— 36  =  Mt  12i— u  =  Lc6i— ii  (13  lo— 17  14 1—6). 
Ueber  die  jüd.  Sabbatsfeier  und  Sabbatskasuistik  s.  Schr  II  470 — 478.  Jesu 
Sabbatheilungen  fielen  für  das  pharisäische  Urtheil  unter  den  Begriff  der  ärztlichen 
Thätigkeit,  ihm  selbst  unter  den  des  Menschendienstes,  in  dessen  Uebung  aller 
Gottesdienst  aufgeht.  Die  Auslegung  wird  zeigen,  dass  auch  in  der  Perikope  vom 
Aehrenausraufen  nicht  bloss  bei  den  Seitenreferenten ,  sondern  auch  bei  Mc ,  wo 
es  anders  scheinen  könnte,  nur  der  Sabbat  den  Conflictspunkt  bildet.  Wie  die 
1.  Sabbatgeschichte  dem  Werk  der  Noth,  so  verleiht  die  2.  dem  Werk  der  Liebe 
die  Kraft,  den  Bann  des  Sabbats  zu  brechen,  weil  Gutes  thun  dem  Wesen  und 
Zweck  des  Sabbats  entspricht.  Der  Kranke  war  nach  dem  Hbr-Evglm  ein  Maurer, 
der  um  Wiedererlangung  einer  arbeitsfähigen  Hand  bat.  Eine  at.  Analogie  liegt 
in  Jerobeams  vertrockneter,  d.  h.  zeitweilig  des  Blutumlaufes  beraubter,  Hand 
vor  I  Reg  13  4.  So  ist  auch  nach  I  Reg  13  6  die  Heilung  als  eine  momentan  ein- 
tretende dargestellt.  Denkbar  wäre  Rückkehr  der  Bewegungsfähigkeit  in  Folge 
einer  Einwirkung  auf  Willens-  und  Muskelkraft,  wenigstens  eher  als  Aufhebung 
der  Atrophie.  Einen  Mann  mit  lahmer  Hand  heilen  die  indischen  Weisen  des 
ApoUonius  bei  Philostratus,  und  eine  gleiche  Heilung  vollbrachte  nach  Tacitus, 
der  sich  dabei  Hist.  4  82  auf  Augenzeugen  beruft,  Vespasian  in  Alexandria,  nach- 
dem zuvor  Aerzte  die  Krankheit  auf  Verrenkung  der  Muskeln  zurückgeführt 
hatten.  Indessen  liegt  die  Quelle  der  Darstellung  nicht  bloss  in  der  Erinnerung 
an  einen  der  Fälle,  da  Jesu  Heilverfahren  zweifellos  gerade  am  Sabbat,  als  dem 
Tage,  da  das  Volk  ruhte,  in  den  Synagogen  sich  sammelte,  also  auch  Kranke  mit 
ihren  Anliegen  sich  nahen  konnten,  statt  hatte,  sondern  ebenso  sehr  in  I  Reg  13  6 
%al  Bzi'ZxiJi'\)zV  7j  yslp  oder  ty]v  '/bI^jOL  toö  ßaocXswi;  roöcaoTOv  xai  k'ihtxov.ad-di<;  xb  Trpö- 
Tspov,  vgl.  den  Zusatz  Mt  13  oyitj«;  (statt  toors  YSVjOiJ'at  o^tfj)  toc  i^  äXXyj. 

Denselben  Gedankenstoif ,  welchen  die  bei  allen  Snptkern  combinirt  auf- 
tretenden Sabbatsprüche  verarbeiten,  bietet  die  spätere  Tradition  in  neuen  Varia- 
tionen: daher  die  von  Lc,  welcher  verschiedene  Geschiditen  darin  erblickt,  in  der 
Einschaltung  13io— 17  14  i— 6  mitgetheilten  Sabbatspriiclio.  Allerdings  ent- 
sprechen (!iesell)en  melir  dem  Typus  der  2.  unter  den  älteren  Geschichten;  daher 
Mt  12  11  12  fhgänzungen  sowohl  aus  Lc  13  15  als  auch  aus  Lc  14  5  bringt.  In- 
sonderheit aber  charakterisirt  sich  die  Gescliichte  vom  Wassersüchtigen  als  sagen- 
hafte Steigerung  der  Geschichte  von  der  verdorrten  Hand;  dalier  Lc  14  8  =  6  e. 
Ucbrigens  erhellt  aus  der  Vergleichung  dieser  neuen  Stücke  mit  den  alten,  wie 
bewjrglich  die  Unssero  Umralimung  solcher  Heilungsgeschicliton  war,  wie  sehr 
daher  der  Accent  geschichtlicher  Treue  nur  auf  den,  bei  solchen  Gelegenheiten 
gefallenen,  Aeusserungen  Jesu  ruht. 

Zulauf  und  Berufung  der  zwölf  Jünger.  Mc  3  7— 19  =  Mt  12  iB-21 
10  8—4  =  Lc  6  18— -19.     Der  gemeinsame  Text  schrumpft  bei  Mt  nucli  den  Ante- 
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cipationen  4  25  10  2—4  auf  die  Sätze  15  16  zusammen,  während  Lc  seinerseits  den 
ganzen  Zusammenhang  der  Quelle  invertirt,  indem  er  die  Schilderung  des  Zulaufes 
erst  hinter  Mc  3  13— 19  =  Lc  6  12—16  stellt  und,  ähnlich  wieMt,  zur  Vorbereitung 
auf  die  grosse  Rede  v.  20—49  benutzt.  In  der  Grundschrift  hat  die  Schilderung 
des  Zulaufes  ihren  Grund  darin,  dass  Jesus  im  Gegensatze  zu  dem  fluctuirenden 
Massenanhang  einen,  auf  eigener  Auswahl  beruhenden  (den  Zufall  in  der  Wahl 
competenter  Zeugen  schliesst  auch  Joh  6  70  1 5  i6  aus),  engeren  Kreis  von  solchen 
schaffen  will,  die  im  persönlichen  Umgang  mit  ihm  zum  vollen  Verständniss  des 
Gottesreichs  heranreifen  sollten,  um  dann  später  auch  selbst  dazu  einladen  zu 
können.  Daher  sie  auch  (natürlich  erst,  nachdem  sie  es  factisch  geworden)  von 
ihm  gelegentlich  als  „Sendboten"  bezeichnet  wurden. 

Sinnverwandt  mit  a7Y=Xo?  bezeichnet  ä;rö'3ToXo?,  welches  LXX  I  Reg  14  6 
=  ni'^V,  rabbinisch  D'*??^  steht  (sonst  nicht  in  LXX),  übrigens  nicht  bloss  einen 
Ausgesandten,  der  Aufgetragenes  auszurichten  hat,  überhaupt,  sondern  einen  Be- 
vollmächtigten der  aussendenden  Person,  vgl.  Mci6  xa».  e/£tv  eSouo'lav.  Die  Apostel 
sind  Beauftragte  Jesu,  wie  er  selbst  der  octootoXo?  Gottes  ist  Hbr  3  i,  vgl.  aber  auch 
Mc  9  37,  Mt  10  16  40  15  24  21  37  23  37,  Lc  4  18  13  34.  Schon  bei  den  Juden  hiessen 
die  Ueberbringer  von  Circularen  der  Schulhänpter,  welche  als  angesehene  Ver- 
trauensmänner zugleich  die  Tempelabgaben  einzutreiben  ('sporoiJLÄO')  und  über- 
haupt das  Band  der  Volksgemeinschaft  in  der  Diaspora  aufrecht  zu  halten  hatten, 
a:rdaroXot;  so  auch  die  Vertrauensmänner  paul.  Gemeinden,  welche  die  gesammelte 
Collecte  nach  Jerusalem  bringen  sollten,  II  Kor  8  23,  und  in  ähnlichem  Sinne  ist 
Epaphroditus  Phl  2  25  der  Apostel  der  Philipper.  Dass  übrigens  Jesus  die  Zahl 
dieser  ;j.a»>YjTa{  im  engeren  Sinne  auf  12  festgesetzt,  entspricht  der  anfänglichen 
bewussten  Beschränkung  ihrer  Mission  auf  das  ^w^sxdt'^oXov  Mtl0  6  19  28,  Lc 
22  30;  vgl.  ferner  Barn.  8  3,  Justin,  Apol.  I  39,  Dial.  42.  Im  Ebjoniten-Evglm 
heisst  es  noch :  ojiac;  oov  ßo'jXo[xat  eivai  Ssxa§?J0  aTtoaröXoo«;  £i<;  jxapTopiov  toO  'lapar|X. 
In  dieser  Zahl  hat  er  sie  daher,  als  die  Zeit  gekommen  war,  auch  wirklich  aus- 
gesandt Mc  6  7.  Dass  aber  auch  mittlerweile  und  dann  später  wieder  immer  nur 
gerade  diese  Zwölf,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  um  ihn  gewesen  und  ihm  wie 
ein  privilegirter  Kreis,  zugleich  auch  wie  eine  festgeschlossene,  ziffermässig  be- 
grenzte Compagnie  ihrem  Führer,  auf  allen  seinen  Zügen  gefolgt  seien,  ist  weder 
an  sich  glaublich,  noch  angesichts  des  weiteren  JUngerkreises  (Lc  10  i,  Act  1  21—23) 
Meinung  der  evang.  Tradition,  vgl.  Mc  4  lo.  Ihre  festen  Nummern  haben  daher 
auch  in  den  Apostelkatalogen  nur  an  erster  Stelle  Petrus  (Mt  2  ausdrücklich 
TTpwTO?) ,  an  letzter  Judas.  Zunächst  an  jenen  rücken  dann  die  3  anderen  zuerst 
berufenen  Jünger  Mt  2  =  Lc  14  als  Bruderpaare  geordnet,  während  Mc  16  17  sofort 
die,  auch  5  37  9  2  14  33  als  seine  Vertrautesten  hervorgehobene,  Trias,  dann  erst 
den  nur  noch  13  3  mit  ihnen  genannten  Andreas  bringt.  Wie  hier,  so  stehen  auch 
im  weiteren  Verlauf  der  3  Apostelkataloge  immer  nur  die  Tetraden  fest,  während 
innerhalb  derselben  die  Stellung  der  einzelnen  Namen  variirt.  Wenigstens  rückt 
Mt  in  der  2.  Tetrade  den  Matthäus  noch  hinter  Thomas,  aber  nur  um  ihn  bei 
seinem  System  paarweiser  Aufzählung  auf  diese  Weise  an  den  Schluss  stellen  und 
um  so  bequemer  den,  die  Identität  mit  dem  an  5.  Stelle  berufenen  Jünger  con- 
statirenden,  Zusatz  6  tsXwv/j?  anbringen  zu  können.  Erst  in  der  3.  Tetrade  variiren 
sogar  die  Namen,  woraus  allerdings  erhellt,  wie  das,  zunächst  bloss  um  seiner 
Symbolik  willen  bedeutsame,  Schema  der  Zwölfzahl  schon  in  der  ältesten  Tradition 
nicht  völlig  übereinstimmend  ausgefüllt  werden  konnte,  so  dass  mindestens  Eine 
Stelle  verschiedene  Besetzung  gefunden  zu  haben  scheint.  Am  Schlüsse  dieser  Te- 
trade steht  regelmässig  der,  mit  tragischem  Nachdruck  als  Verräther  bezeichnete, 
Judas  'laxapiwi)'  =  ^l'H?'^"^  der  Mann  aus  Kariot  in  Juda  Jos  1 5  25,  woraus  Mt  4 
unter  Beseitigung  der  Bedeutung  von  ^"i<  6  'loxap'.wTYj?  wird.    Insofern  unterliegt 
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die  Nachricht,  dass  Jesus  den  Zwölferkreis  als  relativen  Abschluss  der,  mit  den 
Brüderpaaren  und  mit  Matthäus  anhebenden,  Berufungen  und  als  Anfang  zur  Bil- 
dung einer  engeren  Reichsgenossenschaft  gedacht  habe,  so  wenig  einem  prin- 
cipiellen  Zweifel,  als  das  zeitliche  Auseinandertreten  von  Auswahl  und  Aussendung, 
wenngleich  zugestanden  werden  muss,  dass  das  von  Paulus  schon  vorgefundene 
(I  Kor  15  5)  Zwölfercollegium  erst  im  Gegensatze  zu  ihm,  dem  gleichsam  über- 
zähligen Apostel,  für  manche  Gruppen  innerhalb  der  Christenheit  die  Bedeutung 
einer  Fahne  gewonnen  hat,  die  selbst  noch  im  Himmel  aufgepflanzt  steht  Apk 
21  14.  Hier  also  ist  mit  Berufung  auf  die  Einsetzung  der  richterlichen  Gehülfen 
des  Moses  Ex  18  13—27  (vgl.  namentlich  v.  25)  als  auf  das  fruchtbare  at.  Motiv  der 
Erzählung  nicht  viel  ausgerichtet.  Vgl.  Seufert,  Der  Ursprung  und  die  Be- 
deutung des  Apostolates  in  der  christl.  Kirche  1887;  J.  Ws,  Die  Nachfolge  Christi 
1885,  2f  12f  16f  25f;  Hpt,  Apostolat  6f  lOf;  HOKT,  The  Christian  ecclesia 
1897,  22—41. 

Die  Inaugurationsrede.  Mt  5  1— 7  29  =  Lc  620—49.  Eine  eigenthüm- 
liche  Schwierigkeit  erwächst  dieser  Rede  aus  dem  Umstände,  dass  sie  allein  unter 
allen  grossen  Redebildungen  des  Mt  ohne  Rückhalt  bei  Mc  dasteht,  sich  daher 
nicht  mit  der  Sicherheit  der  Instructionsrede ,  der  Gleichnisssammlung,  der  In- 
vective  gegen  die  Pharisäer  und  der  eschatologischen  Weissagung  in  den  dort  ge- 
zeichneten Lebensgang  einfügen  lässt.  Es  ist  aber  sachlich  jedenfalls  begründet, 
wenn  beide  Evglsten  das  Stück  nahe  an  den  Anfang  der  Lehrwirksamkeit  Jesu 
rücken,  welche  mit  dieser  Rede  zwar  keineswegs  eröffnet,  aber  doch  nach  ihren 
wesentlichen  Zielpunkten  gekennzeichnet  wird.  Wäre  ein  über  den  Umfang  des 
kanonischen  Mc  hinausgehender  Urmc  überhaupt  denkbar,  so  könnte  für  unsere 
Rede  kein  anderer  Ort  als  3  19  gefunden  werden  (H.  Ewd).  Entfällt  diese  Voraus- 
setzung, so  muss  die  Uebereinstimmung  zwischen  Mt  und  Lc  aus  dem  zwischen 
beiden  Evglien  bestehenden  literarischen  Verhältniss  erklärt  werden,  weil  auch 
bei  Herleitung  der  Rede  aus  der  Spruchsammlung  es  sich  noch  immer  um  ihre 
wesentlich  gleiche  Stellung  bei  Mt  und  Lc  handelt.  Denn  bei  Lc  setzt  das  Stück 
deutlichst  hinter  Mc  3  19  ein,  während  Mt  ihm  zwar  eine  frühere  Stellung  zuweist 
(s.  Einl.  12),  die  aber  durch  die  Verwendung  von  Mc  3  7  8  in  Mt  4  25  und  durch 
Aufnahme  des  Aufstiegs  auf  den  Berg  Mc  3  13  sowie  auch  durch  die,  nach  Mc 
3  14—19  bereits  als  vollzogen  vorausgesetzte,  Auswahl  der  [xaO'Yjxai  gleichfalls  in 
dieselbe  Nähe  des  Mc-Berichtes  führt.  Man  würde  mithin  diese  Rede,  welche  nach 
ihrer  Inscenirung  bei  Mt  gewöhnlich  „Bergrede"  heisst,  passender  als  „erste 
Jüngerrede"  bezeichnen,  wenn  dieser  Name  nicht  mit  noch  grösserem  Rechte  der 
Aussendungsrede  zukäme  (Wz8  380,  Hrci  13:  „Die  magna  charta  der  rechten 
Schülerschaft  Jesu"). 

An  der  sachlichen  Identität  beider  Berichte  kann  kein  Zweifel  obwalten. 
Abgesehen  von  den  beiderseitigen  Bezugnahmen  auf  die  gleiche  Station  des  Lebens 
Jesu,  entsprechen  sich  Eingang  (Makarismen)  und  Schluss  (Doppelgleichniss  vom 
Hausbau).  Aber  auch  der  eigentliche  Körper  der  Rede  des  Lc  (Feindesliebe,  Ver- 
zicht auf  Vergeltung,  Warnung  vor  Richten  über  den  Nächsten)  findet  mit  nur 
geringen  Ausnahmen  seine  Parallele  in  der  „Bergpredigt",  und  „hinsichtlich  der 
Form  steht  die  Rede  der  hebräischen  Spruchlitenvtur  näher  als  die  Relation  des 
Mt,  und  zwar  sowohl  in  der  Art  der  Zusammcnordnuiig,  als  luu'h  in  der  Fassung 
des  Kinzelnen"  (lfl<c,*i  -10).  Viel  weniger  als  die  lucanischo  kann  die  matthüischo 
Rede  den  ursprunglichen  Bestand  darstellen,  und  zwar  darum  nicht,  weil  sie  in 
ihrem  kunstvoll  aufgebauten  GefUge  verschiedenartige,  z.  Th.  bei  Mt  selbst  in 
naturgemässerem  Zusanjmenhang  wieder  begegnende,  Ausspruche  Jesu  vereinigt, 
namentlich  aber  auch  eine  Menge  von  Hestandtheilen  aiil'giMiommen  hat,  welehe 
Lc  an  anderen  Orten,  zumal  in  der  Einschaltung,  und  zwar  in  einfacherer  Moti- 
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virung  und  Umrahmung  bringt  (s.  Einl.  I  5).  Andererseits  bietet  auch  die  Rede 
Lc  6  20—49  mindestens  in  39  und  40,  vielleicht  auch  45,  eingesprengte,  dem  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  fremde  Elemente.  Sie  lässt  überdies  lucanischen 
Sprachgebrauch  (so  gleich  23—26  s[j.7r'.rX<xvat,  oxtpräv,  xara  ta  ao  td  Troteiv,  TrXvjv,  7t7pä- 
xXv^ai?  im  Sinne  von  [j.ta^ö<;)  und  Spuren  späterer  Retouche  erkennen.  Es  fehlt 
zwar  im  Vergleich  mit  Mt  an  localem  Colorit,  nicht  aber  an  Reflexionen  auf  spätere 
Erfahrungen  der  Gemeinde.  Demnach  kann  die  Grundlage  des  Ganzen  weder  bei 
dem  einen,  noch  bei  dem  anderen  Evglsten  als  unangetastet  erhalten  gelten,  viel- 
mehr höchstens  auf  dem  Wege  derVergleichung  beider  Reden  mit  sich  selbst  und 
mit  anderweitigem  Redematerial  reconstruirt  werden  als  eine  an  die  Jünger  ge- 
richtete, durch  Seligkeitssprüche  eingeleitete,  Erklärung  Jesu  über  die  im  Reiche 
Gottes  geltende  Gerechtigkeit,  eine  Auseinandersetzung  seiner,  auf  dem  Gebiete 
des  Sittlichen  gemachten,  Entdeckung  mit  dem  Standpunkte  des  Gesetzes,  wie 
derselbe  in  der  pharisäischen  Ethik  Vertretung  und  Fortbildung,  bzw.  Rück- 
bildung gefunden  hatte.  Vgl.  Versuche  der  Reconstruction  bei  B.  Ws,  Bschl, 
Fn  112  —  118,  auch  JpTh  1885,  1  —  85.  Möglicherweise  ist  die  ganze  Rede 
eine  grosse  Composition,  vom  1.  Evglsten  selbst  auf  Grund  schriftlicher  und  münd- 
licher Quellen  gebildet  unter  dem  leitenden  Gesichtspunkt  einer  Lebensordnung 
für  die  neue  Gemeinde  (Wzs  20 — 31  380  f),  so  dass  sie  in  der  Gemeindeordnung 
Mt  18  IB— 35  ihre  Ergänzung  findet. 

Eine  in  vollem  Umfange  so  gehaltene,  bei  Mt  in  grossem  Zusammenhang,  bei 
Lc  im  Auszuge  gebotene  Rede  finden  hier  nur  noch  Wenige.  So  Steinmeyer, 
Die  Rede  des  Herrn  auf  dem  Berge  1885,  Hugo  Weiss,  Die  Bergpredigt  Christi 
in  ihrem  organischen  Zusammenhang  1892,  Grawert,  Die  Bergpredigt  nach  Mt 
1900.  AcHELis,  Commentar  zur  Bergpredigt  1875  findet  den  treu  überlieferten 
Grundstock  wenigstens  in  5  3 — 6  18:  die  Gerechtigkeit  des  Himmelreichs.  Ibbeken, 
Die  Bergpredigt  Jesu''^  1890  betrachtet  die  Rede  unter  dem  Gesichtspunkt  eines 
Gegenstücks  zur  mosaischen  Gesetzgebung.  Heinrici,  Die  Bergpredigt  1899  be- 
hauptet die  schriftstellerische  Selbständigkeit  beider  Relationen,  deren  eine  der 
palästinischen,  die  andei-e  der  heidenchristlichen  Ueberlieferung  entstammen  soll. 

Bei  Betrachtung  der  Stücke,  welche  Mt  und  Lc  gemein  haben,  muss  bei  Lc 
mehrfach,  bei  Mt  wenigstens  einmal  über  den  Rahmen  der  Bergpredigt  hinaus- 
gegriffen  werden.  Was  im  Folgenden  unbesprochen  bleibt,  ist  Sondergut  des 
Einen  oder  des  Anderen. 

Die  Seligpreisungen.  Mt  5  3— 12  =  Lc  6  20— 26.  Als  Introitus  erscheinen 
bei  Mt  Seligpreisungen  und  zwar,  je  nachdem  man  sie  zählt,  7  (so  gewöhnlich, 
indem  man  lo— 12  als  Uebergang  zum  gewöhnlichen  Redefluss  betrachtet,  was 
durch  die  Wiederaufnahme  der  ersten  Verheissung  lo  =  3  angedeutet  sei),  8  (in- 
dem man  ii  als  blosse  Anwendung  von  lO  nicht  einrechnet  und  auf  diese  Weise 
8  Sprüche  den  2X4  Sprüchen  des  Lc  an  die  Seite  stellt)  oder  9  (3  X  3  mit  Ein- 
rechnung  von  ii),  ja  sogar  10  (als  Analogon  zum  Dekalog,  indem  man  12  wegen 
)(aip£T=  x,ai  a'(akXiäid-ä  gleichfalls  als  Makarismus  fasst).  Bei  Lc  erscheinen  20—23 
=  Mt  3  4  6  u  12  bloss  4,  welchen  4  Wehe  24—26  mit  fast  peinlicher  Genauigkeit 
entsprechen.  Dabei  gibt  er  sowohl  die  Seligkeiten  als  die  Weherufe  in  der  Form 
der  Anrede,  während  eine  solche  bei  Mt  erst  ii  eintritt,  die  8  vorhergehenden 
Sprüche  aber  in  der  3.  Person  gehalten  sind,  entsprechend  dem  at.  Muster  Ps  1  i 
^■'^'7  ■'l^'*?.  Lc  scheint  also  die  Application  Mt  ii  antecipirt  und  generalisirt  zu 
haben,  so  dass  seine  Makarismen  mit  dem  Zukunftston  des  Mt  auch  den  gnomen- 
haften Charakter  verlieren  und  zur  Charakteristik  der  Reichsgenossen  werden 
(J.Ws,  PredigtJesul82).  Auch  liegt  beiLc  eine  Auswahl  vor,  sofern  sein  socialaske- 
tischer  Standpunkt  darin  zur  Erscheinung  kommt,  wenn  nur  Sprüche  aufgenommen 
werden,  welche  den  Gegensatz  von  Jetzt  und  Einst  in  dem,  durch  die  Parallelen 
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24  =  16  25  charakterisirten,  an  1  51 — 53  erinnernden  und  am  nächsten  mit  Jak  2  5  6 
4  9  5  1—3  6  verwandten,  Sinne  aufgenommen  werden  (TiTiUS  11).  Zwar  führt  auch 
Mt  den  Gedanken  der  Umkehrung  der  bisherigen  Begriffe  von  Glück  und  Unglück 
durch,  fasst  aber  doch  durchweg  die  innere  Zuständlichkeit  und  Gemüthsverfassung 
ins  Auge,  wo  bei  Lc  nur  die  sociale  Lage  betont  erscheint.  Seine  Sprüche  gehen 
mithin  aus  einer  tieferen  religiösen  Tonart,  sofern  ihre  Verheissungen  ewigen 
Lohnes  zunächst  3—6  der  reinen  Bedürftigkeit  und  Emplänglichkeit  solcher  gelten, 
welche  sich  selbst  nicht  genügen ,  aber  auch  die  ganze  Welt  vergeblich  nach  dem 
Gegenstande  ihres  Verlangens  aussuchen  und  ausfragen  würden.  Nachdem  so  die 
innere  Lage  der  künftigen  Reichsgenossen  beschrieben  ist,  werden  (in  den  bei  Lc 
fehlenden  Makarismen)  7—9  die  Tugenden  des  lautersten  Wohlwollens  gepriesen, 
deren  Träger  der  menschlichen  Gesellschaft  nichts  als  Heil  und  Segen  bringen 
können,  ohne  dass  ihnen  die  Berührung  mit  den  Menschen  Trübung  und  Befleckung 
der  eigenen  Seele  einträgt.  Den  Gipfel  der  Seligkeit  aber  erringen  lo — 12  diejenigen, 
welche  im  Dienste  der  Menschen  deren  Undank  ernten ;  über  den  Handelnden  noch 
stehen  die  Duldenden,  zumal  die  Leidenswilligen,  Leidensfrohen,  Alle  Makarismen 
des  Mt  beschreiben  sonach  die  religiöse  und  sittliche  Stellung  zum  Himmelreich, 
und  letzteres  erscheint  trotz  aller  Jenseitigkeit  doch  zugleich  als  die  Frucht  aller 
Thränen,  der  Lohn  aller  Kämpfe,  die  Erfüllung  aller  Hoffnungen  wahrhaft  guter 
Menschen,  die  als  „  Söhne  Gottes "  sich  jetzt  schon  geborgen  wissen.  NtTh  I205f449. 

Gleichniss  vom  Salz.  Mt  5  13  =  Lc  14  34  35.  „Das  tertium  comp,  ist 
lediglich  die  anfängliche  Güte  und  die  schliessliche  Unbrauchbarkeit. "  „Salz 
heissen,  aber  nicht  mehr  sein  —  Jünger  heissen,  aber  es  nicht  mehr  sein:  zwei 
gleich  verzweifelte  Zustände"  (Jlchk  II  70 f).  Bei  Mt  wird  daraus  eine  Anwei- 
sung an  die  Jünger,  für  die  Gesellschaft  zu  sein,  was  in  der  Natur  das  Salz,  sei 
es  als  der  Fäulniss  entgegenwirkende  (II  Reg  2  19—22),  sei  es  als  die  Speisen 
würzende  Kraft  (Job  6  6)  gedacht.  Gemeinsam,  aber  verschieden  ausgefülirt,  ist 
der  Hinweis  auf  den  gänzlichen  Unwerth  des  fade  und  flau,  abschmeckig  und 
kraftlos  (Mc  9  50  avaXov)  gewordenen  Salzes.  Rabbi  Josua  ben  Chanani,  gefragt, 
womit  man  dumm  gewordenes  Salz  salzen  möge,  soll  geantwortet  haben:  Kann 
denn  Salz  überhaupt  dumm  werden?  Gukdkmann,  Religionsgeschichtliche  Stu- 
dien 1876,  133  f.  Aber  die  populäre  Vorstellung  ist  begreiflich  in  einem  Lande, 
wo  der  grosse  Salzsee,  genannt  „Todtes  Meer",  oft  eine  gewisse  Mischung  von 
Gips,  Kochsalz  und  anderen  Stoffen  am  Uferlande  zurücklässt,  die  nur  so  lange 
noch  salzig  schmeckt,  als  nicht  Regen  darauf  gefallen  ist;  sobald  solches  der  Fall, 
wird  zunächst  das  wirkliche  Salz  aufgelöst,  die  zurückgebliebene  Masse  aber  kann 
für  Salz  genommen  werden,  das  „salzlos"  geworden  ist. 

GleichniHse  vom  Licht.  Mt  5  14—16  6  22  23  =  Lc  11  33—36.  Lei  Lc  im 
ursprünglichen  Zusammenhang  erhalten,  bei  Mt  auf  2  Stellen  der  Bergpredigt 
vertheilt,  wie  denn  auch  in  der  That  2  verscliiedene  Wendungen  des  Bildes  vor- 
liegen. Im  ersten  Gleichniss  Mt  15  =  Lc  38  liegt  das  tertium  comparationis  nur 
in  dem  Unvernünftigen  und  Widernatürlichen  des  beiderseitigen  Thuns.  Soll 
eine  Lampe  ihre  Bestimmung  erfüllen,  so  muss  sie  auf  einen  Leuchter,  niclit  aber 
unter  ein  .Messgeschirr  gestellt  werden,  welches  vielmehr  als  L()schap))arat  dem 
entgegeng«^8etzt«!n  Zweck  dienen  könnte.  Eigcnthum  des  INIt  ist  die  DjMitung  des 
Lichtes  auf  die  guten  Werke.  Nur  äusserlich  (s.  Kinl.  11  2)  scliliesst  sich  an  Lc  38 
das  2.  Gleichniss  Lc  84—««  =  Mt  22  2:»  an,  symmetrischer  jedenfalls  bei  Mt 
durcligefUhrt  als  bei  Lc,  wo  eine  Hezi(^hung  auf  das  erste  Wort  vom  Licht  an- 
l?e«treht,  aber  nur  auf  Kosten  der  Deutlichkeit  erreicht  wird:  (o<;  otav  6  Xöyvoc 
y.t/».  weist  v^wilui  ol  BtOTrof/SO'ijj.svot  '/.t)..  zurück.  Das  Licht  l)eschcint  die  F>intreten- 
den,  wodurch  dicHc  plötzlich  in  hclhr  Beleuchtung  treten.  Die  urspiüngliche  Ten- 
denz de«  2.01eichni88e8  geht  auf  Veranschaulichung  des  (iledankens,  dass  es  etwas 
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gibt,  das  für  das  gesunde  Leben  des  Geistes  so  unentbehrlich  ist,  wie  das  Auge 
für  die  richtigen  Bewegungen  des  Körpers,  ein  „lumen  internum". 

Prinzipielle  Stellung  zum  Gesetz.  Mt5i7 — 20  =  Lcl6i7.  DieSchwie- 
rigkeit  liegt  hier  zunächst  in  der  lucanischen  Parallele,  welche  entweder  nöthigt, 
den  Spruch  von  der  Unvergänglichkeit  des  Gesetzesbuchstabens  in  die  Rede- 
sammlung zu  verlegen,  womit  seine  Geschichtlichkeit  gegeben  wäre,  oder  vor 
die  Frage  führt,  warum  das  heidenchristl.  Evglm  dem  judenchristl.  gerade  ein 
Stück  entnommen  habe,  welches  sich  zum  Programm  des  letzteren  wenigstens 
theilweise  eignet,  während  es  dem  des  ersteren  geradezu  widerspricht.  In  der 
That  weiss  es  auch  Lc  durch  die  Umgebung,  in  welche  er  es  stellt,  unschädlich 
zu  machen.  Dass  er  es  aber  nicht  geradezu  umgeht,  ja  dass  selbst  Mt  es  durch 
die  Auslegung  21—48  (darin  übrigens  21—24  27—28  33—37  sein  Sondereigenthum 
bildet)  vor  Missverstand  schützen  muss,  scheint  einen  eisernen  Bestand  der 
Ueberlieferung  vorauszusetzen.  Mindestens  ist  Jesu  Handlungsweise  trotz  freier 
Stellung  zu  der  pharisäischen  Observanz  innerhalb  der  Schranken  der  Gesetzlichkeit 
verblieben,  auch  wo  seine  Denkweise  darüber  hinausreicht.  Aber  auch  die  letztere 
wäre,  falls  unser  Spruch  in  seiner,  einzig  zulässigen,  wörtlichen  Deutung  festge- 
halten werden  muss,  mindestens  im  Anfange  seines  Wirkens,  durchaus  diejenige 
eines  gesetzestreuen  Israeliten  gewesen,  wie  denn  auch  zahlreiche  jüd.  Parallelen 
für  die  Endlosigkeit  des  Gesetzes  zu  Gebote  stehen:  Tob  1  6  Äpöata7{i.a  otiwvtov, 
Bar  4  i  6  vo'ixoc  6  DTrap/wv  bIq  xöv  aiwva,  Jos.  Apion  2  38  6  vöiio?  ^f^\lb>  aO^dvotTO? 
Stoijjivit,  Philo,  Vita  Mosis  2  3  xat  z^jb^  töv  sjretia  Tidvia  S'.ajievs'Iv  kXziQ  autd  aiwva 
(oousp  a^c/yaza,  scoc  av  yjXio?  xal  asXrjvrj  xai  6  o6[X7ta<;  oof^avöc  zb  xai  xöojxoi;  fj,  Bere- 
schit  Rabba  10,  1  omni  rei  suus  finis,  coelo  et  terrae  suus  finis,  una  excepta  re, 
cui  non  suus  finis,  haec  est  lex,  Schemot  Rabba  6  nulla  litera  aboletur  a  lege  in 
aeternum,  Midrasch  Kohel.  f.  71,  4  lex  perpetuo  manebit  in  secula  seculorum. 
Das  Lc  17  fehlende  smq  av  Ttävta  ^hr^zai  kehrt  auch  Mt  24  34  =  Lc  21  32  (anders 
Mc  1  .'3  30)  wieder,  ist  also  Zusatz.  Aber  auch  der  ganze  Spruch  sieht  aus  wie  eine 
Umbildung  von  Mc  13  31  =  Mt  24  35  =  Lc  21  33  in  judenchristl.  Sinne  und  im 
Anschlüsse  an  jüd.  Redeweisen  von  der  Art  der  obigen.    NtTh  I  150 — 160. 

Empfehlung  rechtzeitigen  Ausgleiches.  Mt  5  25  26  =  Lc  1 2  57— 59. 
Das  Gleichniss  ist  beiderseits  mit  der  entsprechenden  Anwendung  vermischt,  d.  h. 
zur  Allegorie  geworden,  sofern  unter  dem  Richter  Gott  verstanden  wird.  Dagegen 
ist  die  Schlussdrohung  weder  auf  Endlichkeit,  noch  auf  Unendlichkeit  des  Straf- 
zustandes auszudeuten,  da  sie  eben  nur  in  der  Consequenz  des  unerbittlichen 
Rechtswegs  liegt,  der  beschritten  worden  ist.  Uebrigens  stellt  der  Quadrans  = 
0,017  Mark  den  4.  Theil  der  As  genannten  Kupfermünze  dar  und  zerfällt  selbst 
wieder  in  2  Xszzä,  Scherflein  Mc  12  42  =  Lc  21  2.  Somit  halbirt  Lc  die  mat- 
thäische  Summe,  um  das  denkbarste  Minimum  zu  gewinnen;  s.  zu  Lc  12  6. 

Von  der  Ehescheidung.  Mt  5  31  82  =  Lc  16  18.  Die  benachbarte  Par- 
allele Mt  5  18  =  Lc  16  17  gab  Anlass  zur  Unterbringung  des  Wortes  gerade  an 
dieser  Stelle. 

Von  der  Wiedervergeltung.  Mt  5  39  40  42  7  12  =  Lc  6  29—31.  Von  Mt 
im  Interesse  seiner  Disposition  aus  dem  guten  Zusammenhang  der  lucanischen 
Rede  theils  vorweg  genommen,  theils  in  den  Epilog  gestellt. 

Von  der  Feindesliebe.  Mt  5  43 — 48  =  Lc  6  27  28  32—36.  Vgl.  Rm  12  14, 
I  Kor  4  12,  Eph  4  32—5  2,  J  Pt  3  9.  Ganz  klar  wird  das  Verhältniss  beider  Reden 
an  dem  Orte,  wo  die  Lehre  von  der  Gerechtigkeit  des  Gottesreiches  den  idealsten 
Universalismus  entfaltet,  indem  44  nicht  etwa  bloss  Privatfeinde  (das  ginge  über 
die  Vorbilder  schon  des  AT  und  Stellen  wie  Ex  23  4  5,  Lev  19  I8,  Prv  20  22 
24  17  29  25  21  22,  Job  31  29,  Ps  7  5  35  13  14  nicht  hinaus),  allerdings  auch  nicht 
Nationalfeinde  als  solche  (denn  dieser  Gesichtspunkt  kommt  überhaupt  nicht  zum 
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Vorschein),  sondern  Alle,  welche  den  Jüngern  mit  Hass  und  Verfolgung  entgegen- 
treten, in  die  Liebespflicht  derselben  eingeschlossen  werden.  Mit  diesem  Ge- 
danken sind  auch  die  unleugbar  vorhandenen  Regungen  einer  freien  Humanität 
im  damaligen  Judenthum  überboten;  vgl.  Chwolson  73 — 81  und  dazu  Hgf, 
Protestantische  Kirchenzeitung  1891,  879—883  1002,  ZwTh  1893,  2,416—429. 
Ihn  hat  daher  das  universalistische  3.  Evglni  mit  Vorliebe  gepflegt,  ja  geradezu 
an  die  Spitze  seiner  ganzen  Rede  gestellt  und  10  29—37  in  einer  Weise  illustrirt, 
welche  auch  die  Mt  76  1056  15  24  noch  bestehenden  Nationalitätsschranken  zer- 
stört. Im  Zusammenhang  damit  werden  die  matthäischen  Auseinandersetzungen 
mit  der  pharisäischen  Gesetzeserfüllung  ganz  und  grundsätzlich  umgangen,  weil 
es  dem  Evglsten  und  seinem  heidenchristl.  Publikum  hiefür  an  Interesse  mangelte. 
So  war  ja  schon  4  32  der  vergleichende  Seitenblick  auf  die  jüd.  Schriftgelehrten 
Mc  1  22  weggefallen.  Was  er  bringt,  das  erscheint  in  der  Form  von  sittlichen 
Sentenzen  von  allgemeinster  Gültigkeit.  Ihm  sind  es  geradezu  Normen  für  die 
Erfüllung  der  nova  lex  des  Christenthums.  Die  lucanische  Rede  enthält  darum 
einfach  die  Grundordnungen  des,  nur  mit  Mitteln  duldender  Liebe  zu  vertheidi- 
genden  und  zu  erweiternden,  Reiches,  greift  auch  höchstens  in  den  eingeschobenen 
Versen  (s.  S.  59)  über  diesen  Inhalt  hinaus.  Leidenswilligkeit,  Wohlthätigkeit  und 
Feindesliebe  —  das  sind  die  leitenden  Gedanken  bei  Lc,  wie  bei  Mt  Gesetz  und 
Gerechtigkeit.  Gibt  aber  Lc  auch  im  Vergleich  mit  Mt  eine  einfachere  Form  der 
Rede,  so  treff'en  doch  Justin,  Ap.  115,  Dial.  133,  Clem.  Hom.  3  19  12  32,  Aioay-/) 
1  3  und  Didascalia  apost.  5  15  in  Vertretung  eines  etwas  anders  gearteten  Textes, 
charakterisirt  insonderheit  durch  (7rpoa-)su-/Ea9-5  o;rsp  twv  syO-pwv  ojjlwv  und  a'ianäxs 
Too?  [j-tooövta?  '')[JLä?,  so  auffällig  zusammen,  dass  ein  gemeinsamer  Hintergrund 
beider  Reden  durchscheint,  aus  welchem  bei  Lc  einzelne  Sätze  wie  28  deutlicher 
als  bei  Mt  erkennbar  werden,  während  er  sich  in  andern  wie  27  wieder  mehr  an 
dessen  Vorgang  hält  (BoussiiT,  Justin  75 — 77).  Der  ausserkanonischen  Vorlage 
wird  wohl  auch  die  spätere  (wahrscheinlich  richtigere)  Stellung  der  Parallele  zuMt 
39  40  42  (s.  zu  Lc  6  29)  und  das  u  xatvöv  ttoisits  angehören,  welches  Ap.  I  15  zwei- 
mal steht,  wo  Mt  47  mit  Rückbeziehung  auf  TUsptoosoaiQ  5  20  schreibt  zi  Ttsptooöv 
zrjizltB,  Lc  aber  32  und  34  die  paulinisirende  Wendung  braucht  Jioia  ojxiv  "/äpt?  eotiv 
(BousSET  77 — 80).  Die  Liebhaber  der  Uebersetzungsvarianten  operiren  hier 
scheinbar  glücklich  mit  H"iOn  (=  yäpi?)  und  KrnH  (==  xatvöv),  je  nach  Bedürfniss 
auch  mit  Kmn  (=  teXo?,  was  wird  euer  Ende  sein?).  Aber  Jesus  verlangt  wirk- 
lich und  im  wörtlichsten  Sinne  nie  Dagewesenes,  vgl.  die  St6a)(Yj  xaivT]  Mc  1  27. 
Irgendwie  weist  auf  einen  nichtkanonischen,  hier  vielleicht  griecli.  Denk-  und 
Sprachweise  angenäherten  (Huci  55),  Text  zurück  die  bei  Justin  sowohl  Ap.  115 
als  Dial.  96  vorkommende,  eigenthümliche  Combination  von  Mt  45  und  Lc  36 
YiVsofte  ypyj'JTol  xat  oixTifi[j,ovä(;  w?  xal  6  Tratfjp  o[i(I)v  (6  oopävto?),  welcher  so- 
fort als  Bösen  und  Guten  Sonnenschein  wie  Regen  spendend  beschrieben 
wird ;  ebenso  Clem.  Hom.  3  57  mit  der  Form  7tVsai>s  6i-(a\}oi  xal  olxTipixovs?, 
Epiphanias,  Haer.  60  22  bloss  mit  a^ax^oi,  Hilarius  in  Ps  118  mit  boni  (ßoiissET 
80 — 88).  Lc  hat  also  am  Schlüsse  von  85  den  2.  Tiieil  des  Spruchs  {=  Mt  45) 
gestreift  und  dadurch  veranlasst  den  1.  nachgebracht,  aber  als  Schlusspointe 
(=  Mt  48). 

Das  Gebet  des  Herrn.  Mt  0  0— i6=:Lc  1  1  1—4.  Ist  die  von  \a'.  als  Anlass 
berichtete  Bitte  |2feschichtlich,  so  kann  das  zur  Befriedig^mg  derselben  mitgctheilte 
Gebet  den  Jüngern  nicht  wohl  schon  von  der  Bergpredigt  lu^r  bekannt  gewesen 
sein.  Bei  beiden  Evglsten  führt  es  sicii  geradezu  als  Muster  (Mt)  und  Formular 
(Lc)  des  richtigen  Betens  ein,  und  so  ist  es  auch  nach  Aioay;/j  83  täglich  3  mal 
gesprochen  worden.  Diesem  Ult(!stenZ(Migni.ss  für  litnrgischni  (icbriiuch,  ja  fast  für 
die  Existenz  des  Herrngebets  (bei  IMs  nur  ganz  2)r()bleinali.sr)u!  S])uren  bei  Stukm, 
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Der  Apostel  Pls  und  die  evang.  Ueberlieferung  II,  1900,  13)  reihen  sich  als  älteste 
Auslegungen  an  die  von  Teutullian  (De  oratione),  Cyprian  (De  oratione  domi- 
nica)  und  OlilG.  (Ilepl  ei)/'^/'')'  später  noch  besonders  Gkegor  VON  Nyssa  (Eic  ttjv 
TrpoasD/Yjv)  und  Augustinus  (De  sermone  domini  in  monte).  Vgl.  Chase,  The 
Lords  prayer  in  the  early  church  1891,  wo  aus  den  verschiedenen  Textrecensionen 
auf  die  vorangegangenen  Geschicke  des  Stückes  im  Gemeindegebrauch  zurück- 
geschlossen wird.  Lc  bietet  höchstens  da  das  Ursprüngliche,  wo  er  die  kürzere 
Form  vertritt;  im  Uebrigen  beruhen  seine  Aenderungen  auf  Reflexion.  Ganz  gleich 
formulirt  sind  nur  die  övo[j.a,  ßao'.Xsia  und  7c=tpaa[tö<;  betretfenden  Bitten,  wenig- 
stens im  kanonischen  Text.  Daneben  erhellt  die  identische  Vorlage  auch,  wenn 
nicht  schon  aus  dem  Eingang  Lc2  in  Cod.  D  =  Mt  6  7  (a;ia|  Xs^ö^tsva  wie  TroXtiXo^ia 
und  ßatToXoYsiv),  so  um  so  gewisser  aus  dem  in  beiden  Texten  aufgenommenen, 
vom  Verfasser  der  Quelle  ohne  Zweifel  nach  Analogie  des  erst  in  LXX  auftauchen- 
den Wortes  Trsptoüoioc  gebildeten  (so  urtheilt  schon  OuiG.),  sonst  nicht  vorkom- 
menden, Wort  STttooaio?,  welches  seiner  Herkunft  nach  aber  noch  dunkler  ist  als 
jenes.  Fraglich  ist  hinsichtlich  beider  Adjectiva,  ob  sie  direkt  auf  die  betreffenden 
Verba  zurückzuführen,  d.  h.  vom  Stamm  der  Participien  e:ri — ovt  und  zepl — ovt  ab- 
zuleiten oder  aber  an  das  Substantiv  oooia  anzuknüpfen  sind.  Im  1.  Fall  ist  das 
Object  der  Zugehörigkeit  (des  stvai  kni),  welches  im  2.  schon  im  Worte  liegt,  erst 
zu  ergänzen;  aber  dann  müsste  die  Ergänzung  auch  schon  beim  Verbum  möglich 
sein.  Solches  ist  nun  zwar  bei  ;r£ptsivat,  nicht  aber  bei  STTslvat  der  Fall.  Also  ist 
zwar  Tzi[jiobi'.oQ  =  6  Trspisor.v,  darum  aber  sriooa'.o?  keineswegs  =  was  sjri  ist,  und 
apTog  STiiob^ioQ  ebenso  wenig  Brod,  welches  dazu,  d.  h.  für  uns  zu  dem  or][i.=f>ov, 
dem  heutigen  Bedürfnisse  gehört.  Auch  mit  dem  Substantiv  06^'la  kommt  man 
nicht  weiter  (zum  Dasein  gehörig).  Denn  das  Wort  bedeutet  nur  in  der  philo- 
sophischen Sprache  Dasein  oder  auch  Wesen,  Realität;  in  der  Volkssprache  da- 
gegen Habe,  Vermögen,  Besitz.  Schliesslich  wäre  nach  Analogie  von  STiooaia  (Ueber- 
schuss)  und  sizo^dO'Mdrfi  (ausserwesentlich)  mit  Umgehung  des  Hiatus  irrooT-oc  zu 
erwarten,  um  so  mehr,  als  nur  so  der  Versuchung  einer  Herleitung  aus  ETr'.svai  zu 
wehren  gewesen  wäre.  Letztere  erschien  aber  schon  den  alten  Uebersetzern  als 
der  allein  gangbare  Weg.  So  leiten  die  koptische  und  sahidische  Version  und  zu- 
vor schon  das  Nazaräer-Evglm  (nach  Hiek.  :  T7'?  ^D^  =  panis  crastinus)  ab  von 
Tj  sjrtoö^a  seil,  f^jisf/a  z.  B.  Act  IG  11.  Aber  gegen  diese  sprachlich  wohl  allein  zu- 
lässige Erklärung  (vgl.  Winer-Schmiedel  §  16,  3  b,  Bls,  Gr  64,  Zn,  Einl.  II 
312f)  erheben  sich  sachliche  Bedenken,  als  da  sind:  1)  dass  nach  Mt  34  den  heu- 
tigen Tag  morgige  Sorgen  nichts  angehen  (aber  für  Befriedigung  morgiger  Bedürf- 
nisse bitten,  heisst  eben  sich  der  Sorge  darum  entschlagen);  2)  dass  das  in  beiden 
Texten  stehende  Tjjxwv  neben  t^ji.iv  nur  dann  nicht  überflüssig  erscheint,  wenn  das 
für  unsere  Bedürfnisse  ausreichende  Brod  unseres  Bedarfs  gemeint  ist  (aber  ge- 
radezu störend  wirkt  tj[i.(öv  auch  nicht);  3)  dass  der  Uebersetzer  nicht  schrieb  töv 
TTjC  aopiov  (er  wollte  statt  der  Umschreibung  ein  Adjectiv  haben);  4)  dass  gerade 
die  syr.  Uebersetzer  das  Wort  im  Sinne  von  „fortwährend",  „beständig"  (syr.  sin. 
und  cur.,  wo  das  i<2"'!2>?  dem  hebr.  "''''?v^  entspricht,  vgl,  Num  4  7  T^^l'  CH'T)  oder 
„was  man  braucht"  „nothwendig"  (Pesch.)  fassen,  die  alten  Lateiner  aber  es  mit 
quotidianus,  bzw.  mitsupersubstantialis(als  stünde  oTTspoüaioi;)  wiedergeben,  woran 
sich  die  weitverbreitete  Erklärung  (schon  Iren.)  vom  eucharistischen  Brod  ge- 
heftet hat  (letztere  Fassung  wenigstens  hängt  mit  der  überhaupt  unhaltbaren  Ab- 
leitung der  griech.  Väter  von  ooc5'!a  zusammen,  während  die  anderen  Uebersetzer 
irgendwie  den  Sinn  von  ""[^n  Dn':i  Prv  30  8  oder  von  z(jO'fri  S'fTjjxspoc  Jak  2  15  aus- 
drücken und  damit  sachlich  wohl  das  Richtige  treffen). 

Schätze  auf  Erden  und  im  Himmel.    Mt  6  19—21  =  Lc  12  33  34.    Aus 
der  Spruchreihe  Lc  12  22—34  ist  bei  Mt  der  Schluss  vorweggenommen,  um  an- 
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statt  des  durch  Lc  12  13— 2i  bedingten  Anfangs  die  Rede  mit  einem  thematischen 
Satz  beginnen  und  in  der  Pointe  Mt  6  33  gipfeln  zu  lassen. 

Vom  lumen  internum.     Mt  6  22  23  =  Lc  11  34— 36.     S.  oben  S.  60 f. 

Vom  Doppeldienst.  Mt  6  24  =  Lc  16  13.  Der  Spruch  fehlt  im  richtigen 
Zusammenhang  nach  Lc  12  34  und  ist  ad  vocem  olxovöfxo?  (daher  der  Knecht  olxstTj?. 
heisst  wie  Act  10  7)  dem  Gleichniss  vom  ungerechten  Haushalter  ins  Gefolge  ge- 
geben ;  aber  auch  bei  Mt  ist  der  Zusammenhang  wenigstens  durch  den  Einschub 
V.  22  23  verdunkelt.  Ursprünglich  sollte  der  Gedanke  illustrirt  werden ,  dass  das 
Streben  nach  dem  Gottesreich  und  der  Dienst  des  «j-ajAiovät;  (aramäisch  *<?'i'3'3,  was 
nach  August,  punisches  Wort  für  lucrum,  vgl.  Zn,  Einl. 1 12),  d.h.  dem  als  Götzen 
personificirten  Reichthum,  dem  Plutus,  zwei  unter  sich  in  keiner  Weise  verbind- 
bare, vielmehr  durchaus  divergirende  Linien  darstellen.  HiiCi  36:  „Die  sittliche  Un- 
möglichkeit einer  zwiespältigen  Seelenökonomie." 

Gegen  weltliche  Sorge.  Mt  6  25—34  =  Lc  12  22—31.  Vgl.  I  Kor  7  32, 
Phl  4  6.  Das  wohl  der  gemeinsamen  Quelle  angehörige  (Fn  126)  Std  todto  bezieht 
sich  bei  Lc  auf  das  vorangehende  Gleichniss ,  bei  Mt  auf  die  Unmöglichkeit  des 
Doppeldienstes.    S.  Einl.  I  5. 

Gegen  unbefugtes  Richten.  Mt  7  i— 5  =  Lc  6  37—42.  Vgl.  Rm  2  i— 3. 
Wie  in  der  ersten  Hälfte,  so  beginnt  auch  hier  mit  dem  5.  Gliede  bei  Mt  wieder 
die  Uebereinstimmung  mitLc,  welcher  in  der  Anreihung  von  37  an  36  den  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  gewahrt  zu  haben  scheint  (Bousset  82 f).  Während  aber 
bei  Lc  das  [istpov  zunächst  (im  Gleichniss)  seinen  ursprünglichen  Sinn  behält,  steht 
es  bei  Mt  =  regula  judicandi. 

Ermuthigung  zum  Bittgebet.  Mt  7  7— ii  =Lc  11  9— 13.  Beide  Evglsten 
geben  die  gleich  schwierige  Satzbildung,  der  zufolge  die  mit  dg  oder  tiva  einge- 
leitete Frage  zu  Gunsten  einer  neuen,  mit  [xyj  eingeleiteten,  verlassen  wird.  Wohl 
Nachwirkung  der  Schwerfälligkeiten  eines  semitischen  Originals,  wie  auch  schon 

Lc  1 1  5—7. 

Die  enge  Pforte.  Mt  7  13  14  =  Lc  13  23  24.  Den  Epilog  der  Bergpredigt 
leitet  ein  Spruch  ein,  der  bei  Lc  durch  Wegfall  des  2.  Bildes  (Weg)  vereinfacht 
oder  vielmehr  verstümmelt  erscheint.  Wegen  ihrer  Unscheinbarkeit  werden  bei 
Mt  Pforte  (tcöXtj)  und  Weg  zum  Leben  leicht  übersehen,  während  es  bei  Lc  schwer 
hält,  sich  zur  Thür  (t>6pa)  herein  zu  zwängen. 

Das  Kriterium  der  Frömmigkeit.  Mt  7  IB— 20  12  33— 35  =Lc  6  43— 45. 
Eine  Satzgruppe  von  verwickeltem  Verwandtschaftsverhältniss.  Bei  Mt  erscheint 
der  Spruch  vom  Baum  2  Mal  oder  eigentlich  3  Mal.  Zuerst  kurz  im  Munde  des 
Töufers  3  lo,  dann  im  eschatologischen  Zusammenhang  mit  7  15,  wie  ihn  Justin 
und  seine  Nachfolger  kennen  (Bousset  93  f),  endlich  als  Abschluss  der  Vertheidi- 
gung  Jesu  gegen  die  Anklage  auf  dämonische  Allianz.  Zwischen  beiden  längeren 
Gruppen  walten  nicht  bloss  formale  Unterschiede  ob,  wie  dass  7  16—18  20  von 
xaf/Ttot,  7  ift  12  33  =  Lc  6  43  44  von  xafvTTÖ?  und  dass  speciell  Mt  17  18  von  xapTrot 
rovY^fioi,  12  B3  =  Lc  43  von  xapTTO«;  oaTrpö?  die  Rede  ist,  sondern  vornehnilicli  der 
sachliche,  dass  in  der  1.  Reihe  xap;ro'l  Thaten  bedeuten  im  Gegensatz  zu  blossen 
Worten,  während  in  der  2.  gerade  die  Worte  unter  dem  Bilde  der  Früchte 
auftreten. 

Warnung  vor  gefährlicher  Selbsttäuschung.  Mt  7  21—23  =  Lc  6  46 
1H5J6X7.  Nicht  bloss  den  rechten  Lehrer  im  Gegensätze  zu  falschen  muss  man 
finden,  sondern  auch  den  von  ihm  verkündigten  Gotteswillen  wirklich  thun ;  diese 
mit  Jak  1  Si)i  stimmende  Pointe  ist  sicherlich  ursprünglich,  während  Lc  4(J  keinen 
sicheren  Anschluss  hat.  Dagegen  ist  das  2.  Lc- Stück  iniialtlich  der  Parallele 
Mt»S{  2!}  überlegen,  s.  Einl.  I  5.  Unter  allen  Umständen  gehört  das  allen  3  Formen 
zu  Grunde  liegende  Christuswort  in  eine  spätere  Zeit,  weil  es  aus  seiner  niessiani- 
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sehen  Herrscherstellung  und  seinem  Sohnesbewusstsein  (vgl.  Mt  21  zum  erstenmal 
6  ;:at7]p  jxod)  keinerlei  Geheimniss  mehr  macht.  Wie  verhält  es  sich  zu  II  Clem. 
4  2  5?  Vgl,  Resch  207  401.  Einen  aus  Mt  22  und  Lc  26  gemischten  Text  bieten 
Justin,  Apol.  I  16,  Dial.  76  und  syr  cur,  ähnlich  auch  Orig.,  Epiphanius,  Hier., 
August.  (BousSET  92). 

Schlussgleich niss.  Mt  7  24—27  =  Lc  6  47—49.  Die  Bilderrede,  welcher 
die  Gleichnisse  Mt  5  13— 16  im  Anfange  entsprechen,  ist  mit  Erinnerung  an  Ez 
13  10—15,  vielleicht  auch  Dtn  30  15—20  gebildet.  Auch  ein  Gleichniss  des  Rabbi 
Elisa,  Sohnes  Abuja's  (Aboth  derabbi  Nathan  23)  gilt  dem  Gedanken,  dass  Hören 
(dort  Gesetzeskenntniss)  ohne  entsprechendes  Thun  ein  so  sinnloses  Verhalten  sei, 
wie  beim  Hausbau  die  Ausführung  des  Oberbaues  ohne  Fürsorge  für  gründliche 
Fundamentirung  (Jlchr). 

Der  Hauptmann  von  Kapernaum.  Mt  8  5—13  =  Lc  7  1—10  (13  28— 3o). 
Ein  in  die  spätere  galiläische  Zeit  fallender  Vorgang  ist  von  Mt  im  Interesse  seiner 
Composition  (Wundercapitel)  hierher  verpflanzt  und  dann  auch  von  Lc,  welcher 
das  Zwischenstück  Mt  8  1—4  schon  5  12— 16  gebracht  hatte,  in  dieser  Folge  be- 
lassen worden.  Während  aber  der  Träte  =  ""^s  der  Quelle  wenigstens  bei  Mt  als 
Sohn  gedacht  scheint  (doch  steht  das  Wort  Mt  12i8  142  auch  für  Diener),  hat  ihn 
Lc  als  §00X01;  gefasst.  Die  Berufung  auf  wechselnde  Vocalisirung  derselben  Buch- 
staben ist  um  so  überflüssiger,  als  die  in  Rede  stehende  Verwechslung  auch  sonst 
vorkommt  (Dalman  I  226  f).  Mt  könnte  7  seiner  Methode  gemäss  verkürzt  haben. 
Sicherer  ist,  dass  Lc  durch  Einmischung  einiger  Züge  aus  der  Jairus-  und  der 
Cornelius-Geschichte  Weiterungen  veranlasst  und  seine  Darstellung  dadurch  in 
einen  gewissen  Widerspruch  mit  sich  selbst  gebracht  hat  (vgl.  Fn  50).  Jedenfalls 
treffen  beide  Darstellungen  wieder  zusammen  sowohl  in  dem  o'V/  txavö?  xxX.  Mt  8 
=  Lc6  (Parallele  zu  Mc  1  7  =  Mt  3  11  =  Lc  3  16),  wobei  kö^n^  dat.  instrum.  ist,  als 
auch  besonders  in  dem  echt  soldatischen  Bild  Mt  9  =  Lc  8.  Wie  der  Centurio, 
passiv  und  activ  mit  der  militärischen  Subordination  vertraut,  nicht  stets  sich 
selbst  persönlich  bemühen  und  den  Ort  wechseln  muss,  um  seine  Absichten  zu 
verwirklichen,  wie  er,  obwohl  selbst  höheren  Beamten  gehorchend,  seinen  Willen 
durch  Vermittelung  Anderer,  die  wieder  ihm  aufs  Wort  gehorchen  müssen,  zum 
Vollzug  gelangen  lassen  kann,  so  wird  nach  seiner  Vorstellung  um  so  mehr  der 
Niemandem  untergebene,  göttliche  Wunderthäter  die  Geister  der  Krankheit  zur 
Verfügung  haben,  sie  kommen  und  gehen  heissen  können.  Besonders  in  diesem 
Worte  liegt  echte,  unerfundene  Erinnerung  vor.  Ist  demnach  das  Ganze  weder 
einfach  der  Sage  zu  überweisen,  noch  als  Product  der  Reflexion  zu  betrachten,  so 
ist  letztere  doch  um  so  gewisser  im  Einzelnen  thätig  gewesen,  wie  schon  die  ab- 
weichenden Berichte  der  Evglsten  zeigen.  Sofern  das  in  Rede  stehende  Wort  nur 
im  Munde  des  Hauptmanns  selbst  am  Platze  ist,  sind  die  griech.  Ausleger,  welche 
sich  bei  Beurtheilung  des  geschichtlichen  Hergangs  auf  Seiten  des  Mt  stellen,  im 
Recht  gegen  die  lat.  und  kath.,  welche  den  Lc  bevorzugen.  Das   „Staunen" 

Mt  10  =  Lc  9  weist  erstmalig  auf  den  erfahrungsmässigen  Weg  hin ,  auf  welchem 
Jesus  zur  Erweiterung  seines  messianischen  Programms  über  die  national  bedingten 
Grenzen  gelangte  (NtTh  I  231).  Gut  synopt,  Manier  ist  es  auch,  wenn,  wie  Mc  2  5 
=  Mt  9  2  =  Lc  5  20  der  Glaube  der  Träger  hervorgehoben  wird,  so  hier  die  Ver- 
mittelung im  Glauben  des  Vaters  liegt.  Dabei  aber  handelt  dieser  als  das  Gegenstück 
zu  jenem  syr.  Feldhauptmann  Naeman,  welcher  an  die  Möglichkeit  einer  Fern- 
heilung nicht  glauben  Avill  und  es  für  in  der  Ordnung  hält,  dass  sich  der  Prophet  zu 
ihm  heraus  bemühe  II  Reg  5  11.  Darin  also  geht  unsere  Erzählung  als  Abbildung 
der  Wirkungen  des  in  Jesus  erschienenen  Heils  in  die  Ferne  des  Heidenthums 
schon  über  den  Sinn  und  Kern  jener  anderen,  von  einer  früheren  und  schlichteren 
Tradition  dargebotenen,  Geschichte  von  der  Heilung  eines  Gliederlahmen  hinaus. 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  5 


66  IV.  Die  parallelen  Abschnitte:  Jesus  und  der  Täufer. 

Anfrage  des  Täufers.  Mt  11  2—6  =  Lc  7  18—23.  Die  Frage,  welche  der 
Täufer  an  Jesus  heranbringt,  wird  herkömmlicher  Weise  als  ein  Symptom  dafür 
angesehen,  dass  er  mittlerweile  an  dessen  Messianität  irre  geworden  wäre:  eine 
Annahme,  welche  nur  zum  geringeren  Theil  an  der  Mahnung  Mt  6  =  Lc  23,  zum 
grösseren  an  der  Voraussetzung  der  Geschichtlichkeit  von  Mt  3  14  15  hängt.  Bei 
richtiger  Erfassung  des  Sinnes  von  Mt  7  11 — 14  =  Lc  24  28  spricht  sich  dagegen 
in  den  Worten  Mt  3  =  Lc  19  nicht  sowohl  nachträglicher  Zweifel  als  vielmehr  be- 
ginnende Disposition  zum  Glauben  an  Jesu  Messianität  aus  (Schkl  39  f  123,  W^dt, 
sogar  Hahn).  Der  Gefangene  schaut  ungeduldig  nach  Früchten  seiner  einstigen 
Wirksamkeit  aus.  Da  wird  er  durch  die  Kunde  von  dem  erfolgreichen  Auftreten 
eines  seiner  Täuflinge  zu  glühenden  Erwartungen  angeregt  und  fasst  den  Ge- 
danken, Jesus  könne  messianische  Ziele  verfolgen,  seine  Thaten  also  messianischer 
Art  (spY^-  '^^'^  Xp'.aroö)  sein.  Da  Jesus  gleichwohl  das  messianische  Programm 
keineswegs  einhält  und  ihm  beim  Verzicht  auf  alle  Mittel  selbstherrlicher  Macht- 
entfaltung gerade  die  entscheidenden  Messiasmerkmale  zu  fehlen  scheinen,  so  ent- 
schliesst  sich  der  Täufer  zu  einer  directen  Anfrage,  wobei  der  conj.  deliberationis 
itpooSoxw'XEV  aus  der  Volkserwartung  gesprochen  ist.  Die  Antwort,  welche  Mt  5 
=  Lc  22  in  der  den  Armen  (s.  zu  Mt  5  3)  wunderlos  widerfahrenden  Wohlthat  der 
Frohbotschaft  (über  sDa77sXtC£^9"at  s.  zu  Lc  1  19  3  is)  gipfelt  (wie  Jes  29  I8  19), 
kann  so  gut  wie  die  in  ihm  nachklingenden  Prophetenstellen,  zumal  Jes  35  5  6 
(vgl.  B.  Ws),  nur  als  dichterisch  blühende  Darstellung  des  Erfolges  seines  Auf- 
tretens, der  Ei'quickung  aller  Nothleidenden,  der  Heilung  sittlicher  Gebrechen, 
der  Hebung  des  gesunkenen  Lebensgefühls  verstanden  werden.  „In  der  Wüste 
quillt  Wasser  und  Bäche  fliessen  in  der  Steppe."  Also  sind  vsxpo'l  wie  Mt  8  22,  Lc 
15  24  32  zu  fassen,  zumal  da  in  der  Mt  8  21  =  Lc  9  59  (erst  Vater  begraben!)  Mt 
10  28  =  Lc  12  4  (den  Leib  zu  tödten  steht  durchaus  in  der  Macht  der  Menschen), 
Lc  24  17 — 21  (Hoffnungslosigkeit  nach  Jesu  Tod)  in  Aussicht  genommenen  Mög- 
lichkeitssphäre für  eine  Wirklichkeit,  die  dem  buchstäblichen  Verständnisse  jenes 
Wortes  entspräche,  kein  Raum  belassen  ist.  Vollends  auf  Todtenerweckungen 
in  der  Mehrzahl  als  gleichsam  alltägliche  Erlebnisse  könnte  Jesus  sich  nicht  be- 
rufen, wenn  doch  das  erwachende  Töchterlein  des  Jairus  und  der  lucanische 
Jüngling  von  Nain  die  einzigen  Specialfälle  bilden.  Indem  also  Jesus  einfach  auf 
den  Thatbestand  seiner  Erfolge  als  auf  Signale  des  Gottesreiclies  für  tiefer 
Blickende  verweist  und  auf  Grund  desselben  Entscheid  und  Urtheil  dem  Fragen- 
den selbst  zuschiebt,  also  eine  im  Wesentlichen  ausweichende  Antwort  gibt  (anders 
schon  in  den  ähnlichen  Stellen  Mt  13  16  17),  hebt  er  doch  zugleich  Mtö  =  Lc  23 
warnend  den  Finger  auf  gegenüber  jedweder  Messiaserwartung,  die  in  ilnem 
Hochfluge  Sinn  und  Verständniss  verloren  hat  für  das,  was  ihm  das  Höchste  und 
Göttlichste  war,  die  Wonnebotschaft  als  Labsal  der  gebeugten  und  suchenden 
Seelen.  Seinem  Messiasgedanken  entspricht  gerade  das  „Evangelium  der  Armen" 
Jes  61  1  =  Lc  4  18  6  20.  Dies  also  muss  der  Punkt  gewesen  sein,  an  welchem 
der  Täufer  Anstoss  nehmen,  zu  Fall  kommen  konnte  (ixavScrXtCsoO-ai,  hier  mit  sv 
constriiirt  wie  TrpooxÖTrTS'.v),  sein  Glaube  schon  im  Keime  zu  ersticken  in  Gefahr 
war.  Daher  er  auch  V.  11  nicht  sowohl  wie  einer,  der  vom  Glauben  an  den  ]\Ies- 
sias  zurückgetreten  (was  auch  der  Charakteristik  Mt  7  =  Lc  24  direct  zuwider- 
liefe), als  vielmehr  wie  ein  noch  diesseits  der  Schwelle  stehen  Gei)liebener  er- 
scheint, der  sich  über  die  Krwartungen  und  Reichshotfnungen  seiner  Zeit  am  ent- 
scheidenden Punkte  nicht  erheben  kann. 

Jesu  Zeugniss  über  den  Ttiufer.  Mt  11  7—1»  (21  m  aa)  —  Lc  7  21-35 
(16  16).  Die  Perikope  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  vorigen  und  will 
ungünstigen  Folgerungen,  die  sich  aus  Mt  6  =  Lc  in  zu  ergeben  scheinen,  zuvor- 
kommen.   Der  Mann  am  .Tordan,  zu  welcluMu  einst  alles  Volk  hinausgegangen, 
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gleicht  nicht  dem  unter  dem  Wind  am  Fluss  sich  wiegenden  Schilf  Mt  7  =  Lc  24, 
ist  kein  Durchschnittsmensch,  Einer  aus  den  Vielen,  welche  die  waiikelmüthige 
Menge  bilden;  aber  (äXXd  Mt  8  9  =  Lc  25  26  setzt  die  Verneinung  der  jeweils  vor- 
angegangenen Frage  voraus)  auch  Mt  8  =  Lc  25  in  den  Städten  (Gegensatz  zum 
Bild  aus  der  Wüste),  an  den  Königshöfen,  unter  den  „fein  Gekleideten"  begegnet 
man  seines  Gleichen  nicht ,  s.  vielmehr  Mc  1  6  =  Mt  3  4.  Hat  man  aber  in  ihm 
einst  einen  Propheten  gesucht,  so  war  man  auf  der  richtigen  Spur;  ja  sogar  noch 
ein  Mehreres  hätte  man  Mt  9  ^  Lc  26  in  ihm  finden  dürfen,  nämlich  Mt  lo  =  Lc  27 
geradezu  den  Mal  3  i  geweissagten  Vorläufer;  über  das  gedächtnissmässig  den 
Urtext  reproducirende  Citat  s.  zu  Mc  1  2.  Jesus  bezeugt  Mt  ii  =  Lc  28  den  mäch- 
tigen Eindruck,  welchen  das  Bild  des  Täufers  in  seiner  eigenen  Seele  zurück- 
gelassen hat.  Er  ist  in  seinen  Augen  geradezu  der  Grösste  unter  allen  Menschen 
(rr^'X  •'■11^^  z.  B.  Job  14  i,  JSir  10  18).  Gleichwohl  weiss  er  sich  doch  innerlichst  von 
ihm  geschieden.  Jesu  „Himmelreich"  war  ein  anderes,  als  jenes  Königthum  Jah- 
ves,  wie  es  im  Anschlüsse  an  die  Propheten  eben  noch  ihr  Letzter  und  Grösster 
verkündigt  hatte.  Johannes  predigte  als  Reformator  des  gesetzlichen  Judenthums 
wohl  Busse  und  Bekehrung,  aber  —  darauf  zielt  die  Schlusswarnung  —  das  wahr- 
haft Erlösende  kannte  er  noch  nicht.  Daher  er  nach  dem  Kanon  minimum  ma- 
ximi  majus  est  maximo  minimi  beurtheilt  wird.  Dabei  findet  also  das  {j.'.Xf)öiepo? 
seine  Beziehung  nicht  sowohl  in  Johannes  (B.  Ws),  als  vielmehr  in  den  übrigen 
Genossen  des  Gottesreichs  (Wut  II  350).  Behauptet  wird  also,  „dass  Johannes  der 
Täufer  eine  jener  (tragischen)  Persönlichkeiten  sei,  der,  auf  der  Schwelle  einer 
alten  und  einer  neuen  Zeit  stehend,  über  die  alte  Zeit  hinüberragt,  aber  doch  in 
der  neuen  keine  Wurzel  schlagen  kann"  (BoussET,  Justin  99).  Zwischen  dieser 
und  der  folgenden  Rede  bringen  beide  Evglsten  anderweitige  und  verschiedener- 
lei Stoife,  aber  Mt  bleibt  dabei  im  Zusammenhang  der  Quelle;  nur  dass  er  12 
13,  wie  aus  Justin,  Dial.  51  erhellt,  die  beiden  Lc  16  16  in  richtiger  Folge  repro- 
ducirten  Sätzen  umgestellt  hat  (Wdt  I  75,  das  Gegentheil  bei  J.Ws  194).  Wenn 
Mt  21  32  am  Ende  wieder  in  den  Zusammenhang  von28— 3i  zurückkehrt,  so  steht  da- 
für der  Schlussspruch  3i  selbständig  da.  Er  hat  von  Haus  aus  mit  der  vorangehen- 
den Parabel  nichts  zu  thun  und  erscheint  Lc  29  30  anderswo  untergebracht.  Ein 
Zusammentreffen  beider  Redactionen  findet  erst  wieder  statt  bei  der  Beleuchtung 
der  Stellung,  welche  das  Volk  beiden  Grössen  gegenüber  eingenommen  hat.  Wäh- 
rend Johannes  und  Jesus,  jeder  in  seiner  Weise,  den  Weg  zum  Himmelreich 
zeigen,  gleichen  die  Zeitgenossen  launenhaft  spielenden  und  darüber  zuletzt  sich 
verzankenden  Kindern,  die  sich  gegenseitig  nicht  zu  verständigen,  sich  nicht  in 
einander  zu  finden  vermögen.  Diese  vom  kindischen  Spiel  mitgebrachten  Gewohn- 
heiten erklären  ihre  widerspruchsvolle  Beui'theilung  des  Lebensernstes.  Das  mit 
der  fragenden  Formel  der  Gleichnissrede  (vgl.  Mc  4  30,  Lc  13  18  20)  eingeführte 
Bild  bringt  daher  Mt  17  =  Lc  32  einen  Zuruf  der  messianischer  Freude  nachjagen- 
den Partei  an  die  düstere  Gegenpartei  des  Johannes:  Ihr  seid  auf  unsere  Auf- 
forderung zu  lustigem  Hochzeitsspiel  nicht  eingegangen;  dann  einen  Gegenruf 
jener  an  die  Hochzeitsgesellschaft  des  Messias  (vgl.  Mc  2  1920  =  Mt  9  15  =  Lc  5  3435) : 
Ihr  habt  nicht  mitgemacht,  als  es  uns  einfiel,  Leichenzüge  und  Trauerfeierlich- 
keiten aufzuführen.  Dass  aoXstv  und  dpYjVciv  so  gemeint  ist,  erhellt  aus  der  An- 
wendung Mt  i8  =  Lc  33:  Johannes  gilt  ihnen  um  seiner  asketischen  Lebensführung 
willen  für  besessen,  verrückt,  wie  Joh  10  20;  dagegen  Mt  19  =  Lc34  der  Menschen- 
sohn, der  trotz  seines  hohen  Berufes  doch  keinerlei  Bemühungen  um  einen  beson- 
deren Heiligenschein  an  den  Tag  legt,  gilt  ihnen  als  zu  profan,  wie  schon  Mc 
2  16  18  =  Mt  9  11  14  =  Lc  5  30  33.  Die  gleiche  Verbindung  zwischen  dem  Vorläufer 
und  dem  Menschensohn  Mc  9  9—13  =  Mt  17  9—13  beweist,  dass  6  016?  toö  avdp. 
=  Messias  ist.    Findet  man  etwa  diese  gleichmässige,  nur  verschieden  motivirte 
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Ablehnung  der  beiden  prophetischen  Grössen  von  Seiten  des  Volks,  die  Theilung 
der  Y=vcä  in  2  Parteien  nicht  gerechtfertigt,  so  bleibt  noch  übrig,  das  tertium  com- 
parationis  nur  in  dem  launenhaften  Eigensinn  zu  finden,  welchem  man  es  auf  keine 
Weise  recht  machen  kann.  Aber  (so  führt  xai  besonders  oft  bei  Joh  fast  einen 
Gegensatz  ein)  Jesu  Trost  ist ,  dass  die  Weisheit  Gottes  sich  als  gerecht  erweist, 
ihre  Rechtfertigung  zu  beziehen  pflegt  und  auch  diesmal  schon  bezogen  hat 
(Aorist)  von  Seiten  ihrer  Erfolge  (spYa)  oder,  mit  persönlicher  Wendung,  An- 
hänger und  Vertreter  (tsxva). 

Die  pharisäische  Anklage.  Mc  3  20— 22  =  Mt  9  32—34  12  22— 24  ==  Lc 
11  14—16.  In  bezeichnendster  Weise  steht  Mc  mit  der  Notiz  21  allein,  da  schon 
Mt  und  Lc  sich  in  diese  Verfassung  der  Maria  nicht  mehr  zu  finden  vermochten ; 
daher  der  zu  Lc  2  48  zu  besprechende  Ersatz.  Die  Anklage  lautet  auf  Allianz 
mit  BscXC=ßoöX:  "^i-T  "^^3  ist  dominus  domicilii  (coelestis);  daher  das  Wortspiel 
mit  oiv.o5so7tdT7]?  Mt  10  25.  Andere  finden  darin  den  dominus  stercoris.  Aber 
schon  HiEK.  las  und  erklärte  -i-J"  "?!??  =  dominus  muscarum,  der  Fliegengott  von 
Ekron  II  Reg  1  2  3  I6.  Beide  Aussprachen  und  Lesarten  gehen  ineinander  über, 
und  gemeint  ist  in  allen  Fällen  der  die  Menschen  mit  Fliegen,  Moskitos  u.  s.  w. 
plagende  Oberste  der  Teufel,  mit  welchem  im  Bunde  Jesus  die  niederen  Dä- 
monen bezwinge:  das  in  allen  4  Redactionen  erscheinende  sv  ist  einfach  instru- 
mental zu  fassen.  Das  auf  die  Mc  3  11  berichteten  Vorfälle  zurücksehende  Wort 
war  bestimmt,  hinter  dem  Rücken  dessen,  dem  es  galt,  in  Umlauf  gesetzt  zu  wer- 
den und  seinen  Credit  beim  Volk  zu  vernichten.  Die  Seitenreferenten  leiten  über- 
einstimmend mit  einer  Wunderheilung  ein,  welche  überdies  bei  Mt  in  zwiefacher 
Redaction  mitgetheilt  ist,  einmal  als  eine  Nummer  in  der  Reihe  der  Wunder,  so- 
dann als  quellenmässige  Veranlassung  zur  Anklage  der  Pharisäer.  Der  Umstand, 
dass  bei  Mc  davon  nichts  steht,  gehört  zu  den  Motiven,  welche  zur  Urmc-Theorie 
geführt  haben.    S.  Einl.  I  6. 

Jesu  Apologie.  Mc  3  23—30  =  Mt  12  25—32  36  37  =  Lc  11  17—23  (12  10). 
Die  Perikope  ist  von  biblisch-theologischer  Bedeutung,  sofern  darin  der  stark 
dualistische  Zug  in  der  Weltanschauung  des  Spätjudenthums  deutlich  zu  Tage 
tritt.  Vgl.  Stave,  Ueber  den  Einfluss  des  Parsismus  auf  das  Judenthum  1898, 
273  —  276,  J.  Ws  30  f  70f  88  —  91.  Der  literarischen  Kritik  aber  stellt  sie 
mehrere  Probleme.  Zunächst  bezüglich  der  über  Mc  hinausgehenden  Stelle  Mt 
27  28  =  Lc  19  20,  welche  die  eigentliche  Pointe  der  Beweisführung  bringen  soll, 
das  aber  doch  nur  in  beanstandbarer  Weise  thut,  sofern  Jesus  zuerst  dieselben 
Kräfte  als  auch  auf  Seiten  der  Pharisäer  wirksam  anerkennt,  aus  deren  Dasein  er 
für  sich  eine  P^olgerung  zieht,  die  er  jenen  schwerlich  zugegeben  hätte  (JLC'iut 
224  f).  Aber  diese  Worte  wollen  nur  besagen,  dass  die  Gegner  schon  um  ihrer 
eigenen  Schüler  willen  erfolgreiche  Exorcismen  nicht  anders  denn  als  Symptome 
der  Wirksamkeit  des  Geistes  betrachten  können.  Hier  also  ragt  wohl  eine  andere 
Quelle  in  den  Mc-Zusammenhang  herein,  wofür  ja  auch  der  unmittelbare  Anschluss 
von  Mt  2«  an  2«  durch  Fortsetzung  der  Construction  mit  ttw?  spricht.  Wie  aber 
hier  Mt  und  Lc  gegen  Mc,  so  stehen  im  Folgenden  Mc  27  und  Mt  2«  zusammen 
gegen  die  Neuerung  Lc  28,  worauf  wiederum  Mt  so  und  Lc  28  über  Mc  hinaus- 
gehen durch  wörtlich  Übereinstimmenden  Anschluss  eines,  an  sich  wohl  dem  Zu- 
snmmenhnng  fremden,  Si)ruches,  welcher  das  Gegenstück  zu  ticni  I\Ic  9  10  =  Lc  9  50 
aufbehaltenen  darstellt :  das  o')X  der  letzteren  Stelle  dient  zur  Hczciclinung  eines 
in  Betracht  kommenden  Einzelnen,  während  6  |jij  wv  eine  Kategorie  andeutet;  zum 
Bild  der  Ernte  in  <sov6Lftiv  vgl.  Mt  3  12  G  26  13  80,  Lc  3  17  12  17 18,  wofern  das  Bild 
nicht  von  der  Heerde  genommen  ist  Joh  10  m  1 1  f>2  16  82.  In  seinem  jetzigen 
Zusammenhang  will  unser  Spruch  besagen ,  dass  die  Pharisäer,  denen  als  unlx;- 
dingte  Voraussetzung  feststeht,  dass  sie  Jesu  Sache  nicht  befördern  dürtVn,  uii- 


Mc    3  31— 4  34   =:    Mt  12  3»— 13  02    =   Lc   8  4-21    11  24-32    13  18-21.  69 

vermeidlich  in  die  Lage  gesetzt  werden,  ihr  feindlich  gegenüberzutreten  (Mli-Ws). 
Ein  Problem  der  Literarkritik  bietet  auch  das  Wort  von  der  Lästerung  des  Geistes. 
Lc  lässteshier  aus,  um  es  12  lO  in  einer  mit  Mt32  stimmenden  Form  einem  neuen 
Zusammenhang  einzugliedern.  Aber  die  ältere  Verbindung  ist  ganz  in  der  Ordnung, 
da  sowohl  die  ßXaa'f  r||j.ia  bei  Mt  =  Mc  als  der  k6'(0!;  wider  den  o'.öi;  toü  avO'pwTroo 
bei  Mt  =  Lc  ihre  Beziehung  in  Mc  21  22  haben;  die  Rede  Zzi  e^S'srrj  wird  als  ver- 
gebbar bezeichnet  gegenüber  der  Rede  ou  BseXCeßooX  r/st.  Möglicherweise  liegt 
dieser  Unterscheidung  I  Sam  2  25  (A.  Mii  142  nach  einer  Bemerkung  Gene- 
]5RAKD's  von  1569),  wahrscheinlicher  noch  die  Unterscheidung  von  Sünden,  die 
„aus  Versehen",  und  solchen,  die  „mit  erhobener  Hand"  geschehen  Num  15  27 — 31 
zu  Grunde;  ebenso  Hbr  6  4—6  10  26—31  12  17;  s.  zu  I  Joh  5  i6.  Dagegen  findet 
zwischen  beiden  Redactionen  Mc  3  28  29  =  Mt  12  31  und  Mt  12  32  =  Lc  12  lo  der 
Unterschied  statt,  dass  nach  der  ersten  in  der  Anklage  der  Pharisäer  eine  Läste- 
rung des  Geistes  und  eben  damit  indirect  auch  Jesu  selbst  liegt,  während  die 
andere  Quelle  beides  trennt.    ScHM,  PrM  1898,  303—307. 

Erklärung  wider  die  Wundersucht.  Mt  12  38—42  =  Lc  11  29—32. 
Hier  liegt  eine,  dem  bisherigen  Gang  der  Ereignisse  durchaus  entsprechende, 
grundsatzmässige  Ablehnung  alles  Pactirens  mit  dem  Phantasiebedürfniss  der  Menge 
vor  (so  schon  Chkys.  und  EuTH.).  Die  trotzdem  mit  Vorliebe  Wunder  erzählenden, 
auf  sie  hervorragenden  Werth  legenden  Berichte  der  Evglien  stehen  dazu  in 
einem  vielfach  schroft'en,  überall  zu  genauester  Sichtung  auffordernden  Gegen- 
satze. Keinerlei  spezielle  Legitimation,  kein  eigentliches  ar^jj-siov  (die  Heilungen 
heissen  in  der  synopt.  Sprache  SuväiAst?,  or;[i.£ia  erst  in  dem  unechten  Anhang  Mc 
16  17  20)  soll  den  Zeitgenossen  zu  Theil  werden;  sie  müssen  sich  begnügen  lassen 
an  dem  „Zeichen  des  Jonas",  welches  aber  kein  eigentliches  Zeichen  war,  sondern 
Jon  1  2  3  1—4  in  der  an  Ninive  ergangenen  Aufforderung  zur  Umkehr  bestand. 
Allerdings  haben  auch  andere  Propheten  Busse  gepredigt;  aber  aus  ihrer  Reihe 
wird  Jonas  herausgegriffen ,  weil  die  Niniviten  Mt  41  =  Lc  32  die  beschämende 
Parallele  zu  der  gegenwärtigen  Generation  bilden  sollen.  Wunderbar,  wie  das 
Auftreten  eines  Gottesboten  in  der  heidnischen  Stadt  war,  so  wird  die  Erschei- 
nung des  Messias  inmitten  dieser  Generation  an  sich  schon  ein  ar^ixsiov  sein:  lata'., 
weil  diese  Erscheinung  in  ihrem  Erfolg,  als  ein  Ganzes,  Abgeschlossenes,  also 
vom  Standpunkt  der  Zukunft  beurtheilt,  in  Betracht  kommt. 

Spruch  vom  Rückfall.  Mt  12  43—45  =  Lc  11  24—26.  Die  Stelle  enthält 
eine  förmliche  Theorie  der  Dämonologie  und  schlägt  jede  Vermuthung  blosser 
Accommodation  an  Volksmeinungen  oder  auch  parabolischer  Redeweise  zu  Boden. 

Jesu  Familie.  Mc  3  31—35  =  Mt  12  46— bo  =  Lc  8  19—21  (11  27  28).  Seine 
Brüder  sind  so  gewiss  leibliche,  wie  die  Mutter  wirkliche  Mutter,  daher  auch 
6  3  sammt  Schwestern  mit  ihr  zusammen  genannt.  Katholiken  und  katholisirende 
Protestanten  machen  Halbbrüder  oder  Geschwisterkinder  daraus.  Voraussetzung 
der  Scene  ist,  dass  Jesus  ihre  Gesinnungen  kennt,  und  sich  daher  hinsichtlich 
ihrer  Absicht  nicht  täuscht.  Dalier  erklärt  er  für  seine  wahren  (Geistes-) Ver- 
wandten, als  welche  er  jene  nicht  anerkennt,  nur  diejenigen,  deren  sittliche 
Wesensähnlichkeit  sich  in  der  gleichen  Stellung  zu  Gott  bewährt.  Seitenstück 
dazu  ist  Mc  6  1—4.  Die  Abweisung  von  Mutter  und  Brüdern  erscheint  übrigens 
bei  Mt  wie  bei  Lc,  weil  sie  die  motivirende  Stelle  Mc  21  ausgelassen  haben,  als 
Schroffheit.  Merkwürdig  trifft  mit  der  ganzen  Situation  zusammen  der  aus  der 
Spruchsammlung  in  der  Einschaltung  auftauchende  Auftritt  Lc  11  27  28. 

Die  Gleichnisse.  Mc  4  1— 34  =  Mt  13  1—52  =  Lc  8  4—18  13  18— 21,  Der 
Ausdruck  TcapaßoXr]  =  ^^p  bezeichnet  eine  Redeform,  die  durch  Vergleichung  zu 
Stande  kommt  oder  darauf  bei'uht.  So  heissen  im  AT  sowohl  die  eigentliche 
Parabel,  wie  auch  die  Allegorie,   überhaupt  alle  aus  einem  oder  mehreren  voll- 
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ständigen  Sätzen  bestehenden  Vergleichungen ;  im  Buche  Prv  vollzieht  sich  die 
Vergleichung  meist  nur  im  engen  Rahmen  einer  kurzen  Sentenz.  Bloss  aus  ein- 
zelnen Redetheilen  besteht  die  sog.  Metapher,  welche  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  man  einen  Begriff  nicht  in  Gestalt  des  für  ihn  allgemein  gebräuchlichen 
Wortes  darstellt,  sondern  in  Gestalt  eines  anderen,  welches  nur  einem  verwandten, 
aber  dafür  eine  lebendigere  Anschauung  hervorrufenden  Begriffe  gilt.  So  z.  B. 
Mc  5  34  sei  los  von  deiner  Geissei;  12  40  der  Wittwen  Häuser  fressen.  Der 
Balken  Mt  7  3  4  =  Lc  6  4i  42  ist  eine  Metapher,  da  man  keinen  Balken  im  Auge, 
wohl  aber  dicke  Sünden  im  Herzen  haben  kann.  Eine  zu  einem  Satzganzen  er- 
weiterte Reihe  von  unter  sich  zusammenhängenden  Metaphern  (continuae  trans- 
lationes  sagt  Cicero,  Orator  96)  ergibt  die  Redeform  der  Allegorie.  Wie  diese 
auf  Grund  der  Metapher,  so  erhebt  sich  das  Gleichniss  auf  Grund  der  einfachen 
Vergleichung,  welche  nicht  einen  Begriff  durch  einen  anderen  ersetzt,  sondern 
mit  einem  anderen  vergleicht.  So  wird  Mt  13  33  ==  Lc  13  20  2i  das  Reich  Gottes 
mit  einem  Sauerteig  verglichen,  während  es  Metapher  ist,  wenn  Jesus  C^IXt]  sagt, 
wo  er  Mt  16  12  5i5a-/7]  oder  Lc  12  1  uTOxpcat?  meint.  Eine  Vergleichung  also  stellt 
dar  das  Wort:  „Seid  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben" 
Mt  10  16,  während  der  Satz  mit  Anwendung  der  Metapher  lauten  würde:  „Seid 
Schlangen  und  Tauben  zugleich";  vgl.  auch  die  Anrede  „Otterngezüchte"  Mt  3  7 
=  Lc  3  7,  Mt  12  34  23  33.  Wie  nun  aber  die  echt  morgenländische  Lehrform  Jesu 
fast  nie  einen  Gedanken  hinstellt,  welchen  nicht  die  Farben  gebende  Vorstellung 
zu  erreichen  und  auszumalen  wüsste,  so  führt  sie  die  einfache  Vergleichung  gern 
fort  zum  eigentlichen  Gleichniss.  Das  Gleichniss  ist  seine  eigenthümliche  Lehr- 
form, darin  kein  Anderer  es  ihm  je  gleichgethan  hat.  Die  überlieferten  Gleich- 
nisse sind  in  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  fragelos  echt  (s.  Einl.  H  2).  Aber 
auch  die  Deutungen  derselben?  Nur  Metapher  und  Allegorie  fordern  im  Grunde 
eine  Deutung  heraus,  wogegen  eine  gute  Vergleichung  einfach  den  Treffpunkt 
hervorhebt  und  darüber  hinaus  keine  Frage  mehr  übrig  lässt;  und  ebensowenig 
die  zu  einem  Satzganzen  erweiterte  Vergleichung,  das  eigentliche  Gleichniss. 
Daher  wird  die  TrapaßoXrj  Lc  4  23,  w^erden  die  Mc  3  23  als  TcotpaßoXa«!  bezeichneten 
Sprüche  24  25  vorher  23  und  nachher  26  nur  sofort  angewandt,  und  die  von  Lc  als 
5capaßoXT|  eingeführten  Bilder  5  36—39  6  39  verstehen  sich  einfach  aus  dem  Zu- 
sammenhang. Nur  die  Schwerhörigkeit  der  Jünger  ist  daran  Schuld,  wenn  ihnen 
die  Anwendung  der  jrapotßoXY]  Mc  7  17  =  Mt  15  15  erklärt  werden  muss,  und  nicht 
minder  ist  es  Missverstand  des  3.  Evglsten,  wenn  eine,  Lc  14  7  ausdrücklich  als 
ÄapaßoXr]  bezeichnete.  Rede  von  ihm  als  wirkliche  Vorschrift  gefasst  wird.  Die 
classischen  TrafxxßoXat  Mc  4  2  =  Mt  13  3  =  Lc  8  4  fordern  z.  Th.  (vgl.  Mc 
4  26  30,  Mt  13  24  81  33  44  45  47,  Lc  13  18  20)  schon  im  Eingange  auf,  zu  ver- 
gleichen, nicht  aber  ein  an  sich  schon  deutliches  Bild  mit  dem  vielmehr  vor- 
läufig noch  im  Dunkel  belassenen  sachlichen  Gehalt  zu  ei'setzen.  Der  Säemann 
bleibt  ein  Säemann,  der  Hausvater  ein  Hausvater,  der  König  ein  König.  Sie 
werden  nur  mit  Gott  oder  mit  Jesus  selbst  in  seiner  Thätigkeit  als  Stifter 
des  Himmelreichs  verglichen.  Hier  ist  demnach  Alles  klar  und  durchsichtig, 
während  die  Allegorie  die  Gleichung  mit  x  vertritt  und  Verwandtschaft  mit 
dem  Räthsel  hat.  Vgl.  Simsons  Räthsel  .Idc  14  14  ih  und  besonders  .lothams 
Fabel  Jd(!  I)h— 10  und  s,  zu  Joh  10«.  Allegorien  sind  auch  manche  at.  Stücke, 
welche  man  gern  als  Parallelen  zu  Jesu  Parabeln  anführt,  wie  II  Reg  14  9  oder 
Jes  6  1—7.  Namentlich  Ezechiel  liefert  19  10— 14  und  mehr  noch  17  a— 10  22—24 
Beispiele  von  ausgeführter  Allegorie;  darin  sind  die  Adler,  die  (Jeder,  der  Wein- 
stock keine  wirklichen  Adler,  (Jeder,  Weinstock  schon  darum,  weil  von  ihnen  er- 
zfthlt  wird,  was  von  wirklichj-n  Vögeln  und  Pflanzen  gar  nicht  erzählt  werden 
kann;  sondern  die  Adler  sind  fremde  Könige,  die  Ceder  ist  das  einheimische 
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Königshaus,  der  Weinstock  Zedekias.  Eine  Allegorie  ist  um  so  kunstvoller,  je 
beziehungsreicher,  je  weiter  ausgesponnen  sie  ist.  Aus  dem  Gleichnisse  dagegen 
soll  der  Betrachter  nur  Einen  Gedanken  entnehmen.  Alles  kommt  darauf  an,  dass 
das  tertium  comparationis,  der  Coincidenzpunkt  der  beiden  Linien,  aus  welchen 
jedes  Gleichniss  besteht,  scharf  und  unmissverstehbar  hervortrete;  die  einzelnen 
Züge  aber  sind  nicht  auf  Einzeldeutung  angelegt ,  wie  in  der  Allegorie.  Ihnen 
metaphorische  Bedeutung  zuzuschreiben  und  z,  B.  mit  Hiekonymus  die  3  Stufen 
des  Ertrages  Mc  4  8  20  auf  Jungfrauen,  Wittwen  und  Verheirathete  zu  deuten, 
heisst  die  Gleichnisse  dadurch,  dass  man  sie  zu  Allegorien  umstempelt,  vergewal- 
tigen. Freilich  lässt  sich  nicht  leugnen ,  dass  schon  unsere  Evglsten  Anleitung 
zu  solchem  Missverstande  geben,  indem  sie  die  Gleichnisse  als  der  Deutung  be- 
dürftige, dunkle  Reden,  welche  hinter  geläufigen  Worten  hochfliegende  Gedanken- 
gänge verdecken,  mit  Einem  Worte  als  Allegorien  behandeln,  wobei  sie  ideelle 
Verwerthbarkeit  aller  Einzelzüge  voraussetzen,  d.  h.  den  bei  den  damaligen  Schrift- 
gelehrten  üblichen  ^%'p  ohne  Weiteres  auf  die  Redeweise  Jesu  übertragen  (s.  zu 
Mc  7  17)  oder  diese  mit  der  rabbinischen  Methode  des  Pls  Gal  4  21—31  verwechseln. 
Allegorie  ist  ein  Schmuck  der  Poesie ,  das  Gleichniss  dagegen  Avill  belehren ,  es 
gehört  der  Rhetorik  an  als  diejenige  Redetigur,  vermöge  welcher  die  Wirkung 
eines  vielleicht  noch  anfechtbaren ,  jedenfalls  nicht  eben  selbstverständlichen 
Satzes  durch  Nebenstellung  (;raf>äi)-£0'.c)  eines  ähnlichen,  einem  bekannten  und  an- 
erkannten, auch  möglichst  neutralen  Gebiete  angehörigen,  also  auch  seiner  Wir- 
kung gewissen,  Satzes  gesichert  werden  soll.  Ein  solches  einfaches  Gleichniss  ist 
z.  B.  das  vom  Feigenbaum  Mc  13  28  29.  Dagegen  hat  die  Parabel  des  Nathan 
II  Sam  12  1—4  ihre  Parallelen  in  denjenigen  Gleichnissen  Jesu,  welche  nicht  ein 
einfaches  Verhältniss  darstellen,   sondern  eine  Geschichte  erzählen,  wie  z.  B.  Lc 

15  11—32.  Da  in  solchen  Fällen  die  betreflfende  Geschichte,  deren  Gesammtverlauf 
den  zu  beweisenden,  daneben  gestellten,  einheitlichen  Gedanken  abbildet,  er- 
funden ist,  trifft  das  so  beschaffene,  einen  ganzen  Verlauf  darstellende,  Gleichniss 
seinem  Stoffe  nach  mit  der  sog.  Fabel  zusammen,  nur  dass  diese  uns  nicht  sowohl 
religiös-ethische  Wahrheiten,  als  vielmehr  Regeln  praktischer  Lebensklugheit  ver- 
anschaulichen will.  Und  auch  davon  wieder  verschieden ,  weil  die  Erzählungen 
nicht  auf  einem  anderen,  sondern  auf  demselben  Gebiete  ablaufen ,  welchem  auch 
der  zu  sichernde  Satz  angehört,  sind  die  Beispielerzählungen  Lc  10  80 — 37  12  16 — 20 

16  19—31  18  9—14,  welche  einen  allgemeinen  Satz  religiös-sittlichen  Charakters  in 
dem  Kleide  eines  Einzelfalles  vorführen.  Denn  es  handelt  sich  beim  Gleichnisse 
keineswegs  immer  um  dichterische  Production  mit  origineller  Combination  dessen, 
was  das  natürliche  und  das  höhere  Lebensgebiet  von  parallelen  Erscheinungen 
aufweisen,  sondern  auch  um  einfache  Darstellung  der  von  Natur  und  Menschen- 
leben gelieferten  Spiegelbilder  des  Höheren,  wobei  es  ohne  jedwede  Idealisirung 
der  irdischen  Stoffe  abgehen  kann.  Vgl.  Tamm,  Der  Realismus  Jesu  in  seinen 
Gleichnissen  1886,  JüLiCiiER,  Die  Gleichnissreden  Jesu  1899,  2  Bde.  Das  der 
Gleichnissrede  ex  professo  gewidmete  Stück  stellt  ursprünglich  eine  Trilogie  dar 
(die  der  gleichen  Naturanschauung  entstammten  Gleichnisse  des  Mc),  aus  welcher  bei 
Mt  eine  Hebdomas  Avird,  während  Lc  nur  das  eine,  das  eigentlich  classische  Gleich- 
niss vom  Säemann  mit  seiner  Umgebung  aus  Mc  bringt,  weil  er  in  der  Lage  ist, 
weitere  Gleichnisse  aus  der  Spruchsammlung  nachtragen  zu  können.  Das  Gemein- 
same dieser  1.  Gleichnisssammlung  (eine  2.  bringt  Mt  in  der  Trilogie  21  28—22  14)  ist, 
dass  das  Reich  Gottes  im  Unterschiede  von  der  apokalyptischen  Fassung  als  etwas 
innerlich  schon  Vorhandenes,  in  der  Gegenwart  sich  Ankündigendes  erscheint. 

Theilweise  schwanken  diese  Gleichnisse  schon  in  der  Fassung  der  Evglsten 
in  die  Region  des  Allegorischen  hinüber.  So  gleich  das  1.,  wo  der  leitende  Ge- 
danke ist,  dass  auf  natürlichem  wie  geistigem  Lebensgebiete  stets  nur  ein  Theil 
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des  ausgestreuten  Samens  Frucht  bringt  (Ws) ;  dass  überall  viele  Arbeit  zwar  mit 
Erfolg  und  Lohn,  viele  aber  auch  umsonst  gethan  wird  (Jlchk):  ein  Resultat, 
welches  in  der  verschiedenartigen  Beschafl'enheit  des  Bodens,  darauf  die  Saat 
fallt,  ausreichende  Begründung  findet.  Daran  hält  sich  nun  die  Ausdeutung  des 
Gleichnisses,  welche  in  der  Form,  wie  sie  in  den  Lehrvorträgen  der  Gemeinde- 
versammlungen üblich  war,  Jesu  in  den  Mund  gelegt  ist:  sie  verweilt  mit  Vor- 
liebe bei  der  Nebensache,  dem  Verschiedenerlei  in  der  Missbeschaffenheit  des 
Ackerlandes,  Stumpfsinn,  Leichtsinn,  getheilten  Sinn  abbildend  (Jlchr  II  532), 
während  das  eigentliche  tertium  comparationis  im  Hintergrunde  bleibt.  Das 
2.  Gleichniss  fehlt  bei  Lc  ganz,  erscheint  aber  auch  bei  Mc  (vom  Samenkorn)  und 
bei  Mt  (vom  Acker  mit  dem  Unkraut)  zwar  gerade  am  gleichen  Ort  (also  das  eine 
als  Ersatz  des  anderen),  aber  doch  in  quantitativ  und  qualitativ  verschiedenen 
Formen.  Die  ursprüngliche  Identität  erhellt  daraus,  dass  beiderorts  dieselben 
Grundstoffe,  theilweise  auch  das  gleiche  Wortmaterial  zu  Tage  treten.  Wenn  das 
Gleichniss  vom  Fischnetz,  abgesehen  vom  Schluss,  echt  ist,  so  hat  es  mit  dem  ur- 
sprünglichen einfachen  Kern  des  unsrigen  ein  Parabelpaar  gebildet,  und  das  jetzige 
Mt-Gleichniss  ist  durch  Einarbeitung  in  das  stofflich  verwandte  Mc-Gleichniss 
vom  Samenkorn  entstanden.  Erhalten  haben  sich  solche  Doppelgleichnisse  in  dem 
Parallelstücke  vom  Senfkorn  und  Sauerteig  und  vom  Schatz  im  Acker  und  Perlen 
suchenden  Kaufmann.  Jenes  dient  nach  herkömmlicher  Auffassung  dem  Grund- 
gedanken, dass  das  Gottesreich  zwar  klein  und  unscheinbar  in  seinen  Anfängen, 
aber  doch  bestimmt  ist,  in  überraschendem  Fortschritt  das  ganze  Volksleben  zu 
durchdringen,  nur  dass  diese  Wirksamkeit  in  der  Parabel  vom  Sauerteig  nach  der 
intensiven,  im  Gleichniss  vom  Senfkorn  nach  der  extensiven  Seite  zur  Darstellung 
gebracht  wird.  Ebenso  soll  das  andere  Paar  in  Verbildlichung  des  Gedankens  Mt 
6  33  den  unschätzbaren  Werth  des  Himmelreiches  veranschaulichen,  so  dass  man 
ihm  gegenüber  allen  sonstigen  Besitz  aufopfern  muss.  Allgemeinere,  aber  doch 
verwandte  Gedanken  findet  man  in  diesen  Parabeln  da,  wo  man  die  unmittelbare 
Beziehung  auf  das  Gottesreich  und  die  damit  gegebenen  allegorisirenden  Züge  den 
Evglsten  auf  die  Rechnung  setzt. 

Das  Gleichnisscapitel  wird  nun  aber  bei  allen  Evglsten  durch  einige  lehr- 
hafte Zwischenstücke  und  Einschiebsel  unterbrochen,  deren  bedeutendstes  Mc 
4  10—12  =  Mt  13  10—15  =  Lc  8  9 10  dem  Zweck  der  Gleichnissrede  gilt.  Demgeniäss 
bringt  die  Gleichnissrede  den  jesajanischen  Spruch  von  bloss  scheinbarem  An- 
nehmen des  Wortes  zur  Erfüllung,  indem  sie  einen  nur  sciieinbaren  Besitz  herbei- 
führt: dies  der  deterministische  Standpunkt  des  Mc  und  im  Anschlüsse  an  ihn 
auch  des  Lc,  Die  Darbietung  der  blossen  Hülle  statt  des  Kerns  ist  Straffolge  für 
eine  schon  bestehende,  aber  selbstverschuldete  Verständnisslosigkeit  des  Volkes : 
dies  die  matthäische  Milderung  jenes  Gedankens.  Nun  gehört  aber  der  ganze 
absolute  Gegensatz  von  V^dk  und  Jüngerschaft,  wie  er  liier  mit  Bezug  auf  die 
Lehrmethode  construirt  wird,  nicht  der  Geschichte  an,  da  Jesus  keine  esoterische 
Lehre  vom  Himmelreich  kennt.  So  gut  wie  zum  Volk,  redet  er  Mt  1 3  bi  24  H2,  Lc 
12  41  21  2«  auch  zu  den  .lungern  in  Parabeln,  und  auch  über  ihre  Schwerhörig- 
keit und  den  darin  begründeten  Missverstand  sein(u- HihhMMUMh^  ist  er  Mc  8  1721 
erstaunt.  Nur  von  einem  relativen  Gegensatz  kann  die;  Hede  sein,  sofern  Jesus 
dem  Volke  die  veransdiaulichende  Bilderrede  widmete,  weil  es  im  Vergleich  mit 
den  .Jüngern  die  geringere  Begabung  und  Fähigkeit  zeigte,  Uebersinnliclies  zu 
vern«dinien.  Wenn  Jesus  z.  H.  Mc  7  ii  das  Volk  herljciruft  axo'nars  xai  a'>V3Ti, 
um  ihm  7  n  eine  Parabel  vorzutragen,  so  ist  dies  also  nicht  gcscliclicn  Iva  [j.yj 
'3»)Viti>T.v ;  vgl.  auch  3  2a— 27  12  i  12,  Lc  4  2»  5  iw— u».  So  gewiss  die  Glcichnissrcde 
Jesu  eine  Art  von  Anschauungsunterricht  darstellt,  so  gewiss  auch  eine  hülfreiche 
und   erleichternde   Herablassung    zu   dem   VersUindnisse    der   Uniniimligcn    und 
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Schwachen,  welche  nur  den  Zweck  haben  kann,  die  Ueberzeugungskraft  seiner 
Predigt  zu  erhöhen.  Aber  schon  Mt  ii  12,  wo  man  sich  auf  diesem  natürlichsten 
Wege  zu  befinden  scheint,  kann  im  Zusammenhang  mit  14—18  nur  auf  die  Mc  ii  12 
=  Lc  10  klar  vorliegende  Auffassung  führen ,  wonach  die  verhüllende  Lehrweise 
Jesu  dazu  dient,  ein  Gottesgericht  über  das  Volk  in  Vollzug  zu  setzen,  während  sie 
nach  der  leicht  nüancirten  Form  Mt  13—16  bereits  Folge  des  ergangenen  Gottes- 
gerichts ist,  so  dass  Jesu  Praxis  auf  einem  thatsächlichen  Befunde  beruht.  Das  ozi 
Mt  13  macht  zur  Ursache,  was  das  Iva  Mc  12  und  Lc  10  als  x\bsicht  erscheinen  lässt. 
Diese  ganze,  von  Mc  eingeführte,  theologische  Zurechtlegung  des  thatsächlichen 
Misserfolges,  welchen  Jesu  messianisches  Auftreten  innerhalb  seines  Volkes  erfahren 
hat,  steht  aber  im  Zusammenhang  mit  Rm  9  18—29  10  16— 21  11  s  (—  Jes  29  10)  10 
(—  Ps  69  24)  und  hat  in  I  Kor  14  21  22  (=  Jes  28  11  12)  eine  formale  Parallele. 
Denn  wie  Pls  aus  der  Prophetenstelle  schliesst,  dass  cd  7Xä)aaat  nicht  xoi?  Tr'.axeöooatv 
ä.kXy.  zoIq  ärbiot?  bestimmt  seien,  mit  der  7rpo'^r,x=ta  aber  es  sich  umgekehrt  ver- 
halte, so  hier  der  Evglst,  dass  die  Gleichnissrede  für  ol  s'cw  bestimmt,  den  Jüngern 
dagegen  t6  (J.d^ttjp'.ov  ttj?  ßai'.Xsia^  gegeben  sei.  Letzteres  ist  nämlich  der  Fall, 
weil  den  Jüngern  ausser  der  Gleichnissrede  auch  die  sriXoai?  Mc  4  34  zu  Theil 
wurde,  gerade  wie  die  Glossolalie,  wiewohl  an  sich  ein  Zeichen  der  Verstockung 
(o'jo'  ooTwc  £'.aaxo6c30VTai  [xoo),  doch  der  Gemeinde  zur  Erbauung  dienen  konnte, 
wenn  Bp\i.rfjsi'y.  sie  begleitete  I  Kor  14  13  27.  Dazu  kam  die  Celebrität  des  locus 
classicus  vom  Verstockungsgericht  Jes  6  9  10,  womit  auch  Joh  12  40,  Act  28  26  27 
der  Misserfolg  der  evang.  Predigt  am  Volke  Israel  als  integrirender  Theil  eines 
vorausbedachten  Geschichtsplans  dargethan  wird.  Unter  dem  Eindruck  jenes,  von 
Mc  und  Lc  gestreiften,  von  Mt  citirten,  Spruches  wird  sonach  der  schliessliche 
Erfolg  in  die  ursprüngliche  Absicht  Jesu  eingetragen.  In  den  Augen  der  auf 
Erfolg  bei  seinen  Volks-  und  Zeitgenossen  Schauenden  treibt  er  dieselbe  aussichts- 
lose Arbeit  wie  Jesajas.  Aber  eben  dieses  höhere  Naturgesetz,  demzufolge  die  Aus- 
saat in  auffallenden  quantitativen  Missverhältnissen  steht  zur  Ernte,  war  ja  im 
Gleichnisse  selbst  schon  als  etwas  auch  auf  dem  niederen  Naturgebiete  Begegnen- 
des dargethan  worden ,  bedarf  also  der  nachträglichen  künstlichen  Zurechtlegung 
vom  Standpunkte  der  teleologischen  Geschichtsbetrachtung  nicht  mehr.  Vgl.  JLCiil{ 
I  118—148,  Fn,  JpTh  1888,  527  —  531  543  —  549,  Hatch,  Essays  in  biblical 
Greek  1889,  64—71,  Hitci,  RE=*  Gleichnisse. 

Dass  die  ganze  Perikope  ein  Stück  Theologie  darstellt,  erhellt  schliesslich 
noch  aus  dem  Gebrauche  des  Wortes  [j.ooTTjptov,  welches  erst  seit  JSir,  Tob,  Jdt, 
Sap,  II  Mak  und  den  griech.  Uebersetzungen  (LXX  nur  in  Dan)  in  der  bibl.  Grä- 
cität,  in  den  Evglien  nur  Mc  11  =  Mt  11  =  Lc  10,  sonst  im  NT  nur  in  Apk  und 
bei  Pls  vorkommt.  Im  Anschlüsse  an  I  Kor  2  1  7  4  1,  Eph  3  4  steht  es  auch  hier  im 
Dienst  der  Begründung  apostolischer  Prärogative  und  Autorität  einerseits,  während 
andererseits  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft  mit  Kapa,'3oXY|  und  dabei  ein  leiser 
Ansatz  und  Uebergang  zur  esoterischen  Mysterienlehre  statt  hat.  Vgl.  Justin, 
Dial.  68  TroXXoo«;  Xö-j-oo?  too;;  £:rixsxa>.o|j,[j.£vu)?  xal  £v  TrapaßoXat?  Tj  [j.ootyjpiok;  yj  sv  aofi- 
ßöXot?  £p7ü)v  XsXeYixevooc,  Clem.  AI.  Str.  VI  15  124  6  owrrjp  .  .  .  xa  ■ö-öia  [Aoaxijp'.a 
.  .  .  £V  rapaßoXat?  dieXk^oLzo  und  Philos.  5  8,  wo  mit  Bezug  auf  das  Gleichniss  vom 
Säemann  ooSsU  (d.  h.  kein  Mensch  gewöhnlichen  Schlages)  xooxodv  xwv  {J.oaxrjpiü)V 
äxpoar^^  7SYOVSV  d  (XYj  (xövo!.  o't  Yvwax'.xoi.  Macrobius,  Somnium  Scip.  I  2  17  I8 
meint,  inimicam  esse  naturae  apertam  nudamque  expositionem  sui,  quae  sicut 
vulgaribus  hominum  sensibus  intellectum  sui  vario  rerum  tegmine  operimentoque 
subtraxit,  ita  a  prudentibus  arcana  sua  voluit  per  fabulosa  tractari;  sie  ipsa  mysteria 
ligurarum  cuniculis  operiuntur,  ne  vel  haec  adeptis  nudam  rerum  talium  se  natura 
praebeat,  sed  summatibus  tantum  viris  sapientia  interprete  veri  arcani  consciis 
contenti  sint  reliqui  ad  venerationem  figuris  defendentibus  a  vilitate  secretum. 
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Dem  kurzen  Einschub  Mt  13  16  17  steht  ein  längerer  Mc  4  21—25  =  Lc 
8  16 — 18  gegenüber:  „Worte  aus  anderen  Zusammenhängen  stammend  und  noth- 
dürftig  zusammengestoppelt"  (Jlchr  II  93).  Bei  Mt  sind  sie  alle  schon  da  ge- 
wesen (5  15  7  2  10  26  13  12).  Hier  gewinnt  die  Annahme,  dass  auch  schon  Mc 
Stofife  aus  der  Spruchsammlung  aufgenommen  habe,  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit (TiTius,  ThSt,  290  293  306  311),  zumal  da  das  doppelte  xai 
s).=Y£V  noch  die  lose  Anknüpfung  eines  dem  ursprünglichen  Zusammenhang  fremden 
Stoffes  verräth.  Andererseits  zeigt  die  Lc-Parallele,  dass  auch  solche  Stücke  in 
Mc,  welche  ganz  den  Eindruck  der  secundären  Nacharbeit  machen,  doch  schon 
Vorlage  für  die  Seitenreferenten  gewesen  sind.  Hiernach  ist  Recht  und  Unrecht 
der  Urmc-Hypothese  zu  bemessen,  während  die  Mc-Hypothese  an  sich  eine  glän- 
zende Bestätigung  dadurch  erfährt,  dass  das  Finale  nur  bei  Mc  am  Platze  ist, 
nicht  aber  bei  Mt,  welcher  die  Mc  4  3 — 8  26—32  vorliegende  Sammlung  von  3, 
zunächst  demselben  Naturgebiete  (Wachsthum  des  Samens)  angehörigen,  Gleich- 
nissen durch  die  Weiterbildung  33  44 — 50  auf  die  beliebte  Siebenzahl  ge- 
bracht hat.    S.  Einl.  I  2. 

Der  Seesturm.  Mc  4  35—41  =  Mt  8  18  23—27  =  Lc  8  22—25.  Dass  Jesu 
Leben,  noch  ehe  es  zur  Entfaltung  seines  reichen  Inhalts  und  zur  Lösung  seiner 
Aufgabe  gekommen  war,  den  widrigen  Zufällen  einer  Seeüberfahrt  nicht  zum 
Opfer  fallen  könne,  war  den  Jüngern,  vielleicht  sogar  mehrfach  (Mc  6  47—51  =  Mt 
14  24 — 83),  zur  erfahrungsmässigen  Gewissheit  geworden.  Sofern  aber  ein  un- 
mittelbarer Causalnexus  zwischen  dem  Worte  Jesu  und  der  eingetretenen  Stil- 
lung des  Sturmes  behauptet  wird,  ist,  was  die  Evglsten  erzählen,  ein  Wunder, 
und  zwar  ein,  jedwede  innerliche  und  sittliche  Vermittelungen  überspringendes, 
Naturwunder.  Die  Frage  nach  den  etwaigen  geschichtlichen  Anlässen  der  Ent- 
stehung eines  solchen  Berichtes  verschwindet  neben  dessen  unzweifelhaft  sinn- 
bildlicher Bedeutung  (vgl.  11  23  die  gleiche  Pointe  des  analogen  Naturwunders 
vom  Feigenbaum),  kraft  welcher  es  einen  direct  ästhetischen  Charakter  trägt,  in 
der  Weise  eines  Kunstwerkes  wirkt,  daher  auch  zu  jeder  Zeit  allegorische  Aus- 
legung und  Verwerthung  erfahren  hat  (Schiff  der  Kirche  schon  bei  Ti<:uT.,  Bapt. 
12,  Epistola  Clem.  ad  Jacobum  14,  Hippolytus,  Antichr.  59).  Einleuchtender  als  bei 
ähnlichen  Zügen,  die  uns  bisher  schon  begegnet  sind,  ist  aber  auf  diesem  Bilde 
das  Herauswachsen  einzelner  Elemente  der  Darstellung  aus  at.  Stoffen.  Unter  diesen 
(s.  Einl.  II  5)  sei  hier  nur  hervorgehoben  das  sireTtfJLTjasv  =  "iJ'?-  Nah  1  4,  Ps  18  16 
104  7  106  9  von  Gott  gebraucht,  wenn  er  dem  aufgeregten  Meer  gebietet. 

Der  gerasenische  Besessene.  Mc  5  i — 20  =  Mt  8  28—34  =  Lc  8  26—39. 
Fraglich  ist  die  Benennung  der  Landesbewohner.  Der  abendländische  Text  bevor- 
zugt durchaus  die  Gerasener  (so  Mc  kBD  it,  Lc  BCD),  dagegen  der  syrische,  be- 
sonders bei  Mc  und  Lc,  die  Gadarener  (Mc  AC  rec,  Mt  «B(',  Lc  A  rec).  Die 
Gergesener  (Mc,  Mt  L  rec,  Lc  kL)  hat  erst  Quigenes  in  Joh  VI  41  in  Umlauf 
gesetzt  anstatt  der  seiner  Zeit  üblichen  Gerasener.  Aber  von  den  Gen  10  16  15  21, 
Dtn  7  1,  Jos  24  11  erwähnten  Gergesenern  hatte  sich  nach  Josephus,  Ant.  I  6  2 
damals  nichts  als  der  Name  erhalten,  und  das  schon  zu  Arabien  geiiörige  Gerasa 
liegt  6 mal  weiter  südlich  vom  See  ab,  als  das,  freilich  in  derselben  Richtung  auch 
schon  2  —  3  Stunden  landeinwärts  gelegene,  Gadara,  die  damalige  Hauptstadt  von 
I'eräa,  Jos.  Bell.  IV  7  h.  Es  dürfte  daher  ein,  erst  seit  18()()  bekanntes,  Gersa 
oder  Kersa  (Kursi)  unnnttelbar  am  Ostufer  gemeint  sein.  Dort  haben  auch  Kir- 
chenväter und  mittelalterliche  Reisende,  wofern  sie  es  nicht  mit  ('horazin  ver- 
wechselten, Gerasa  gesucht.  Hat  man  daselbst  aucli  keine  in  Fels  gehauene 
f  Jrttber  gefunden,  so  gibt  e^  doch  am  Ostufer,  zumal  auch  bei  Gadava,  noch  heute 
viele  Höhlen  im  Kalkgebirge,  welche  zu  Grabstätten  verwendet  worden  sein 
konnten.  Solche  wühlt,  da  die  DUmonen  nach  dem,  von  Josephus  (Bell.  VII  6  a  Soit- 
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{lövta  =  ;rovrjf>ä)V  avxJ-f^wTrwv  ;ivsD[xaTa,  vgl.  Sanh.  f.  65  2)  bezeugten  und  getheilten, 
Volksglauben  Seelen  Verstorbener  sind,  der  von  dämonischer  Melancholie  Heim- 
gesuchte zur  Aufenthaltsstätte,  Zum  Verständniss  der  wunderlichsten  aller 
Wundergeschichten  gehört,  dass  die  Bewohner  des  Ostjordanlandes  meist  Heiden 
waren,  während  den  Juden  Schweinezucht  verboten  war  Lev  11  2.  Einige  Ele- 
mente des  hier  entrollten  Bildes  liegen  Jes  65  4  5  beisammen:  iv  toi?  [xv/jjJiaat  xal 
SV  lotc  artr^Xaio'.?  xotjxwvTai  .  .  .  ot  Ea9-ovTs<;  xpsag  oetov  .  .  .  ol  Xsyovts?-  jröpf-ü)  aTr' 
sfJLOÖ,  \i.r<  £YY'-^Ti?  V'^^-  ß^i  ^^^  Ausmalung  dieser,  in  ihrem  historischen  Verlauf 
fast  unerkennbaren  Scene  (NiPPOLD  15  denkt  „an  heftige  Tobsuchtsausbrüche,  so 
dass  in  Folge  davon  auch  die  in  der  Nähe  weidende  Heerde  erschreckt  weggerannt 
und  ins  Wasser  gestürzt  sei",  ebenso  B.  und  J.  Ws)  scheint  jüd.  Spott  betheiligt 
gewesen  zu  sein  (H.  Ew):  die  dummen  Teufel  wählen,  da  sie  sich  dem  Eindringen 
Jesu  gegenüber  im  Menschen  nicht  mehr  zu  behaupten  vermögen,  das  ihrer  Un- 
reinheit entsprechende  Vieh  als  Wohnstätte  (vgl.  Goethe's  „Uns  ist  so  kanniba- 
lisch wohl"  u.  s.  w.),  werden  aber  damit  nur  in  eine  Falle  gelockt,  da  sie  jetzt, 
mit  den,  die  Schweinerei  des  Heidenthums  darstellenden,  Thieren,  welche  sie 
ebenso  aufregen  wie  zuvor  den  Menschen,  in  das  Wasser  getrieben  werden,  um 
von  da  noch  weiter  abwärts  in  die  Hölle  zu  fahren  (Vkm). 

Die  Tochter  des  Jairus  und  das  blutflüssige  Weib.  Mc  5  21—43 
=  Mt  9  18—26  =  Lc  8  40— B6.  Fest  steht,  dass  die  Evglsten  ein  Wunder  erzählen 
wollen;  so  selbst  Mc  (vgl.  35),  entschlossener  von  Anfang  an  Mt  (vgl.  I8),  am  ent- 
schiedensten Lc  zum  Schlüsse  (vgl.  55).  Ebenso  gewiss  ist,  dass  noch  unter  ihren 
Händen  das  Wunder  gewachsen  ist  (s.  zu  Mt  23  Lc  46  56),  sogar  bis  in  eine  mit 
der  eigensten  Erklärung  Jesu  in  Widerspruch  stehende  Höhe  (s.  zu  Mt  22),  daher 
wohl  zu  vermuthen  steht,  ein  Wachsthum  werde  auch  schon  stattgefunden  haben, 
ehe  es  ihnen  in  die  Hände  kam.  Identisch  ist  überall  die  Begründung  mit  ouvt 
axsO-aveV  aXXa  xad'soost.  Man  streitet,  ob  dieses  Wort  besagen  dürfe,  was  es  dem 
ad  literam  auslegenden  Verständnisse  allein  besagen  kann,  das  Mädchen  liege  nur 
in  einem  tiefen  Schlaf,  sei  also  noch  am  Leben  (s.  zu  Mc  4i),  oder  aber  besagen 
müsse,  dieser  Tod  werde  sich  als  ein  blosser  Uebergangszustand,  als  ein  Schlaf 
herausstellen.  In  jenem  Falle  haben  wir  eine,  durch  den  momentanen  Eindruck 
bedingte,  Beurtheilung  des  vorliegenden  Specialfalls  (so  fassen  es  die  Ohren- 
zeugen, s.  zu  Mc  40)  in  diesem  einen  allgemeinen,  der  erbaulichen  Erklärung  des 
Todes  geltenden  Satz.  In  letzterem  Sinn  hat  der  urchristl.  Terminus  xo'.[JLäo9'a'.  I  Kor 
7  39  11  30  15  6  18—21  51,  I  Th  4  13—15,  Joh  11  11  seine  Veranlassung  von  jenem 
Worte  (vgl.  übrigens  schon  LXX  I  Reg  2  10  =  Act  13  36)  genommen,  welches 
den  festen  Kern  aller,  das  Haus  des  'lästpo?  (Num  32  41,  Jdc  10  3—6,  Est  2  5 
l"**?'  =  er  wird  hell  machen,  dagegen  "'"'Vt  =  er  wird  erwecken)  betreffenden,  Er- 
innerungen bildet.  Besteht  übrigens,  zumal  beim  Mangel  aller  at.  Vorbilder,  kein 
Anlass,  in  dem  blutflüssigen  Weibe  nur  einen  Typus  der  unheilbaren  Unreinheit 
(vgl.  Lev  12  7)  Israels  zu  sehen  (s.  zu  Mc  34),  so  wird  auch  die  andere  Erzählung, 
in  welche  sie  verflochten  ist,  nicht  ohne  Weiteres  der  Sage  zuzuweisen  sein,  ob- 
gleich hier  und  mehr  noch  bei  der  Lc  7  11—17  vorliegenden  Steigerung  in  den  Er- 
zählungen von  Elias  in  Sarepta  I  Reg  17  17—24  und  von  Elisa  in  Sunem  II  Reg 
4  8  17 — 37  eine  solche  at.  Norm  vorliegt  und  mindestens  in  Darstellung  des  letzten 
Effects  wirksam  erscheint  (s.  zu  Mc  35,  Mt  25,  Lc  55).  Die  12  Jahre  Mc  25  könnten 
die  12  Jahre  42  nach  sich  gezogen  zu  haben  scheinen.  In  Wahrheit  ist  aber  an  den 
Uebergang  aus  der  Kindeszeit  in  das  jungfräuliche  Alter  zu  denken  (vgl.  Lc  2  42), 
wie  ja  auch  der  „gross  gewordene"  Knabe  der  Sunamitin  (II  Reg  4  18  Tj§p6v^'/j 
TÖ  TratSäp/wv)  auf  solches  Alter  führt.  Daran  hält  sich  der  Gedanke  an  eine,  mit 
der  Entwäcklungskrankheit  zusammenhängende,  lethargische  Ohnmacht,  daraus 
das  Mädchen,  als  Jesus  es  an  der  Hand  fasste,  sich  erholt  habe,  wie  in  der  fast 
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mit  gleichen  Worten  erzählten  Geschichte  Mc  9  26  27.  Jeden  Zweifel  hebt  die 
Schlussbenierkung,  s.  zu  Mc  43. 

Verwerfung  in  Nazaret.  Mc  6  i — 6  =  Mt  13  53—58  =  Lc  4  16 — 30.  Wie 
das  1.  nach  Osten,  so  führt  ein  2.  Reiseunternehmen  nach  Westen.  Mt  stellt  es 
hinter  die  Gleichnissrede,  und  Lc  weicht  in  der  Akoluthie  noch  weiter  ab,  indem 
er  an  die  Stelle  des  kürzeren  Berichtes  eine  spätere,  ausgeführtere  Form  setzt,  ge- 
rade wie  auch  5  i— ii  7  36—50  und  in  der  Leidens-  und  Auferstehungsgeschichte. 
An  der  Spitze  der  Darstellung  von  Jesu  messianischer  Wirksamkeit  erscheinend, 
soll  die  Geschichte  bei  Lc  nicht  etwa  nur  die  Uebersiedelung  Mt  4  13,  woran  sie 
anschliesst,  näher  begründen,  sondern  es  schienen  auch  sowohl  die  Worte  Jesu 
24 — 27,  gleichwie  sein  Geschick  unter  den  Landsleuten  28—30  das  passendste  Pro- 
gramm für  dasjenige  Evglm  zu  bilden,  w-elches  den  Uebergang  der  christl.  Sache 
von  den  Juden  zu  den  Heiden  im  Sinne  vom  Rm  11  ii  (itj)  aörwv  ~apa~ub[iari  i^ 
oüöTYjpta  toi?  sO-v£'3iv)  feiert.  Daher  Marcion  mit  dieser  Perikope  sein  Evglm  er- 
öffnet hat.  Die  im  Uebrigen  willkürliche  Umstellung  verräth  sich  schon  dadurch, 
dass  23  Thaten  in  Kapernaum  vorausgesetzt  sind,  wohin  Jesus  doch  erst  V.  31  ==  Mc 
1  21  =  Mt4 13  übersiedelt.  Den  secundären  Ursprung  des  Ganzen  offenbart  schliess- 
lich das  rein  legendenhafte  Finale  30,  zumal  im  Contrast  mit  dem  unerfindbaren 
Schluss  Mc  6  6. 

Aussendung  der  Jünger.  Mc  6  6— 13  =  Mt  9  35—11  i  =  Lc  9  i— 6 
10  1 — 12.  Das  galiläische  Wirken  Jesu  hatte  seinen  Höhepunkt  fast  schon  er- 
reicht, als  er  einen  ersten  Versuch  mit  seinen  Jüngern  wagte  (TiTius  I  13).  Die 
Reden  des  Lc  entsprechen,  die  1.  in  der  Nachfolge  des  Mc,  die  2.  als  Fragment 
der  Redesammlung,  dem  denkwürdigen  Moment,  da  Jesus  seine  Jünger,  nachdem 
sie  seit  6  13  seine  unmittelbare  Umgebung  und  Begleitung  gebildet  hatten,  erst- 
malig aussandte.  Die  Realität  solcher  Aussendung  erhellt  aus  I  Kor  9  14  15  7. 
Der  Schein,  als  handle  es  sich  um  2  verschiedene  Reden ,  ist  bloss  hervorgerufen 
durch  die  von  Lc  gebildete  Einleitung  zur  2.,  keineswegs  aber  quellenmässig  be- 
gründet (gegen  J.  Ws  Nachfolge  17,  Hpt  34,  das  Richtige  selbst  bei  Fn  128). 
Der  Jüngerkreis  Jesu  war  eben  nie  so  genau  auf  die  Zwölf  beschränkt,  dass  nicht 
auch  viele  Andere  auf  den  Namen  [i-aO-r^rai  to'>  xopioo  Anspruch  erheben  konnten 
(s.  oben  S.  57  f).  Aber  das  allmähliche  Hinschwinden  des  engeren  Jüngerkreises 
steigerte  die  Bedeutung  derjenigen,  welche  im  weiteren  Sinne  als  seine  Zeugen 
an  die  Welt  gelten  konnten,  so  dass  der  Späteste  der  Snptker  die  Vorstellung  von 
diesem  weiteren  Kreise  bereits  ausgebildet  vorfand  und  keinen  Anstand  nahm,  an 
diesen  die  Aussendungsrede,  als  er  ihr  zum  zweitenmal  in  seinen  Quellen  be- 
gegnete, gerichtet  sein  zu  lassen  (H.  E\v).  Eben  diese  Neuheit  der  Adresse  und 
einige  Eigenthümlichkeiten  und  Differenzen  beider  Berichte  rechtfertigten  die 
Wiederholung,  und  schon  der  Eingang  der  2.  Form  (Lc  10  2  =  Mt  9  37  3«)  schien, 
wenn  die  0X1701  auf  die  12  bezogen  wurden,  eine  solche  Erweiterung  des  Kreises 
der  Angeredeten  zu  erfordern,  während  die  Rückbeziehung  von  Lc  22  35  auf  10  4 
freilich  deutlich  genug  beweist,  dass  auch  diese  zweite  Form  der  Aussondungs- 
rede  von  Haus  aus  den  Zwölfen  gegolten  hat.  Mt  hat  auch  hier  beide  Quellen 
combinirt,  und  zwar,  da  die  Berichte  sich  sachlich  decken,  mit  innerem  Recht. 
So  gewinnt  er  den  Anfang  zu  einer  grossen  Aussendungsrede,  in  deren  weiterem 
Verlauf  10  17—42  er  Alles  zusammenfasst,  was  Jesus  während  seiner  ganzen  Thä- 
tigkeit  zu  versrhiedj^nen  und  namentlich  auch  noch  in  den  S))äteren  Zeiten  scüncn 
Sendboten  an  Tro.st  tuid  Knunntj-rung  mit  auf  den  Weg  gegeben  hat.  Diilier  d(!r 
grelle  Conirant  zwischen  den  auf  günstige  Bedingungen  der  Wirksamkeit  weisen- 
den Aussendungsworten  «  —  14  =  Mc  h  11  und  den  tragischen  Aussichten  der 
«pttteren  Theile  dieser  grossen  Composition.  Zugleich  aber  holt  Mt  auch  am 
weiteiten  aus,  indem  er  mit  9  m  einen  neuen  Hauptabschnitt  beginnt  (s.  Einl.  1  2). 


Mc  6  14—29  =  Mt  11  20—24  14  1—12  =  Lc  3  19  20   9  7—9  10  13—16.  77 

Auch  Lc  beginnt  einen  neuen  Theil,  seine  „grosse  Einschaltung",  mit  Jünger- 
geschichten 9  Bl— 62  und  mit  einer  Jüngerrede,  die  mit  10  2  =  Mt  9  37  as  an- 
fängt und  mit  10l6  =  Mt  10  40—42  endet.  Demnach  entsprechen  die  beiden  In- 
structionsreden  bei  Mt  und  Lc  sich  am  Anfang  und  Schlüsse  ebenso,  wie  sich  die 
beiden  Inaugurationsreden  entsprachen. 

Wehe  über  die  galiläischen  Städte.  Mt  11  20—24  =  Lc  10  13—16.  Ein 
abgerissenes  Stück  der  Spruchsammlung,  von  Lc  wegen  der  Verwandtschaft  von 
22  mit  V.  15  an  die  Aussendungsrede  angereiht  oder  vielmehr,  da  16  den  Schluss 
derselben  bildet,  in  dieselbe  eingeschoben :  an  sich  eine  retrospective  Betrachtung 
über  die  galiläische  Wirksamkeit  in  Bezug  auf  den  Misserfolg  derselben.  Bei  Mt 
steht  es  somit  verfrüht,  aber  doch  inhaltlich  passend  an  die  Klage  über  die  Zeit- 
genossen angereiht.  Dafür  hat  er  die  Aussendungsrede  bereichert  mit  der  Weis- 
sagung des  Geschicks  der  Jünger  10  17—25  =  Lc  12  u  12,  mit  der  Aufforderung  zum 
furchtlosen  Bekenntniss  10  26— 33  =  Lc  12  2—9,  mit  dem  Wort  vom  Zwiespalt  unter 
den  Nächsten  10  34—36  =  Lc  1^  51-53  und  von  den  Bedingungen  der  Nachfolge 
10  37  38  =  Lc  142B— 27. 

Urtheil  des  Herodes  über  Jesus.  Mc  6  14— 16  ^Mt  14  i  2  =  Lc  9  7—9. 
Den  Ruhepunkt  bis  zum  Wiedererscheinen  der  ausgesandten  Reiseprediger  (Mc 
6  30  =  Lc  9  10)  benutzt  der  älteste  Bericht,  um  den  durch  eben  diese  Aussendung 
wachsenden  Ruf  Jesu  und  die  Gedanken  zu  schildern,  welche  das  böse  Gewissen 
in  der  Königsburg  zu  Tiberias  sich  über  ihn  machte.  Herodes  heisst  bei  Mc,  für 
römische  Leser  unmittelbar  verständlich  (vgl.  Cicero,  Verr.  4  27  reges  Syriae),  ßa- 
aiAso?,  bei  Mt  (aber  s.  zu  9)  und  Lc  (schon  wegen  3  i)  geschichtlich  richtig  z-z^ja- 

Episode  vom  Tode  des  Täufers.  Mc  6  17—29  =  Mt  14  3—12  =  Lc 
3  19  20.  Die  Aeusserung  des  Herodes  setzt  Kenntniss  vom  Ende  des  Täufers  vor- 
aus. Daher  diese  weitere  Ausfüllung  der  Pause.  Lc  übergeht  sie  ganz ,  weil  er 
dem  gemeinsamen  Berichte  entgegen  die  Geschichte  des  Täufers  schon  3  19  20  in 
gedrängter  Erzählung  weitergeführt  hat,  anschliessend  an  die  Andeutung  einer 
weiteren  Wirksamkeit  des  Täufers,  s.  zu  3  18.  Die  Perikope  stellt  das  Muster 
einer  Legende  dar  und  zeigt  sich  schon  durch  Nennung  des  Philippus  falsch  orien- 
tirt,  da  Herodias  vielmehr  das  Weib  eines  anderen  Halbbruders  des  Antipas  mit 
Namen  Herodes,  der  als  Privatmann  in  Jerusalem  lebte,  gewesen  war,  während 
die  aus  dieser  Ehe  hervorgegangene  Tochter  Salome  (dies  ihr  Name  nach  Jos. 
Ant.  XVni  5  4)  Weib  des  Philippus  wurde,  s.  zu  Lc  3  i.  Antipas  war  nämlich 
mit  einer  Tochter  des  Araberkönigs  Aretas  (H  Kor  1 1  32)  verheirathet  gewesen, 
aus  deren  Verstossung  ihm  schwerer  Krieg  und  empfindliche  Niederlage  erwachsen 
sollte.  Das  Verhältniss,  in  welches  er  zu  der  Herodias  getreten  war,  führte  später 
zu  einer  Ehe,  die  doppelt  verwerflich  war,  einmal  als  Ehebruch,  zumal  gegen  den 
Bruder  verübt,  zweitens  als  Heirath  in  verbotenem  Grad  Lev  18  16  20  21.  Daher 
der  Vorwurf  Mc  18  =  Mt  4,  welcher  dem  Täufer  den  Tod  brachte.  Zwar  fürchtete 
Antipas  nach  Mc  20  den  Täufer  persönlich,  nach  Mt  5  wegen  seiner  Popularität, 
während  die  geschichtliche  Furcht  des  Herodes,  soweit  sie  bei  dem  Ende  des 
Täufers  betheiligt  ist,  nach  Josephus,  Ant.  XVIII  5  2  vielmehr  der,  durch  jenen 
hervorgerufenen,  Volksbewegung  galt,  welche  leicht  zu  einer  grossen  Umwälzung 
hätte  führen  können.  Die  volksthümliche  Darstellung  dagegen  hielt  sich  an  das 
Vorbild  der  bösen  Isebel,  welche  I  Reg  19  i  2  dem  Elias,  dessen  Antityp  Johannes 
ist,  den  Tod  schwört  und  I  Reg  21  5— lO  ihren  Gemahl,  den  Ahab,  zum  Morde  Na- 
bots  reizt.  Daher  die  bei  der  Tragödie  betheiligten  Personen  nach  Namen  und  Alter 
falsch  gezeichnet  sind  (s.  zu  Mc  2i  22)  und  auch  die  Scenerie  schwankend  erscheint. 
Da  nämlich  ausser  den  Civil-  und  Militärbeamten  (jxsY'.oTävi?  xai  '/'.X'la,oyo;)  Mc  21 
noch  ot  ;c,owTOt  itj?  TaX^Xaia?  anwesend  sind,  scheint  das  Festmahl  nicht  auf  dem 
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entlegenen  Machärus  (s.  zu  Lc  7  18),  sondern  in  Tiberias  gedacht.  Andererseits  wird 
eine  so  grosse  Entfernung  zwischen  Königsschloss  und  Gefängniss  bei  Schilderung 
des  raschen  Vorgangs  (Mc  25  =  Mt  8)  Mc  27  28  =  Mt  lo  ii  keineswegs  vorausgesetzt, 
und  in  Machärus  waren  nicht  bloss  Festungswerke  und  Gefängnisse,  sondern  auch 
ein  vom  grossen  Herodes  erbauter  (Jos.  Bell.  VII  6  2),  prachtvoller  Königsplast  zu 
finden  (Schr  I  366).  Endlich  aber  liegt  für  die  Darstellung  Mc  22  23  ==  Mt  7  die 
at.  Norm  Est  5  2  3  6  7  2  vor,  wo  der  König  (daher  also  hier  gerade  im  ursprüng- 
lichen Bericht  der  falsche  Ausdruck)  der  Esther,  welche  „Gnade  gefunden  vor 
seinen  Augen",  £v  x(^  Trörw  zu  geben  schwört,  was  sie  verlange  iw?  loö  rj|j.'laoo?  xrfi 
ßaoiXs'la?  jAou.    Der  geschichtliche  Antipas  hatte  kein  Königreich  zu  vertheilen. 

Jubelruf.  Mt  1 1  25—27  =  Lc  10  21  22.  Kostbare  Erinnerung  an  eine  heilige 
Stunde  wehmüthiger  Selbstbesinnung  und  triumphirenden  Selbstgefühls,  bei  Lc  im 
richtigen  Zusammenhang  erhalten,  s.  Einl.  I  5.  Ueber  die  ganze  Stelle  vgl.  NtTh  I 
272—278,  E.  Abbot,  Theauthorshipof  thefourth  gospel  1888,  93  — 99,  Bousset, 
Justin  100—103,  Schm,  PrM  1900, 1—22,  Klöpper,  ZwTh  1896, 481  —  504.  Dem- 
gemäss  dass  unmittelbar  vorher  aTrö  xoü  Tcatf/öc  [xoo  stand,  wird  wohl  mit  sämmt- 
lichen,  die  Stelle  bietenden  Schriftstellern  des  2.  Jahrh.  (nur  Justin  hat  neben  3 
l'i'vco  einmal  das  Präsens),  zumal  mit  Irenäus,  der  II  6  1  IV  6  3  selbst  so  liest,  wie 
er  IV  6  1  den  Markosiern  schuld  gibt,  und  vielen  Späteren  Mt  27  =  Lc  22  zu  lesen 
sein  xat  oo^sU  SYVco  töv  Tzrxxi[jCt.  =1  [xrj  6  o'.ö?,  womit  eine  durch  ihn  erstmalig  voll- 
zogene Erkenntniss  Gottes  als  des  Vaters  (als  ein  das  religiöse  Leben  Jesu  kenn- 
zeichnendes Ereigniss)  ausgesagt  wird.  Dann  lautet  der  2.  Satz :  xal  (oder  ooSc) 
TÖV  o'.ov  ei  fJ.Tj  6  rarfjp  %at  oic  (Markosier  und  Clem.  AI.  ([))  av  6  otög  ajtoxotXöij;-i(j 
(Justin,  Apol.  I  63)  oder  ßo'jXrjtat  ä7roy.aA'V|ia:  (Clem.  Hom.).  Jünger  als  die  ge- 
nannten Zeugen  sind  selbst  unsere  ältesten  und  besten  Handschriften,  welche 
allerdings  die  umgekehrte  Ordnung  (so  schon  Irenäus  IV  6  1  7)  und  statt  syvcö 
(welches  die  Vertheidiger  der  herkömmlichen  LA  für  dem  7:ape§öO-Yj  conformirt 
erklären)  das,  vielleicht  dem  Streben,  den  Sohn  in  die  ewige  Gegenwart  Gottes  zu 
versetzen,  entstammte,  Ytvwaxs'.  (so  Justin,  Dial.  100)  oder  vielmehr  sTT'.Yivwaxet 
(adäquate  Erkenntniss,  mehr  als  ylvwoxsi)  bieten.  Zu  aTcoxaX.  ist  in  diesem  Falle 
Tcv  ratspa  zu  ergänzen,  während  der  älteren  LA  zufolge  das  Sohnesbewusstsein 
zwar  dem  Vater  ohne  Weiteres  durchschaubar  ist.  Anderen  aber  nur  in  dem 
Maasse,  als  der  Sohn  sich  ihnen  aufschliesst  (anders  die  Auffassung  des  Evglsten 
Mt  16  17).  Das  k'Yvti)  aber  bedeutet  auf  Seiten  des  Sohnes  einmalige  grundlegende 
Errungenschaft  als  Erlebniss,  auf  Seiten  Gottes  den  auf  Grund  des  Erkennens 
statthabenden  Erwählungsact.  Unter  beiden  Voraussetzungen  schreibt  sich  Jesus 
den  Genuas  der  religiösen  Atmosphäre  in  einer  Höhe  zu,  die  ebensosehr  directe 
Nähe  Gottes  bedeutet,  wie  sie  andererseits  noch  keinem  menschlichen  Atliem- 
haucb  erreichbar  gewesen  war.  Diese  Gedanken  hat  das  4.  Evglm  aufgegriften 
und  Stellen  wie  Joh  3  35  10  15  13  8  17  2  3  6  7  10  26  lesen  sich  wie  Variationen  über 
unseren  Spruch,  zumal  in  seiner  herkömmlichen  Passung,  während  16  3  die  ältere 
Fassung  begünstigt.  Aber  auch  mit  I  Kor  1  i»— 3  1  finden  merkwürdige  Be- 
rührungen statt,  welche  mindestens  die  grosse  Celebrität  der  Stelle  beweisen. 

Die  Speisungsgeschichten.  Mc  (i  »i— 44  81  —  10=  Mt  14  13—21  15  32—39 
s=  Lc  9  10  —  17.  Die  beiden  Speisungsgeschichten  werden  ziemlich  allgemein  (schon 
von  S(;ni.M  und  Nkandkk,  neuerdings  noch  von  Wdt,  B.  Ws  und  Bsciil)  als  Pa- 
rallelberictite  betrachtet,  die  sich  auf  eine  und  dieselbe  Tliatsache  bc/itOicn.  Und 
zwar  erstreckt  sich  die  Verdoppelung  auch  auf  die  unmittelbare  Umgebung  beider 
Perikopen;  vgl.  W/k,  Kv  G.  69 f  1  19f,  Wrcii  57  lH9f,  H.  Ws,  Si/r  .12.  Dass  die 
Oeschichte  von  der  2.  Speisung  nur  als  eine  andere  Ausgabe  und  Gestalt  der  l. 
zu  betrachten  ist,  erhellt  schon  daraus,  dass  die  Jünger,  als  wäre  eine  I.Speisung 
niemals  in  ihren  Gesichtskreis  getreten,   am  Gedanken,   das  Volk  sättigiMi   zu 
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können,  zunächst  verzweifeln  und  Mc  8  4  eine  Frage  stellen,  die  nach  Vorgang  von 
Mc  6  37  wie  eine  stupide  Wiederholung  lautet.  Mindestens  raüssten  also ,  falls 
derartiges  im  Leben  Jesu  mehrfach  vorgekommen  sein  sollte,  die  Berichte  darüber 
sich  näher  gerückt  und  in  einander  geflossen  sein  (Blk,  Mk).  Falls  sie  beide  auf 
einer  einheitlichen  schriftstellerischen  Conception  beruhen  würden,  so  würde  dem 
Gesetz  der  Steigerung  Genüge  geschehen  und  die  Speisung  der  4000  derjenigen 
der  5000  vorangestellt  sein.  Merkwürdiger  Weise  besteht  nun  aber  auch  der  Be- 
richt von  dem  at.  Wunderbrod  in  doppelter  Form  Ex  16  2—36,  Num  11  4—9.  Von 
einer  derselben,  insonderheit  von  dem  Ex  16  18  =  II  Kor  8  15  bezeugten  Erfolg, 
wonach  jeder  Israelite,  mochte  er  mehr  oder  weniger  gesammelt  haben,  zuletzt 
gerade  so  viel  hatte,  als  er  brauchte,  um  satt  zu  werden,  hatte  Pls  Anlass  ge- 
nommen ,  II  Kor  8  13  14  das  social-ethische  Princip  der  Ausgleichung  (botirj?)  als 
maassgebend  für  Behandlung  der  Vermögens  Verhältnisse,  als  leitende  Norm  bei 
allem  Wohlthätigkeits verfahren  zu  entwickeln.  Wie  aber  dort  eine  Gemeinde 
ihren  Ueberfluss  der  anderen  zu  Gebote  stellen  soll,  so  soll  auch  innerhalb  einer 
und  derselben  Gemeinde  das  gemeinsame  Liebesmahl  (die  „Agape"  Jud  12,  vgl. 
aojXTröoia  Mc  6  89)  dazu  dienen,  den  Unterschied  der  Vermögensverhältnisse  zurück- 
treten und  jenes  Princip  der  iaör/j?  zur  Darstellung  und  Ausübung  gelangen  zu 
lassen.  Als  Urbild  solcher  Liebesmahle  schwebte  die  Erinnerung  an  eine  gross- 
artige Entfaltung  gastfreundlicher  Nächstenliebe  vor,  wozu  es  auf  einem  Höhe- 
punkt der  galiläischen  Wirksamkeit  Jesu  unter  dem  befruchtenden  Einflüsse  seines 
Wortes  und  Beispiels  einst  gekommen  war,  s.  zu  Mc  6  39  und  Mt  14  18.  Ein  Natur- 
wunder wird  zwar  berichtet,  aber  zugleich  durch  das  Folgende  ausgeschlossen, 
s.  zu  Mc  8  11  12.  Wohl  aber  liegt  ein  etwa  nach  Analogie  von  Neh  8  8—12  vor- 
stellig zu  machender  Kern  von  geschichtlichen  Erinnerungen,  nur  übermalt  von  at. 
Wunderfarbe,  vor.  Die  Ueberlieferung  davon  fand  ihre  lehrhafte  Pflege  und  Aus- 
bildung in  einer  Richtung,  dass  daraus  anlässlich  der  ökonomischen  Sorgen  der 
Gemeinden  zunächst  einmal  ein  Bild  ihrer  social-ethischen  Ideale  wurde.  Keines- 
wegs sollte  man  nach  dem  Lehrvortrage  die  Aermeren  vr^oret?  sie  oixov  aorwv  (Mc 
8  3)  entlassen,  sondern  die  Gemeinde  sollte  als  Trägerin  des  barmherzigen  Liebes- 
sinnes Jesu  (Mc  6  84  8  2)  es  trotz  ihrer  geringen  Mittel  (Mc  6  37)  unternehmen, 
sie  zu  speisen.  Daher  Sdrs  ocotoli;  otxsfc  '^aystv  Mc  6  37  =  Mt  14  16  =  Lc  9  13  in 
Wiederholung  ähnlicher  Befehle  des  Propheten  Elisa  an  seinen  Diener  II  Reg  4  43. 
Aber  das  Vorbild  dieser  heiligen  Geschichte  war  von  noch  grösserer  Tragweite, 
sofern  jener  mit  nur  20  Gerstenbroden  100  Männer  speiste.  Elisa  ist  also  hier 
überboten.  Auch  in  seiner  Geschichte  folgt  übrigens  auf  das  Söts  t^)  Xacp  xal 
s^rJ-iSTwaav  4  42  der  Einwand  des  zweifelnden  Dieners  zi  ööi  toöto  Svwtt'.ov  ixatöv 
äv5[>wv,  wie  Joh  6  9;  darauf  der  wiederholte  Befehl  mit  zugefügter  Vei-heissung 
'^a-j-oviai  xai  v.aTa).s{'])Ooai  4  43  und  die  thatsächliche  Erfüllung  des  Wortes  4  44. 
Dazu  kommen  als  weitere  at.  Muster  noch  andere  Thatendes  Elisa  (II  Reg  4  38—41), 
Elias  (I  Reg  17  7—16)  und  Moses  (Ex  16  8  13  Wachteln  anstatt  der  Fische,  diese 
dafür  Num  11  21  22).  Auf  Grund  von  Mch  7  15  lehrte  auch  die  jüd.  Theologie, 
dass  in  den  letzten  Tagen  die  Wunder  des  Auszugs  aus  Aegypten  sich  wiederholen 
werden  (vgl.  Baldenspeugkr  141),  und  insonderheit  wird  der  Messias  wegen 
Dtn  18  15  dieselben  Wunder  thun  müssen  wie  Moses  (Midrasch  Kohelet  1  9).  Das- 
selbe Bild  von  der  Sättigung  der  in  der  Wüste  Hungernden  durch  Gottes  Wunder- 
hülfe lag  aber  schon  in  poetischer  Ausführung  vor  Ps  107  4—9,  vgl.  23  i  2,  so 
dass  es  auch  in  diesem  Fall  nicht  an  einem  ästhetisch-religiösen  Motiv  für  die 
verklärende  Umformung  der  Wirklichkeit  fehlte.  Hier  triff't  nämlich  mit  dem 

social-ethischen  Gehalte  der  Lehrerzählung  auch  eine  religiöse  Idee  in  gemein- 
schaftlicher Wirkung  zusammen.  Wie  unsere  Geschichte,  buchstäblich  verstanden, 
nicht  bloss  unvorstellbar  ist  (wo  wächst  das  Brod  ?  in  den  Händen  Jesu  ?  oder  der 
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Jünger?  oder  des  Volkes?  wird  neues  Brod  geschaffen  oder  übt  das  vorhandene 
wunderbare  Sättigungskraft?),  sondern  auch  der  rauhen  Wirklichkeit  des  ent- 
behrungsvollen Lebens  Jesu  und  seiner  Jünger  (vgl.  I  Kor  4  ii)  widerspricht 
(vgl.  Mc  8  12  =  Mt  16  4),  so  auch  insonderheit  dem  Worte  Mt  4  4  =  Lc  4  4,  wäh- 
rend dieselbe  Stelle  zugleich  die  Bedeutung  unserer  Einzahlung  im  Pragmatismus 
des  Lebens  Jesu  beleuchtet  und  die,  in  der  Johann.  Rede  vom  „Brod  des  Lebens" 
vorliegende,  Weiterbildung  erklärt  (s.  oben  S.  47).  Ganz  wie  die  kleinen  Gaben 
und  dürftigen  Opfer  der  Liebe,  w^o  sie  nur  regelmässig  und  von  Vielen  geleistet 
wurden,  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeiten  oft  über  Erwarten  als  zur  Sättigung 
Aller  ausreichend  sich  erwiesen  hatten,  so  bewährt  auch  das  geistige  Brod,  welches 
Jesus  in  der  Wüste  des  irdischen  Daseins  spendet  und  durch  seine  Sendboten  und 
Diener  fortwährend  austheilt,  eine  gleich  überraschende  Wirksamkeit:  wenige 
Worte  (vgl.  I  Kor  14  19)  sättigen  Tausende,  und  die  Verheissung  oi  TretvwvTs? 
•/opTaoO-TjaovTa'.  Mt  5  6  =  Lc  6  21  erfüllt  sich  Mc  6  42  8  8  =  Mt  14  20  15  37  =  Lc 
9  17  e/opräaö-Tjoav.  Ja  gerade  im  Unterschied  vom  irdischen  Brod  hat  das  Brod 
des  Lebens  die  Eigenschaft,  dass  es  um  so  weniger  selbst  abnimmt,  je  mehr  ihrer 
sind,  die  es  geniessen ;  bei  fortwährender  Austheilung  vergrössert  sich  nur  stets 
der  himmlische  Schatz  selbst,  erweist  sich  gerade  über  dem  Ge-  und  Verbrauch 
als  unerschöpflich  (s.  zu  Mc  8  19).  Durch  das  Vorwiegen  dieses  ihres  ideellen 
Gehaltes  ist  die,  im  Vergleich  z.  B.  mit  den  malerischen  Seewundern  zu  Tage 
tretende,  Unanschaulichkeit  unseres  Berichtes  bedingt.  Wie  aber  der  Werth  solcher, 
in  Erzählungsform  auftretender,  Lehrstücke  an  dem  Maasse  ihrer  vielseitigen  An- 
wendbarkeit hängt ,  so  findet  die  Bedeutung  des  hier  vorliegenden  Stückes  erst 
in  einem  3.  Moment  ihren  Abschluss;  vgl.  Str  497f;  Vkm,  Religion  Jesu  223, 
Evglien  373  377,  Jesus  Nazarenus  82 f  229  240;  Pfl  378  556;  v.  Soden,  Theol. 
Abhandlungen,  Wzs  gewidmet  1892,  149:  „Das  Interesse,  welches  diese  Berichte 
ausgestaltet  hat,  ist  ein  actuelles  Gemeindeinteresse,  nämlich  die  Gemeindefeier 
des  Herrnmahles."  Die  Johann.  Rede  vom  Lebensbrod  mündet  in  eine  Erklärung 
über  den  Sinn  des  Herrnmahles  aus  Joh  6  51 — 58,  und  nicht  minder  war  das  at. 
Manna  selbst  nach  I  Kor  10  3  ein  Vorbild  des  Herrnmahles.  Auch  diesem,  darin 
die  Agape  gipfelt,  eignet  nach  I  Kor  11  21  22  33  der  sociale  Charakter  der  letzteren; 
auch  es  hat  zum  Gedächtniss  des  Herrn  statt  (I  Kor  1 1  24  25)  und  sieht  über  seine 
nächste  Veranlassung  am  Todesabend  noch  weiter  zurück  auf  jenes  folgenreiche 
Mahl,  welches  er  auf  der  Höhe  seines  Lebenstages  gleichfalls  am  Abend  (Mt  14  15 
=  26  20  O'yicti;  8k  Y=vo(j,£vy]<;)  gefeiert  hatte.  Daher  schon  Mc  6  4i  =  Mt  14  19  = 
Lc  9  16,  aber  auch  Mc  8  6  7  =  Mt  15  36  mit  deutlicher  Beziehung  auf  den  Mt 
26  26=  Mc  14  22  nachfolgenden  Abendmahlsbericht,  umgekehrt  aber  und  ganz 
besonders  deutlich  Lc  22  19  nach  Mc  8  «  geformt  ist,  sofern  nicht  bloss  Jesus  als 
Hausherr  undGastgeber  dankt  oder  segnet  (Lc  9  i«  macht  daraus  geradezu  eine  Con- 
secration  durch  Beifügung  von  aotoö«;,  nämlich  (Jtptouc,  wie  Mc  8  7  autd  mit  Bezug 
auf  lyr^o^ta;  vgl.  auch  I  Kor  10  16  t6  TrotTJf/.ov  t7|<;  söXovta?),  die  (tellerförmigen, 
lingersdicken)  Brode  bricht  und  den  .Jüngern  zum  Austheilen  gibt,  sondern  auch 
diese  letzteren  (Mc  8  6  xal  Äa{>^t>Y;Xav  Kj)  ö/Xcj)  noch  ausdrücklicher  als  Mc  6  4l)  in 
derselben  Stellung  erscheinen,  wie  die  Diakonen  im  Hericlite  des  Justin  (Apol.  I 
65  67)  über  die  sonntägliche  (vgl.  schon  Act  20  7  ii)  Eeier  des  lierrnmahles  in  der 
Kirche  seiner  Zeit.  So  hat  auch  die  alte  Kirclie  unsere  Erzählungen  verstanden, 
insofern  die  Beziehung  des  Speisungswuiiders  auf  das  Abendmahl  nicht  bloss 
durch  die  patristische  Fiiteratur  geht,  sondern  auch  zu  jener  Modilication  der  auf 
«len  (trUbern  abgebildetiMi  Todteninahlzeiten  Anhiss  gab,  vvelcluj  auf  denGeuiülden 
der  KatHkoml)un  überall  da  zu  Tage  tritt,  wo  bei  solchen  Mahlzeiten  2  Fische  und 
einige  Körbe  mit  Brod  —  meist  sind  es  5,  zuweilen  auch  7  oder  12  —  erscheinen. 
Auf  dem  Ultesten  und  grössten  dieser  Bilder,  welches  1894  in  der  cappella  greca 
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der  Katakomben  der  Priscilla  entdeckt  wurde,  ist  die  Beziehung  auf  das  Herrn- 
mahl durch  den,  auf  den  anderen  Bildern  fehlenden,  Becher  ausgedrückt,  während 
die  mitBrod  überfüllten  Körbe  zugleich  der  Speisungsgeschichte  gelten,  das  Ganze 
aber  (7  Personen,  darunter  ein  Weib)  ein  Familienbild  sein  dürfte.  Direct  hat 
die  christliche  Kunst  das  Herrnmahl  erst  seit  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Dafür  begegnet  eine  Beziehung  auf  das  Abendmahl  in  ver- 
kürztester  Gestalt  da,  wo  lediglich  der  (eucharistische)  Fisch  den  Verstorbenen, 
dessen  Grab  er  ziert,  als  einen  in  der  Sacramentsgemeinschaft  Dahingeschiedenen 
bezeichnet;  vgl.  Hasenclever,  Der  altchristl.  Gräberschmuck  1886,  228  242 f. 
Das  freie  Walten  der  symbolischen  Allegorese  erkennt  man  auf  jenen  Bildern  in 
dem  sorglosen  Wechsel,  womit  an  die  Stelle  der  5  Brode  und  2  Fische  Mc  6  38  41 
=  Mt  14  17  19  =  Lc  9  13  16,  also  zusammen  7  Stücke,  Mc  8  5  6  7  =  Mt  15  34  36 
der  Brode  7  und  ö^qa  l/pb^ia.,  an  die  Stelle  von  12  Körben  mit  Ueberbleibseln 
Mc  6  43  =  Mt  14  20  =  Lc  9  17  (nach  der  Zahl  der  sammelnden  Apostel)  Mc  8  8  = 
Mt  15  37  deren  7  treten  (nach  der  Zahl  der  Brode);  jenes  älteste  Bild  kennt  so- 
wohl 5  Brode  in  einem  der  beiden  auf  dem  Tisch  stehenden  Teller  (im  anderen 
liegen  2  Fische) ,  als  7  Brodkörbe,  die  unten  neben  einander  stehen.  Uebrigens 
entsprechen  die  5000  der  1.  Speisung  Mc  6  44  =  Mt  14  21  =  Lc  9  14  (antecipando) 
den  5  Broden  (vgl.  aber  auch  die  älteste  Gemeinde  Act  4  4),  während  die  4000 
Mc  8  9  =  Mt  15  38  (nach  der  Zahl  der  4  Weltgegenden  Mt  8  ii  =  Lc  13  29)  dazu 
dienen,  die  2.  Speisung  zu  unterscheiden.  Von  sehr  fraglicher  Beweiskraft,  aber 
immerhin  bemerkenswerth  ist  es  auch,  dass  die,  die  Speisungsgeschichte  beherr- 
schende, Siebenzahl  der  späteren  Zahl  der  kirchlichen  Diakonen,  und  ebenso  dass 
der  Sorgfalt,  womit  am  Schlüsse  die  rspco^soiiata  xXaofxatüov  gesammelt  werden 
(vgl.  Joh  6  12),  die  schon  bei  Tertullian,  Cor.  mil.  3,  zu  bemerkende  Scheu  ent- 
spricht, etwas  von  den  geheiligten  Elementen  der  Eucharistie  verloren  gehen  zu 
lassen. 

Das  Wandeln  auf  dem  See.  Mc  6  45—52  =  Mt  14  22— 3;i.  Der  Wechsel 
der  Paralleltexte  und  auch  (Mt  26)  Lesarten  zwischen  km  rffi  ^«xXaoorj?  (auf  dem 
See)  und  knl  r?jv  O'dXaaaav  (über  den  See  hin)  hat  nichts  auf  sich,  da  auf  jeden 
Fall  ein  wunderbares  Hinschreiten  über  die  Wellen  gemeint  ist,  nach  Analogie 
von  at.  Aussagen:  z.  B.  dass  Gott  auf  dem  Meer  wie  auf  einem  Fussboden 
wandelt  (Job  9  8),  dass  seine  Pfade  durch  grosse  Wasser  gingen,  darin  seine 
Pussstapfen  nicht  zu  erkennen  waren  (Ps  77  20),  dass  er  durch  reissende  Wasser 
sich  Bahn  bricht  (Jes  43  2  16),  wie  ja  auch  Moses  Ex  14  15—31  und  Josua  Jos 
3  7 — 17,  namentlich  aber  Elias  und  Elisa  II  Reg  2  8  14  trockenen  Fusses  durch  das 
Wasser  gegangen  sind.  Auch  die  Weisheit  wandelt  Sir  24  5  £v  ßäO'Si  aßuaawv. 
Das  Resultat  ixÖTta^sv  6  avs;j.o?  steht  wörtlich  auch  Mc  4  39,  wie  denn  überhaupt 
unsere  Perikope  nur  eine  Wiederholung  und  Steigerung  des  ersten  Seewunders 
Mc  4  35—41  =  Mt  8  18  23—27  =  Lc  8  22—25  darstellt,  daher  auch  Lc  die  2.  Form 
ganz  übergeht  (so  schon  AuGUST.  in  Joh.  t»-act.  25,  Sermo  75).  Die  Allegorie 
spitzt  sich  hier  in  dem  Gedanken  zu,  dass  die  Gemeinde  dem  Anstürme  der  feind- 
lichen Weltmächte  nur  so  lange  gewachsen  sei,  als  sie  nicht  selbst  im  Glauben  an 
ihre  weltüberwindende  Macht  wankend  werde  (Pfl  517).  Auch  hier,  wie  in  der 
gleichfalls  allegorisirenden  Darstellung  Lc  5  4,  ist  das  Meer  die  Völkerwelt,  deren 
Hauptstadt  Apk  17  i  15  an  den  grossen  Wassern  sitzt. 

Rückkehr  nach  der  Landschaft  Gennesar.  Mc6  53 — 56=  Mt  14  34— 36. 
Beispiel  eines  in  der  verkürzenden  Redaction  des  Mt  undeutlich  gewordenen  Be- 
richts. 

Vom  HändeAvaschen.  Mc  7  i— 23  =  Mt  15  1—20.  Während  bei  Lc,  wie 
anderweitige  Controversen  über  das  jüd.  Gesetz,  so  auch  diese  ausfällt  (s.  zu 
1 1  38),  geben  Mc  und  Mt  die  Perikope  an  der  entscheidenden  Stelle,  d.  h.  am 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  g 
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Abschluss  der,  durch  solche  Vorgänge  unmöglich  gewordenen,  galiläischen  Wirk- 
samkeit Jesu.  Im  Verlaufe  derselben  war  oifenbar  die  Stellung  Jesu  zur  Auto- 
rität der  Gesetzeshüter  unklar  geworden,  und  man  verlangte  nunmehr  eine  prin- 
cipielle  Entscheidung.  Eine  solche  erfolgt  hier,  aber  keineswegs  etwa,  wie  viel- 
fach angenommen  wird,  direct  gegen  die  levitische  Speisegesetzgebung,  also 
gegen  den  geschriebenen  Gesetzesbuchstaben;  sondern  nur  darum  handelt  es 
sich  zunächst,  ob  eine  mit  ungewaschenen  Händen  angerührte  Speise  zu  verun- 
reinigen, d.  h.  den  Zustand  der  Gottgeweihtheit  der  theokratischen  Volksgenossen 
aufzuheben  vermöge  (xo'.voöv,  ausser  IV  Mak  7  6  nicht  in  LXX,  dafür  y.oiv6c,  I  Mak 
1  47  62:  für  den  Juden  ist  das  Allgemeine  auch  das  Gemeine;  in  LXX  steht  dafür 
ßsßyjXoüv  ==  ^1^  oder  {xiaivstv  =  ^^5^?,  was  speciell  levitische  Verunreinigung  be- 
deutet). Diese  Frage  hatten  damals  gerade  die  Schulen  der  grossen  Schriftgelehrten 
Hillel  und  Schammai  mit  Beziehung  auf  Lev  15  ii  eingehender  behandelt.  Ein 
späterer  Rabbi,  Elieser  ben  Chanoch,  beobachtete  die  betreffende  Satzung  nicht 
und  starb  dafür  im  Bann  (Chwolson  94).  Sie  war  zwar  nicht  Vorschrift  des  ge- 
schriebenen, wohl  aber  des  mündlich  überlieferten  Gesetzes :  7raf>dSoGi?  twv  Tipsa- 
ßutepwv,  d.  h.  sie  gehörte  zu  den  Geboten  der  Alten,  zu  den  Tza.z[jiv.nx  TrapaSöos'.? 
Gal  1  14,  wie  solche  von  Esra  abwärts  durch  die  Aufeinanderfolge  grosser  Schul- 
häupter ausgebildet  und  bis  zur  Gegenwart  als  heilige  Satzung,  als  ungeschrie- 
benes Gesetz  vererbt  worden  waren,  wofür  man  sich  auf  Dtn  4  14  7  ii  berief. 
Also  einen  Vorstoss  gegen  dieses  formale  Princip  der  jüd.  Theologie  bedeutet  die 
Erklärung  Jesu,  nicht  aber  directe  Polemik  gegen  die  gesetzliche  Bestimmung 
über  reine  und  unreine  Speisen.  Eine  solche  ist  unmittelbar  hinter  Mc  9—13  =  Mt 
4 — 6  geradezu  unmöglich  und  wird  insonderheit  Mt  13  indirect  ausgeschlossen.  Nur 
eine  Frage  der  Consequenz  führt  auf  die  mosaische  Speisegesetzgebung.  Gezogen  ist 
aber  Mc  15 — 20  =  Mt  11  17  I8  diese  Consequenz,  wonach  der  Begriff  der  Rein- 
heit aus  der  levitischen  in  die  sittliche  Sphäre  zu  verlegen  ist,  wenigstens  nicht 
mit  Hervorhebung  der  negativen  Spitze.  Was  Jesus  positiv  sagt,  ist  nur  Anw^en- 
dung  des  Grundsatzes  Mt  5  8.  Ueber  der  Entwickelung  dieses  Gedankens  tritt  er 
aber  noch  zu  einem  andern  Stück  der  religiösen  Praxis  des  Spätjudenthums  in 
Opposition.  Nach  Mc  11  12  =  Mt  5  erklärten  die  Schriftgelehrten  Schenkungen 
an  den  Tempel  (wie  später  ihre  christl.  Nachfolger  Stiftungen  ad  pias  causas)  für 
gültig,  selbst  wenn  die  Erfüllung  mit  dem  Bruch  der  vornehmsten  sittlichen  Ge- 
bote, also  diesmal  mit  der  Pflicht  der  Unterstützung  der  Eltern  (u[xäv  wie  I  Tim 
5  8  17),  verbunden  sein  sollte,  während  Jesus  den  Fall  nach  Anleitung  von  Prv 
28  24  beurtheilt,  vgl.  auch  Mt  5  23  24.  Während  eine  derartige  Stellungnahme  der 
pharisäischen  Theologie  von  der  einen  Seite  als  durchaus  unhistorisch  bestritten 
wird  (Wünsche  181  —  186,  Chwolson  95),  wird  sie  von  der  anderen  mit  Hin- 
weis auf  tract.  nedarim  5  9  9  1,  Jos.  Ap.  1  22  bestätigt. 

Die  Nordreise.  Mc  7  24— 37  =  Mt  15  21— 81.  Der  Lossagung  von  der 
nationalen  Satzung  (vorige  Perikope)  entspricht  eine  Behandlung  der  Heidenfrage, 
wozu  der  Anlass  auf  der  weiten  Fluchtreise  erfolgte,  welche  Jesus  nach  dem 
Bruch  mit  der  herrschenden  Partei  unternahm.  Seine  Sendung  ging  bisher  mit 
Bewusstsein  und  Absicht  nur  zu  den  Juden,  deren  Privilegium  respectirt  werden 
soll,  Rm  9  4.  Die  Wendung  vom  Judenthum  zum  Heidenthuni  wird  ihm  erst  abge- 
rungen durch  Erfahrungen  wie  hier  und  Mt  8  6— 18  =  Lc  7  1  —  10:  um  dieser,  gleich- 
falls eine  Heilung  aus  der  Ferne  bietenden,  aber  wohl  bedeutend  verfrüht  ange- 
setzten Doublette  willen  kann  Lc  unsere  Parallele  auslassen,  die  ihm  auch  wegen 
der  xovipia  Mc  27  =  Mt  2«  weniger  ansteht.  Hinweg  fUllt  auch  die,  von  Mt  durch 
eine  summarische  Schilderung  ersetzte,  Heilung  des  Taubslununen  im  Ost  Jordanland. 

Zeichen  am  Himmel  und  Zeichen  der  Zeit.  Mc  H  n  — la  =  Mt  U5  1—4 
=s  Lc  12  64—66.   Wie  in  der  1.  Reihe,  so  folgt  auch  auf  den  2.  Bericht  von  der 
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wunderbaren  Speisung  eine  Conflictsscene,  aber  mit  neuem  Inhalt.  Mit  der  eid- 
lich bekräftigten  Ablehnung  des  „Zeichens  vom  Himmel"  bleibt  dieser  YSVcd,  d.  h. 
seinen  Zeitgenossen,  nicht  etwa  nur  dem  Pharisäergeschlecht,  jedes  derartige 
Schauspiel  versagt,  während  Jesus  zugleich  erklärt,  dass  er  seine  Heilthaten  nicht 
für  eigentliche  Wunder  nach  pharisäischem  und  aus  pharisäischer  Tradition  in 
die  christl,  Theologie  vererbtem  Schulbegriff  gehalten  hat:  authentische  Lösung 
der  Wunderfrage.  Von  hier  aus  versteht  es  sich,  in  welchem  Maasse  das  Leben 
Jesu  in  seiner  gleichsam  officiellen  Ausgestaltung  allzu  menschlichen  Bedürfnissen 
Raum  gegeben  hat. 

Vom  Sauerteig  der  Pharisäer,  Mc  8  14— 21  =  Mt  16  5—12  =  Lc 
11  53—12  1.  Charakteristisch  ist  die  Freiheit  der  Gesichtspunkte,  unter  welche 
die  Evglsten  einen  überlieferten  Ausspruch  Jesu  bringen,  um  ihn  zu  erklären. 
Am  weitesten  weicht  Lc  ab,  der  die  Rede  von  der  OV""]  "^^'^  4>ap'.aaiwv  mit  der 
Scenerie  1 1  37  in  Verbindung  bringt,  als  hätte  das  beim  Pharisäer  eingenommene 
Mahl,  bei  welchem  pharisäische  Praxis  als  Heuchelei  entlarvt  worden  war  (v.39— 44), 
den  Anlass  geboten  zur  Wahl  des  Bildes.  Im  geschichtlichen  Zusammenhang 
bleiben  dagegen  die  älteren  Snptker.  Aber  während  von  einem  Vergessen  nur 
die  Rede  sein  kann,  wenn  die  Jünger  gewohnt  waren,  von  ihrer  Heimath  am 
Westufer  aus  sich  für  weitere  Reisen  mit  Brod  in  ihren  7cr^|>ai  zu  versehen,  so  dass 
nur  die  Raschheit  des  Reiseentschlusses  es  erklärt,  wenn  sie  diesmal  bloss  mit 
Einem,  vom  letztgekauften  Vorrath  übrig  gebliebenen,  Brodkuchen  nach  dem  Ost- 
ufer fahren,  werden  sie  nach  Mt  erst,  als  sie  jenseits  mit  Jesus  zusammentreffen, 
einer  bezüglichen  Vergesslichkeit  inne.  Dagegen  lindet  der  Auftritt  nach  Mc 
schon  im  Schiffe  statt,  nachdem  Jesus  eben  den  altgewohnten  Boden  seiner  W^irk- 
samkeit,  wo  ihm  einst  die  ersten  und  grössten  Erfolge  erblüht  waren,  jetzt  aber 
einestheils  die  pharisäische  Schriftgelehrsamkeit,  anderentheils  der  weltliche  Pür- 
stenhof  (s.  zu  Mc  6  14)  und  dessen  Anhänger  zum  bedrohlichen  Einverständniss 
wider  ihn  sich  zusammengefunden  (s.  zu  Mc  3  6  und  Lc  13  31),  nothgedrungen 
aufgegeben  hat.  Mit  den  so  entstandenen  geographischen  Differenzen  hängt  aber 
auch  eine  solche  bezüglich  des  Spruches  vom  Sauerteig  zusammen.  Denn  weder 
die  Deutung  auf  die  Lehre  (Mt  12),  noch  auf  die  Heuchelei  der  Pharisäer  (Lc  i)  er- 
schöpft den  Sinn  des  der  ganzen  religiösen  Gesinnung  und  Praxis  der  Angegriffenen 
geltenden  Wortes. 

Die  Offenbarung  des  Messiasgeheimnisses.  Mc  8  27—33  =  Mt 
IG  13—23  =  Lc  9  18—22.  Nach  meist  durch  Doppelgängerei  der  Berichte,  aber 
freilich  auch  durch  das  geographische  Schema  des  Lc  motivirter  Auslassung 
von  Mc  6  45—8  26  =  Mt  14  22—16  12  kehrt  nunmehr  auch  Lc  wieder  in  den  ge- 
meinsamen Zusammenhang  zurück,  aber  so,  dass  er  den  Schauplatz  aus  dem  zu- 
letzt mitgetheilten  Stück  Mc  6  45  =  Lc  9  lo  beibehält,  die  beiden,  sachlich  ohne- 
dies wahrscheinlich  zusammenfallenden,  Nordreisen  daher  gleichmässig  aus- 
schliesst.  Der  nördlichste  Zielpunkt  derselben  war  Cäsarea  Philippi.  Es  lag  an 
der  Grenze  des  alten  Israel  bei  Dan,  gehörte  aber  jetzt  zur  Provinz  Syrien; 
bei  grossartiger  Umgebung  in  einer  stillen,  wasserreichen  Bergschlucht,  von 
Olivenhainen,  Oleandern  und  Pappeln  umgeben,  an  den  südlichen  Ausläufern  des 
Hermon  und  bei  den  Quellen  des  (kleinen)  Jordan.  Die  Bevölkerung  war  über- 
wiegend heidnisch  (vgl.  ScHK  II  158f);  dem  Augustus  hatte  in  der  Nähe  der  dem 
Pan  geweihten  Höhle  im  Nordosten  der  Stadt  schon  Herodes  der  Grosse  einen 
Tempel  erbaut.  Hier  also  sah  Jesus  etwas  wie  „Reiche  der  Welt  und  ihre  Herr- 
lichkeit" (Mt  4  8),  hier  aber  wandte  er  nach  innerem  Kampf  und  Sieg  (s.  S.  48) 
um  zum  letzten  Zug  nach  Süden,  indem  er  zugleich  die  längst  auf  seinen  Lippen 
schwebende  entscheidende  Frage  an  die  Jünger  richtete.  So  kam  es,  dass  ein, 
vor  den  Nachstellungen  seiner  Gegner  aus  Galiläa  entwichener,  Flüchtling  zum 
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erstenmal  und  im  engsten  Kreise  seiner  Vertrauten  durch  ein,  alle  bisher  von  ihm 
gewonnenen  Eindrücke  in  einen  grossen,  verhängnissvollen  Namen  zusammen- 
fassendes, Jüngerbekenntniss  förmlich  als  Messias  anerkannt  w^urde.  Einer  messia- 
nischen  Proclamation  oder  Demonstration  aber  trat  er  selbst  entgegen,  indem  er 
zum  Zweck  gründlichster  Dämpfung  des  Messiasjubels  die  Jünger  jetzt  mit  dem 
eigensten  Erwerb,  den  ihm  die  Tage  des  Kampfes  und  der  Flucht  eingetragen 
haben,  bekannt  macht,  dem  Leidensgedanken.  Die  Aussicht  auf  einen  solchen 
Ausgang  konnte  freilich,  wenn  Jesus  an  seine  eigene  Messianität  glaubte,  unmög- 
lich den  letzten  Hintergrund  seiner  Erwartungen  bilden.  Wie  aber  schon  die  dem 
Leiden  zugewandte  Hälfte  der  Weissagung  sicher  ex  eventu  ausgemalt  und  dem- 
gemäss  in  schärfere  Ausdrücke  gefasst  worden  ist,  so  könnte  Aehnliches  auch  auf 
der  Kehrseite  der  Fall  gewesen  sein.  Dann  hat  Jesus  entweder  direct  von  seiner 
Erhebung  in  den  Himmel  und  von  seiner  Wiederkunft  zur  Reichserrichtung  oder 
wenigstens  von  dem,  über  das  Opfer  seines  Lebens  hinausreichenden,  Erfolge 
seines  Werks,  wohl  auch  von  der  glänzenden  Restitution  seiner  Person  etwa  in 
der  Weise  von  Ps  118  17  („Ich  werde  nicht  sterben,  sondern  leben  und  des  Herrn 
W^erk  verkündigen")  gesprochen,  und  diese  seine  Rede  wurde  umgegossen  in  die 
bestimmtere  Form  einer  Voraussagung  der  Auferstehung  jista  tpsic:  Tjjxspa? 
(Mo  31  9  31  10  34,  Mt  27  63)  oder,  was  ganz  das  Gleiche  ausdrückt,  d.  h. 
zwischen  dem  term.  a  quo  und  dem  term.  ad  quem  einen  Tag  in  der  Mitte  be- 
lässt  (Field),  x-fj  TfylTif)  r^[j.£pa  (Mt  21  17  23  20  19,  Lc  22  18  33  24  7  46,  Act  10  40, 
I  Kor  15  4.  Beide  Formen  liegen  vor  Hos  6  2  b'(idasi  i^]xd.Q  [xsta  Söo  r^jAspag,  sv  i^i 
7^(i.ir/a  T"fj  Tf>'lnr]  £4avaoTr,oö{j,eO-a  v.at  l^rp6\iB^ce.  svcoTUtov  auioö,  auf  welche  Stelle  man 
sich  beruft,  um  die  3  Tage  im  sprüchwörtlichen  Sinne  zu  fassen  und  im  Munde 
Jesu  begreiflich  zu  finden;  s.  zu  Lc  13  32.  Denn  bei  einer  Vorhersagung  des 
Osterereignisses  in  so  unumwundener  und  rückhaltloser  Weise,  wie  die  spraclilich 
allein  richtige  Uebersetzung  verlangt,  in  so  dürren  und  mehrfach  nachdrucksvoll 
wiederholten  Worten  von  fast  schulmässig  stereotyper  Fassung  wäre  ein  so  be- 
harrliches Nichtverstehen,  wie  es  von  den  Jüngern  berichtet  ist,  kaum  mehr  be- 
greiflich. Und  Aehnliches  gilt  von  dem  späteren  Verhalten  der  Jünger,  die  nach 
seinem  Tode  auf  eine  sofortige  Wiedererscheinung  mit  nichten  vorbereitet  und 
eingerichtet  erscheinen  (vgl.  Mo  14  BO  =  Mt  26  56,  Lc  24  11),  und  der  Frauen 
(vgl.  Mc  16  1,  Lc  24  7).  Weder  diese  noch  jene  hätten  also  dem  Wort  von  der 
Auferstehung  am  3.  Tage  irgend  welches  Gewicht  beigelegt  (Wffu  402 — 406 
417).  Und  dem  Auferstandenen  selbst  wird  Lc  24  26  27  zwar  Berufung  auf  die 
Vorhersagung  aller  Propheten,  nicht  aber  auf  die  eigene  in  den  Mund  gelegt. 
Andererseits  ist  unter  den  Denkvoraussetzungen  des  Spätjudeiitliums  Aufersteh- 
ung aus  der  Erde  die  ebenso  ausschliessliche  wie  unumgängliche  Vorbedingung 
für  jegliche  den  Tod  überdauernde  Leistung;  leibloses  Leben  gibt  es  hier  nicht. 
Ohne  ein  leer  befundenes  Grab  (Ereigniss  der  tpiTY]  v^fi^fja)  wäre  die  Bildung  einer 
Auferstehungsvorstellung  kaum  möglich  gewesen.    NtTli  1  305—309. 

Der  Leidensweg  der  Jünger.  Mc  8  34— 9  1  =  Mt  I624— 2H:r  Lc923— 27. 
Eine  Steigerung  des  schon  Mc  ai  =  Mt2i  =  Lc  2a  gebotenen  Aergernisses  bringen 
diese  Verse,  sofern  der  Kreuzweg  des  Meisters,  in  welchen  sich  die  Jünger  nicht 
finden  können,  auch  ihnen  selbst  in  Aussicht  gestellt  und  als  conditio  sine  qua 
non  ihrer  Jüngerschaft  proklaniirt,  ja  direct  das  ]\Iartyrium  gewcissngt  wird. 
Der  hier  erstmalig  bezeugte  (ilaube  an  die  Wicchu'kuiift  (Parusie)  in  Ilorrlichk(Mt 
(3«i4a,  8.  zu  Lc  2  »)  war  die  Form,  darin  sich  der  Widerspruch,  an  welchem  Jesu 
Messiasthum  zu  scheitern  schien,  nämlich  der  Gegensatz  seines  wirklichen  Ge- 
schickes einerseits,  der  messianischen  Erwartungen,  ja  des  ganzen  Gottesglaubens 
der  tfltesten  Christenheit  andererseits,  nicht  bloss  im  Bewusstsein  dieser  letzteren, 
sondern  auch,  falls  nicht  eine  ganze  Reihe  von  ChristussprUchen  erst  nachträgliche 
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Ausgestaltung  erfahren  haben  sollte,  in  dem  religiösen  Gemüthsleben  Jesu  selbst 
ausgeglichen  und  aufgelöst  hat;  s.  zu  Mc  13  26.  Diesem  Glauben  wohnt  aber 
Trosteswerth  und  schlagende  Kraft  der  Ueberführung  nur  bei,  falls  die  Parusie 
eine  baldige,  die  grossen  Rückstände  der  ärmlichen  Wirklichkeit  in  überschwäng- 
lichem  Maasse  einbringende,  ersetzende  und  überbietende  ist.  Daher  auch  das 
ganze  NT  bis  herab  auf  die  spätesten  Stellen  Joh  21  23,  II  Pt  3  9  10  die  Nähe  der 
Wiederkunft  lehrt.  Zusammen  mit  der  Auferstehungsweissagung  hat  der  gleich- 
zeitig auftretende  Wiederkunftsgedanke  das  Correlat  zum  Todesgedanken  gebildet. 
NtTh  I  309—319  362  —  366. 

Die  Verklärung.  Mc  9  2— 8  =  Mt  17  i— 8  =  Lc  9  28— 36.  Der  hohe  Berg 
(II  Pt  1 18  opoc  a^('.ov),  welcher  übrigens  mit  dem  Mt  48  ebenso  genannten  auf  Einer 
Linie  steht,  entspricht  dem  Sinai,  auf  welchen  Ex  24  9  lo  Moses  hinaufsteigt  mit 
Aaron,  Nadab  und  Abihu,  um  dort  den  Gott  Israels  auf  sappliirartig  strahlendem 
Himmelsgrund  zu  schauen.  Somit  geht  „der  Berg  der  Verklärung"  die  Geographie 
grundsätzlich  nichts  an.  Erst  die  kirchliche  Tradition  (OuiG.,  Cykillus  Hieros.) 
findet  ihn  im  Tabor,  welchen  eine  andere  Tradition  (Epiph.)  als  Berg  der  Ver- 
suchung bezeichnet.  Ebendahin  soll  nach  dem  Nazaräer-Evglm  (s.  S.  38  46)  Jesu 
Mutter,  der  hl.  Geist,  ihn  an  einem  seiner  Haare  (Ez  8  3)  getragen  haben,  viel- 
leicht als  Einleitung  zur  Verklärung  (Hgfd).  Aber  da  wir  uns  auf  dieser  Station 
des  Lebens  Jesu  überhaupt  nicht  mehr  in  Galiläa  befinden,  würde  eher  die  Schnee- 
landschaft des  winterlichen  Hermon  (Mc  3)  den  Hintergrund  bilden  (s.  S.  83). 
Vgl.  EuEKS  und  GuTHE,  Palästina  298  364.  Der  Ausdruck  \x^zB<^op'p6i^^  Mc  2 
=  Mt  2  weist  auf  II  Kor  3  i8  avaxsxaAo[X{X£V(p  Trpoawjrt])  rr^v  oö^ocv  xoptoo  xatOTCTpi- 
C'i[J.svo'  TYjV  7.0TYjV  sixöva  {xsTC({j.o[>'^oö[j.=i>a  a;c6  oöir^<;  et?  oötav.  Die  diesem  inneren 
Verklärungsprocess  ursächlich  entsprechende,  vor  den  entzückten  Blicken  der  3 
vertrauten  Jünger  sich  vollziehende,  |j.sTa[xöp'f  wate  des  xoptoc  selbst,  in  Folge  wel- 
cher II  Kor  4  6  die  86ia  toö  d-zob  sv  -poiwrcj)  XpioroO  auflieuchtete  (Mt  tö  rfiöoco- 
jrov  aoTOö  wc  6  r^Xioc,  wie  13  43,  statt  des  Bildes  vom  W^alkerhandwerk  Mc  3),  er 
als  slxwv  TOÖ  deoü  II  Kor  4  4,  als  sv  {J-Ofi'f}]  ^soü  üTiäfr/tov  Phl  2  6  erschien,  stellt 
dieses  glänzendste  aller  poetisch-didaktischen  Producte  des  Urchristenthums  dar : 
die  Verwandlung  der  irdischen  Leibesgestalt  Jesu  in  die  himmlische  Lichtgestalt, 
in  welcher  seine  Wiederkunft  erwartet  wurde  —  buchstäblich  gefasst  die  Spitze 
aller  Naturwunder,  deren  ebenso  künstlerische  wie  lehrhafte  Bildungstriebe  hier 
aber  am  nachweisbarsten  sind  (Vkm  455  f,  Pfl387  —  390,  Wzs,  Ev.G.  480— 484, 
Ap.  Z.  13 f,  V.  Soden,  ThA  146f).  Im  Wesentlichen  sah  das  Richtige  schon  Her- 
der, Vom  Erlöser  der  Menschen  3  19.  Auf  jene  Schilderung  der  Sö^a  Xp^oTOÖ  war 
aber  Pls  selbst  gelegentlich  der  typischen  Verwendung  der  Geschichte  des,  vom 
Sinai  mit  (nach  Philo,  Vita  Mos.  3  2)  sonnengleich  erglänzendem  Angesicht  herab- 
steigenden, Moses  geführt  worden  II  Kor  3  7  =  Ex  34  29—35.  Daher  die  at.  Farben, 
mit  welchen  unsere  Perikope  ausgemalt  ist ;  daher  aber  auch  die  Unmöglichkeit, 
an  das  Verständniss  derselben  mit  ii-gend  einem,  von  der  Wirklichkeit  der  Dinge 
entlehnten,  Maassstab  heranzukommen,  so  begreiflich  auch  gerade  in  diesem  Sta- 
dium des  Lebens  Jesu  Stunden  gewaltig  gehobener  Stimmung  mit  dem  ent- 
sprechenden Eindruck  und  dem  Gefolge  vertiefender  Erinnerungen  sein  mögen ; 
vgl.  Augenblicke  der  Verklärung  Act  6  15  7  55;  auch  die  ä-j-aX^iaa'.?  ^Irpob  Lc  10  21 
war  ein  solcher.  Aber  die  richtige  Consequenz  der  buchstäblichen  Auffassung 
haben  diejenigen  gezogen,  welche  schon  im  christl.  Alterthum  der  Meinung  waren, 
Jesus  habe  einen  Scheinleib  getragen  (Doketismus).  Wie  aber  die  paul.  Stelle 
II  Kor  3  8—11  in  der  Feier  der  orspßäXXooaa  Sö^a  nt.  Amtsträger  im  Vergleiche  mit 
Moses  gipfelt,  so  erscheinen  auch  Mc  4  =  ]\[t  3  =  Lc  30  Moses,  der  Vertreter  des 
Gesetzes,  und  Elias,  der  Vertreter  der  Prophetie,  offenbar  um  sich  zu  dem  als  dem 
Grösseren  zu  bekennen,  von  welchem  Gesetz  und  Propheten  zeugen,  um  dem  Mes- 
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Sias  zu  huldigen,  welchem  Moses  als  Herold  Dtn  18 15  (aöTOÖ  axouasoö-s)  gedient  hat 
und  Elias  Mal  3  23,  bzw.  4  5  als  Vorläufer  dienen  sollte.  Man  fragt  freilich ,  woher 
die  Jünger  die  Namen  der  Gestalten  sofort  gekannt  haben  sollten.  Schon  Euth. 
hat  3  Antworten,  weil  es  eine  einzige,  durchschlagende  nicht  gibt.  Der  auf  kein 
buchstäbliches  Verständniss  rechnende  Charakter  der  Darstellung  erhellt  nach- 
träglich auch  daraus,  dass  Mc  ii  =  Mt  lO  die  Jünger  die  Erscheinung  des  Elias 
noch  vermissen.  Aber  er  und  Moses  galten  als  auf  wunderbare  Weise  dem  Dies- 
seits entnommen  und  in  den  Himmel  entrückt,  vgl.  II  Reg  2  ii  und  Dtn  34  6, 
worauf  die  'AväXT^^'.Q  Mwoaswi;  gründet.  Eine  gleiche  Entrückung  steht  jetzt  dem 
Messias  bevor,  aber  auch  die  soeben  (Mc  9  i  =  Mt  16  28  =  Lc  9  27)  ge weissagte 
Wiederkunft.  Eine  Bürgschaft  für  das  sichere  Eintreten  derselben  ist  die  Verklä- 
rung nach  II  Pt  1  16—18.  Ein  Vorspiel  von  Auferstehung,  Erhöhung  und  Wieder- 
kunft als  transparente  Erscheinung  überirdischer  Herrlichkeit,  dient  somit  die, 
auf  solchen  Höhepunkt  der  evang.  Geschichte  gestellte,  gleichsam  vom  Oster- 
morgen  aus  retrospectiv  entworfene  Verklärungsscene  zugleich  zum  ausgleichen- 
den Aequivalent  für  die  jetzt  anhebenden  Todesweissagungen.  Erst  der  ent- 
wickelte Glaube  an  die  Auferstehung  erklärt  Entstehung  und  Bedeutung  dieses 
prophetischen  Lichtbildes;  erst  seither  ist  Christus  für  die  Gläubigen,  was  hier 
antecipando  für  die  3  „Eingeweihten";  vgl.  II  Pt  1  I6  kzöizzai  ^evirj^evTsi;  tyj? 
ixstvoo  {ir^aXs'.örr^TO?. 

Gespräch  beim  Abstieg.  Mc  9  9—13  =  Mt  17  9—13.  Vom  hohen  Berg 
herab  führt  Jesu  Lebensbahn  rasch  zum  Niedergang.  Die  Verklärung  hat  den 
Sieg  über  den  Tod  vorweggenommen.  Freilich  dient  dies  mehr  zur  Beschwich- 
tigung des  Gemüthes  der  lesenden  oder  hörenden  Gemeinde,  als  zur  Aufklä- 
rung der  Jünger,  die  sich  seit  dem  Aufti-itt  bei  Cäsarea  Philippi  mehr  und  mehr 
in  die  Geheimnisse  der  Messiasfrage  vertiefen:  ein  Hauptbedenken  lag  in  dem 
Ausbleiben  jenes  Vorläufers,  über  welches  sie  hier  belehrt,  aber  nicht  beruhigt 
werden.  Verständlicher  schreibt  hier  Mt  (Wrl  133f).  Aber  ob  darum  auch 
früher? 

Der  epileptische  Knabe.  Mc  9  14—29  =  Mt  17  14—21  =  Lc  9  37—43 
(17  5  6).  Der  Contrast  zwischen  der  Verklärung  auf  der  Höhe  des  Berges  und  der, 
einstweilen  an  seinem  Fusse  sich  abspielenden,  Leidensscene,  wie  er  auf  Rafaels 
letztem  Bild  fixirt  ist,  soll  auf  den  Gedanken  führen,  dass  der  von  dämonischen 
Mächten  heimgesuchten  Menschheit  nur  durch  die  Erscheinung  des,  in  Gottes 
Herrlichkeit  strahlenden  und  mit  Gottes  Maclit  ausgerüsteten ,  Menschensohnes, 
der  eben  vom  Himmel  her  als  Gottessohn  proclamirt  worden  ist ,  Hülfe  geboten 
werden  kann.  Zugleich  lässt  aber  diese  Heilung  deutlicher  als  irgend  eine  andere 
den  geschichtlichen  Kern  einer  bestimmt  überlieferten  Thatsache  erkennen,  da 
alle  Momente  der  vorgetragenen  Krankengeschichte  die  Diagnose  auf  Epilepsie 
herausfordern;  vgl.  Nippold  18f  67 — 69,  Krknkkl,  Beiträge  zur  Aufhellung 
der  Geschichte  des  Apostels  Pls,  1890,  51  —  63.  Dazu  kommt  aber  als  Steigernngs- 
motiv  die  at.  Norm.  Schon  das  Staunen  Mc  15  erinnert  an  die  Furcht  des 
Volks  vor  dem  mit  verklärtem  Angesicht  vom  Berg  herniedersteigenden  Moses 
Kx  H4  2H  m  (l)W,  Vkm).  Wie  aber  während  des  Moses  Abwesenheit  seine  Ge- 
hülfen,  auch  Aaron,  unten  am  Berge  warten  Ex  24  H  und  mittlerweile  in  der  Ge- 
schichte vom  goldenen  Kalb  ihre  Unfähigkcüt  beweisen  Ex  32  1—6,  so  haben  sich 
Mc  IH  =  Mt  Kl  -•-  Lc  40  einstweilen  die  .Jünger  der  Sachinge,  wie  sie  sich  in  Jesu 
Abwesenheit  ge.staltet  hat,  nicht  gewachsen  erwiesen.  Auch  der  Diener  Klisus, 
Oehasi,  p^ibt  II  Reg  4  8»— »2  ein  Beispiel  Ulinliclier  Art.  Der  Streit  der  Ausleger, 
ob  Mc  1«  =  Mt  17  =  Lc  41  die  .JUng(!r  allein  oder  gerade  sii;  nicht,  ob  der  Vater 
allein,  der  Vater  und  das  Volk,  das  Volk  allein  u.  s.  w.  gemeint  seien,  erledigt 
sich  flahin,  dass  das  Wort  ursprünglich  wohl  wie  Mc  8  12  ein  Aufseufzen  bedeutete 


Mc  9  yo-öo  =  Mt  17  2->  -.'.■)  18  1-22  =  Lc  9  43-50  15  i-io  17  i-i.  ö7 

über  den  unaufhörlichen  Andrang  der  Wundersucht,  von  den  Evglsten  aber  in  ver- 
schiedenen fremden  Zusammenhang  gebracht  ist.  Das  einfache  TidvTa  Suvatot  T(j) 
TTtareDOvit  Mc  23  ersetzen  beide  Seitenreferenten  durch  einen  späteren  Spruch. 

Zv^^eite  Leidensweissagung.  Mc  9  30—32  =  Mt  17  22  23  =  Lc  9  43—45. 
Wie  Jesu  Gedanken  unaufhaltsam  vorauseilen  nach  Jerusalem,  so  bildet  jetzt 
auch  das  bevorstehende  Geschick  den  Inhalt  der  Belehrung,  die  er,  öffentliches 
Auftreten  vermeidend,  seinen  Jüngern  widmet:  sie  sollen  und  müssen  an  den 
Todesgedanken  gewöhnt  werden.  Als  neues  tragisches  Moment  tritt  zu  Mc  8  3i 
—  Mt  16  21  =  Lc  9  22  wie  Mc  9  31  =  Mt  1 7  22,  so  auch  in  der  Verkürzung  Lc  44  das 
Uebergebenwerden  in  der  Menschen  Hände. 

Der  Rangstreit.  Mc  9  33—37  =  Mt  18  1—5  =  Lc  9  46—48.  Der  Unter- 
richt der  Jünger,  welchem  sich  von  nun  ab  Jesus  ausschliesslich  widmet,  beginnt 
mit  einer  Belehrung  über  die  Begriffe  Gross  und  Klein,  wie  sie  nach  seinem  Maass- 
stabe sich  gestalten  und  zu  einander  verhalten.  Wahrscheinlich  schilderte  der 
Grundbericht  zwei  von  einander  unabhängige  Vorgänge,  welche  dann  von  den 
Seitenreferenten,  Mt  voran,  zu  einer  einheitlichen  Scene  verarbeitet  wurden,  in- 
dem sie  das  Kind  als  Vorbild  der  Demuth  fassten. 

Der  fremde  Wunderthäter.  Mc  9  38—41  =  Lc  9  49  50.  Fehlt  bei  Mt, 
weil  10  42  der  Schluss  der  Antwort  Jesu  vorweggenommen  war.  Die  Verbindung 
erfolgt  hier  lediglich  ad  vocem  ettI  z^  6vö[ian  Mc  39,  vgl.  mit  iv  tc])  öv6{iaTl  (aoo  37. 
Das  Gegenstück  zu  unserem  Spruche  steht  Mt  12  30  =  Lc  11  23,  wo  die  Sachlage 
eine  entsprechend  verschiedene  war.  Mt  erreicht  durch  Auslassung  dieses  Stückes 
(vgl.  übrigens  Mc  4i  mit  Mt  10  42)  einen  glatten  Uebergang  zum  Folgenden 
(Wrl  120). 

Ord nung  des  Gemeindelebens.  Mc  9  42—50  =  Mt  18  6—22  =  Lc  15  1—7 
(8—10)  17  1—4.  Dass  letzteres  Xöyiov  Grundlage  und  Anlass  der  Composition  des 
Mt  bot,  erhellt  besonders  aus  dem  Anschluss  von  Mt  21  =  Lc  4  an  Mt  15  =  Lc  3 
(Wkl  184  f).  Vorher  aber  gibt  Lc  1  2  Anlass  zur  Bildung  einer  Gruppe  von 
Aergerniss-Sprüchen.  Die  dabei  entstehende  Doublette  weist  auf  eine  Doppelheit 
von  Quellen  hin,  welche  die  Sprüche  Mt  18  8  9  =  5  29  30  in  charakteristisch  ver- 
schiedenen Recensionen  boten :  hier  durch  Kennzeichnung  des  betreifenden  Gliedes 
als  des  rechten  paradoxer  zugespitzt,  dort  durch  Hinzufügung  des  Fusses  zur 
Hand  und  dui'ch  den  Gegensatz  von  slosXi^stv  sl?  tfjV  C,oiffJ  und  ßXr^D-y/^at  el?  t6  Tröp 
bereichert.  Im  Vergleich  mit  dem  schönen  Parallelismus  Mc  43—47  sind  beide  Mt- 
Formen  unvollständig;  zusammengehalten  werden  sie  unter  sich  durch  das  doppelte 
xal  ßaXe  a;rö  aoö,  dem  nur  Mc  47  sxßotXe  entspricht.  Mt  hat  demnach  hier  einen  drei- 
gliedrigen Parallelismus  auf  verschiedene  Weise  verkürzt,  ähnlich  wie  5  46  47  ge- 
schehen ist  (gegen  Hkci,  Bergpredigt  62 f).  Ueberhaupt  aber  kommt  der  ganzen 
Stelle  bei  ihm  keine  selbständige  Bedeutung  zu,  sondern  Mt  beginnt  damit  eine 
längere  Redecomposition,  welche  bindende  Worte  für  das  Verhalten  innerhalb  der 
Gemeinschaft  der  Jünger,  Regeln  für  das  sociale  Leben  der  Gemeinde  zusammen- 
stellt. Wie  diesen  Reden  aber  in  der  Perikope  von  den  Kindern  v.  1—5  eine  Art 
Einleitung  vorangeschickt  ist,  so  bezieht  sich  auch  gleich  6  zwar  ursprünglich  auf 
Kinder,  ist  aber  sammt  dem  Vorhergehenden  dem  Interesse  des  Themas  dieser 
4.  Redecomposition  des  Mt  dienstbar  gemacht  worden,  und  was  von  den  {xtxpoi  6, 
gilt  auch  von  den  {A'-xpot  in  dem  Sondereigenthum  10  14  (Hpt,  Apostolat  18).  Von 
den  anderen  grossen  Redestücken  unterscheidet  sich  das  hier  vorliegende  nur  da- 
durch, dass  es  21  durch  eine  Frage  des  Pt  unterbrochen  wird.  Abgesehen  ist  es 
von  vornherein  auf  Reproduction  der  Stelle  Lc  17  3  4  gewesen,  welche  durch  das 
Sondereigenthum  Mt  I6— 20  commentirt  und  zu  einer  Rede  über  Bruderpflichten, 
zumal  die  der  Versöhnlichkeit,  ausgeweitet  wird.  Vorangeschickt  wird  als  reli- 
giöses Motiv  das  Gottes  suchende  Sünderliebe  veranschaulichende  Gleichniss  aus 
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der  Spruchsammlung',  und  den  Abschluss  bildet  im  gleichen  Interesse  das  dem  Mt 
eigene  Gleichniss  vom  Schalksknecht  18  23—35. 

Pharisäerfrage  nach  der  Ehescheidung.  Mc  10  i— 12  =  Mt  19  i— 12. 
Die  Partie  Mc  10  2—45  ist  als  eine  Art  Reisebericht  anzusehen  mit  vielleicht  th eil- 
weise sachlicher  Gliederung  (2 — 12  Ehe,  13— 16  Kinder,  17— ai  Besitz),  so  dass  nicht 
mehr  entschieden  werden  kann ,  ob  die  gleich  2  auftretenden  Pharisäer  noch  in 
Galiläa  einen  letzten  Versuch  wagen  (wofür  Mc  10  spricht)  oder  aber  ihm  gleich 
beim  Uebergang  nach  Judäa,  bzw.  Peräa,  entgegentreten;  ob  die  Kinder  v.  13  wie 
zum  Abschied  noch  in  Galiläa  von  zurückbleibenden  Freunden  oder  aber  gleich  in 
der  ersten  Herberge  ihm  entgegengebracht  werden ;  ob  v.  17  erst  der  wirkliche  Be- 
ginn der  Reise  nach  Peräa  oder  der  Aufbruch  aus  jener  Herberge  gemeint  ist. 
Bei  Mt  bildet  die  Perikope  eine  Doublette  zu  5  31  32,  bei  Lc  fehlt  sie  wegen  16  18 
(s.S.  61).  Nach  beiderlei  Fassung  erklärt  Jesus  die,  mosaisch  unter  gewissen  Forma- 
litäten gestattete,  Ehescheidung  für  eine  im  Reiche  Gottes,  also  auf  dem  höchsten 
Standpunkt  der  Sittlichkeit,  wegfallende  und  der  göttlichen  Intention  bei  Stiftung 
der  Ehe  nicht  entsprechende  Einrichtung.  Damit  entwerthet  er  thatsächlich  ein 
Stück  nicht  etwa  bloss  der  pharisäischen  Tradition,  sondern  des  Gesetzes  selbst. 
Denn  wenn  auch  Dtn  24  1 — 3  die  Ehescheidung  nur  als  bestehende  Sitte  voraus- 
gesetzt, keineswegs  aber  eingeführt  wird,  so  erfährt  sie  doch  zugleich  auch  ge- 
setzliche Regelung  und  wird  insofern  als  erlaubt  behandelt,  thatsächlich  dann 
aber  auch  ganz  in  das  Belieben  des  Mannes  gestellt,  dem  gegenüber  das  Weib 
rechtlos  ist.  Das  ist  es,  was  Jesus  in  allen  überlieferten  Formen  des  Spruches 
verwirft  (Hrci  64 f).  Gleichwohl  ist  es  nicht  zu  einer  factischen  Verleugnung  des 
Moses  gekommen,  in  welchem  Falle  der  Zweck  der  versuchlichen  Frage  ja  erreicht 
worden  wäre,  sondern  Jesus  setzt  acta  Mosis  contra  Mosen,  d.  h.  er  stellt  der 
hypothetischen,  in  Fällen  und  zeitweilig  geltenden  Wahrheit  die  positive  und 
allgemein  gültige  Walirheit,  dem  schliesslich  doch  auch  selbst  auf  Erschwerung 
der  Scheidung  abzielenden  Nachtragsgesetz  (Dtn  24  4  Mal  2  15  16)  die  gleich  auf 
dem  1.  Blatte  der  Schrift  begegnende,  aller  Satzung  vorgängige,  unverjährbare 
und  heilige  Naturordnung,  gleichsam  das  ABC  aller  in  die  Herzen  geschriebenen 
Sittlichkeit,  gegenüber  als  classischen  Ausdruck  für  das,  was  in  der  ewigen  Idee 
des  Menschen,  wie  Gott  ihn  gedacht  hat  und  haben  will,  enthalten  ist;  er  argu- 
mentirt  aus  dem  Wesen  der  Ehe  gegen  die  Zulässigkeit  einer  Verewigung  zeit- 
weilig eingetretener  Herabminderung  ihres  Werthes.  Positive  Meinung  also  ist, 
dass  die  Rücksicht  auf  die  von  Gott  selbst  ausgegangene,  einzigartige  Verbindung 
von  Mann  und  Weib  jede  Wiederentlassung  der  Ehegattin  durch  den  Ehegatten 
verbiete. 

Jesus  und  die  Kinder.  Mc  10  13— 16  =  Mt  19  13— IB  =  Lc  18  15—17. 
Im  Wesentlichen  gleich  erzählt  mit  Ausnahme  einer  Machenschaft  des  Mt ,  wor- 
über 8.  zu  18  3  19  14. 

Von  der  Gefahr  des  Reichthums.  Mc  10  17— 81  =  Mt  19  ih— Ro  = 
Lc  18  18— 30  (22  28—80).  Dieses  den  Besitz  betreffende  Stück  hat  schon  frühe 
Bedenken  erregt  wegen  Ablehnung  des  Prädicats  „gut"  Mc  18  =  Lc  isi.  Anstatt 
den,  Mt  iH  tendenziös  verwischten,  dagegen  sonst  in  der  altkirchlichen  Literatur 
noch  mannigfach  bezeugten  (Bousskt,  Justin  105f),  Strich  zwischen  Gottheit  und 
Mensc-liheit  (s.  zu  Mt  6  12)  wahrzunehmen,  (aiul  hier  die  patristische  Exegese  eine 
Belehrung  über  die  Gottheit  ('liristi,  als  ol)  Jesu  Antwort  den  Obersatz,  die  ihm 
gewi(hnete  Anrede  den  Untersatz  eines  dem  Leser  zu  ziehen  überlassenon  Syl- 
logismus darstellten.  Die  Apologetik  ist  freilich  anderer  Ansicht  (vgl.  Rksch, 
Ausserkanonische  Paralleltexte III 194  f,  A.Hkkbkiuj,  Abhandlungen,  A.v.Oettingen 
gewidmet,  159,  I)ai,MAN  I  277 f).  Das  llbr-Evglm  malt  diese  Scene  frei  aus: 
der  Heiche  habe  siidi  am  Kupfe  gekratzt,  Jesus  aber  ihn  gefragt,  wie  er  lueiuen 
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könne ,  Gesetz  und  Propheten  erfüllt  zu  haben ,  während  so  viele  seiner  Brüder 
in  Hunger  und  Schmutz  verkommen,  ohne  dass  ihnen  aus  seinem  reichen  Hause 
etwas  zu  Gute  gekommen  wäre.  Ebendaselbst  richtet  Jesus  den  Spruch  von  Ka- 
meel  und  Nadelöhr  an  den  neben  ihm  sitzenden  Pt.  Um  das  groteske  Bild  zu 
civilisiren,  haben  sich  philologische  und  historische  Gelehrsamkeit,  jene  am 
falschen  Ort  angebracht,  diese  ganz  unzureichend  orientirt,  bemüht,  entweder  aus 
dem  Kameel  ein  Ankertau  =  xd[j.'.Xo?  oder  aus  dem  Nadelöhr  eine,  angeblich  so 
benannte,  enge  Neben-  oder  Hinterpforte  zur  orientalischen  Wohnung  zu  machen. 
Um  dem  gleich  kühnen  Bilde  23  24  zu  genügen,  sind  dagegen  noch  keine  Stricke 
verschluckt  worden.  Rabbinische  Sprichwörter  verwenden  statt  des  Kameeis 
lieber  den  Elephanten.  Im  Uebrigen  variiren  die  Ausdrücke  für  Nadelöhr  nicht 
bloss  zwischen  den  Evglsten,  sondern  auch  in  der  Textüberlieferung  jedes  Ein- 
zelnen unter  ihnen. 

Dritte  Leidensweissagung  und  daran  sich  schliessende  Bitte 
der  Zebedaiden.  Mc  10  32— 45  =  Mt  20  17—28  =  Lc  18  31—34  (12  49  50  22  24—27). 
Der  Anhängerschaft  Jesu  zerging  der  entsetzliche  Sterbegedanke,  wiewohl  soeben 
schon  zum  3.  Mal  ausgesprochen,  immer  wieder  unter  den  Händen,  während 
Worte  wie  Mt  19  28  =  Lc  22  29  30  mit  ihrem  messianischen  Glanz  die  Phantasie 
um  so  dauernder  beschäftigten.  Dies  zeigt  die  Perikope  von  den  Zebedaiden, 
welche  Lc  übergeht  (Gründe  sucht  Wkl  5  17),  während  er  ihren  Lehrgehalt  aus 
der  Spruchsammlung  zur  Ausfüllung  des  letzten  Zusammenseins  Jesu  mit  seinen 
Jüngern  verwendet  22  24—27,  nachdem  er  ein  anderes  Element  daraus  schon  in  der 
Einschaltung  12  49  BO  untergebracht  hat.  An  der  grösseren  Ursprünglichkeit 
namentlich  des  1.  Stückes  bei  Lc  kann  kein  Zweifel  sein.  Denn  die  für  den  Heils- 
werth  des  Todes  Jesu  neben  Mc  14  24  =  Mt  26  28  ==  Lc22  20  entscheidende  Stelle 
Mc  45  =  Mt  28  geht  über  den  Gedanken  der  Spruchsammlung  dadurch  hinaus,  dass 
die  Linie  der  Dienstleistung  bis  zum  Tode  fortgesetzt  und  dass  dieser  Tod  als  ein 
AOTpov  avTi  TToXXwv  dargestellt  wird. 

Heilung  des  Bartimäus.  Mc  10  46— B2  —  Mt  9  27—31  20  29—34  =  Lc 
18  3B— 43.  In  Jericho,  der  wie  eine  Oase  in  der  judäischen  Wüste  prangenden 
Palmen-  und  Balsamstadt  (Jos.  Bell.  IV  8  3),  gestaltet  sich  Jesu  und  seiner  Jünger 
Wanderzug  zu  einem  messianischen  Triumphzug.  Anlass  dazu  bot  die  Heilung 
eines  Blinden,  dessen  Genesung  aber  unter  allen  Geschichten  ähnlichen  Inhalts 
(s.  zu  Mc  8  23)  allein  in  den  Verlauf  der  Begebenheiten  wirklich  eingreift,  sofern 
eben  dieses  letzte  Aufflammen  der  Heilkraft  (noch  spätere  Wunder  auf  jüd.  Boden 
kennt  der  Grundbericht  nicht  mehr)  den  sofort  beschriebenen  Erfolg  hervorruft 
und  namentlich  den  Einzug  in  Jerusalem  veranlasst.  Die  messianische  Stimmung 
des  geleitenden  Volkes  hatte  somit  den  blinden  Bettler  berührt;  er  spricht  das 
Wort  offen  aus,  lässt  sich  durch  das  drohende  „Schweige"  nicht  iri-e  machen, 
und  aus  Anlass  seiner  Heilung  wird  der  anfangs  noch  vereinzelte  Messiasruf  bald 
Mc  11  9  10  =  Mt  21  9  =  Lc  19  38  zur  Losung  des  ganzen  Zuges. 

Einzug  in  Jerusalem.  Mc  11  i— ii  =  Mt  21  i— u  =  Lc  19  28— 38.  Auf 
dem  weiteren  Marsch  erreicht  Jesus  den  Oelberg,  um  den  sich  die  Strasse  von  Je- 
richo herumwindet.  Der  mittlere  Gipfel  ist  etwa  900  Meter  über  dem  Meer, 
150  über  dem  Thal  Josaphat.  Nachdem  man  dann  noch  um  die  Ecke  gebogen, 
hatte  man  Jerusalem  vor  sich  inBethphage  =  Feigenhaus:  so  hiess  eine  Vorstadt, 
irgendwo  an  oder  auf  dem,  vom  Tempelberg  nur  durch  das  Kidronthal  getrennten, 
Oelberg  gelegen;  dieselbe  ist  zwar  jetzt  verschwunden,  kommt  aber  noch  im  Tal- 
mud vor,  als  zum  Weichbilde  der  Stadt  gehörig.  Der  ttwXo?  kann  ebenso  gut  ein 
Pferd  als  ein  Esel  sein,  wie  schon  Justin,  Ap.  I  54  bemerkt:  zb  toO  tküXoo  övojxa 
xal  övot)  TTcöXov  '/.cd  r;r;roD  ayj'xaivs'.v  sSovato,  was  besonders  für  die  Darstellung  des  Mt 
(s.  zu  2)  ins  Gewicht  fällt.  Indem  man  au  diese  sich  in  erster  Linie  hielt,  konnte  die 
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ganze  Perikope  auf  Kombination  at.  Stellen  wie  Gen  49  ii,  Sach  9  9  zurückgeführt 
(Str,  II 258 — 262,  Brdt,  87  f  156)  oder  auch  vermuthet  werden,  dass  dem  Vorgang 
die  messianische  Färbung  erst  nachträglich  aufgetragen  worden  sei  (Wellhausen, 
Israelitische  und  jüd.  Geschichte^  381,  Dlm,  II 82).  Gehört  er  dagegen  im  Wesent- 
lichen der  Geschichte  an,  wofür  alles  Nachfolgende  spricht,  so  schliesst  dies  jeden 
Zweifel  daran  aus,  dass  Jesus,  dessen  Schicksal  sich  in  Jerusalem  entscheiden 
sollte,  die  Geltendmachung  seiner  messianischen  Rechte  beim  Einzüge  selbst  ver- 
anlasste, mit  Absicht  alle  Schleier  fallen  lassend,  die  messianische  Frage  zur  Ac- 
tualität  erhebend  und  die  Krisis  herausfordernd.  Uebrigens  besteht  sowohl  Mc  ii 
wie  Mt  10  11  die  Voraussetzung,  dass  Jesus  ein  Fremdling  in  Jerusalem  ist,  er 
dem  Volke,  die  Stadt  ihm  so  gut  wie  neu.  Als  Tag  des  Einzugs  ist  entweder  der 
7.  oder  der  10.  Nisan  zu  betrachten,  s.  zu  Mt  21 12  17  Mc  11  ii  19  20. 

Geschichte  und  Parabel  vom  Feigenbaum.  Mc  11  12—14  20 — 26 
=  Mt  21 18—22  =  Lc  13  6 — 9.  Die  am  jungen  Holze  hervor  wachsenden  Sommer- 
feigen, Kermusen,  werden  erst  im  August,  die  noch  am  vorjährigen  ansetzenden 
Prühfeigen,  Bokkoren,  doch  auch  erst  im  Juni  reif,  und  zwar  diese  ziemlich 
gleichzeitig,  jene  dagegen  nach  einander  bis  in  den  beginnenden  Winter  hinein ; 
manche  bleiben  sogar  hängen,  um  erst  mit  beginnendem  Frühjahr  vollends  auszu- 
reifen. Aber  an  solche  Winterfeigen  ist  schwerlich  zu  denken,  weil  sie  mit  der 
Belaubtheit  des  Baumes  in  keinem  Zusammenhang  stehen;  vgl.  apaMcis.  Am 
galiläischen  See  dauerte  nach  Jos.  Bell.  III  10  8  (s.  zu  Mc  6  53)  die  „Feigenzeit" 
10  Monate  lang.  Von  dorther  aber  brachte  Jesus  seine  Erfahrungen  in  das  keines- 
wegs ebenso  paradiesische  Judäa  mit.  An  sich  war  der  Anblick  nicht  auffallend, 
da  die  Feigenbäume  in  Syrien,  wo  sie  übrigens  zu  Hause  sind,  im  April  allgemein 
ihren  Laubschmuck  anlegen.  Vgl.  das  2.  Gleichniss  vom  Feigenbaum  (unten  S.  97) 
und  Cnt  2  13,  wo  im  Frühling  ,,die  jungen  Feigen  am  Baum  sich  röthen".  Der 
fest  geschlossene ,  durchaus  geschichtliche  Zusammenhang ,  in  Avelchem  uns  die 
Perikope  begegnet  (s.  Einl.  II  4),  drängt  zur  Annahme  eines  thatsächlichen  Unter- 
grundes, welcher  mit  Wahrscheinlichkeit  in  einem  Wort  des  Unmuths  gefunden 
wird,  womit  Jesus  den  Feigenbaum  in  der  Nähe  des  „Feigenhauses"  (s.  oben  S.  89 
und  zu  Mc  11  i)  verliess ;  indem  dieser  ein  nicht  vorhandenes  Leben  lügt,  ist  er 
für  Jesus  zum  Bilde  Israels  geworden,  bei  dem  die  Frömmigkeit  äusserer  Prunk 
geworden,  in  die  Blätter  geschossen  war,  in  Gottesdiensten  und  Festen  aufging, 
während  Früchte  vergeblich  erwartet  wurden.  Die  Verbindung  dieses  Gelegen- 
heitswortes mit  einem,  wenn  es  nicht  Sinnbild  ist,  sinnlosen  Naturwunder  beruht 
wohl  auf  Umsetzung  des  Gleichnisses  Lc  13  8—9  in  eine  symbolische  Handlung 
nach  Anleitung  von  Mch  7  i,  Hos  9  lo:  Gott  sucht  und  findet  Israel  wie  Früh- 
feigen; ebenso  Lc  8  und  Mc  18  =  Mt  19.  Nachdem  sich  die  Vergeblichkeit  dieses 
Suchens  herausgestellt  hat,  erfolgt  der  Fluch  über  den  unfruchtbaren  Baum  mit 
dem  Erfolg  des  Abhauens  im  Gleichniss,  des  Verdorrens  in  der  Erzählung  der  bei- 
den älteren  Snptker.  Dass  Lc  dieselbe  auslässt,  beweist  nicht  bloss,  dass  er  das 
Gleichniss  für  einen  Ersatz  derselben  ansah,  sondern  auch,  dass  das  Interesse  an 
Erzählungen  wie  die  vom  verdorrenden  Feigenbaum  ganz  auf  ihrem  Lehrgehalt 
beruhte.  Somit  liegt  hier  ein  Beispiel  vor  für,  ausGleichnissreden  hervorwachsende, 
Naturwunder  und  ein  Fingerzeig  auf  das  treibende  Motiv  bei  Fintwerfung  solcher 
Wunderbihler;  8.  Einl.  H  5  (gegen  Fn  95  f,  Jlchk  II  445  f).  Beide  Darstellungen 
Hchliüssen  weitere  Betrachtungen  an  den  Auftritt,  wobei  der  fragende  Ausruf  der 
Jünger  ohne  directe  Antwort  bleibt,  während  die  folgenden  Glaubenssprüche  einen 
indirecten  Bescheid  entlmltrn.  Briden  ist  aber  auch  (l<i  mspi  üiiLiliclii'  Sinn  des 
Berichtes  abhanden  gekonnimn,  da  sie  in  der  Verdorruiiu  drs  IN  Ili  hIkiiiiucs  viel- 
mehr einen  Beweis  der  Macht  eines  mit  zweifelloser  (lewisshm  Misprochenen 
Olaubenswortefl  finden,  welches  in  anderer  Redaction  Lc  17  «  erst  licint.    Sollte 
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letztere  Stelle  die  ursprüngliche  Fassung  enthalten  (s.  jedoch  zu  Mt  17  20),  so  böte 
dieselbe  neben  Lc  13  6—9  ein  zweites  Motiv  für  die  Verwandelung  der  paraboli- 
schen Redeweise  in  einen  symbolischen  Wunderact,  sofern  der  sich  entwurzelnde 
Feigenbaum  identisch  scheint  mit  dem  von  der  Wurzel  auf  verdorrten  Mc  20. 
Endlich  ist  aber  noch  für  die  besonders  an  dieser  Stelle  betonte  Scenerie  der 
Lehrerzählung  zu  beachten,  was  Ps  37  35  36  gesagt  ist  von  einem  Frevler,  der 
„wie  ein  festgewurzelter  Baum"  aussah,  aber  „ich  ging  vorüber  —  er  war  ver- 
schwunden". 

Die  Tempelreinigung.  Mc  11  lö— 19  —  Mt  21  12—17  —  Lc  19  45—48. 
Der  2.,  nach  Mt  noch  1.,  Tag  in  Jerusalem  bringt  ein  Vorgehen,  wozu  es  am  Abend 
des  vorigen  Tages  zu  spät  war,  gleichsam  die  Eroberung  des  Tempels  von  Seiten 
Jesu,  der  hier  die  am  Einzugstag  übernommene  Rolle  durch  eine  demonstrative 
Eiferthat  weiter  fortsetzt.  Da  übrigens  das  sog.  Zelotenrecht  Num  25  6 — 13  ein 
unfindbarer  Artikel  ist,  kann  hier  die  Cultusreform  Mal  3  1—4  nur  als  dem  Messias 
zustehende  Function  in  Betracht  kommen.  Vgl.  Gfküker,  Geschichte  des  Ur- 
cliristenthums  III  148  f.  Im  tspöv,  näher  tö  I^tox^ev  isf/öv,  nämlich  im  Vorhof  der 
Heiden,  der  durch  ein  steinernes  Gitterwerk  von  den  inneren,  israelitischen  Vor- 
höfen abgeschnitten  war,  hatte  sich  der,  nicht  im  AT,  wohl  aber  im  Talmud  er- 
wähnte, Tempelmarkt  festgesetzt:  eine  Einrichtung,  welche  in  der  nachexilischen 
Zeit  um  der  auswärtigen  Festbesucher  willen  (bezüglich  der  Einheimischen  s.  zu 
Mt  17  24)  getroffen  und  damals  zum  einträglichen  Handelsgeschäft  der  Familie  des 
Hannas  geworden  zu  sein  scheint  (Chwolson  123).  Denn  im  Interesse  dieser  lag 
es,  dass  man  Ochsen,  Schafe  und  Tauben,  dazu  Mehl,  Salz,  Oel,  Wein,  Weihrauch 
und,  weil  die  Tempelsteuer  nur  in  der  nationalen  Münzsorte  entrichtet  werden 
durfte,  aucli  Wechselbänke  im  grossen  Vorhof  erblickte.  Seit  Pompejus  kam 
neben  dem  griech.  auch  römisches  Geld  in  steigendem  Maasse  ins  Land;  allmäh- 
lich wurden  die  Preise  nach  römischer  Münze  bestimmt;  daher  As,  Quadrans, 
Denar  im  NT.  Nur  im  Tempel  wurde  bloss  der  heilige  Sekel  zugelassen;  in  diese 
(syr.)  Doppeldrachmen  wechselten  die  xoXXoß'.ota'l  (von  xöXXußo?  =  Agio)  die,  in 
römischer  Währung  geprägte,  Landesmünze  mit  einigen  Abzügen  um.  So  war 
der  Tempel  Jahrmarkt,  Viehstall,  Krämerbude  und  Taubenschlag  geworden,  und 
störte  das,  im  nothwendigen  Gefolge  dieser  Thatsache  einhergehende.  Feilschen, 
Uebervortheilen  und  Streiten  die  Andacht  aufs  Gröblichste,  zumal  auch  die  der 
Heiden,  in  deren  Bezirk  der  Unfug  statt  hatte;  s.  zu  Mc  17.  Man  ist  noch  weiter 
gegangen  und  hat,  Aveil  der  Tempelmarkt  als  Voraussetzung  des  Tempelcultus 
überhaupt  in  Betracht  kommt,  in  Jesu  That  eine  Demonstration  nicht  bloss  gegen 
jenen,  sondern  auch  gegen  diesen  gesehen  und  die  prophetischen  Worte  im  Sinne  von 
Joh  4  21  24  verstanden,  woraus  sich  dann  die  Aussage  der  Zeugen  Mc  14  58  (15  29) 
erklären  würde  (Schkl  234 f  23 7 f,  W.  BrüCKNEK,  Die  ewige  Wahrheit  der  Re- 
ligion Jesu,  1897,  39f,  P.  W.  Schmidt  145f),  während  es  zu  der  von  Jesus  sonst 
gegenüber  den  nationalen  Heiligthümern  geübten  Pietät  weniger  stimmen  würde. 
Die  Tempelreinigung  veranlasst  übrigens  die  Autoritätspersonen,  die  sich  in  ihrem 
Machtbezirk  angegriffen  sehen,  auf  den  Untergang  des  Reformators  zu  sinnen. 
So  beginnen  denn  gleich  anderen  Tages  die  Redekämpfe  im  Tempelvorhof,  welche 
rasch  zur  Katastrophe  führen. 

Die  Johannesfrage.  Mc  11  27—33  =  Mt  21  23—32  =  Lc  20  1—8  (7  29  so). 
Ueber  Nacht  hat  sich  der  Widerstand  der  Hierarchen  und  Synedristen  gesammelt, 
und  im  Auftrag  der  Uebrigen  stellen  Einige  an  ihn  die  Frage  nach  der  Quelle  der 
Befugniss,  die  er  sich  herausgenommen,  als  er  den  unter  der  Obhut  der  Priester 
stehenden  Tempel  reinigte.  Soll  er,  der  ihnen  homo  novus  war,  eine  Vollmacht 
dazu  aufweisen,  so  war  er  damit  zu  einer  Erklärung  über  seine  messianischen  Ab- 
sichten und  Ansprüche  gedrängt.  Eben  dies  ist  es,  was  bezweckt  wird,  vgl.  Act  4  7. 


92  I^"-  Die  parallelen  Abschnitte:  Letzte  Gleichnisse. 

Jesus  aber,  der  nunmehr  zu  dem  galiläischen  System  des  Wortes  (statt  factischen 
Vorgehens)  zurückkehrt,  will  die  erwartete  Erklärung  nicht  geben,  ehe  ihm  die 
Gegner  zuvor  einen  Vordersatz  eingeräumt  haben,  auf  welchen  er  dann  seine  An- 
sprüche zu  stützen  gedenkt,  nämlich  die  göttliche  Sendung  des  Vorläufers,  der  auf 
ihn  hingewiesen  Mc  1  7  8  =  Mt  3  ii  12  =  Lc  3  le;  vgl.  zur  Form  Act  5  38  39.  Aller- 
dings hätte  man  dann  eher  eine  Frage  nach  der  Predigt,  als  nach  der  Taufe  des  Jo- 
hannes, vielleicht  auch  statt  STT'.aisDaars  Mc  31  =  Mt  26  =  Lc  B  eher  TriarsusTs  erwarten 
sollen.  Es  bleibt  daher  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  Jesus  einfach  die  Fähigkeit 
der  Gefragten  zur  Beurtheilung,  bezw.  Unterscheidung  göttlicher  und  menschlicher 
Vollmachten  feststellen  will  (Wdt,  Das  Johevglm,  1900,  14).  Doch  s.  zu  Mc  30. 
Ueber  die  in  verschiedener  Weise  eingearbeitete  Stelle  Mt  21  31  32  =  Lc  7  29  30 
s.  oben  S.  67. 

Das  Gleichniss  vom  Weinberg  Gottes.  Mc  12  1—12  =  Mt  21  33—46 
=  Lc  20  9—19.  Das  classische  Beispiel  einer  Parabel ,  die  unter  den  Händen  der 
Evglsten  ganz  zur  Allegorie  geworden  ist  (Jlchr  II  386  405 f).  Anzüglich  schon 
nach  ihrer  ersten,  Anwendung  auf  die  eigennützigen  Machthaber  verlangenden, 
Fassung  und  Bestimmung  (vgl.  Mc  12  =  Mt  46  =  Lc  19),  stellt  sie  in  dieser  aus- 
gewachsenen, durchaus  auf  lehrhafte  Zwecke  berechneten  Form  den  ganzen  Handel 
Gottes  mit  seinem  ungetreuen  Volk  bis  zu  dessen  endgültiger  Verwerfung  drama- 
tisch dar,  so  dass  Mc  6  =  Mt  37  ==  Lc  13  auch  Jesu  selbst  als  dem  Einen  geliebten 
Sohne  des  Weingutsbesitzers  seine  Rolle  zugetheilt  wird.  Gott  sendet  ihn  vom 
Himmel,  wie  Gal  4  4.  Der  apologetischen  Hermeneutik  der  Gemeinde  scheint 
auch  das  Citat  Mc  10  11  =  Mt  42  =  Lc  17  anzugehören.  Aber  auch  wenn  man 
demgemäss  das  ursprüngliche  Gleichniss  auf  Mc  1—59  reducirt  (Brdt  481  f), 
bleiben  noch  manche  Un Wahrscheinlichkeiten  der  Erfindung  übrig  (Jlchr  402),  die 
aber  theils  in  den  Gleichnissen  von  den  anvertrauten  Pfunden  und  vom  grossen 
Abendmahl  wiederkehren,  theils  sich  mildern  bei  der  Annahme,  dass  die  frechen 
Weingärtner  auf  die  Vermuthung  gerathen  sind,  der  in  weiter  Ferne  befindliche 
Herr  werde  am  Ende  gar  nicht  wiederkehren. 

Das  messianische  Mahl.  Mt  22  1— 14  =  Lc  14  IB— 24.  Die  Weiterungen 
des  Mt  hier  entsprechen  den  Weiterungen  Lc  19  11—27,  wo  im  Verhältniss 
zu  Mt  25  14—30  genau  der  umgekehrte  Fall  statt  hat.  Diesmal  liegt  die  ein- 
fachere Form  bei  Lc,  im  anderen  Fall  bei  Mt  vor;  eingeflochten  wird  eine  zeit- 
geschichtliche Beziehung  dort  Lc  19  27,  hier  ]\[t  7;  Eintragung  eines  ganz  neuen 
Zuges  findet  dort  Lc  19  12  14  IB,  Anfügung  eines  neuen  Bildes  hier  Mt  11—14 
statt,  und  zwar  mit  theilweise  an  Lc  14  7— 14  erinnernden  Zügen  (anmanssliches 
Benehmen  eines  Gastes  und  Besichtigung  der  Gäste  durch  den  Wirth).  Dem- 
zufolge dürfte  der  Streit  um  die  Priorität  des  Mt  (Hgf,  ZwTh  1893,  2, 
126  —  142)  oder  des  Lc  (Barth,  Neue  JdTh  1892,  481—497)  zu  Gunsten  des 
letzteren  zu  entscheiden  sein.  Da  in  beiden  Formen  sowoiil  die  Erstgebetenen 
als  die  Nachberufenen  derselben  Stadt  angeiiören,  erhellt,  dass  das  Gleichniss  sich 
ursiirünglich  nicht  auf  die  Deckung  des  Ausfalles,  welchen  Israels  Unglaube  ver- 
ursacht iiatt«!,  durch  die  Heidenmission  (Hm  11  17—24),  sondern  auf  den  innerjUd. 
Gegensatz  Ält  11  20  =:=  Lc  10  21  beziolicn  musste:  an  Stelle  der  oberen  und  leiten- 
den Classe  treten  die  unteren,  von  (Ut  ofliciellen  Musterfröniniigkcit  übersehenen 
Volksschichten,  auch  die  Sünder  und  Zöllner  in  das  Gottesreich  ein,  vgl.  Mt  21  ni  82 
=s  Lc  7  ««  m,  I  Kor  1  2«— 2H.  Die  Umdeutung  auf  die,  au  die  Stelle  der  Juden  ge- 
tretenen, Heiden  hat  Mt  mit  «lern  Einschub  «  7,  Lc  dagegen  dadurch  bewerkstelligt, 
dass  er,  weil  auch  nach  Vollzug  de«  1.  Auftrages  noch  immer  Plätze  frei  bleiben, 
SS — M  noch  eine  2J.  Sfation  dcM*  Herufungslinie  einsetzt. 

Die  PharisKerfrage.  Mc  12  18—17  =  Mt  22  in— 22  =  Lc  20  20—26.  Die 
in  df-n  K'Jipffn  d«'r  Zeloten  und  Ktcilififsschwörmer  gährende  Zeitfrage,  ob  der 
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Römerzins  theokratisch  erlaubt  sei,  war  seiner  Zeit  von  dem  Galiläer  Judas,  der 
das  Volk  gegen  Rom  entflammte  Act  5  37,  verneint  worden.  Eben  damit  hatte  er 
freilich  auf  sich  dasjenige  Geschick  herabbeschworen,  welches  die  Pharisäer,  indem 
sie  gleichfalls  auf  ein  Nein  aus  dem  Munde  des  Prätendenten  der  Messiaskrone 
hoffen,  diesem  selbst  bereiten  wollen.  In  dem  unwahrscheinlichen  Fall,  dass  er 
die  verhasste  Steuer  genehmigen  würde,  war  er  als  Prophet  und  Messias  um  so 
gründlicher  discreditirt.  Allerdings  Hessen  die  römischen  Kaiser,  um  das  auf 
diesem  Gebiet  so  empfindliche  Gewissen  der  Juden  zu  schonen,  für  Palästina 
Münzen  ohne  Kopfbild  schlagen.  Aber  das  war  nur  Scheidemünze,  Kupfer;  Silber- 
münzen wurden  überhaupt  nicht  in  Palästina  geprägt.  Somit  waren  alle  Denare 
ausländischen  Ursprungs,  strömten  aber  natürlich  in  grossen  Massen  ein.  In- 
sonderheit musste  der  Zudrang  der  Diaspora-Juden  um  die  Osterzeit  auch  Kopf- 
münzen in  Umlauf  bringen.  Eine  solche  fiel  Jesu  in  die  Hände,  und  von  ihr  geht 
seine  Gegenfrage  aus.  Vgl.  Schk  I  404  f,  II  53  68.  Wahrscheinlich  rechnete  man 
auf  entflammenden  Aerger  des  Messias  über  die  heidnische  Fremdherrschaft,  wenn 
man  ihm  eine  Münze  mit  dem  verhassten  und  religiös  anstössigen  Bild  des  ver- 
götterten Augustus  (Apk  13  17)  darreichte.  Das,  den  Knoten  zerhauende,  Wort  Jesu 
trennt  Religion  und  Politik ,  indem  es  in  der  Münze  mit  des  Kaisers  Bild  diesem 
nur  sein  unbestrittenes  Eigenthum  zurückgegeben  werden,  daneben  aber  die 
Gottespflicht  voll,  unbeeinträchtigt  und  ungebrochen  fortbestehen  lässt.  Vgl. 
H.  Htzm,  Das  NT  und  der  röm.  Staat  1892. 

Die  Sad du cäer frage.  Mc  12  18—27  =  Mt  22  23—33  =  Lc  20  27—38.  Die 
wahrscheinliche  Bedeutung  einer  Anknüpfung  mit  an  jenem  Tage  (s.  zu  Mt  23) 
würde  sich  auch  hier  bethätigen,  falls  das  sonst  nirgends  unterzubringende,  hier 
aber  treff'lich  passsende,  ohnehin  durchaus  synopt.  angethane  Stück  Joh  7  68—8  u 
zwischen  Mc  17  und  18  einzufügen  wäre.  Damit  wäre  dann  wegen  Joh  7  63 — 8  2 
ein  neuer  Tag,  der  4.  in  Jerusalem  als  10.  oder  13.  Nisan,  angebrochen  und  die 
Häufung  von  allzuvielen  Auftritten  am  S.Tage  vermieden.  Auch  inhaltlich  reihen 
sich  beide  Abschnitte  leicht  aneinander.  Dort  ist  es  Jesu  Ansicht  über  Ehebruch, 
hier  die  über  Wiederverheiratung,  was  den  Anhaltspunkt  dafür  bieten  soll,  ihn 
nach  irgend  einer  Seite  hin  zu  discreditiren.  Dort  machen  den  Versuch  Pharisäer, 
hier  Sadducäer.  S.  zu  Lc  7  37  21  38.  Einen  auffälligen  Beitrag  zur  jüd.  Angelo- 
loj.,'ie  bietet  die  Bemerkung  über  die  Natur  der  Engel  Mc  25  =  Mt  30  =  Lc  36.  Da 
sonst  die  Engel  Männer,  Helden,  wie  Michael,  sind,  kann  damit  nicht  eigentliche 
Geschlechtslosigkeit  ausgesagt,  sondern  nur  das  Bedürfniss  der  Vermehrung  durch 
Fortpflanzung  geleugnet  sein  nach  der  Theorie  Hen  15  4—7. 

Die  Frage  nach  dem  grossen  Gebot.  Mc  12  28—34  =  Mt  22  34—40 
=  Lc  10  25—28  20  39  40.  Lc  hat  in  der  eigentlichen  Parallele  nur  den  Anfang  und 
den  Schluss  (Mc  28  34  —  Lc  39  4o)  aufgenommen ,  weil  er  für  Ersatz  des  Mittel- 
stücks schon  in  der  grossen  Einschaltung  gesorgt  hatte.  Der  Auftritt  war  also 
bei  seiner  principiellen  Bedeutung  in  beiden  Quellen  erzählt.  In  der  That  war 
unter  den  Schulmännern  jener  Zeit  zunächst  zu  dem  Zweck,  in  Collisionsfällen 
entscheiden  zu  können,  welche  Pflicht  vorgehe,  welche  nachstehe,  die  Controverse 
wegen  Unterscheidung  des  Grossen  und  des  Kleinen  (s.  zu  Mt  5  19),  des  Schweren 
und  des  Leichten  (s.  zu  Mt  23  23)  im  Gesetz  verhandelt  und  in  Folge  dessen  ver- 
möge Rückgriifes  auf  die  principielle  Einheit  des  Willens  Gottes  der  Anfang  zur 
Ueberwindung  jener  rein  statutai-ischen  Pflichtenlehre  und  sittlichen  Atomistik 
gemacht  worden,  welcher  alle  613  Bestandtheile  des  Gesetzes  (so  viele  unter- 
schied man,  365  Verbote  und  248  Gebote)  als  gleich  wichtig  erschienen  waren. 
Es  ist  somit  eine  schAvebende  Streitfrage,  welche  der  Schriftgelehrte  von  Jesus 
entschieden  sehen  will,  und  die  dieser  auch  wirklich  entscheidet,  und  zwar  in 
einer  Weise,  welche  unmöglich  Anstoss  erregen  konnte,  zumal  sie  schon  hier  und 
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da  vorbereitet  war.  Vielfach  zwar  hatte  man  bisher  die  geringere  oder  grössere 
Wichtigkeit  der  Gebote  nach  rein  äusserlichen  Merkmalen,  z.B.  dem  der  ausdrück- 
lich zu  dem  betreffenden  Gebot  beigesetzten  Androhung  der  Todesstrafe,  be- 
urtheilt.  Andererseits  aber  Avar  auch  die,  allein  Mc  29  30  vollständig,  d.  h.  mit 
der  grundlegenden  Einleitung  zu  Gunsten  des  jüd.  Monotheismus  (dieser  fehlt  bei 
Mt,  s.  auch  zu  19  i?)  citirte,  Stelle  Dtn  6  4  5  damals  bereits  in  das  tägliche  Morgen- 
und  Abendgebet  aufgenommen;  sie  bildete  das  grosse  Bekenntniss  des  Juden- 
thums,  das  sog.  Schma  Israel,  war  also  in  ihrer  hervorragenden  Wichtigkeit 
fragelos  anerkannt,  und  die  Nächstenliebe  hatte  schon  Hillel  für  den  Kern  des 
Gesetzes  erklärt;  s.  zu  Mt  7  12.  Aber  die  Originalität  der  Lösung,  welche  die 
Frage  bei  Jesus  (nach  Lc  freilich  schon  beim  Fragenden)  findet,  liegt  in  der 
genialen  Combination  von  Dtn  6  6  mit  Lev  19  18,  der  Gottesliebe  mit  der  Menschen- 
liebe. W^ährend  dem  gleichzeitigen  Judenthum  jene  nur  Vergötterung  des  Ge- 
setzes, diese  nur  Bevorzugung  der  Volksgenossen  bedeutete  (vgl.  dagegen  Mt 
5  43—48  =  Lc  6  32 — 36),  bildet  die  hier  als  Ideal  proclamirte  Einheit  des  Sittlichen 
mit  dem  Religiösen  die  Errungenschaft  und  das  Charakteristicum  des  Christen- 
thums.  Die  Erklärung  des  wc;  asaoröv  begegnet  schon  Mt  7  12,  das  Wort  selbst 
noch  Gal  5  14,  Rm  13  9,  Jak  2  8,  also  7  mal  im  NT. 

Die  christologische  Meisterfrage.  Mc  12  35—37  =  Mt  22  41—46  = 
Lc  20  41—44.  Angesichts  des  ganzen  Volkes  macht  Jesus  im  Tempelhof  auf  einen 
defecten  Punkt  in  der  Messiaslehre  der  pharisäischen  Schriftgelehrsamkeit  auf- 
merksam, der  von  den  Meistern  in  Israel  bisher  gedankenlos  übersehen  oder  jeden- 
falls unerledigt  gelassen  w^orden  war.  Der  Hauptsatz  der  geläufigen  Lehre  war, 
dass  der  Messias  von  David  abstammen  müsse;  s.  zu  Mt  I  1.  Nun  beginnt  aber 
der  allgemein  dem  David  zugeschriebene  Ps  110  1  damit,  dass  der  Messias  als 
Herr  des  Sängers  eingeführt  wird.  Darin  liegt  ein  Widerspruch,  sofern  doch 
immer  der  Ahnherr  über  den  Nachkommen,  z.  B.  Abraham  über  dem  Volke  steht, 
das  von  ihm  herstammt  und  sich  auf  ihn  beruft,  wie  auch  sonst  der  Name  des 
Vaters  nur  genannt  zu  werden  pflegt,  um  den  Sohn  damit  zu  legitimiren.  Wenn 
der  Messias  über  David  so  hoch  steht,  wie  der  Herr  über  dem  Knecht,  wie  kann 
dann  seine  Würdestellung  darin  zum  Ausdrucke  kommen,  dass  er  sein  Sohn  ist? 
Wer  löst  dieses  Räthsel?  Offenbar  nur  der,  welcher  im  Bewusstsein,  mehr  als 
Salomo  und  Jonas  zu  sein  (Mt  12  4i  42),  sein  Messiasthum  auf  höhere  Rechtstitel 
stützt,  als  auf  einen  davidischen  Stammbaum,  dessen  einfache  Unmöglichkeit  ge- 
rade aus  seiner  doppelten  Existenz  erhellt;  s.  S.  38 — 40.  Damit  ist  ein  wesent- 
liches Merkmal  des  jüd.  Messiasbegriffes  aus  Jesu  Messianismus  ausgeschieden. 
Allerdings  ist  eine  messianische  Deutung  von  Ps  110  1  vor  dem  NT  nicht  nach- 
weisbar, und  noch  später  haben  die  Juden  darin  den  König  Hiskias  gefunden  (Justin, 
Dial.  33  83),  Was  gleichwohl  den  Inhalt  unserer  Perikope  über  jede  Möglichkeit 
einer  Anzweifelung  ihres  wesentlich  geschichtlichen  Charakters  erhebt,  ist  der 
Umstand,  dass  sie,  wie  gleichfalls  aus  der  Genealogie  erhellt,  so  gut  wie  ganz  un- 
verstanden geblieben  ist.  Nur  der  Barnabasbrief  (12  10  11)  zieht  aus  Ps  HO  1  den 
Schluss,  dass  Jesus  Davids  Herr,  nicht  aber  sein  Sohn  zu  nennen  sei,  und  in  üeber- 
einstimmung  damit  preist  A'.oa/Yj  10  «  ihn  als  Davids  Gott.  Ein  paul.  Lehrstück 
könnte  man  nur  dann  in  dem  Abschnitte  finden  (Vkm,  Hst),  wenn  dessen  Pointe 
wKre,  dass  der  davidische  Messiastitel  in  den  universalen  Titel  6  X'ipto?  übergehen 
müsse.  Aber  davon  ist  die  Rede  gar  nicht.  Die  rabbinische  Theologie  endlich 
scheint  der  Zurechtweisjing,  die  ihr  zu  Theil  wurde,  ein  Gediichtniss  bewahrt  zu 
haben.  Wenigstens  erzählt  Midrasch  Bereschit  rabba  zu  (Jen  18  1,  der  Messias 
werde  gemäss  Ps  110  1  zur  fechten,  Abraham  aber  zur  Linken  Gottes  sitzen  und 
darum  hiass  vor  Scham  fragen:  der  Sohn  nnünes Sohnes  sitzt  dir  zur  Rechten,  ich 
aber  nur  zu  deiner  Linken?    Gegen  die  einfachste  Erklärung  (Wkissk,  Fueytao, 
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Baldenspergek,  A.  Reville,  P.  W.  Schmidt)  wendet  man  „ohne  dogmatische 
Befangenheit"  ein,  Jesus  wolle  vielmehr  der  Vermuthung  begegnen,  dass  er  seine 
messianischen  Ansprüche  nur  aus  seiner  davidischen  Abstammung  ableite,  und 
dafür  die  Erkenntniss  befördern,  dass  er,  wenn  auch  immerhin  Davids,  so  doch  als 
Messias  Gottes  Sohn  sei  (Dlm  I  234  262). 

Rede  gegen  den  Pharisäismus.  Mc  12  38—40  =  Mt  23  i— 36  =  Lc 
1 1  37—52  20  45—47.  Die  geschichtliche  Motivirung  bietet  der  gemeinsame  Bericht. 
Nachdem  die  Angreifenden  in  mehrfachen  Streitgängen  zurückgeschlagen  sind, 
wirft  Jesus  seinerseits  den  Pharisäern  vor  allem  Volk,  jede  weitere  Rücksicht  bei 
Seite  setzend  und  die  letzten  Brücken  abbrechend,  Ehrgeiz,  Habsucht  und  Schein- 
heiligkeit vor.  Diese  3  Themata  erscheinen  aber  Mt  6  7  14  in  einen  grösseren  Zu- 
sammenhang verarbeitet,  welcher  seine  Fülle  theils  eigenstem  Sondergut  des  Mt, 
theils  der  bei  Lc  zu  Tage  tretenden  Spruchsammlung  verdankt.  Hierauf  folgt  Mt 
13—31  die  prachtvolle  Composition  der  7  Wehe,  wofür  das  Vorbild  Jes  5  8  ii  18 
20—22  10  1  5,  Hab  2  6  9  12  15  19  vorliegt;  dieselbe  rhetorische  Figur  Mtll  21  =  Lc 

10  13  und  sonst;  die  Weherufe  auch  Apk  8  13  9  12  11  14.  Während  Lc  für  das  6. 
und  7.  Wehe  des  Mt  wohl  den  ursprünglicheren  Sinn  bietet,  verräth  sich  die  auch 
auf  seiner  Seite  vorliegende  Composition  zumeist  durch  das,  erst  nach  dem  hier 
sich  anschliessenden  Epilog  der  Quelle  nachgebrachte.  Wehe  52,  sowie  durch  das, 
eine  Doublette  zu  Lc  20  46  =  Mc  12  88  39  bildende,  3.  Wehe  der  1.  Reihe  43  =  Mt 
6  7,  überhaupt  aber  durch  die  künstliche  Vertheilung  von  3  Weherufen  auf  die 
Pharisäer  39—44  und  3  anderen  auf  die  vo[JL'.xoi  46—52. 

Weissagung  über  Jerusalem.  Mt  23  37—39  =  Lc  13  34  35.  Was  bei 
Mt  die  Rede  in  wirkungskräftigster  Weise  schliesst,  der  lange  Abschied  von 
Jerusalem,  erscheint  bei  Lc  vielmehr  als  erste,  noch  aus  der  Ferne  gesprochene 
Begrüssung  dieses  Zieles  seiner  Wanderung.  Doch  könnte  auch  hier  eine  Ideen- 
association  mit  33  oux  svSs/cTa'.  .  .  .  s^co  IspouootXYJjx  maassgebend  für  den  An- 
schluss  gewesen  sein  (Hft,  Eschatol.  Aussagen  15).  Als  blutgetränkte  Stadt  gilt 
Jerusalem  II  Reg  21  16;  aber  nur  Ein  Mord  eines  Propheten  wird  ausdrücklich 
erzählt,  der  des  Urias  Jer  26  20—23,  denn  mit  Ananias  kam  es  nicht  so  weit 

11  Chr  16  10,  und  Zacharias  II  Chr  24  20—22  war  ein  Priester.  Unter  den  Kindern 
Jerusalem  versteht  man  entweder  nach  Lc  19  44  die  Einwohner  der  Stadt,  an  die 
ja  auch  im  Zusammenhang  von  13  31—35  im  Gegensatz  zu  den  nördlichen  Landes- 
theilen  gedacht  scheint  (schon  die  griech.  Ausleger),  oder  nach  Gal  4  25  ('Ispoo- 
aaXyjix  SooXsusi  (astoc  twv  tsxvwv  aor^c)  das  ganze  Volk  (so  Euseb.  in  der  Theo- 
phanie,  neuerdings  Br,  Hgf,  Km,  aber  auch  kath.  Ausleger  wie  Schegg),  in 
welchem  Falle  Tzoidw.Q  auch  ohne  die  Annahme  mehrfachen  Aufenthaltes  Jesu  in 
Jerusalem  seine  Erklärung  findet;  übrigens  sehen  schon  Kirchenväter  (Orig.,  Hila- 
RIUS,  Hier.)  darin  eine  Beziehung  auf  die  ganze  Volksgeschichte  Israels  (O,  Htzm, 
Nt  Zeitgesch.  90,  erinnert  an  die  griech.  Anschauung,  wonach  Staat  und  Stadt  — 
TZok'.Q  —  zusammenfallen),  was  dann  wenigstens  nicht  unmöglich  wäre,  wenn  die 
Stelle  sich  an  Mt  23  34  35  =  Lc  11  49—51  angeschlossen  hätte  (daher  beiderorts 
vom  Tödten,  speciell  auch  Steinigen  solcher,  die  zu  den  Jerusalemiten  gesandt 
waren,  die  Rede  ist)  und  aus  dem  Lc  49  citirten  Weisheitsbuche  entnommen 
wäre  (Str,  ZwTh  1863,  85,  LJ^  I  315f,  LOMAN,  ThT  1867,  566 f;  dafür  und 
dagegen  B.  und  J.  Ws  zu  Lc  49). 

Der  Groschen  der  Wittwe.  Mc  12  41—44  =  Lc  21  1—4.  Bei  Mt  hat 
dieses  kleine  Bild  zwischen  seinen  grossen  Redebildungen  keinen  Raum  gefunden. 

Weissagung  der  Zerstörung  des  Tempels.  Mc  13  1—4  =  Mt  24  1—3 
=  Lc  21  5—7.  Die  Anhänglichkeit  der  ersten  Jüngergemeinde  ati  Tempel  und 
Tempelcult  (s.  zu  Act  1  13)  könnte  gegen  die  Geschichtlichkeit  dieser  Perikope 


96  IV.  Die  parallelen  Abschnitte:  Die  synoptische  Apokalypse. 

misstrauisch  machen,  als  ob  hier  ein  oraculum  ex  eventu  statt  habe.  Aber  der 
Tempel  wurde  in  Wirklichkeit  ja  nicht  abgerissen,  sondern  verbrannt,  wobei 
Steine  auch  auf  einander  liegen  bleiben  konnten.  Dagegen  wird  das  über  ihn  er- 
gehende Gericht  hier  mit  aus  II  Reg  25  13,  Mch  3  12  =  Jer  26  18  entnommenen 
Farben  ausgemalt.  Auch  nach  Mc  14  58  =  Mt  26  6i  hat  Jesus  eine  derartige 
Katastrophe  als,  wie  es  nach  Act  6  u  scheint,  im  Zusammenhang  mit  seiner  Parusie 
eintretend,  in  Aussicht  genommen.  Dagegen  wird  ein  solches  Ereigniss  in  der 
nunmehr  folgenden  „kleinen  Apokalypse"  nicht  mehr  berührt,  und  die  grosse 
schliesst  es  sogar  direct  aus  Apk  11  i  2.  Erst  im  zukünftigen  Jerusalem  21  22  ist 
das  steinerne  Haus  nicht  mehr  zu  finden  (trotz  himmlischem  Tempel  1 1  19  1 5  5,  Apk 
Bar  4  2—6,  IV  Esr  10  44—55).  Jedoch  macht  schon  vorher  den,  tief  und  schneidend 
in  das  Heiligthum  jüdischen  Fühlens  und  Denkens  eingreifenden ,  Gedanken 
wenigstens  Stephanus  geltend  Act  7  48—50.  Da  nun  Jesus  für  den  Bestand  des 
Tempels  noch  wenige  Tage  zuvor  geeifert  hatte,  müssten  erst  die  letzten,  seit  der 
Tempelreinigung  gemachten  Erfahrungen  einen  unerwartet  raschen  Umschlag 
herbeigeführt  haben.  Das  ist  wohl  die  kräftigste  Instanz,  welche  gegen  die  her- 
kömmliche und  an  sich  unanfechtbare  Deutung  jener  Perikope  geltend  gemacht 
werden  kann  (s.  S.  91). 

Die  synoptische  Apokalypse.  Mc  13  6— 37=:Mt  24  4— 36  =  Lc  218—36. 
Wiewohl  in  der  erst  Mc  32  =  Mt  36  erfolgenden  Antwort  auf  die  Frage  Mc  13  4 
=  Lc  21  7  „Tag  und  Stunde''  sicherlich  auf  die  Wiederkunft,  nicht  aber  auf  die 
Zerstörung  des  Tempels  zu  beziehen  ist,  erscheint  die  vorige  Perikope  doch  auch 
bei  Mc  und  Lc  als  Einleitung  zu  der  folgenden  Rede.  Bei  Mt  vollends  lenkt 
Jesu  Erklärung  über  das  Ende  des  Tempels  die  Gedanken  der  Jünger  auf  die 
Endzeit  überhaupt,  und  so  stellen  sie  eine  Frage,  auf  welche  die,  hier  in  den  Zu- 
sammenhang der  Evglien  eingerückte,  älteste  christl.  Apokalypse  (s.  Einl.  III  3) 
die  im  Voraus  bereit  liegende  Antwort  bildet,  aber  freilich  eine  Antwort,  welche 
gar  nicht  mehr  von  der  Zerstörung,  sondern  nur  von  einer  Entweihung  des  Tem- 
pels als  demnächst  bevorstehend  spricht.  So  sicher  das  Stück  daher  einen  Einschub 
darstellt,  so  schwer  sind  Anfang  und  Ende  desselben  zu  bestimmen.  In  jener  Be- 
ziehung fragt  sich,  ob  das  Orakel  mit  5  (Wffh  148  161  — 170),  bzw.,  wenn  nämlich 
5  6  noch  zur  Antwort  Jesu  gehören  sollte  (Wdt  I  llf,  II  623),  mit  7  beginnt 
oder  seine  Einleitung  schon  Mc  13  3  4  =  Mt  24  3  =  Lc  21  7  findet;  in  dieser, 
welches  von  den  beiden  sich  widersprechenden  Worten  Mc  30  =  Mt  34  =  Lc  32 
und  Mc  32  =  Mt  36  den  Zusammenhang  mit  der  vorigen  Perikope  wiederher- 
stellt, welches  dagegen  den  Abschluss  der  Apk  darstellt.  Letztere  ist  kunstreich 
in  3  Uauptgänge  abgetheilt,  von  welchen  jeder  wieder  in  einer  specitisch  apoka- 
lyptischen Partie  eine  allgemeine  Schilderung  der  Zeitereignisse  voranschickt,  um 
sodann  in  einer  2.  Partie  meist  von  quellenmässiger  oder  auch  mündlicher  Ueber- 
lieferung  an  die  Hand  gegebene  Mahnungen  und  Befehle  Jesu  an  die  Christenheit 
zu  bringen.  Den  Epilog  gestaltet  jeder  Evglst  selbständig,  während  anderweitige 
Abweichungen  beiMt  theils  durch  die  Antecipation  10  i7  ih  21  22,  tlieils  seit  24  37 
durch  Einfügung  der  eschatologischen  Stücke  der  Spruchsammlung  bedingt  sind. 
Das  erste  Stück  schildert  in  seiner  apokalyptischen  Hälfte  (Mc  13  B -9  =  Mt 
24  4—8  =  Lc  21  8— 11)  die  Zeitereignisse,  schreckensreiciie  Naturvorgänge  und 
Weltbegebenheiten,  welche  am  Schlüsse  unter  dem  Gesichtspunkte  der  „Anfänge 
der  Wehen"  zusanimengefasst  wenlen.  Parallelen  dazu  liefert  IV  Ksr  5  5  9  »  4 
13  81.  Die  2.  Hälfte  Mc  13  0—1»  =  Mt  24  »—14  =  Lc  21  12-11»  bringt  Mahnworte 
an  die  JUnger,  um  dieselben  in  bevorstehenden  Verfolgungen  zu  stärken.  Einen 
eschatologischen  Charakter  erhält  das  Stück  erst  dadurch,  dass  die  geschilderte 
Peindschuft  der  Welt  und  die  Zerklüftung  »mter  den  Volks-  und  Familiengenossen 
(Parallelen  bei  Apk  Bar  70  8,   IV  Esr  5  u  6  24)  wenigstens  von  Mt  und  Mc  als 
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Merkmale  der  letzten  Zeit  verwendet  und  mit  der  Mahnung  6  Ss  u7ro|JL£iva?  el<;  ts- 
Xoq,  ODTO?  a(i)i)-rjO£Tat  (Parallele  bei  IV  Esr  6  25  9  7  8)  abgeschlossen  werden.  Das 
zweite  apokalyptische  Stück  (Mc  13  14—20  :=  Mt  24  15—22  =  Lc  21  20—24)  bringt 
als  Kehrseite  zu  jenem  teXo«;  das  über  Judäa  hereinbrechende  Gottesgericht  nebst 
einer  dadurch  veranlassten  Aufforderung  zur  Flucht  der  christl.  Gemeinde. 
Einige  an  dieselbe  auf  dem  Höhepunkt  solcher  Noth  gerichteten  Mahnungen  (Mc 
13  21—23  =  Mt  24  23—25)  bilden  die  2.  Hälfte  dieser  Abtheilung,  welche  bei  Lc 
wegen  17  23  wegfällt.  Da  nun  aber  diese  Stelle  ihre  Parallele  in  Mt  24  26  und 
ihre  Antecipation  schon  Lc  17  21  hat,  mit  welcher  Stelle  wieder  Mc  13  21  =  Mt 
24  23  correspondirt,  bieten  sich  hier  ungesucht  Ort  und  Gelegenheit  zur  Betrach- 
tung der  Parusierede  der  Spruchsammlung,  welche  nur  Mt  mit  derjenigen  in  Mc 
combinirt,  Lc  dagegen  1 7  20—37  gesondert  bringt  und ,  ähnlich  wie  es  bei  der 
Jüngerrede  geschehen  war,  mit  einer  abweichenden  Adresse  (an  die  Pharisäer), 
vielleicht  überhaupt  mit  einem  ganz  neuen  Eingang  20—22  versieht,  auf  welchen 
23 — 25  die  Parallele  zu  dem  ersten  Stück  aus  der  Spruchsammlung  Mt  24  26  27 
folgt.  Dagegen  liegt  kein  Grund  vor,  in  Lc  18—28  eine  besondere  judenchristl. 
Weissagung  und  in  dieser  wieder  das  Orakel,  davon  Euseb.,  KG  III  5  3  redet,  zu 
suchen  (so  J.Ws  zu  Lc  600  607  610,  das  Richtige  bei  Wkl  15f).  Das  3,  apokalyp- 
tische Stück  Mc  13  24—27  =  Mt  24  29—31  =  Lc  21  25—28  bringt  mit  der  Ankunft 
des  Messias  die  Weltkatastrophe  und  ist  von  der  damit  zusammenhängenden  Erklä- 
rung über  das  Wann  der  Parusie  durch  das  als  Parallele  zu  den  Mahnungsworten 
am  Schlüsse  der  beiden  ersten  Acte  eingeschobene  zweite  Gleichniss  vom  Feigen- 
baum Mc  13  28  29  =  Mt  24  32  33  =  Lc  21  29—31  getrennt.  Die  Stelle  über  das 
„Wann"  der  Parusie  Mc  13  30—32  =  Mt  24  34—36  =  Lc  21  32  33  rückt  2  sich 
ausschliessende  Worte  vom  Wissen  und  Nichtwissen  fast  unmittelbar  neben- 
einander, um  sie  mit  einem  die  Ewigkeit  beider  verbürgenden  Wort  mit  ein- 
ander zu  verbinden,  ein  sicheres  Zeichen  der  Zusammenarbeitung  zweier  differenter 
Stoffe.    NtTh  I  327  f. 

Der  Tag  des  Menschensohnes.  Mt  24  26  27  =  Lc  17  23—25.  Die 
eschatologische  Rede  der  Spruchsammlung  erscheint  bei  Lc  in  2  Stücke  zer- 
schlagen, deren  späteres  schon  12  37—46  aufgenommen  war,  während  das  frühere 
17  23 — 37  erst  nachträglich  angebracht  ist,  weil  es  in  die  Nähe  des  Todes  Jesu  zu 
weisen  schien  (so  Wrl  78  89).  Mit  der  kleinen  Apk  verbunden  sind  noch  folgende 
verwandte  Stücke  der  Spruchsammlung. 

Wiederkunftsgleichnisse.  Mt  24  28  37—41  =  Lc  17  26—37.  An  die 
kleine  Apk  schliesst  die  grosse  Redebildung  des  Mt  zunächst  die  eschatologischen 
Stücke  der  Spruchsammlung  an.  Mit  dem  einen  derselben,  das  aber  mit  eigener 
Einleitung  versehen  und  durchweg  stark  überarbeitet  erscheint,  führt  Lc  seine 
9  51  eröffnete  grosse  Einschaltung  17  20—37  zu  Ende. 

Das  Gleichniss  von  den  wachenden  Knechten.  Mt  24  42—44  =i=  Lc 
12  37 — 40.  Seine  vom  apokalyptischen  Stil  weit  entfernte  Art  und  Herkunft  kenn- 
zeichnet sich  durch  das,  aus  dem  Munde  Jesu  stammende ,  Bild  vom  Dieb  in  der 
Nacht,  wodurch  das  ganze  apokalyptische  System  der  Vorbereitungen  und  Signale 
aufgehoben  wird. 

Der  treue  und  kluge  Knecht  und  sein  Widerspiel.  Mt  25  45 — 51 
=  Lc  12  41—46.  Unmittelbare  Fortsetzung  des  vorangehenden  Gleichnisses.  Von 
den  Sprüchen  Lc  12  47  48  17  7— lO  ist  der  erste  vielleicht  an  das  Stück  12  41—46 
nur  angeschweisst,  der  zweite  steht  ohne  alle  Verbindung  vorwärts  wie  rückwärts. 

Das  Gleichniss  von  den  zehn  Jungfrauen.  Mt  25  i— 13  =  Lc 
12  35  36  13  25.  Zumal  die  letzte  Stelle  enthält  entweder  die  Elemente,  aus  wel- 
chen das  Gleichniss  entstanden  ist,  oder  stellt  einen  trümmerhaften  Rest  des- 
selben dar. 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  7 
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Das  Gleichniss  von  den  anvertrauten  Geldern.  Mt  25  14— 30  =  Lc 
19  11—27.  Der  ursprüngliche  Text  ist  bei  keinem  Evglsten  rein  erhalten.  Beide 
tragen  allegorisirende  Züge  ein,  Lc,  nicht  etwa  schon  seine  Quelle  (gegen  J.  Ws 
und  Fn  109f),  freilich  so  stark,  dass  eine  befangene  Exegese  auf  die  Annahme 
zweier  ganz  verschiedener  Gleichnisse  gerathen  konnte. 

Der  Todesanschlag.  Mc  14  i  2  =  Mt  26  i— 5  =  Lc  22  i  2.  Bei  Lc  bis 
ins  Bedeutungslose  verkürzt,  bei  Mt  erweitert.  Die  Zeitbestimmung  bezieht  sich 
wohl  auf  das  Ereigniss  Mc  14  lo  —  Mt  26  u  (B.  Ws),  welches  sich  Lc  22  3  4  auch 
sofort  anschliesst.  Die  bei  Mt  und  Mc  folgende  Perikope  ist  daher  als  die  That 
des  Judas  unmittelbar  veranlassendes  Intermezzo  gedacht;  daher  Joh  12  4—6. 

Die  Salbung  in  Bethanien.  Mc  14  3—9  =  Mt  26  6— 13  (Lc  7  36—50).  Die 
Geschichtlichkeit  könnte  nur  angefochten  werden  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
Jesu  überhaupt  der  Todesgedanke  fremd  geblieben  ist,  die  Salbung  also,  wenn 
sie  überhaupt  statt  hatte,  vielmehr  als  Inauguration  zum  alsbald  anzutretenden 
messianischen  Königthum  gemeint  gewesen  wäre.  In  diesem  Sinne  würde  dann 
Jesus  sie  Mc  8  (Mt  12  ist  schon  Umbildung)  für  verfrüht  erklären.  Lc  bietet  an 
diesem  Orte  keine  Parallele  im  Bewusstsein,  schon  7  36—50  einen  Ersatz  dafür, 
d.h.  dieselbe  Geschichte  in  zweckmässigerer  Fassung  gegeben  zuhaben,  wie  denn 
auch  der  Wortlaut  noch  vielfach  an  Mt  =  Mc  erinnert. 

Der  Verrath  des  Judas.  Mc  14  10  11  ==  Mt  26  14— i6  =  Lc  22  3— 6.  Schon 
am  Vorabend  des  Tages  mit  darauf  folgender  „Nacht,  da  Jesus  verrathen  ward" 
(ein  Stück  ältester  Tradition*  I  Kor  11  23),  tritt  die  überraschende  Wendung  der 
Dinge  ein,  auf  welche  die  Synedristen  ihr  anfängliches  Bedenken  (Mc  14  2  =  Mt 
26  6)  fallen  lassen.  Entrüstet  über  die  Thatlosigkeit  dessen,  von  dem  er  ein  mes- 
sianisch-sieghaftes  Auftreten  erwartet  hatte,  zumal  jetzt  auch  über  die  Nichtaus- 
nützung  der  günstigen  Volksstimmung  bei  dem  verheissungsvollen  Einzüge  in  Je- 
rusalem, abgestossen  insonderheit  von  Scenen,  die,  wie  die  eben  erlebte,  nicht 
nach  seinem  Geschmack  waren  (Klostekmann  270),  überdies  auch  den  eschato- 
logischen  Verheissungen  Jesu  mindestens  kühle  Skepsis  entgegensetzend  (vgl.  die 
zusammentreffenden  Ueberlieferungen  des  Papias  bei  Iren.  V  33  4  und  des  Hippo- 
lyt  im  Commentar  zu  Dan),  entschliesst  sich  der  kühl  realistisch  denkende  Judas 
dazu,  der  Sache  ein  p]nde  zu  machen. 

Zurüstung  zum  Passamahl.  Mc  14  12—17  =  Mt  26  17—20  =  Lc  22  7—14. 
Der  14.  Nisan  gehört  Mc  12  =  Mt  17  zum  Fest  der  ungesäuerten  Brode,  weil  dieses 
am  Abend  des  Tages  der  Passaschlachtung  beginnt  Ex  12  I8,  daher  beiderlei  Feiern 
Dtn  16  1— 8  Ez  45  21—25  als  Ein  Fest  gelten  und  8  Festtage  vorkommen  Jos.  Ant. 
II  1 5  I ,  wo  übrigens  nicht  etwa  die  Vorschriften  des  Pentateuchs  wiedergegeben, 
sondern  der  zeitgenössische  Brauch  beschrieben  wird.  Ursprünglich  gehörten 
nur  die  Tage  vom  15.  bis  21.  Nisan  zum  Feste  der  äCo{j,a  =  rilato.  Wie  aber  das 
Fest,  welches  mit  Schlachtung  und  Genuss  des  Passalammes  begann,  auch  in 
seiner  Gesammtheit  Passa  hiess,  so  dehnt  sich  umgekehrt  auch  die  andere  Be- 
zeichnung auf  den  14.  als  den  Anfangstag  aus,  an  welchem  ohnedies  der  Sicher- 
heit wep^en  .schon  von  morgens  1 1  Uhr  an  aller  Sauerteig  aus  dem  Hause  zu 
schaffen  ist,  vgl.  I  Kor  5  7.  Einer,  im  Interesse  der  Johann.  Chronologie  versuchten 
Ausscheidung  der  Verse  12— 16  (SP,  Zur  Geschichte  und  Literatur  des  Urchristen- 
thums  I  226 — 228)  steht  entgegen,  dass  12  ebenso  auf  die  Zeitangabe  1  zurück- 
sieht, wie  auf  17  O^j^iai;  Yeyo|jivY|(;  vorbereitet  (van  Rlll.iN,  Theol.  Studien  185)4, 
880f).  Das  über  dem  Bericht  schwebende  liall)dunkel  ist  niciit  grösser  als  in  dem 
8tUck  1 1  2— ft.  Beidemal  ist  der  Eindruck  eines  wujuU'rbaren  Vorherwissens  be- 
absichtigt, blickt  jedoch  der  Tljntbestand  einer  Verabredung  noch  deutlich  genug 
hindurch.  Eine  solche  scheint  in  unserem  Fall  mit  einem  in  Jerusalem  ansässigen 
Freunde,  wahrscheinlich  mit  dem  Mann  der  Maria  Act  12  12  (s.  zu  Mc  14  51)  ge- 
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troffen  gewesen  zu  sein.  Dieser  Thatbestand  ist  aber  auf  eine  in  keinem  Verhält- 
nisse zu  dem  überaus  einfachen  Hergang  stehende  Weise  sagenhaft  nach  I  Sam 
9  20  10  2  3  6,  auch  wohl  Gen  24  14  übermalt. 

Vorhersagung  des  Verraths.  Mc  14  18—21  =  Mt  26  2i~25  =  Lc 
22  21—23.  Auf  Grund  von  Ex  12  1—20  hatte  sich  ein,  in  der  Mischna,  tract.  pe- 
sachim  10  umständlich  beschriebener,  Brauch  der  Ostermahlzeit  gebildet,  welcher 
auch  zur  Erklärung  der  folgenden  Scene  dient.  Weil  das  Lamm  ganz  verzehrt 
werden  musste,  nahmen  an  einer  Passamahlzeit  10 — 20  Personen  Theil,  Jos.  Bell. 
VI  9  3.  Die  ursprüngliche  Sitte,  das  Lamm  stehend  zu  verzehren  Ex  12  11,  hatte 
längst  dem  zu  Mc  2 15  erklärten  Brauch  weichen  müssen.  Nachdem  zur  Einleitung 
der  Feier  ein  Becher  herumgereicht  war,  wurden  über  der  Mischung  eines  zweiten 
die  Anwesenden  an  die  Bedeutung  des  Passas  erinnert,  auch  der  1.  Theil  des 
Hallel,  d.  h.  Ps  113  und  114,  gesungen,  bzw.  recitirt.  Nach  dem  Genuss  des 
2.  Bechers  zerbrach  der  Hausvater,  dessen  Stelle  hier  Jesus  vertrat,  einen  von 
zwei  tellerförmigen  Brodkuchen,  und  legte  die  Stücke  auf  den  anderen.  Wie  am 
Anfang  des  Mahles  für  den  Wein,  so  pries  er  jetzt  Gott  für  die  Gabe  des  Brodes, 
umwickelte  ein  Stück  des  Kuchens  mit  den,  auf  die  Bitterkeiten  Aegyptens  be- 
zogenen, bitteren  Kräutern,  tauchte  es  in  den,  aus  Feigen,  Datteln,  Mandeln,  Ge- 
würzen und  Weinessig  bereiteten,  wegen  seiner  Lehmfarbe  ripiirt  genannten  Brei, 
welcher  an  die  Ziegel-  und  Thonarbeiten  der  Juden  in  Aegypten  erinnern  sollte. 
Indem  er  unter  Danksagung  davon  und  von  dem  Lamm  etwas  genoss,  eröffnete  er 
die  eigentliche  Mahlzeit.  NowACK,  Lehrbuch  der  hebr.  Archäologie  II  175  f. 
Etwa  in  diesen  Moment  fällt  dann  das  Wort  vom  Verräther  als  Einleitung  zu 
dem  darauf  folgenden  Vermächtniss  an  die  treu  Gebliebenen.  Jenen  hatte  Jesus 
wohl  mit  wachsender  Bestimmtheit  an  seinem  veränderten,  scheu  und  trotzig 
werdenden  Verhalten,  an  seinen  geheimen  Wegen,  an  der  aufgeregten  und  ge- 
spannten Stimmung  erkannt.  Gleichwohl  nennt  er  ihn  nicht,  sondern  begnügt 
sich  behufs  Vorbereitung  der  Jünger  auf  die  Katastrophe  mit  einer  allgemeinen 
Vorhersagung  des  Verraths  und  mit  dem  Hinweis  auf  die  Schwere  der  Schuld  des 
Verräthers.  ». 

Die  Stiftung  des  Herrnmahles.  Mc  14  22—26  =  Mt  26  26—29  =  Lc 
22  15—20.  Vgl.  NtTh  1 296  —  304 ;  die  dortigen  Literaturangaben  sind  fortgesetzt  von 
Stage,  PrM1897,  265—269  320— 327  und  SCHM,  das.  1899, 125  — 153.  Inmehr- 
fachem Gegensatz  zur  Darstellung  des  Lc  handelt  Jesus  nach  dem  ursprünglichen 
Bericht  wahrscheinlich  überwältigt  von  der  Schwere  des  Moments,  wie  aus  plötz- 
licher Inspiration  und  zwar  nicht  etwa  schon  bei  den  Präliminarien,  sondern  frühe- 
stens bei  Beginn  der  eigentlichen  Mahlzeit,  welche  mit  dem  Gebet  eröffnet  wird : 
Gelobt  sei  Gott,  der  das  Brod  aus  der  Erde  bringet!  Das  in  dem  sxXaosv  aller 

3  Berichte  gegebene,  schlechterdings  nothwendige  tertium  comparationis  bedingt 
den  späteren  terminus  technicus  xXao'.?  Lc  24  35,  Act  2  42.  Eben  dahin  weisen  die 
Allen  gemeinsamen  Worte:  das,  was  ich  hier  in  der  Hand  halte  (aber  nicht  die 
Substanz  des  Brodes,  sondern  die  Anschauung  ist  betont,  welche  es  unter  den  ob- 
waltenden Umständen,  als  gebrochen  und  zur  Vertheilung  bestimmt,  darbietet), 
ist  (copula  des  symbolischen  Verhältnisses  wie  Mc  4  15—20  =  Mt  13  19—23  37—39, 
Lc  8  11  12  1,  Joh  14  6  15  1  5,  Gal  4  24,  Hbr  10  20,  aber  im  Aramäischen  ganz  weg- 
fallend) mein  Leib,  sofern  letzterer  gebrochen,  gewaltsam  zerstört  werden  wird. 
Also  ein  in  Form  einer  symbolischen  Handlung  gekleideter  Anschauungsunterricht, 
ähnlich  wie  Joh  13  1—20  20  22.  Die  Beziehung  auf  die  lebendige  Gegenwart  unter 
den  Seinen  Mt  18  20  (Wzs  598  f)  oder  auf  die  fortdauernde  Gemeinschaft  mit  ihnen 
(J.  Ws)  hat  zwar  I  Kor  10  16  17  und  die  eine  Hälfte  von  Lc  19  für  sich,  den  Paral- 
lelismus mit  der  folgenden  Handlung  aber,  die  Symbolik  der  xXdo'.g  und  die  andere 
Hälfte  von  Lc  19  gegen  sich.    „Denn  bekanntlich  liebt  es  Jesus,  Gleichnisspaare 
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zu  bilden,  im  Anschluss  an  die  Formen  hebräischer  Poesie  und  Spruch  Weisheit 
wichtige  Gedanken  in  zwei  parallelen  Gliedern  doppelt  auszuprägen"  (Jlchr, 
ThA  243).  Wenn  er  daher  in  seinem  zweiten  Gleichnisswort  den  mit  Wasser 
gemischten  Rothwein,  welcher  den  vom  Tisch  erhobenen  Becher  füllt,  für  sein 
Blut  erklärt,  so  lässt  ihn  der  feierliche  Ernst  dieser  letzten  Augenblicke  darin 
entweder,  der  nächsten  Veranlassung  entspi'echend,  das  Verschonung  vor  dem 
Verderben  bewirkende  Blut  des  Passaopfers  Ex  12  13  23  27  (ScmM  134  144f) 
oder  vermöge  einer  vom  Auszug  aus  Aegypten  (Passastiftung)  zum  Aufenthalt 
am  Sinai  fortleitenden  Gedankenverbindung  das  Bundesblut  rmsn'D?  Sach  9  ii, 
Hbr  9  20,  d.  h.  das  Blut  des  Bundesopfers  erkennen,  mit  dessen  Besprengung 
dort  nach  Ex  24  8  einst  der  alte  Bund  geschlossen  und  geweiht  worden  ist,  wobei 
Moses  spricht:  „Sehet,  das  ist  das  Blut  des  Bundes,  welchen  Jahve  mit  euch 
schliesst."  Unauflöslich  wird  der  Bund  erst  durch  den  Tod  eines  Opfers,  dessen 
Blut  nach  antiken  Begriffen  gleichsam  als  Bindemittel  gilt  zwischen  den  Contra- 
henten  des  Vertrags  —  hier  zwischen  Gott  und  der  neuen  Gemeinde,  die  sich  um 
den  von  der  alten  verworfenen  Messias  schaai'en  wird.  Also  ein  neues  Volk  im 
neuen  Verhältniss  zu  Gott  sieht  er  jetzt,  da  alles  Alte  hinter  ihm  zusammenbricht 
und  ihn  selbst  mit  in  den  Tod  zieht,  über  dem  Grabe  erstehen;  sein  Tod  wird 
nicht  etwa  die  Sache  des  Gottesreiches  mit  in  den  Abgrund  reissen,  sondern  gegen- 
theils  zur  Aufrichtung  einer  neuen  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  dienen.  Solche 
Ahnungen  überkommen  ihn  wie  eine  Vision,  ohne  dass  die  Tragweite  derselben  kühl 
ermessen  und  über  die  Consequenzen  irgendwelche  Reflexionen  angestellt  worden 
wären.  Eher  ist  Nachwirkung  anzunehmen,  sofern  Jesus  die  herkömmlichen 
Passagebete,  in  welchen  für  das  Land  Palästina,  für  die  Erbauung  des  Tempels 
u.  s.  w.  gedankt  wurde,  doch  schwerlich  mehr  gesprochen  hat;  sondern  mit  diesem 
seinem  letzten  Vermächtnisse  ist  der  entscheidende  Schritt  im  Grundsatze  gethan, 
der  alte  Passabrauch  durch  eine  höhere  Parallele  (Lobstein,  La  doctrine  de  la 
sainte  cene,  1889,  53  58 — 61)  überboten,  die  alte  Weise  Gott  zu  nahen,  der  jüd. 
Cultus,  entwerthet,  so  dass  Paulus  die  überlieferten  Worte  umformen  konnte  zu 
einer  Proclamation  des  neuen  Bundes,  der  neuen  Religion.  S.  Exe  2—4  zu 
I  Kor  1 1  34. 

Vorhersagung  der  Verleugnung  des  Pt.  Mc  14  26—31  =  Mt  2G  30—36 
=  Lc  22  31—34.  Da  das  Citat  Mc  27  =  Mt  32  im  Urtext  von  einem  König  handelt, 
welcher  Gottes  Unzufriedenheit  auf  sich  geladen  hat  und  dafür  gestraft  werden 
soll,  wird  seine  Anwendung  auf  Jesus  von  derselben  Urgemeinde  herrühren,  deren 
unhistorische  Localmethode  auch  auf  andere  gleichwerthige  Funde  geführt  hat. 
Sie  fand  Sach  13  7  die  erst  nach  der  Katastrophe  Jesu  erfolgte  Zerstreuung  der 
Jünger  vorausgesagt,  die  sich  dann  laut  der  Verheissung  Mc  28  =  Mt  32  in  Galiläa 
wieder  um  den  Auferstandenen  sammeln  sollten.  Von  diesem  auf  Ungeschichtlich- 
keit  lautenden  Urtheil  (Rohrijach,  Die  Berichte  über  die  Auferstehung  Jesu 
Christi,  1898,  8f  16f)  wird  aber  nicht  betroffen  die  schon  für  die  nächsten  Stunden 
in  Aussicht  genommene  Anfechtung  der  Jünger:  eine  durchaus  motivirte,  durch- 
aus begreifliche  Weissagung,  an  vvelciie  ja  auch  die  Worte  des  Pt,  die  ihrerseits 
wieder  die  Einleitung  zu  der  sicher  historischen  Verleugnungsgeschichte  bilden, 
sofort  anknüpfen. 

Gethseniane.  Mc  14  82—42  =  Mt  26  86— 46  =  Lc  22  89— 46.  Die  Vor- 
schrift Ex  12  22  ist  wohl  als  nur  d»'tn  ersten,  in  Aegypten  gefeierten,  Passa  geltend 
ausser  (iel)rnucl»  gekoinujen  (Km  III  292).  Auch  did  übrigen,  gegen  die  Geschicht- 
lichkeit der  Scene  gerichteten,  Angritfe  (Stu  II  2HHf)  wiegen  leichter,  als  die  dem 
Bericht  selbst  entnommenen  Hewt'i.sc  gegen  die  Annahme  eines  bei  Jesus  schon 
seit  geraumer  Zeit  feststehenden  Todcsentschlusses.  Doch  führt  von  der  ein- 
gesehenen Nothwendigkeit  eines  solchen  Geschickes  erst  noch  ein  schwerer  und 
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keineswegs  von  selbst  sich  verstehender  Schritt  zu  der  Ergebung  in  die  aus 
nächster  Nähe  ihr  grauenvolles  Angesicht  enthüllende  Wirklichkeit.   NtTh  I  286. 

Gefangennehmung  Jesu,  Mc  14  43—52  =  Mt  26  47—56  =  Lc  22  47—53. 
Die  zweifellose  Geschichtlichkeit  des  Vorgangs  (Bkdt  3f)  wird  durch  einzelne 
Ausschmückungen  der  Seitenreferenten,  welchen  der  Grundbericht  zu  einfach  er- 
schien, nicht  beeinträchtigt.  Ernstliche  Schwierigkeiten  bereitet  nur  in  derPassa- 
festnacht  das  Tragen  von  Waffen  seitens  der  Häscher.  Man  wird  daher  die 
., Schwerter  und  Knüttel"  Mc  43  48  =  Mt  47  55  =  Lc  52  nicht  auf  Tempelwache 
und  Gesinde  vertheilen  dürfen,  sondern  an  beliebiges  Volk  zu  denken  haben,  das 
gerade  zu  haben  war  und  sich  aus  einer  Gesetzes  Verletzung,  für  die  man  bezahlt 
wurde,  nichts  machte :  öyXoc  Mc  43  =  Mt  47  =  Lc  47  im  Sinne  von  Joh  7  49  (GOüLD : 
„a  mob,  an  irregulär  and  unorganized  force").  Ueberhaupt  aber  hat  es  keiner 
Hierarchie  je  an  Dispensen  und  Absolutionen  gefehlt,  wo  es  galt,  einen  Gegenstand 
tödtlichen  Hasses  zu  vernichten. 

Der  Process  vor  dem  Synedrium.  Mc  14  53—65  =  Mt  26  57—68  = 
Lc  22  54  55  68—71.  Nach  bestehender  Processordnung  (Brdt  56  f)  musste  zunächst 
ein  Zeugenbeweis  geführt  und  als  Resultat  desselben  ein  Rechtsgrund  für  das 
beabsichtigte  Todesurtheil  gefunden  werden.  Aber  an  die  üblichen  Entlastungs- 
zeugen scheint  man  bei  solchem  Eifer  für  Einhaltung  der  Form  nicht  gedacht  zu 
haben.  Doch  sind  wenigstens  die  Belastungszeugen  einzeln  und  abgesondert  ver- 
nommen worden;  daher  der  unerwünschte,  ein  auf  ihre  Aussagen  zu  gründendes 
Todesurtheil  zur  Unmöglichkeit  machende,  Befund.  Die  Zeugnisse  mussten  näm- 
lich nach  Num  35  30,  Dtn  17  6  19  15,  Susanna  51—61  auch  in  Betreff  von  Neben- 
umständen genau  übereinstimmen.  Dieser  Erfolg  war  aber  selbst  bei  dem  gra- 
virenden  Tempelwort  nicht  zu  erreichen.  Die  näheren  Bestimmungen  der  all- 
gemeinen Angaben  widerspraclien  sich,  wie  auch  wir  heute  nur  das  Eine  wissen, 
dass  Jesus  dem  Tempel  das  Gottesgericht  der  Zerstörung  in  Aussicht  stellte  Mc 
132  =  Mt24  2  =  Lc2l6  und  über  den  Ruinen  den  Triumph  der  eigenen  Person 
und  Sache  erstehen  sah.  Letztere  Gewissheit  findet  ihren  Ausdruck  in  dem  ein- 
zigen Wort,  welches  die  Richter  aus  seinem  Munde  vernahmen.  Dasselbe  ist  in- 
sofern geschichtlich  nicht  vollkommen  gesichert,  als  es  zwar  vielleicht  Joseph  von 
Arimathäa  (ßouXsDTifjc  Mc  15  43  =  Lc  23  50,  doch  s.  zu  Mc  64),  aber  keiner  von 
den  eigentlichen  Anhängern  Jesu,  auf  welche  allein  unsere  Berichterstattung 
schliesslich  zurückgeht,  gehört  hat.  Die  an  diesen  Umstand  und  an  die  Ungesetz- 
lichkeit der  Processführung  in  der  Passafestnacht  geknüpften  Zweifel  (Stk  I  360, 
II  304  f  308,  Bkdt  62  f  66  82  f)  berühren  schliesslich  sogar  den  Kern  der  Sache 
selbst,  dass  nämlich  Jesus  zuletzt  auf  ein  unmissverständliches,  rundes  Messias- 
bekenntniss  hin  verurtheilt  worden  sein  soll  (Bkdt  53  f).  Nichts  Anderes  als 
einen  solchen  Endverlauf  setzt  aber  doch  der  vor  vielen  Zeugen  redende  Procurator 
Mc  15  2  =  Mt  27  11  =  Lc  23  3  voraus.  Gehen  wir  daher  von  der  Voraussetzung 
der  wesentlichen  Geschichtlichkeit  des  Vorgangs  aus,  so  kann  die  (Gottes-)Läste- 
rung,  welche  den  Rechtsgrund  des  Todesurtheils  nach  Lev  24  16  bildete,  nicht 
etwa  darin  bestanden  haben,  dass  er,  „wiewohl  ein  Mensch,  sich  selbst  zu  Gott 
macht"  (Joh  10  33),  wozu  es  innerhalb  des  synopt.  Rahmens  Jesu  an  allen  und 
jeden  Voraussetzungen  fehlt  (hergebrachte  dogmatisirende  Vergewaltigung  der 
Geschichte  zu  Gunsten  des  Joh,  noch  bei  KÜBEL),  sondern  eben  nur  gerade  in 
diesem  Messiasanspruch  selbst,  weil  erhoben  von  einem  Verlassenen,  Gefangenen, 
Ausgestossenen ,  demnächst  schmachvollem  Tod  Verfallenden.  Mag  das  im  Sinne 
des  in  der  Mischna  tract.  sanh.  7  5  codificirten  Rechtes  keine  Gotteslästerung  be- 
deuten (Bkdt  62  f  64),  Gottes  Ehre  ist  doch  bei  der  Messianität  unmittelbar  be- 
theiligt, und  im  vorliegenden  Falle  scheinen  geradezu  alle  Voraussetzungen  und 
alle  Folgerungen  des  jüd.  Gottesbegriffes  compromittirt,  um  von  der  schimpflichen 
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Enttäuschung  der  volksthiimlichen  Erwartungen  gar  nicht  erst  zu  reden.  Man 
vermisste  die  Kriterien  der  Messianität  an  ihm ,  wie  das  einer  rabbinischen  Sage 
zufolge  bei  Bar  Kochba  der  Fall  war ,  den  man  desshalb  getödtet  habe.  Mit  Be- 
rufung darauf  lässt  sich  somit  am  wenigsten  behaupten,  Jesus  sei  nicht  wegen 
des  Messiasbekenntnisses,  sondern  wegen  des  daran  geknüpften  Anspruches  auf 
die  sessio  ad  dextram  Dei  verurtheilt  worden  (gegen  Dlm  I  257).  Wäre  allerdings 
die  Anklage  wegen  des  Tempelwortes  aufrecht  zu  erhalten  gewesen,  so  hätte  die 
Lästerung  einen  anderen  Inhalt  gehabt,  das  Schicksal  Jesu  aber  nach  dem  Vor- 
bilde Jer  26  ii  gleichwohl  demselben  Ende  zugeführt.  NtTh  I  265f.  Nur  Lc 
lässt  die  Möglichkeit  zu,  dass  überhaupt  nicht  das  Synedrium,  sondern  erst  Pilatus 
auf  eine  Denunciation  der  jüd.  Oberen  hin  das  Todesurtheil  gesprochen  hat.  Die 
Vorbereitung  auf  eine  derartige  Anklage  würde  allerdings  keine  Verfehlung 
gegen  die  Festordnung  mehr  bedeuten,  und  es  fiele  damit  die  Hauptinstanz  gegen 
die  Geschichtlichkeit. 

Die  Verleugnung  des  Pt.  Mc  14  66—72  =  Mt  26  69—75  =  Lc  22  56—62. 
An  der  Geschichtlichkeit  dieses  Auftrittes,  dessen  Kunde  man  dem  Pt  selbst  ver- 
dankt, ist  nicht  zu  zweifeln  (Bkdt  29 f  159f)  und  fast  ebenso  wenig  daran,  dass 
in  den  Abweichungen  des  Mt  und  Lc  sich  nur  die  Phantasie  der  Gemeindetradition 
und  die  schriftstellerische  Reflexion  geltend  machen.  Die  ohnehin  schwachen  Be- 
denken, ob  in  Jerusalem  überhaupt  ein  Hahnenschrei  zu  hören  war  (Brdt  32  f), 
erledigen  sich  durch  die  Beobachtung,  dass  mit  dem  Hahnenschrei  ursprünglich 
nur  die  Zeit  gegen  3  Uhr  Morgens  gemeint  war.  Die  Berichte  über  den  Todestag 
Jesu  schreiten  nämlich  von  3  zu  3  Stunden  fort.  Daher  Mc  15  i  =  Mt  27  i  früh 
6  Uhr,  Mc  15  25  Morgens  9  Uhr,  Mc  15  33  =  Mt  27  45  =  Lc  23  44  Mittags  12  Uhr, 
Mc  15  34  =  Mt  27  46  Nachmittags  3  Uhr,  Mc  15  42  =  Mt  27  57  Abend  und  nahen- 
der Beginn  des  Sabbats. 

Uebergabe  des  Verurtheilten  an  Pilatus.  Mcl5i=  Mt  27  i  2  = 
Lc  23  1.  Das  Werk  der  Nacht  bedurfte,  um  rechtskräftig  zu  werden,  noch  einer 
Ergänzung,  da  Todesurtheile  nach  jüd.  Gebrauch  (Mischna,  tract.  sanh.  4  i)  nur 
bei  Tage,  überdies  auch  erst  nach  einer  an  2  aufeinanderfolgenden  Tagen  ge- 
pflogenen Berathung  gelallt  werden  durften.  Mit  der  2.  Bestimmung  scheint  man 
es  aber  diesmal  nicht  genau  genommen  zu  haben,  da  ja  die  eben  vergangene  Nacht 
bei  der  jüd.  Tagesrechnung  schon  zum  15.  Nisan  gehört.  Die  Zweifel  an  der  Ge- 
schichtlichkeit (Bkdt  60f)  werden  noch  mehr  vermehrt  durch  die  P^rwägung,  dass 
nach  Ex  12  16,  Lev  23  7,  Num  28  18  25,  Jos.  Ant.  HI  10  6  XIH  8  4,  Mischna  Beza 
5  2  eine  Geschäftigkeit,  wie  sie  sich  somit  das  Synedrium  am  Morgen  des  hohen 
Festtages  erlaubt  hat,  gesetzlich  verboten  war  und  insofern  indirect  für  die  Johann. 
Chronologie  Zeugniss  abzulegen  scheint.  Sie  erklärt  sich  indessen  vielleicht  aus 
der  Absicht,  ein  heiliges,  Gott  wohlgefälliges  Werk,  welches  keinen  Aufschub 
vertrug,  zum  Abschluss  zu  führen.  Die  eigentliche  Hinrichtung  blieb  ja  Sache 
der  Römer.  Zudem  handelte  es  sich  um  Sühnung  eines  religiösen  Verbrechens, 
mithin  um  einen  gottesdienstlichen  Act  Joh  16  2,  wie  er  dem  Charakter  des  Festes 
entsprach.  Von  Rabbi  Akiba  wird  der  Satz  überliefert,  dass  gewisse  Verbrecher 
nach  Jerusalem  geführt  werden  sollen,  um  daselbst  an  einem  W'allfiilirtsfeste  mit 
Rücksicht  auf  Dtn  17  v.i  vor  versammeltem  Volk  getödtet,  „dem  Herrn  angesichts 
der  Sonne  aufgehängt"  zu  werden  nach  Num  25  4,  Dtn  21  28  28,  II  Sam  21  9.  So- 
fern aber  Act  12  h  4  gegen  eine  solche,  übrigens  auch  nirgends  direct  nachweis- 
bare, Praxi«  spricht  (Bkdt  59  2H6),  müsste  man  zuletzt  seine  Zullucht  zu  der 
lucnnischen  Darstellung  nehmen.  So  SciiM,  PrM  1899,  142f,  wo  alle  Gründe 
für  «lie  synopt.  Chronologie  beisammen  stehen,  wie  die  Gegengründe  zuletzt  bei 
C.  Clkmkn,  Der  Ursprung  des  hl.  Abendmahls  1898,  24  f.  Jedenfalls  ist  Jesus 
in  früher  Morgenstunde  zu  deni  l'rocurator  gebracht  worden,  wehhor  zwar  ge- 


Mc  15  2-20  =  Mt  27  11-31  =  Lc  23  2-5  iT-25.  103 

wohnlich  in  Cäsarea  wohnte,  aber  zum  Osterfeste  der  öffentlichen  Sicherheit 
wegen  nach  Jerusalem  zu  kommen  pflegte.  Ihn  brauchte  man  zur  Bestätigung 
und  Ausführung  des  Todesurtheils,  weil  das  Synedi-ium,  seitdem  Judäa  römische 
Provinz  geworden  war,  das  jus  gladii  verloren  hatte,  Joh  18  31. 

Verhandlung  vor  Pilatus.  Mc  15  2—5  =  Mt  27  11—14  =  Lc  23  2—5. 
Pilatus  erscheint ,  wie  bereits  in  der  Arbeit  begriffen ,  auf  dem  Amtsstuhle.  Die 
Römer  liebten  frühe  Gerichte  (Seneca,  De  ira  2  7  prima  luce);  doch  jedenfalls 
(Bkdt  198)  erst  nach  Sonnenaufgang  (Macrob.,  Sat.  1  3).  Der  Messiastitel,  welcher 
vor  dem  jüd.  Rath  den  „Sohn  Gottes"  bedeutete,  muss  jetzt  vor  dem  heidnischen 
Richter  seine  politische  Seite  hervorkehren,  welche  ihm  doch  Christus  grundsätz- 
lich abgestreift  hatte. 

Jesus  und  Barabbas.  Mc  15  6— 15  =  Mt  27  16— 26  =  Lc  23  17— 25.  Der 
Brauch  des  Losgebens  entspricht  dem  Begriff  des  Osterfestes,  sofern  diesem  von 
Haus  aus  eine  Beziehung  auf  Verschonen  und  Begnadigen  eignet  Ex  1 2  27.  Nur 
wenn  die  Absicht  gewesen  wäre,  den  Verurtheilten  selbst  am  Feste  Theil  nehmen 
zu  lassen,  würde  die  Scene  eher  auf  den  14.  als  auf  den  15.  Nisan  passen.  Aber 
nun  ist  der  ganze  Brauch  überhaupt  sonst  nirgends  erwähnt,  und  selbst  was  man 
von  Aehnlichkeiten  bei  dem  römischen  Fest  der  Lectisternien  ausfindig  gemacht 
hat  (Entfesselung  oder  Begnadigung  von  im  Gefängniss  sitzenden  Sclaven),  deckt 
den  hier  vorliegenden,  anders  gearteten  Fall  höchstens  insoweit,  als  solche  Bräuche 
dadurch  als  der  röm.  Praxis  nicht  durchaus  widerstrebend  erwiesen  werden. 
V/eiteredem  geschilderten  Vorgange  anhaftende  Bedenken  haben  auf  die  Annahme 
geführt,  dass  die  bei  irgend  einer  Gelegenheit  erfolgte  Freigebung  eines  Ge- 
fangenen, für  welchen  das  Volk  sich  interessirt  hatte,  von  der  christl.  Ueberliefe- 
rung  in  Contrast  mit  der  Verurtheilung  und  Hinrichtung  Jesu  gesetzt  worden  sei 
(Bkdt  94 — 105).  Den  festen  Punkt  bildet  dann  jedenfalls  der  Name  Barabbas 
=  «^K  13  Sohn  des  Lehrers  (s.  zu  Mt  23  8)  oder  =  |2"!  "i?  Sohn  ihres  Lehrers, 
filius  magistri  eorum  (=  BappaiSßäv) ,  wie  Hieronymus  im  Evglm  juxta  Hebraeos 
gelesen  hat.  Damit  wird  wohl  eine  Ursache  der  Popularität  des  Betreffenden  an- 
gezeigt. Fällt  die  Zwischenscene  mit  Barabbas  aus  (SCHM  142),  so  hat  Pilatus 
nach  einem  schwachmüthigen  Versuch,  seine  eigene  Auffassung  von  der  Sachlage 
zur  Geltung  zu  bringen,  rasch  das  condemno,  ibis  in  crucem  gesprochen,  um  den 
Handel  los  zu  werden.  Kam  doch  das  Leben  eines  Provinzialen  nicht  in  Betracht 
gegenüber  der  Eventualität,  etwa  beim  Kaiser  verklagt  zu  werden,  nachdem  dieser 
ihn  schon  einmal,  in  Sachen  der  in  Jerusalem  aufgehängten  Votivschilde,  zum 
Rückzug  vor  dem  jüd.  Fanatismus  genöthigt  hatte.  Die  Geisselung  (flagellari) 
war  stehendes  Vorspiel  zur  Kreuzigung  und  vielfach  schon  an  sich  tödtlich.  Vgl. 
Fulda,  Das  Kreuz  und  die  Ki*euzigung  1878.  Die  Seitenreferenten  charakteri- 
siren  sich  durch  eine  immer  tendenziöser  hervortretende  Begünstigung  des  röm. 
Beamten  im  Constrast  mit  den  Juden.  So  die  wiederholten  Unschuldsbezeugungen 
und  Rettungsversuche  bei  Lc,  das  Händewaschen  bei  Mt,  das  lange  Widerstreben 
bei  Joh. 

Verspottung  des  Judenkönigs.  Mc  15  16— 20  =  Mt  27  27— 3i.  Da  das 
„Prätorium"  als  Residenz  des  Statthalters  gilt,  wird  es  identisch  sein  mit  der,  an 
der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempelberges  gelegenen,  Burg  Antonia,  wo  Act 
21  31—33  die  Truppen  kasernirt  sind;  nach  Anderen  mit  dem  in  südwestlicher 
Richtung  weiter  vom  Tempelberg  entfernten,  wahrhaft  königlichen  Palast  des 
Herodes;  ebenso  in  Cäsarea,  s.  zu  Act  23  35.  Hier  also  genügen,  nachdem  die 
Geisselung  noch  öffentlich  geschehen  war,  mit  Herstellung  eines  spöttischen  Königs- 
aufputzes die  heidnischen  Krieger  ihrer  Judenverachtung,  wie  ganz  Aehnliches 
Philo,  in  Flaccum  6,  bezüglich  eines  gewissen  Karabas  in  Alexandria,  bzw.  auch 
Plutarch  (Pomp.  24)  über  die  Verspottung  gefangener  Römer  durch  die  Seeräuber 
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erzählt.  Aber  ehe  sie  den  Misshandelten  zur  letzten  Leidensstätte  abführen,  thun 
sie  ihm  wieder  die  eigenen  Kleider  an,  weil  den  römischen  Soldaten  eine  öffent- 
liche Verspottung  des  Judenthums  untersagt  war. 

Der  Todesgang.  Mc  15  21  =  Mt  27  32  =  Lc  23  26—32.  Simon  soll,  weil 
er  auf  dem  Felde  gearbeitet  habe,  Zeugniss  gegen  das  synopt.  Datum  des  Todes- 
tages ablegen:  als  ob  morgens  gegen  9  Uhr  Feierabend  wäre  und  als  ob  Mc  16  12 
die  „aufs  Feld"  gehenden  Emmausjünger  dort  hätten  pflügen  oder  ernten  wollen; 
13  16  aber  ist  wegen  des  Artikels  nicht  parallel.  Diesen  Simon  requirirte  man  für 
die  nicht  eben  ehrenvolle  Leistung,  weil  er  ein,  geringerer  Berücksichtigung  be- 
dürfender, Ausländer  aus  Cyrene  in  Libyen  war,  wo  Juden  in  Masse  w'ohnten, 
s.  zu  Act  6  9.  Der  zu  tragende  OTaD(iö?  (s.  zu  Mt  10  38)  scheint  nicht  etwa  der, 
keineswegs  unentbehrliche,  hier  wohl  nach  morgenländischem  Brauch  ganz  feh- 
lende, Querbalken  (vgl.  Fulda  139f  217— 229),  sondern  der  Pfahl  (patibulnm) 
selbst  zu  sein,  unter  dessen  Last  Jesus  zu  erliegen  droht. 

Hinrichtung.  Mc  15  22—32  =  Mt  27  33—44  =  Lc  23  33—43.  Hinrichtungen 
sollten  Lev  24  14,  Num  15  35  36  ausserhalb  der  Stadt  geschehen,  s.  zu  Mt  21  39. 
Aber  auch  römische  Sitte  war  es,  um  der  möglichsten  Oeffentlichkeit  willen  an 
den  Landstrassen,  überhaupt  an  allgemein  sichtbarer  Stätte  zu  kreuzigen.  Eine 
Tafel  (aavi?),  mit  Angabe  der  Schuld,  wird  nach  röm.  Brauch  dem  cruciarius  auf 
dem  Todeswege  vorangetragen  oder  um  den  Hals  gehängt.  Die  Kleider  der  Ge- 
kreuzigten fallen  den  mit  dem  Henkeramte  beauftragten  Soldaten  zu.  Dieselben 
haften  mit  ihrem  Leben  für  den  Vollzug  der  Strafe  und  verlassen  den  Platz  daher 
nicht  vor  eingetretenem  Tod. 

Das  Ende.  Mcl5  33—41  =  Mt  27  45—56  =Lc  23  44—49.  Als  einzige  Zeugen 
dessen,  was  hier  vorgefallen,  haben  die  schliesslich  erwähnten  galiläischen  Frauen 
zu  gelten,  welche  „von  ferne  zusahen"  Mc  40  =  Mt  55  =  Lc  49  und  mindestens 
die  starken  Rufe  des  Gekreuzigten  auch  hören  konnten  (Bkdt  218  f  240  f  252 
488  f).  Nur  aus  dieser  Distanz  vermag  wenigstens  der  Historiker  den  Vorgängen 
zu  nahen.  Von  der  andern  Seite  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nachweisbar 
die  Einflüsse,  welche  prophetische  Leidensbilder  in  Ps  22  69  und  Jes  53  auf  die 
Gestaltung  des  Bildes  im  Einzelnen  geübt  haben.  Dazu  kommt  endlich  der  starke 
Gemüthsantheil,  welcher  hier,  wenn  irgendwo,  in  Wirksamkeit  treten  musste. 
Um  die  Mittagsstunde,  als  Jesu  Lebenssonne  dem  Untergang  zuzueilen  beginnt, 
übernimmt  die  Natur  selbst  die  Todtentrauer,  wie  sich  das  in  der  volksmässigen, 
gegen  die  thatsächliche  Gleichgültigkeit  der  Elemente  mächtig  reagirenden  Dar- 
stellung erschütternder  Fälle  von  selbst  ergibt.  So  in  den  gleichzeitigen  Berichten 
vom  Tode  Cäsars  oder  Augustus.  Servianus  zu  Virg.,  Georg.  1,466:  Constat 
autem  occiso  Caesare  in  senatu  pridie  Iduum  Martiarum  solis  fuisse  defectum  ab 
hora  sexta  usque  ad  noctem.  Dazu  die  Stellen  aus  Georg.  1,  463  f,  Ovid.,  Metam. 
7,  201  f  bei  Bkdt  259  263  f  und  zahlreiche  Belege  für  Sonnenflnsternisse  beim 
Sterben  von  Lieblingen  der  Gottheit  bei  Usener,  Riieinisches  Museum  für  Philo- 
logie, N.  F.  55,  286  f.  Die  Symbolik  tritt  deutlich  zu  Tage  beim  Zerreissen  des 
Vorhangs  Mc  88  =  Mt  51  =  Lc  46.  Im  Hbr-Evglm  stürzt  statt  dessen  nach 
Am  9  1  die  Oberschwelle  des  Tempels,  d.  h.  das  den  weiten  Eingang  überspannende 
Gebulk  ein:  also  verschiedenartige  sinnbildliche  Durstellung  des  Unterganges 
der  alten  HeiligthUmer,  vielleicht  auch,  da  der  Vorhang  Ex  26  38  das  Aller- 
heiligste,  die  Wohnung  Gottes,  bedeckte,  des  Gedankens  Rm  5  2,  Eph  2  ih  3  12, 
Hbr  10  19—21.  Im  Uebrigen  malt  Mt  die  Sterbescene  mehr  nach  den  Motiven 
des  .Schreckens,  Lc  nach  denjenigen  der  inneren  Ergriffenheit  des  zuschauenden 
Volkes  weiter  aus. 

Jesu  iJegrUbniss.  Mc  15  48—47  =  Mt  27  57— 81  =  Lc  23  50—66.  Die  Ge- 
schichtlichkeit des  Berichts  ist  im  Wesentlichen  schon  I  Kor  15  4  bezeugt.  Sollte 
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Jesu  Leichnam  noch  abgenommen  (in  Befolgung  von  Dtn  21  22  23)  und  bestattet 
werden,  so  musste  dies  schnell  geschehen;  denn  man  befand  sich  bereits  am 
Abend  des  Tages,  welcher  Lc  54,  Mt  62  7raf/aox=ur]  mit  dem  erklärenden  Zusatz 
Mc  42  0  eoT'.v  ;rf;oaäßßatov  heisst  (vgl.  Jdt  8  6),  also  Hüstlag  (unser  Freitag),  weil 
man  da  den  Sabbat  vorbereitete,  sich  anschickte,  den  Sabbat  zu  begehen.  Dabei 
scheint  allerdings  nicht  in  Betracht  zu  kommen,  dass  dieser  Freitag  eine  eigene 
und  selbständige  Bedeutung  hatte  als  hoher  und  sabbatgleicher  Festtag,  an  wel- 
chem man  aber  wenigstens  Speisen  bereiten  durfte  Ex  12  16.  Seine  Heiligkeit 
gibt  wohl  etwas  an  diejenige  des  unmittelbar  darauf  folgenden  Sabbats  ab,  da 
man  schwerlich  beide  Tage  mit  gleich  peinlicher  Strenge  feiern  konnte.  Immer- 
hin findet  an  dieser  Bezeichnung  des  Tages,  dessen  Heiligkeit  auch  den  Joseph 
am  Kauf  der  Leinwand  und  an  dem  Geschäft  der  Kreuzabnahme  nicht  gehindert 
zu  haben  scheint,  die  Johann.  Chronologie  der  Leidenswoche  ihren  wahrschein- 
lichsten Anhaltspunkt.  Die  Heimath  dieses  Joseph  ist  Arimathäa,  d.  h.  nicht  so- 
wohl Rama  Mt  2  18,  als  vielmehr  das  1  Mak  1 1  34  neben  Lydda  genannte  und  auch 
von  EusEJ}.  und  HiEU.  (Onomasticon,  ed.  de  Lagarde  96  225  f)  in  derselben  Nach- 
barschaft erwähnte  Ramathaim.  Das  plötzliche  Auftreten  und  Eingreifen  dieses 
sofort  wieder  aus  den  evangelischen  Berichten  verschwindenden  Mannes  ist  sehr 
von  Bedeutung.  Denn  Jesu  Geschichte  spiegelt  sich  für  uns  aus  dem  Bewusstsein 
seiner  galiläischen  Anhängerschaft  heraus.  Es  wird  ihm  aber  schwerlich  an  selb- 
ständiger sich  verhaltenden  Bewunderern  auch  in  Judäa  gefehlt  haben,  die,  ohne 
ihm  auf  der  Bahn  des  Messianismus  zu  folgen,  unter  dem  Eindruck  seiner  reli- 
giösen und  sittlichen  Persönlichkeit  standen.  Das  waren  dann  für  die  evang. 
Ueberlieferung  „geheime  Jünger"  Joh  19  38.  Der  messianischen  Gemeinde  blieben 
sie  auch  späterhin  fern  und  fremd.  Mindestens  nach  Mc  und  Lc  besteht  die  Mög- 
lichkeit der  Vorstellung,  Joseph  habe  den  Leichnam  nur  noch  rasch  in  die  nächste, 
zu  Gebote  stehende  Grabhöhle  gebracht,  um  ihn  nach  dem  Sabbat  weiter  zu 
befördern. 

Das  leere  Grab.  Mc  16  1—8  =  Mt  28  1  —  10  =  Lc  24  1—12.  Zwei  Rich- 
tungen der  Kritik  scheiden  sich  hier,  je  nachdem  schon  das,  etwa  erst  von  Mc  in 
die  evang.  Geschichte  eingeführte,  von  Pls  noch  ignorirte  leere  Grab  als  eine 
spätere  Schlussfolgerung  des  Auferstehungsglaubens  erscheint  (Stk  I  364  396, 
II  350—353  357,  Vkm  603f  735,  W.  BhüCKNEK,  PrM  1899,  105f  156,  B«dt 
325 — 328)  oder  aber,  wie  gewöhnlich  geschieht  (auch  Reville  II  431  f),  die  Wahr- 
scheinlichkeit Anerkennung  findet,  dass  dasselbe  Zeugniss  der  Frauen,  auf  wel- 
chem die  Erzählungen  von  Hinrichtung,  Tod  und  Begräbniss  beruhen,  seine 
naturgemässe  Fortsetzung  und  Beendigung  in  dem  Erlebniss  am  offenen  Grab 
findet.  Aber  in  letzterem  Falle  kann  man  nicht  umhin,  sich  nach  Erklärungen  für 
den  Befund  des  Grabes  umzusehen.  Dann  verdient  der  Gedanke,  dass  Joseph  die 
zuvor  nur  provisorische  Beisetzung  gleich  in  der  auf  den  Sabbat  folgenden  Nacht 
zu  einer  definitiven  gemacht  habe,  wohl  eher  in  Betracht  gezogen  zu  werden, 
als  die  Hypothese,  die  Leiche  sei  von  den  Synedristen  bei  Seite  geschafft  worden 
(Reville  II 461 — 463).  Wie  dem  auch  sein  mag,  man  darf  trotz  der  oTTtaaia  aYYsXoiv 
Lc  24  23,  welche  sich  hinzufand,  das  Wesentliche  dieses  letzten  Stückes  für  ge- 
schichtlich nehmen.  Dann  aber  auch  die  darin  vorausgesetzte  Anwesenheit  der 
Jünger  in  Jerusalem  noch  am  „Ostersonntag".  Dem  an  Mc  anschliessenden Evglm 
Pt  58  zu  Folge  sind  sie  daselbst  sogar  bis  zum  Abschluss  des  Festes  am  21.  Nisan 
verblieben,  um  dann  mit  den  übrigen  Festgenossen  nach  Galiläa  zurückzukehren, 
noch  voll  Trauer  und  ohne  irgend  welches  Wissen  um  Auferstehung  (Haknack, 
Bruchstücke  des  Evghns  und  der  Apk  des  Pt,  1893,  57 f).  Die  Erscheinungen 
des  Auferstandenen  fallen  somit  erst  in  die  Zeit  zwischen  dem  Oster-  und  dem 
Pfingstfest.    Jetzt  erst  gewann  die  an  sich  für  den  Auferstehungsglauben  irre- 
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levante  Kunde  vom  leeren  Grab  ihre  Bedeutung,  und  das  Interesse  an  möglichst 
enger  Verknüpfung  rückt  die  Erscheinung9n  örtlich  wie  zeitlich  immer  näher  an 
jene  heran,  so  dass  „der  3.  Tag",  welcher  in  den  Leidensweissagungen  als  Termin 
für  die  Auferstehung  selbst,  nicht  etwa  für  die  Erscheinungen  des  Auferstandenen 
bestimmt  wird,  bald  auch  diesen  selbst  gilt. 

Die  Nachgeschichten.  Mc  16  9— 20  =  Mt28  11— 20  — Lc  24  13—53.  „Bei 
der  Auferstehung  treffen  Geschichte  und  Dogma  auf  Einem  Punkte  zusammen." 
In  Fällen,  wo  eine  derartige  Sj'nthese  sonst  statt  hat,  pflegt  freilich  den  Voraus- 
setzungen und  Folgerungen  des  dogmatischen  Denkens  der  Löwenantheil  am 
Facit  der  Beute  zuzufallen.  Das  trifft  hier  mindestens  dann  zu,  wenn  nur  der 
synopt.  Thatbestand  zur  Beurtheilung  kommen  soll,  nicht  aber  die  wichtigeren 
Beiträge,  welche  das  paulin.  Zeugniss  liefert,  worüber  s.  Excurs  1 — 3  zu  I  Kor 
15  11.  Nur  es  betrifft  den  positiven  Theil  der  Osterbotschaft,  während  der  synopt. 
Bericht,  soweit  er  dreifach  vertreten  ist,  der  negativen  Kehrseite  gilt,  dem  leeren 
Grab,  wodurch  gleichsam  nur  jenes  Vacuum  im  Bewusstsein  der  Jünger  gerecht- 
fertigt wird,  welches  im  Erlebniss  des  Pt  und  seiner  Nachfolger  vorausgesetzt  ist 
und  dadurch  Ausfüllung  und  Inhalt  gewonnen  hat.  Aber  weit  entfernt,  dass  I  Kor 
15  4—8  nur  mit  Lc  24  und  Joh  20  (LOOFS,  Die  Auferstehungsberichte  und  ihr 
Werth,  1898,  27 f)  compatibel  erschiene,  erhellt  daraus  bezüglich  des  grundlegen- 
den Pt-Erlebnisses  weder  ein  jerusalemischer,  noch  ein  galiläischer  Boden,  um  so 
gewisser  aber  die  Lückenhaftigkeit  und  Dürftigkeit  des  gesammten  synopt.  Mate- 
riales,  welches  insonderheit  weder  eine  dem  Jakobus,  noch  eine  500  Brüdern  zu 
Theil  gewordene  Erscheinung  kennt.  Für  die  Zerfahrenheit  der  synopt.  Berichte 
ist  schon  der  Umstand  bezeichnend,  dass  in  der  Rede  des  Engels  (Mc  g  =  Mt  6) 
oder  der  Engel  (Lc  6)  nur  die  Worte  oux  sotiv  ü)§s  vollkommen  übereinstimmend 
lauten,  und  ebensowenig  decken  sich  die  Worte  des  Auferstandenen.  Nach  Mt 
28  8  10  haben  die  Frauen  den  Auferstandenen  gesehen,  nach  Lc  24  22—24  haben 
sie  ihn  nicht  gesehen.  Während  nach  Mc  8  die  Frauen  den  Auftrag  der  Engel 
den  Jüngern  verschweigen,  thun  sie  nach  Lc  9  das  Gegentheil.  Und  bezüglich 
der  weiteren  Frage,  wer  überhaupt  diese  Weiber,  die  das  Grab  leer  fanden, 
waren,  s.  zu  Lc  10.  Dieselben  sehen  nach  Lc  4  zwei  Engel,  nach  Mc  5  =  Mt  5 
Einen  Engel,  welcher  bei  Mt  überdies  2—4  zuvor  schon  das  Geschäft  der  Grab- 
öffnung besorgt  hat,  wovon  die  anderen  Evglsten  nichts  wissen.  Dass  weiterhin 
die  Frauen  Mc  7  =  Mt  7  dem  Pt  eine  Erscheinung  Jesu  in  Galiläa  in  Aussicht 
stellen  sollen,  bildet  hier  die  einzige  Erinnerung  an  die  grundlegende  That- 
sache  I  Kor  15  0  ort  w'fOvj  Ktj'^^,  während  Pls  seinerseits,  der  doch  I  Kor  15  4—8 
den  frühesten  Bericht  gibt  und  in  der  ganzen  Auferstehungsfrage  das  erste 
Wort  hat,  nichts  weiss  von  dem  ganzen  Auftritt,  mit  welchem  der  mit  Gol- 
gotha  anhebende  Bericht  der  Frauen  aufhört.  Ebendamit  aber  bricht  merk- 
würdiger Weise  auch  dasjenige  Evglm  ab,  welches  wir,  wo  die  Seitenreferenten 
Widersprechendes  bieten,  sonst  mit  Erfolg  um  Auskunft  anzugehen  ])flegen. 
Lag  ein  solcher  Schluss  von  vornherein  in  der  Absicht  dieses  Evglsten,  so  beweist 
er,  dass  für  ihn  die  ^Erscheinungen  des  Auferstandenen  über  das  irdische  Leben 
Jesu  hinaus  liegen  (B.  Ws),  wenn  sie  auch  im  Zusammenhang  des  ])jiul.  Gedankens 
dem  X.O'.otö;  t6  xatä  lar^xa  Rm  9  5,  II  Kor  5  16  nicht  mehr  angehören  (v.  Soden, 
ThLz  1895,  5).  Während  vielmehr  bei  Pls  kein  Zweifel  an  der  ])npumatischen 
Natur  dieser  Christophanien  sein  kann  (NtTh  11  56 f),  bieten  die  Snptker  nur  die 
augenflilligstcn  Widersprüche  in  lUizug  auf  die  Art  und  W(MS(!,  wie  das  Fortleben 
des  vom  Tfxl  Erstandenen  gedacht  wird.  Denn  wenn  auf  der  einen  Seite  in  Folge 
der  Verknüpfung  der  Erscheinungen  mit  dem  leeren  Grab  die  handgrcMflichsten 
Beweise  für  die  leibliche  Einerh-ihoit  des  Auferstandenen  mit  dem  Gekreuzigten 
aufgeboten  werden,  während  sinnliche  lietastbarkeit  und  physische  Ernährung 
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ihm  zukommen  (NtTh  I  360  f),  lassen  andere  Züge,  von  paulin.  Anschauungen 
bedingt,  ihn  wieder  nicht  als  einen  zu  seinem  früheren  Leben  erwachten  Men- 
schen, sondern  als  ein  übernatürliches  Wesen  erscheinen,  vor  dem  man  anbetend 
niederfällt  (Mt  28  9  17);  sie  legen  ihm  ein  Angesicht  bei,  das  selbst  seine  Jünger 
erst  allmählich  wiedererkennen  (Lc  24  16  3i),  plötzliches  Kommen  und  Verschwin- 
den (Lc  24  31  36  öl),  so  dass  die  Jünger  bald  einen  Geist  zu  sehen  glauben  (Lc 
24  37),  bald  sogar  an  der  Identität  der  Person  zweifeln  (Mt  28  17).  üeberhaupt 
ist  die  Daseins  weise  des  Auferstandenen  schon  hier  auf  dem  Wege  zu  einem 
.solchen  Grade  von  Allgegenwart,  wie  er  in  jenen  späteren  Tagen  erreicht  er- 
scheint, da  Christus  von  der  Himmelshöhe  dem  Pls  vor  Damaskus  und  dem  Joh 
auf  Patmos  entgegentritt,  yijjj        j^Ä; 

Im  Bewusstsein  der  ältesten  Christenheit  lagen  demnach  die  Ereignisse, 
welche  den  Auferstehungsglauben  hervorgerufen  haben,  jenseits  des  Lebens  Jesu; 
sie  eröffnen  die  Geschichte  der  Gemeinde,  deren  erstes  Erlebniss  und  zugleich 
auch  erste  That  in  demUrtheil  vorliegt:  Jesus  lebt,  also  ist  er  auferstanden.  Erst 
die  bei  Lc,  Joh,  I  Pt  hervortretende  Vorstellung  von  der  Himmelfahrt  macht  eine 
der  Vorgeschichte  entsprechende  Nachgeschichte  nöthig,  welche  bis  zum  defini- 
tiven Verlassen  des  irdischen  Bodens  führen  sollte.  Soweit  nun  aber  die  synopt. 
Schlussberichte  den  Faden  der  Erzählung  in  der  angezeigten  Richtung  vorwärts 
über  Mc  hinausführen,  stehen  sie  ziemlich  auf  derselben  Stufe  geschichtlichen 
Quellenwerthes,  wie  die  beiden,  rückwärts  über  Mc  hinausliegenden,  Vorgeschich- 
ten und  streben  in  ähnlich  divergirender  Weise  auseinander.  Ja  es  gibt  im  Um- 
kreise der  Snptker  überhaupt  kein  Ereigniss,  welches  so  widerspruchsvoll  er- 
zählt wäre.  Schlechterdings  widersprechen  sich  die  galiläischen  (Mc  IG  1—8,  Mt  28, 
Joh  21)  und  die  jerusalemischen  Berichte  (Lc24,  Joh  20,  Mc  16  9—20).  Denn  die 
jerusalemischen  Erscheinungen  vor  den  Jüngern  Lc  24  34—49  werden  so  erzählt, 
dass  dadurch  die  galiläischen,  die  galiläischen  Mt  28  I6— 20  so,  dass  dadurch  die 
jerusalemischen  ausgeschlossen  erscheinen:  Mt  7  10  und  Mc  7  empfangen  die 
Jünger  ausdrücklich  den  Befehl,  zum  Behufe  der  Offenbarungen  des  Auferstan- 
denen nach  Galiläa  zu  gehen,  während  sie  Lc  24  49  eben  so  bestimmt  den  Auftrag 
erhalten,  in  Jerusalem  zu  bleiben.  Und  während  in  dem  Zusammenhang  von  Lc 
24  33—53  sogar  die  letzte  Erscheinung  Jesu  noch  auf  den  Auferstehungstag  fällt, 
setzt  derselbe  Sclu'iftsteller  sie  dagegen  Act  1  3  auf  den  40.  Tag  nach  Ostern  fest, 
und  Mt  28  k;  nimmt  mindestens  die  Zeit,  welche  zu  einer  Wanderung  von  Jeru- 
salem bis  zum  galiläischen  See  aufgewendet  werden  muss,  für  die  Fortdauer 
solcher  Kundgebungen  in  Anspruch.  Sobald  man  aber  einmal  die  erste  Spur  ver- 
loren, die  Erscheinungen  noch  zur  Lebensgeschichte  Jesu  geschlagen  und  dem- 
gemäss  auf  ein  bestimmtes  Zeitmaass  gebracht  hatte,  konnte  Mc  8  keinen  Schluss- 
punkt mehr  bilden,  sondern  musste  eine  Wendung  ins  Gegentheil  erfahren,  wie 
Mt  8 — 10  =  Lc  9  geschehen  ist.  Aber  nur  darin  sind  dann  auch  die  Seitenreferenten 
noch  einig.  Im  Weiteren  aber  geht  alle  Gemeinsamkeit  der  Berichterstattung  in 
die  Brüche,  so  dass  die  Annahme  berechtigt  ist,  es  habe  schon  für  sie  kein  weitei-er 
Mc-Schluss  mehr  existirt  (Zahn,  v.  Soden,  Brdt  319f  851  412,  WuL  36  177). 
Gibt  man  zugleich  dem  Eindruck  Raum,  dass  doch  Mc  14  28  16  7  Erschei- 
nungen in  Galiläa  in  Aussicht  genommen  sind  und  die  Worte  S'XoßoövTO  ^äp  als 
Abschluss  eines  Evglms  kaum  denkbar  scheinen,  so  könnte  der  Evglst  ja  auch  an 
der  Vollendung  seines  Werkes  verhindert  worden  (Klostermann,  Das  Mc-Evglm, 
1867,  309,  WuL  21 8  f,  W.BhüCKNEH  160),  der  geschriebene  Schluss  könnte  auch 
durch  irgend  einen  Zufall  verloren  gegangen  sein  (Schlt).  Die  Versuche,  ihn 
wiedei-herzustellen,  bewegen  sich  in  zweierlei  Richtung,  je  nachdem  man  sich  die 
Fortsetzung  entweder  wesentlich  in  der  Richtung  des  Mt  denkt  (Vkm,  Jesus  Naz. 
310—316,  Schlt,  H.Ew,  Km  III 566,  Wtch,  JpTh  1879,  165—173,  Bschl,  StK 


JQ3  IV.  Die  parallelen  Abschnitte:  Die  Nachgeschichten. 

1899,  518)  oder  das  Evglm  Pt  58 — 60  zu  Hülfe  ruft,  welches  in  seinen  letzten 
Zeilen  eben  noch  die  Grundlage  Mc  16  1—8  erkennen  lässt,  vermöge  eines  tücki- 
schen Zufalles  aber  dann  gleich  bei  dem  nächsten  Schritt  über  Mc  8  hinaus  eben- 
falls abbricht,  so  jedoch,  dass  das  noch  zu  Erwartende  (eine  Erscheinung  vor 
Pt)  in  Joh  21  irgendwie  erhalten  zu  sein  scheint  (ROHRHACH,  Der  Schluss  desMc- 
Evglms,  1894,  Die  Berichte  über  die  Auferstehung  Jesu  Christi,  1898,  Haknack, 
Bruchstücke  des  Evglms  und  der  Apk  des  Pt,  1893,  31 ;  Die  Chronologie  der  alt- 
christl.  Literaturl,  1897, 696  f).  Im  Zusammenhang  mit  der  letzten  Hypothese  steht 
die  Möglichkeit,  dass  die  kleinasiatischen  Presbyter,  in  deren  Kreis  das  4.  Evglm 
entstanden  ist,  den  vorhandenen  Bestand  von  Auferstehungsberichten  theils  durch 
kleinere  Zusätze  wie  Mt  28  9  lo,  Lc  24  12,  theils  durch  grössere  wie  Mc  16  9—20 
und  Joh  21  bereichert  und  so  einen  Ausgleich  der  einander  ausschliessenden  Locali- 
täten  der  Christuserscheinungen  hergestellt  haben,  wobei  immer  Joh  20  denAiis- 
gangspunkt  bildete  (v.  Sodex,  ThLZ  1895,  3 — 6).  Unberührt  blieben  von 
solchen,  die  Kanonbildung  (söa'fcsXtov  TSTf>d{Aop'^ov)  vorbereitenden  Machenschaf- 
ten die  apokryphen  Auswüchse  der  Legendenbildung  im  Hbr-Evglm  (Brdt  390 
bis  395)  und  Evglm  Pt  (H,  v.  Schubert,  Die  Composition  des  pseudopetrini- 
schen  Evglienfragments,  1893,  117f). 
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Zweite  Abtheilung. 

Das  Evangelium  nach  Marcus. 


Handcommentar  zum  NT.   I.  3.  Aufl. 
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Johannes  der  Täufer  und  Bussprediger.  Mc  1  i— 6  =  Mt  3  i— 6  = 
Lc  3  1— G.  Eine  durchaus  sichere  Erklärung  von  Mc  1  i— 4  gibt  es  nicht ,  weil 
die  Satzbildung  schon  an  sich  mehrfache  Auflösung  zulässt,  zudem  an  entschei- 
denden Punkten  textkritische  Unklarheiten  vorliegen ,  der  ursprüngliche  Sach- 
verhalt aber  auch  aus  inneren  Gründen  nicht  mehr  genau  zu  Tage  tritt.  Artikel- 
los wie  10  6  13  19  von  ap/Tj  xtioswi;,  so  ist  1  von  apx'f)  toö  siia'CfeXlon  die  Rede; 
£07.77.  dagegen  wird  immer  in  den  Evglien  artikulirt.  'Ir^aoö  Xptatoö  (über  das 
nomen  proprium  s.  zu  Mt  1  i),  was  nur  hier  in  den  Evglien  so  verbunden  vor- 
kommt, ist  Gen.  nicht  subjecti  (Zn,  Einl.  II  220 f  235  findet  hier  den  Titel  des 
Werkes,  sofern  dasselbe  imr  die  Anfänge  der  Sache  Christi  darstellen  wolle), 
sondern  objecti:  Verkündigung,  Berichterstattung  von  ihm;  also  bereits  Üeber- 
gang  zu  dem  späteren  Sprachgebrauch,  während  sDa77^Xtov  in  den  synopt. 
Christussprüchen  die  frohe  Botschaft  ihrem  Inhalte  nach  bedeutet  Mt  11  5  = 
Lc  7  22,  auch  4  18.  Die  Vermittelung  liegt  in  der  für  die  Missionspredigt  be- 
stehenden Nöthigung,  auch  Thatsachen  aus  dem  Leben  Jesu  zu  umfassen.  Daher 
die  Mittheilung  solcher  Dinge  (ta  Trspl  toö  'Irjooü  Act  18  25  23  ii  28  3i)  unter  den 
Titel  ei)a77£X'.ov  gehört.  Statt  nlob  zob  d'sob  (A  rec),  was  k  ürig.  und  andere 
Väter  ganz  auslassen,  stehen  die  Worte  BDL  ohne  den  Artikel  vor  tJ'soü,  was, 
weil  das  Seltenere,  das  Richtige  sein  wird.  So  auch  Rm  1  4,  in  welchem  Sinne 
wohl  der  Evglst  den  Ausdruck  fasst;  der  Zusammenhang  allein  würde  auf  den 
Sinn  1 11,  die  Voraussetzungen  des  Leserkreises  auf  15  39  weisen.  Da  mit  xa^w? 
2  an  sich  zwar  ein  Schriftstück  beginnen  kann  (Nestle,  Expositor  1894,  X  458 
bis  460),  jedoch  bei  Mc  und  Mt  immer  ein  Anschluss  bewerkstelligt,  nie  aber 
wie  z.  B,  Lc  6  3i  ein  Vordersatz  eingeleitet  wird,  so  ist  es  gewagt,  Mc  i  etwa 
nach  Analogie  von  Hos  1  2  ap/Y]  XÖ70D  XDpioo  Trpoc  'ßoTjs  als  Ueberschrift  zu 
fassen  =  incipit  evangelium  de  Jesu  Christo.  Eher  könnte  der  Punkt  statt 
hinter  1  hinter  3  gesetzt  werden.  Dem  Sprachgefühl  der  so  verfahrenden  griech. 
Exegeten  (Iren.,  Orig.,  Theophylakt,  Euth.)  wird  man  die  Möglichkeit  dieser 
Verbindung  zutrauen  müssen ,  wenn  auch  immerhin  der  Artikel  vor  apyvj  und 
eine  Copula  wie  fjV  oder  7£70vsv  vor  xadcoc  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Ausser- 
dem bleibt  noch  Parenthesirung  von  2  und  3  übrig.  Eine  Hauptschwierigkeit, 
welche  gegen  letztere  Verbindung  geltend  gemacht  wird,  der  zu  lange  Zwischen- 
satz, erfährt  sofort  erhebliche  Herabminderung,  wo  aus  der  richtigen  LA  iv 
T(p  '^Ila.  Ttj)  TTpo'f.  der  unumgängliche  Schluss  gezogen  wird,  dass  das  vor  dem 
Jesajacitat  auftretende  Citat  Mal  3  1  dem  ursprünglichen  Zusammenhang  fremd, 
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dass  es  ein  missglückter  Einschub  aus  Mt  1 1  lo,  Lc  7  27  ist,  wo  Mal  nicht  aus- 
drücklich genannt  war  (s.  Einl.  I  6).  Als  eingesprengt  (vgl.  einen  ähnlichen 
Fall  4  24)  charakterisirt  es  sich  auch  durch  den  Umstand,  dass  es  im  Wider- 
spruch mit  der  sonstigen  Manier  des  Mc  (doch  s.  zu  14  2?)  nicht  der  griech., 
sondern  der  hebr.  Form  des  Textes  folgt.  Daher  xaraox.  =  "1?,  nicht  aber 
s;r'.ßX£'}sTat  LXX,  Weil  aber  aus  dem  Vorboten  Jahves  ein  Vorbote  des  Messias 
werden  musste,  ist  ''^^'t  =  zpb  TrpoatoTcoo  \lov>  LXX,  wahrscheinlich  unter  dem 
Einflüsse  von  Ex  23  20,  umgesetzt  in  zpö  TifioawTroo  aoo,  in  den  1.  Theil  desCitats 
aufgenommen  und  daher  am  Schlüsse  des  2.  das  saTcpoadsv  aou,  wodurch  Mt  und 
Lc  noch  über  den  vorliegenden  Text  hinausgehen,  weggelassen,  übrigens  in 
A  rec.  wieder  ergänzt.  Ausserdem  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  (vgl.  Nestle, 
Einführung  in  das  NT  ^  219  gegen  Zn,  Einl.  II  317  333)  in  der  Aufnahme  von  £7(0 
(wenigstens  nach  kAL  Orig.  gegen  BD,  in  LXX  fehlt  es  «B,  aber  nicht  A), 
welches  dem  hebr.  ""tp.  entspricht  und  Lc  fehlt.  Da  nun  aber  schon  Porphyrius 
(bei  Hier,  zu  Mt  3)  darüber  spottete,  dass  hier  Mal  unter  der  Flagge  von  Jes 
segele,  schrieb  man  statt  T(j)  'Ha.  ttp  Tupo'^ .  lieber  zoIq  Trpo'fTjTat«;  (A  rec).  Ur- 
sprünglich folgte  wohl  auf  die  Ankündigung  des  Jes  auch  sofort  3  dessen  Aus- 
spruch; daher  stimmen  hier  Lc  und  Mt  in  Reproduction  von  Jes  40  3  (frei  nach 
LXX)  überein.  Andernfalls  müssten  sie  beide  den  Irrthum  bemerkt  haben  (so 
AVrl  27  59  216).  Die  begründende  Kraft  der  Stelle  (xaO-tb?)  liegt  im  Begriffe 
STO'.jiäCstv  (ap-/7j  6S0Ö).  Anstatt  aütoö  am  Schlüsse  steht  in  LXX  toö  \>soö  r^iicbv. 
Die  Aenderung  zeigt,  dass  die  Evglsten  unter  dem  xopto?  des  1.  Gliedes  nicht 
Gott,  sondern  den  Messias  verstanden  wissen  wollen. 

Die  Beziehung  auf  den  Täufer  war  freilich  erst  möglich,  wenn  Mc  8  = 
Mt  3  =  Lc  4  Iv  T-^  sp^il^tj)  =  "^?'?'?5,  mit  ßowvTog  verbunden,  das  Bild  des  Wüsten- 
predigers lieferte,  gegen  den  Grundtext,  wo  es  sich  darum  handelt,  dem  sein  Volk 
aus  der  babylonischen  Gefangenschaft  nach  Hause  führenden  Gott  in  der  Wüste, 
durch  welche  der  Zug  geht,  Bahn  zu  brechen.  Uebrigens  bietet  die  Stelle  bei  Mc 
das  einzige  Reflexionscitat  in  der  Weise  des  Mt  und  beweist  insofern,  welches 
Gewicht  darauf  gelegt  wird,  dass  die  ap/YJ  gerade  in  der  4  berichteten  Weise 
und  in  Uebereinstimmung  mit  den  prophetischen  Schriften  erfolgt  sei,  ähnlich  wie 
Pls  Rm  1  2  sein  Evglm  charakterisirt.  Sonst  kommen  im  ganzen  2.  Evglm  Citate 
nur  im  Munde  der  redenden  Personen  vor.  Daher  die  vielen  Experimente  mit 
unserer  Stelle  (Lachmann,  H.  Evv,  Wzs,  Wich,  Wffb,  Schlt,  Jacobsen),  ja 
der  Verzweiflungsschritt  des  Striches  von  1—3  (Paul  Ewald  178 — 180).  Aber 
schon  Lc  hat  unsere  Stelle  vor  sich  gehabt  und  die  fragwürdige  Construction  des 
Ganzen  so  gefasst,  dass  äp'/Tj  als  Prädicat,  daher  artikellos  wie  13  9  apx"^]  wStvtov 
taOra,  voransteht,  wozu  4  e-fdvsToals  Copula  und'I(oävvrj?  als  Subject  treten.  Nach- 
dem daher  einmal  die  Zeitangabe  Lc  1  an  die  Stelle  von  Mc  1  gesetzt  war,  tritt 
mit  Inversion  der  weiteren  Satzfolge  Lc  2  (67^.  und  kv  t*^  ip.  =  Mc  4)  und  8  (xYjp. 
—  a(iapTuöv  =  Mc  4)  zuerst  der  Täufer  auf,  woran  sich  Lc  4  w?  7S7p.  sv  ßtßXc])  XÖ7. 
'Ho.  das  filf«ste  Zeugniss  für  die  riditige  LA  Mc  2  anschliesst.  So  auch  die  griech. 
Ausleger  (IUhimus,  Contra  Eunomium  2  10  und  Victor  von  Antiochia  in  der  Ca- 
tena),  welchen  zufolge  Mc  den  Täufer  zur  ap/Yj  toO  soa77.  gemacht  habe.  Sollte 
sich  dagegen  Mc  2  8  an  die  Ueberschrift  1  anschliessen(naciiSwETE  als  Anakoluth), 
so  wUrde  Mc  4  ein  neuer  Satz  beginnen  (so  k  v.rtX  r^dvsto);  <>.s'  trat  /^///"(abgerissen 
wie  Job  1  B)  Johannes,  0  (zu  lesen  nadi  kBL)  ßarrtlCtov,  so  auch  Mc  (J  11  2J  statt 
des  gewiUinlichen  technischen  lieinamcns  0  ßa;rr.'3f/j?  wie  (5  25  H  2h,  Jos.  Ant.  XVIII 
61.    Wird  xa(  vor  XTjp'mtwv  gelesen  (kADL),  so  ist  ev  t|j  «p.,  wofern  1 — \  einen 
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zusammenhängenden  Satz  darstellt,  mit  6  ßaTrrtCwv,  wofern  aber  die  Construction 
mit  4  neu  anhebt,  eher  als  1.  Moment  der  Erfüllung  von  3  mit  l^sväto  zu  verbinden. 
Dagegen  entspricht  die  Verbindung  Mt  i  XTipDaacov  sv  x-^  Ep'T^lJ^'p  zwar  der  Weis- 
sagung Mc  3  genauer,  wird  aber  Mc  4  nur  beim  Wegfall  von  xai  (B)  möglich. 
Dann  bietet  der  Participialsatz  die  attributive  Bestimmung  dessen,  wodurch  Jo- 
hannes af/'/Tj  Toö  soavY-  geworden  ist.  Andernfalls  stellt  der  Artikel  vor  den  durch 
xai  verbundenen  Participien  das  Taufen  und  Predigen  als  etwas  Bekanntes  hin,  und 
in  beiden  Fällen  bezeichnet  das  Präsens  jene  Thätigkeiten  als  die  stehenden  Func- 
tionen des  Täufers.  Der  mit  diesen  gegebenen  Einladung  an  das  Volk  entspricht 
dann  5,  mit  xox  angereiht,  der  Erfolg,  und  vollzieht  sich  eben  damit  der  Ueber- 
gang  zur  eigentlichen  Erzählung,  welche  zuerst  das  massenweise  Herauskommen 
der  Leute  aus  Jerusalem  und  der  jüd.  Landschaft  mit  hyperbolischen  Ausdrücken, 
dann  6  die  rauhe  Kleidung  aus  Kameelshaaren  (erinnert,  zumal  wegen  des  Gür- 
tels, an  die  vorbildliche  Prophetenkleidung  des  Elias  II  Reg  1  8,  vgl.  aber  auch 
Jes  20  2,  Mt  7  15,  Hbr  11  37)  und  dürftige  Nahrung.  Die  Wüste  Judäas  lieferte 
sowohl  Heuschrecken ,  deren  essbare  Arten  Lev  11  22  genannt  werden ,  als  auch 
Baumhonig  (Diod.  Sic.  19  94  braucht  dafür  unseren  Ausdruck);  etwas  Anderes  ist 
der  Honig  Jdc  14  8;  eigenthümlich  ist  dem  Mc  die,  freilich  A  rec.  durch  sid'lwv 
ersetzte,  poetische  Form  soO-wv. 

Johannes  als  Vorläufer  des  Messias.  Mc  1  7  8  =  Mt  3  ii  12  =  Lc  3 
15—18.  Hebraistisch  steht  7  =  Lcie  ein  nach  ou  und  vor  aotd? doppelt  überflüssi- 
ges auxoö  hinter  oTToS.  Das  txavd?  ist  Act  13  25,  Job  1  27  mit  a^to?  erklärt.  Darum 
also  ist  Johannes  i  ap/v]  toö  soaYY.,  weil  mit  seinem  Auftreten  auch  das  un- 
mittelbare Kommen  des  Messias  verbunden  ist.  Vom  Standpunkte  dieses 
sp/stat  aus  stellt  der  Aorist  8  das  Geschäft  des  Vorläufers  als  bereits  ab- 
geschlossen dar.  Denn  erst  [xstd  xö  ^apaSoO^r^vat  xöv  'IwavvTjV  tritt  1  14  Jesus  auf 
den  Schauplatz,  gegen  Job  3  24.  Die  nachdrucksvoll  unterschiedenen  Momente 
der  Personen,  welche  taufen  7,  und  der  Mittel,  deren  sie  sich  bedienen  8, 
wird  durch  die  Mt  ii  =  Lc  16  vorgenommene  Inversion  derselben  verwischt. 
Das  ADL  rec.  stehende  sv  vor  oSaxi  ist  aus  Mt  ii  eingetragen,  wie  denn  auch 
vor  7:vs6{i.aT'.  BL  es,  dem  1.  Glied  entsprechend,  auslassen.  Das  Geschäft  des 
Messias  ist  einheithch  gegen  Mt  ii  =  Lc  16  in  der  Bildersprache  Jes  44  3,  Jo  3 1 
(Ausgiessen)  ausgedrückt. 

Die  Taufe  Jesu.  Mc  1  9— ii  =  Mt3  le— i7  =  Lc3  2i  22.  Verbindung  von 
9  mit  1  8:  er  wird  mit  Geist  taufen,  wie  er  selbst  damit  getauft,  „kraft  Heiligkeits- 
geistes zum  Sohn  Gottes  eingesetzt"  (Rm  1  4)  worden  ist.  Der  Einsatz  der  Er- 
zählung mit  xai  (fehlt  B)  svsvexo  xtX.  entspricht  dem  hebr.  «3'!  ^•'^'7  C'???  "'7']. 
Jesus,  auf  dessen  Gestalt  hier  ein  erster  Streifen  wirklich  geschichtlichen  Lichtes 
fällt,  hravil  auf  ron  Aazaret  (mit  y^X^sv  zu  verbinden)  ///  Galiläa  und  ward  von 
Johannes  getauft  sl?  xöv  'lopS. ,  eine  im  NT  singulare  (vgl.  AtSayv]  7  2  el?  aXXo 
oöwp  ßa;rxtaov) ,  übrigens  auf  Ix  xoö  oSaxo?  10  vorblickende,  Ausdrucksweise. 
Das  die  rasche  Folge  der  Ereignisse  drastisch  ausdiückende  söö'U?  gehört  10 
zu  stSsv,  und  dem  avaßatvoiv  entspricht  das  7rv£'j{jLa  xaxaßaivov.  Aus  dem  Wasser 
auftauchend  wird  Jesus  mit  Geist  überströmt:  Wassertaufe  und  Geistestaufe 
in  Einem.  Wenn  er  nun  aber  die  Himmel  sich  spalten,  öffnen  (vgl.  Silius,  Pun. 
I  535  scisso  coelo)  und  den  Geist  wie  eine  Taube  sich  nahen  sieht,  so  liegt 
wegen  der  Stellung  von  w?  ein  Vergleich  nicht  sowohl  zwischen  dem  Herabsteigen 
des  Geistes  und  dem  Flug  einer  Taube,  als  vielmehr  direct  zwischen  Geist 
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und  Taube  vor  (ältere  Auslegung  seit  Orig.).  Dem  Wunder  des  Gesichts 
entspricht  11  ein  Wunder  des  Gehörs  in  Form  einer  göttlichen  Ansprache  an 
Jesus,  die  nur  er  vernimmt  wie  Joh  12  28  29.  Aehnliches  bei  Justin,  Dial.  88. 
Jedenfalls  bietet  Mc  hier  die  natürlichste  Vorstellung,  während  bei  Lc  Alle 
sehen,  Jesus  allein  hört,  bei  Mt  dagegen  Alle  hören,  Jesus  aber  allein  sieht.  Die 
göttliche  Besiegelung  des  erwachten  Sohnesbewusstseins  wird  von  der  Ueber- 
lieferung  mit  aus  Jes  42  i  (izaiQ  ist  Knecht,  aber  auch  Sohn)  bezogenen  Worten 
ausgedrückt  (Dlm  226—230). 

Die  Versuchung  Jesu.  Mc  1  12  i3  =  Mt  4  i— ii  =  Lc  4  i— 13.  Alsbald, 
wieder  das  für  die  Darstellung  desMc  charakteristische  su^txg,  treibt  ihn  12  der 
Geist,  derselbe,  welcher  als  göttlicher  Führer  ihm  in  der  Taufe  zu  Theil  ge- 
worden war,  hinaus  in  die  Wüste,  wo  er  13  40  Tage  lang  Versuchungen  zu  be- 
stehen hat.  Des  Weiteren  begnügt  sich  Mc  mit  der  Ausmalung  dieses  Wüsten- 
aufenthaltes: er  war  bei  den  Thieren,  wie  II  Mak  5  27  'loDÖac  ayayjjüij'fpdq  si? 
TTjv  spTj'JLOV  O-iTjfitov  TpÖTTov  Iv  xolc,  öpso'.  SisCiTj.  Die  Thierc  sind  Staftage;  nach 
Anderen  käme  denselben  als  Sinnbildern  gottfeindlicher  Mächte  positive  Bedeu- 
tung zu  (sie  können  dem  Gottessohn  nichts  anhaben  Ps  91  13),  oder  wäre  der 
Verkehr  mit  den  Thieren  als  ein  freundlicher  gedacht:  Gegenbild  zu  Adam  im 
Paradies  (Hgf,  zuletzt  ZwTh  1889,  497).  Auch  dass  die  Engel  ihm  dienten, 
bezieht  sich  hier  auf  den  ganzen  Wüstenaufenthalt;  ihr  Dienst  ersetzt  den 
Mangel  eines  menschlichen  in  der  Umgebung  von  Thieren.  Als  Auszug  aus 
Mt  oder  Lc  (gewöhnliches  Paradigma  der  Combinations-Hypothese)  wäre  eine 
ebenso  pointirte  wie  knappe  Darstellung  nicht  erwachsen,  und  dieThiere  bleiben 
ja  unter  allen  Umständen  Sondereigenthum  des  Mc. 

Jesu  Rückkehr  nach  Galiläa.  Mc  1  14  i5  =  Mt  4  12—17  =Lc  4  14  15. 
El?  rfjv  raX'.Xaiav  sind  die  einzigen  Worte,  in  welchen  die  Seitenreferenten  genau 
mitMc  übereinstimmen.  Und  zwar  erfolgt  der  Rückzug  aus  der  Wüste,  \^  nach- 
dem Johannes  in  die  Hände  seiner  Feinde  überliefert  war  (zu  ergänzen  ist  ziq 
^o).a-/.-/^v  Act  83  22  4),  d.h.  nach  dem  erst  6  17  I8  zu  erzählenden  Ereignisse.  Aber 
schon  der  Ausdruck  Jesus  kam  predigend  das  Erangelium  zeigt,  dass  Jesus 
eine  andere  Mission  hat,  als  der  Täufer.  Uebrigens  galt  seine  Predigt  nicht  so- 
wohl seiner  Person  als  der  Sache,  nämlich  im  Contrast  mit  1  4  XYjpoaatov  ßd;rTto[j,a 
|j.£Tavola?,  dem  Erglm  Gottes:  Gen.  autoris  wie  Rm  1  1  15  16,  II  Kor  11  7,  ITh 

2  2  8  9,  I  Pt  4  17.  Dem  sich  aufdrängenden  Bewusstsein  um  die  P^ntscheidungs- 
stunde,  welche  geschlagen,  der  gegenüber  Alles,  was  dahinten  liegt,  nur  Vor- 
bereitung und  Einleitung  ist,  entspricht  15  die,  übrigens  gleich  dem  Eoa^f^Xiov 
Toö  v>50ö  paul.  (Gal  4  4,  Eph  1  10),  Formel  ^cerX-j^ptoTa'.  6  xaipöi;:  das  im  Voraus 
festgesetzte  Zeitmaass  (Act  17  2«),  welches  bis  zum  Kommen  des  Reiches  ab- 
laufen musste,  als  einHoiilmaass  gedacht,  das  voll  werden  musste;  imUebrigen 
vgl.  Lc  21  8.  Aus  der  unmittelbaren  Nähe  des  Rciclios  ergeben  sich  die  beiden 
Forderungen  (wravostte  (Aufnahme  der  Johannesi)redigt)  xal  (was  darüber 
hinausfuhrt)  rtote^ste  iv  ttj)  6üaYifsXU|).  Das  at.  TCtorsüsiv  l'v  nvi  =  3?  PP?,^  steht  im 
NT  nur  scheinbar  noch  Joh  3  15,  Rph  1  la  vom  Glauben  an  Ohristus;  dagegen 
vgl.  Ps  106  12  wtotsooav  ev  toi?  Xöyo'c  aoroO,  78  22  ev  t(j)  \)^^(\^,  .1er  12  «  [iy]  Tr'.OTeoa-o«; 
tv  ahiUi.    Daher  Gal  3  »e,  Eph  1  ib  t^  iriati?  ev  Xptotq)  'Iyjooö,  auch  I  Tim  1  h 

3  18,  n  Tim  3  16.  Der  Ausdruck  „Glauben  an  das  Evglm"  ist  ganz  einzig  und 
„klingt  stark  an  den  Sprachgebrauch  des  a[>oKt.  Zeitalters  an"  (S(niz).    Daran 
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wird  auch  nicht  viel  geändert,  wenn  man  TrtaTcOsw  wie  Mc  9  42  15  32  absolut  und 
ev  von  dem,  worauf  der  Glaube  sich  gründet  (B.  Ws),  oder  worin  er  sich  bewegt 
(Deissmann,  Die  nt.  Formel  sv  Xp'.aTtj)  'Ir^aoö  46),  nimmt.  Der  Satz  enthält  somit 
ein  vom  Evglsten  gebildetes  Summarium  der  Predigt  Jesu,  und  die  ganze  Stelle 
ist  ein  Programm  für  Jesu  galiläisches  Wirken,  daher  erst  1  16  der  Modus  des 
fjXxJ-sv  bIq  TTjv  FaX.  u  näher  beschrieben  wird  (gegen  B.  Ws). 

Berufung  der  ersten  Jünger.  Mc  1  18— 20  =  Mt 4i8— 22  =  Lc  5  1— 11. 
Nur  16  tritt  der  geographische  Zusammenhang  noch  ans  Licht,  sofern  Jesus, 
dessen  galiläische  Wirksamkeit  1  u  nur  erst  in  der  Form  einer  Ueberschrift 
angezeigt  war,  von  Süden  her  das  Jordanthal  und  das  Westufer  des  Sees  durch- 
wandert und  auf  diese  Weise  1  21  nach  Kapernaum  geräth,  weil  die  unterwegs 
am  Ufer  vorgefundenen  Genossen  dort  wohnen.  Wie  A  rec.  Mc  nach  Mt  18  xspi- 
TiaTwv  verbessert,  so  ist  aus  derselben  Stelle  ßäXXovta?  ajj/ftßXifjOTpov  in  Mc  ein- 
gedrungen statt  des  einfachen  a{j.'f  ißäXXovtac ;  vgl.  Jes  19  8  01  ajA^'.ßoXsf? ,  die 
nach  beiden  Seiten  auswerfen,  nämlich  das  Netz.  Des  noch  1  29  3  18  13  3  vor- 
kommenden Andreas  Bruder  heisst  bis  zur  Namengebung  3  16  einfach  Simon. 
Jesus  ruft  ihnen  17  zu :  osöts  (Ssöf/  vcs  =  huc  accedite)  OTrtato  [xod  (=  '''^Ü^  is'r 
II  Reg  6  19)  %at  Tioir^Gia  L){j.di;  Ysveo9-at  (=  ^"i''?"?',  doch  ist  Infin.  nach  Tcoieiv  gut 
griechisch)  D[j.ä<;  aXssi?  (spätere  LA:  aXiei?)  av&pwzwv :  das  Bild  aus  Jer  16  I6. 
Erasmus:  piscantes  primum  piscatus  est  Jesus.  Aus  Mt  21  ist  sxs'.ö-sv  auch  19 
eingedrungen  theils  statt  (s),  theils  neben  (A  rec.)  oXi^ov.  Auch  die  Söhne  des 
Zebedäus  (=  ''??T  Geschenkter)  erhlickt  er  im  Schiffe,  et  ipsos  in  nave,  wie  sie 
gerade  ihre  Netze  in  guten  Stand  setzen,  statthaft  ist  auch  die  Uebersetzung 
„flicken".  Den  Vater  Hessen  sie  20  ?nit  den  Mielhsleuten,  also  nicht  ganz 
ohne  Hülfe,  zurück  und  gingen  hinter  ihm  her,  folgten  ihm  als  ständige  Be- 
gleiter nach. 

Jesus  in  der  Synagoge  zu  Kapernaum.  Mc  1  21—28  =  Lc  4  31—37. 
Auf  seiner  Wanderung  von  Süden  aufwärts  21  erreicht  er  Kapernaum  und  tritt 
daselbst  gleich  am  nächst  einfallenden  (sodoc  gegen  B.  Ws,  der  ihn  vielmehr  am 
Sabbat  nach  Kapernaum  kommen  lässt)  Sabbat  (die  Pluralform  ta  oäßßaTa  für  den 
einzelnen  Tag  nach  LXX  hier  und  öfters,  wie  auch  ta  ^sveoia  Mc  6  21,  laSYxaivta 
Joh  10  22)  in  der  Synagoge  als  Lehrer  auf.  Von  diesem  Eröfi'nungstag  seiner 
Wirksamkeit  an  macht  die  bisher  skizzenhaft  gehaltene  Darstellung  einer  grös- 
seren Ausführlichkeit  Platz,  was  auf  die  Entstehungsverhältnisse  dieses  Evglms 
zurückweist,  s.  Einl.  I  4.  Und  zwar  gibt  22  ersten  Anlass  zu  der  nachmaligen 
Bewegung,  zunächst  zu  gewaltigem  Staunen  (sxTrXr^aocad'at  Wort  des  Mc,  bei 
Mt  nur  in  Parallelen)  der  Zuhörerschaft  das,  von  der  hergebrachten  Schul- 
manier ganz  abweichende ,  originale ,  machtvoll  eindringende  und  seines  Ein- 
druckes nicht  verfehlende,  Wort  Jesu:  er  redete  («><:  ISouotav  iywj,  wie  mit  höherem 
Auftrag  und  aus  diesem  entsprechendem  innerstem  Drang  („ein  Lehrer  von 
Gottes  Gnaden"),  nicht  in  der  scholastischen  Weise  der,  von  der  Autorität  ihrer 
Vordermänner  lebenden  und  an  den  Minutien  des  Buchstabens  ihren  Scharfsinn 
übenden,  Schriftgelehrten  (doch  s.  zu  Mt  7  29).  Und  alsbald  23  schliesst  sich  an 
diese  erste  Lehrwirksamkeit  auch  das  erste  Vorkommniss  in  einer  zweiten  Kich- 
tung  an,  in  der  seine  öffentliche  Thätigkeit  sich  bewegen  sollte.  In  ihrer  (auxwv 
betont  die  Identität  der  Zuschauer  mit  den  bisherigen  Zuhörern)  Synagoge  befand 
sich  ein  avO-pwjroc  sv  xvEÜp-ati  axa^äptcj)  (auch  5  2),  d.  h.  ein  mit  einem  (sittlich) 


116  Mc  1,  23-32.  [8 

unreinen  Geist  begabter,  in  der  Gewaltsphäre  desselben  befindlicher  Mensch 
(nach  Analogie  der  Inspiration,  vgl.  sv  tcp  Trvsojiart  Tcp  ayici)  12  36),  ein  SaijxovtCo- 
|jL=vo?.  Das  von  AOL  rec.  gebotene  sa  (nur  noch  Lc34  im  NT)  ist  Imperativ  von  säv 
(sine,  vg);  darauf  dürfte  auch  die  moderne  Fassung  als  interjectio  admirationis 
metu  mixtae  zurückzuführen  sein(FRiTZSCHE).  Zum  weiteren  Inhalt  vgl.  IReg  17 
18  V.  eu.olxal  ao'l  (dieselbe  Unvereinbarkeit  ausdrückende  Formel  auch  bei  Griechen 
und  Lateinern),  avO-pw-s  zob  d-BOb,  eiar^X^ec  :rp6?  .  .  .  O^avaiwoat  töv  o'.öv  {xoo.  Der 
Dämon  erkennt  in  ihm  den  Heiligen  Gottes,  d.  h.  den  von  Gott  aus  der  Mensch- 
heit zu  seinem  Dienst  Ausgesonderten,  Ausgerüsteten,  Geweihten,  also  den 
Messias  (s.  zu  Joh  6  69),  den  „Auserwählten"  des  Henochbuches,  wie  auch  3  u 
Dämonische  ihn  als  solchen  unmittelbar  erkennen  und  scheuen;  denn  des  Messias 
Aufgabe  ist,  die  Dämonen  (der  böse  Geist  spricht  zugleich  im  Namen  seiner 
Genossen,  daher  uns)  zu  richten  und  zu  verderben ,  d.  h.  in  den  Hades  zu  ver- 
weisen. Sie  ahnen  daher  gleichzeitig  Jesu  Grösse  und  ihr  Geschick.  Beda: 
praesentia  salvatoris  tormenta  daemonum.  So  schreit  ihn  in  peinvoller  Auf- 
regung der  Besessene  an,  bis  Jesus  25,  gehoben  vom  sieghaften  Bewusstsein 
geistiger  Ueberlegenheit,  ihm  selbst  heftig  erregt  entgegentritt  (STriT'.tJLäv  be- 
drohen, schelten,  s.  oben  S.  74)  und  Verstummen  gebietet:  die  wörtliche  Be- 
deutung von  (pifjLOöv  erhellt  aus  I  Kor  9  9.  Wenn  auf  Jesu  Gebot  Verstumme 
und  f nitre  ron  ihm  aus  der  Kranke  in  Krämpfe  verfällt  und  brüllt,  so  macht  das 
auf  die  Anwesenden  den  Eindruck,  als  wollte  der  Dämon,  ehe  er  ihn  gezwungen 
verlässt,  26  noch  ein  letztes  Mal  seine  Wuth  an  ihm  auslassen,  und  wenn  dann 
dem  Kranken  ruhige  Besinnung  wiederkehrt,  so  bedeutet  solches  die  Flucht  des 
Dämons.  Die  Zuhörer  gerathen  in  Staunen  (^atißsiaO-ai  LXX,  im  NT  nur  bei 
Mc),  so  dass  sie  darüber  hin  und  her  streiten  (aovCTjteCv),  was  von  dem  Ereigniss 
zu  halten  sei.  Nach  der  berichtigten  LA  kleidet  sich  27  (rec.  n?  i]  htZayyi  "ti  xaiVT] 
aoTTj  or.  xat'  i^ODotav  xtX.  nach  Lc  36)  der  gewonnene  Eindruck  in  die  Worte  n 
lativ  TOöTo ;  5i8a)^r]  xaivYj,  womit  xat'  s^oootav  im  Rückblick  auf  22  zu  verbinden  ist : 
eine  Lehre,  neu  an  Macht.  Gewöhnlich  beginnt  man  dagegen  damit  den  neuen 
Satz  xal  TOI?  jrvsoixaot  xtX.:  gemäss  (seiner)  Macht  gebietet  er  auch  den  Geistern 
(s.  zu  Lc  86).  Seither  ging  28  das  Gerücht  (axoTj,  eigentlich  Gehör)  von  ihm  (aotoü 
Gen.  objecti)  ;ravTayoö  (statt  7:avTci.-/ol)  in  die  galiläische  Umgebung  Kapernaums, 
nicht  in  die  Umgebung  Galiläas  (Mit),  was  allerdings  mit  der  Parallele  Mt  4  24, 
wo  Syrien  genannt  ist,  stimmen  würde. 

Genesung  der  Schwiegermutter  des  Pt.  Mc  1  29—31  =  Mt  8  14  15 
=  Lc  4  88  89.  Sofort  nach  Verlassen  der  Synagoge  29  tritt  Jesus  bei  Simon  ein, 
und  abermals  sofort  beim  Eintritt  in  das  Haus  80  sat/fe  man  (kt(onaiv  im- 
personell, wie  2  8  ep/ovrai,  gemeint  ist  das  Brüdorpaar)  ihm  von  der  Kranken, 
das  Ausbleiben  der  Wirthin  entschuldigend  (B.  Ws),  worauf  er  31  hin^idritt, 
nämlich  in  das  hintere  Gemach,  wo  sie  lag:  dieser  Zug  fällt  bei  den  Seitenrefe- 
renten weg.  Die  Geheilte  bediente,  d.  h.  bewirthete  ihre  Gäste,  vgl.  Lc  10  40 
Joh  12  8. 

Kranknnhfiilungen  am  Abend.  Mc  182—84  =  Mt  8  16  17  =  Lc  4  I0  4i. 
Auf  die  doppelte  Zeitbestimmung  32  O'j^lac  54  ^sv.  3ts  fe'8.  6  Y]Xto<;,  davon  Mt  16 
nur  die  1.  Hälfte,  und  zwar  wörtlich,  Lc  40  nur  die  2.  in  der  Forn»  oövovto;  hk 
ToO  Yp/oo  wiedergibt,  haben  die  Anhänger  der  CombinatioiiHliypothcsc  (s.  Einl. 
I  2)  mit  Vorliebe  hingewiesen.  Aber  der  Ausdruck  entspricht  einer  stilistischen 
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Eigenthümlichkeit  des  Mc  (vgl.  1  35  42  14  12  16  2),  und  überdies  ist  seit  1  21 
Sabbat;  da  genügt,  um  die  nachherige  Betriebsamkeit  der  Leute  gerechtfertigt 
erscheinen  zu  lassen,  o'j^ia  allein  nicht,  weil  der  Sabbat  erst  mit  Sonnenunter- 
gang zu  Ende  ist;  Abend  aber  heisst  nach  althebr.  Uebung  auch  schon  die  Zeit 
unmittelbar  zuvor,  vgl.  die  beiden  Abende  6  35  47.  Das  Wort  s'f  epov  (Lc  rf{a'iov) 
hat  zu  der  Bemerkung  Anlass  gegeben,  dass  nach  Mischna  10  5  nur  das  Tragen 
einer  Leiche,  nicht  aber  eines  Lebenden  auf  einer  Bahre  am  Sabbat  verboten 
ist.  Aber  nicht  daran  denken  hier  die  Leute,  sondern  sie  setzen  voraus,  Jesus 
dürfe  und  werde  am  Sabbat  nicht  heilen  (Victor  Ant.).  Nur  handelt  es  sich 
hier  nicht  wie  2  2  um  ein  vereinzeltes  Nothwerk,  sondern  um  eine  in  mannig- 
fachen Formen  zur  Erscheinung  kommende  Bewegung  und  Betriebsamkeit  der 
ganzen  Einwohnerschaft.  Dazu  aber  gab  der  Ablauf  des  Sabbats  das  Signal. 
Demgemäss  finden  wir  33  erstmalig  das  Haus  Jesu  gleichsam  im  Belagerungs- 
zustand, was  sich  2  2  3  20  wiederholt:  ein  eigenthümlicher  Zug  bei  Mc,  der  auch 
32  zwar  alle  Kranke  zu  ihm  gebracht,  aber  34  nur  rle/e  unter  ihnen  geheilt 
werden  lässt.  Wie  sehr  Jesus  zögert,  seine  Sache  dem  trügerischen  Fahr- 
wasser des  Wunderbedürfnisses  und  Wunderglaubens  anzuvertrauen,  geht  aus 
dem  Schlussworte  (die  Form  r\'fisy  mit  Augment  an  der  Präposition  auch 
11  16  und  bei  Philo)  hervor,  wonach  er  den  Dämonischen  Stillschweigen  auf- 
erlegt, wie  er  Mc  1  25  schon  gethan  und  wieder  thun  wird  3  12,  s.  Einl.  I  3.  Am 
wenigsten  willkommen  sind  verfrühte  messianische  Demonstrationen;  daher  die 
Motivirung  des  Verbotes  ort  (könnte  an  sich  auch  „dass"  heissen  und  das  Object 
einführen;  aber  XaXeiv  ist  etwas  Anderes  als  Xs'/siv)  fj6.  aötöv,  nämlich  nach  der 
erklärenden  Erweiterung  Lc  4i  als  Messias. 

Flucht  Jesu.  Mc  1  35—38  =  Lc  4  42  43.  Um  allein  zu  sein  und  im  Gebet 
aufzuathmen,  verlässt  er  35  svvo-/a  (accus,  plur.  adverbialis,  wie  Trävvoya)  vor 
Tagesgrauen  heimlich  das  Haus  (avaoräi;  gilt  hier  wörtlich ,  nicht  also  einfach 
=  ^Rr),  offenbar  um  sich  einer  Situation,  die  so  unerwartet  und  unwillkommen 
sich  gestaltet  hatte,  zu  entziehen.  Daher  36  rerfolgten  ihn,  wie  einen  Ent- 
flohenen (doch  hat  im  Hellenistischen  xara^'.töxs'.v  ähnlich  wie  sy-ßiXXstv  an  Stärke 
des  Sinnes  eingebüsst),  Pt  und  seine  Genossen,  als  sie  nämlich  bei  Tages- 
anbruch seine  Abwesenheit  bemerkten.  Gerade  der  Inhalt  der  Meldung  des 
Pt  37,  dass  nämlich  die  am  gestrigen  Abend  noch  lange  nicht  befriedigte,  wohl 
aber  gesteigerte  Wundersucht  die  Menge  schon  in  der  Frühe  wieder  vor  dem 
Hause  zusammenführte,  beweist,  dass  Jesus  richtig  vorhergesehen  und  gefürchtet 
hat,  und  erklärt  das  Motiv  seiner  Flucht.  Eingeholt  nimmt  er  jetzt  38  die  Be- 
gleitung seiner  Jünger  an:  oiyw'j.sv  (intransitiv,  wie  noch  Mt  26  46,  Mc  14  42, 
Joh  11  7  16  14  31,  aber  nicht  im  Griechischen)  äXXayoö  (=  äXXay^,  wie  28  auch 
'Kavza.yob  nach  einem  Verbum  der  Richtung),  nämlich  ///  die  benachbarten  Markt- 
flecken (xwaoTTÖXst?  nur  hier  im  NT).  Sein  Auftrag  geht  an  Alle;  er  hat  unlieb- 
same Einschränkung  auf  den  Einen  Ort  befürchtet  und  zu  vermeiden  gesucht. 
Somit  bezieht  sich  si?  toüto  ^ap  s^r^Xii-ov  auf  Kapernaum,  vgl.  36  s^f^Xdev. 

Reisepredigt  in  Galiläa.  Mc  1  39  =  Mt  4  23 — 25  =  Lc4  44,  AVie  schon 
27,  so  erweist  sich  die  Thätigkeit  Jesu  auch  39  wieder  als  ein  Lehren  einer- 
seits, Heilen  andererseits,  und  letzteres  bewegt  sich  noch  ganz  auf  dem  damals 
beliebtesten  und  begehrtesten,  geschichtlich  jedenfalls  gesichertsten  Gebiete 
des  Seelenlebens.    Dieser  Doppelrichtung  entsprechend  sind  die  beiden  Parti- 


118  Mc  1,  39-45.  [10 

cipien  coordinirt  zu  fassen,  si?  oXtjv  ttjv  TaXiXaiav  also  nicht  mit  f^X^sv  zu  ver- 
binden (so  B.  Ws),  sondern  als  geographische  Bestimmung  von  si?  zac,  oDvaYtoYd? 
zu  nehmen;  vgl.  für  diese  Redeweise  13  lo  149,  Joh  8  26  und  das  classische  Xs^eiv 
et?  Tov  Sfiftov. 

Heilung  eines  Aussätzigen.  Mc  1  40—45  =  Mt  8  i— 4  =  Lc  5  12— 16. 
Während  sich  Jesus  auf  dieser  Reise  in  einem  Hause  aufhält  (daher  43  s^eßaXev 
und  45  £53X0-0)7)  naht  sich  ihm  40  einAussiilziger,  welcher  fieliend  vor  ihm  nieäer- 
fälll:  %al  YOvozsTwv  aotöv  fehlt  BD  nur  per  homoioteleuton,  während  nL  wenig- 
stens aoTÖv  weglassen.  Dagegen  bringen  BCL  die  Anrede  xopts  nach  Mt  2  =  Lc  12. 
Nur  Mc  hat  41  den  Gemüthsaft'ect,  daraus  Jesu  Entgegenkommen  verstanden 
werden  will:  o^Xa-f/viaO-si?.  nach  D  Codd  it  freilich  opYiaOäig  wegen  43.  Das  Aus- 
strecken der  Hand  geschieht  nicht,  „um  jede  Annäherung  an  den  Kranken, 
dessen  Nähe  verunreinigend  und  ansteckend  war,  zu  meiden"  (B.  Ws),  sondern 
deutet  im  Anschlüsse  an  den  at.  Sprachgebrauch  (Ex  7  b)  die  Wunderthat  an. 
Dagegen  blickt  der  geschichtliche  Untergrund  der  Erzählung  wieder  durch, 
wenn,  um  den  Verkehr  mit  den  Volksgenossen  freizugeben,  der  Priester  als  die 
aus  Lev  13  49  (osi^st  tcj)  [spst)  14  2  bekannte,  hiezu  qualificirte  Person  erscheint. 
Ehe  dies  geschehen,  ist  die  Anwesenheit  des  als  aussätzig  Geltenden  in  einem 
Wohnhause  unstatthaft.  Daher  der  blos  43  erhaltene  Zug:  Jesus  weist  den 
zudringlich  Genahten  und  nur  widerwillig  den  längeren  Weg  des  Gesetzes  Be- 
tretenden in  die  Schranken  des  Gesetzes  zurück,  d.  h.  zum  Hause  hinaus:  s^sßaXsv 
aüTÖv.  Hätte  er  solches  gethan,  um  Ansteckung  zu  vermeiden,  so  wäre  ja  der 
Mensch  nur  angeblich  geheilt  gewesen  (nach  B.  Ws  war  die  „Abheilung"  erst 
im  Beginn)  und  hätte  von  Jesus  weder  berührt,  noch  zum  Priester  geschickt 
werden  können.  AVie  4i,  so  bezeichnet  auch  hier  allein  Mc  das  AfiectvoUe  im 
Verhalten  Jesu;  über  Sfißpiiiä^jö-a'.  =  zornig  anfahren  s.  zu  Joh  11  33.  Während 
der  (xenesene  44  über  Jesu  Handlung  Schweigen  zu  beobachten  hat,  soll  er  die 
in  lietreff  der  Reinigung,  um  rein  gesprochen  zu  werden,  Lev  14  10  21  22  nam- 
haft gemachten  Sühn-  und  Schuldopfer  darbringen  ziq,  (xocpToptov  aoTOi?.  Das  könnte 
lieissen :  damit  die  Menschen  einen  sicheren,  nämlich  den  gesetzlich  correcten, 
Anhaltspunkt  dafür  haben,  den  Umgang  mit  ihm  wieder  aufzunehmen.  Die 
Parallelen  6  11  13  9  führen  eher  auf  die  J)eutung:  damit  Uebelwollende,  wie  die 
Priester,  merken,  dass  Jesus  das  Gesetz  beobachtet  oder  dass  er  W^under  thun 
kann,  der  Messias  ist.  Doch  ist  wenigstens  die  letztere  Absicht  mit  dem  Verbot 
jATjOsvi  {JLTjSsv  zii^fi  unvereinbar  und  die  Beziehung  des  Plurals  auf  ko  tepsi  etwas 
gezwungen.  Der  Xoyo?  45,  von  welchem  der  Genesene  rielpillig  (TroXXä)  redete, 
kann  möglicher  Weise  vom  Reinspruch  Jesu  verstanden  werden  (Eutiiymius). 
Gewöhnlich  übersetzt  man  wie  Act  11  22  „Sache,  Kunde",  aber  bei  Mc  steht 
Xöfoc  entweder  =  Ausspruch  oder  =  Heilshotschaft.  Da  er,  um  kein  Aufsehen 
zu  erregen,  von  jetzt  ab  die  Städte  vermied,  liefen  sie  (imperf.)  Trävtot^v, 
also  gerade  auch  aus  den  Städten,  zu  ihm  in  die  Einöde.  Aus  dieser  Schluss- 
bemerkung erhellt  noch  einnuil,  wie  unwillkommen  die  Bahn,  in  welche  Jesu 
Leben  in  Folge  solcher  Ereignisse  hineingedrängt  wurde,  ihm  selbst  war:  er 
hatte  es  auf  eine  Luhrwirksamkeit  in  den  Städten  abgesehen  gehabt.  Aber  statt 
dessen  wird  ihm  eine  Wunderrolle  aufgenöthigt.  Noch  vor  dem  Wollen  kam 
hier  jedenfalls  das  Müssen.  Es  war  die  Zeit  der  rasch  aufflammenden  Begeiste- 
rung seiner  Landsleute. 
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Heilung  eines  Paralytischen.  Mc  2  1—12  =  Mt  9  1—8  =  Lc  5  17—26. 
Wie  sehr  Jesus  Ursache  hatte,  aus  dem  1  45  ==  Lc  5  15  le  angegebenen  Grunde 
die  Städte  zu  meiden,  erweist  Mc  aus  einem  auf  Jesu  Rückkehr  nach  Kapernaum 
folgenden  Vorfall.  Zu  lesen  ist  1  sloeX^wv:  nicht  Subject  zu  y^xodo^y],  sondern 
dieses  ist  unpersönlich  (=  auditum  est)  und  die  Satzbildung  anakoluthisch.  Die 
Originalität  der  Quelle  gibt  sich  zu  erkennen  in  der  Schilderung,  wie  auf 
die  Kunde  ort  sl?  olxöv  (eingetreten)  sotiv  (A  rec.)  oder  Iv  oixcp  (zu  Hause)  sonv 
(kBDL)  2  sofort  die  Menge  wieder  vor  der  Thür  ist  und  anwächst,  wote  «xyjxst'. 
^(wpsiv  (fassen,  das  Object  aus  TroXXoi  zu  ergänzen)  [xr^Ss  xä  rpöi;  ttjV  -ö-opav:  der 
Platz  an  bzw.  vor  der  Thür  (schwerlich  =  vestibulum).  Jesus  wird  aus  dem 
Innern  des  Hauses  vernommen,  verkündend  töv  }/j'{0^,  s.  zu  1  45.  Da  man  be- 
fürchtet, seine  Anwesenheit  werde  abermals  nicht  lange  dauern,  will  man  sie 
sofort  ausnutzen.  Die  4  (die  Seitenreferenten  übergehen  dies  als  selbstverständ- 
lich) Träger  der  Bahre  mit  dem  Kranken  müssen  4  das  Dach  über  Jesus  ab- 
decken und  ausgrabend,  also  durch  den  durchbrochenen  Estrich,  jene  wie 
einen  Sarg,  hinablassen.  Eben  darauf  bezieht  sich  5  die  Motivirung:  als  Jesus 
ihren  Glauben  sah.  Zugleich  sieht  er  aber  auch  durch  die  leidenden  Züge  und 
Blicke  des  Kranken  in  die  leidende,  schuldbeladene  Seele  und  hebt  zunächst  das, 
das  Krankheitsgefühl  begleitende,  Schuldgefühl.  Daraus  erwächst  ein  1.  Con- 
flictsfall.  Statt  xi  7  liest  B  ort.  Voraussetzung  der  Entscheidungsfrage  9  war. 
dass  Beides  gleich  leicht  wäre,  wenn  es  sich. um  ein  blosses  Sagen  handeln  würde, 
während  Beides  mit  Erfolg  zu  sagen  an  sich  zwar  gleich  schwer  ist;  da  aber  ein 
solcher  Erfolg  nur  bezüglich  des  Wortes  SYstpe  (intransitiver  Gebrauch  —  a^e) 
sofort  in  die  Augen  fallen  wird,  ist  letzteres  das  schwerere.  Jesus  setzt  also  10 
in  der  Weise  der  ihm  und  den  gleichzeitigen  Schriftgelehrten  (vgl,  Hillels 
„Regeln"  bei  Schu  II  335f)  geläufigen  Schlussweise  das  Machtwort,  auf  welches 
hin  die  Lähmung  des  Kranken  seiner  gewaltig  angespannten  Erwartung  und  Er- 
regung zu  weichen  beginnt,  als  Zeichen  dafür  ein,  dass  er  als  Menschensohn  mit 
gleicher  Vollmacht  und  gleichem  Erfolge  auch  Sünden  vergibt.  Das  ootwg  12 
steht  nicht  =  TOtoÖTÖ  Tt,  sondern:  so  etwas  haben  wir  nie  gesehen. 

Berufung  des  Levi.  Mc  2  13— 17  =  Mt  9  9— 13  =  Lc  5  27— 32.  Jesus  ver- 
lässt  13  abermals  (wogegen  1  35)  Haus  und  Stadt,  geht  auf  den  See  zu  (rapä  wie 
Act  16  13;  nur  K  hat  st?)  und  bemerkt  14  im  Vorübergehen  (TrapidYwv)  den  an 
der  Zollstätte  sitzenden  Leri.  Wenn  übrigens  Alphäus  {—  'e'?'^  wohl  contrahirt 
aus  'i's'^n)  als  Vater  genannt  wird,  so  kann  damit  nicht  der  Vater  des  2.  Jakobus 
Mc  3  18  =  Mt  10  3  =  Lc  6  15  gemeint  sein,  weil  sonst  Levi  (anstatt  dessen  hier 
D  und  Codd  it  allerdings  Jakobus  schreiben),  wenigstens  in  den  Apostelverzeich- 
nissen des  Mt  und  Lc  eben  mit  jenem  Jakobus  ein  Paar  bilden  würde.  Mc  nennt 
den  Matthäus  mit  diesem  seinen  Apostelnamen  erst  3  18,  wie  er  auch  den  Simon 
erst  seit  3  I6  Pt  nennt.  Unter  oixta  aotoü  15  kann  hier  nur  des  Zöllners  Haus 
verstanden  sein,  da  die  Einführung  mit  xai  YivsTa:  7rap»axetaO-at  aotov  nur  die  Si- 
tuation für  den  Conflict  16  schaffen  will  (B.  Ws).  Auch  noch  andere  Zöllner 
bemerken  nämlich  den  Vertrauensbeweis,  der  in  der  Berufung  eines  ihrer  Ge- 
nossen liegt:  so  erklärt  sich  die  Anwesenheit  zahlreicher  Zöllner  und  Zöllner- 
genossen im  Hause;  es  kommt  zu  einem  Verbrüderungsmahl.  Der  Hebraismus 
Yivstai  xaraxsiaO-at  xBL  ist  noch  verstärkt  in  AC  rec.  r,'sv£TO  iv  uo  xataxslcji^at. 
Die  Ausdrücke  ävaxsiaö'ai  Mt  und  auvavaxsioö'a'.  Mc  =  Mt,  classisch  xataxäta^ai 
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Mc  =  Lc  erklären  sich  aus  der  damals  allgemein  verbreiteten,  auch  von  den 
Juden  nach  Am  6  4  und  den  Angaben  des  Talmud  angenommenen  Sitte,  auf 
Polstern  ruhend  zu  speisen;  vgl.  Mc  14  18,  Mt  14  19  26  7  20,  Lc  7  37  11  37  13  29, 
Joh  13  23.  Schwierig  ist  bei  Mc  die  von  beiden  Seitenreferenten  als  überflüssig 
behandelte,  Mt  10  nur  mit  iX\>övTsc,  Lc  29  mit  xal  aXXwv  xtX.  angedeutete  Be- 
merkung TjOav  7ap  ::oXXoi  (01  nach  D  it  vg)  xal  "/jxoXoDdoöv  auu])  (so  B).  Nachdem 
TzokXol  TiXcbva'.  schon  einmal  erwähnt  waren,  scheinen  nämlich  unter  diesen  ;roXXo'l 
eher  Jünger  überhaupt  (B.Ws)  verstanden  zu  sein.  Aber  für  Mc  gibt  es  ihrer  bis- 
her nur  5;  vgl.  3 16.  Die  Wiederholung  hat  ihre  Parallele  in  3  7  (;roXo  tiX-^x^o?)  und 
8  {^:Xf^^■Ol;  ;roA6),  und  auch  die  formell  verwandte  Stelle  6  si  lässt  an  Zulauf  denken, 
der  dem  hier  statthabenden  Zusammenhange  nach  nur  aus  dem  Zöllnerkreise 
erfolgt  sein  kann:  denn  ihrer  waren  viele  in  seinem  Anhang  (Wzs  NT).  An 
die  Pharisäer  vollends  wäre  nur  zu  denken  bei  der  Interpunction  nach  jroXXot 
und  Verbindung  von  xal  Y|XoXo{)i^'Odv  (ACD  rec.  tjXoXoöO-TjOav)  aoK])  mit  xal  (ol) 
ypajJLjjLaTsl?  xtX.  (Sw).  Aber  schon  die  Seitenreferenten  sahen  in  16  den  Beginn 
eines  neuen  Satzes.  Hiernach  ist  zu  lesen  xal  o't  Ypa[j.[i,aTei(;  twv  <l>apioai(üv  ISövts? 
(W-H  und  B.  Ws),  wogegen  ot  in  «L  fehlt,  welche  Zeugen  dafür  xal  vor  ISövts? 
lesen.  Den  lauernden  Schriftgelehrten  der  Pharisäer  (s.  S.  43-,  dagegen  AC 
rec.  ol  Ypa[j.{iaTSL(;  xal  01  4>aptaato'.)  erschien  der  Anblick  um  so  anstössiger,  als  in 
Bezug  auf  Tischgemeinschaft  die  gesetzlich  strengen  Juden  besonders  schwierig 
und  peinlich  waren,  Act  1 1  3,  Gal  2  12.  Im  Unterschied  von  2  6  wagen  sie  sich 
diesmal  mit  ihrer  Rede  bereits  hervor,  halten  sich  aber  für  jetzt  noch  blos  an  die 
Jünger,  wobei  das  ov.  BL  entweder  nur  wie  2  7  die  vorwurfsvolle  Bemerkung  ein- 
leitet oder  =  tI  ot'.  AC,  Sia  tI  kD  zu  nehmen  ist,  wie  9  11  28.  üb  es  Slxaioi  in 
Wirklichkeit  gibt,  bleibt  17  unerörtert:  es  soll  eben  nur  Jesu  Stellung  zu  Ge- 
rechten und  Ungerechten  aus  derjenigen  eines  Arztes  zu  Gesunden  und  Kranken 
begreiflich  gemacht  werden.  Auffallende  Parallelen  liefern  classische  Schrift- 
steller, 8.  Jlchk,  Sw. 

Die  Fastenfrage.  Mc  2  18— 22  =  Mt  9  14— i7  =  Lc  5  33—39.  Dass  sie  im 
Fasten  begriffen  waren  18,  ist  keineswegs  blos  eine  allgemeine  archäologische 
Notiz,  in  welchem  Falle  ein  Zusatz  etwa  von  der  Art  der  adverbialen  Accusative 
Mt  14  Lc  33  zu  erwarten  gewesen  wäre,  sondern  besagt,  dass  das  jetzt  Folgende 
sich  an  einem  der  traditionellen  Fasttage  ereignet  hat.  Diesen  beobachten 
selbstverständlich  die  Pharisäer  und  mit  ihnen  halten  es  die  Jünger  des  Jo- 
hannes,  wofern  diesen  nicht  etwa,  worauf  die  Antwort  Jesu  19  (vgl.  Joh  3  29) 
weisen  könnte,  der  damals  erfolgte  Tod  ihres  Meisters  einen  speciellen  Anlass 
dazu  bot.  Freilich  hätte  sicli  dann  Niemand  darüber  zu  wundern  gehabt,  dass 
nur  sie,  nicht  auch  die  Jünger  Jesu  fasten.  Uebrigens  ist  Mc  xal  sp/ovrat,  wie 
2  8,  und  x«l  XdYOU'Siv  aotcj»,  wie  1  80,  impersonell  gedacht,  und  können  daher  in 
der  Frage  01  |j,oti>rjTal  töjv  <l>apiaala)v  in  3.  Person  auftreten,  wiewohl  sie  that- 
sächlich  die  Fragenden  selbst  hier  so  gut  sind  wie  in  der  sachlichen  und  formellen 
Parallele  7  5:  also  die  gleiche  (TCgnerschaft  wie  auch  sclion  2  6  und  2  i(5.  An- 
ders als  2  I«  halten  sich  dieCiegner  zwar  noch  an  seine  .lüngor,  aber  doch  schon 
80,  dass  sie  ihretwegen  ihn  seihst  interpelliren.  Die  an  ihn  gestellte  Frage  ist 
allerdings  der  Form  nach  eine  Doppelfragc;  die  beiden  Sätze  gehören  aber  wie 
Mt  11  25  13  II,  Rm  G  17  in  die  Reihe  «ler  nur  schciiiharcii  ( 'oordin.'itioiien.  Nicht 
über  2  Dingo  wird  Aiifschluss  verlangt,  so  dass  die  Rede  von  den  Hochzeits- 
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leuten  19  20  das  Thun  der  Jünger  Jesu,  die  Gleichnisse  20  21  aber  dasjenige  der 
Johannesjünger  zu  rechtfertigen  hätten,  sondern  Jesus  soll  darüber  Auskunft 
geben,  warum  gerade  die  Seinen  nicht  thun,  was  sonst  alle  Frommen  thun.    In 
seiner  Antwort  19  rechtfertigt  er  seine  Jünger  damit,  dass  für  sie  jetzt  nicht 
Trauer-,  sondern  Freudenzeit  sei,  womit  er  zu  dem  ursprünglichen  Sinn  der 
Fastenübung  zurückkehrt  und  zugleich  gegen  die  gesetzliche  Gebundenheit  ein 
Princip  der  Freiheit  ins  Feld  führt.    Fasten  ist  am  Platze,  wo  es  als  natürlicher 
Ausdruck  subjectiven  Bedürfens  erscheint;  er  stellt  es  lediglich  der  Stimmung 
anheim  und  erkennt  damit  der  Fastenobservanz  als  einem  Stück  im  überlieferten 
Bestand  pharisäischer  Gerechtigkeit  Sinn  und  Recht  zugleich  ab.     So  lange 
(sv  ([)  seil,  yjjö'^i]»)  er  bei  seinen  Jüngern  weilt,  erfüllt  diese  eine  freudig  gehobene 
Stimmung;  unmöglich  können  die  Söhne  des  Brautgemachs  (wjt'f  wv  =  thalamus), 
d.  h.  nach  hebr.  Redeweise  (der  attributive  Genetiv  bei  o'.ö?  bezeichnet  ein,  die 
Eigenart  eines  Individuums  ausdrückendes,  Wesensverhältniss,  mindestens  die 
Angehörigkeit  desselben  zu  dem  betreffenden  Begriff,  vgl.  I  Mak  4  2  „Söhne  der 
Burg")  die  Freunde  des  Bräutigams  (vgl.  I  Mak  9  39  'f  iXo'.  aoioö  =  CJ?"io  Jdc  u  11), 
welchen  im  Hochzeitsceremoniell  eine  glänzende  Rolle  mit  der  Aufgabe,  Freude 
zu  schaffen  und  zu  erhalten,  zufällt,  sich  zum  Fasten  disponirt  fühlen.  Die  nach 
dem  unmissverständlichen  Sinn  der  Frage  überflüssigen,  aber  der  Umständlich- 
keit des  Mc  entsprechenden  Worte  oaov  /pövov  xtX.  haben  die  Seitenreferenten 
weggelassen.    Wie  aber  im  AT  von  der  Trauer  um  einen  Verlobten  Jo  1  8  oder 
einen  einzigen  Sohn  Jer  6  26  die  Rede  ist,  so  tritt  20  eine  Zeit  in  Sicht,  ila  der 
Bräiitit/ani  ron  ihnen  tjenonimen  sein,  Fasten  also  durchaus  am  Platze  sein  wiril. 
Mit  gutem  Grund  wird  gefragt,  ob  eine,  jedenfalls  ganz  isolirt  bleibende  und  an 
den  Jüngern  noch  spurlos  abgleitende,  Ahnung  der  trüben  Wendung  der  Ge- 
schicke Jesu  und  der  Seinigen  an  so  früher  Stelle  denkbar  erscheine.   Die  Sach- 
folge, die  sich  hier  schon  in  Mc  geltend  macht  (s.  Einl.  I  4),  lässt  nämlich  auch 
eine  andere  Datirung  zu.    Ueberhaupt  aber  wird  die  einfache  Vergleichung  des 
1.  Satzes,  welche  zur  Zurückweisung  der  Anklage  genügt  hätte,  mit  dem  feier- 
lichen 2.  Satz  iXsooovTott  Ss  xtX.  zur  Metapher,  scheint  also  eben  damit  der  nicht 
ungewöhnlichen  (s.  oben  S.  71  f)  Allegorisirung  der  Gleichnissrede  Jesu  an- 
zugehören, welch  letztere  möglicher  Weise,  um  ein  eventuelles  Fasten  zu  moti- 
viren  (Jlchk  II  188),  nur  den  Fall  ins  Auge  gefasst  hatte,  dass  der  Bräutigam 
der  Hochzeitsfreude  durch  einen  plötzlichen  Tod  entrissen  wird  (B.Ws).   Aber 
auch  einen  so  ganz  exceptionellen  Fall  konnte  Jesus  doch  wohl  erst  ins  Auge 
fassen,  nachdem  das  Schicksal  des  Täufers  sich  erfüllt  und  ihn  auf  sein  eigenes 
vorbereitet  hatte  (TiTius  I  15  f),  also  etwa  in  der  Zeitnähe  von  9  13.   Und  auch 
dann  bleibt  immer  noch  die  Allegorie:  der  Bräutigam  steht  für  Christus,  das 
Fasten  für  die  Trauer  der  Verwaisten.    Die  mit  sv  sxsiviq  t-^  'fi^^^^  (Sondergut 
des  Mc)  gegebene  nähere  Bestimmung  des  töte  versteht  sich  aus  der  Reflexion 
auf  das  einmalige  Ereigniss  des  aTrap^r^vai;  aber  der  Nachdruck,  welcher  damit 
auf  den  einen  Tag  des  Fastens  neben  den  vielen  Tagen,  da  sie  überhaupt  ohne 
den  Bräutigam  werden  leben  müssen,  fällt,  legt  den  Gedanken  an  den  Kreuzes- 
freitag doch  sehr  nahe  (HsT,  J.  Ws).   Da  Mc  die  Gleichnisse  ohne  jede  Unter- 
brechung oder  Andeutung  eines  Uebergangs  anknüpft,  kann  er  damit  der  Rede 
Jesu  unmöglich  eine  andere  Richtung  geben  wollen,  als  die  ist,  in  welcher  sie 
sich  bisher  bewegte.    Darnach  bestimmt  sich  der  Sinn  schon  des  1.  Gleichnisses 
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21.  Niemand,  den  die  Noth  nicht  drängt,  was  freilich  täglich  geschehen  kann, 
7iähel  einen  eben  erst  aus  der  Weberei  kommenden,  also  ungewalkten  Lappen 
als  Aufwurf,  aufgeflicktes  Stück  (pä%OD<;  ist  gen.  epexeg.  zu  sTrißXTjjj-a)  auf  ein 
alles  Oberkleid;  icidrigenfalls  der  Einsatz  (;rXr;pw'j.a  =  id  quo  res  impletur) 
ron  ihm  wegnimmt,  etwas  abreisst  (so  wenn  alpst  transitiv  ist;  andernfalls  heisst 
es:  der  Einsatz  reisst  von  ihm  los),  der  neue  ron  dein  alten,  nnd  es  entsteht 
ein  schlinrmerer  Riss,  als  zuvor  war,  da  das  alte  Kleid  einfach  eine  schadhafte 
Stelle,  ein  Loch  aufwies.  Da  in  der  Frage  18  keine  eigentliche  Coordination 
vorliegt,  sondern  der  1.  Satz  sachlich  dem  2.  subordinirt  ist,  kann  aber  auch 
das  2.  Gleichniss  22  nur  dieselbe  Pointe  haben  wie. das  1.  JViemand  schüttet 
neuen  Wein  in  alte  Schläuche,  lederne  Ziegenschläuche,  die  Fässer  des  Alter- 
tliums-,  weil  dieselben  von  dem  gewaltsam  gährenden  Most  zerrissen  werden 
würden,  Jos  9  4  13.  Zu  lesen  ist  {j'fiiti,  von  pYJaoto  =  pfjYVD[j.t.  Sondern  jungen 
Wein  in  neue  Schläuche!  Diesen  affectvollen  Abschluss  (kB)  haben  abendlän- 
dische Zeugen  (D  Codd  it)  getilgt,  andere,  zumal  morgenländische  durch  ßXr^Tsov 
aus  Lc  38  ergänzt. 

Erster  Sabbatspruch.  Mc  2  23— 28  =  Mt  12  i— 8  — Lc  6i— ö.  Jesu  Weg 
führt  zwischen  den  Saatfeldern  hindurch:  daher  23  x  A  Tcaparop.  wie  9  30, 
während  O'.aTiop.  BCD  aus  Lc  hereingekommen  sein  wird.  Seine  ihn  begleiten- 
den Jünger  fingen  an,  was  betont  wird,  weil  das  betreffende  Thun  erst  durch 
das  Betreten  dieses  Weges  ermöglicht  wurde.  Gut  griech.  ist  oSöv  Tcotsiv 
(65o~oieiv  B)  =  viam  sternere,  was  auf  die  Vorstellung  führen  würde,  der  betref- 
fende Pfad  sei  von  A ehren  durchwachsen  gewesen  und  habe  durch  Ausraufen 
derselben  erst  wieder  hergestellt  werden  müssen  (Euth).  Dies  müssten  Mt  und 
Lc  missverstanden  haben,  da  sie  als  Zweck  des  Ausraufens  das  Essen  angeben, 
und  letzteres  wieder  würde  sich  aus  dem  in  Jesu  Abwehr  vorkommenden  Bei- 
spiele des  die  Schaubrode  essenden  David  erklären.  Aber  66öv  ttoisiv  wird 
Jdc  17  8  toö  Tzrjifprt.'.  TTjV  6§öv  aDTOD  gebraucht,  wie  sonst  im  Classischen  bdibv 
ffO'.siaO-a'.  oder  65o;rotsia9-a'.  =  iter  facere.  Jedes  Bedenken  verschwindet  angesichts 
der  sonstigen  Latinismen  des  Mc.  Derselbe  übergeht  das,  von  den  Seitenrefe- 
renten richtig  aus  dem  Zusammenhang  gefolgerte,  Essen  der  Aehren  nur,  weil 
nicht  in  diesem,  sondern  in  dem  Ausraufen  derselben  eine  Analogie  mit  der 
Erntearbeit  zu  liegen  schien.  War  diese  nicht  erlaubt  (es  ist  das  3.  unter  den 
39  verbotenen  Sabbatwerken  des  Talmud),  so  auch  jenes  nicht.  Somit  handelt 
es  sich  nicht  etwa,  worauf  theils  die  Form  der  Anklage  24  tot«;  adßßaoiv  o  oox 
l'^souv,  theils  die  auseinandergehaltenen  Momente  der  Antwort  26  26  und  27  28 
führen  könnten,  um  einen  doppelten  Vorwurf:  dass  nämlich  die  Jünger  etwas 
an  sich  Unerlaubtes  überdies  auch  noch  am  Sabbat  verübt  hätten.  Sondern  das 
in  Anspruch  genommene  Thun  ist  Dtn  23  28,  wie  noch  jetzt  vielfach  im  Orient, 
ausdrücklich  erlaubt.  Augenblicklicher  Hunger  mag  befriedigt  werden,  indem 
man,  ohne  eine  Sichel  zu  gebrauchen,  Aehren  ausrauft  und  zerreibt  (Lei).  Also 
nur  der  Sabbut  steht  in  Frage.  Mit  ooS^tcots  av^fvwte  25  verweist  Jesus,  welcher 
demnach  die  Schrift  auch  für  seine  eigene  Person  nicht  etwa  bloss  aus  dem 
Hören  der  VorlcHungun  und  Vortrüge  in  der  Synagoge  gekannt  haben  wird,  auf 
I  Sam  21  1—6,  wobei  das  bei  Mt  und  Lc  fehlende  ots  /pstav  £o-/ev  treffend  den 
Hauptgesichtspunkt  der  Perikope  hervorhobt:  Noth  kennt  kein  Gebot.  Dass 
man  also  speciell  im  Falle  Hungers  sich  über  ein  gesetzliches  Hinderniss  hinweg- 
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setzen  darf,  beweist  Davids  (im  Sinne  der  zeitgenössischen  Theologie  als  maass- 
gebend  erscheinendes)  Vorbild.  Das  im  Hause  Gottes  26  (so  heisst  Ex  23 19  die 
Stiftshütte),  und  zwar  im  sog.  Heiligen  aufgelegte  Schauopfer,  genannt  ^?':i?^'r?DO^ 
oder  C'JEn  nrf^  a.fjxoi  toö  7rf/oaw7roo,  sollte  nämlich  nach  Lev  24  9  als  Hochheiliges 
von  Priestern  gegessen  werden.  Hier  hat  Mc  wenigstens  nach  kBL  rec.  die  sonst 
nur  noch  Lc  4  und  20  22  vorkommende  Construction  des  Acc.  cum  Inf.  bei 
s^eoxcv.  Der  Hohepriester  machte  diesmal  wenigstens  für  den  Fall,  dass  David 
und  seine  Leute  rein  seien,  eine  Ausnahme:  also  ein  offenbarer  Einbruch  in  die 
theokratische  Ordnung.  Dass  David  zu  diesem  Zweck  in  das  Innere  der  Stifts- 
hütte eingetreten  sei,  was  eine  weitere  Gesetzesübertretung  in  sich  beschlossen 
haben  würde,  steht  freilich  nicht  im  AT,  sondern  scheint  aus  der  betreft'enden 
Erzählung  nur  als  Parallele  zu  dem  oSöv  ttoisIv  der  Jünger  gefolgert,  wie  auch 
um  dieser  willen  von  Davids  im  AT  zweifelhafter  Begleitung  die  Rede  ist. 
Ebenso  beruht  es  auf  unrichtiger  Erinnerung,  wenn  der  ganze  Vorgang  in  Abja- 
thars  Zeiten  (wofern  das  nur  bei  Mc  stehende  Izi  'Aßtadap  ap^^ispsw?  nicht  wie 
12  26  IttI  to5  ßdiou  als  eine  Citationsformel  gefasst  werden  kann)  verlegt  wird, 
da  vielmehr  dessen  Vater  Ahimelech  der  fungirende  Hohepriester  gewesen  ist. 
Nicht  um  eine  2.  Seite  der  Antwort  Jesu,  sondern  um  einen  Ausspruch  Jesu 
von  principieller  Bedeutung  einzuführen,  wird  seine  Rede  27,  wie  9  i,  durch  xai 
sXsYsv  aoiolg  unterbrochen.  Der  folgende,  vielleicht  ursprünglich  selbständig 
überlieferte  (Dlm  215)  Spruch  ist  Sondereigenthum  des  Mc  und  erinnert 
formell  an  I  Kor  11  9,  inhaltlich  an  II  Mak  5  19  od  6ta  töv  tökov  tö  £i>vO(;  aXXä  Sta 

TÖ  sO-VOi;  TÖV  TÖTCOV  6  XOplO?  kilkii'XZrj. 

Noch  genauer  entspricht  ein  im  Talmud  (Joma  fol.  85)  auf  Rabbi  Jonathan 
ben  Joseph,  im  Midrasch  (Mechilta  zu  Ex  31  13)  auf  Rabbi  Simeon  ben  Menasia 
zurückgeführter  Spruch:  euch  ist  der  Sabbat,  nicht  ihr  seid  dem  Sabbat  gegeben. 
Der  Sabbat  ist  nicht  um  seiner  selbst  willen  da,  sondern  gehört  zu  denjenigen 
Bestimnmngen  des  Gesetzes  („kleine  Gebote"),  welche  bloss  den  Menschen  zum 
Zweck  haben,  nicht  aber  den  höchsten  Zweck  des  Menschen  selbst  ausdrücken. 
Letzteren  findet  Jesus  nach  der  unzweideutigen  Erklärung  Mc  12  29 — 31  gleich- 
falls im  mosaischen  Gesetz  selbst  ausgedrückt  (das  „grosse  Gebot"),  und  insofern 
steht  ihm  dieses  Gesetz  unantastbar  und  unerschütterlich  über  jedweder  mensch- 
lichen Kritik.  Die  Sabbatruhe  aber  erscheint  ihm  nicht  unter  dem  vulgär-jüd. 
Gesichtspunkt  einer  gesetzlichen  Leistung,  durch  welche  man  Gottes  Wohlgefallen 
verdienen  mag,  sondern  als  eine  göttliche  Gnade,  welche  vom  Menschen  als  för- 
dernde und  erquickende  Wohlthat,  nicht  als  knechtender  und  quälender  Zwang 
empfunden  werden  soll.  Die  Ansprüche  des  Gesetzes  können  sich  nur  dem  mensch- 
lichen Bedürfen  gemäss  gestalten.  Allerdings  stellt  er  auf  diese  Weise  den  Inten- 
tionen, welche  die  herrschende  Theorie  dem  Gesetzgeber  zutraut,  die  wahre  Inten- 
tion desselben  gegenüber,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dass  jene  Theorie  sich 
auf  den  Buchstaben  Ex  31  13—17  berufen  konnte,  demzufolge  das  Sabbatgebot  als 
eine  Regelung  menschlicher  Leistungen  gegenüber  dem  Bundesgott  erscheint,  wo- 
gegen Jesu  Widerspruch  der  Idee  der  väterlichen  Liebe  Gottes  entsprach,  also 
direct  und  ausschliesslich  aus  den  Tiefen  seines  Gottesbewusstseins  geschöpft  war. 
Darum  geschieht  es  auch  unter  Hinweis  auf  die  Ausnahmestellung,  welche  ihm  der 
messianische  Beruf  unter  den  Menschenkindern  anweist,  wenn  er  aus  dem  ver- 
schwiegenen Obersatz,  dass  ihm  bezüglich  aller  „kleinen  Gebote"  freies  Ver- 
fügungsrecht zustehe ,  und  aus  dem  Untersatze,  dass  der  Sabbat  unter  die  Zahl 
derselben  gehöre ,  den  Schluss  zieht  28  wars  xopw?  sotiv  6  otö?  toö  avO-pcoTioD  xal 
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To5  oaßßdTOo.  Tür  den  Begriff  des  „Menschensolines"  (s.  S.  53  f)  ergibt  sich  daraus 
eine,  aus  seinem  überlegenen  Gottesbewusstsein  fliessende,  Souveränetätsstellung, 
welche  auch  die  Befugniss,  die  Sabbatheiligung  nach  dem  Sinne  der  Einsetzung 
zum  Dienste  der  Menschen  zu  ordnen,  einschliesst.  In  Wahrung  dieser  seiner 
Aufgabe  sichert  er  das  menschliche  Bedürfen  gegen  die  es  ignorirende  und  be- 
einträchtigende Satzung.  Dagegen  wird  freilich  zu  Gunsten  der  sprachlich  be- 
gründeten Gleichstellung  von  Menschensohn  und  Mensch  die  logisch  erforderte 
Selbigkeit  des  Subjects  im  Folgesatz  mit  demjenigen  der  Prämisse  geltend  ge- 
macht. Aber  die  Uebersetzer  müssen  gewusst  haben,  warum  sie  27  6  av{)-p(o;:o?, 
28  aber  6  oto?  toö  avO'piüTtoo  geschrieben  haben.  Also  auch  nicht  etwa  als  Vertreter 
echter  Menschenrechte  und  Menschenwürde  (worauf  der  fragliche  Ausdruck,  wenn 
er  nicht  einfach  den  Menschen  bezeichnen  sollte,  zu  weisen  schien),  zerbricht  hier 
Jesus  das  Joch  des  Sabbatzwanges,  sondern  als  Vertreter  der  väterlichen  Liebe 
Gottes ;  ähnlich  also,  wie  er  2  lo  als  Menschensohn  den  Menschen  auch  Sünden  ver- 
gibt. Bezüglich  der  Frage,  ob  die  hier  erreichte  Station  des  Lebens  Jesu  schon 
solche  Selbstbekenntnisse  und  so  scharf  zugespitzte  Erklärungen  bezüglich  seiner 
Erhabenheit  über  Sabbat  und  Gesetz  zulässt,  s.  zu  Mt  5  17.  Eher  auf  Verneinung 
weist  die  allmähliche  Entwickelung  nicht  blos  seines  messianischen  Programms, 
sondern  auch  seiner  oppositionellen  Stellung  zur  obersten  Autorität  der  Satzung, 
auf  Bejahung  dagegen  der  durch  die  reifen  Aehren  angezeigte  Zeitpunkt,  s. 
Einl.  I  4. 

Zweiter  Sabbatspruch.  Mc  3  i— 6  =  Mt  12  9—14=  Lc  66—11.  Nach 

I  Reg  13  4  s^Tipavö-Tj  heisst  die  Hand  1  £tTrjfia|j.[isy/j  =  ■"'V'^"!  (bei  den  Griechen  in 
diesem  Sinne  nicht);  daraus  wird  schon  3  ir^(A,  wie  die  Seitenreferenten  gleich 
von  vornherein  schreiben.  Der  Kranke  soll  3  in  die  Mitte  treten,  weil  dem  lieim- 
tückischen  Beobachten  und  Auflauern  gegenüber  volle  Oeft'entlichkeit  des  Han- 
delns beabsichtigt  ist,  s.  zu  9  36.  Das  den  Kern  der  Geschichte  ausmachende 
Wort,  womit  Jesus  dem  Angriff  der  Gegner  zuvorkommt,  stellt  zunächst  die 
umfassenden  Begriffe  des  sittlich  gut  und  bös  Handelns,  dann,  als  diesen  Be- 
griffen untergeordnet,  die  dem  Specialfall,  um  den  es  sich  handelt,  näher  rücken- 
den Begriffe  der  Lebenserrettung  oder  Lebenszerstörung  einander  gegenüber. 
Heilung  oder  Nicht-Heilung  eines  Leidenden  treten  nämlich  unter  diese  Gesichts- 
punkte, sofern  Unterlassen  des  ^^^'/jf^^^  awaat  factisch  dem  ä;roxTSivat,  seil.  tj;D)(Tjv, 
gleichkommt.  Unterlassen  des  aYaä-OTro'.Y^oat  (nD  aYa^öv  Tuot^aat),  d.  h.  im  NT 
wie  im  Classischen  des  Thuns  des  Guten  zum  Besten  Anderer,  also  der  Erfül- 
lung sittlicher  Pflicht,  wird  factisch  zum  xaxoTcoiY^aat,  d.  h.  zur  Ausserachtlassung 
einer  pflichtmässigen  Bethätigung  der  Nächstenliebe.  Mit  dieser  Entscheidungs- 
frage macht  Jesus,  da  Pflichtverletzung  docii  niemals  Sabbat])flicht  werden 
kann,  die  Rechtfertigung  seines  Heilens  sogar  am  Sabbat  um  so  unvermeid- 
licher, auch  im  Urtheil  der  Späher,  als  nach  der  pharisäischen  Theorie  und  Praxis 
selbst  zwar  Heilungen  am  Sabbat  unerlaubt  sind,  aber  doch  „omne  periculum 
vitae  pellit  sabbatum",  welcher  Satz  (Joma  H  »)  freilich  wieder  so  vielfach  ver- 
clauHulirt  war,  das»  man  in  einzelnen  Fällen  kaum  entscheiden  konnte  (ScmrH 
477).  Nur  Mc  bringt  den  Erfolg  01  5^  ivMT^oiv,  nur  Mc  5  auch  die  wechselnden 
Affecte  des  Zorns  und  Mitleids  über  ihre  TrwpwoK;  (paul.  Wort,  nur  noch  Rm 

I I  25,  Kpli  4  ih).  Auch  die  Seitenreferenten  haben  die,  in  der  späteren  Gräcität 
Ubliclio,  doppelt  augmentirtu  Form  a;:sxaTägx<ii>"ir]  aufgenommen.  Den  ge- 
schlagenen Pharisäern  bleibt  nun  nichts  übrig,  uls  Ö  die  Synagoge  zu  verlassen 
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und  sich  %u  berathen  (aotxßooXtov  sScSodv  BL,  dagegen  A  rec.  sttoioov  oder 
sTToiYjoav  kC,  was  dem  hebr.  '^'^V.  ^'^'3  gleichkäme),  wie  sie  mit  Hülfe  einer  Klage 
(vgl.  Mc  2  =  Mt  10  =  Lc  7)  auf  Sabbatschändung  den  Ex  31  u  angezeigten 
Erfolg  erzielen  möchten.  Solche  Zwecke  verfolgen  sie  forthin  in  Gemeinschaft 
inil  den  Uerodianern,  d.  h.  den  Anhängern  des  nationalen  Königshauses  (vgl. 
Jos.  Ant.  XIV  15  10  ot  tä  'Hfxjjoou  (ppovoövTsg),  s.  O.  Htzm  157  f.  Die  Pharisäer 
ihrerseits  huldigen  demokratischen  Principien.  Hier  aber  thut  man  sich  zu- 
sammen gegen  gemeinsame  Gefahr.  Geschichtlich  fällt  dies  erst  in  eine  Zeit, 
da  Herodes  auf  Jesus  und  seine  Sache  aufmerksam  geworden  war  Mc  6  14— 16 
=  Mt  14  1  2  =  Lc  9  7—9.  Daher  12  I3  fast  wie  unmittelbare  Fortsetzung  von 
3  6  aussieht  (Wdt  I  25  f);  s.  S.  83. 

Zulauf  und  gehäufte  Heilungen.  Mc  3  7—12  ==  Mt  12  15—21  =  Lc 
6  17—19.  Mit  seinen  5  Jüngern  zieht  sich  Jesus,  um  das  unfruchtbare  Gezänk 
mit  den  Pharisäern  abzubrechen,  zurück  7  (avaywp.  nur  hier  bei  Mc,  s.  zu  Mt 
4 12)  an  das  Meer,  d.  h.  nach  4  1  35  an  den  See  Gennesar.  Bereits  aber  ist  dem 
Zudrange  der  Menge  nicht  mehr  zu  wehren,  was  Mc  in  dem  neuen  Satze  8 
zum  Ausdruck  bringt,  wo  izk^x^oz  ttoXö  eine  nachgebrachte  Näherbestimmung 
des  Subjects  darstellt.  Der  Zulauf  erfolgt  nicht  blos  aus  allen  Theileu  Palä- 
stinas, inbegritten  Peräa  (Mt  4  iB  25)  und  das  entlegene,  nur  erst  neujüd.,  Iduinäa, 
welches  damals  zu  Judäa  gehörte,  Jos.  Bell.  111  3  5,  sondern  auch  aus  dem 
zwischen  dem  Judenlande  und  dem  mittelländischen  Meer  gelegenen  Küsten- 
strich von  Tyrus  und  Sidon.  Das  Präsens  ttoisI  kennzeichnet  das  ständige  Thun 
Jesu.  Sondereigenthum  des  Mc  bleibt,  dass  9  Jesus  xim  des  Volkes  willen, 
damit  sie  ihn  nicht  drängten,  also  um  der  wachsenden  Belästigung  zumal 
durch  die  aaf"  ihn  sich  werfenden  Heilungsuchenden  10  zu  entgehen ,  Sorge 
trifft,  dass  (Iva  im  NT,  wie  in  der  späteren  Gräcität  nach  den  Verben  des 
Bittens  und  Verlangens,  des  Befehlens  und  Anweisens)  für  üin  ein  Schi/flein 
(B  hat  den  Plural)  ///  Bereitschaft  gehalten  werde  (daher  4  1).  Eigen  ist  auch, 
dass  11  die  unreinen  Geister,  wenn  irgend  sie  ihn  sahen  (oiav  fast  wie  ote, 
daher  mit  Indicativ),  vor  ihm  hinfielen,  lieber  das  Zeugniss  der  Dämonen, 
welches  Jesus  als  unwillkommen  zurückweist,  s.  zu  1  34. 

Berufung  der  12  Jünger.  Mc  3  13—19  :=  Mt  10  2— 4  =  Lc  6  12— 16. 
Vom  Seeufer  weg  geht  Jesus  13  auf  das  Gebirge ,  d.  h.  die  Höhen  im  Gegen- 
satze zur  Niederung  am  See  (wie  LXX  Gen  19  17  19,  I  Mak  9  38  40)  hinter 
Kapernaum,  und  entzieht  sich  so  abermals  dem  stürmisch  andringenden  Ver- 
langen. Hier  erfolgt  die  Bestellung  d6s  Zwölferkreises  so,  dass  Jesus  nach 
eigener  Wahl  ou?  rjO-sXsv  aoiö?  zu  sich  rief,  die  Gerufenen  aber  aTrfpv^ov  Trpö? 
aoTÖv.  Er  set%t  sie  ein  14  (Troteiv  =  xaO-'.atdva'.  oder  t'.iJ'Sva'.,  eTco'lvjaev  =  ^ÜW^^ 
damit  sie  seine  stetige  Umgebung,  den  Gegenstand  seiner  persönlichen  erziehe- 
rischen Wirksamkeit  (Bousset  57)  bilden  (iva  watv  ^zz  autoö  1^><  ^"i"''?'^)  und 
vermöge  dieses  ihres  Hauptvorzugs  mit  der  Zeit  befähigt  werden  sollten,  seine 
Gehülfen,  gewissermaassen  Fortsetzer  seines  Werks,  zu  werden:  damit  er  sie 
aussende,  die  Nähe  des  Gottesreiches  %u  predigen,  ihn  wie  im  Wort,  so  auch 
in  der  That  zu  vertreten  (s.  zu  1  39),  indem  sie  15  mit  Erfolg  Dämonen  aus- 
treiben sollten.  Die  Bildung  eines  Jüngerkreises  hatte  somit  zwei  Zwecke; 
für  jetzt  Begleitung  Jesu,  für  die  Zukunft  Aussendung.  Das  ou?  xal  aTroaTöXou? 
wvojAaasv  fehlt  freilich  ADL  rec,  aber  auch  in  den  lat.  und  syr.  Uebersetzungen 

Handcoraraentar  zum  NT.   I.  3.  Aufl.  q 
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und  ist  wahrscheinlich  aus  Lc  13  eingetragen.  Die  Construction  15—17  ist  da- 
durch schwerfällig  geworden,  dass  ITsTpov  sowohl  zu  £7:oir|Oev,  sei  es  nun  14,  sei 
es  16,  falls  hier  y.al  s;roiTrjaeV  xoo?  SwSsxa  kBC  nicht  aus  14  zur  Erleichterung  ein- 
getragen ist  (er  machte  %u  den  Zwölfen  den  Petrus  u.  s.  w.),  als  zu  dem  paren- 
thetischen Satze  xal  sttsO-yjxsv  övo[j.a  gehört.  Speciell  den  Pt  betreffend  ist  Ki 
die  Umnamung  später  als  Joh  1  42,  früher  als  Mt  16  18,  um  so  gewisser  aber 
am  richtigen  Orte  gesetzt,  als  der  bisher  gebrauchte  Name  Simon  von  jetzt  ab 
nur  noch  14  37,  wo  eine  bestimmte  Erinnerung  es  so  mit  sich  brachte,  erscheint. 
Simon  ist  Jesu  erster  Jünger;  alle  Hoffnungen  eines  künftigen  Aufbaues  knüpfen 
sich  an  diesen  ersten  Stein  (Thoma,  ZwTh  1875,  202—231).  Eine  andere 
Parenthese  bringt  die  Sondernotiz  17,  dass  das  Zebedaidenpaar  den  Namen 
Donnersöhne,  d.  h,  Donnerer  (vgl.  Lc  9  54),  BoavYjpiYS?  erhalten  habe:  ein 
Wort  von  zweifelhafter  Orthographie  und  Etymologie  (vgl.  HoGG  in  EB).  Das 
gewöhnlich  herbeigezogene  t'n"\;?  würde  nach  Ps  55  15  heissen:  Söhne  lärmen- 
der Menge;  daher  Hier,  dafür  Benereem  lesen  wollte.  Bartholomäus  18  = 
^5^n— 15  ist  Patronymicum  (Joseph.  Ant.  XX  1  1  0oXo[j,aioc).  Thomas  =  ENiTi 
Zwilling,  griechisch  StSoiioc  Joh  11  I6  20  24  21  2,  kann  daher  möglicher  Weise 
Beiname  zweier  Brüder  gewesen  sein,  deren  jeder  sonst  auch  noch  einen  anderen 
Namen  tragen  mochte;  s.  zu  Lc  16  über  ihn  und  den  OaSoalo?,  wahrscheinlich 
=  OsoSä?  (Dlm  I  40),  der  aber  in  D  und  Codd  it  mit  seinem  semitischen 
Namen  Asßßaio?  aufgeführt  ist.  Aber  auch  ein  2.  Simon  wird  genannt,  und 
zwar  als  Kavavato?  kBCDL  oder  KavavcrrjC  A  rec,  griech.  Umbildung  vom  ara- 
mäischen '«^p.  =  Mann  aus  einem  unbekannten  Ort  Kanan,  nicht  Kana  Joh 
2  1  11  4  46  21  2;  s.  jedoch  zu  Lc  15. 

Die  pharisäische  Anklage.  Mc  3  20—22  =  Mt  9  32—34  12  22—24  =  Lc 
11  14—16.  Nach  vollbrachter  Apostel  wähl  kelirt  Jesus  20  (kB  bieten  if^^^erat 
statt  spyovcai)  nach  Hause  (so  ist  dv.o(;  gemeint,  da  er  mit  seinen  Jüngern  dort 
Käst  halten  und  speisen  will),  um  sofort  zu  erfahren,  dass  die  Leute  in  Kaper- 
naum  unterdessen  dieselben  geblieben  sind,  s.  zu  Mc  1 33;  insonderheit  sieht  rdXtv 
auf  zoXu  %\f^^0(;  3  7  8  zurück.  Noch  viel  charakteristischer  als  der  Wegfall 
dieser  Notizen  bei  den  Seitenreferenten  ist  freiHch  der  von  21 :  ot  Trap'  aotoü, 
was  irrig  =  ol  jrsfi  aoröv  4  10  (aber  die  Jünger  sind  ja  20  mit  Jesus  im  Hause) 
genommen  oder  auf  Anhängerschaft  im  weiteren  Sinn ,  ja  sogar  auf  Pharisäer 
und  Schriftgelehrte  (D  und  Victor  Antioch.)  gedeutet  worden  ist,  da  es  so- 
wohl nach  griech.  (Polybius  XXIII  1  «)  und  hellenistischem  (I  Mak  9  44  13  52, 
bzw.  63,  Susanna  88,  Jos.  Ant.  I  10  5)  Sprachgebrauch,  als  auch  im  Zusammen- 
hang mit  3  31  82  nur  die  Verwandten  Jesu,  d.  h.  Mutter  und  Geschwister  be- 
deuten kann  und  so  auch  schon  von  den  syr.  und  lat.  Uebersetzungen  genommen 
worden  ist.  Jene  also  brachen  auf,  sStjX^ov  —  aus  Nazaret?  Ihr  Aufenthalts- 
ort scheint  mehr  in  der  Nähe  gedacht,  vielleicht  Kana  Joh  2  1,  vgl.  12.  Die 
Kunde  der  von  Jesus  am  Ufer  des  Sees  entfalteten  Thätigkeit  und  von  der 
dadurch  hervorgerufenen  Aufregung  des  Volkes  war  auch  (3  s)  zu  ihnen  ge- 
drungen; ihre  Absicht  ist,  ihn  festzunehmen ^  sich  seiner  zu  bemächtigen,  xpat. 
aöt,  wie  6  n  12 12  14  1:  sie  wollen  das  ilincn  fremd  und  unvcu-ständlich  gewordene, 
krankliaft  überspannt  vorkommende  Kamilienglied  aufsuchen  und  zu  seinem 
eigenen  Vortheii  zwar,  aber  doch  gewaltsam  dem  öffentlichen  Leben  entziehen. 
Denn   sie  waren    der   Meinung  (Unterschied    des    Imperf.  £XeYOv  vom  Aorist 
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il'^Xdov),  natürlich  o'.  Trap'  auroö  (dagegen  unpersönliche  Fassung  bei  Evv  und 
Ws),  ou  hiirsv'q  (syr  sin :  aus  seinem  Verstände  herausgekommen) ;  vgl.  Mc  2  12 
5  42  6  51,  II  Kor  5  13.  Richtig  erklärt  schon  Theophylakt  Saijtova  r/st.  Um 
«0  eher  kann  der  Evglst  eine  derartige  Beurtheilung  der  Wirksamkeit  Jesu  als 
Vorstufe  zu  der  viel  schuldvolleren,  weil  direct  böswilligen  Anklage  der  Sclirifl- 
gelehrlen  behandeln,  welche  22  von  Jerusalem  herahgekoiumen  waren,  wie  7  1: 
schwerhch  von  einem  Feste  nach  Hause  zurückgekehrt,  sondern  von  dort  (vgl. 
3  8)  entsandt,  um  den  neuen  Propheten  zu  beobachten.  Der  Streit  darüber, 
ob  sich  die  richterliche  Competenz  des  Synedriums  zu  Jerusalem  über  Galiläa 
erstreckt  habe  (O.  Htzm  173f)  oder  nicht  (Schr  II  187  206 f),  erledigt  sich 
im  vorUegenden  Fall  dahin,  dass  eine  förmliche  Citation  an  Jesus  nicht  gelangt, 
die  von  Jerusalem  aus  gleichwohl  geübte  Controle  aber  mit  der  Zeit  verhängniss- 
voll geworden  ist,  da  im  Volksbewusstsein  die  Autorität  des  Synedriums  auf 
alle  Fälle  feststand;  s.  zu  Act  9  2. 

Jesu  Apologie.  Mc3  23— 30  =:=  Mt  12  25— 32  36  37  =  Lc  11  17— 23  12  10. 
Um  sich  gegen  die  gefährliche  Verleumdung,  die  ihm  zu  Ohren  gekommen,  zu 
sichern,  ruft  Jesus  23  die  Gegner  zusammen.  Xur  Mc  betont  auch  den  para- 
bolischen Charakter  der  folgenden  Vertheidigungsrede  (s.  zu  4  2)  und  eröffnet 
dieselbe  mit  einer  effectvoUen,  die  Antwort  vorausnehmenden,  Frage:  wie  kann 
Salan  den  Satan  austreiben?  Den  AVidersinn  einer  solchen  Annahme  thut  ein 
Doppelgleichniss  dar.  Kein  Reich  oder  Haus  kann  24  25  otadfjvat  (dasselbe  wie 
später  aif;;a'.),  Stand  haben,  wenn  es  gegen  sich  selbst  (s'f '  iaur/^v  prägnanter 
Ausdruck:  sodass  die  einzelnen  Theile  desselben  in  Kampf  mit  einander  ge- 
rathen)  getheilt  ist.  Wenn  das,  was  nur  als  eine  Einheit  existiren  kann,  in  eine 
Vielheit  einander  bekämpfender  Theile  zerfällt,  so  ist  es  verloren:  so  das  mon- 
archische Reich,  so  die  patriarchalische  Familie.  Der  Untersatz,  dass  auch  der 
8atan  sein  Reich,  bzw.  Haus  hat,  fällt  in  allen  Redactionen  weg.  In  der  Aus- 
führung der  Veranschaulichung  des  Themas  24—26  schreitet  die  populäre  Rede 
gleichmässig  mit  xai  fort-,  in  der  ganzen  Stelle  ist  auch  krd  wie  13  8  in  feind- 
lichem Sinne  gebraucht.  Id  quod  erat  demonstrandum  bringt  erst  26,  wo  zu 
lesen  sein  wird  xal  sjxsptad'irj,  ou,  nicht  i{isf/bO-Y],  xoX  00,  und  ävsatTj  =  sich  er- 
hebt, wie  auch  xzXoq  iyzi  =  es  ist  aus  mit  ihm  (vgl.  Lc  22  37)  Sondereigenthum 
des  Mc  bleiben.  Zu  letzterem  Ausdruck  vgl.  Testam.  XII  patriarch.  Dan  6 
aüVTsXsaö-fjasra'.  1^  ßaatXsfa  toö  sy\>poö.  Das  2.  Gleichniss  27  soll  den  Schluss  er- 
zwingen: also  weiss  man,  dass  ich  mächtiger  bin,  als  der  bisher  Uebermächtige, 
nämlich  der  Satan ;  nicht  sein  Werkzeug,  sondern  sein  Ueberwinder.  Hieran 
schliesst  sich  28  das  Wort  von  der  Sünde  wider  den  hl.  Geist,  weil  die  Phari- 
säer nicht  blos,  wie  ihnen  nachgewiesen  war,  einer  augenfällig  wirksam  ge- 
wordenen Gotteskraft  hartnäckigen  Widerstand,  ja  bewusste  und  entschlossene 
Feindschaft  im  eigenen  Herzen  entgegensetzen  (alle  Erklärungen  der  betreffen- 
den Sünde,  die  auf  einen  inneren  Gesammtzustand  hinauslaufen,  genügen  dem 
Zusammenhang  nicht,  vgl.  das  Richtige  bei  TiTius  I  111  125  162),  sondern 
jene  auch  vermöge  einer,  den  Thatbestand  in  sein  Gegentheil  verdrehenden, 
Lästerrede  um  ihren  Eindruck  in  den  Herzen  Anderer  bringen  wollen.  Alle 
(Tcävca  nachdrücklich  voran  und  id  a[jtocfAfj[xaTa  erst  am  Schlüsse  des  dazwischen 
tretenden  Satzes:  Sperrung)  Sünden  und  insonderheit  alle  Lästerungen  der 
Menschen  werden  vergeben  werden,  sind,  unter  Voraussetzung  der  "j-ETavoia, 

9* 


128  Mc  3,  28-4,  8.  [20 

vergebbar;  29  wer  aber  gelästert  haben  wird  gegen  das  Trvsöfjta  Syiov,  d.h.  nach 
Mt  28  gegen  die,  Jesu  bei  der  Taufe  zu  Theil  gewordene,  in  den  Dämonen- 
heilungen erkennbar  gewesene,  Gotteskraft,  welche  der  Lästerer  böswillig  für 
eine  Teufelskraft  ausgibt,  der  ist,  gleich  dem  Lästerer  des  „Namens"  Lev  24 
10—16,  schuldig  eines  ewigen,  niemals  zu  sühnenden,  über  den  Tod  hinaus- 
wirkenden, Vergehens  oder  „Gerichtes",  wie  die  Syrer  lesen.  Mc  betont  den 
Zusammenhang,  in  welchem  hier  das  Wort  von  der  un vergebbaren  Sünde  auf- 
tritt, zum  Schlüsse  noch  einmal  mit  der  Bemerkung  30:  so  sprach  er,  weil  sie 
Anleitung  gegeben  hatten,  das  ;:vsö|JLa  Syiov  für  ein  ;rv=0[xa  äxd^aproy  zu  nehmen. 
Hier  also  besteht  im  Gegensatze  zu  Mt  32  =  Lc  12  lo  die  nicht  vergebbare 
Sünde  gerade  in  der  Lästerung  Jesu,  welcher  ja  seine  Macht  zum  Exorcismus 
durch  den  Geist  besitzt  Mt  28. 

Jesu  Familie.  Mc  3  31—35  =  Mt  12  46—50  =  Lc  8  19—21.  Während  im 
Innern  des  Hauses  Jesus  vor  grosser  Zuhörerschaft  32  seine  Vertheidigung 
gegen  die  Schriftgelehrten  führt,  sind  die  3  21  zu  diesem  Zwecke  Ausgezogenen 
genaht  und  stehen  jetzt  draussen,  können  aber  um  der,  den  Zugang  versperren- 
den, Volksmassen  (Situation  wie  2  2)  willen  nicht  herein,  müssen  vielmehr  ihr 
Begehren  auf  dem  Wege  an  ihn  gelangen  lassen ,  dass  die  Botschaft  von  den 
hinteren  Reihen  in  der  Richtung  nach  vorn  weitergegeben  wird.  Die  Schwestern 
sind  wegen  3  35  in  AD  auch  32  eingedrungen.  Aber  nur  bei  Mc,  wo  3  21  voran- 
gegangen war,  versteht  sich,  wie  die  Absicht  der  Nahenden,  so  die  scharfe 
Spitze  der  Frage  33.    Ueber  das  ^sXyjjia  35  s.  zu  Job  7  17. 

Das  Gleich niss  vom  Säemann.  Mc  4  1— 9  =  Mt  13  1— 9  =  Lc  8  4— 8. 
Das  jraX'.v  1  sieht  auf  2  i3  zurück,  und  mit  der  sehr  grossen  Menge  sollen  bis- 
herige Schilderungen  vom  Volkszulauf  wie  3  7  überboten  werden;  der  Eintritt 
in  das  Schilf  war  schon  3  9  vorbereitet.  Die  h^ct.yri  2  ist  nicht  Lehrweise,  son- 
dern bereitet  wie  12  38  auf  den  folgenden  Lehrvortrag  vor  (Schz).  Demgemäss 
ist  auch  SV  ;:apaßoXaic  nicht  sowohl  von  der  Mehrzahl  folgender  Parabeln  zu 
verstehen,  sondern  steht  wie  3  23  12  1  =  TrapaßoX'.xw«;  (Jlchk).  Das  Gleichniss 
vom  Säemann  (6  o;r£'lp(ov  3  =  Mt  3  =  Lc  5  generischer  Artikel:  der,  dessen 
Beruf  das  Säen  ist)  bildet  das  Ereigniss  dieses  Tages  und  wird  zugleich  probe- 
weise für  die  parabolische  Lehrmethode  Jesu  überhaupt  mitgetheilt.  Mit 
malerischer  Ausführlichkeit  unterscheidet  die  allegorisirende  Redaction  der 
Evglsten  (s.  oben  S.  71  f)  hier  viererlei  Arten  des  Bodens.  Erstlich  den  fest- 
getretenen AVeg  4  (///w/;*  dem  Weg  hin,  nicht  etwa  „neben  dem  Weg",  was 
TTotpa  r(j  65(0  wäre),  wo  die  zufällig  dahin  überspringenden  Körner  von  den  Vögeln 
aufgepickt  werden.  Zweitens  5  das  Felsige  (loca  saxosa:  gegentheilige  Verwen- 
dung des  Bildes  Mt  7  24  25  16  ih),  wo  auf  dünner  Erdschichte  die  ersten  Früh- 
lingKpHanzen,  weil  sie  keine  tiefe  Erde  zu  durchdringen  haben,  schnell  aufgehen, 
aber  nur,  um  unter  der  SoniuMiglutli  zu  leiden  (xao[j.aTtCe'5»>a'.)  und  zu  verdorren 
(^pa'lvs'3i>at).  Drittens  7  die  Dornen.  Im  Gegensatze  zum  1.  kommt  es  auch  in 
diesem  Falle  zu  einer  Rntwickelung,  aber  im  Gt^gensatze  zu  der  ebenso  rasch  statt- 
findenden wie  vornberg«!hond(;n  des  2.  Falles  zu  einer  sc'lion  vor  der  Erreichung 
de«  Zieles  zerstörten.  Zu  einer  erfreulichen  Vollendung  bringt  es  nur  viertens 
das  gute  Land,  wohin  8  anderes  (s.  zu  Mt  4—8)  flely  wuchs  (ao^avöiisva  kB,  ao^a- 
vöjAivov  AGDTi;  bei  dieser  licnart  gelwircn  die  Pnrticipia  zum  Object  xapTrov,  bei 
jener  zum  Subject  ^.XXa)  unt/  Friirht  trug  (otoöva».  X7p;r<iv  —'1?  \^\).   In  der  Par- 
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tikel  von  den  Zahlen  der  Körner,  die  je  von  einem  Keim,  aus  welchem  mehrere 
Halme  aufsteigen  können,  hervorgebracht  werden,  variiren  nicht  blos  die 
Evglsten,  sondern  auch  die  Handschriften;  elq  würde  entweder  nur  eine  Variante 
zu  £v  sein  oder  bedeuten:  öis  zu.  Ueber  den  Mahnruf  9,  welcher  als  Abschluss 
dem  einleitenden  axousrs  3  entspricht,  s.  zu  4  23. 

Zweck  der  Gleichnissrede.  Mc  4  lo— 12  =  Mt  13  lo— 15  =  Lc  8  9  lo. 
Erst  als  sie  allein  10  (xata  [lövocc  seil.  odoiK  oder  ywpa?.  LXX  für  'i'^3^)  waren, 
fragten  ihn  ol  Trspl  aotöv  aov  toI?  SwSsxa,  d.h.  das  3  32  34  beschriebene  Publikum, 
der  ganze  Anhang  Jesu,  nach  der  Bedeutung  des  vernommenen  Gleichnisses. 
Gleichwohl  steht  der  Plural  (gegen  A  rec.  r/]v  TrafvaßoXTjv),  entweder  im  Rück- 
blick auf  4  2  oder  im  Vorblick  auf  die  Antwort  4  13,  welche  von  der  einen  Parabel 
eine  Wendung  zu  allen  Parabeln  nimmt.  Vorher  aber  berührt  dieselbe  den 
Zweck  der  Parabelrede  Jesu  überhaupt.  Nicht  für  die  Jünger  ist  sie  11  be- 
stimmt; ihnen  ist  vielmehr  im  göttlichen Rathschlusse  (iS^dotai  wie  Apk  11  2)  die 
Deutung  der  Parabeln  zugedacht  (B.  Ws).  Wäre  dagegen  ^eSotai  wie  Mt  19  11 
von  schon  vorhandenem  Besitz  zu  verstehen  (Jlchu  I  123  f),  so  läge  derselbe 
darin  begründet,  dass  die  Jünger  durch  ihren  Anschluss  an  Jesus  bereits  be- 
wiesen, dass  ihnen  irgend  welches  Verständniss  vom  Wesen  des  Kelches  ge- 
schenkt ist.  Unter  [j.oaTr)f^'.ov  zi]^  ßacj.  zob  d-.  sind  wohl  die  nicht  allgemein  und 
unmittelbar  verständlichen,  einstweilen  noch  im  göttlichen  Kathschlusse  ver- 
borgenen Beziehungen  des  Reiches  zu  Welt  und  Menschheit  zu  denken.  Im 
Contrast  mit  den  Jüngern  heissen  die  übrigen  Zuhörer,  das  grössere  Publikum, 
ot  £^ü>,  wie  I  Kor  5  12  13,  Kol  4  5,  I  Th  4  12,  1  Tim  3  7  die  Nichtchristen,  bei  den 
Juden  die  NichtJuden  heissen,  CJlifnn.  Wenn  nun  diesen  Alles  nur  in  Parahel- 
l'onti  zu  Iheil  wird  (y^vsoO-oci  wie  Mt  18  12;  D  Codd  it  lesen  Xs^stot'.),  so  wird 
damit  als  nächster  Zweck  der  Parabelrede  der  angegeben,  dem  Volke  das  Wort 
in  einer  Form  zu  vermitteln,  welche  eher  Verhüllung  als  Enthüllung  der  Ge- 
heimnisse, eher  Verheimliclm'ng  als  Offenbarung  der  Wahrheit  bedeutet;  als  ent- 
fernterer und  letzter  Zweck  erscheint  12  sogar  der,  durch  eine  solche  Verkün- 
digungsweise die  Volksmasse,  deren  Zustand  beim  Auftreten  Jesu  schon  wenig 
Aussichten  bot,  vollends  zu  Verstecken . 

Deutung  des  Gleichnisses  vomSäemann.  Mc 4  13— 20  =  Mt  13 18—23 
=  Lc  8  11—15.  Jetzt  erst,  in  neuem  Redeansatz  (13  xai  Xs'^si  auioi?)  nimmt 
Jesus  die  Frage  10  auf:  ////•  versieht  also  diese  Parabel  nicht  „und  auch  nicht, 
wie  ihr  alle  die  Parabeln  verstehen  sollt"  (so  B.  Ws  mit  Rückblick  auf  den 
Plural  10).  Aber  es  findet  vielmehr  Vorblick  auf  die  vom  Evglsten  noch 
mitzutheilenden  Parabeln  statt  und  sind  2  Fragen  zu  unterscheiden.  Jesus  ist 
betroffen  darüber,  dass  die  Jünger  die  bereits  erzählte  Parabel  nicht  verstehen; 
geringe  Aussichten  habe  er  darum  für  die  noch  zu  erzählenden  (Sw):  also  ein 
Vorwurf  wie  8  17  21,  wo  auch  die  gleiche  Jesajastelle  erscheint  (Jlchr  I  125f). 
Mag  man  nun  die  allegorisirenden  Züge  ganz  auf  Rechnung  des  Evglsten 
setzen  (JlchrI  107-111  189f  198  II  535-538)  oder  sie  ganz  (Fn,  JpTh  1888, 
535—547)  oder  halb  (J.  Ws,  StK  1891,  307 f)  zum  Ursprünglichen  schlagen: 
die  folgende  Auslegung  wird  keiner  von  beiden  entgegengesetzten  Auffassungen 
gerecht,  sofern  sie  Bild  und  Sache  unklar  vermischt.  Denn  obwohl  nicht  der 
Mensch,  sondern  das  Wort  dem  Samenkorn  entspricht,  dieses  aber  in  der  Sache 
wie  im  Bilde  durchweg  das  selbige  und  gleiche  ist,  werden  doch  nicht  die  ver- 
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schiedenen  Arten  der  Bodenbeschaffenheit  auf  die  verschiedenen  Arten  der 
Herzensbeschaffenheit  gedeutet,  sondern  erscheinen  vielmehr  Menschen  als  ol 
:rapa  tf^v  65öv  gesäet;  denn  15  (ootoi  vorwärtsweisend:  Folgende)  ist  zu  jenen 
Worten  nach  16  entweder  o-stpöjicvo'.  oder  oTrapsvts?  zu  ergänzen:  da  wo  (ottou  wie 
I  Kor  3  3  gebraucht)  das  Wort  gesäet  oder  vielmehr  verkündigt  wird :  der  ein- 
geschobene Zwischensatz  otav  ay.ooawatv  dient  zur  Erklärung  des  eö^ü?.  Auch 
spysta»  und  alpsi  hängen  noch  von  ottoo  ab.  An  sich  könnte  der  Satan  freilich 
auch  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben,  da  der  festgetretene  Wegboden  Lc  8  5  schon 
an  und  für  sich  das  Schicksal  des  Samens  hinlänglich  erklärt  (Wtch  158), 
den  Vögeln  aber,  wenn  sie  allegorisirt  werden  sollen,  eher  die  flüchtigen  Erre- 
gungen von  Seiten  der  Aussenwelt  entsprechen,  unter  welchen  der  Eindruck  des 
Wortes  verfliegt  (Fn  540).  Aber  der  spätjüdische  Dualismus  urtheilt  anders. 
Der  2.  Classe,  die  in  analoger  Weise  (16  ojjloiwc  wie  15  3)  ausgedeutet  wird, 
fehlt  die  bei  der  1.  vermisste  Empfönglichkeit  nicht  («ista '/otpä?),  wohl  aber  der 
Wurzel  Festigkeit:  17  £v  iaoToi?,  also  Bild  und  Sache  zugleich.  Sie  sind  zeit- 
weilig, für  den  Augenblick.  Des  Weiteren  wird  der  Aufgang  der  Sonne  nach 
Anleitung  der  Erfahrungen,  welche  die  Gemeinden  zu  machen  gehabt  hatten, 
auf  ö-Xt'];'.?  %al  SicoY[j.ö?  gedeutet,  was  etwa  zu  der  Bedeutung  der  Sonnenhitze 
Ps  121  6,  Jes  25  4  49  lo,  Jer  17  8,  Apk  7  16  stimmt,  nicht  aber  zu  der  sonst 
aller  Poesie  geläufigen  Vergleichung  des  Glücks  mit  dem  Sonnenschein,  z.  B. 
Jdc  5  31  xa^w?  1^  avaroXr;  toö  r^Xioo.  üeber  axavSaXtCsiv  im  Sinne  von  9  43  45  47  zu 
Mt  5  29.  Die  Dornen  18,  wozu  vgl.  Jer  4  3,  deuten  nach  Gen  3  18,  Job  30  7 
auf  die  Mühseligkeiten  und  den  Druck  des  Lebens  (AVtch).  Dem  kommen 
wenigstens  nahe  die  bei  solchen,  welche  das  Wort  einst  \\\\\\g  geltört  Ital/en, 
nachträglich  19  sich  auch  ohne  Beihülfe  der  Verfolgungen  des  2.  Falles  einstel- 
lenden Sorgen  des  vormessianischen  Weltalters  und  der  Betrug  des  personificirt 
gedachten  Heichthurns  und  die  Begierden  bezüglich  (7r£fi= circa)  des  Uehrigen, 
wodurch  dasWortumseineWirkung  gebracht  wird.  Auffallen  kann  sloTuopEDÖfxsvai: 
in  die  Herzen  gedrungen,  wo  sie  doch  gerade  nach  der  hier  obwaltenden  Alle- 
gorie des  Dornbodens  schon  vorher  gewesen  sind;  aber  das  Wort  soll  dem 
avsßT^oav  4?  entsprechen.  Ebenso  steht  xai  axo(p;ro?  'j-tvetai,  entsprechend  4  7  xai 
xap;r6v  oox  l'SoiXsv,  hier  ausgesagt  vom  Xöyoi;  (Vkm),  nicht  von  dem  Menschen 
(Mr),  dem  das  Bild  gilt.  Gutes  Land ''10  endlich  repräsentiren  diejenigen,  welche 
erstlich  hören,  zweitens  das  Gehörte  in  sich  aufuelnnen  {%r3.[joZi'fynox)^  drittens 
Frucht  bringen,  womit  die  Deutung  wieder  in  das  Bild  zurückgeht  (B.  Ws).  Die 
Buchstaben  vor  den  Zahlen  haben  die  lat.  Uebersetzer  i'v  gelesen,  die  griech. 
Codd,  seitdem  sie  den  Spiritus  setzen,  Iv  =  in  (zu)  30  u.  s.  f. 

Aufmunterung  zum  Verständniss.  Mc  4  21— 25=  Lc  8  i«— 18.  Eine 
Reihe  von  Sentenzen,  welche  bei  Mc  die  erste  specielle  Unterweisung  des  Jünger- 
kreises bezüglich  ihrer  BerufHi)flicht  darstellen  und  dazu  auch  sachlich  geeignet 
erscheinen  (Pfl  370 f).  Aber  in  welchem  Zusammenhang  hat  Mc  die  hier  an- 
gebrachten Worte  gedacht?  Entweder  soll  schon  21—23  eine  Hemedur  gegen 
4  10  11  bieten  (H.  Ws,  Sw),  oder  der  zwischen  hcidcMi  Stellen  vorhandene  AVider- 
Hpruch  beweist  vielmehr,  dass  21—2«  im  Anschlüsse  an  4  20  zu  verstehen  ist 
und  in  Uebereinstimmung  mit  der  I*arallele  Mt  5  16  le  die  Unerlässlichkeit  des 
xapno'fopt^v  dnrthun  soll  (J.  Ws,  Ji.ciiK  II  H<;).  Aber  die  ganze  Stelle  nuicht 
den  Eindruck,  als  handle  es  sich  w\\\  ein  Gebiet  nicht  des  AVissens,  sondern  des 
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Handelns,  speciell  um  die  Versicherung,  dass  die  Wahrheit  nicht  zum  Zweck 
der  Verheimlichung  mitgetheilt  werde,  sondern  zur  weiteren  Verbreitung  da  sei, 
wie  das  Licht  da  ist,  um  seine  Strahlen  so  weit  als  möglich  zu  senden.  Doch 
nicht  koinnil  die  Lampe  21,  wenn  sie  nämlich  im  Hause  angesteckt  wird;  s.  zu 
Mt  5  15.  Aber  zum  Messgeschirr  kommt  in  unserer  Stelle  noch  x)iv7]  =  Tisch- 
lager und  Tragbett,  Schlaf bank,  mit  hohen  Füssen  versehen.  Ein  Beispiel 
ältesten  Textverderbs  bietet  die  LA  kB  ottö  statt  zm.  ttjv  Xo/viav.  Mehr  noch 
spricht  22  für  die  1.  Erklärung.  Der  für  jetzt  nöthige  Unterschied  engerer  und 
weiterer  Kreise  (vgl.  4ioii)  ist  nicht  etwa  da,  um  sich  zu  einem  dauernden 
Gegensatze  von  esoterischem  und  exoterischem  Wissen  zu  verfestigen.  Vielmehr 
kann  von  Verborgenem  nur  die  Rede  sein  im  Gegensatz  zum  Offenbaren;  es  ist 
seine  Bestimmung,  in  letzteres  umgesetzt  zu  werden,  wie  überhaupt  gilt,  dass 
alles  Wirkliche  irgendwann  auch  für  das  Bewusstsein  vorhanden  sein,  bekannt 
und  anerkannt  werden  niuss.  Hier  wiederholt  23  aus  49  eine  Sentenz,  die  bei  Mc 
vielleicht  noch  7  16,  2  mal  auch  bei  Lc  (s.  zu  14  35),  dagegen  sonst  noch  Mt  11 15 
13  9  43,  Apk  2  7  1117  29  3  6  13  22  nach  Ez  3  27  steht,  um  die  Leser  zu  veranlassen, 
nicht  leicht  über  das  Gesagte  hinwegzusehen.  So  scheint  auch  unserem  Wort 
für  Zeit  und  Umgebung  des  Evglsten  irgendwelche  praktische  Bedeutung  zuzu- 
kommen. Die  Verantwortlichkeit  aber,  die  in  der  (vorübergehend)  bevorzugten 
Stellung  der  Jünger  als  Leuten,  welchen  ein  Wissen  um  die  Geheimnisse  des 
Gottesreiches  anvertraut  wurde,  begründet  ist,  gibt  Anlass  zu  der  Mahnung  24: 
Sehet  zu,  d.  h,  achtet  auf  das,  was  ihr  höret,  um  es  in  seiner  ganzen  Bedeutung 
würdigen  zu  können  (B.  Ws).  Der  folgende  Spruch  soll  nach  der  2.  der  oben 
unterschiedenen  Auslegungsweisen  nur  wieder  die  Unentbehrlichkeit  eigener 
Leistungen  als  zu  Tage  tretender  Früchte  des  Glaubens  darthun:  auf  euer  Messen 
kommt  es  an;  darnach  richtet  sich  Gott  (Jlchr).  Dagegen  ist  bei  der  1.  Auf- 
fassung das  Wort  vom  Maass  und  Gegenmaass  hier  wohl  nur  durch  die  Vor- 
stellung der  Pro])ortionalität  im  activen  und  passiven  Verhalten  (Achtsamkeit 
und  Förderung)  bedingt,  wobei  jedoch  der  ausMt6  33=Lc  12  31  angeschlossene 
Zusatz  auf  die  letztere  Seite  schliesslich  noch  das  Uebergewicht  verlegt,  um  auf 
das  25  Folgende  überzuleiten.  Somit  unterbricht  die  aus  Mt  7  2  =  Lc  6  88  (beide 
Evglsten  haben  den  Spruch  bereits,  und  zwar  in  passenderem  Zusammenhang, 
lassen  ihn  also  hier  um  so  gewisser  aus)  ungeschickt  hereinragende  Gnome  den 
ursprünglichen  Gedankengang.  Richtig  dagegen  schliesst  sich  als  Begründung 
des  ßXsTisTc  25  an:  je  sorgsamer  sie  auf  das  Gehörte  achten,  je  treuer  sie  es  be- 
wahren und  verarbeiten,  desto  reichlicher  wird  sich  ihnen  die  Wahrheit  er- 
schliessen.  Ihre  bisher  bewiesene  Fähigkeit,  dieselbe  aufzunehmen,  erscheint 
als  ein  Besitz,  der  sich,  ohne  einen  Stillstand  zuzulassen,  mit  höherer  Natur- 
nothwendigkeit  mehren  muss.  Dieser  Spruch,  antecipirt  Mt  13  12,  erscheint  in 
anderer  Form  und  Bedeutung  Mt  25  29  =  Lc  19  26:  zwischen  Haben  und  Nicht- 
haben  gibt  es  kein  Drittes;  wie  jede  Gabe,  so  wird  auch  jede  Habe  zur  Aufgabe. 
Das  Gleichniss  vom  Samenkorn.  Mc  4  26—29  (=  Mt  13  24—30).  Das- 
selbe muss  nach  4  33  34  wieder  als  öffentlich  vor  dem  Volke  geredet  gelten, 
falls  nämlich  Mc  seine  Parabelrede  als  an  Einem  Tage  gesprochen  denkt.  Wahr- 
scheinlich hegt  nur  schriftstellerische  Gruppirung  vor;  s.  zu  4  36.  Wenn  26  das 
Gottesreich  direct  mit  dem  Säemann  oder  seinem  Thun  verglichen  ist,  so  wäre 
dafür  genau  genommen  vielmehr  zu  sagen:  also  verhält  es  sich  mit  dem  Gottes- 
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reich,  wie  ttenn  (zu  co?  ist  ein  läv  hinzuzudenken)  ein  Mensch  den  Samen  auf's 
Land  geworfen  hätte  (ßaXifj)  und  dann  27  hinginge  mid  schliefe  und  anf stünde, 
d.  h.  weiter  nichts  dazu  thäte  (Ps  3  6  127  2),  sondern  seinen  gewohnten  Lebens- 
beschäftigungen  nachginge,  wde  es  der  gleichförmige  Wechsel  von  TVäc//^  ?m^/ 
lag  (s.  zu  Lc  2  37)  mit  sich  bringt,  während  der  Same  seinerseits  auf  eine  Weise, 
deren  Hergang  dem  Säemann  selbst  unbekannt  bleibt,  sprosst  und  sich  dehnt: 
(j.r^x6y=ty  =  lang  machen  wie  Jes  44  14,  Wird  aber  nach  BD  [ATjXovstai  gelesen, 
so  bricht  die  mit  w?  eingeleitete  Construction  schon  ab  vor  28:  roti  selbst  (aüto- 
jtatyj  wie  Act  12  10)  bringt  die  Erde  Fracht ,  letzteres  in  weiterem  Sinne  ge- 
meint, wie  die  folgende  Aufzählung  lehrt;  vom  Erdboden  wird  das  Samenkorn 
in  der  Stille  emporgetrieben  und  gezeitigt.  Die  Stadien  des  Wachsthumspro- 
cesses  (vgl.  I  Clem  23  4)  bezeichnen  die  Erscheinungen  des  Grases  (yöpxoi;  be- 
deutet hier  den  Halm),  der  Aehre,  endlich  des  vollen  Weizens,  der  nach  BD  so- 
gar rhetorisch  veranschaulichend  im  Nominativ  dem  Accusativ  zur  Seite  tritt,  wie 
dasselbe,  gleichsam  indeclinabel  gewordene,  TzXinjr^c,  wahrscheinlich  auch  Act  6  b 
und  Job  1  14  neben  einem  Genetiv  steht.  Bis  hierher  geht  der  Sinn  des  Gleich- 
nisses auf  die  keiner  Nachhülfe  bedürftige  Sicherheit  der  Entwickelung  des 
Gottesreiches  (Jlchr).  Dagegen  verschiebt  sich  die  Pointe  29.  Wann  aber 
Tcapct-oo'.  (wie  von  irapaSöw  gebildet,  vgl.  14  10  11  und  8  37  doi):  wird  entweder  (ge- 
wöhnlich) aus  dem  häufigen  intransitiven  Gebrauch  transitiver  Verba  (wenn  die 
Frucht  sich  „überliefert",  geneigt  haben  wjrd  und  mit  Hinweis  auf  die  unsichere 
LA  Jos  11  19  iqz'.Q  00  Trapsoioxs  zolq  ololq  'lopa-f^X)  oder  nach  der  Bedeutung  von 
TcapaSiSovat  =  gestatten  (z.  B.  Polybius  XXII  24  9  f^?  topa«;  irapaSiSoDair]?)  erklärt. 
Es  gilt  dem  Momente,  da  „die  Felder  schon  weiss  zur  Ernte  sind"  Job  4  35. 
Das  Uebrige  ist  aus  Jo  3  I8,  bzw.  4  13;  vgl.  Apk  14  10.  Sonach  entwickelt  sich 
27  28  das  im  Stillen  gepflanzte  Gottesreich  von  selbst  weiter  und  braucht  seine 
Zeit,  um  allmählich  der  Vollendung  des  äusseren  Abschlusses  entgegenzureifen 
(Pfl370).  Dagegen  wäre  nach  26  29  darauf  zu  reflektiren,  dass  der  Mensch  nur 
am  ersten  Anfang  und  wieder  am  letzten  Ende  direct  eingreift.  Nachdem  er 
gesäet  hat,  hat  er  nichts  mehr  zu  thun,  als  den  richtigen  Moment  der  Reife  ab- 
zuwarten und  dann  Hand  anzulegen  (Jlchu).  Niemand  kann  das  Kommen  des 
Reiches  Gottes  durch  selbstthätiges  Mitanfassen  beschleunigen;  es  kommt,  wenn 
nach  Gottes  Willen  seine  Zeit  da  ist  (J.Ws,  Predigt  49  84  f).  Soll  der  erstere 
Sinn  bestehen  bleiben,  so  müsste  29  als  allegorisirender  Zusatz  betrachtet 
werden  dürfen.   NtTh  1  221  213  f. 

Gleichniss  vom  Senfkorn.  Mc  4  30—82  =  Mt  13  8182  =  Lc  13  18  19. 
Eingeleitet  30  (wo  6{io'.oöv  absolut  steht  =  parabolisch  darstellen)  durch  eine  im 
comniunicutiven  Ton  gehaltene  Aufforderung  zum  Nachdenken  (r.ifsvai  zi  e'v  r.vt 
=  etwas  unter  einem  Gesichtspunkt  betrachten,  z.  B.  Arist.  Pol.  VII  2  1  sv 
xXo'>T(|)  TÖ  C>'iV  SV»  Til>ei&at),  erscheint  das  Gleichniss  JM  (w?  entspricht  dorn  ttwc, 
%<ixy.(|),  während  xoxxov  AO  it  rec.  auf  i^(»)[j,sv  30  zu  beziehen  wäre,  kBD  dem 
6jtoiwiwji,sv:  verglichen  soll  es  werden,  wie  man  ;////  einem  »SV/*//.-«/-«  vergleicht)  als 
schilderndeH  Bild  von  einem  relativ  (d.h.  etwa  für  die  populäre  Betrachtung  auf 
palÜHtitÜHcliem  Boden,  k.  zu  Mt  H  2»)  kleinsten  (|j,ixpöT£pov,  also  trotz  oc  im  (lenus 
bestimmt  durch  den  BegrilV  des  oTcäpjia)  Samenkorn,  das,  wenn  es  gesäet  sein 
wird,  zum  grössten  (iartenkniut  (Xäyavov  =  PT)  wird  (32  vivstat).  Gedacht  ist 
an  die  überall,  auch  hui  uns,  vorkommende  Senfstaude,  Sinapis,  Brassica  alba, 
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die  aber  am  See  Gennesar  oft  bis  zu  3  oder  4  Meter  Höhe  gedeiht,  daher  schon 
bei  Mc,  selbstverständlich  auch  bei  den  Seitenreferenten,  die  ja  einen  „Baum" 
kennen,  von  einer  Laubkrone  die  Rede  ist,  unter  deren  Schatten  die  Vögel  des 
Himmels  Nester  bauen,  nach  Ez  17  23,  Dan  4  9  18.  Die  gewaltige  Grösse  des 
Gottesreiches  am  Ende  seiner  Gestaltung  soll  dem,  vi^elcher  an  seiner  jetzigen 
Verborgenheit  und  ünscheinbarkeit  Anstoss  nehmen  will,  zu  Gemüth  geführt 
werden  (Jlchr  II  576). 

Methode  der  Gleichnissrede.  Mc  4  33  34  =  Mt  13  34  35.  Die  Be- 
merkung 33  stellt  die  vorangehenden  Gleichnisse  unter  den  Gesichtspunkt  einer 
probevveisen  Auswahl.  Das  xaö-toc  TjoövavTO  axo'jsiv  könnte  den  wirklichen  Zweck 
der  Gleichnissrede  andeuten  (s,  oben  S.  72 f):  weil  Uebersinnliches  ohne  Veran- 
schauhchuug  unfassbar  bleibt.  Aber  34  ändert  sich  die  Sachlage  im  Sinne  von 
4  11  12:  nur  bei  den  Jüngern  wandelt  er  das  Hören  in  Verstehen,  die  Anderen 
sollen  nur  etwas  für  die  Ohren  haben:  äxoostv  ist  also  gerade  umgekehrt  wie 
I  Kor  14  2  gebraucht.  Man  könnte  im,  Hinblick  auf  4  lo  sogar  hier  eine  vom 
Evglsten  beabsichtigte  Vorbereitung  auf  weitere  esoterische  Belehrungen  und 
Weisungen  für  die  Zukunft  suchen  (Buüt  533). 

Der  Seesturm.  Mc  4  35—41  =  Mt  8  18  23— 27  =  Lc  8  22— 25.  Mit  35 
XsYät  '^tX.  lenkt  Mc  von  dem,  ein  gewohnheitsmässiges  Thun  schildernden,  sXdXs-. 
4  33  34  wieder  in  die  eigentliche  Geschichtserzählung  zurück.  Um  die  Menge  noch 
vor  Sonnenuntergang  zu  zerstreuen  (Sw),  lässt  sich  Jesus  über  den  See  rudern: 
eine  1.  Reiseunternehmung,  welche  den  seit  2  1  stehend  gedachten  Aufenthalt 
in  oder  bei  Kapernaum  unterbricht.  Die  Jünger  scheinen  von  dem  Plane  Jesu, 
das  jenseitige  Ufer  aufzusuchen,  überrascht.  Unvorbereitet  36  nehmen  sie,  in- 
dem sie  das  Volk  entliessen,  ihn,  wie  er  int  Bote  war,  mit  sich:  also  dauert  die 
Situation  4  1  noch  fort  und  selbst  4  10  war  antecipando  erzählt.  Um  so  mehr  sind 
auch  die  mit  %ai  sXsysv  4  11  21  24  26  so  eingeführten  Stücke  als  Einschaltungen  zu 
betrachten,  welche  sich  bereits  dem  Gruppensystem  desMt  nähern.  Die  anderen 
Boote  scheinen  auf  ein  Geleite  zu  deuten.  Auf  dem  tief  gelegenen  (vgl.  xatsßrj 
Lc  23)  See  bricht  jetzt  plötzlich  ein  aus  den  Schluchten  am  nordöstlichen  Ufer 
kommender  heftiger  Windstoss  los,  hier  nach  37  eine  XaiXa?{;  [isYaXr^  (Jon  1  4 
'?1ii""iyp  ^T^.)  avs{j.oo  (vgl.  Sciiz  über  das  Ungriechische  dieser  Verbindung),  nach 
Mt24eiQ  0£'.^;iö<;  (27  54 Erdbeben,  hier  für  i^*;i?o  wie  Jer  23  19),  so  dass  die  Weilen 
ifi  das  Schiff  schlugen  (sjrtßaXXsiv  intransitiv)  und  dieses  bereits  anfing,  roll  zu 
werden.  Jesus  aber  he/and  sich  schlafend  38  aa/'  dem  Uinlertheil  des  Schiffes, 
wo  ein  Kopfpolster  angebracht  war.  Die  Anrede  derer,  die  ihn  erwecken,  vari- 
irt  in  charakteristischer  Weise:  Mc  SiSdaxaXe  und  eine  vorwurfsvolle  Frage,  wozu 
vgl.  Virgil,  Aen.  IV  560  Nate  dea,  potes  hoc  sub  casu  ducere  somnos?  Das  §:£- 
Ycp^ei?  39  bedeutet  nicht  das  Erwachen,  sondern  das  Aufstehen.  So  wird 
YaX'/^virj,  Stille  auf  ruhiger,  glatter  Seefläche;  sxÖTtaisy  6  avsjio?  nach  Jon  1  11  12, 
wo  i]  i>dXaaaa  xoTiäCsi.  Und  sie  d.  h.  die  Jünger  41  erschra/cen  (s'foßr^t^rjaav 
^6^0"^  {ji^av  —  Jon  1  10,  vgl.  auch  le)  gewaltig  über  den,  welchem  nicht  blos  die 
Dämonen  (vgl.  1  27),  sondern  auch  der  Wind  und  das  Meer  dienstbar  sind. 
Die  Furcht  vor  dem  Dämon  des  Ungewitters  weicht  der  Furcht  vor  der  Offen- 
barung des  Göttlichen;  vgl.  Lc  5  8. 

Der  gerasenische  Besessene.  Mc  5  1—20  =  Mt  8  28—34  —  Lc  8  26—39. 
Zum  av8-p.  sv  xvs6[i.aT'.  dxaO-dprcj)  2  vgl.  1  23.    Während  er  die  Gesellschaft  der 
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Lebenden  flieht,  wählt  er  sich  3  die  Grabhöhlen  zum  Aufenthaltsort.  Die  Depres- 
sionszustände  solcher  Kranken  schlagen  in  vorübergehende  Exaltationszustände 
um.  Jetzt  war  die  Tobsucht  so  stark  geworden,  dass  man  ihn  nicht  eitimal  mehr 
an  eine  Kette  legen  konnte,  da  4  zu  diesem  Zweck  unternommene  Versuche 
immer  zu  Schanden  geworden  waren.  Zwar  hatte  man  ihn  gefesselt  mit  Hand- 
unä  Fussfesseln;  er  aber  wusste  sie  stets  wieder  zu  zerreissen,  nämlich  jene 
auseinander  zu  ziehen,  diese,  bei  den  Römern  oft  aus  Holz  bestehenden,  com- 
pedes  zu  zerreiben.  Kraftproben  der  acuten  Tobsucht  (Pieper  73).  Am 
Schlüsse  kehrt  Mc  zu  der  Indicativ-Construction  3  zurück,  statt  zu  schreiben 
xai  {AYjSsva  loyosiv.  Eigenthümlich  und  bezeichnend  ist  in  der  ausführlichen ,  in 
schwerfälliger  Satzbildung  erfolgenden,  Schilderung  vom  Zustand  des  Beses- 
senen 5  das  hei  Tag  wie  bei  Nacht  anhaltende  Wüthen  gegen  sich  selbst.  Die 
Darstellung  7  lehnt  sich  wie  1  24  3  ii  an  I  Reg  17  18  an.  Schon  auö  {laxpöö-ev 
(der  gleiche  Pleonasmus  auch  14  64  15  40  und  vielleicht  Mt  26  58)  erkennt  er 
6  in  Jesus  den  den  Dämonen  Gefährlichen,  läuftauf  ihn  zu  und  fällt  ihm  flehend 
zu  Füssen.  Auch  hier  7  trägt  erstmalig  ein  (eben  desshalb  als  Jude  zu  denken- 
der, vgl.  auch  19)  Dämonischer  Jesu  den  Titel  des  Messias  entgegen:  Sohn 
Gottes,  des  Höchsten,  d.  h.  noch  über  dem  Sohne  Gottes  Stehenden ,  wesshalb 
der  Dämonische  an  ihn  appellirt;  s.  zu  Lc  6  35.  Zu  tL  Ijxol  xal  ooi  vgl.  I  Reg 
17  18.  'Opx'lCs'.v  classisch  =  schwören  lassen,  hellenistisch  =  J?"'?^'^'  I  Reg  2  42, 
II  Ohr  36  13  beschwören,  steht  mit  doppeltem  Accusativ.  Vgl.  Mc  1  24  3  ii. 
Unter  der  Qual,  mit  der  er  verschont  bleiben  will,  ist  vielleicht  Ueberweisung 
an  die  Hölle  Lc  16  23,  Apk  14  lo  20  lo  (B.  Ws),  wahrscheinlicher  einfach  der 
mit  Schmerzen  und  Krämpfen  verbundene  Exorcismus  zu  verstehen  (B.  Ws). 
Dieser  wird  daher  8,  wo  also  sXeysv  plusquamperfectisch  zu  fassen  ist  (Blk), 
nachträglich  noch  erwähnt.  Um  der  Vielheit  der  ihn  plagenden  Zerstörungs- 
triebe willen,  die  aber  als  geschlossene  Einheit  empfunden  wird,  legt  der  Kranke 
9  der  unheimlichen  und  dunkeln  Macht,  von  der  er  sich  beherrscht  fühlt  und 
mit  der  er  sich  selbst  verwechselt,  den  Namen  Legion  bei.  Eine  römische 
Legion  betrug  freilich  bis  aufs  Dreifache  der  13  angegebenen  Zahl  2000.  Die 
Vereinbarlichkeit  ihrer  Bitte  um  Schonung  mit  der  von  Jesus  beabsichtigten 
Vertreibung  aus  dem  Menschen  thun  die  Dämonen  12  dar:  die  Schweine,  darein 
sie  fahren  wollen,  müssen  also  zur  Stelle  sein  (gegen  Mt  so).  Dabei  scheint 
der  Besessene  im  Namen  der  Dämonen,  wie  sonst  zu  sprechen,  so  13  auch  zu 
handeln:  ein  letzter  Ausbruch  seiner  Tobsucht,  als  deren  Erfolg  eine,  der 
Dämonenlegion  entsprechende,  Massenwirkung  erscheint.  Die  aYpoi  14  sind 
llofgüter,  und  Ift  ist  iröx;  von  otYjYTjoavto  abhängig,  nicht  aber  von  loövtsi;.  Einer- 
seits bitten  17  die  (lerasener  ihn  in  scheuer  Eiirfurcht,  andererseits  verbitten 
sie  sich  aber  doch  seine,  zu  ihrem  materiellen  Schaden  ausschlagende,  Gegen- 
wart; als  Heiden  sehen  sie  wohl  in  .Jesus  üherdies  ein  unhoiinlichos,  dämonisches 
Wesen.  Der  Geheilte  aber  niöchte  18  sich  dem  Rjückkehrenden  dauernd  an- 
schliessen:  tva  (Wt'  «otoü  i{|,  vgl.  3  u.  Er  wird  aber  darauf  verwiesen,  in  seinem 
Hause  (19  ot  oo(  wie  Lc  6  ho  t6  növ,  das  Deinige)  ein  Zeuge  von  dtM-  Biinnherzig- 
keit  (xal  YjXdYjOi  'it  ist  noch  zu  ooa  zu  construiren,  welches  dadurch  adverbielle 
Bedeutung  gewinnt  =  wie  sehr)  Gottes  zu  werden.  Hoher  diese  erste  Ausnahme 
von  der  zu  Mc  1  m  besprochenen  Regel  s.  Einl.  1  3.  lieber  die  Deknpolis  20  s. 
zu  Mt  4  2ri. 
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Die  Tochter  des  Jairus  und  das  bliitflüssige  Weib.  Mc  5  21—43 
—  Mt  9  18—26  =  Lc  8  40—56.  Nachdem  Jesus  21  wieder  über  den  See  gefahren 
(StaTrepav  =  *^3?),  versammelte  sich  das  Volk  zu  ihm  hin,  so  dass  jetzt  eine  Scene 
am  Ufer  (vorausgesetzt  ist  Kapernaum)  resultirt  gleich  früheren  2  13  4  1.  lieber 
die  Sy nag oijenror sieher  22  (der  auf  ein  Collegium  hindeutende  Plural  steht  nur 
noch  Act  13  1.5)  s.  zu  Lc  13  14.  Seine  Tochter  23  ia-y^attog  \'/~<.  =  in  extremis 
est:  spätere  Gräcität.  Daher  die  Bitte,  er  möge  (das  1.  tva  dient  zur  Umschrei- 
bung des  Imperativs)  ihr  die  Hand  auflegen,  damit  sie  gerettet  werde  und 
weiter  lebe  (das  2.  Iva  zu  C'/^oifj).  Den  im  grossen  Gedränge  24  mit  dem  Vater 
Weggehenden  fasst  ein  seit  12  Jahren  an  krankhaftem  und  wohl  für  unheilbar 
gehaltenem  Blutßuss  leidendes  Weib  (25  yovyj  o'jaa  sv,  wie  man  sagt  in  morbo 
esse)  von  hinten,  um  so  unbemerkt  und  ungestraft  (die  Unreine  darf  Niemanden 
berühren  Lev  15  25—27)  Genesung  zu  erhaschen,  nachdem  26  an  ihr  alle  Kunst 
der  Aerzte  trotz  guter  Bezahlung  zu  Schanden  geworden  war.  Während  die 
4  Participien  mit  öoaa  25  coordinirt  waren,  führen  die  2  neuen  27  die  Erzählung 
weiter.  Die,  den  verborgenen  Weg  des  Weibes  erklärende,  Reflexion  28  (xav 
=  vel  certe,  seil,  a'jiwaa',,  wie  6  56)  zeigt,  dass  in  der  That  nur  ihr  Glaube  den  Er- 
folg bedingt  hat,  und  vollends  die  überMt  hinausgehende  Schilderung  29— sslässt 
den  Heiland  selbst  dabei  ganz  ohne  bewusste  und  gewollte  Wirksamkeit  bleiben. 
Sofort  nämlich  versiegt  29  TJ  ttyjyyj  toö  aT{j.aToc  aotr^c  (C^?  '^''P^  Lev  12  7)  und 
sie  spürt  ein  plötzliches  Genesungsgefühl  (l'axott  Perf.).  Die  30  Jesu  ins  Bewusst- 
sein  gelegte,  materialistische  Wundertheorie  weist  auf  die  3  10  5  28  6  56  bezeugte 
Vorstellung  der  Geheilten  zurück:  Jesus  fühlt,  wie  ihm  unwillkürlich  eine  Kraft 
entströmt,  wendet  sich  und  fragt  nach  dem,  welcher  solchen  Erfolg  durch  Be- 
rühren erzielt  habe,  worauf  31  die  Jünger  ihn  auf  die  Menge  der  Umstehenden 
aufmerksam  machen.  Vom  Standpunkte  des  Schriftstellers  aus  steht  32  das 
Feminin.  Das  AVeib  33  fürchtet  Zurechtweisung  für  den  Raub,  welchen  sie 
hinterrücks  und  widergesetzlicher  Weise  begangen  zu  haben  schien,  fällt  vor 
ihm  nieder  und  bekennt  sich  zur  That.  Jesus  aber  sagt  ihr  nach  34  und  beiden 
Seitenreferenten,  dass  ihr  Glaube,  die  Kraft  ihres  von  Zuversicht  erfüllten 
Gemüthes  ihr  geholfen  habe  (Stu  I  337:  „er  hätte  sich  nicht  wahrhaftiger, 
nicht  bescheidener,  nicht  correcter  und  präciser  ausdrücken  können"),  nach  Mc 
=  Lc,  sie  möge  im  Frieden  nach  Hause  gehen  (o^"?^^  "5^)  und,  dies  ausschliess- 
lich nach  Mc,  von  jetzt  an  gesund  bleiben.  Zu  Zeiten  des  Eusebius  KG  VII 
18  1—3  bezog  man  eine  Statue,  vielleicht  des  Aeskulap,  vor  dem  ein  Weib  kniete, 
auf  diesen  Vorgang,  und  der  Frau  geben  Acta  Pilati  7  den  Namen  Bernike 
=  Veronica.  Einigermaassen  erinnert  die  Meldung  35  an  Gehasis  trostlose 
Botschaft  II  Reg  4  si.  Die  Juden  waren  schnell  bei  der  Hand,  Jemanden  für 
todt  zu  halten  und  zu  begraben.  Letzteres  geschah  meist  noch  am  Tage  des 
Sterbens.  Ohne  darum  die  Todesbotschaft  anzunehmen  (36  zaf>axoüaa?  wird, 
da  Jesus  der  Botschaft  doch  Beachtung  schenkt,  heissen  nebenbeihörend,  kann 
aber  nach  Mt  18  17  auch  bedeuten  „überhörend",  d.  h.  hier  ignorirend),  mahnt 
Jesus,  dessen  Vertrauen  in  Folge  der  eben  an  dem  Weibe  gemachten  Erfahrung 
gewachsen  ist,  den  Vater,  das  Beste  zu  hoffen  und  seinen  Glauben  aufrecht  zu 
erhalten,  und  betritt  37  mit  den  3  Vertrauten  (s.  zu  Lc  6  13)  das  Haus,  w'o  G^^- 
/?7/«;w^/ (^öpoßo?)  und  Geheul  (äXaXd  eigentlich  Schlachtruf,  aXaXaCsiv  hier  wie 
Jer  4  8)  herrschen.    Er  aber  gebietet  Stille,  erklärt  den  Lärm  für  grundlos  39, 


136  Mc  5,  40-6,  6.  [28 

verscheucht  40  die  ganze  Gesellscliaft  derer,  welche  in  seinem  Wort  xadsoSei 
eine  verfehlte  Diagnose  zu  erkennen  und  verlachen  zu  dürfen  glaubten.  Sorg- 
sam unterscheidet  Mc  zwischen  dem  Eintritt  in  das  Haus  38  39  und  dem  in  das 
Gemach  der  Tochter.  Das  aramäische  Wort  41  TaXstö-d  (Feminin  von  '^t?  das 
Junge)  '/.o'')\L  (eigentlich,  weil  feminin,  '^ip)  lautet  wie  an  eine  Schlafende  ge- 
richtet. Dass  sie  auch  wieder  sich  bewegen  und  gehen  konnte,  wird  42  mit  der 
Xotiz  begründet,  sie  sei  12  Jahre  all  gewesen.  So  lange  hatte  25  auch  die 
Krankheit  des  Weibes  gewährt,  dessen  Geschichte  mit  dem  Andenken  an  die 
Genesung  der  Jairustochter  verwachsen  erscheint.  Das  Verbot  48  ist  schwer 
zu  begreifen,  wenn  es  sich  um  Rückgängigmachung  eines,  schon  von  so  Vielen 
constatirten ,  Todesfalles  handelt.  Es  steht  sonst  immer  bei  Heilungen;  von 
ihnen  will  Jesus  nicht  viel  geredet  wissen.  Eben  darum  hatte  er  auch  hier  nur 
die  Vertrautesten  mit  sich  genommen  (37)  und  die  lärmende  Versammlung  aus- 
getrieben (40).  Auch  weist  das  Gebot  Soö-r^vat  aui^  ipaYsiv  auf  ein  diätetisches 
Verfahren. 

Verwerfung  in  Nazaret.  Mc  6  1—6=  Mt  13  53— 58  =  Lc4  16— 30  13  22. 
Als  Tzaz^l^  1  ist  nach  1  9  Nazaret  gedacht,  wo  er  sich  2  einige  Tage  still  hält,  bis 
ein  Sabbal  eintritt,  der  ihn,  den  Lehrer  und  Propheten  Israels,  in  die  Synagoge 
ruft,  wo  ct'.  izoXXoi  (die  Mehrzahl)  sich  darüber  aufhalten,  dass  ihm,  dessen  Bil- 
dungsgang vielleicht  nicht  einmal  durch  eine  gewöhnliche  Knabenschule  geführt 
hatte  (doch  vgl.  Schr  II  423  f),  solche  Weisheit  und  Wunderkraft  zu  Theil  ge- 
worden: und  die  Kräfte  sind  Sff  gross,  wenn  sie  durch  seine  Hände  (vgl.  b)  ge- 
schehen (Ytvöjxsvai,  so  kBL,  während  eine  erleichternde  LA  artikellos  6uva[jLstc 
und  Ytvovtat  bietet).  Die  Bezeichnung  Jesu  als  6  t^xtoov  3  ist  schon  dem  Origenes, 
Gels.  6  36  anstössig  gewesen  und  von  ihm  verleugnet  worden.  Die  Mutter  wird 
allein  genannt,  weil  an  des  bereits  verstorbenen  Vaters  Statt  Jesus  der  7Jmmer- 
mann  (nach  Justin,  Dial.  88,  hat  er  Pflüge  und  Joche  gefertigt)  geworden 
war  (S\v);  so  war  Paulus  oxyjvotco'.o?  Act  18  3.  Sehr  verkehrt  war  es  daher,  in 
dem  ')'.ö<;  zifi  Map-la?  (ein  solcher  ist  ja  Act  12  12  auch  Johannes  Marcus)  An- 
deutung eines  Geburtsgeheimnisses  zu  suchen  (so  noch  Hgf,  ZwTh  1889, 
498).  Genau  auf  das  Gegentheil  (s.  oben  S.  7  37)  weisen  auch  die  sofort  auf- 
geführten Brüder,  nämlich  der  nachher  so  berühmt  gewordene  JaAolfUs,  Joses 
(k  und  die  lat.  Uebersetzungen  nennen  ihn  nach  dem  Vater  ,Tose[)h),  Judas  und 
Simon,  dazu  auch  Schwestern,  die  wohl  in  Nazaret  verheirathet  uiui  im  Gegen- 
satze zu  den  Brüdern  noch  anwesend  waren  ((o6e  Trpö?  i^^^äq,).  Also  weil  sie  seine, 
auf  nichts  Absonderliches  deutende,  Herkunft  so  genau  kennen,  nehmen  sie  An- 
stosM  an  ihm.  Der  Prophet  hat  zu  gewärtigen,  dass  Abderitenwitz  die  Eier- 
Kclialen  seines  Genius  untersucht.  Plinius,  Hist.  nat.  353«:  sordobat  (Protogenes) 
Huis,  ut  pleruniqiie  domestica.  In  Jesu  (Jegenrede  4  hndet  Verengerimg  des 
Kreises  statt,  wenn  von  der  Vaterstadt  auf  die  ooyysvs'.i;  (  Venrandle,  vgl.  Km 
9  8)  und  endlich  auf  die  Familie  im  engeren  Sinne  zurückgegangen  wird,  an 
der  die  betreHeiidc  Hchnierzliche  Erfahitiug  schon  3  )ii— 35  —  Mt  12  1«— 50  ge- 
maclit  war.  Schlagend  wirkt  der  Eindruck  unerliiidbarcr  Geschichtlichkeit, 
wenn  5  hericiitet  wird,  wie  soldiem  Unglauben  gegenüber  selbst  Jesu  Wunder- 
kraft erlahmt.  Sie  versiegt,  sobald  die,  sein  KrüftbewusstHein  hcrausfordenide, 
Voraussetzung  wogfällt.  Nur  wenigen  Siechen  (die  leicht  zu  heilen  waren)  legte 
er  die  Hände  auf  und  gerieth  6  selbst  in  Krstaunen  über  einen  so  entschiedenen 
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Misserfülg.    Der  Schlusssatz  bei  Mc,  dass  er  lehrend  die  Ortschaflen  im  Um- 
kreis durchzog,  leitet  zu  der  folgenden  Perikope  über. 

Aussendung  der  Jünger.  Mc  6  7—13  =  Mt  9  35— 10  i  5— 16  =  Lc 
9  i_6.  Der  Ausdruck,  dass  Jesus  7  anfing,  sie  auszusenden,  will  besagen,  dass 
sie  damit  in  den  3  14  in  Aussicht  genommenen  Beruf  erstmalig  eintraten.  Auch 
TrpoaxaXsiiac  correspondirt  mit  3  13.  Und  zwar  sendet  er  sie  ouo  Soo  (binos,  he- 
braistisch,  vgl.  Gen  6  19  2o),  vielleicht  mit  Bezug  auf  Dtn  19  ib:  damit  sie  in  der 
Gemeinsamkeit  ihres  Berufs  Stärkung  und  Ermunterung  finden  (B.  Ws)  und 
sich  gegenseitig  unterstützen  sollten  (Wtch).  Zugleich  erhalten  sie  Vollmacht 
über  die  unsauberen  Geister  (Gen  obj.  wie  I  Kor  9  12),  gleichfalls  mit  Rück- 
beziehung  auf  3  15.  Dieselbe  Vorstellung  von  der  üebertragbarkeit  der  Wunder- 
und Geisteskräfte  durch  geheimnissvolle  Machtertheilung  wird  Act  8  15  17  19 
19  6  auf  das  Verliältniss  der  Apostel  selbst  zu  ihrer  Jüngerschaft  angewandt. 
Jesu  1.  Auftrag  8  bezieht  sich  auf  die  Reiseausrüstung.  Im  Gegensatze  zu  dem 
in  die  Wüste  auf  lange  Jahre  auswandernden  Israel  Ex  12  11  sollen  sie,  deren 
Reise  nur  eine  kurze  sein  und  auf  wirthlichem  Boden  verlaufen  wird,  die  Fremde 
nicht  als  Fremde  ansehen,  also  insonderheit  kein  Geld  (für  die  Jünger  kommt 
blos  Kupfer  in  Betracht)  mitnehmen:  aVpsiv  wie  I  Mak  4  30.  Der  Gürtel  war  so 
eingerichtet,  dass  man  das  Geld  darin  aufbewahren  konnte.  Alle  3,  bzw.  4  Be- 
richte bringen  die  'Kri[jcf.  =  Reisetasche,  Brodsack  Jdt  10  5  13  10  lö.  Also  keiner- 
lei Reisegepäck!  Auch  mit  den  üblichen  Reisegeräthschaften  sollen  sie  sich 
erst  in  ihren  Missionsquartiren  ausrüsten  lassen.  So  weit  dehnt  sich  das  Recht 
anspruchsloser  und  gottvertrauender  AVanderlehrer  im  Reiche  Gottes  aus,  dass 
sie  überhaupt  nichts  als  ihr  Unterkleid  und  entsprechend  dem  Einen  Gewand 
(die  2  yixmic,  sind  zu  fassen  wie  Lc  34,  Jos.  Ant.  XVIII  5  7)  auch  Einen  Stock 
mitzunehmen  brauchen.  Der-  oratio  indirecta  gehört  noch  an  9  or&SsSsjjLSvooc 
aavSäXta,  als  hätte  8  hinter  xotpijYYstXsiv  aoTOic  noch  Tropsosodat  gestanden.  Je 
nach  der  LA  svSuoaaO'ai  (rec.)  oder  svSoaaoä-s  (B),  bzw.  h^h'^tp^z  (kACD)  tritt 
schon  hier  oder  erst  10  directe  Rede  ein:  so  wird  unsere  Stelle  zu  einem  fast 
einzigartigen  Muster  von  oratio  variata  (Schz).  Eine  2.  Anweisung  wird  10  mit 
IXsYcV  neu  eingeführt  und  regelt  das  Auftreten  der  Sendboten  in  ihren  Quar- 
tieren. Die  Verbreitung  der  Reichspredigt  soll  nämlich  auf  dem  Wege  der  Gast- 
freundschaft erfolgen,  der  noch  heute  im  Orient  das  natürlichste  und  vielfach 
das  einzige  Mittel  für  alle  derartigen  Unternehmungen  bietet.  Und  zwar  wird 
hier  dauernde  Hausgemeinschaft  raschem  und  häutigem  Quartierwechsel  vor- 
gezogen. Daher  ist  otcou  und  IxsiiJ'ev  von  der  Ortschaft  (Mt  11  ttöXk;  y)  xw'atj)  zu 
verstehen,  in  welcher  der  Eintritt  in  ein  bestimmtes,  durch  guten  Ruf  als  würdig 
befundenes,  Haus  (davon  gilt  dann  £xsi  {xsvsts)  statt  hat.  Ein  mit  nachdrucks- 
voll vorangestelltem  anakoluthischem  Nominativ  anhebendes  Schlusswort  be- 
stimmt 11  das  Geschick  derjenigen ,  welche  sich  gegen  die  dargebotene  Heils- 
predigt sperren.  Hier  wird  rascher  Abbruch  geboten,  da  die  drängende  Zeit 
zu  problematischen  Versuchen  keinen  Raum  lässt  (I  Kor  7  le)  und  die  Apostel 
anderswo  noch  gerade  genug  zu  tliun  finden  werden.  Selbst  den  Staub  sollen 
sie  als  ein  Unreines,  das  sie  nicht  mit  fortnehmen  mögen,  ron  den  Füssen 
schütteln,  also  auch  nicht  das  Geringste  mehr  gemein  haben  wollen  mit  den  Un- 
empfänglichen. Es  ist  die  eben  in  Nazaret  gemachte  Erfahrung  Jesu,  die  ihn 
veranlasst,  seinen  Jüngern  in  ähnlichen  Lagen  ähnliches  Verfahren  zu  empfehlen^ 
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vgl.  Act  13  51.  Uebrigens  folgt  A  reo.  noch  die  Stelle  Mtiö.  Ein  Sonderzug  des 
Mc  ist  es,  wenn  sich  13  die  Jünger  des  im  Alterthum  als  eine  Art  Universal- 
heilmittel  geltenden  Oeles  bedienen;  ebenso  Jak  5  14. 

Urtheil  des  Herodes  über  Jesus.  Mc  6  i4— je  =  Mt  14  i  2  =  Lc 
9  7—9.  Das  Object  zu  r^xooosv  14  ist  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen ; 
Mc  denkt  nämlich  an  die  überall  erscheinenden  Jüngerpaare  (Mit),  wozu  auch 
die  Begründung  mit  '^avspöv  70;^  s^svsto  tö  ovojj-a  aüioö  vollkommen  passt  (B.  Ws). 
Eine  Entscheidung  der  Frage ,  ob  sXsyov  (BD)  oder  e).£7=v  (sAC)  zu  lesen ,  ist 
nicht  einmal  aus  den  Seitenreferenten  zu  gewinnen,  da  Lc  9  jene,  Mt  2  diese  LA 
voraussetzt.  Nach  letzterer  LA  wäre  eine  Discussion  bei  Hofe  berichtet,  ver- 
anlasst durch  des  Herodes  Meinung,  in  Jesus  sei  der  Täufer  auferstanden  und 
darum,  nämlich  dieser  seiner  wunderbaren  Wiedererscheinung  gemäss  (der  ge- 
schichtliche Täufer  hatte  keine  wunderbaren  Thaten  aufzuweisen,  Job  10  41), 
wirken  in  ihm  und  seinen  Jüngern  die  Kräfte.  Nach  ersterer  LA  dagegen 
knüpft  Mc  14  an  das  cpavepöv  övofJLa  sofort  auch  die  Urtheile,  welche  man  sich  im 
Volke  bisher  über  Jesus  zu  bilden  gewusst  hat.  Entweder  hält  man  ihn  ge- 
radezu schon  für  den  geweissagten  Vorläufer  des  Messias  (das  konnte  er  freiHch 
nur  für  solche  sein ,  welche  den  EHas  nicht  schon  in  Johannes  wiedergefunden 
hatten)  oder  doch  15  mindestens  für  einen  Propheten  irie  einer  von  den  Pro- 
pheten (Jdc  16  7  11  (ü?  el?  t(i)v  avö'fitoTrcov),  so  gut  wie  die  anderen  es  gewesen 
waren.  Jedenfalls  also  gilt  mit  Jesu  Auftreten  die  prophetenlose  Zeit,  welche 
man  seit  dem  Verstummen  Maleachis  anzunehmen  pflegte  (Ps  74  9,  I  Mak  4  46 
9  27  14  41),  für  abgeschlossen,  eine  Periode  neuer  Offenbarungen  für  angebrochen. 
Von  diesen  Volksurtheilen  eignet  sich  dann  16  Herodes  dasjenige  an,  welches 
mit  dem  eigenen  Gewissensvorwurf  übereinstimmt,  und  Mc  wiederholt  das  Ur- 
theil 14,  um  jetzt  an  ov  syw  a;r=/.£xaAtcja  'Iwavvr^v  die  Erzählung  vom  Hergange 
dieser  Enthauptung  anzuknü})fen. 

Episode  vom  Tode  des  Täufers.  Mc  6  17—29  =  Mt  14  3—12  =  Lc 
3  19  20.  Aus  Anlass  der  vorigen  Perikope  erinnert  sich  Mc,  dass  er  den  Täufer 
seit  1  14  zaiiaSoiJ-yjva'.  töv  'IwdvvTjV  (auf  welche  Stelle  jedoch  keine  ausdrückliche 
Bezugnahme  statt  hat)  aus  dem  Auge  verloren  hat,  folglich  den  Bericht  von 
seiner,  um  diese  Zeit  erfolgten,  Hinrichtung  nachbringen  muss;  insofern  nur 
sind  die  folgenden  Präterita  insgesammt  plusquamperfectisch  zu  fassen.  Das 
aorö?  17  correspondirt  den  emphatischen  £70)  616  (Sw).  Die  fälschlich  (vgl.  Zn, 
Einl.  II  250  309)  als  früheres  Weilt  seines  Jiruders  Philippus  bezeichnete  lle- 
rodias  ist  es  nach  19  (gegen  Mt  6,  aber  mit  Mt »)  gewesen,  die  dem  Proi)hoten 
das  freimüthige  Strafwort  nicht  verziehen,  vielmehr  nachj/estellt  (auf  etwas  der- 
artiges kommt  das  viel  erklärte  evsixsv  immer  hinaus,  vgl.  Lc  1 1  53)  hat,  wäh- 
rend Herodes  für  seine  Person  dem  frommen  Mann  sogar  günstig  ist:  er  be- 
wachte und  Itewahrle  ihn  vor  ihren  Mordanschlägen  und  that  Vieles,  nachdem 
er  ihn  gehört  hatte,  d.  h.  gehorchte  ihm  in  vielen  Stücken:  sjtotet  nach  AÜI)  rec- 
und  fast  allen  I'ebersetzungen,  dagegen  v^TOf/Si  nach  kBL,  er  pflegte,  irenn  er 
ihn  ffehiirt  hatte,  sehr  {i:ok\>x  adverbialiter  wie  1  45  3  12  5  102114»  15  8,  nicht  von 
äito^jziv  abhängiger  Accus.)  ///  Keue  und  Ver/ef/enheit  0//  (/erathen  (classisch 
inüsste  7^;rofy8izo  stehen,  aber  vgl.  Ijc  9  7).  Da  nalien  als  (^\iA[jfX  soxatf>o?,  gelegen 
nämlich  für  Ausführung  des  weibliciien  Kachui)lans,  die  ^sviota  21,  d.  h.  wahr- 
Hcheinlicher  der  (Geburtstag  (Sciiu  l  365  f;,  als  der  Jahrestag  des  Regierungs- 
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antrittes  (Km).  Herodes  Antipas,  geboren  20  v.  Chr.,  Regent  seit  4  v.  Chr., 
war  übrigens  damals  über  50,  Herodias,  geboren  14  v.  Chr.,  fast  50,  Salome, 
geboren  wahrscheinlich  10  n.  Chr.,  mindestens  20  Jahre  alt,  vielleicht  schon 
Wittwe,  schwerlich  aber  ein  xof-ao'.ov,  wie  sie  22  und  28  =  Mt  ii  heisst,  worauf 
wohl  nur  die  Erzählung  von  ihrem  Tanz  geführt  bat.  Allerdings  wird  sie  nur 
nach  der  grossen  Mehrzahl  der  alten  Zeugen,  auch  it  und  syr  sin,  als  Tochter 
aörr^C  xf^Q  'Hp(i)0'.aoo?  (hinter  diesem  Ausdruck  ist  so  wenig  ein  verborgener  Ge- 
gensatz zu  suchen  als  hinter  aotö?  '(a^j  6  'Hf>(|)§rj(;  i?)  bezeichnet,  heisst  dagegen 
xBDL  selbst  Herodias  (eine  solche  kennt  Josephus  nicht)  und  ^o-{ct.ir^(j  aotoö; 
aber  diese  LA  (Vkm)  ist  exegetisch  und  historisch  unmöglich  (Schr  I  366  fj, 
und  auch  Mt  setzt  die  andere  voraus.  Das  hi  rviz-ffi  seil,  topoti;  =  sofort  25  wie 
Pill  2  23.  Die  Hinrichtung  geschieht  27  durch  den  a7r£y.ooÄaTü)p  (Latinismus) 
Achthaber,  Wächter,  Scharfrichter  (ScHU  I  393 f).  Seine  Jünger  aber  begraben 
29  den  Leichnam:  damit  ist  das  Wort  6  16  r^^sp^Tj  gerechtfertigt,  wie  das  ärexs- 
rpdXwa  durch  28,  der  Zweck  der  Einschaltung  also  erreicht. 

Speisung  der  Fünftausend.  Mc  6  30— 44  =  Mt  14  13—21  =  Lc  9  lo— 17. 
Die  Apostel  (s.  zu  Lc  6  13)  sammeln  sich  30  wieder  zu  Jesus  (vorausgesetzt  ist 
wie  Mc  5  21  =  Lc  8  40  Kapernaum)  und  berichten  ihm  von  ihrer  erfolgreichen 
Thätigkeit.  Er  aber  wünscht  zunächst  allein  mit  ihnen  zu  sein;  daher  31  SsOie 
(12'p  wie  Mt  11  28)  {)[Xsi?  autol  (vos  ipsi,  die  von  der  Arbeit  Zurückgekehrten,  der 
Erholung  Bedürftigen)  xat  i8tav  (ohne  das  Volk)  &.^  lp7j{JL0v  töttov  (Einsamkeit) 
v.al  avaTTaöaaad-ä  6X1707.  Dies  also  war  das  Motiv  der  Fahrt  nach  dem  jenseitigen 
Ufer:  nachgethaner  Arbeit  sind  den  Jüngern  einige  ruhige  Stunden  im  Umgang 
mit  dem  Meister  zugedacht.  Diesseits  war  das  nicht  möglich;  denn  es  waren 
der  Kommenden  und  Gehenden  viele  (s.  zu  2  15),  und  sie  (Jesus  und  seine 
Jünger)  halten  auch  nicht  einuial  gelegene  Zeit ,  um  %u  essen,  wie  3  20.  Den 
Ort,  in  dessen  Richtung  er  sich  desshalb  in  alleiniger  Begleitung  der  Jünger  32 
%u  Schiffe  entfernt,  war  das  einsame  Ried  am  Nordostufer.  Aber  auch  diesmal 
(vgl.  1  35—37  45  2  13  3  7)  wurde  Jesu  Absicht  nicht  erreicht,  da  viele  33  sein  Weg- 
gehen nicht  nur,  sondern  auch  Richtung  und  Ziel  der  Fahrt  bemerkt  hatten,  die 
ihn  nun  einzuholen  suchten  und  TrsC^j  (seil.  65(^  =  zu  Fuss)  auf  der  nordwest- 
lichen Bogenlinie  des  Sees  in  höchstens  2  Stunden  die  Stelle,  nach  welcher  die 
Jünger  hinsteuerten,  erreichten,  so  dass  sie  mit  Verstärkung  a~ö  Traowv  twv  äo- 
Xswv  (nämlich  des  Nordufers,  darunter  wahrscheinlich  Chorazin  Mt  11  21  =  Lc 
10  13)  daselbst  noch  vor  jenen  ankamen:  7rpor^Xv>ov  aoTöo?,  woran  viel  geändert 
worden  ist,  z.  B.  die  LA  ouv^Xi^ov  aotoö  D  wäre  =  convenerunt  illuc.  Nachdem 
nun  Jesus  das  Schiff  verlassen  34,  überwiegt  der  Anblick  der  ebenso  begie- 
rigen wie  bedürftigen  Menge  (s.  zu  Mt  9  36)  sofort  den  Eindruck  der  Enttäusch- 
ung, und  so  kommt  es  zu  einer  langen  und  ausgiebigen  Belehrung.  Darüber  war 
es  35  spät  geworden:  wpa  -noWr^  =  multa  hora  höchste  Z.eit ;  gemeint  ist  im  Sinne 
des  Evglsten  die  Essensstunde  mit  Beziehung  auf  das  Abendmahl.  Die  Jünger 
erinnern  an  die  keinen  weiteren  Aufschub  mehr  zulassende  Nothwendigkeit,  dass 
die  Massen  sich  vertheilen  in  die,  in  weitem  Umkreis  (36  lesen  statt  xüxXci)  die 
lat.  Zeugen  meist  z'^-^ioirt?)  umherliegenden,  Ackergehöfte  und  Flecken  (nur  solche, 
nicht  aber  grössere  Orte  befanden  sich  südöstHch  von  Bethsaida),  um  Unterkunft 
zu  tinden.  Auf  die  Weisung  37  oots  aoroi?  (entspricht  dem  aYopaawaiv)  oasii; 
(entspricht  dem  iauTotg)  ^a^siv  (entspricht  dem  v.  '^dYcoa-.v)  suchen  die  Jünger 
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Jesu  Absichten  zu  errathen  und  fragen  entweder,  ob  sie  etwa  die  200  Denare, 
welche  in  runder  Summe  den  damaligen  Inhalt  ihrer  Reisekasse  bildeten,  auf- 
wenden sollen,  oder  sie  wollen  sagen:  so  viel  mindestens  müssten  wir  besitzen 
(ß.Ws).  Aber  auch  so  noch  müssten  nach  der  Zahlenangabe  6  u  25  Menschen 
von  einem  Denar  (0,54 — 0,65  Mk.),  dem  damals  üblichen  Taglohn  Mt  20  2  leben: 
also  bei  niedrigster  Veranschlagung  des  Bedürfnisses  immer  nur  eine  ganz  kärg- 
liche Sättigung  für  den  Einzelnen.  Daher  der  das  Bedenken  ausdrückende  Conj. 
deliberativus  aYOf>dcotö|j.sv,  welcher  mit  xai  SwacotAsv  sD  einfach  fortgeführt  wäre, 
während  '/.cd  S(öao|j.£v  ABL  nicht  als  Frage,  sondern  consecutiv  zu  fassen  ist: 
und  so  werden  icir  ihnen  geben.  Aber  nicht  auf  das  Geld,  sondern  auf  die  Vor- 
räthe,  darüber  sie  zur  Zeit  verfügen,  ist  Jesu  Absehen  gerichtet.  Dieser  ihr  Be- 
sitz an  Lebensmitteln  beläuft  sich  nämlich  38  auf  nur  5  (benannte  Zahl  für  ein 
geringes  Quantum  I  Sam  21  3)  Brode  und  2  (geräucherte  oder  gedörrte)  Fische. 
Auf  Jesu  Anordnung  kommt  es  39  zunächst  zum  ävaxXiva'.  (accumbere  facere, 
wie  auch  Lc  14  15  TtaTaxXtvstv  gebraucht  ist)  oder  avaxXtö-fjvai  (=  recubare^  nach 
kB,  aber  vielleicht  aus  Mt  19  eingedrungen),  und  zwar  mif  dem  grünen  Gras  am 
Ufer.  Hebräischartig  wie  5öo  56ö  6  7  steht  die  distributive  Bezeichnung  oo^jiTröoia 
oo|j,ff6o'.a.  catervatim,  mahlweise,  d.  h.  in  von  einander  gesonderten  Tischgemein- 
schaften, die  sich  wohl  nach  den  verschiedenen  Quellen  der  fliessenden  Vorräthe 
vertheilten,  ähnlich  wie  später  die  christl.  Liebesmahle  nach  einzelnen  Mittel- 
punkten der  Wohlthätigkeit  sich  gruppirten.  Ebenso  40  Trpaotai  Trpaotai:  areo- 
latim,  so  dass  die  einzelnen  Mahlgenossenschaften,  deren  Theilnehmer  in  ihrer 
bunten  Tracht  vom  grünen  Boden  sich  abhoben ,  wie  Beete  im  Garten ,  regel- 
mässig eingetheilt  waren  zu  je  100  oder  je  50  Personen,  die  austheilenden 
Jünger  aber  dazwischen  hinwandeln  konnten :  kunstmässige  Ausmalung  des 
Nebeneinanders  grösserer  und  kleinerer  Gesellschaften.  Jesus  bildet  mit  den 
Seinigen  eine  Familie;  daher  thut  er  nach  Sitte  der  jüd.  Hausväter:  söXöytjosv  41, 
wie  Samuel  I  Sam  9  13  das  Opfer  segnet  vor  dem  Genuss.  Sie  nahmen  42  an 
Brocken  auf  Füllungen  ron  12  Körben,  d.  h.  jeder  sammelte  in  seinen  Reise- 
korb 80  lange,  bis  dieser  voll  war. 

Das  Wandeln  auf  dem  See.  Mc  6  45— 52  =  Mt  14  22—33.  Sofort 
nöthigle  Jesus  45  die  Jünger,  die  ihn  lieber  mitgenommen  hätten  oder  bei  ihm 
geblieben  wären,  das  Schiff  zu  besteigen  und  ihm  roraus  nach  ßethsaida  hin- 
über  %u  fahren:  TrpoaYstv  absolut  wie  I  Tim  5  24.  Entweder  hat  sich  hier  die 
richtige  LA  allein  in  alten  Codices  der  it  (Veronensis:  transfretum  aBedsaida, 
Monacensis:  aBethsaida,  Vercellensis:  in  contra  Bessaida)  erhalten,  in  welchem 
Falle  eine  Fahrt  vom  nördlichen  Ostufer,  wo  Bethsaida  lag  (s.  zu  Lc  9  10),  nach 
dem  nördlichen  Westufer  gemeint  wäre,  oder  es  handelt  sich  nur  um  eine  Fahrt 
am  Ostufor  vom  Südende  der  Ebene  el-Batiha  nach  dem  nächstgelegenen  Ort 
(syr  sin  hat  kein  eic  t6  Tripav),  der  an  ihrem  Nordende  gelegenen  Stadt  Bethsaida 
(FUKUKU,  Zeitschrift  des  Palästina- Vereins  Jl6ö);  sie  will. Jesus  als  Mittelstation 
(Sw)  heute  noch  erreichen  (Wikski.kk,  (Jlironol.  Synopse  274);  daher  die  Eile 
(«i>iK)c).  Diese  Fahrt  soll  geschehen,  wilhrend  er  das  Volk  enflässt ;  dann  wollte 
er  zu  Lande  nachkommen.  Die  aotoi,  von  welchen  er  sich  40  verabschiedet, 
werden  daher  eben  --  ö'/Xo;  (vg),  nicht  ulxu-  ^  a^toi  ih  sein.  Er  selbst  zieht  sich 
zunächst  zurück  auf  die  HerghDhe  \\\\  Hintergrund  der  Kibene,  von  wo  er  dann 
während  der  Nacht  (nach  liethsaida?)  herabziisteigtiu  gedenkt.    Hintor  fjv  47 
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liest  D  TiaXat  =  jam  in  Codd  it.  Anstatt  am  Ufer  hinzufahren,  werden  48  die 
Schiffenden  von  einem  widriifen  Wind,  d.  h.  vom  Nordostwind  (s.  zu  4  37),  weit 
in  den  See  nach  dessen  MUte  hineingetrieben.  Zu  iXa-jyeiv  ist  x-(^i  yaöv  zu  er- 
gänzen: also  rudern.  Ein  sagenhaft-allegorisches  Element  kündigt  sich  wohl 
schon  darin  an ,  wenn  Jesus  erst  in  der  4.  und  letzten  Nachtwache,  also  gegen 
Morgen  sie  einholt;  s.  zu  Mo  13  35,  wo  die  ihres  Herrn  harrende  Gemeinde  nicht 
weiss,  in  welcher  Nachtwache  er  erscheinen  wird.  Jesus  will  Traf^sXvJ-elv  aotoo? 
—  praeterire  eos(vg),  sich  ihnen  im  Vorbeigehen  als  den  Herrn  über  Wind  und 
Meer  zeigen  (Kl);  so  zielt  schon  in  der  ursprünglichen  Darstellung  Alles  auf 
ein  Schauwunder  ab,  im  Widerspruch  mit  Mt  46  7  =  Lc  4  9—12.  Eigen  ist 
die  Schlussformel  51:  sie  verwunderten  sich  sehr  (Xiav)  über  die  Maassen  (ix 
zsptoaoD  fehlt  kBL)  in  ihren  eigenen  Herzen  (ev  iaotoic),  also  ohne  sich  wie  4  4i 
zu  äussern.  Im  schroffen  Gegensatz  zu  der  Mt  33  bezeugten  Erkenntniss  der 
Jünger  folgt  52  die  Bemerkung,  dass  die  Jünger  keineswegs  etwa  auf  Grund 
des  Erlebnisses  mit  den  Broden  {lizi  Tor?  apxoK;)  Einsicht  in  die  Wunderkraft 
Jesu,  der  also  nichts  zu  viel  ist,  gewonnen  hätten,  sondern  ihr  Herz  slwnpf  ge- 
worden sei,  ganz  wie  4  12  =  Lc  8  lo  und  mehr  noch  Mt  13  13— 15  vom  Volke  ge- 
sagt war. 

Rückkehr  nach  der  Landschaft  Gennesar.  Mc  6  53—56  =  Mt 
14  34—36.  Das  Schiff"  wird  südwestwärts  nach  der  Landschaft  Gennesar  (die 
richtige  Benennung  haben  hier  D  Codd  it  syr  sin  pesch),  heute  el-Ruwer,  hin- 
getrieben, welche  sich  südlich  von  Kapernaum  etwa  eine  halbe  Wegstunde  breit 
und  eine  ganze  lang  erstreckt  und  von  Josephus,  Bell.  HI  10  8  als  ein  Pa- 
radies beschrieben  und  gerühmt  wird.  Dort  legten  sie  an  (53  rpoaopji'lCsiv 
=  das  Schiff'  in  den  Hafen  bringen);  Leute,  die  ihn  anderswo  schon  gesehen 
hatten,  erkannten  ihn  (54  szivvövrsc  wie  6  33  r/vwoav)  und  durcheilten  sofort 
{=h^hz  gehört  nicht  zum  Particip)  55  die  ganze  Umgegend,  um  die  Kunde  zu 
verbreiten.  Die  Gelegenheit  ausnutzend,  schleppten  die  Bewohner  der  Gegend 
Alles,  was  krank  war,  herzu,  jeweils  an  den  Ort,  wo  man,  wenn  er  an  dem  zunächst 
aufgesuchten  nicht  mehr  zu  linden  war,  seine  Anwesenheit  voraussetzen  konnte, 
daher  Trspi'f  epstv.  Der  Bericht  über  die ,  im  Vorbeigehen  auf  den  Märkten  und 
Strassen  erhaschten ,  Heilungen  56  erinnert  mit  xav  toö  xpaazsooo  xtX.  an  5  28. 

Vom  Hände  waschen.  Mc  7  i — 23  =  Mt  15  1—20.  Ueber  1  b.zb  'Ispo- 
aoXö[i.(ov  s.  zu  Mc  3  22.  Mit  2  beginnt  ein  neuer  Satz ,  der  aber  in  Folge  der 
parenthetischen  Erklärung  3  4  abgebrochen  wird.  Das  Unterlassen  des  Hände- 
waschens  vor  jedem  Speisegenuss  (soö-Uiv  too?  apiooc,  die  jedesmal  vorliegenden), 
war  an  den  Jüngern  wohl  gelegentlich  während  ihrer  Missionsreise  bemerkt 
worden.  Der  gesetzestreue  Jude  ist  3  daran  zu  erkennen,  dass  er  häufig  (zoxvä 
K  vg  pesch  —  crebro,  dagegen  ABDL  7:oy[jlyj,  d.  h.  so  dass  er  die  geballte  Faust 
in  die  hohle  Hand  steckt  und  in  derselben  dreht)  die  Händewaschung  vornimmt. 
Zumal  4  vom  Markte  kommend  (letzteres  Wort  auch  10  10  nach  ei?  xr^v  olx-lav 
zu  ergänzen;  D  glättet  die  constructio  praegnans  durch  Beifügung  von  sav  sAÖ'wa'.), 
essen  sie  nicht,  ohne  sich  gebadet  oder  wenigstens  die  Hände  eingetaucht 
(ßazTiawvTat,  nach  kB  dagegen  pavTiowvxaL  besprengt)  zu  haben:  weil  sie  nämlich 
auf  dem  Markte  durch  Berührung  sich  levitisch  verunreinigt  haben  könnten, 
welche  Unreinheit  ohne  W^aschung  auch  auf  die  zu  geniessenden  Speisen  über- 
gehen würde.  Sprachlich  ginge  es  auch  an,  als  Object  von  ßarx.  oder  pavr.  diese 

Handcominentar  zum  NT.    I.  3.  Auü.  2q 
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Speisen  selbst  zu  denken.  Daran  schlösse  sich  als  verwandte  Hebung  um  so 
besser  das,  gleichfalls  zu  beobachtende  (TcapsXaßov  xpatciv  =  observanda  ac- 
ceperunt).  sorgsame  Eintauchen ,  d.  h.  Abspülen  nach  gemachtem  Gebrauch, 
von  (hölzernen)  Bechern  tmd  Krügen  (^saivj?  =  sextarius)  und  Kupf'ergeschirr; 
denn  auf  das  Material  kam  es  bei  der  peinlichst  ausgeführten  Casuistik  der 
Reinigungsgesetze  an,  Schr  II  479  f.  Dazu  setzen  AD  rec.  noch  xai  xXivwv: 
besser  würden  zum  Vorigen  die  von  einem  arabischen  Uebersetzer  gebrachten 
Töpfe  i^assen  (xal  y.Mßav(öv);  aber  auch  Bänke  und  Tischlager  konnten  als  durch 
Flüssige,  Aussätzige  u.  s.  w.  verunreinigt  gelten.  Den  Faden  von  2  nimmt  5 
neu  auf;  vgl.  die  paul.  Formel  ~sf>i-aTsiy  y.ata  ti  =  ?  "^"^'7,  daher  die  Regel  für 
den  Wandel,  die  Fortbildung  des  Gesetzes  ^"ri^-.  heisst.  Das  xaXä)<;  steht  6  wie 
Rm  1 1  20.  Das  Citat  aus  Jes  29  13  frei  nach  LXX  (im  Grundtexte  fehlt  ein 
Wort  für  (xäTTjV  frustra,  vgl.  Jak  l26  [lataw?  ^pTjO/sca)  charakterisirt  den  frommen 
Eifer  des  Pharisäismus  als  scheinheiligen  Lippendienst.  Zu  dem  2.,  jetzt  ironi- 
schen xaXw?  vgl.  II  Kor  11  4:  Trefflich  hebet  ihr  auf  (übertretet  ihr)  das  Gebot 
Gottes,  um  dafür  eure  Ueherlieferung  %u  halten  (tYjp/^ayjts,  dagegen  D  aTT^oYjxs, 
it  statuatis).  Als  dieses  specielle  Gebot  tritt  10  auf  Ex  20  12  =  Dtn  5  16  mit 
der  näheren  Bestimmung  Ex  21  17.  Der  Vordersatz  11  beschreibt  den  Fall,  dass 
ein  Sohn  vor  der  Eltern  Ohren  ausdrücklich  dasjenige,  was  anderen  Falls  etwa 
von  ihm  über  sein  eigenes  Bedürfniss  hinaus  jenen  in  ihrem  Alter  zu  Gute  ge- 
kommen sein  würde  (w'^sXstaö-at  sx  ttvo?  =  einen  Nutzen  von  etwas  haben),  für 
eine  Zuwendung  an  den  Tempelschatz,  für  eine  dem  Tempel  bestimmte  Votiv- 
gabe  erklärt:  ein  solches  hiess  f^lr?,  daher  der  Tempelschatz  xopßavä?  Mt  27  6, 
Jos.  Bell.  II  9  4.  Den  fehlenden  Nachsatz  ergänzen  wenigstens  in  der  Parallele 
Mtö  K  mit  ohov/  sotlv,  Lth  mit  „der  thut  wohl",  die  neuere  Exegese  gewöhnlich 
mit  „der  darf  es  thun,  er  ist  losgesprochen  von  dem  Gebot,  den  Eltern  die  gott- 
gewollte Ehre  zu  geben",  worauf  in  neu  anhebender  Satzbildung  Jesus  den  prak- 
tischen Erfolg  einer  so  heillosen  Theorie  formuliren  würde.  Aber  einfacher  wird 
angenommen,  dass  Xsysts  ignorirt  und  als  Nachsatz  12  ooxsrt  a/t'izxz  abzw  ouSsv 
(nichts  Gutes  nämlich)  TcoifpoLi,  die  indirecte  Consequenz  der  pharisäischen  For- 
derung, zu  denken  sei  (Vkm,  B.  Ws).  Das  oox^ti  deutet  auf  den  Zeitpunkt  der 
Erklärung  hin,  vor  welcher  Unterstützungen  noch  möglich  erschienen.  Mit 
solcher  Lehre  13  macht  man  also  ungültig  (otxupoöv  austhun)  das  Wort  Gottes 
%u  Gunsten  der  Ueberlie/'erung  (-^  ist  Attraction  für '^v),  der  thörichten  (DOodd 
it  lesen  noch  t-^  IJ't«>p'^)-  Nach  dem  Bruche  mit  der  herrschenden  Partei  und 
ihren  Grundsätzen  wendet  sich  Jesus  14-  zyXiv  (wie  4i  10  1,  wofür  A  rec.  und 
syr.  Uebersetzungen  ravra  lesen)  an  das  Volk,  um  dasselbe  über  den  Streit- 
punkt aufzuklären,  mit  einem  feierlichen  Rufe  wie  vor  der  Gleichnissrede  4  8. 
In  der  That  wird  der  Inhalt  von  15  gleich  darauf  17  (der  Siiruch  16  —  4  «23 
gehört  nur  AD  rec.  an)  als  TrapaßoXy;  bezeichnet.  Nimmt  man  das  im  streiigen 
Sinn,  80  müsste  I6  als  comparandum  von  dem  comparatum,  d.  h.  dem  Inhalt  von 
18—20  verschieden  sein,  Jesus  also  etwa  sagen  wollen,  dass  schon  dem  (besetze 
der  Gedanke  zu  Grunde  liege,  Verunreiniginig  des  Menschen  werde  nur  bewirkt 
durch  dasjenige,  was  vom  Menschen  ausgeht,  als  dasind  verschiedene  Arten 
von  Flüssen,  AuHSchhig,  Aussatz  und  Verwesung;  in  solchen  analogen  Anord- 
nungen dos  gesetzlichen  Lebensgebietes  würde  dann  .lesus  7  ih— 20  den  höheren 
Sinn  finden,  dass  nichts,  was  ron  aussen  in  den  Menschen  hineiniconiuit,  ihn 
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verunreinig 671  kann  (B.  Ws).  Aber  der  Hinweis  auf  eine  derartige ,  wie  von 
rabbinischem  Scharfsinn  ausfindig  gemachte,  Eigenthümlichkeit  des  mosaischen 
Gesetzes  würde  doch  wohl  einen  dem  Zusammenhang,  welcher  gleich  2  und  5 
auf  ein  Essen  hinweist  (ebenso  auch  schon  eioTropsoGftsvov),  fremden  Gedanken 
hereinbringen,  überdies  zwar  recht  in  majorem  legis  gloriam  ersonnen,  aber  doch 
auch  recht  inopportun  sein,  da  ja  der  Einwand  nahe  liegen  würde,  dass  wenig- 
stens Alles,  was  Lev  11  und  Dtn  14  vom  verunreinigenden  Charakter  gewisser 
Speisen  gesagt  ist,  eine  praktisch  recht  gewichtige  Ausnahme  von  der  schönen 
Theorie  begründet.  Annehmbarer  ist  jedenfalls  die  entgegengesetzte  Auslegung, 
wonach  Jesus  bei  der  in  Rede  stehenden  Sentenz  geradezu  an  die  Speisegesetz- 
gebung gedacht  und  das  Princip  derselben  wie  später  18—20  ausführlicher,  so 
auch  schon  jetzt  bündig  und  direct  habe  negiren  wollen  (ScHZ,  Wdt  II  222, 
O.  Htzm,  Jesus  Christus  und  das  Gemeinschaftsleben  der  Menschheit,  1893, 
23  f,  Ehrhardt  70).  Am  Wahrscheinlichsten  hat  er,  ohne  das  Recht  der 
levitischen  Satzung  zu  berühren,  einfach  ein  sittliches  Princip  ausgesprochen 
(Jlchr  II  65).  Erst  ci?  (k  tov)  olxov  gekommen  17  (entweder  gemeint  wie  92s  oder 
Jesus  ist  vorübergehend  wieder  in  Kapernaum,  vgl.  6  53  die  benachbarte  Land- 
schaft), also  wie  4  lo,  fragen  die  Jünger  nach  dem  Sinn  der  jrotpaßoXr),  welches 
Wort  also  hier  im  weiteren  Sinn  =  ^^^  (arv.Yjxa,  axoTsivo?  Xoyo?  sagen  Theo- 
PIIYLAKT,  EuTH.,  ScHz).  Der  Tadel  des  Unverstandes  der  Jünger  für  einen 
seiner  Form  nach  einfachen  Gedanken  18  (oottoc  wird  gewöhnlich  =  siccine  ge- 
fasst,  richtiger  =  adeone,  bis  zu  dem  Grade)  leitet  die  feierliche  Erklärung  ein, 
dass  keine  Speise  den  Menschen  %u  verunreinigen  vermag,  wohl  aber  das,  was 
€r  als  sittliches  Wesen  aus  dem  guten  oder  bösen  Schatze  seines  Herzens  pro- 
ducirt  und  zur  Darstellung  bringt  Mt  12  35  =  Lc  6  45.  Nur  das  Innere  des 
Menschen  kann  im  eigentlichen  Sinne  Gott  geweiht  sein,  nur  das  Innere  aber 
auch  profanirt  werden.  Der  animalische  Speiseprocess  hat  19  mit  dem  sittlichen 
Process  an  sich  (Fälle  des  Missbrauchs  sind  ausgenommen  Mt  24  49  =  Lc  1245) 
nichts  zu  thun;  er  betrifi't  nicht  die  xapSta,  den  Mittelpunkt  des  persönlichen 
Wesens  I  Sam  16  7  Prv  4  23.  Vgl.  zum  Gegensatz  von  xapSia  und  xotXta  I  Kor 
6  13.  Die  Speise  geht  nicht  sowohl  in  als  nur  durch  den  Menschen;  sie  wird  ver- 
daut und  gehl  ab  in  den  Abort  (mit  dem  sonst  nicht  vorkommenden  Wort 
ä'f£§p«u)y  ist  gemeint  aipoSo?,  latrina,  D  liest  oysröv),  welcher  (Zusatz  mit  Casus- 
wechsel) alle  Speisen  reinigt,  d.  h.  das  äusserliche  Reinigungsgeschäft,  damit 
die  Pharisäer  sich  und  das  Volk  plagen,  ganz  von  selbst  besorgt  I  Reg  14  lo, 
Sach  5  3  (vgl,  A.  Meyer,  Jesu  Muttersprache  84 f).  Ganz  anders  liegt  die 
Sache,  wenn  xaO-otpiCwv  Tiävta  ta  ßjiw'X'XTa  ohne  Casuswechsel  auf  das  entfernte 
XsYst  aoTOtc  18  zurück  zu  beziehen  wäre  (Orig.,  Gregorius  Thaumaturgus, 
Chrys.,  neuerdings  Field,  Nestle,  Jlchr  II  59,  Sw).  Jedenfalls  20  rer- 
unreinigt  den  Menschen,  was  ron  ihm  ausgeht,  was  er  im  Widerspruch  mit  dem 
Ideal  aus  sich  macht.  Die  Sünde  hat  ihr  Princip  „nicht  in  den  Dingen,  sondern 
in  der  Person,  worin  eine  ganz  neue  sittliche  Anschauung  gegeben  ist"  (Hpt, 
Apostolat  17).  Insofern  erfolgt  hier  von  der  Höhe  des  ausgesprochenen  sitt- 
lichen Princips  eine  Entwerthung  aller  derjenigen  Theile  des  Gesetzes,  welche 
die  Möglichkeit  der  Entweihung  des  Menschen  durch  äusserliche  Dinge  voraus- 
setzen (Wzs,  EvG  463).  Nur  was  selbst  unrein  ist,  das  Böse,  kann,  ja  muss 
Unreinheit  bewirken.     Das  aber  sind  21  die  bösen  Gedanken,  welche  durch 
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Stellung  vor  dem  Prädicat  und  durch  Artikulirung  als  die  Hauptsache  hervor- 
gehoben werden,  deren  Erscheinungen  und  Auswirkungen  22  der  aus  6  Plu- 
ralen  und  6  Singularen  bestehende  Sündenkatalog  (vgl.  die  mehrfach  verwandte 
Stelle  Rm  1  29—31)  aufzählt. 

Die  Kanaan itin.  Mc  7  24—30  =  Mt  15  21—28.  Mit  24  beginnt  der  Be- 
richt von  einer  Reise,  welche  Jesus  in  die  Besitzthümer  der  phönizischen  Haupt- 
städte (Sidon  fehlt  DLCodd  it)  unternahm,  die  sich  übrigens  weit  nach  Osten 
in  das  galiläische  Land  hinein  erstreckten.  Eingetreten  in  ein  Hans  (sl?  olxiav, 
wie  6  10;  dagegen  heisst  slg  oixov  2  1  3  20  7  17  nach  Hause),  hoft't  er  unerkannt 
und  unbehelligt  zu  bleiben,  aber  vergeblich:  oox  fjSovdaO-/]  (ionische  Form,  aus 
LXX)  Xad-siv.  Die  25  durch  die  Krankheit  ihrer  jugendhchen  Tochter  hart  be- 
drängte Frau  war  26  'EXXr^vti;,  wie  Jes  9  12  die  Philister  "EXXrjvs?  heissen,  oder 
Zopo'f  o'.v'lx'.aaa :  man  unterschied  das  zur  Provinz  Syrien  gehörige  Phönizien  von 
dem  afrikanischen  Libophönizien.  Sie  sucht  ilm  in  dem  24  erwähnten  Hause 
auf,  erhält  aber  27  den  Bescheid:  Lass  zuerst  (TrpcüTov  =  prius,  Grundsatz  von 
Rm  1  16  2  9  10)  die  AVW^r  (Israeliten)  sich  sättigen:  diese,  für  die  Befriedigung 
der  Heiden  noch  Raum  lassende,  Erklärung  geht  Mt  26  einfach  verloren,  woraus 
gewöhnlich  gefolgert  wird,  dass  in  der  Darstellung  des  Mc  eine  planvolle  Mil- 
derung, eine  Vertröstung  auf  spätere,  paulinische  Mission,  also  secundäre  Arbeit 
vorhege  (so  Hgf  zuletzt  ZwTh  1889,  499,  B.  und  J.  Ws,  Jlchk  H  256  f,  selbst 
Wtch  185,  reservirter  auch  AVrl  133).  Denn  es  %iemt  sich  nicht,  ihnen  das 
Brod  zu  nehmen  und  es  vor  die  Hündlein  (xuväpta,  weil  an  Haushunde  zu 
denken)  %u  werfen:  vergeblich  sind  alle  Bestrebungen,  hier  die  gewöhnliche 
Bezeichnung  der  Heiden  (s.  zu  Mt  7  e)  zu  umgehen.  Das  Weib  geht  28  auf 
Programm  und  Bild  der  Rede  Jesu  ein  (vai  ist  dem  oö  27  entgegengesetzt,  be- 
stätigt aber  sachlich  den  Gedanken)  und  hebt,  um  gleichwohl  ihre  Bitte  zu  be- 
gründen, die  Kehrseite  der  Vergleichung  hervor.  Scio  nie,  inquit,  fiUorum  panera 
non  mereri,  nee  integros  posse  capere  cibos,  nee  sedere  ad  niensam  cum  patre; 
sed  contenta  sum  reliquiis  catulorum  (Hier).  Selbst  die  beanstandeten  ein- 
leitenden Worte  bei  Mc  könnten  in  dieser  Antwort  berücksichtigt  sein,  sofern 
daraus  bei  aller  Wahrung  des  Vorzugs  der  Kinder  sogar  die  Möglichkeit  einer 
gleichzeitigen  Sättigung  beider  hervorgeht  (Vkm).  Auf  keine  AVeise  also  wird 
Jesu  Grundsatz  aufgehoben,  wenn  aus  dem  Reichtluim  von  Heilswolilthaten, 
welche  Israel  widerfahren ,  eine  einzelne  ausnahmsweise  auf  heidnischen  Boden 
fällt.  Die  trennende  Schranke  zwischen  dem  auserwählten  Volk  und  der  Heiden- 
schaft ist  durch  Aufnahme  des  terminus  xovdpta  anerkannt.  Zum  Essen  unter 
dem  Tiscii  nach  Hundeart  vgl.  Jdc  1  7.  Die  ingeniöse  Geltendmachung  des 
Satzes  exceptio  non  tollit  regulam  übt  einen  so  überwältigenden  Eindruck  aus, 
dasH  Jesus,  allerdings  unter  verwahrender  Hervorhebung  dos  ganz  singularen 
Motivs  (29  otä  toOtov  töv  XÖ70V,  iregen  dieses  grossen,  Demuth  und  Muth  wunder- 
bar verbindenden,  Wortes),  nachgibt.  Ganz  irreleitend  ist  die  gewöhnliche  Er- 
kh'irung  von  pädagogischer  (iluubensprüfung  (I\Ik:  „(iiiülcnde  Ai)sichtlichkeit"). 
JJas  Mädchen  ist  30  indessen  ruhig  geworden  und  liegt  au/'  dem  Hell,  wohl  er- 
schöpft in  Folge  der  letzten  Krisis.  Erst  Mt  as  bringt  die  Steigerung  zu  einem 
momentanen  und  dauernden  Erfolg. 

Die  Nordreise.  Mc  7  01— h?  =  Mt  152»— »i.  Zunächst  berichtet  31 
die  grösste  aller  Wanderungen  Jesu ,  auf  der  er,  das  Gebiet  von  Tyrus  ver- 
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lassend  (;raXiv  geht  auf  7  24),  zuerst  nördlich  sich  wendet  und  durch  (Std,  nicht  xai 
zu  lesen)  das  Gebiet  von  Sidoti  die  über  den  Libanon  gen  Damaskus  führende. 
Strasse  und  vermöge  der  natürlichen  Brücke  el-Kuwe  über  den  Leontes  wan- 
dert: äva  [jLsaov  (mitten  in,  wie  Mt  13  25)  twv  optwv  AsxaTröXso)?,  zu  welcher  Deka- 
pohs  (s.  zu  Mt  4  25)  nach  Plinius  (H.  n.  18  74)  auch  Damaskus  gehörte,  Schr 
II  115  f.  So  gelangt  er  von  Osten  her  wieder  zum  See.  Dort  aber  wird  32 
gegen  Mt  30  nur  Einer  geheilt,  ein  Taubstummer  (|xoYtXaXo<;,  eigentlich  schwer 
redend  =  ß'?^  Jes  35  6),  welchen  Jesus,  um  sich  jeder  weiteren  Behelligung 
zu  entziehen  und  womöglich  alle  Oeffentlichkeit  zu  vermeiden  (B.  Ws),  33  bei 
Seite  nimmt  (a7roXaßö[j.=voi;  a:ro  toö  oyXoo  xar'  i5iav  ähnlich  8  23,  vgl.  II  Mak  6  21), 
ihm  die  Finger  erst  in  die  Ohren  legt  (Taubheit  ist  das  primäre  Uebel  des 
jiOYtXäXo?),  dann  mit  Speichel  (s.  zu  823)  benetzt  (dies  thut  er  bei  Tatian  rich- 
tiger vorher),  um  sie  ihm  endlich  auf  die  Zunge  zu  legen.  Diesem  Berichte 
schweben  wohl  die  von  Elias  I  Reg  17  19  21  und  Elisa  II  Keg  4  33—35  erzählten 
Verrichtungen  vor.  Auf  das  Gebetsseufzen  34  folgt  das  aramäisch,  gleichsam 
als  Zauberwort,  erhaltene  nnenH  (A.  Meyer,  Jesu  Muttersprache  52),  vgl.  Jes 
35  5.  Zur  Schilderung  des  Erfolges  35  sind  prophetische  Stellen  wie  Jes  29  I8 
und  besonders  wieder  35  5  6  zu  vergleichen;  auch  hier  hängt  die  Lösung  der 
Stummheit  (er  redete  jet7.t  opdä)?,  nicht  mehr  in  lallenden  Lauten)  von  der  voran- 
gegangenen Heilung  der  Taubheit ,  der  Eröftnung  der  Gehörwerkzeuge  (axoat 
wie  II  Mak  15  39)  ab.  Die  aotoi  36  sind  die  Subjecte  von  32.  Die  Steigerung 
des  Comparativs  [j.äXXov  Trsptaadtef^ov  will  besagen,  dass  ihr  Eifer  des  Ausbreitens 
der  Kunde  seinen  Eifer  des  Verbietens  überstieg.  Das  Volk  37  wird  betroffen 
ujCcpTrsfJtaaw?  =  aufs  Heftigste,  überreichlich;  TrsTioiT^xav  drückt  eine  aus  längerer 
Erfahrung  geschöpfte  Wahrheit,  Tcotsi  das  Urtheil  über  das  soeben  Vorgefallene 
aus;  aXdXoD?  XaXeiv  ist  Wortspiel. 

Die  Speisung  der  Viertausend.  Mc  8  1—10  =  Mt  15  32—39.  Bei 
dieser  2.  Speisung  ergreift  1  Jesus  die  Initiative.  Während  2  im  Allgemeinen 
=  6  34,  sind  die  Leute  hier  schon  3  Tage  über  (statt  des  parenthetischen  r^ixspat 
Tpsi?  hat  B  den  Dat.  temp.)  bei  ihm ,  haben  also  jetzt  alles  Mitgebrachte  auf- 
gezehrt; würde  er  sie  3  nüchtern  (vrpte'.c)  nach  Hause  schicken,  so  müssten  sie 
unterwegs  erschöpft  hinsinken  (ey.XösoiJ-a'.).  Dem  Sonderzug,  dass  Einige  von 
ihnen  von  fern  hergekommen  sind,  entspricht  6  38;  er  dient  hier  zur  weiteren 
Veranschaulichung  der  misslichen  Situation.  Die  eigentliche  Noth  bildet  4  wie 
635  die  Einöde,  darin  man  sich  befindet.  Während  aber  6  36  =  Mt  14  15  =  Lc 
9  12  wenigstens  in  der  Umgegend  Nahrung  zu  holen  ist,  die  Schwierigkeit  da- 
gegen Mc  6  37  im  Geldmangel  liegt,  ist  diesmal  (wSs)  überhaupt  nichts  zu  haben. 
Fast  wörtlich  wiederholt  ist  die  Hauptsache  6  aus  Mc  6  4i  =  Mt  14  19  =  Lc 
9  16,  das  danksagende  Lobgebet,  das  ßrodbrechen,  das  Austheilen  durch  Ver- 
mittelung  der  Jünger.  Zu  bemerken  sind  die  beiden  getrennten  Weiheacte, 
wobei  das  Austheilen  Jesu  das  2.  Mal  7  wegfällt.  Die  Körbe  heissen  diesmal 
8  Flechtk'urbe,  Q^piSs?  oder  oppiSs?  =  sportae.  Ihrer  sind  es  gerade  so  viele, 
als  Brode  dagewesen  waren.  Sonst  gänzlich  unbekannt  (G.  A.  Smith,  EB) 
ist  10  Dalmanutha,  welches  man  gewöhnlich  auf  dem  AVestufer,  zuweilen  auch 
auf  dem  Ostufer  vermuthet  und  im  heutigen  Delhemija,  2  Stunden  südUch  vom 
See,  finden  will.  Uebrigens  lautet  der  Uebergang  nach  der  1.  Speisung  645 
ähnlich;  wie  die  Speisungen,  so  decken  sich  auch  die  darauffolgenden  Reisen. 
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Zeichen  am  Himmel.  Mc  8  ii— 13  =  Mt  16  i— 4.  AVenn  die  Pharisäer 
11  herausgingen,  so  weist  dies  wie  3  21  darauf  hin,  dass  ihre  Behausungen  nicht 
gerade  an  Ort  und  Stelle  der  Landung  8  10  selbst  zu  denken  sind  (Kl),  Was  sie 
fordern,  ist  ein,  über  jede  Vergleichbarkeit  erhabenes,  ein  ganz  klares  und  un- 
widersprechliches,  vor  Aller  Augen  sich  vollziehendes,  breit  in  die  Wirkhchkeit 
hereinfallendes  Wunder,  ein  Wunder  nach  dem  Herzen  und  Geschmack  der 
Menschheit  aller  Zeiten  und  Orte,  d.  h.  nach  dem  Kanon:  „Kein  Wunder,  kein 
Glaube !  So  viel  Wunder,  so  viel  Glaube !"  Eine  solche  allgemein  verständliche, 
aber  auch  die  Freiheit  der  menschhchen  Entscheidung  für  oder  wider  aufhebende, 
Zustimmung  schlechtweg  erzwingende,  demonstrative  Zeichensprache  Gottes 
zum  Erweise  der  anbrechenden  Gottesherrschaft  wäre  die  Brodvermehrung,  als 
wirkliche  Geschichte  gefasst,  auch  in  der  That  gewesen;  aber  s.  S.  78 — 81.  Ilsi- 
(xiC^vTE?  stellen  sie  die  Forderung,  weil  sie  im  Voraus  wissen,  dass  Jesus  eine 
solche  Leistung  nicht  als  Aufgabe  seines  Berufes  anerkennen  wird,  sie  also  hoffen 
können,  ihn  dadurch  blosszustellen.  Dies  merkend  seufzt  Jesus  12  innerlichst 
(tcj)  z'./cütxaT:,  anders  7  34)  über  die  unverbesserhche  Wundersucht  und  schwört 
mit  grossem  Nachdruck:  ajifjv  Xsyw,  s'.  mit  der  bekannten,  echt  hebräischen 
Aposiopese:  Gott  strafe  mich  (so  übersetzte  schon  Piscator,  daher  die  „Straf- 
mich-Gott-Bibel"),  ich  will  nicht  leben,  wenn  u.  s.  w.,  vgl.  Hbr  3  11  4  3,  Hierauf 
verlässt  er  13  nach  kurzem  Aufenthalt  abermals  das  unergiebige  Land  der 
Pharisäer  und  Herodäer  (a'^si?  autoö«;)  und  tritt  sl?  tö  ttXoiov,  wie  zu  sjxßa?  zu 
ergänzen  ist. 

Vom  Sauerteig  der  Pharisäer.     Mc  8  14—21  =  Mt  16  5—12  =  Lc 

11  53—12  1.  In  der  Eile  der  Abreise  vergessen  die  Jünger  14  sich  mit  dem  für 
einen  Aufenthalt  auf  dem  meist  öden,  dazu  auch  heidnisch  bevölkerten  Ostufer 
nöthigen  Speisenvorrath  zu  versehen.  Dessen  erinnern  sie  sich,  als  Jesus,  ohne 
Bezug  auf  das  zufällige  Vorkommniss,  vielmehr  lediglich  aus  dem  Unmuth  seines 
Herzens  gegen  die  beiden  Mächte,  die  sich  in  die  Herrschaft  über  das  Volk 
theilen,  sie  warnt  loi'  dem  pharisäischen  und  herodäischen  Sauerteig,  d.  h.  ähn- 
lich wie  I  Kor  5  6—8,  Gal  5  9  vor  dem,  was  sauerteighaft,  fäulnissartig  und  an- 
steckend, verderbt  und  verderblich  an  den  Betreffenden  ist  (s.  zu  Mt  13  33),  sich 
zu  hüten:  of^äts  steht  selbständig,  sehet  zu,  und  ßXsTrets  a7:ö  15  ist  wie  das  ;rpo- 
at/^xz  0.ZÖ  Mt  6  =  Lc  1  Hebraismus.  Mit  SuotsXXeto  (vgl.  5  43)  ist  das  Wort 
ausdrücklich  als  Verbot  bezeichnet,  gerichtet  gegen  die  in  gemeinsamer  Ver- 
hinderung und  Verfolgung  der  Wahrheit  zu  Tage  tretende,  religiöse  Verbildung 
auf  pharisäischer,  religiöse  Unbildung  auf  herodäischer  Seite.  Aber  für  das 
Verständnis»  solclier  Klage  mangelt  es  bei  den  Jüngern  an  allen  Voraus- 
setzungen. Sie  überlegen  16  und  besjtrevhen  sich  (6uXo7tCovTo)  daher  unter  ein- 
ander (daraus  macht  Mt  7  „in  ihrem  eigenen  Innern")  und  beziehen  das  Wort  vom 
Sauerteig,  indem  sich  damit  die  Vorstellung  des  Brodes  verbindet,  darauf,  dass 
(OTi)  sie  ohne  ausreichenden  Vorrath  für  den  Aufenthalt  in  meist  unwirthlichen 
Gegenden  atingezogen  sind.  Allerdings  ein  grobes  Missvorständniss  von  der  Ai't 
der  im  4,  Kvghn  regelmässig  begegnenden.  Den  denjgemäss  erfolgenden  Tadel 
17  führt  18  wohl  in  Fortsetzung  der  Frage  weiter  in  einem  nach  Jer  5  21,  Ez 

12  t  gebildeten  Worte,  welches  den  Inhalt  von  6  Wi.  und  7  I8  {—-  Mt  15  1»)  com- 
binirt  und  insofern  den  Superlativ  zu  beiden  vorangehenden  Parallelen  darstellt, 
namentlich  aber  mit  6  68  gemein  hat,  dass  die  Jünger  jetzt  geradezu  auf  der- 
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jenigen  Stufe  der  Unempfänglichkeit  erscheinen,  die  4  12  das  Volk  einnahm: 
Vorbereitung  auf  ihren  gänzlichen  Mangel  an  Verständniss  für  die  Leidens- 
weissagungen von  8  31  an.  Nach  19  20  sollen  sich  die  Jünger  Sorgen  wegen 
leiblichen  Auskommens  gar  nicht  hingeben  (Mt  6  25—34)  und  vor  Allem  auch 
ihm  selbst  Derartiges  nicht  zutrauen.  Um  diese  seine  Forderung  zu  bekräf- 
tigen, erinnert  Jesus  an  die  2  Speisungen,  welche  die  Evglsten  bis  auf  die  Zahlen 
dort  und  hier,  ja  bis  auf  die  Benennung  der  Körbe  (xo'^ivo'.  und  OTCOptSe?)  ausein- 
anderhalten. 

Bestanden  nun  die  angerufenen  Erfahrungen  etwa  im  Erleben  unverhoffter 
Aushülfe  durch  die  entbundenen  Kräfte  mittheilender  Liebe  (s.  S.  79),  so  würde 
eine  solche  Erinnerung,  wenigstens  im  vorliegenden  Fall,  wo  Tausende,  welche 
geben  können,  nicht  zur  Hand  sind,  ihre  Wirkung  verfehlen.  Da  aber  die  Jünger 
durch  die  wachgerufene  Erinnerung  zum  richtigen  Verständnisse  der  Redeweise 
Jesu  als  einer  parabolischen,  geistige  Verhältnisse  in  irdisches  Bild  kleidenden, 
angeleitet  werden  sollen,  können  jene  Erfahrungen  noch  viel  weniger  denjenigen 
Inhalt  haben,  welchen  eine  buchstäbliche  Fassung  der  Speisungsberichte  mit  sich 
führen  würde,  abgesehen  davon,  dass  nach  Mt  4  4  Jesus  seine  Jünger  unmöglich 
veranlassen  kann ,  bei  jedwedem  zufälligen  und  vorübergehenden ,  zumal  auch 
selbstverschuldeten  Mangel  an  Mundvorrath  seiner  Wunderhülfe  sich  zu  getrösten. 
Da  mithin  diese  Verse  weder  als  Bestätigung  der  eigentlichen  Speisungswunder, 
noch  als  Hindeutung  auf  deren  etwaigen  geschichtlichen  Kern  verständlich  werden, 
dürften  sie  von  Hause  aus  anders  gemeint  und  dem  Zwecke  der  Lehrbildung  unter- 
stellt gewesen  sein,  so  dass  die  darin  enthaltene  Klage  denjenigen  Lesern  und 
Hörern  gilt,  welche  nicht  über  die  buchstäbliche  Deutung  und  Fassung  der 
Speisungsberichte  hinauskommen  können.  Das  Verständniss  für  orientalische 
Zeichen-  und  Bildersprache  Hess  damals  wohl  im  Occident,  das  Verständniss  für 
die  Ausdrucksmittel  religiöser  Lehrdichtung  lässt  allenthalben  und  jederzeit  zu 
wünschen  übrig.  Aehnliches  s.  zu  9  9  =  Mt  17  9.  Daher  der  auf  den  Fingerzeig 
19  20  bezügliche  Sclilussruf  21  oo:rco  aov.  (kCL)  eine  direct  an  die  Leser  (vgl.  13  14  37) 
gerichtete  Frage,  während  zöiq  o'jtko  o')v.  (AD,  auch  B  rec.  Trtö?  oo  aov.)  blosse 
Wiederaufnahme  der  an  die  Jünger  gerichteten  Frage  I7  bedeuten  würde. 

Der  Blinde  von  Bethsaida.  Mc  8  22—26.  Uebergefahren  (813)  kommt 
Jesus  22  in  d'Asselhe  ße/fisaida,  welches  645  auch  nach  der  1.  Speisung  erwähnt 
ist:  D  und  Codd  it  haben  Br|9-av[av.  Hier  tritt  noch  einmal  das  Parallelitäts- 
verhältniss  von  6  ho— 7  37  und  8  1—26  zu  Tage,  sofern  beide  Reisen,  wie  sie  mit 
einer  Speisungsgeschichte  beginnen,  so  mit  einer,  das  Heilverfahren  Jesu  ver- 
anschaulichenden, Wunderthat  schliessen  (B.  Ws).  Schon  in  der  Einführung 
wiederholen  sich  die  Ausdrücke  von  7  32.  lieber  sriXaßoixsvo?  s.  zu  7  33,  wo  auch 
Absonderung  des  zu  Heilenden  und  zum  Zweck  der  Heilung  Speichel,  und  zwar 
nicht  bei  einem  Bünden,  in  Anwendung  kommen,  während  10  52  ein  Blinder  ohne 
Speichel  geheilt  wird.  Dagegen  stimmt  Joh  9  6  zu  unserem  Fall.  Der  Speichel 
23  galt  im  Alterthum  als  Heilmittel.  So  hat  nach  dem  ausführlichen  Berichte 
des  Tacitus  (Hist.  4  8I,  Suetonius  und  Cassius  Dio  erzählen  ihm  die  Geschichte 
nach)  Vespasian  in  Alexandria  einen  Blinden  durch  Speichel  geheilt;  anfangs 
hatte  er  sich,  da  er  selbst  nicht  an  seine  Heilkraft  glaubte,  geweigert,  auf  die 
dringliche  Bitte  des  Kranken  einzugehen,  Hess  sich  jedoch  umstimmen,  nach- 
dem ein  eingeholtes  Gutachten  der  Aerzte  den  Erfolg  als  möglich  hingestellt 
hatte,  weil  die  Sehkraft  nicht  ganz  erloschen  sei.   Auf  gleicher  Linie  geschieht- 
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lieber  Bezeugtheit,  aber  zugleich  auch  Unerkennbarkeit  steht  unsere  Erzählung. 
Andererseits  war  in  der  folgenreichen  Stelle  Jes  35  6  (s.  zu  Mc  7  32—35)  das 
Sehendwerden  der  Blinden  geweissagt,  und  erscheint  Christus  daher  auch  Apk 
3  17  18  als  der  rechte  Augenarzt.  Die  symbolische  Auffassung  ist  aber  auch  in 
unserem  Falle  durch  die  nahe  liegende  Rückbeziehung  auf  das  geistige  Sehen  is 
empfohlen  (Klostermann,  Das  Marcusevangelium  173).  so  dass  hier  die  beiden 
Factoren  der  geschichtlichen  Erinnerung  und  des  lehrhaften  Zwecks  sich  un- 
gefähr das  Gleichgewicht  halten.  Das  si  steht,  wenn  ßXsjrsic  BCD  statt  ßXsTre'. 
kAL  zu  lesen  wäre,  hebraisirend.  Dass  24  der  Kranke  anfhUckend  (avaßX.  wie 
6  41  7  84  16  4  und  wohl  auch  10  5i  52)  Menschen  sieht,  schliesst  er  daraus,  dass 
vor  seinen  noch  schwindelnden  Sinnen  unförmliche  Gestalten,  tcie  Baume,  er- 
scheinen, die  aber  wandeln,  also  doch  nicht  Bäume  sein  können.  Folglich  war 
er  nicht  vytkhz,  sx  fsvsx'^?  Job  B  1.  Der  nur  hier  berichtete  successive  Hergang 
25  (vgl.  Job  9  7)  ist  als  physiologisch  bedingt  zu  fassen:  erst  nach  wiederholtem 
Ansetzen  sah  der  Kranke  fest  (SiaßXszetv)  nnd  erblickte  (i{ißX£7r£tv)  Alles  fern 
glänzend:  rr^XauYw?  ABD,  dagegen  dT^aiy(6iQ  nCL  deutlich  glänzend.  Ein  letztes 
Mal  erfolgt  26  noch  das  Verbot.  Jesus  heisst  den  Genesenden  sofort  fiach 
Hause  gehen,  nicht  aber  in  die  xwijlyj  (erst  Philippus  hat  Bethsaida  zur  Stadt 
erhoben,  daher  Lc  9  10  mXiQ),  wo  er  zuvor  sich  aufgehalten,  zurückkehren.  So 
nach  der  kürzeren  LA  sBL,  während  ACD  und  lat.  üebersetzungen  in  mehreren 
Variationen  das  Verbot,  in  der  xwjjlt]  von  der  Sache  zu  reden,  ausdrücken. 

Die  Offenbarung  des  Messiasgeheimnisses.  Mc  8  27—33  =  Mt 
16  13—23  =  Lc  9  18—22.  In  dieser  2.  Darstellung  der  Nordreise  verlässt  Jesus 
Bethsaida  (27  e^r^XO-sv)  und  zieht  den  Jordan  hinauf  in  das  Gebiet,  die  Ort- 
schaften von  Cäsar ea,  zum  Unterschied  von  dem  Stratons-Thurm  (Caesarea 
Palaestinae)  nach  dem  Tetrarchen  Philippus  genannt,  welcher  das  alte  naviä? 
oder  Ilavca?  erneuert  und  zu  Ehren  des  Augustus  „Kaiserstadt"  genannt  hatte, 
Jos.  Ant.  XVIII 2  1,  Bell.  II 9 1.  Die  28  mitgetbeilten  ürtheile  des  Volkes  decken 
sich  mit  den  schon  aus  6  iB  =  Lc  9 89  bekannten.  Statt  Mt  14  Tj  iva  twv  Trpo^'/jiwv 
(überhaupt  ein  Propliet)  sagt  Mc  ot'.  si?  twv  irpo'fTjtwv  seil,  sl  Auf  die  2.  Frage 
nach  dem  eigenen  Urtheil  der  Jünger  nimmt  in  Aller  Namen  rasch  Petrus  das 
Wort  und  erklärt  ihn  29  geradezu  für  den  Messias.  Als  Antwort  erfolgt,  der 
bisherigen  Praxis  der  Zurückhaltung  entsprechend,  sofort  30  das  Verbot,  öftent- 
lich  von  dieser  seiner  Messianität  zu  sprechen  und  damit  zur  Erregung  der  un- 
reinen politischen  Messiasideale  im  Volke  Anlass  zu  geben.  Allerdings  gilt  die 
jetzt  auferlegte  Zurückiialtiing  nur  mit  dem  Vorbehalt  des  Wortes  4  22  =  Mt 
10  26  =  Lc  8  17  12  2,  welches  vielleicht  hier  an  seiner  rechten  Stelle  wäre.  Das 
31  entfaltete  Passionsprogramm  (die  neue  Epoche  deutet  Y^f4aT0  an)  hat  schon 
in  dieser  \.  Fassung  nach  Maassgabe  der  später  erlebten  Wirklichkeit  weitere 
Ausmalung  und  grössere  Bestimmtheit  gewonnen.  Ausserdem  hat  diese  erste 
Todesweissagung  mit  den  beiden  folgenden  9  81  10  »3  gemein,  dass  als  Subject 
des  Tjeidens  der  Mensrhcnsohn  erscheint,  weil  eine  Correctur  der  herrschenden 
Begriffe  vom  Messias  Ix^ibsichtigt  ist.  Wäre  nun  aber  6  Dtö?  toö  ävi^fyoj-oo  ein 
gangbarer,  unmittelbar  verHtändlicher  Messiasname  gewesen,  so  würde  es  einen 
Widerspruch  in  sich  schliossen,  wenn  .lesiis  zwar  aus  seiner  Messianitiit  auch 
jetzt  noch  im)  ein  Golieimniss  macht,  dagegen  JJ2  offen  vom  Geschick  des 
Menscliensohnes  redet:   nrnpp-fpi^  t6v  Xö^ov  eXiXsi,   also  nicht  etwa  wie  2  19; 
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AaXsiv  TÖv  XoYOv  ist  hier  enger  zu  fassen  als  2  2  4  33.  Die  unbeschreibliche  Ver- 
wirrung, welche  eine  so  gänzlich  unerwartete  Ankündigung  im  Jüngerkreise 
anrichten  musste,  äussert  sich  zunächst  in  einem  entsetzten  AVorte,  das  Pt, 
nachdem  er  ihn  bei  Seite  geno?nmen  (TrpoaXaßöfisvoc  aoidv),  wagt.  Um  so  mehr 
fühlt  Jesus,  da  er  33  auf  die  Ji'mifer  blickt,  die  Nothwendigkeit,  dem  Pt  in 
exemplarischer  Weise  entgegenzutreten.  Schon  die  Erklärung  Mt  4  lo  ante- 
cipirt  das  Scheltwort  Satan,  d.  i.  Versucher  (vgl.  Mt  4  3),  aus  unserer  Stelle, 
welche  einen  nachträglichen  Commentar  zur  Versuchungsgeschichte  enthält 
(S.  48).  Denn  des  Pt  Interesse  ist  dabei  nicht  gerichtet  ('ffXjVstv  wie  Rm  8  5) 
auf  das,  was  dem  Willen  Gottes  (ta  toö  ^soö),  sondern  auf  das,  was  der  mensch- 
lichen Schwäche  und  Selbstsucht  entspricht. 

Der  Leidensweg  der  Jünger.  Mc834— 9i=Mt  1624— 28  =  Lc  9  23— 27. 
Die  folgende  Rede  soll  34  (hier  lesen  kBL  sV  v.c;  und  sXOsw  wie  Lc  1426  27  gegen 
A  onv.Q  und  CD  axoXooi^slv)  nicht  bloss  den  Jüngern,  sondern  überdies  auch 
einer  besonders  dazu  herbeigerufenen  Volksmenge  gelten,  von  welcher  nicht 
recht  erhellt,  wie  sie  dem  auf  der  Nordreise  Befindlichen  zu  Gebote  stehen  und 
plötzlich  zugegen  sein  mag  (Hpt,  Eschatol.  Aussagen  10).  Andererseits  versteht 
sich  die  Betonung  der  Leidensbereitschaft  und  Opferwilligkeit  als  Vorbedingung 
für  jeden  weiterhin  beabsichtigten  Anschluss  an  ihn  gegenüber  einem  grösseren 
Hörerkreise,  daraus  Einige  dazu  geneigt  schienen,  besser,  als  gegenüber  solchen, 
die  schon  länger  eingeschult  waren  und  die  Entscheidung  schon  hinter  sich 
hatten.  Denn  das  öTibw  txo')  ist  das  Gleiche  wie  1  17  20;  wer  es  unternehmen  will. 
der  verleugne  sein  Ich,  indem  er  nämlich  nicht  mehr  ra  xwv  avt>p(«)7r(ov  cpf^ovsi,  wie 
Pt  8  33,  welchem  soeben  ein  ganz  anderes  ottiow  [xoo  zugerufen  worden  war  (den 
Gedanken  der  Selbstverleugnung  erläutern  schon  Orig.  und  Theophylakt  mit 
Gal  2  20  Cw  öS  öoxsTi  £710),  und  nehme  sein  Kreuz  auf  sich  (s.  zu  Mt  10  38  =  Lc 
14  27).  lieber  die  Seitenberichte  Mt  25  =  Lc  24  geht  35  (s.  zu  Mt  10  39)  hinaus 
durch  Erwähnung  der  Sache  (soaYYsXtov,  wie  IO29  Zusatz  nach  Zn  II  248,  um  das 
Wort  auch  nach  dem  Hingang  Jesu  anwendbar  zu  machen)  neben  der  Person.  Die 
Schilderung  der  Grösse  des  Verlustes  36  (w'f sXsi  kB  gegen  oi'fBkrpzi  ACD)  be- 
sagt, dass  der  Werth  der  ganzen  Welt,  diese  als  Inbegriff  aller  Genüsse  ge- 
dacht (vgl.  Mt  4  8  =  Lc  4  ö),  erlischt,  wenn  kein  Nutzniesser  da  ist  (Runze, 
ZwTh  1889,  172  f);  die  ganze  Welt  wird  werthlos  ohne  entsprechendes  Ich, 
hört  auf,  ein  Gegenstand  des  Vorstellens,  Erstrebens  und  Geniessens  zu  sein, 
wo  man  einmal  um  die  Seele  gekommen,  die  Seele  eingebüsst  (Cr^jj-icöoda'.  rrjv 
f{)o/TjV  =  animae  detrimentum  pati)  oder  verloren  hat.  Anders  Phl  3  7  8,  wo 
•/.sp^Tjoat  und  CT^j{A'töi>f(Va'.  Erfahrung  von  Gewinn  oder  Verlust  bedeutet,  ohne 
dass  Ci^|X'.oöa\>ai  an  sich  schon  eine  Beziehung  auf  die  Strafsentenz  des  Endge- 
richts in  sich  schlösse;  dass  letzteres  aber  hier  der  Fall  ist,  zeigt  der  Fortgang  38. 
Die  37  folgende  Schilderung  der  Unersetzlichkeit  des  betreffenden  Verlustes 
hält  sich  in  der  Sphäre  der  at.  und  überhaupt  alterthümlichen  Vorstellung  und 
Praxis  des  Loskaufs  von  Kriegsgefangenen  oder  Sklaven ,  bzw.  von  in  Schuld- 
haft befindlichen  Personen,  um  ein  entsprechendes  Tauschmittel  =  avT7.XXaYfj.a. 
Aber  an  eine  unübersteigbare  Grenze  des  auf  diesem  Gebiete  Möglichen  wird 
erinnert  im  Anschlüsse  an  Ps  49  8  9  (vgl.  I  Sam  2  25):  Niemand  kann  loskaufen 
"1?  X'jtpoöv  seinen  Bruder,  noch  für  ihn  Gott  ein  Lösegeld  1S2  bieten,  denn  das 
P""15  (t^  T'jAYj  r?;?  Xorpwasto?),  welches  für  die  Seele  zu  bezahlen  wäre,  ist  uner- 
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schwinglich.    Für  einen  Anderen  also  kann  er  es  um  so  weniger  bieten,  als  er 
es  nicht  einmal  für  sich  selbst  aufbringen  kann.    Denn  die  Seele,  einmal  dem 
Verderben  verfallen,  kann  nicht  wieder  eingelöst  werden;  vgl,  jedoch  die  spätere 
Wendung  dieses  Gedankens  Mc  10  45  =  Mt  20  28.    Aber  gerade  um  die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  Ersatzes  handelt  es  sich  angesichts  des  bevorstehenden 
Gerichts.  Da  wird  es  sich  zeigen,  wie  unersetzlich  der  Verlust  der  <|ioy7]  war,  weil 
mit  ihr  auch  das  ewige  Leben  verloren  ist.  Daher  neben  der  obigen  eine  andere 
Auslegung  diesen  Gedanken  gleich  in  36  ausgedrückt  findet:  „Die  Seele  jedes  ein- 
zelnen Menschen  gewinnt  also  einen  unvergleichlichen  Werth,  der  grösser  als  der 
der  Welt  ist,  weil  auf  jeder  Seele  die  Entscheidung  für  eine  ganze  Ewigkeit  lastet 
und  Seligkeit  oder  Verderben  von  ihrem  Verhalten  abhängt"  (Titius  I  99). 
Jedenfalls  weist  38  auf  den  Moment  hin,  da  das  Schicksal  des  Menschen  endgül- 
tig besiegelt  werden  wird.    Die  Erwähnung  der  Ysvea  \i.oiyaXi!;  xal  ajxafyTwXö;; 
(vgl.  Mt  12  39  16  4)  dient  dazu,  die  Verleugnung  um  so  schmachvoller  erscheinen 
zu  lassen.    Die  Fassung  erinnert  sehr  an  ßm  1  16  oo  ^ap  s;raio)(6vojia'.  t6  ehoL^ß- 
X'.ov  =  Too?  h^o'K  XoYoo?  (vgl.  35  suaYYsXwv);  und  das  orav  sX^j  sv  z'q  d.  an  Mt 
25  31.    Zur  Engelbegleitung  =  Lc  12  8  9  vgl.  I  Th  3  i3  4  16.  Das  Bild  1  ^sosa- 
&ai  ■O-avatoo  Joh  8  52,  Hbr  2  9  ist  aramäisch  ^K'*'^  ^yp  und  talmudisch  '"^C^  '^^'"^ 
für  das  hebr.  opäv  {)-7.varov,  s.  zu  Lc  2  26.    Zwischen  Mt  28  und  Lc  2?  hält  die 
Mitte  (las  Reich  Golles  in  Kraft,  d.  h.  in  seiner  vollendeten  Machtentfaltung 
(s.  Einl.  III  3),  wie  sv  Sovajxsi  Rm  1  4  in  ähnlicher  Richtung  eine  Steigerung  des 
Christusbegrifts  bezeichnet.    Die  beiden  letzten  Sprüche,  zumal  der  2.  mit  xai 
IX=Ysv  aöroi?  angereihte,  gehören  übrigens  schwerlich  von  Haus  aus  dem  Zu- 
sammenhange und  der  Situation  an,  in  die  Mc  sie  gestellt  hat  (Hpt  llf),  son- 
dern   sind  vielleicht  der  Spruchsammlung  entnommen   (TiTius,  ThSt  31 2f). 
Die   Verklärung.     Mc  9  2—8  =  Mt  17  i— 8  =  Lc  9  28—36.    Das  Wort 
!i8Ta|iof>'poöy  1  steht  Rm  12  2  II  Kor  3  18  in  ethischem  Sinn,  hier  =  jJLSTaoyYj[jLatiC£tv 
Phl  3  21.  Die  bindenden,  .sehr  weiasen  Kleider  3  erinnern  an  Dan  7  9,  Act  1  lo, 
Mt  28  3  (Gewand  der  Himmelsbewohner),  woher  wohl  auch  AD  rec.  to<;  yuov 
stammt.    Eigenthum  des  Mc  ist  die  Vergleichung  mit  dem  Walker.    Das  vi- 
sionäre Element  kündigt  sich  erst  4  in  oV^ö-y]  an.    Die  Hauptperson  ist  hier 
Elias;  anders  5.     Das  Wort  des  Pt  lautet:  gut  ist  es,  dass  wir  ("/([xäc  betont) 
hier  sind,  nicht:  hier  ist  gut  sein,  schöne  Gegend!   Also  können  die  3  Irdischen 
für  die  3  Ueberirdischen  3  Iliilten  bauen  (vgl.  Jes  4  5  «)  aus  Laub  und  Busch- 
werk.   Somit  sind  die  Gestalten  nicht  schwebend  vorgestellt  (Rafaels  Trans- 
figuration),  sondern  auf  dem  Erdboden  stehend  (sachlich  entsprechendste  Dar- 
stellung des  Fra  Angelico  im  Marcuskloster  zu  Florenz).   Zu  der  Anrede  paßßi 
vgl.  Mt  23  7  H,  über  die  Varianten  der  Seitenreferenten  (xopts  hei  Mt,  STctaräTa 
bei  Lc)  8.  zu  Lc  5  5  8  8  24,  Mc  4  88.    Die  Erklärung,  wie  Pt  meinen  konnte,  die 
wunderbaren  (Gestalten  bedürften  irdischer  Wohnstätten,  bringt  (>:  er  trit.s'.s/e 
niiiiiUrh  nicht,  was  er  saute,  d.  h.  zu  der  Sache  sagen  sollte  (14  to  mit  Bezug 
auf  alle  3  Jünger  wiedcM-lioIt);  a7^oxptvs(3^^al  wie  Mt  1 1  25.  Das  Wort  sV/foßo;  be- 
gegnet im  NT  nur  noch  Hbr  12  21  (von  Moses).    Die  Wolke,  welche  7  .Icsus, 
Moses  und  Elias  Uherschatlel  (zu  kiti'zx.  vgl.  E.\  40  35),  ist  das  bekannte  SinnhihI 
und  Anzeichen  der  göttlichen  (Gegenwart.     Auch  Moses  steht  Ex  24  ih  mitten 
im  Holldunkel  einer  solchen  Wolke,  und  Gott  redet  Ex  33»  zu  ihm  aus  der 
Wolke,  wie  er  hier  aus  der  Wolke  zu  den  Jüngern  redet.    Der  Inhalt  der 
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Stimme  ist  wie  bei  der  Taufe  aus  Ps  2  i,  Jes  42  i  gebildet,  aber  mit  dem  Zu- 
satz aus  Dtn  18  lö  auf  Ihn  höret,  auf  ihn  allein,  zu  dem  auch  Moses  und  Elias, 
die  Autoritäten  des  Judenthums,  sich  halten.  Was  im  Augenblicke  der  Taufe 
Mc  1  11  nur  Jesus  hörte,  was  damals  nur  sein  Bewusstsein  ausfüllte,  das  hören 
jetzt  (daher  ohzoq,  sativ  statt  ao  sl)  auch  die  Jünger,  und  was  Mc  8  29  dem  Einen 
Pt  als  Offenbarung  geworden  ist,  das  strömt  jetzt  in  die  Seelen  einer  Auswahl 
von  Jüngern:  sie  werden  eingeführt  in  das  Geheimniss  der  Gottessohnschaft 
Mt  11  27  =  Lc  10  22.  Als  der  Vorhang  die  Welt  himmlischer  Geheimnisse  wieder 
bedeckt,  das  gewöhnliche  Bewusstsein  zurückgekehrt  ist,  steht  8  vor  den  um 
sich  Blickenden  (vgl.  Ex  2  12)  Jesus  allein  und  in  gewöhnlicher  Gestalt. 

Gespräch  beim  Abstieg.  Mc  9  9— 13  =  Mt  17  9— 13.  Das  Verbot,  vor 
der  Auferstehung  von  dem  Erlebten  zu  sprechen  9,  gibt  dem  Leser  den  richtigen 
Schlüssel  zum  Verständnisse  des  Vorigen  an  die  Hand,  ähnlich  wie  bezüglich 
der  Speisungsgeschichten  8  17—21  =  Mt  lös— 11.  In  der  Sonderbemerkung  10, 
dass  die  Jünger  fest  an  dem  Verbote  gehalten  hätten,  ist  Trpö?  saotoöt;  eher  mit 
a')vCr;Toi)vis?  (syr  sin)  als  mit  sxfvdf/^aav  (lat.  und  syr.  Uebersetzungen)  zu  ver- 
binden; Lc  22  23  steht  es  freilich  anders.  Hier  aber  soll  eben  dies  hervor- 
gehoben werden,  dass  sie  nur  im  Verkehr  unter  einander  sich  Gedanken 
machten  über  die  aväaraoi?  sx  vsxpwv.  Davon,  dass  der  Messias  nicht  bloss 
Andere  auferwecken,  sondern  auch  selbst  auferstehen  werde,  wussten  sie  und 
wusste  überhaupt  kein  zeitgenössischer  Jude  etwas  (B.  Ws).  Ihr  Grübeln  über 
die  messianische  Dogmatik  erzeugt  die  Frage  11  (of.  ist  wie  9  28  und  wahrschein- 
lich auch  2x6  interrogativ  zu  nehmen,  was  wenigstens  bei  indirecter  Frage 
auch  im  Classischen  der  Fall  ist,  Field)  der  Jünger,  wie  Jesus  sich  zu  dem 
Satze  der  rabbinischen  Theologie  stelle,  dem  zu  Folge  der  Ankunft  des  Messias, 
also  seinem  eigenen  Auftreten,  die  Wiederkunft  des  Elias  vorangehen  müsse. 
Daher  das  nachdrucksvoll  an  den  Schluss  gestellte  jrpwTov.  Mit  seiner  Antwort 
bestätigt  Jesus  einfach  den  fraglichen  Lehrsatz;  daher  wie  Mt  2  4,  so  12  das 
zeitlose  Präsens  äTOxad^taxavs'.:  Kennzeichnung  der  auf  restitutio  in  integrum 
gehenden  Mission  des  Elias  redivivus  (s.  zu  Lc  1  17).  Was  die  Jünger  soeben 
im  Bilde  sahen,  ist  also  in  der  Wirklichkeit  schon  eingetreten.  Aber  wenn  der 
Vorläufer  schon  Alles  zurechtgebracht  hat,  wie  kann  dann,  dem  9  eingenommenen 
Standpunkte  Jesu  gemäss,  dem  Messias  selbst  ein  Geschick  bevorstehen,  das 
vielmehr  auf  der  entgegengesetzten  Voraussetzung  beruht?  Diese  Frage  tritt 
an  die  Stelle  eines  mit  Ss  auf  das,  übrigens  vielleicht  erst  aus  Mt  11  eingetragene, 
(isv  zurückschlagenden  Satzes.  Denn  ein  bereitwillig  ihn  aufnehmendes  Volk 
hat  sicherlich  derjenige  Messias  nicht  gefunden,  welcher  viel  leidet  und  schin/pf- 
lich  hehandelt  wird:  eiooO-svwO-fj  s,  sfeooosvwö-^  AG  rec.  nach  LXX,  e^ouoEVT^ö-fj 
BD,  e^ooO-svYjO-^  L.  Ein  solches  Geschick  führt  der  folgende  Fragesatz  (Frage- 
zeichen aber  nicht  hinter  avö-pcoÄCio  zu  setzen,  sondern  an  den  Schluss)  als  jeden- 
falls in  der  Schrift  vorgesehen  ein;  die  Lösung  des  Räthsels  aber  wird  13  darin 
gefunden,  dass  auch  schon  die  Aufgabe  des  Vorläufers  gescheitert  ist  am  Wider- 
stand der  Menschen  (welcher?  s.  zu  Mt  3  7),  die  an  ihm  Alles  gethan  haben, 
was  sie  wollten  (at.  Phrase,  z.  B.  I  Reg  9  1  10  13),  ihn  also  durch  ihr  thatsäch- 
liches  Verhalten  als  göttlichen  Gesandten  nicht  anerkannten.  Sonach  hat  schon 
der  Vorläufer  seinen  Beruf  nicht  auszurichten  vermocht,  womit  auch  für  den 
Nachfolger  ein  Misserfolg  gegeben  ist.   Wenn  dieser  aber  auch  als  schon  in  der 
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Schrift  geweissagt  hingestellt  wird,  so  kann  die  Meinung  wohl  nur  sein,  dass 
das  Geschick  des  EHas  I  Reg  17 — 19  ebenso  typisch  ist  für  Johannes,  wie  das- 
jenige des  Knechtes  Gottes  Jes  53  für  den  Messias  selbst.  Jedenfalls  ist  da- 
mit der  Weg  angedeutet,  auf  welchem  sich  die  Schriftforschung  der  ältesten 
Gemeinde  bewegt  hat,  um  sich  über  den  so  unerwarteten  und  niederschlagenden 
Ausgang  zu  beruhigen. 

Der  epileptische  Knabe.  Mc  9  14—29  =  Mt  17  14—21  =  Lc  9  37—43. 
Eine  Anknüpfung  an  das  ideale  Moment  in  der  Verkläriingsscene  findet  am  An- 
fang statt,  wo  Jesus  die  unten  weilenden  Jünger  umgeben  findet  von  oyXo^ 
(s.  zu  8  34)  und  mit  Schriftgelehrten  in  einem  Redekampf  begriffen,  dessen  Ver- 
anlassung wohl  in  dem  Schatten  lag,  den  ihre  eben  zu  Tage  getretene  Ohnmacht 
auf  ihre  Sache  und  auf  ihren  Meister  zu  werfen  schien.  Das  Staunen  der  Volks- 
masse 15  (£y.9-a[xß=tv  ist  verstärktes  -ö-aiAßsiv)  gilt  dem  Umstände,  dass  er  gerade 
in  dem  Moment,  da  es  sich  um  seine  Autorität  handelt,  selbst  auftritt.  Das  zu 
seiner  Begrüssung  herbeieilende  Volk  fragt  Jesus  16  nach  der  Ursache  des 
Wortwechsels  (B.  Ws).  Darauf  berichtet  17  Einer  aus  dem  Volk  die  Veran- 
lassung dazu.  Auch  25  handelt  es  sich  zunächst  um  Taubstummheit,  Solche 
Besessene  galten  als  besonders  schwer  zu  heilen,  weil  unzugänglich  für  jeden 
Zuspruch;  s.  zu  Mc  7  32 — 34.  So  ist  Ps  58  5  6  von  einer  tauben  Otter  die  Rede, 
die  ihr  Ohr  verstopft  und  nicht  auf  die  Stimme  der  Beschwörer  hört.  Weiterhin 
wird  die  Besessenheit  18  als  intermittirende  fallende  Sucht  beschrieben  (Mii- 
Ws):  ICO  immer  (07:00  lav,  vgl.  25  [ir^/stt)  ihn  der  Dämon  anpackt,  da  reisst  er 
ihn  {{jrpnzi  =  Lc  39  arapäaast),  nnd  er  (Subjectswechsel  bei  der  herkömmlichen 
Identification  des  Dämons  mit  dem  Dämonischen)  schäumt  nnd  knirscht  in 
seiner  Beklommenheit  mit  den  VAihnen  vnd  magert  ab.  Das  Scheltwort  Jesu 
19  (vgl.  den  Zorn  des  Moses  Ex  32  19)  über  die  Yevea  aTriaro«;  gilt  hier  (aoTOi?) 
jedenfalls  auch  dem  Volke,  dessen  Unglaube  für  den  Nichterfolg  der  Jünger 
verantwortlich  gemacht  wird;  den  Vater  könnte  man  wegen  23  als  mit  ein- 
geschlossen betrachten.  Das  io)?  ttöts  =  quousque  tandem  erinnert  an  Ps  ]  3  2  3, 
das  Ganze  an  Num  14  27.  Als  der  Dämon  (vgl.  B.  Ws)  20  ihn,  den  Messias,  er- 
hlickte,  zerrte  er  den  Knaben,  %og  ihn  krampfhaft  'zusammen,  riss  ihn  nieder 
(TJveiÄäf/a^ev,  auch  Lc  42),  so  dass  derselbe  (abermals  Wechsel  des  Subjects) 
sich  schnaubend  und  schäumend  auf  der  Erde  herumwälzte:  Schilderung  der 
Convulsionen.  Dem  Sonderbericht  21—24  zu  Folge  fragt  Jesus  zunächst  wie  ein 
Arzt  21 :  wie  lange  her  ist  es,  als  (wc,  dagegen  B  swc  =  während  wie  6  45)  ihm 
dies  widerfährt  (präsentisch  gedachtes  Perfect).  Antwort  £x  (pleonastisch) 
7ra'0iö«>sv  (also  ein  „belastetes  Kind");  gleichwohl  22  soll  Jesus,  wenn  er  irgend 
(ti,  dagegen  gewöhnliche  Erklärung:  etwas)  kann  (vgl,  1  40  sav  yM'kr^f  SovaaaO, 
zu  Hülfe  kommen.  Dieses  zweifelnd  gesprochene  Wort  des  Vaters  verbessert 
Jesus  ziinäclist  mit  einem  Vorwurfe  23  t6  sl  Sov^]  =  S6vaaai  (Nom,  absolutus): 
was  dein  eben  ausgesprochenes  si  5')V(i  hetrißt,  so  wisse,  dass  es  dabei  auf  dich 
ankommt  (B.  Ws).  Der  abendländische  Text  bat  hier:  et  Sövif)  TitOTeöoat  —  si 
potes  credere  (omnia  possihilia  credenti).  Sobald  das  der  bedrängte  Vater 
hört,  erklärt  er  24  seine  Boreitwilligkoit  zu  glauben  und  bittot  (nach  D  und  lat. 
I Jobersetzungen  jitra  ?ay.f/)a)v),  falls  sein  Glaube  nach  dem  Maassstabo  Jesu 
noch  als  Unglauho  erscheinen  sollte,  um  Abhülfe  von  diesem  Unglauben.  Als 
Jesus  bemerkt,  dass  über  dieser  Verhandlung  der  Volkszudrang  nur  noch 
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grösser  wird  (25  £7rtaovTp(e-/£'.v  =  dabei  zusammenlaufen),  schreitet  er  mit  raschem 
Entschluss  zur  Beschwörung  (s;cexi[j.rjaEv  wie  4  39)  und  verbietet,  da  die  Krank- 
lieit  periodisch  war,  dem  Dämon  zugleich  auch  etwaige  künftige  Rückkehr. 
Solcherlei  Erfahrungen  lagen  ja  vor  (S,  69).  Nach  dem  Sonderbericht  26  muss  der 
Dämon  zwar  weichen,  misshandelt  aber  zuvor  ähnlich  wie  1  26  den  Kranken  noch 
einmal  so,  dass  dieser  zuletzt  erschöpft  wie  ein  Leichnam  daliegt;  Jesus  aber 
fasst  ihn  27  wie  5  4i  das  in  gleichem  Fall  befindhche  Mädchen  an  der  Hand  und 
belebt  ihn.  Nach  Hause  (28  bedeutet  sig  ^iy,m  die  Herberge  Jesu  in  der  Fremde, 
da  erst  9  33  sein  Haus  in  Kapernaum  erreicht  wird)  gekommen,  wird  Jesus  von 
den  Jüngern  nach  dem  Grund  ihrer  wegen  Mc  6  7  =  Mt  10  i  auffällig  erschei- 
nenden Niederlage  befragt  und  antwortet  29:  toöto  tö  ^svo?,  diese  hartnäckige 
Sorte  von  Dämonen,  die  ein  so  tief  eingewurzeltes  Leiden  repräsentirt,  weicht 
nur  angespannter  moralischer  Kraft  und  starkem  Gebetsgeist,  wozuACDL  und 
Uebersetzungen  xal  vTjaTsto;.  aus  Mt  21  fügen. 

Zweite  Leidens  Weissagung.  Mc  9  30—82  —  Mt  17  22  23  =  Lc  9  43—45. 
Die  genaue  Situation  ist  30  bewahrt:  und  von  da,  d.  h.  aus  der  Umgegend  von 
Paneas  8  27,  speciell  aus  dem  Hause  9  28,  aufgebrochen,  zogen  sie,  das  römische 
Gebiet  mit  dem  des  Antipas  vertauschend,  durch  Galiläa,  so  dass  sie  sich,  bevor 
Kapernaum  erreicht  ist  (9  33),  nirgends  aufhielten:  daher  Traf/srof-eöovio  kAC  wie 
2  23  gegen  das  simplex  BD.  Also  nur  im  Flug  und  in  möglichster  Verborgen- 
heit, incognito  wie  7  24,  besucht  er  nun  zum  letztenmal  die  Stätte  einstiger 
glücklicher  Wirksamkeit,  beschäftigt  31  (vdp  erklärt  die  Hast)  lediglich  mit  der 
Gewöhnung  der  Jünger  an  den  Leidensgedanken.  David  will  II  Sam  24  u  = 
I  Ohr  21  13  (vgl.  JSir  2  18,  bzw.  22)  lieber  in  Gottes,  als  in  der  Menschen  Hände 
fallen,  welches  Geschick  jetzt  dem  Messias  droht.  Abermals  verstehen  32  die 
Jünger  nichts  vom  Inhalt  der  Weissagung,  ahnen  aber  Böses  und  scheuen  sich, 
dem  dunkeln  Punkt  auch  nur  mit  einer  Frage  näher  zu  treten. 

Der  Rangstreit.  Mc  9  33—37  =  Mt  18  1—5  =  Lc  9  46—48.  Dem  Mc 
eigen  ist,  dass  Jesus  33,  zu  Hause  angekommen,  selbst  die  Initiative  zur  Be- 
lehrung der  Jünger  ergreift.  Anlass  dazu  bot  34  eine  unterwegs  ausgebrochene 
Streitverhandlung  über  das  Thema  ti?  [xsiCwv  (seil,  twv  aXXwv).  Die  Belehrung 
35  geht  dahin,  dass  in  Jesu  Jüngerschaft  ehrgeiziges  Streberthum  keine  Stätte 
habe,  vielmehr  Werthung  des  Einzelnen  nur  nach  dem  Maassstabe  seiner  selbst- 
losen und  opferwilligen  Dienstleistung  erfolge,  wie  10  48  44.  Das  saxa'.  also  = 
soll  sein.  Ein  ursprünglich  davon  unabhängiger  Auftritt  ist  es,  wenn  Jesus  36 
ein  Kind  ev  [is^t^  aotcöv  (vgl.  Mc  3  3  =  Lc  6  8)  stellt,  so  dass  Alle  den  Vorgang 
beobachten  und  beurtheilen  müssen.  Nicht  also,  als  ob  er  den  Ehrgeiz  der 
Jünger  mit  der  Anspruchslosigkeit  des  Kindes  hätte  in  beschämenden  Contrast 
setzen  wollen,  sondern  die  Symbolik  liegt  darin,  dass  er  es  umarmt  (svaY- 
xaX'.adjxsvo?) :  solche  Gesinnung  den  Kindern  gegenüber  fordert  er.  Wer  37  auf 
Grund  meines  Namens,  d.  h.  im  Hinblick  darauf,  dass  mein  Wille  und  Geist 
(vgl.  Mt  11  29)  es  so  mit  sich  bringt  (s.  zu  Mt  10  41),  ein  solches  Kind,  das  Bild 
der  Niedrigkeit  und  Bedürftigkeit,  aufnimmt,  liebevoll  sich  seiner  annimmt 
(Rm  12  16),  der  nimmt  mich  auf,  woran  sich  noch  der  Gedanke  von  Mt  10  40 
(vgl.  auch  25  40)  reiht.  Also  Empfehlung  der  Kinderliebe,  vielleicht  geradezu 
als  werthvollster  Aeusserung  und  Bewährung  der  35  geforderten  Tugend,  näm- 
lich einer  Liebe,  die  sich  besonders  im  Dienst  am  Kleinsten  und  Niedrigsten  be- 
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währt,  falls  nämlich  die  Erzählung  vom  Kinde  schon  von  Mc  im  Zusammenhang 
mit  dem  Vorigen  gedacht  sein  sollte.  Aus  diesem,  eventuell  doppelten,  Be- 
scheid (35  und  37)  -machen  jedenfalls  beide  Seitenreferenten  einen  einzigen, 
indem  sie  Mt  2  =  Lc  47  das  Kind  sofort  herbeigerufen  werden  lassen  und  es 
unter  den,  der  Quelle  fremden,  Gesichtspunkt  eines  Musters  der  Demuth,  An- 
spruchslosigkeit und  Bescheidenheit  stellen.  Das  wäre  ein  Thatgleichniss,  wie 
man  ein  solches  z.  B.  in  der  Stiftung  des  Herrnmahles  zu  finden  pflegt,  ent- 
hielte zugleich  aber  auch  eine  schwer  begreifliche  und  kaum  realisirbare  Auf- 
forderung, sofern  Unbefangenheit,  Unbeirrtheit,  Ahnungslosigkeit  und  was  sonst' 
in  Jesu  Augen  den  Reiz  der  Kindheit  bilden  mochte,  Dinge  sind,  die  wie  die 
Lilien  des  Feldes  wachsen,  nicht  aber  wie  Kleider,  und  seien  es  auch  Gewände 
der  Demuth,  angelegt  werden  können  (J.  Ws,  Predigt  Jesu  132f). 

Der  fremde  Wunderthäter.  Mc  9  38—41  =  Lc  9  49  50.  Der  Ausdruck 
38  £v  ttj)  övö[JLari  hat  mit  dem  sttI  tC^  övö[xau  (xoo  9  37,  woran  er  sich  formell  an- 
schliesst,  nichts  zu  thun,  sondern  bedeutet:  durch  Aussprechen  meines  Namens; 
vgl.  3  22  9  29.  Jüdische  Exorcisten  bedienten  sich,  wie  sonst  der  Namen  der 
Patriarchen,  des  Salomo  u.  s.  w.,  so  jetzt  auch  des  Namens  Jesu  (s.  oben  S.  50) 
wie  eines  Zauberspruches.  Wiederholt  (vgl.  das  imperf.  £X(üX6o|xev)  verboten 
ihnen  dies  die  Jünger,  wie  umgekehrt  die  Mischna  (tr.  aboda  sara  27)  den  Ju- 
den verbietet,  mit  den  Minim  (Ketzern)  zu  verkehren  und  sich  von  ihnen  im 
Namen  Jesu  heilen  zu  lassen.  Jesus  aber  ist,  ähnlich  wie  einst  Moses  Num 
1126—29,  damit  nicht  einverstanden,  weil  39  von  Einem,  ^/^'/- soeben  auf  Gnind 
seines  Amnens  (hier  sachlich  —  h  t(T)  övö[j.au  38)  eine  Kraflthol  rolthraclU  hat, 
kein  baldiger  {xnyh  wie  Mt  5  25,  „leicht"  dagegen  würde  xd/a  B,m  5  7  heissen) 
Umschlag,  eher  vielmehr  noch  weitere  Annäherung  zu  erwarten  steht.  Da  es  40 
ihm  gegenüber  keine  Indifferenz  gibt,  ist  aus  der  Unmöglichkeit  der  Feindschaft 
Wahrscheinlichkeit  der  künftigen  Anhängerschaft  zu  folgen.  Der  begründende 
Anschluss  von  41  =  Mt  10  42  beruht  darauf,  dass  sogar  das  bescheidenste  Maass 
von  Leistungen,  die  aus  wirklicher  Geneigtheit  fliessen,  der  Aufmerksamkeit 
und  Werthschätzung  von  Seiten  Jesu  sicher  ist,  also  unter  die  Kategorie  des 
»jTTspi  Y([xwv  slva'.  gehört.  Dabei  dient  sv  övö[j,aTt  on  XfvtOToO  iits  (paul.  Formel: 
Rm  8  9,  I  Kor  1  12  3  23,  II  Kor  10  7)  zur  Umschreibung  von  si?  övo|xa  [xaO-rjTO'J 
(vgl.  Zn,  Einl.  II  248). 

Vom  Aergerniss.  Mc  9  42— 48=  Mt  18  6— 9  =  Lcl7  1  2.  Im  Zusammen- 
hang mit  dem  Vorangegangenen  kann  mit  dem  Hinweis  auf  e'va  twv  jx'.xpwv  toö- 
Twv  42  nur  der  fremde  Wundertliäter  gemeint  sein,  welcher  auf  diese  AVeise  als 
ein  Anfänger  im  Glauben  gekennzeichnet  wird,  der  herangezogen,  nicht  aber 
zurückgestossen  sein  will.  Daher  der  Zusatz  twv  TtnTsoövTwv.  Von  Haus  aus 
gilt  dagegen  der  Spruch  dem  Schutze  der  arglosen  Kindheit.  Demjenigen, 
welcher  die  Unschuhl  und  Arglosigkeit  eines  Kindes  durch  böses  Beispiel,  Ver- 
führung, Vertrauensmissljrauch  trübt  (nach  der  Fassung  der  Evglsten:  wer  einem 
Gläubigen  AnHtoss  und  Anlass  zum  Abfall  bereitet),  trün/e  hesser  (xaXöv 
vyzif=^*h  311:,  dazu  [j.äXXov  wie  I  Kor  9  16)  ein  Mühlstein  (zu  einer,  vom  Es(^I  ge- 
triebenen, Mühle  gehörig,  im  (legeuHatz  zu  den  iiltcnui  und  leichteren  yetf>OjjMat 
in  den  Händen  der  Mägde  Mt  24  41  =  Lc  17  m]  an  den  Hals  (jehi'nuß,  d.  h.  die 
(nicht  jüd.)  Strafe  de»  xaTarovTio[i,'i(;  an  ihm  vollzogen  werden.  Ad  vocem  ox«4v- 
<{aXov  »chliessen  sich  weitere  Sprüche  an,  in  welchen  aber  nicht  mehr  vom  Geben, 
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sondern  vom  Nehmen  des  Aergernisses  die  Rede  ist:  von  der  Hand  43,  vom 
Fuss  45,  vom  Auge  47.  Die  Bilder  für  den  Process  der  ä;rtbXE'.a  48  (nach  AD 
rec.  lat.  und  syr.  Uebersetzungen,  aber  nicht  syr  sin,  auch  schon  44  46)  ent- 
sprechen dem  Doppelcharakter  des  Thaies  Hinnom  (s.  zu  Mt  5  22)  als  Stätte 
der  Verwesung  (Wunnfrass)  und  des  Leichenbrandes  und  stammen  aus  Jes 
66  24,  bzw.  JSir  7  17  Jdt  16  17;  s.  zu  Mt  3  12. 

Schlusswort  vom  Salz.  Mc  9  49  50.  Unter  Voraussetzung  des  Textes 
AC  rec,  dessen  2  Sätze  49  die  syr.,  vielfach  auch  die  lat.  Uebersetzungen  be- 
stätigen (zu  seinen  Gunsten  entscheiden  Bousset,  Textkritische  Studien,  1894, 
97  f,  Jlchr  II  77,  B.  Ws,  Textkritik  der  4  Evglien,  1899,  186),  während  in  D 
Codd  it  das  1.,  in  kBL  syr  sin  das  2.  Glied  ausfällt,  scheint  das  Feuer  wegen  des 
begründenden  Verhältnisses  von  49  zu  9  48  der  Gehenna  anzugehören  und  dem- 
gemäss  als  Sinn  sich  zu  ergeben:  Jeder  (der  die  Weisungen  9  43—47  ausser  Acht 
lässt  und  daher  mit  in  aöttöv  9  48  begriffen  ist)  wird  mit  (höllischem)  Feuer  (dat. 
instrumenti)  gesalzen  werden  (Ew,  Mr,  Vkm),  und  (zur  Erklärung  des  acumi- 
nösen  Ausdruckes  aXtady^asTa'.,  daher  so  viel  wie:  gleicherweise  wie)  jegliches 
Opfer  ipird  mit  Salz  (dem  „Salz  des  Bundes"  Lev  2  13,  vgl.  Ez  43  24  und  Jos. 
Ant.  III  9  1)  gesalzen.  Eine  2.  Erklärung  hält  die  Beziehung  auf  9  48  fest,  ver- 
bindet damit  aber  eine  solche  auf  9  43  45  47.  Da  nun  aber  9  43—48  wie  in  die  Hölle, 
so  auch  ins  Leben  eine  Aussicht  eröffnet,  hat  man  in  dem  Bilde  vom  Salz  einer- 
seits eine  ätzende  und  stechende,  also  eine  schmerzende  (daher  dem  Feuer  ver- 
gleichbare TTopl  aX'.ai>7ji;ra'.),  andererseits  eine  wohlthuende,  vor  Fäulniss  be- 
wahrende, Wirkung  unterschieden  (seit  Grotius  in  mannigfachen  Wendungen 
versuchte  Erklärung):  der  Mensch  werde  entweder  als  Sühnopfer  für  seine  Sün- 
den mit  höllischem  Feuer  (9  44  46  48)  oder  aber,  falls  er  nämlich  in  der  geforder- 
ten gewaltsamen  Entsagung  und  harten  Zucht  seine  Gheder  abtödtet,  sich  selbst 
opfert  (nach  Maassgabe  der  Vorschriften  9  43  46  47),  mit  dem  (antitypischen)  Salz 
des  göttlichen  Bundes  gesalzen.  Aber  falls  auch  die  Worte  etwa  ursprünglich 
zwischen  dieser  und  jener  Art,  gesalzen  zu  werden,  die  Wahl  lassen  wollten,  so 
verbieten  doch  die  hier  einfach  coordinirend  angereihten  Sätze  den  Gedanken 
an  eine  Alternative,  und  speciell  kann  auch  aX'l  nicht  einen  relativen  Gegensatz 
zu  Tcopi  bilden,  da  es  lediglich  hebraisirend  zur  Verstärkung  des  Verbalbegrifies 
dient  (=  ^b^^  nlpiga  Lev  2  13).  Da  überdies  ein  dem  höllischen  Feuer  Ver- 
fallener nach  der  at.  Anschauung  vom  Opfer  überhaupt  nicht  wohl  als  solches 
vorgestellt  werden  kann,  hat  man,  logisch  richtig,  den  Inhalt  von  zd.^  mit  räaa 
■O-oa-la  gleichsetzend  erklärt:  Jedweder  (die  Einschränkung  auf  Jesu  Jüngerschaft 
ist  selbstverständlich)  wird  durch  das  (Läuterungs-)  Feuer  des  Leidens,  der  Ent- 
sagung, der  Selbstzucht,  welches  alles  Unreine  und  Faule  im  Inneren  ausbrennt, 
gesalzen,  von  allen  Schlacken  der  Sünde  gereinigt  und  erscheint  so  als  Antitypus 
des  Opfers.  Diese  3.  Erklärung  bezieht  das  '/ap  auf  den  Rath  9  43  45  47  (lieber 
Hand,  Fuss  und  Auge  verlieren)  mit  Ueberspringung  von  9  48,  welcher  ja  nur 
einen  Zusatz  zu  9  47  darstellt.  In  Tropl  aXia&Y^asTai  kommen  dann  Feuer  und  Salz 
als  zwei  gleichwerthige  Bilder  für  das  in  Betracht,  was  Schmerzen  bereitet,  aber 
zugleich  zu  einem  Gott  wohlgefälligen  Opfer  weiht  (so  mit  mancherlei  differiren- 
den  Modificationen  Blk,  B.  Ws,  Kl,  Schz,  Jlchr):  wie  erst  das  Salz  eine  Sache 
nach  Gottes  Geschmack  zurichtet,  so  werden  auch  die  Jünger  es  sich  gefallen 
lassen  müssen,  gesalzen  zu  werden. 
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Neue  Schwierigkeiten  erheben  sich  sofort  bezüglich  des  Satzes  50,  dessen 
1.  Hälfte  fast  ganz  mit  der  1.  Hälfte  von  Lc  14  34  stimmt,  also  ein,  Mt  5  13  alle- 
gorisirend  umgeformtes,  Stück  der  Spruchsammlung  darstellt.  Handelte  es  sich 
aber  vorher  um  das  Salz,  womit  man  selbst  gesalzen  wird,  so  jetzt  um  das 
Salz,  welches  dienlich  ist  zum  Salzen  Anderer.  Während  vorher  das  Salz 
nach  seiner  beissenden  und  schmerzenden  Wirkung  in  Betracht  kam,  so  er- 
scheint es  jetzt  wie  in  den  angeführten  Parallelen  vielmehr  als  specifisches  und 
unersetzliches  Würzungsmittel  der  Speisen  und  illustrirt  die  sorgsam  zu  be- 
wahrende Berufstüchtigkeit  der  Jünger  (Fn,  JpTh  1885,  20  f).  Eine  andere  Rolle 
wieder  spielt  das  Salz  im  2.  Versgliede.  Da  hier  sv  saoToic;  und  sv  c/XXr^Xo'.q  sich 
gegenübertreten,  muss  iysts  aXa  (um  Salz  haben  handelt  es  sich  hier,  um  Salz  sein 
Mt  5  13)  ebenso  eine  Arbeit  der  Einzelnen  an  sich  selbst,  wie  elpr^vsöstv  eine  solche 
im  Verhältniss  zu  Anderen  ausdrücken:  prius  officium  respectu  nostri,  alterum  erga 
alios  (Bexgel).  Diese  Ideenassociation  leitet  aber  wieder  zurück  zu  demjenigen 
Salz,  welches  49  den  Menschen  reinigt  und  zum  Opfer  weiht,  und  so  werden  unsere 
Worte  zur  „Mahnung,  auf  Grund  einer  solchen  Läuterung  Frieden  unter  einander 
zu  halten"  (Hst).  Das  wirklich  geschichtliche  Wort  Jesu  haben  wir  aber  auch 
damit  nicht  erreicht,  theils  weil  die  Schlussmahnung  zum  Friedehalten  nur  dazu 
dient,  die  ganze,  in  sich  so  heterogene  Bestandtheile  verarbeitende,  Redekette 
wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkt  9  33  zurückzuleiten  (B.  Ws),  theils  weil  slfjYjvsustv 
ein  nur  paul.  Wort  ist  (vgl.  II  Kor  13  ii,  Rm  12  18  und  die  Sachparallele  I  Th  5 13). 
Wenn  wir  nicht  eine  acuminöse  Bildung  des  Evglsten  vor  uns  haben  (die  aXset?  1 16 
müssen  aXa  bei  sich  haben  zum  Einsalzen  der  Fische,  aber  auch  als  „Menschen- 
fischer" 1  17),  so  könnte  Jesu  Ausspruch  ursprünglich  etwa  gelautet  haben:  e^^sxs 
£v  saoioö?  aXa,  ~äoa  Y7f>  ^uata  aXi  aXioö^TjOSTa'..  Dieser  Spruch  erscheint  dann  hier 
theils  aus  Gründen  des  Anschlusses  vorwärts  wie  rückwärts  invertirt  (die  Begrün- 
dung zuerst,  die  Mahnung  zuletzt),  theils  durch  eine  lediglich  der  Vorstellung  des 
Salzes  folgende  Ideenassociation  von  der  mit  xaXöv  t6  aXa?  anhebenden  Stelle  aus 
der  Spruchsammlung  durchkreuzt.  Letzteres  geschieht  ganz  ähnlich  wie  1  1—3 
das,  richtig  als  jesajanisch  eingeleitete,  Citat  durch  Mal  3  1  nach  der  Spruchsamm- 
lung Mt  1 1  10  =  Lc  7  27  unterbrochen  oder  wie  Mc  4  24  die  Mahnung  ßXsTTsis  ti 
äxo'jsTS  von  ihrer  Begründung  4  25  durch  den  Einschub  nach  Mt  7  2  =  Lc  6  38  und 
Mt  633  =  Lc  12  31  geschieden  wird.  Zu  Gunsten  solcher  Ausscheidung  der 
1.  Hälfte  von  50  aus  dem  Zusammenhang  dürfte  die  Wahrnehmung  sprechen,  dass 
in  jener  das  Wort  Salz  2  mal  neutrisch  (t6  aXa?,  «L  haben  die  Form  aXa,  wie 
•/■aXa),  in  der  2.  Vershälfte  dagegen  femininisch  gebraucht  ist  (r^  aXc).  Letzteres 
war  aber  auch  49  der  Fall;  der  Dativ  vom  Neutrum  steht  Kol  4  6  aXari.  Eine  Mög- 
lichkeit bliebe  auch,  von  letzterer  Stelle  aus  den  ursprünglichen  Sinn  des  Herrn- 
wortes zu  bestimmen :  Salz  sollen  die  Jünger  bei  sich  haben  und  in  ihre  Worte 
legen,  je  nach  Bedarf  beissendes  oder  würzendes.  Das  ist  mehr  als  „attisches  Salz". 

Pharisäerfrage  nach  der  Ehesclieidung.  Mc  lOi— i2  =  Mt  19  1—12. 
Von  Galiläa  (zu  1  exsiO-sv  vgl.  9  30  33)  zieht  Jesus  £i<;  xa  of/.a  ifj?  'loooaiac  xal 
(tallt  Mti  aus,  wird  aber  auch  Mc  theils  weggelassen  D  syr  sin  pesch.,  theils  durch 
8t4  Toö  A  rec.  ersetzt)  n^pav  t.  '1.,  d.  li.  in  die  Gehiele  des  südlichen  Palästina, 
wobei  Peräa(H.  zu  Mt  4  15)  zwar  nicht  epexegotisch  steht  („und  zwar  nach  P."), 
wohl  aber  als  ersterreichte  Station  so  gut  gedacht  sein  kann,  wie  II  1  Hotluinien 
vor  Bethphage  und  dieses  wieder  vor  Jerusalem.  Ebenso  steht  Act  28  ir>  Foniiu 
Appii  vor  Trestahernae.  Das  ivaati?  sieht  schwerlich  auf  9  35  zurück,  son- 
dern steht  wie  7  v-l  hehriiischartig  =  ''l'?']  Dp/,1  (Sciiz).  .Ict/t  nimmt  Jesus  die, 
längere  Zeit  unterbrochen  gewesene,  Belehrung  des  eben  mit  ihm  nach  .lerusa- 
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lern  ziehenden  (aoix;cops6sadat  sonst  nur  bei  Lc)  Volkes  wieder  auf;  zu  ;rä)vtv  vgl. 
8  34—9  1  14.  Das  Versachliche  der  2  an  Jesus  gerichteten  Frage  kann  nur  darin 
gelegen  haben,  dass  man  ilin  entweder  mit  Moses,  welcher  doch  i:rsTf>£'^sv  (4 
nachdrücklich  vorangestellt),  oder  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  zu  setzen  ge- 
dachte. Jesus  aber  erklärt  5  die  Bestimmung  Dtn  24  i  für  eine  zeitweilige  Con- 
cession  an  die  lief  •zens/iärfif/keit  (Dtn  10  16,  Ez  3  7),  d.h.  Unverträglichkeit  und 
Unversöhnlichkeit,  an  die  sinnliche  Härte  der  israelitischen  Volksnatur  (~f-o?  = 
mit  Bezug  auf,  wie  12  12,  Lc  12  4i).  Die  erste  und  auch  letzte  Willenserklärung 
Gottes  ist  aber  in  der  Schöpfungsurkunde  zu  finden.  Desshalb  verbindet  er  6 
mit  Gen  1  27  weiterhin  7  8  die,  auch  I  Kor  6  16  mit  dem  Zusatz  der  LXX  ol 
Soo  (die  betreffenden  2  Personen  —  ausdrückliche  Hervorhebung  der  übrigens 
auch  im  Grundtexte  vorausgesetzten  Monogamie ;  auch  der  Hebraismus  slv«'. 
zl^  =  "r»  n;rt  stammt  aus  derselben  Quelle)  citirte,  Stelle  Gen  2  24,  wobei  sv=xsv 
TO'jToo  die  Bedeutung  gewinnt:  weil  der  zweigeschlechtlich  erschaffene  Mensch 
auf  Ausgleichung  dieser  Differenz  angewiesen  ist  (B.  Ws).  Aus  dieser  ihrer 
göttlichen  Einsetzung  folgt  9  die  UnauflösHchkeit  der  ehelichen  Gemeinschaft. 
Ausdrücklich  erklärt  er  dies  10  (Sondereigenthum)  den  Jüngern,  welche  ihn  zu 
Hause  (sl«;  tyjV  olxtav,  seil.  Y£vö[j.svot,  vgl.  9  33)  wieder  (weil  2  die  Pharisäer  das- 
selbe schon  gethan;  doch  vgl.  auch  4  lo)  fragen,  ohne  Zweifel  betroffen  über 
die  unerhörte  Schroffheit  der,  die  Scheidung  im  Grundsatze  ausschliessenden, 
Erklärung  Jesu.  Und  zwar  bricht  die  Ehe  nach  11  (womit  Lc  16  18  stimmt), 
wer  sein  Weib  enllässt  und  eine  andere  heirathet:  It:  aotr^v  (etwa  nach  Ana- 
logie von  "^y  '■'-,1  sxTropvsoc'.v  £;rt  Ez  16  lö),  nur  bei  Mc,  geht  auf  die  1,,  nicht  auf 
die  2.  Frau:  mit  letzterer  bricht  er  die  Ehe  in  Bezug  auf  jene ,  da  seine  Ehe 
noch  zu  Recht  besteht.  Nur  wenn  die,  jegliche  Halbheit  ausschliessende,  prin- 
cipielle  Erklärung  9  nicht  vorausgegangen  wäre,  könnte  man  ii  dahin  verstehen, 
als  ob  das  Entlassen  des  Weibes  zulässig  wäre,  wenn  nur  auf  Seiten  des  Mannes 
keine  neue  Verheirathung  beabsichtigt  ist  (so  Brdt  533,  der  hier  eine  privatim 
erfolgte  Herabminderung  des  9  absolut  hingestellten  Princips  findet).  Merk- 
würdiger Weise  bringt  das  Sondergut  12  aber  auch  die  Kehrseite,  wornach  ein 
Weib,  wenn  sie  ihren  Mann  entlassen  und  einen  anderen  geheiralhet  hat, 
gleichfalls  die  Ehe  bricht. 

Freilich  vermag  das  die  Frau  nur  bei  Griechen  und  Römern;  doch  kennt 
auch  die  jüd.  Zeitgeschichte  die  Beispiele  der  Herodias  6  17  und  Salome  Jos.  Ant. 
XV  7  10.  Aber  schwerlich  hat  Jesus  auf  derartige ,  im  Hause  der  Herodäer  vor- 
gekommene, Abnormitäten  reflectirt.  Näher  liegt  die  Erinnerung,  dass  Pls  I  Kor  7 
(10  Yovaixa  a~ö  avSpö?  [XT]  ytof>'.cj{)-f^va'.,  n  sav  Ss  xal  ytöp'.aO-ji,  13  [ITj  ä^tstw  töv  avSpa) 
das  Verhältniss  beider  Geschlechter  ganz  ebenmässig  regelt.  Wie  ihm  sich  Mc 
anschliesst,  so  widerspricht  ihm,  der  nur  die  aitia  I  Kor  7  15  anerkennt,  Mt,  indem 
er  letztere  ignorirt  und  dafür  eine  ganz  anders  geartete  Ausnahme  einsetzt.  Aber 
diese  altia  vom  X^yo?  7rop=(a?  schliesst  sich  eben  an  gemein-jüd.  Verhältnisse  an, 
wie  die  desertio  des  Pls  an  Vorkommnisse  innerhalb  heidenchristl.  Gemeinden. 

Jesus  und  die  Kinder.  Mc  10  13— 16  =  Mt  19  13— 15  =  Lc  18  15— 17. 
Da  brachte  man  13  in  der  Herberge  Kinder  zu  ihm,  damit  er  sie  berühre. 

Das  missverständliche  aotoig  ist  13  A  rec.  richtig  mit  toic  Trpoa'fSf/oo'j'.v  erklärt 
worden.  Zu  14  =  Mt  14  =  Lc  16  vgl.  Gehasi  und  die  Sunamitin  vor  Elisa  II  Reg 
4  27.    Der  so  Beschaffenen,  d.  h.  so  vertrauensvoll  Gestimmten,  so  anspruchs- 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  jj 
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los  Gesinnten,  welche  nur  kommen,  um  zu  empfangen,  ist  (Präsens  wie  Mt 
5  3  lo)  das  Gollesreich.  Sie  repräsentiren  die  normale  Beschaffenheit  der  Bürger 
desselben.  Man  muss  das  Gottesreich,  das  doch  wohl  hier  wie  ein  schon  gegen- 
wärtiges Gut  erscheint,  15  „annehmen",  empfangen  (Dlm  101  f),  wie  ein  Kind 
gesinnt  und  gestimmt.  Daher  Jesus  die  Kinder  uiuarmle  (16  wie  9  36)  %md 
segnete  (xatsoX.  verstärktes  suXoysiv), 

Von  der  Gefahr  des  Reichthums.  Mc  10  17— 3i  =  Mt  19  i6— 30  = 
Lc  18  18—30  22  28—30,  Nachdem  17  ausdrücklich  das  impulsive  und  demonstra- 
tive Benehmen  (;rpoa6pa[xa)v,  ^ovoTTcrTjoa?,  ocYaO-s)  geschildert  war,  weist  Jesus  18 
solche  Ueberschwänglichkeit  der  Verehrung  direct  ab,  als  Gott  gebührend, 
welchem  ausschliesslich  das  Gutsein  zukommt,  während  unter  Menschen  nur 
von  Gutwerden  die  Rede  sein  kann.  Auf  die  Zurückweisung  der  Anrede  folgt 
dann  19  als  Antwort  auf  die  Frage  selbst  der  kurze  Hinweis  auf  den  Dekalog, 
und  zwar  entsprechen  die  hier  namhaft  gemachten  Gebote  der  sog.  2.  Tafel  Ex 
20  12—16,  nur  dass  die  Reihenfolge  willkürlich  verändert  und  als  Ergänzung  für 
das  überall  fehlende  „Lass  dich  nicht  gelüsten"  aus  Ex  21  lo,  Lev  19  13,  Dtn 
24  14  eingeschaltet  ist:  d%i  sollst  den  Lohn  nicht  vorenthalten:  denn  dies  ist  die 
Form,  in  welcher  sich  böses  Gelüste  bei  Reichen  und  Geizigen  leicht  kund  gibt. 
Zu  lesen  ist  20  mit  kB  iipuXa^ajiTjV  gegen  AD  l'^öXa^a.  Jesus  gewinnt  21  von 
dem  Manne  einen  so  günstigen  Eindruck  (i[j.ßX.  aot.  YcdTc.  autov),  dass  er  ihn 
sogar  in  die  abgeschlossene  Jüngerzahl  noch  nachträglich  aufnehmen  will  (Seöpo 
=  "^b).  Aber  das  auf  dem  todesmuthigen  Zug  nach  Jerusalem,  da  bereits  nur 
drohende  Zeichen  des  Unterganges  am  Himmel  zu  sehen  sind,  unerlässliche 
Opfer,  welches  zu  bringen  seiner  Zeit  den  ersten  Jüngern  1  18  20  leicht  geworden 
war,  konnte  in  seiner  ganz  verschiedenen  Situation  dieser  letzte  Aspirant  des 
Gottesreiches  sich  nicht  mehr  abringen,  ging  vielmehr  22  finsteren,  verdriess- 
lichen  Atigesichtes  hinweg.  Die  Jünger  aber,  unter  welchen  23  Jesus  wie  3  b 
sich  umsieht  und  lauter  Unbegüterte  findet,  sind  dem  Sonderberichte  24  zufolge 
betroffen  über  seinen  Worten,  die  daher  Jesus  mit  wachsender  Wärme  des  Ge- 
fühls (vgl.  Kinder!)  wiederholt.  Der  Zusatz  too?  TrsTiot^ota?  STtt  ^pfjfiaatv  A  rec, 
ist  nach  kB  zu  streichen,  so  dass  das  Wort  einen  Sinn  gewinnt  ähnlich  dem 
Spruche  Mt  7  13  u  =  Lc  13  23  24,  Das  xat  am  Anfang  der  Frage  26  nimmt 
den  Inhalt  der  vorhergehenden  Rede  auf  (Svv),  um  eine,  denselben  in  Zweifel 
stellende,  Folgerung  daraus  zu  ziehen.  In  dem  Schlussworte  27  ist  zu  aStSvaiov 
zu  ergänzen  awO-y/.'at.  Wie  ganz  anders  hast  du  uns  gefunden  —  meint  Pt  28 
in  Erinnerung  an  1 18.  Auch  29  coordinirt  Mc  wie  8  35  Person  und  Sache.  Zu 
übersetzen  ist:  Keiner  ist,  der  verlassen  hat  .  .  .  30,  der  nicht  (oder:  ohne 
dass  er)  zurück  empfangen  haben  wird  hundertfältig  schon  Jetzt  in  diesem, 
der  Aufrichtung  des  Reiches  vorangehenden,  Zeitrerlaufe ,  aber  freilich  mit 
Verfolgungen  als  einer,  die  Freude  in  gegenwärtiger  Welt  trübenden,  aber  für 
Erdenpilger  unumgänglichen,  ja  nothwendigen,  chiliastischo  Träumereien  aus- 
HchliesHenden  Beigabe,  Für  die  aufgegebenen  natürlichen  1  Diebesbande  wird 
solchen  opferfreudigen  Bekennern  schon  in  der  Gegenwart,  da  das  Gottesreich 
noch  nicht  kv  Sovijiai  erschienen  ist,  Ersatz  verheissen,  bestehend  in  der  heiligen 
Liebe  der  Kinder  (iiotteH  im  Sinn  von  Act  2  11  A  :iü,  Rm  16  in,  I  Kor  3  22  4  15 
(hiernach  hätte  auch  Äatipa  beigefügt  sein  können),  iJ  Kor  G  8—10.  Aber  erst  /// 
dem  kommenden  Zeitraum  werden  sich  jille  Missverhältnisso  irdischer  Wirk- 
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lichkeit  zur  Harmonie  auflösen,  eben  darum  aber  auch  31  Viele,  die  nach  ihrer 
Stellung  in  Gegenwart  und  Wirkhchkeit  Erste  sind,  also  namentlich  die  jüd. 
Normalfrommen,  Letzte  sein  und  Viele,  die  hier  Alles  aufgegeben  haben  und 
darum  als  Letzte  erscheinen  (I  Kor  4  9),  Erste.  Möglicher  Weise  liegt  auch 
für  den  selbstsüchtigen  Fragesteller  28  =  Mt  27  =  Lc  28  eine  Warnung  in 
dem  Spruche,  wie  er  hier  steht,  aber  freilich  Lc  13  30  auch  schon  in  ganz  anderer 
Richtung  verwendet  ist.  Die  bevorzugte  Stellung,  welche  er  und  die  Zwölfe  in  der 
Gegenwart  einnehmen,  verbürgt  ihnen  eine  solche  nicht  auch  schon  für  die  Zu- 
kunft (Hpt,  Apostolat  28). 

Dritte  Leidensweissagung.  Mc  IO32— 34  =  Mt 20 17—19  =  Lcl8 31—34. 
Nachdem  Jesus  10 17  die  Herberge  verlassen  hatte,  ist  er  jetzt  32  auf  dem  Wege, 
der  Landstrasse,  die  nach  Jericho  führt  1046.  Entschlossen  %og  er  ihnen  voran 
und  sie  wurden  bestürzt,  weil  sie  sahen,  wie  er  in  der  That  die  Richtung  nach 
der  Hauptstadt  einschlug,  wo  er  sich  zugleich  selbst  den  Untergang  weissagte. 
J)ie  Nachfolgenden  aber,  also  der  10  1  und  46  erwähnte  Anhang  Mitreisender, 
fürchteten  sich  sogar:  bei  den  Seitenreferenten  weggefallene  Schilderung  der 
schweren  Stimmung  vor  der  Schlacht.  Jesus  nimmt  daher  abermals  (;caXtv 
wegen  9  31)  die  Zwölfe  zu  sich  (7rapaXa|j.ßavs:v  wie  9  2  14  33),  um  ihnen,  abgeson- 
dert von  den  Uebrigen,  die  früheren  Weissagungen,  zu  noch  grösserer  Be- 
stimmtheit gesteigert,  zu  wiederholen,  i'ebergeben  soll  er  werden  33  an  das 
Synedrium  und  von  diesem  weiter  an  das  heidnische  Tribunal.  Ihre  genaue  Er- 
füllung finden  die  34  geweissagten  Specialitäten  14  65  15  15  19  20. 

Jesus  und  die  Zebedaiden.  Mc  10  35—45  =  Mt  20  20—28  =  Lc  12  4950 
22  24—27.  Da  die  Jünger  sich  35  nicht  recht  herauswagen  mit  ihrer  Bitte,  stellt 
Jesus  36  an  sie  die  Frage  quid  vultis  me  ut  faciam:  Vermischung  der  Con- 
struction  des  MXbiv  mit  Acc.  cum  inf.  mit  dem  Conj.  deliberativus.  Das  Tva  37 
bringt  Umschreibung  des  Objects  zu  5ö<;.  Wenn  es  sich  in  der  analogen  Peri- 
kope  9  33—37  um  Titelgrösse  handelte,  so  jetzt  um  Machtstellung,  näher  um 
die  Ehrenplätze  in  der  Reichsherrlichkeit.  Sie  wissen  nicht  38,  was  sie  bitten, 
weil  zwar  die  So^a  selbst  in  der  Zukunft  feststeht,  für  jetzt  aber  es  sich  nicht 
darum,  sondern  um  Nachfolge  durch  Leiden  und  Tod  handelt  8  34  =  Mt  10  38 
16  24.  Kelch  ist  im  AT  stehendes  Bild  für  Verhängniss  und  schweres  Geschick 
Jes  51  17,  Jer  49  12,  vgl.  Mc  14  36  =  Mt  26  39  =  Lc  22  42  =  Job  18  11.  Das- 
selbe Todesloos  bildet  die  Taufe  durch  die  über  dem  Haupt  des  Untersinkenden 
zusammenschlagenden  Wasser  ab  Ps  42  8  69  2  3  I6  124  4  5.  Den  beiden  Jüngern 
verheisst  Jesus  auf  ihr  Suvä[JL£i)'a  39  Theilnahme  an  seinem  Geschick  (Bluttaufe, 
erfüllt  bezüglich  des  Jakobus  schon  Act  12  2),  aber  nicht  etwa  im  Sinne  eines  aus- 
gestellten Sicherheitsscheines  für  nachfolgende,  desto  grössere  Befriedigung  des 
Ehrbedürfnisses.  Denn  über  die  Ehrenplätze  ist  schon  entschieden:  40  oU'f^zol- 
{xaoTai  (wie  Mt  25  34),  seil.  So9-/]a=Ta'..  Jesu  Erklärung  bringt  zunächst  42  als 
Folie  die  Art  und  Weise,  in  welcher  weltliche  Ueberlegenheit  sich  geltend 
macht:  ////•  wisset,  dass  die,  welche  als  Herrscher  gelten  (qui  censentur  im- 
perare,  vgl.  o-  SoxoOvrs?  Gal  2  9)  unter  den  Völkern,  Gewalt  gegen  sie  brauchen 
und  die  Mich t igen  unter  ihnen  Obmacht  gegen  sie  üben,  d.  h.  sie  halten  sich 
nur  dadurch  oben,  dass  sie  den  Willen  und  die  Interessen  Anderer  rücksichtslos 
unter  ihren  Willen  und  ihre  Interessen  beugen.  In  der  Socialethik  des  Reiches 
Gottes  dagegen  gilt  43  44  die  Regel,  dass  am  höchsten  hinaufsteigen  wird,  wer 
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am  tiefsten  herabzusteigen  vermag,  vgl.  die  Doublette  9  35  =  Mt  23  ii  12.  Der 
Gedanke  der  Spruchsammlung  Lc  22  27  wird  in  paulinisirender  Form  45  (xai 
"jfap.  6  6.  T.  av.  oöx  f^XO-sv  xtX.  wie  Rm  15  3  '/.al  ^ap  6  XpiOTÖ?  ouy  saorw  r^psasv 
ÄXXd  xtX.)  so  ausgedrückt,  dass  auch  Jesus  seinen  Beruf  nur  im  Dienen  ge- 
funden (Phl  2  7  {i.op'f7jv  oo'jXo'j  Xaßwv,  I  Kor  9  19  Tiäaiv  £[xaoTÖv  iSooXwaa)  und  in 
solchem  Dienst  sein  Leben  gelassen  habe  (Phl  2  8  £Ta;:civ(0O£v  eaoTÖv  ysvojxsvoc 
OTnjxoo?  (AS'/p'.  t)-aväToo).  Vgl.  Runze,  ZwTh  1889,  148  —  229.  Der  stilistischen 
Eigenart  des  Mc  gehört  dabei  die  Antithese  ou  Staxov7]\)-r//at  aXXa  Sta/ovr^oac  an. 
Während  aber  der  Jünger  sein  Leben  im  Dienst  seines  Herrn  nur  „verlieren" 
kann  Mc  8  35  =  Mt  10  39  16  25  =  Lc  9  24  17  es,  ist  es  Sache  des  Herrn,  es  zu 
„geben",  freiwillig  nach  Gal  1  4  2  20.  Speciell  aber  entspricht  das  Soövat  ttjv  ^'^xV 
aöToO  Xotpov  avr.  zoXXwv  dem  6  Sou?  laotöv  avtiXurpov  uzsp  rdvrcov  I  Tim  2  6  und 
Tit  2  14  eSwxsv  saoTÖv  orsp  yj{1(öv  iva  XotpwoYjTat  T^fiäc,  d.  h.  der  Gedanke  Jesu 
wird  commentirt  durch  eine  Erinnerung  an  die  paul.  Erlösungslehre. 

Der  Gedanke  selbst,  dass  auch  der  Tod  in  die  grosse  Dienstleistung  mit  ein- 
begriffen sei,  ist  darum  Jesu  nicht  abzusprechen,  und  selbst  der  Begriff  des  Löse- 
geldes, durch  welches  ein  Sklave  freigekauft  wird,  steht  noch  in  Beziehung  auf 
das  Dienstverhältniss  (Wdt  II  511f).  Aber  auch  mit  früheren  Aussagen  Jesu 
wahrt  die  unsrige  eine  gewisse  Continuität.  War  Mc  8  37  =  Mt  16  26  von  einem 
Lösegeld  für  die  Seele  dvt.  t-^s  ^'-^/J/?  die  Rede,  so  wird  jetzt  die  ^oy"»]  selbst  zum 
XÖTpov  (LXX  für  "i'N;  oder  P'l?  oder  "iSS).  Was  jener  Stelle  zu  Folge  Niemand 
leisten  kann,  eine  dem  Geschick  endgültiger  Vernichtung  verfallene  Seele  los- 
kaufen, ist  Christus  im  Stande,  Gott  darzubieten,  und  zw^ar  natürlich  nicht  für 
sich,  sondern  avri  ttoXXwv  (vgl.  Mc  14  24  uTcsp  oder  Mt  26  28  Trspt  ;roXXcöv).  Fraglich 
bleibt  dabei,  ob  avrl  (rinn)  =  „anstatt"  (I  Kor  11  15)  im  strengen  Sinn  der  Stell- 
vertretung zu  fassen  und  wie  Mt  17  27  mit  Soövat  zu  verbinden  oder  =  „für", 
„gegen"  (Rm  12  17)  im  Sinne  des  Tauschverhältnisses  zu  nehmen  und  unmittelbar 
mit  XoTpov  zu  verbinden  ist.  Nur  im  ersteren  Fall  könnte  dem  Xörpov  der  Begrift 
der  „Deckung"  als  Schutzmittel  "I5i2  entsprechen  (doch  vgl.  B.  Ws),  im  letzteren 
ist  es  einfach  „Aequivalent",  ein  avuXotpov  UTTsp  jrävTcov  I  Tim  2  6  nach  der  Regel 
<[»oyTj  avxl  '^/y/r^(;  Lev  24  18,  vgl.  das  aL'm'\)^iyoyIY  Mak  17  22.  Diese  TrdvTSi;  sind  iden- 
tisch mit  unseren  ttoXXo'!,  sämmtliche  Menschen,  aufweiche  die  erlösende  Wirk- 
samkeit der  bis  zum  Tod  ausgedehnten  Dienstleistung  sich  erstreckt.  Schon  dieser 
Ausblick  auf  den  Erfolg  zeigt,  dass  und  inwiefern  avii  auch  hierin  die  Bedeutung 
tinip  übergeht  =  zu  Gunsten;  s.  zu  Joh  10  11  und  vgl.  Lucian,  Dial.  deoruni  4  2 
Tsdöos-sO-at  XoTpov  oTTSp  Ejioö,  Jos.  Ant.  XIV  7 1  Xotpov  avd  TCdvrwv  sSwxsv.  Der  Eine 
ot6c  T.  a,  steht  den  ;roXXot  entgegen,  wie  Jes  53  11,  unus  pro  multis  und  zugleich 
^Cxaio?  »>rip  aotxojv  I  Pt  3  I8.  Dagegen  kann  die  hier  voi-ausgesetzte  Einzigkeit 
Jesu  nicht  etwa  in  einem  Privilegium  gegenüber  dem  Todesgeschick  gesucht  wer- 
den (vgl.  Rl'NZE  193 — 209).  Uebrigens  kennt  auch  die  rabbinische  Lehre  eine 
Sühne  durch  den  Tod  der  Gerechten  und  Stratleiden  (NtTh  I  64f),  während 
gleichzeitig  ein  leidender  Messias  den  vorchristl.  Quellen  der  jüd.  Theologie  ganz 
fremd  ist  (HALDKN.spKkOKk  144f,  Scillt  II  553).  Erst  Jesus  vereinigt  also  den 
Leidensgedanken  mit  dem  Messiasberuf,  indem  er  in  seinem,  im  Dienst  der  Brü- 
der freiwillig  aufgeopferten,  Leben  die  persönliche  Leistung  sieht,  auf  Grund 
welcher  er  aufopfernden  Dienst  der  Bruderliebe  fordert  als  Grundgesetz  in  seinem 
Gottesreiche.  Darimi  aber  gilt  auch  in  letzterem  eine  l^raxis,  die  das  directe 
Widerspift!  zum  Hergang  bei  Gründung  und  KrlmUung  weltlicher  Heiche  bildet. 
In  dieser  He/.iehun(f  seines  berufsmässig  gebotenen  Leidens  zu  den  obersten  lnf(>r- 
esflen  der  Jilnger.selmft  versJihnt  HJrli  .lesus  selbst  mit  der  UnentrinnltMikcit  seiner 
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irdischen  Niederlage ,    und    in    der  fortwirkenden  Kraft  und  ewigen  Wahrheit 
dieses  Gedankens  liegt  die  versöhnende  Macht  seines  Todes  beschlossen.   NtTh 

I  292—295. 

Heilung  des  Bartimäus.  Mc  10  46—52  =  Mt  20  29—34  (9  27— 3i)  =  Lc 
18  35—43.  Hier  sind  Mc  46  und  Mt  29  gegen  Lc  85  im  Recht,  wenn  sie  die  Hei- 
lung in  den  Moment  setzen,  da  Jesus,  umgeben  von  seinen  Jüngern  und  vielem 
Volk,  Jericho  verlässt.  Den  Namen,  ein  zum  nomen  proprium  gewordenes  Patro- 
nymicuni,  nennt  blos  Mc,  und  zwar  sowohl  aramäisch  als  auch  für  seine  römischen 
Leser  verdolmetscht.  Vgl.  Nestle,  Marginalien,  1893, 83—92,  Schmiedel,  EB. 
Auf  die  Kunde,  dass  Jesus  der  Aazaräer  4:11  vorbeizieht,  ruft  er  ihn  48  wieder- 
holt als  Davidssohn,  also  als  Messias,  an;  das  £;r'.x'.[xäv  ist  wie  10  13  zu  verstehen. 
Sondereigenthum  des  Mc  sind  49  die  Worte  des  stehenbleibenden  Jesus  und 
des  Volkes  und  50,  wo  der  Blinde  sein  Oberkleid  abwirft  und  zu  Jesus  hinläuft. 
Wie  aus  letzterem  Zug,  so  geht  auch  aus  avaßXsTrsiv  6i  52  (s.  zu  8  24)  hervor,  dass 
nicht  Blindheit  von  Geburt  Joh  9  i,  sondern  Erkrankung  der  Sehorgane  vorlag. 
Der  Ausdruck  Habbuni  steht  51  (die  Construction  ist  zu  beurtheilen  wie  10  36) 
und  Joh  20  16  als  respectvollere  Form  für  Rabbi,  s.  zu  Mt  23  7  8. 

Einzug  in  Jerusalem.  Mc  11  i— ii  =  Mt  21 1— u  =  Lc  19  28—38 
Von  Jericho  her  (s.  zu  Lc  10  3o)  endlich  nähert  sich  der  immer  feierlicher  sich 
gestaltende  Zug  Jenisalem,  und  zwar  so,  dass  zunächst  Bethanien  (s.  zu  Joh 

II  18)  am  südöstlichen  Abhänge  des  Oelberges  erreicht  wird.  Aber  gegen  den 
abendländischen  Text,  in  welchem  gerade  das  Mt  i  allein  aufgenommene  Beth- 
phage  ausfällt,  lesen  die  ältesten  Uncialen  ei?  'lepoooX.,  el?  Bt^i^'^.  v.ai  Br|0-.,  d.  h. 
sie  bestimmen  die  Stationen  vom  Endziel  aus:  nach  Jerus.  und  zwar  nach  Beth- 
phage  und  Bethanien,  s.  zu  10  i.  Das  letztgenannte  ist  unter  dem  Dorf'l,  an 
dessen  Eingang  (sd\>{)<;)  das  Lastthier  angebunden  stehen  wird,  gemeint;  auch 
nach  11  14  3  hat  Jesus  dort  Bekannte:  dies  der  Grund  der  Celebrität  des  über- 
haupt nur  im  NT  genannten  Fleckens.  Auf  dem  Füllen  halte  noch  kein  Mensch 
gesessen,  so  dass  es  zu  heiligem  Gebrauche  dienlich  war  nach  Num  19  2,  Dtn 
21  3,  II  Sam  6  3.  Zur  Beseitigung  etwaiger  Behelligungen  der  Jünger  soll  es 
3  genügen,  dass  (öxi  recit.  oder:  iceil)  der  Herr  seiner  bedarf .  Zur  Beruhigung 
des  Jesu  ohne  Zweifel  bekannten  Besitzers  fügt  er  hinzu:  und  sofort  schickt  er 
es  wieder  hierher.  Li  der  That  finden  die  entsandten  Jünger  4  das  Füllen  auf 
dein  um  das  Gehöft  herumführenden  Weg  (so  B.  Ws,  aber  xb  ajx'^ooov  Jer  17  27 
49  27  ist  Act  19  28  nach  D  einfach  Strasse,  via  publica),  worauf  Ttvs?  täv  exet  iot.  5 
die  erwarteten  Worte  wirklich  sprechen  und  6  in  der  angewiesenen  Weise  be- 
ruhigt werden.  Die  Initiative  Jesu  bei  der  nun  erfolgenden  messianischen  De- 
monstration tritt  am  deutlichsten  hervor  7  er  setzte  sich  darauf.  Viele  breiten 
8  ihre  Kleider  auf  dem  Wege  aus,  wie  bei  Jehus  Thronbesteigung  II  Reg  9  i3, 
während  Andere  Slreuwerk,IjSiuh  aus  den  Acker  hüfen  hauen  und  gleichfalls  hin- 
streuen. Die  TCf>oa70VT£c  9  (6  45)  und  axoXoodoövTs?  (10  32)  stimmen  den  Messias- 
gruss  aus  Ps  118  26  an;  s.  zu  Mt  11  3  23  39.  Nach  Hier,  hätten  die  Juden 
diesen  Ps  überhaupt  messianisch  gedeutet.  Zu  dem  neuerdings  viel  umstrittenen 
Hosianna  vgl.  Dlm  I  180—182,  Zn,  Einl.  I  14  f.  Mit  dem  Messias  kommt 
aber  auch  sein  Reich,  das  Beich  unseres  Vaters  Darid.  Dem  Mc  eigen  ist,  dass 
Jesus  11  am  selben  Tage  noch  den  Tempelhof  besuchte  und  Alles  ringsherum 
ansah,  weil  es  ihm  neu  war. 
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Verfluchung  des  Feigenbaums.  Mc  11  12—14  =  Mt  21  18  19.  Am 
2.  Tag  12  sieht  Jesus  beim  Gang  von  der  bethanischen  Herberge  nach  der  Stadt 
13  einen  Feigenbaum  und  vermuthet  Frucht  auf  ihm.  Solche  schien  nämlich 
der  dichtbelaubte  Baum  zu  versprechen,  da  er,  noch  ehe  die  Blattknospen  sich 
entwickeln,  um  die  Osterzeit  jene  Blüthen  ansetzt,  welche  sammt  dem  Samen 
inwendig  in  einem  Fruchtboden  entstehen,  der  allmählich  zu  einer  kugeligen 
oder  birnförmigen  (Schein-)Frucht  auswächst.  Gleichwohl  täuschte  sich  Jesus, 
denn  es  war  noch  nicht  Zeit  der  Feigen;  es  war  April  statt  Juni.  „In  Rom 
weiss  man  nicht,  wann  sie  in  Palästina  reifen"  (Zn,  Einl.  II  250).  Daher  nur 
Mc  (s.  S.  35)  diese  motivirende  Bemerkung  macht.  Hungernd  ging  Jesus  auf 
ihn  zu,  k-'  otüir^v,  also  nicht  etwa:  „stieg  auf  ihn";  nur  der  hohe,  dickstämmige 
Maulbeerfeigenbaum  vermag  die  Last  des  Menschen  zu  tragen  Lc  19  4.  Der 
Unmuth  über  die  Enttäuschung  veranlasst  eine  Verwünschung  14:  l\ie  mehr 
auf  ewig  möge  ron  dir  Jemand  eine  Frucht  essen! 

Die  Tempelreinigung.  Mc  11  i5— 19  =  Mt  21  12—17  =  Lc  19  45—48. 
Zu  15  vgl.  11.  Jetzt  eröffnet  (■^p^ato)  Jesus  seine  messianische  Thätigkeit  und 
eben  damit  auch  den  mehrtägigen  Kampf  mit  den  Machthabern.  Zum  gewöhn- 
lichen Unfug  kam  nach  dem  Sonderbericht  16  noch,  dass  man,  wie  aus  dem 
Tragen  von  Hausgeräth  hervorgeht,  den  Vorhof  als  Durchgang  gebrauchte,  um 
sich  Umwege  aus  einem  Theile  der  Stadt  in  den  anderen  oder  nach  auswärts  zu 
ersparen.  Wenn  nun  Jesus  dem  gewaltthätig  und  mit  Erfolg  entgegentritt,  so 
begreift  sich  dies  angesichts  des  Volksanhanges,  auf  den  er  noch  zählen  durfte, 
leicht;  zumal  wenn  auch  die  Festkarawane  des  vorigen  Tages  theilweise  wieder 
zur  Stelle  war.  Das  Citat  ist  gemischt,  aus  Jes  56  7  das  Bethaus,  aus  Jer  7  11 
die  Räuberhöhle ;  jenes  ist  zu  dieser  geworden  durch  die  üebervortheilungen  und 
Betrügereien  der  Händler.  Aber  nur  17  (gegen  Mt  13  =  Lc  46)  steht  erstere 
Stelle  vollständig,  d.  h.  mit  Tuäoiv  toi?  sdvsoiv,  so  dass  es  scheint,  als  wolle  sich 
Jesus  eben  des  Vorhofs  der  Heiden,  sofern  er  Ausgangsstätte  einer  universalen 
Gottesverehrung  war,  mit  besonderem  Eifer  annehmen.  Die  Hierarchen  fassen 
18  die  That  als  einen  Friedensbruch  und  rüsten  sich;  einstweilen  aber  ist  Jesus 
noch  Herr  der  Lage.  So  endet  19  der  2.  Tag,  und  Jesus  zieht  sich  wieder  nach 
Bethanien  zurück. 

Gespräch  über  den  verdorrten  Feigenbaum.  Mc  11  20—26  =  Mt 
21 20—22.  Erst  anderen  Tags,  am  9.  oder  12.  Nisan,  erblickt  man  20  den  Feigen- 
baum vertrocknet  und  zwar  von  der  Wurzel  auf  nach  Job  18  I6,  worauf  21  Ft 
aufmerksam  macht.  Davon  nimmt  Jesus  Anlass,  die  Jünger  22  zum  gläubigen 
Vertrauen  auf  (iott  (7^t^Tt(;  mit  Gen.  object.  wie  Rom  3  22)  zu  ermuntern  und  23 
die  Berge  versetzende  Kraft  desselben  zu  rühmen  (die  fides  mirifica  I  Kor  13  2), 
wie  Mt  17  20,  Der  gemeinsame  Text  schliesst  ab  mit  Zusicherung  der  Erhörung 
für  alle  im  Glauben  gewagte  Bitten.  Darum  24-,  weil  der  tciotk;  i>sor)  solche 
Macht  gegeben  ist,  glaubet,  dass  ihr  es  im  göttlichen  liMtlischlusso  empfangen, 
dahingenommen  habet ,  und  es  wird  eurh  zu  Theil  c^'^  "i^n-;.  Einmal  iini  An- 
einanderreihen Holcher  (jebetHHpriiche  kiiü])ft  Mc  25,  weil  der  Flucii  11  11  An- 
lass  zur  ganzen  Redebildung  war,  um  der  Meinung  zu  wehren,  als  dürfe  man 
sein  Vertrauen  auf  Gebetserhörung  auch  im  Dienste  des  Hasses  gegen  den 
Nächsten  üben,  ein  an  Mt  5  21»  (fe'/stv  tt  xotta  tivoc,  sonst  nur  Apk  2  1  \\  20)  24  6  5 
(onjxitt)  12   14  anklingendes   Wort  und  daran  wieder  26  (fällt  kBL  aus)  ein 
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Seitenstück  zu  Mt  6  15  18  35  an.  Beide  Verse  stehen  isolirt,  sofern  sie  ganz  aus- 
nahmsweise die  matthäische  Formel  6  Tratr^f;  üjj-wv  6  iv  zoIq  oopavo^?  bieten  (Hst, 
ZwTh  1890,  133  137  —  141,  Slt  7;  dagegen  Wrl  217). 

Die  Johannesfrage.  Mc  11  27— 33  =  Mt  21  23— 27  =  Lc  20  i— 8.  In 
Jerusalem  angekommen,  ergeht  er  sich  27  iin  Tempelhof,  welchen  er  Tags  zu- 
vor von  Entweihung  gesäubert  hatte.  Aber  nur  28  (t'va  umschreibt  den  Infini- 
tiv wie  2  10  3  u)  ist  dieser  Eingriff  in  die  auf  dem  Vorhof  wuchernde  Unsitte 
wirkHch  das  letzte  gewesen,  was  Jesus  unmittelbar  vorher  gethan  hat  11  15  16, 
und  haben  sich  demgemäss  eben  darüber  auch  schon  Tags  zuvor  die  Priester 
und  Schriftgelehrten  (jetzt  kommen  auch  dieAeltesten  hinzu:  alle  Synedristen) 
geärgert  11  18.  Die  Seitenreferenten  haben  diese  Beziehung  verdunkelt.  Be- 
vor er  antwortet,  erbittet  Jesus  seinerseits  von  ihnen  über  einen  Punkt  —  nur 
um  Einen  handelt  es  sich  ausdrücklich  —  Aufklärung.  Er  betrifft  30  die  Taufe, 
d.  h.  aber  das  ganze  Lebenswerk  (Sw)  des  Johannes.  Die  Verlegenheit  der  Be- 
fragten äussert  sich  31  in  einer,  nur  in  ihrem  Kreise  vernehmlichen,  Unterredung 
(StsX.  TTpo?  iaoToöc)  und  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Obersten  den  Täufer  ein- 
fach hatten  gewähren  lassen,  ohne  sich  zu  entscheiden,  was  sie  doch  in  jedem 
der  beiden  möglichen  Fälle  hätten  thun  müssen.  Auf  die  Frage  des  zweifelnden 
Bedenkens  32  folgt  statt  des  Nachsatzes  „so  haben  wir  uns  zu  fürchten" ,  ein  diese 
Reflexion  in  ihren  Erfolg  umsetzendes  if^oßoövto.  Das  övtüi?  dürfte  hier  eher 
zu  fjv  gehören  (B.Ws),  als  zu  elyov  (Sw).  Da  sie  ihre  Verlegenheit  hinter  einer 
angenommenen  Unwissenheit  verbergen  wollen,  spricht  33  auch  Jesus  sich  von 
der  ihm  zugemutheten  Pflicht,  sich  ihnen  als  Messias  zu  bekennen,  los. 

Das  Gleichniss  vom  Weinberg  Gottes.  Mc  12  1—12  =  Mt  21  33—46 
=  Lc  20  9—19.  Mit  diesem  Gleichnisse  geht  Jesus  von  der  Abwehr  zum  An- 
griff über,  und  zwar  1  in  Gleichnissrede  (s.  S.  69  f).  Die  Beschreibung  des  Wein- 
bergs lehnt  sich  an  Jes  5  1  2  (27  2  3)  an,  wo  er,  wie  Jes  3  u  (vgl.  Jer  2  21  5  10  6  9 
12  10,  Ps  80  9),  Sinnbild  Israels  ist.  Kelter  (in  die  Erde  gegrabener  Trog,  oTtoXfj- 
viov  wie  Hag  2  le)  und  Thurm  (s.  zu  Lc  14  28)  sind  also  nicht  weiter  auszudeuten. 
Der  Besitzer  hat  vor  seiner  Abreise  (a7coSYi[xsiv  wie  Mt  25  14)  den  Weinberg  an 
Bauern  verpachtet  (s^s^eto  für  s^sSoto)  gegen  eine  Naturalabgabe,  fordert  daher 
2  an  einem  verabredeten  Termin,  also  seiner  Zeit  (nach  Lev  19  23—25  geniesst 
man  Früchte  erst  im  5.  Jahr)  den  ihm  zukommenden  Theil  der  Früchte  ein,  und 
zwar,  weil  abwesend,  durch  Mittelspersonen.  Als  solche  erscheinen  2—5  drei 
Knechte,  die  Einer  nach  dem  Andern  auf  den  Plan  treten,  aber  mit  stets 
schlimmer  werdendem  Erfolg.  Denn  die  Weinbauern  schreiten  vom  Schlagen  3 
fort  zum  Tödten.  Uebrigens  steht  4  das  sonst  nicht  vorkommende  sxs'faXiwaav 
nach  kBL  vg:  in  capite  vulneraverunt,  wogegen  das  von  ACD  rec.  gebotene  xs^a- 
Xatoöv  eine  summarische  Darstellung  bedeuten  würde.  Zu  ttoXXoo?  aXXou?  5  ist 
sxäxwoav  zu  ergänzen.  Der  Evglst  denkt  dabei  wohl  an  die  lange  Reihe  von 
Propheten,  welche  Gott  an  sein  Volk  sandte,  und  6  an  den  Messias;  ivipSTrsadat 
uva  =  revereri  aliquem,  Respect  haben  vor  Jemandem.  Derselbe  heisst  7  der 
Erbe  nach  dem  zu  Mt  5  4,  bzw.  5  dargelegten  typologischen  Gesichtspunkt. 
Nach  seinem,  als  des  einzigen  Sohnes,  reichen  Besitzthum  gelüstet  die  Räuber: 
unser  wird  es  sein  =  '■'?1'!!t  T70  i^"?.  Wenn  sie  8  ihn  tödten  und  dann  seinen 
Leichnam  zu  mehrerer  Schändung  auch  noch  hinausicerfen  aus  dem  Weinberg, 
so  bereitet  eine  solche  Darstellung  das  Wort   10  vom  verworfenen  Eckstein 
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direct  vor.  Diese  Schilderung  der  Hierarchen,  welche,  um  sich  den  Besitz  der 
Tlieokratie  zu  sichern,  den  Messias  morden,  verlegt  dem  sonstigen  Wesen  des 
Gleichnisses  entgegen  in  die  Vergangenheit,  was  erst  die  Zukunft  gehrachthat, 
trägt  also  mehr  die  Art  der  Weissagung  als  diejenige  des  Bildes  an  sich  und 
beweist  augenscheinlich  die  allegorisirende  Weiterbildung  eines  einfacheren 
parabolischen  Grundstoffes  (B.  Ws).  Das  Gleiche  gilt  auch  von  dem  auf  die  Pa- 
rusie  verweisenden  hXzbntzai  9  (Jlchr).  Citirt  wird  10  11  Ps  118  22  und  23,  wie 
auch  Act  4  11,  I  Pt  2  4  7.  Die  Stelle  bezieht  sich  ursprünglich  auf  das  gering 
geschätzte,  aber  von  Gott  zu  entscheidender  Bestimmung  und  Bedeutung  er- 
hobene Volk  Israel.  Auf  dem  Eckstehi  ruhen  die  zusammenstossenden  Seiten- 
mauern, vgl.  Eph  2  20;  von  ihm  aus  erhält  das  ganze  Haus  Richtung  und  Zu- 
sammenhalt. Vom  Herrn  her  ist  ei'  gekommen^  dieser  Eckstein  =  ^\^  ^''^i,  nicht 
also  „dieses",  als  stünde  aoxY]  =  ■f^*^T  für  toüto;  der  Sinn  ist  allerdings,  dass 
Gottes  Eingreifen  es  war,  was  den  Umschwung  herbeigeführt  hat.  Dafür,  dass 
sYVCüoav  12  die,  seit  11  27  gegenwärtigen  und  11  33  12  1  angeredeten,  Hierarchen 
zum  Subject  hat,  spricht  das  jedenfalls  ihnen  geltende  ;rf;ö?  aoioo?  (=  mit  Be%ng 
auf  sie,  wie  10  5).  Das  ^äp  begründet  dann  nicht  die  Furcht,  sondern  den 
Wunsch,  ihn  unschädlich  zu  machen.  Gleichwohl  wird  die  Stelle  natürlicher 
dahin  verstanden:  weil  dem  Volk  die,  gegen  die  Machthaber  gerichtete,  Spitze 
des  Gleichnisses  nicht  entgangen  war  (sYvcoaav  mit  Bezug  auf  das  Collectiv  ö'/Xoc), 
konnten  diese  um  so  weniger  gegen  Jesus  vorgehen,  da  sie  dann  ja  eingestanden 
hätten,  wie  sehr  sie  sich  getroffen  fühlten.  Jedenfalls  sehen  sie  sich  zu  un- 
thätigem  Zuwarten  gezwungen. 

Die  Pharisäerfrage.  Mc  12  13— 17  =  Mt  22  ib— 22  =  Lc  20  20— 26. 
Nachdem  die  amtliche  Anfrage  der  Synedristen  erfolglos  geblieben  war,  ver- 
binden sich  speciell  die  Pharisäer  13  mit  den  Herodianern  (s.  zu  3  ö),  nm  ihn 
%u  fangen  (aYpsos'.v  =  captare  ist  Jagdwort  für  ^a^tSsüsiv  Mt  =  illaqueare)  mit 
einem  ihm  zu  entlockenden,  verfänglichen  IIV>;V.  lieber  bhöc,  14  s.  zu  Act  9  2. 
Die  Schmeichelrede  hebt  als  besonders  erfreulich  die  rücksichtslose  Tapferkeit, 
d.  ii.  denjenigen  Zug  im  Charakterbild  Jesu  hervor,  der  sich  in  gegenwärtiger 
Situation,  sei  es  selbst  der  römischen  Obmacht  gegenüber,  bewähren  möge. 
Daher  das  Drängen  in  dem  Sondergut  des  Mc  Scö'jlsv  r^  [J.tj  §("o[j.sv:  entweder  oder. 
Jesus  aber,  unbeirrt  durch  die  gütige  Anerkennung  seiner  vortreftlichen  Eigen- 
schaften, merkt  sofort  15  ihre  Heuchelei  (wegen  des  scheinbaren  Eifers  um  Be- 
lehrung), durchschaut  das  Versuchliche  der  ihm  vorgelegten  Entscheidungsfrage 
und  lässt  sich  einen  Denar  zeigen,  also  eine  Münze,  welche  10  das  Hihi  dos 
Kaisers  aufweist  und  deren Kurswerth  am  Bestand  seiner überhcrrschal't  hängt, 
80  dass  die  Anerkennung  dieser  Thatsache  seitens  derjenigen,  die  sich  der 
Münze  im  täglichen  Verkehr  ohneGewi8sensscrui)el  bedienen,  bezeugt  erscheint. 

Die  Sadducäerfrage.  Mc  12  18—27  =  Mt  22  23-83  =  Lc  20  27— iw. 
Die  18  nach  ihrer  dogmatischen  Stellung  zur  Auferstehungsfrage  (s.  S.  43  und 
zu  Act  J23  8)  charakterisirten  Saddncäer  wissen  den  galilüischen  Lehrer  im 
Voraus  auf  der  Seite  des  Volksglaubens,  gedenken  ihn  aber  eben  dosslialb  in 
Rathlosigkeit  zu  versetzen  durch  Verweisung  auf  die  mosaische  Bestimmung 
über  die  sog.  Schwagereiie  (Leviratsehe)  Dtn  25  r,,  welche  10  (or.  ist  recnt.)  an- 
geführt wird,  nicht  oiino  eine  Erinnerung  an  den  Dtn  25(1  vertretenen  Aus- 
druck Gen  38  8  V^l  cpa  =  Nachkommenschaft  erzielen.    Das  Weib  starb  22 
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sV/.  ;ravTwv  (wie  I  Kor  15  s).  Die  Schlussfrage  23  ist  darauf  berechnet,  die  Vor- 
stellung der  Auferstehung  angesichts  so  monströser  Collisionen,  welche  in  ihren 
Consequenzen  einhergehen,  unvollziehbar  erscheinen  zu  lassen.  Jesu  Antwort 
24  besagt,  dass  die  Voraussetzung  der  sadducäischen  Schulfrage  falsch  sei:  irret 
ihr  nicht  darum,  liegt  nicht  eben  darum  ein  Irrthum  vor  auf  eurer  Seite ,  weil 
eure  Voraussetzungen  so  schwierige  Collisionen  mit  sich  führen  (B.  Ws).  Was  zu- 
nächst die  Kraft  Gottes  betrifft,  so  vermag  dieselbe,  was  Km  4  17  und  besonders 

I  Kor  15  35—50  weiter  ausgeführt  wird:  das  Auferstehungsleben  ist  nicht  etwa 
Fortsetzung  des  diesseitigen  Leibeslebens,  sondern  setzt  eine  durchaus  ver- 
änderte, höhere  Daseinsweise  voraus,  welche  zu  schaffen  flache  der  göttlichen 
Allmacht  ist.  Aber  I  Kor  15  34  aYvcDoiav  t)-£Oö  tivs?  eyooaiv.  Die  Ausführung 
des  Apostels  über  das  „Wie"  der  Auferstehung  schhesst  sich  dort  an  eine  vor- 
angehende Ausführung  über  das  „Dass"  derselben  an.  So  tritt  auch  hier  dem 
1.  Satze  mit  otav  25  ein  2.  (eingeleitet  durch  Trspl  Ss  x.  v.  wie  I  Kor  8  i  12  i)  mit 
Ott  26  zur  Seite :  dass  sie  aber  überhaupt  auferstehen,  folgt  aus  richtigem  Ver- 
ständnisse dessen,  was  darüber  in  der  Schrift  zu  lesen  ist:  dies  der  andere, 
eigentlich  1.  unter  den  24  namhaft  gemachten  Punkten.  Citirt  wird  das  Muses- 
hnch  bei  dem  Busche,  d.  h.  im  Abschnitte  von  dem  brennenden  Busch  Ex 
3  2—4  (ähnlich  Rm  1 1  2  sv  'lIXeiot),  nämlich  die  Gottesworte  Ex  3  6  13  IB  16.  So 
war  es  ältere  Weise,  Stellen  aus  der,  noch  nicht  in  Capitel  und  Verse  ein- 
getheilten,  Schrift  anzuführen.  Wohl  nicht  zufälliger  Weise  schliesst  27  ab  mit 
TioXo  (vgl.  Rm  3  2)  TrXaväoO-e  =  I  Kor  15  38  (xyj  TrXaväads. 

Die  Frage  nach  dem  grossen  Gebot.  Mc  12  28—34  =  Mt  22  34—40 
=  Lc  20  39  40  10  25—28.  Der  Schriftgelehrte  stellt  28  seine  Frage  wohlmeinend 
und  wissbegierig,  in  thatsächlicher  Anerkennung  der  Autorität  Jesu.  Das 
axo'joa?  ist  nämlich  dem  TrpoosXö-wv  untergeordnet,  während  elotbi;  (AB)  oder  lowv 
(kC)  das  l7CYjp(üTYjo£v  auTÖv  motivirt.  Die  Frage  geht  dahin,  von  welcher  Be- 
schaftenheit  (zo'la  =  qualis)  eine  svtoXt]  sein  müsse,  um  unter  Allem,  was  geboten 
werden  mag  (jrdvtcov  gegen  rec.  ;ra^wv)  obenan  zu  stehen.  Im  Citat  des  Gebots 
erweitert  sich  30  die  Dreitheilung  des,  die  Totalität  des  inneren  Menschen  be- 
zeichnenden, Ausdrucks  Dtn  6  5  zur  Viertheilung;  die  an  Stelle  von  5'jva[i'.?  aus 

II  Reg  23  25  eintretende  iayuc  ist  moralische  Kraft  und  steht  in  der  vorkanoni- 
schen Fassung  bei  Justin,  Ap.  116,  Dial.  93  (wo  es  nach  i>£ov  auch  heisst  xov 
TTOtT^oavTd  as)  allein  neben  und  nach  xap5ta.  Mit  Ssuts;.«  aoTYj  31  greift  Jesus  aus 
sachlichen  Gründen  über  den  Fragepunkt  hinaus.  Wie  Mc  die  natürliche  Ver- 
anlassung des  Gesprächs  erhalten  hat,  so  auch  den  charakteristischen  Fortgang 
32—34,  welchen  Mt  schon  darum  wegliess,  weil  er  im  grellen  Widerspruche 
steht  zu  der  versuchlichen  Absicht,  die  den  Fragenden  nach  Mt35  geleitet  haben 
soll.  Zunächst  bestätigt  der  Schriflifclehrte  das  monotheistische  Glaubens- 
bekenntuiss  (32  stü'  dXrjr>£ta?,  wie  12  h  =^  äXT^x)-(Jüc,  gehört  zu  xaXä)!;:  in  Wahrheit 
tre/flich),  sodann  die  daraus  abgeleitete  Folgerung  der  Pflicht  ungetheiltester 
und  entschlossenster  Gottesliebe,  welche  zu  ihrer  gleichwerthigen  Kehrseite 
liebeathmende  Aufgeschlossenheit  für  alles  Wohl  und  Wehe  des  Nächsten  hat; 
alles  unlebendige  aber,  alles  sittlich  leere  und  unfruchtbare  Thun  im  Gottesdienst 
müsse  zurückstehen  hinter  jenen  absoluten  Forderungen  (33  =  I  Sam  15  22). 
Sämmtliche  Gebote  haben  verbindliche  Kraft  nur,  sofern  sie  dem  Doppelgebot 
der  Liebe  zur  Ausführung  verhelfen.    Was  diesem  höchsten  Gesichtspunkt,  der 
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den  letzten  Zweck  des  Menschen  selbst  ausdrückt  (s.  zu  Mc  2  27),  nicht  ent- 
spricht oder  sich  gleichgültig  dazu  verhält,  wie  z.  B.  das  Cultische,  zu  dem  ver- 
hält sich  Jesus  seinerseits  erst  recht  gleichgültig.  Ja  er  kann  für  die  Genossen 
des  Gottesreiches  eine  wirkliche  Verbindlichkeit  des  Opferinstituts  kaum  noch 
statuiren,  wenn  er  34  wenigstens  Annäherung  an  das  Gottesreich  in  einer  Ansicht 
erblickt,  welche  das  Opfer  dem  sittlichen  Inhalt  des  Gesetzes  an  Werth  unter- 
ordnet, und  wenn  er  den,  welcher  diese  Ansicht  vertritt,  um  seiner  Einsicht  in 
das  Verhältniss  von  grossen  und  kleinen  Geboten  willen  beglückwünscht.  Weit 
entfernt  also,  dass  der  Zusatz  etwa  auf  Rechnung  des  (paulinisirenden)  Mc 
käme,  bietet  anderswo  ja  auch  Mt  in  Stellen ,  die  ihm  eigenthümlich  sind,  den- 
selben Gedanken  (9  13  12  7),  in  welchem  wir  nach  Mc  2  27  (Cultus  hat  nur 
Werth  eines  Mittels),  7  ii  12  (Kindespflicht  steht  über  frommen  Werken)  Jesu 
eigenstes  Eigenthum  zu  erblicken  haben.  Gleichfalls  eigen  dem  Mc  ist  die 
Schlussbemerkung,  wonach  angesichts  einer  Entscheidung  Jesu,  welcher  sie 
selbst  im  Grunde  Beifall  zollen  mussten,  den  Gegnern  nunmehr  Lust  und 
Muth  zu  weiteren  Versuchen,  ihn  mit  verfänglichen  Fragen  zu  Fall  zu  bringen, 
entfällt. 

Die  christologische  Meisterfrage.  Mc  12  35—37  =  Mt  22  41—46 
=  Lc  20  41—44.  Jesus  anticorlete  35,  indem  er  jetzt  seinerseits  die  Offensive 
im  Kampf  ergriff'.  Voraussetzung  ist  36  wie  Act  2  30  34  35,  dass  David  (ahxhc, 
AaosiS,  weil  er  doch  den  besten  Bescheid  hierüber  wissen  musste)  im  Zustande 
der  Inspiration  (sv  T(i)  jr-^sy^ian)  jenes  Wort  geredet  hat,  auf  Grund  welches  jetzt 
Jesus  37  seine  Messiaswürde  unabhängig  von  der  Abstammung  von  David  stellt. 
Der  TToX'j?  trf\o^  bedeutet  die  grosse  Masse  im  Gegensatz  zu  den  Hierarchen  und 
Schriftgelehrten  (Field).  Dass  man  ihn  gern  körte,  bereitet  vor  auf  dasjenige, 
was  Jesus  jetzt  wagen  konnte. 

Rede  gegen  den  Pharisäismus.  Mc  12  38— 40  =  Mt  23  i  6  7  14  =  Lc 
20  45—47.  Der  1.  Vorwurf  38  (zu  ßXs'Tisiv  aTrd  vgl.  8  is)  ist,  dass  sie  wünschen, 
d.  h.  entweder  gern  haben  (B.  Ws)  oder  in  Anspruch  nehmen  (Mu),  stattliche 
Kleidung  (atoXv]  wieLc  15  22,  Grotius:  gravitatis  index),  öffentliche  Begrüssung, 
dazu  39  Ehrensitze  sowohl  in  den  Synagogen  als  auch  bei  Gastmählern.  Am 
Schlüsse  40  hebt  mit  oi  xaTsaO-iovTs?  entweder  ein  neuer  Satz  an  (gewöhnliche  Er- 
klärung) oder  der  Nominativ  steht  als  anakoluthische  Apposition  zur  ausdrucks- 
vollen Hervorhebung  des  Gedankens  anstatt  des  durch  den  Anschluss  an  das 
Vorangehende  geforderten  Genetivs  (B.  Ws).  Sie  rerricliten  za/n  Schein  (Trpo- 
'fä^s'.  vorwandsweise)  lange  ([laxpä  neutr.  plur.  adverbialiter  gebrauciit)  Gebete. 
Sollte  mit  xat  nicht  ein  weiterer  Vorwurf  (Scheinheiligkeit)  angereiht,  sondern 
ein  mit  dem  Häuserverschlingen  verbundenes  Thun  angegeben  werden,  so  würde 
gesagt  »ein,  dass  sich  diese  Schriftgelehrten  als  Fürbitter  und  geistliche  Räthe 
gut  bezahlen  lassen  (Fkitzsciik).  Jedenfalls  bereichern  sie  sich  mit  dem  Hab 
und  Gut  ihres  weiblichen  Anhangs,  zumeist  der  von  ihnen  hintergangenen 
Wittwen,  vgl.  Ez  22  an  und  Assuniptio  Mosis  7  b:  bonorum  comestores  dicen- 
tes  se  liaec  facere  proptcr  miscricordiam  eoruni.  Indem  sie  aber  auf  solche 
Weise  ihre  Autorität  ausbeuten  und  (eventuell)  auch  das  Heiligste  ihrer  Hab- 
sucht opf«»rn,  gehen  sie  um  ho  schwererem  Gericht  entgegen. 

Der  Groschen  der  W  ittwe.  Mc  12  ii — ii  =  Lc  21  i— 4.  Jesus  sitzt 
41  im  Vorhofe  der  Weiber  gegenüber  der  Schat%tiaunner  Joh  8  20,  Neh  10  88, 
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Jos.  Ant.  XIX  6  1,  wo  das  für  Cultuszwecke  bestimmte  Geld  eingelegt  wurde 
(Km  III  162,  SciiR  II  261):  gleichsam  der  Peterspfennig  der  Juden.  Dort  sah 
er ,  wie  das  Volk  Kiipferfjeld  einwarf.  AVenn  42  der  Quadrans  in  2  Xzr.zi.  (s. 
S.  61)  zerlegt  wird,  so  soll  auf  diese  Weise  anschaulich  gemacht  werden,  dass 
sie  die  Hälfte  der  Gabe  hätte  zurückbehalten  können.  Aber  wie  es  für  den,  in 
seinem  Werth  durch  das  Maass  der  Genussfähigkeit  bedingten,  Besitz  keinen 
absoluten  Maasstab  gibt,  so  auch  nicht  für  das  Opfer,  welches  in  der  Entäusse- 
rung  des  Besitzes  liegt,  und  eben  nach  der  Grösse  des  Opfers  bestimmt  Jesus 
43  den  Werth  der  Gabe:  diese  arme  Willwe,  das  Gegenstück  zu  den  Beichen 
40,  hat  mehr  als  Alle  eincfeworfen,  nämlich  nicht  wie  diese  aus  dem,  was  sie 
LJebriges  haben  II  Kor  8  2,  sondern  aus  ihrer  Dürftigkeit  (44  ooTepr^o'.«;  =  pe- 
nuria)  ihre  ganze  Habe,  ßio?  =  victus. 

Weissagung  der  Zerstörung  des  Tempels.  Mc  13  i— 4  —  Mt 
24  1—3  =  Lc  21  5—7.  Was  für  Bauten!  Gemeint  sind  1  ausser  dem  eigentlichen 
Tempelhaus  dessen  Höfe,  Terrassen,  Hallen  und  Umfassungsmauern,  Jos.  Bell. 
V  56  VI  4  6  8,  Tac.  Hist.  V  8  12.  Der  von  solcher  Kirchenpracht  geblendete 
Jünger  sieht  nur,  was  vor  Augen  ist;  Jesus  aber  hat  2  Augen  für  das  über  die 
hl.  Stadt  bereits  heraufziehende  Unwetter.  Der  abendländische  Text  fügt  nach 
1 4  58  bei  'MX  6ta  z[jiöyj  vjiAspwv  aXXo?  avaairpsta'.  avso  ystpwv.  Demgemäss  fragen 
3  die  beiden  Brüderpaare  4  nur  Zweierlei,  nämlich  nach  dem  Zeitpunkt  des 
über  den  Tempel  hereinbrechenden  Verhängnisses  und  nach  dem  Vorzeichen 
desselben.  Die  Antwort  Jesu  aber  stellt  hier  (anders  Mt  3  =  Lc  7)  eine  den 
Jüngern  interioris  admissionis  privatissime  ertheilte  Oifenbarung  dar. 

Erster  Act  der  Apk.  Mc  13  5— 9  =  Mt  24  4— 8  =  Lc  21  8— ii.  Eine 
allgemeine  Warnung  vor  möglicher  Verführung  5  kennzeichnet  den  prak- 
tischen Zweck  der  Weissagung.  Zunächst  werden  6  Viele  sttI  tc])  övö[xaTi  [loo, 
d.  h.  nicht  etwa  unter  der  Beanspruchung  des  Messiastitels  im  Allgemeinen 
(B.  Ws),  sondern  wie  Mt  18  5  speciell  unter  Berufung  auf  die  Messiasautorität 
Jesu,  auftreten  (vgl.  9  37),  sich  wohl  geradezu  für  den  auferstandenen  Jesus  selbst 
ausgeben  nach  Analogie  von  6  u  =  Mt  14  2.  Dann  kommen  politische,  endlich 
auch  physische  Nöthe.  Wie  die  Errichtung  jedes  AVeltreiches,  so  wird  auch  die- 
jenige des  Beiches  Gottes  am  Ende  der  Tage  vorbereitet  durch  Katastrophen  in 
der  Völkerwelt,  und  diese  wieder  sind  dem  Glauben  der  Zeit  gemäss  von  Stö- 
rungen und  Umwälzungen  in  der  Naturvvelt  begleitet  (Titius  I  22  f).  Speciell 
lassen  Kriege  in  der  Nähe  und  Gerüchte  ron  Kriegen  in  der  Ferne  7  an  Hero- 
des  Antipas  und  Aretas  in  Palästina  und  an  die  seit  58  ausgebrochenen  Kämpfe 
mit  den  Parthern  an  den  Beichsgrenzen  denken,  weiterhin  an  die  Vorspiele  des 
jüd.  Aufstandes  gegen  Neros  Regiment,  Vespasians  Zug  und  die  jüd.  Partei- 
kämpfe;  s.  auch  zu  Lc  9.  Aber  solcherlei  Kriegsereignisse  führen  noch  nicht 
das  Ende  im  Sinne  von  13  mit  sich;  man  soll  daher  nicht  erbeben,  aufgeregt 
werden,  weil  8  es  zuvor  noch  ärger  kommen  muss  (daher  das  begründende  Yap, 
falls  es  nicht  weiter  zurückgreift  auf  7  a/.ooosTs  und  a/oac),  was  mit  Reminiscenz 
aus  Jes  19  2  (wirkt  auch  noch  12  nach)  ausgeführt  wird.  Selbständiger  treten 
aus  dem  apokalyptischen  Gemeingute  (vgl.  Apk  6  3—8  12)  hinzu  Hujigersnöthe 
(Act  11  28)  und  Erdbeben,  welche  hin  und  wieder  (xata  töttoo?)  vorkommen;  so 
damals  bald  im  Jordanthal,  bald  in  Asien,  wo  12  Städte  dieser  Provinz  schon 
unter  Tiberius,  und  in  Phrygien,  wo  61  Laodicea,  Kolossä  und  Hierapolis,  bald 
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in  Italien ,  wo  62  Pompeji  auf  diese  Weise  heimgesucht  wurden.  Anfänge  der 
Wehen  sind  dieses.  Gedacht  ist  wohl  an  die  sog.  Wehen  des  Messias  ''^.^Ü 
Lfre.?,  wie  die  rabbinische  Dogmatik  die  noth-  und  drangsalsvollen  Zeiten 
nannte,  welchen  schliesslich  Rettung  durch  die  Messiaserscheinung  folgen  sollte; 
s.  zu  Joh  16  21.  Im  AT  werden  freilich  Nöthe  und  Drangsale  jeder  Art  mit 
Wehen  verghchen. 

Mahnworte  an  die  Christenheit  für  die  Anfänge  der  Noth.  Mc 
13  9—13  —  Mt  24  9—14  =:  Lc  21  12—19.  Diese  Beschreibung  der  Geschicke  der 
Jünger  9,  die  auf  sich  selbst  sehen,  statt  an  die  Weltereignisse  an  ihr  eigenes 
Schicksal  denken  sollen,  wie  sie  in  den  Synagogen  (et?  prägnant  wie  10  lo,  vgl. 
7  4)  geschlagen  werden  u.  s.  w.,  istMt  10  i7 18  antecipirt  worden.  Aber  an  Stelle 
des  dortigen  Schlusszusatzes  %al  zolc,  l'O-veaiv  tritt  10  die  AVeissagung,  dass 
zuerst,  d.  h.  vor  dem  Ende  13,  das  Evglm  zu  allen  Völkern  getragen  werden 
müsse,  vgl.  das  ;rXiQpco{xa  twv  sO'Vwv  ßm  11  25.  Also  wird  selbst  die  Verfolgung 
nur  dazu  beitragen,  die  ökumenische  Bestimmung  des  Evglms  4  32  14  9  zu  ver- 
wirklichen (Hpt,  Eschat.  28 f).  Ueber  dieses  retardirendeMoment  hinweg schliesst 
11  wieder  an  9  an  (Wdt  I  10  40 f,  II  610):  wie  nicht  die  Verfolgung,  so 
kann  der  Sache  des  Evglms  auch  nicht  der  Mangel  an  Beredtsamkeit  auf  Seiten 
ihrer  Vertreter  zum  Schaden  gereichen.  Dazu  vgl.  Mt  10  19  20  und  zu  12  13 
Mt  10  21  22.  Der  Hass  ist  ein  allgemeiner  ([j.'.ooi)jj.£vo'.  ozö  xavtwv),  weil  nicht  blos 
von  den  leitenden  Gewalten  (9—11),  sondern  auch  von  den  nächsten  Ange- 
hörigen (12)  ausgehend.  Wer  ihn  gleichwohl  sieghaft  besteht,  wird  in  das 
Messiasreich  gerettet  tcerden. 

Zweiter  Act  der  Apk.  Mc  13  14—20  =  Mt  24  15—22  =  Lc  21  20—24. 
Wer  14  diese  Dinge  erlebt,  soll  denken  an  die  c^t'i?  fip^,  den  „verwüstenden 
Greuel"  Dan  9  27  11  31  und  besonders  12  11,  der  schon  I  Mak  1  54  6  7  auf  jenen 
Altar  des  olympischen  Zeus  bezogen  ist,  welchen  Antiochus  Epiphanes  auf  den 
Brandopferaltar  setzen  liess.  Die  ursi^rüngliche  Weissagung  fürchtete  wohl 
Aehnliches  von  Seiten  der  Römer,  was  seit  Caligulas  Unternehmungen  wieder 
in  den  Vordergrund  der  Zukunftsperspective  gerückt  war  (vgl.  Spitta,  Die 
Offenbarung  des  Joh,  1889,  490 — 497).  In  der  That  nöthigt  das  unregelmässige 
Masculinum  satr^xöra  zu  dem  Gedanken  an  eine  als  Antichrist  gedachte  Person 
(BoussET,  Cheyne,  Wul  S.  140  212,  nach  Zn  I  169,  II  248  von  Mc  so  ge- 
wendet). Die  patristische  Exegese  redet  von  aufgestellten  Bildsäulen  des  Ti- 
tas oder  Hadrian,  Hippolyt  (bei  Dionysius  Barsalibi)  sogar  vom  Bilde  der 
Köre  (vgl.  Justin,  Apol.  I  64),  welches  Trajanus  Quiiitus  (Quietus  =  Küvio?, 
ScHK  I  560)  im  Tempel  (=  TÖ;ro<;  avtoi;  wie  Act  6  13  21  28)  errichtet  habe. 
Später  bezog  man  den  Greuel  der  Verwüstung,  d.  h.  den  in  Verwüstung  be- 
stehenden Greuel  (gen,  a})pos.),  auf  die  Schreckensauftritte  und  Bluttliaten, 
deren  Zeuge  während  der  Belagerung  der  Tempelberg  (nach  Jos.  Beil.  IV 
3  6—8)  gewesen  (vgl.  Scnz),  wie  auch  Sibyll.  IV  115 — 118  geschieht  und  ein  jüd. 
Orakel  bei  Jos.  Hell.  IV  6  3  den  llutergang  des  Heiligtliums  auf  drii  Zeitpunkt 
ansetzt,  wo  innerer  Huder  es  erschüttern,  einheimische  liände  es  besutlcin  wer- 
den. Dagegen  findet  sich  von  einer  Zerstörung  von  Stadt  oder  Tempel  hier 
noch  nichts,  wohl  aber  in  0  avaY'.vcöay.wv  vositt«  (vgl.  Apk  13  18)  ein  deutlicher 
Kingerzeig,  dass  diese  Weissagung  ursprünglich  nicht  geredet,  sondern  ge- 
schrieben auftrat.    Ihr  Zweck  war,  auf  die  nahende  Gefahr  aufmerksam  zu 
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machen  und  zur  Flucht  auf  die  Berge  aufzufordern.  Um  dieses  nach  Ez  7  i6 
bestimmte  Ziel  zu  erreichen ,  sollen  die  Gläubigen  15  nach  Ez  7  15  eiligst  den 
Schauplatz  des  Gerichts  verlassen.  So  dringlich  ist  nämlich  die  Flucht,  dass, 
wer  auf  dem  Dache  ist,  nicht  erst  herniedersteigen,  um  ettcas  aus  seinem 
Hause  zu  holen,  sondern  über  die  flachen  Dächer  der  Nachbarhäuser  sein  Heil 
suchen  soll.  Das  scheinbare  Verschwinden  des  localen  Charakters  der  Weis- 
sagung 19  (Hpt  32  f  122  f)  ist  durch  die  Verwendung  von  apokalyptischem  Ge- 
meingut im  Folgenden  bedingt.  So  soll  die  letzte  Drangsal  alles  bisher  Da- 
gewesene überbieten,  nach  Dan  12  i,  vgl.  I  Mak  9  27,  Ass.  Mos.  8,  und  20  ver- 
kürzt werden  (I  Kor  7  29),  damit  nicht  mit  der  übrigen  Bevölkerung  des 
hl.  Landes  auch  die  Ansenrühlten,  d.  h.  Gottes  Lieblinge,  trotz  ihrer  Flucht 
noch  vom  Verderben  ereilt  werden;  vgl.  die  zu  anderem  Zweck  eintretende  Ver- 
kürzung Barn  4  3,  auch  Apk  Bar  20  i. 

Mahnworte  an  die  Christenheit  für  den  Höhepunkt  der  Noth. 
Mc  13  21—23  =  Mt  24  23—25.  Kürzere  Partie,  weil  schon  5  6  =  Mt  4  5  hierher 
Gehöriges  da  war.  Die  Aufregung  der  Flucht  und  die  Gährung  der  Zeit  wer- 
den neue  Versuchungen  bringen,  nämlich  22  wirkliche  Pseudomessiase  (fehlen 
in  D),  welche  die  Gläubigen  hierhin  und  dorthin  locken  (vgl.  Mt  26  =  Lc  17  23) 
und  zu  ihrer  Legitimation  Wunder  th%in  werden,  wie  Apk  Bar  48  34.  Eingetroffen 
sind  derartige,  jedenfalls  anders  als  Mc  6  =  Mt  5  zu  verstehende,  Weissagungen 
höchstens  in  religiösen  Demagogen  wie  die  Act  5  36  8  9— ii  21  38  erwähnten;  vgl. 
auch  Apk  13  ii— 17.  Als  erklärter  Messias  ist  erst  Bar  Kochba  131 — 135  auf- 
getreten; s.  zu  Job  5  43. 

Dritter  Act  der  Apk.  Mc  13  24—27  =  Mt  24  29—31  =  Lc  21  25—28. 
In  jenen  Tagen  tritt  die,  mit  völliger  Weltumwandlung  (der  anderen  Seite  am 
TsXo?)  verbundene,  AViederkunft  ein.  Jene  wird  beschrieben  mit  lauter  Zügen, 
welche  Jes  13  lo  24  21  23  34  4,  Jer  4  23,  Ez  32  7  8,  Jo  2  10  3  3  4,  Zph  1  15  I6, 
Hag  2  6  21,  vgl.  Apk  6  12—14,  dem  Tag  des  Herrn  gelten.  Die  Kräfte  im  Himmel 
25  (alter  Ausdruck  für  Sternenheer)  stehen  im  parallelismus  membrorum  mit  den 
Sternen,  wie  auch  l'aovTa'.  7ri:rtovT£?  =  aaXsoO-^aovrat.  Damit  sind  die  Bedingungen 
des  bisherigen  AVeltbestandes  aufgehoben.  Jetzt  aber  itird  man  26  den  Sohn 
des  Menschen  in  den  Wolken  (Ps  104  3)  in  der  Dan  7  13  (vgl.  auch  Act  1  9  11) 
beschriebenen  Weise,  also  als  Herrn  und  Bringer  des  Reiches,  kommen  sehen; 
ebenso  14  62  =  Mt  26  64.  Beide  Stellen  lassen  die  himmlische  Herrlichkeit  als 
selbstverständliche  Folgerung  aus  dem  danielischen  Messiasideal  erscheinen. 
War  einmal  an  die  Stelle  des  altprophetischen  Davidssohnes  der  apokalyptische 
]\[enschensohn  getreten,  so  erschien  auch  die  irdische  Daseinsform  des  Messias 
nur  als  die  Voraussetzung  einer  himmlischen,  auf  welche  das  Schwergewicht 
fiel.  Nur  die  Vorstellung  des  Uebergangs  der  einen  zur  anderen  hat  somit  in 
Folge  des  Leidensgedankens  eine  neue  und  bestimmte  Gestalt  angenommen; 
s.  S.  84 f.  Und  senden  wird  er  27  seine  Engel;  diese  sind  I  Kor  6  3  nur  passiv 
am  Gericht  betheiligt.  Die  4  Winde  als  Weltgegenden  wie  Ez  37  9,  Dan  11  4, 
Sach  2  10,  vgl.  Lc  13  29.  Vom  Ende  der  Erde,  d.  h.  östlich  von  Palästina,  bis 
zum  Ende  des  Himmels,  westlich,  wo  das  Land  zum  Meer  abfällt,  daraus  das 
Himmelsgewölbe  sich  erhebt. 

Gleich ni SS  vom  Feigenbaum.  Mcl3  28  29  =  Mt  24  3233  =  Lc  2129—31. 
An  {kzo  wie  Mt  1 1  29)  dem  Eeigenbaum  28  lernet  verstehen  das  folgende  Gleich- 
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niss:  an  der  seinem  Leben  zu  entnehmenden  Naturordnung  hat  man  das  An- 
schauungsmittel für  die  Sicherheit  des  Vollzugs  der  Endschicksale.  Wann  sein 
Zweig  schon  iceicli,  saftig  geworden  ist  und  die  Blätter  (zur  Osterzeit,  s.  zu 
11 13)  hervortreibt:  ex'f6i{)  praes.  activ,  doch  wäre  in  diesem  Fall  eigentlich 
zu  erwarten  sv/fjaifj  (vgl.  Field).  Es  wird  daher  wohl  ex'po-j]  aor.  passiv,  zu 
schreiben  und  als  Subject  ta  «poXXa  (vgl.  nata  fuerint  folia)  zu  denken  sein.  Bei 
der  LA  YcvwoxsTa'.  ADL  wäre  zu  übersetzen:  „merkt  man."  Die  Anwendung 
des  Gleichnisses  erfolgt  29  mit  ootw?  y.al  o[X£lc,  worauf  Y'.vwaxsTS,  das  im  Gleich- 
nisslndicativ  war,  entweder  ebenso  (B.  Ws)  oder  Imperativisch  (Mr)  zu  fassen  ist. 
Der  Sicherheit,  womit  in  der  Entwicklung  des  Feigenbaumes  die  sommerlichen 
Triebe  den  Sommer  (0-spog,  nicht  also  Ernte  =  ■8-spw[i.ö?)  ankündigen,  entspricht 
die  Sicherheit  des  Schlusses  von  dem  Eintreffen  der  geweissagten  Vorzeichen 
(raöta  kann  sich  nicht  beziehen  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende,  eher  auf  alle 
vorbereitenden  Acte  5—25;  anders  im  gleich  folgenden  Vers)  auf  die  Nähe  eines 
entscheidenden  Ereignisses  (Wffb  148 f  183),  als  welches  aber  nicht  die  Zer- 
störung Jerusalems  (Hpt  36 f  137  f),  sondern  die  Ankunft  des  Herrn  35  (vgl.  33) 
gilt:  vor  der  Thür,  wie  Jak  5  9,  Apk  3  20. 

Das  „Wann"  der  Parusie.  Mc  13  30—32  =  Mt  24  34—36  =  Lc  21  32  33. 
Eine  Generation  —  andere  Deutungen  von  Ysvsa  30  sind  sprachlich  unerlaubt  und 
heute  verschollen  —  umfasst  nach  Herodot  (2  142  Ysvsai  xpel?  avSpwv  ixatov  sTsd 
eati)  und  Heraklit  (Plutarch,  Def.  orac.  11)  etwa  30,  nach  späterem  Gebrauche 
bis  zu  100  Jahren.  Eine  derartige  Frist  könnte  etwa  dem  Bestände  des  Tem- 
pels noch  gesetzt  sein  (so  Hpt  37 f;  Bschl,  NtTh  I^  193),  falls  taura  TidvTa 
nach  13  4  (vgl.  auch  Mt  24  33)  zu  erklären  wäre.  Dann  würde  i^  T^ii^pa  sxsivif) 
Mc  32  =  Mt  36,  vgl.  Lc  21  34  in  Gegensatz  dazu  treten,  während  im  Zu- 
sammenhang der  „kleinen  Apk"  die  Parusie  vielmehr  in  rdvia  eingeschlossen 
erscheint:  der  ganze  Inhalt  dieser  Apk  ist  gemeint  (Wffb  152).  Wie  ad  vocem 
7:afy£f//£Gy'a'.  folgt  31  ein  nach  Jes  40  8  51  6  gestalteter  Ausspruch  über  die  un- 
vergängliche Bedeutung  der  Worte  dieser  Weissagung  (s.  zu  Mt  5  is),  d.  h. 
über  die  Gewissheit  ihrer  Erfüllung;  denn  vergängliche  Worte  sind  eben  solche 
Weissagungen,  welche  nicht  eintreft'en,  vgl.  Est  apocr.  10  3.  Im  vorliegenden 
Zusammenhang  will  dieser  Ausspruch  nicht  blos  die  Zuverlässigkeit  der  voran- 
gehenden Weissagungen  bekräftigen,  sondern  auch  die  kleine  Apk  volltönend 
abschliessen  (Wffb  93  152 — 15(5  172;  vgl.  Wut  I  14).  Ist  nun  aber  diese  wie 
die  ganze  schriftstellerische  Gattung,  welcher  sie  angehört,  hervorgegangen  aus 
der  ruhelosen  Zukunftsrechnerei  des  damaligen  Judenthums,  so  steht  damit 
allerdings  in  um  so  unvermittelterem  Contraste  die  nach  Sach  14  7  geformte 
Erklärung  32,  dass  iu  lietre/f  jenes  Tages  oder  jeuQV  Stunde  (vgl.  über  diesen, 
den  Moment  der  Wiederkunft  bezeichnenden,  solennen  term.  techn.  Wffb  167 
177)  Aietnnnd  etwas  zu  sagen  weiss,  nicht  einmal  der  Sohn,  d.  h.  Jesus  in 
seiner  Eigenschaft  als  Messias.  Wie  Mt  11  27  =  Lc  10  22  steht  hier  dem  uto? 
(xar'  ä^oy/jv)  der  TtatVjp  gegenüber,  eine  bei  Mc  so  isolirte  Erscheinung  (doch 
vgl.  8  B8),  wie  1125  2«  der  „Vater  im  Himmel".  An  das  entsprechende  mat- 
tbäische  6  «af/jp  jioo  erinnert  bei  Mc  höclistens  die  Gebetsanrede  14  36. 

ScliluHH  der  Rede.  Mc  13n»— 37.  Wie  die  Paränesen  13  5»  23,  so 
beginnt  auch  diese  letzte  33  (entsprecljend  Mt  25  1— la)  mit  ßX^TTsts,  bringt  aber 
nur  die,  an  Mc  13  88  =  Mt  24  uu  natürlich  sich  auschliessonde,  Mahnung  zur 
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Wachsamkeit.  Der  xaipö?  ist  die  messianische  Zeit.  DieVergleichung  34:  (s.  zu 
Mt  25  14)  mit  einem  verreisten  Mann,  der  beim  Verlassen  seines  Hauses  die 
Vollmacht  über  dasselbe  seinen  Knechten  übertrug  und  die  Geschäfte  unter  sie 
vertheilte,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  dem  ThürhiUer  befahl  (svsTsiXato 
nachlässig  statt  partic),  dass  er  tcachen  sollte,  war  angelegt  auf  einen  Nach- 
satz, beginnend  mit:  so  gebiete  auch  ich  euch.  Statt  dessen  folgt  35  (Doublette 
zu  13  33)  die  Ermahnung  unmittelbar.  An  die  Stelle  der  früheren  Dreitheilung  der 
Nacht  (s.  zu  Lc  12  38)  treten  die  4  römischen  Nachtwachen  wie  Mt  14  25,  bzw. 
2442.  Uebrigens  wechselt  hier  der  accus,  der  Zeitdauer  (|j.saovi)XT'.ov)  mit  dem  Gen. 
temporis  (aXsxi:.).  Der  Begründungssatz  ist  Parenthese,  da  jxrj  36  sich  an  YpTjY. 
oov  anschliesst.  Was  er  aber  den  13  3  genannten  4  Jüngern  gesagt  hat,  soll  37 
der  ganzen  Christenheit  ans  Herz  gelegt  sein,  s.  zu  Lc  12  4i.  Das  ganze  Stück, 
eine  etwas  wirre  Sammlung  verschiedener  Elemente,  welche  in  der  Spruchsamm- 
lung wieder  auftauchen,  schwankt  zwischen  allegorischer  und  eigentlicher  Deut- 
barkeit. Von  wirklichen  Reisen  kehrt  man  nicht  gerade  bei  Nacht  zurück,  und 
die  Hervorhebung  des  Thürhüters,  während  doch  alle  Knechte  an  der  Befolgung 
des  Befehls  interessirt  sind,  sieht  fast  aus,  als  sei  an  den  ApostolatLc  12  45 
(Hpt  40)  oder  gar  speciell  an  Pt  Mt  16  19  zu  denken  (Nestle,  Philologica  sacra 
48,  dagegen  Jlchu  II  170). 

Der  Todesanschlag.  Mc  14  i  2  =  Mt  26  i— 5  =  Lc  22  i  2.  In  der 
Pause  zwischen  dem  Rückzug  13  i  und  der  jetzt  neu  anhebenden  Erzählung  be- 
findet sich  Jesus  in  Bethanien.  Der  Ausdruck  1  tö  raoya  xal  ta  aCojxa  (vgl.  14  12 
und  III  Esr  1  19)  erinnert  an  das  ursprüngliche  Doppelfest.  Seinen  eigentlichen 
Anfang  bildet  die  sabbatgleiche  Feier  des  15.  Nisan  (Anfang  April:  Passa  war 
von  Haus  aus  ein  Prüblingsfest,  der  beginnenden  Ernte  geweiht).  Aber  schon 
am  14.  sollten  sich  dem  Gesetz  zufolge  alle  Israeliten  beim  Tempel  einfinden 
und  daselbst  vor  Sonnenuntergang  Ex  12  6  ihr  Passalamm  schlachten,  welches 
dann  in  der  mit  dem  Abend  beginnenden  Eestnacht  verzehrt  wurde.  Dieser 
Moment  steht  aber  erst  nach  zicei  Tagen  bevor,  so  dass  nach  herkömmlicher 
Auffassung  einer  dazwischen  lag,  also  =  übermorgen.  Aber  da  {xsia  tpsic  r^jxsjaa? 
=  f^  TpiTifj  Y^iiepo^  (s.  oben  S.  84),  so  bedeutet  unser  Ausdruck  den  2.  Tag  nach 
heute  =  T"^  £)(0[xsv(j  Tjij-spof  (Svv),  also  am  13.  Nisan.  Damals  beschäftigte  sich 
die  Hierarchie  mit  dem  Plan  (sC"»]toov),  ihren  Feind  mit  List  d.  h.  heimlich  fest- 
%unehmen  und  %u  Tode  %u  bringen.  Nur  will  man  2  aus  Scheu  vor  der  galiläi- 
schen  Anhängerschaft  die  Sache  vor  dem  Fest  zu  Ende  bringen  (Neander, 
Hausrath,  Ew,  Spitta  I  222  f  240)  oder  besser  (da  Jesus  14  12  das  Fest  noch 
unbehelligt  antritt)  das  zur  Festfeier  ja  bereits  versammelte  Volk  erst  sich 
wieder  verlaufen  lassen.  Der,  diesen  Plan  durchkreuzende,  Zwischenfall  folgt 
Mc  14  10  11  =  Mt  26  14  15.  Dabei  drückt  eata'.  die  Gewissheit  des  zu  erwartenden 
^öpoßoc  aus. 

Die  Salbung  in  Bethanien.  Mc  14  3— 9  =  Mt  26  6— 13  =  Lc  7  36— 50. 
Erst  3  wird  der  Name  des  Gastwirths  in  Bethanien  genannt:  Simon  der  Aus- 
sätzige, d.h.  der  aussätzig  Gewesene  (Mc  1  40—45?).  Ein  Weib  naht  mit  einem 
alabasternen  Gefäss,  dessen  Inhalt  jx-jpov,  Salböl  (mehr  als  sXa'.ov)  vapooo  (Narde, 
die  indische  Pflanze,  welche  das  fein  duftende  Oel  liefert)  7Z'.ov.v.f^c,  (wie  Job  12  3 
nardus  sincerus  im  Gegensatze  zu  pseudonardus  Plin.  H.  n.  XII  12  26  zuver- 
lässig, echt)  bildete.  Sie  zerbricht  den  Hals  des  Gefässes,  um  sowohl  die  ganze 
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Fülle  des  kostbaren  Gutes  ungetheilt,  in  verschwenderischer  Liebe,  auszugiessen, 
als  auch  das  also  geweihte  Gefäss,  das  zu  keinem  profanen  Zweck  mehr  taugte, 
zu  vernichten,  allem  weiteren  Gebrauch  zu  entziehen.  Den  Werth  des  sinnbild- 
lichen Handelns  verkennend,  rufen  einige  Jünger  4:  wozu  dieser  Verderb? 
äirtoXsta  Gegensatz  zu  Tr^p-rjai?.  Denn,  um  den  Ausdruck  zu  rechtfertigen,  diese 
Myrrhe  konnte  5  zu  einem  Preis  von  über  (s-dvco  —  mehr  als,  wie  I  Kor  15  6) 
300  Denaren  (etwa  180  Mark),  verkauft  %ind  der  Erlös  den  Armen  gegeben 
werden.  Und  sie  fuhren  sie  an.  Jesus  aber  6  verweist  die  nur  von  allgemeiner 
Schablone  des  Sittlichen  wissenden  Jünger  auf  die  hohe  Bedeutung  des  un- 
wiederbringlichen Momentes.  Ist  es  sonst  Pflicht  der  Liebe,  seiner  zu  gedenken, 
wo  Hungernde  und  Leidende  sind  Mt  25  35—40,  so  ist  es  andererseits  ein  Recht 
der  Liebe,  aller  Kranken  und  Armen  einmal  zu  vergessen,  wo  er  selbst,  freilich 
auf  der  Schwelle  des  Todes  stehend,  noch  da  ist  und  keiner  Stellvertretung 
durch  jene  bedarf,  vgl.  Mc  2  19  20  =  Mt  9  ib.  Nach  Dtn  15  11  „werden  allezeit 
Arme  im  Lande  sein",  wie  7,  und  watin  ihr  trollet,  könnet  ihr  an  ihnen  Wohl- 
that  üben.  Was  sie  thun  konnte  (s^/sv  seil.  Tzoifpai,  habebat  quod  faceret,  vgl. 
n  Kor  8  12),  8  und  was  eben  jetzt  nur  noch  zu  thun  möglich  war,  hat  sie  ge- 
than:  nämlich  die  Todesweihe  an  Jesus,  zu  welcher  es  später  nicht  mehr  ge- 
kommen ist,  roriceggenoviinen :  ;rpo£Xaßsv  [xoptaat  =  ~f>oXaßoöaa  Sjxoptat.  Lisofern 
also  war  ihre  Handlung  durchaus  wohl  angebracht.  Denn  nicht  blos  die  Gäste 
am  Mahl  des  Lebens  Ps  23  5,  Mt  6  17,  auch  die  Todten  werden  gesalbt  zur 
letzten  Ruhe,  einbalsamirt.  Also  Deutung  des  unbewussten  Thuns  dankbar 
verehrender  Liebe  als  Scheidegruss,  im  Voraus  verrichtetes  Ehren-  und  Liebes- 
werk an  seinem  Leichnam.  Das  eoaYYsXiov  9  wird  zwar  verkündigt,  wie  in  dem 
verwandten  Wort  13  10,  nähert  sich  aber  inhaltlich  bereits  mehr  dem  Begriff" 
einer  Erzählung  von  dem  Leben  und  Sterben  des  Messias  und  gehört  so  gut 
wie  1  1  14  der  Redaction  an,  die  hier  auf  das  Ehrendenkmal,  welches  sie  im  An- 
schlüsse an  ein  überliefertes  Wort  Jesu  dem  Weibe  setzt,  hindeutet. 

Der  Verrath  des  Judas.  Mc  14  1011  =  Mt  26  14— 16  =  Lc  22  3— 6. 
Der  Eine  von  den  Zwölfen  10  heisst  Judas  mit  Vorweis  auf  14  43  und  Rück- 
weis auf  3  19.  Es  handelt  sich  um  eine  heimliche  Verhaftung,  wie  sie  bei  der 
damaligen  üeberfüllung  Jerusalems  und  seiner  Umgebung  mit  Festgästen 
nicht  eben  leicht  war.  Daher  es  11  ankommt  auf  Erspähen  einer  günstigen  Ge- 
legenheit; zu  coxatpox;  vgl.  6  21  ysvojisvyji;  r^[i.^pa<;  soxaipoo;  also  richtiger  Ersatz 
dafür  Mt  1«  =  Lc  6  Ki]zzi  eoxa'.ptav. 

Zurüstung  zum  Passam ahl.  Mc  14  12— i7  =  Mt  26i7— 20  =  Lc  22?— 14. 
Unzweideutiger  als  die  Seitenreferenten  bezeichnet  Mc  den  ersten  Tag  der  un- 
gesäuerten Hrode  12  als  denselben,  da  man  das  l*assa\M\\m  schlachtete,  also 
als  den  14.  Nisan.  Dass  Jesus  sich  an  dem  Ritus  betheiligen  werde,  setzen  die 
Jünger  als  selbstverständlich  voraus,  und  nur  dieses  jNIotiv  könnte  ihn  jetzt  ver 
anlassen,  aus  einer  etwaigen  Zurückgezogenheit  wieder  hervorzutreten  auf  die 
Stätte  des  Kampfes.  Die  im  Folgenden  beschriebene  Maassregel  soll  begreif- 
lich machen,  dass  .Judas  das,  zunächst  nur  zwei  .Jüngern  sigiuilisirto  Haus  des 
letzten  Maldos  nicht  kennen,  seine  Häscher  also  aucli  nicht  schon  doriiiin  be- 
stellen konnte.  Die  Zwei  werden  VA  einem  Wasserträger  begegnen,  wohl  einem 
für  das  Händewaschen  vor  der  Mahlzeit  und  für  das  Tafelbedürfniss  sorgenden 
Sklaven,   der  sie  14  zu  dem  gastlichen  liause  geleiten  wird.    Das  grosse,  mit 
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Polstern  (eigentlich  Teppichen,  aTpwfxata,  welche  auf  die  v.Xiva'.  gelegt  werden; 
letztere  und  tpaxsC'X'.  sind  als  selbstverständlich  vorausgesetzt)  hergerichtete 
Ober  gemach  15,  ava-^aiov  oder  avwYaiov,  avwYsov,  identisch  mit  o7r=p{j)ov  Act  1  13 
9  37  39  20  8,  ist  das  obere  Stockwerk,  das  unter  dem  Dach  gelegene  Gemach  = 
■"'''^i^,.  Bei  Anbruch  des  Abends  17  trifi't  Jesus  ein  iiiit  den  Zwölfen  oder  viel- 
mehr nach  Abzug  der  iB  =  Mt  17  =  Lc  8  Genannten,  die  nach  tract.  pesachim  5  6 
auch  die  Schlachtung  besorgten,  zehn,  ähnlich  wie  I  Kor  15  5  jene  Zahl  solenn 
steht  zu  einer  Zeit,  da  es  thatsächlich  nur  11  Glieder  des  engeren  Jiingerkreises 
gab.  „Die  Zwölf"  ist  eben  eine  stehende  Bezeichnung,  etwa  wie  „die  Dreissig" 
für  den  königlichen  Rath  in  Sparta  und  für  das  oligarchiscbe  Regiment,  welches 
Spai'ta  in  Athen  eingesetzt  hat. 

Vorhersagung  des  Verraths.     Mc  14  18— 21  =  Mt  2621—25  =  Lc 

22  21—23.  Bereits  ist  die  feierliche  Mahlzeit  eröffnet,  als  Jesus  plötzlich  18  das 
Schreckenswort  ausspricht;  Mc  allein  hat  die  tragische  Bezeichnung:  der  mit 
mir  isset.  Darüber  unbeschreibliche  Verwirrung  der  tief  Betroft'enen,  welche  19 
SIC  xaia  (adverbialischer  Gebrauch  der  Präposition)  sie  =  Mann  für  Mann  die 
Frage  stellen:  y^doch  nicht  ich  bin  es?"  Dass  der  Verräther  wirklich  einer  der 
Zwölfe  und  ein  schnöder  Frevler  an  der  heiligen  Tischgemeinschaft  sei,  bestätigt 
Jesus  20  mit  der  concreter  ausmalenden  Bemerkung,  dass  derselbe  mit  ihm 
Kräuter  und  Brod  in  die  Schüssel,  nämlich  die  mit  Charoset  gefüllte,  tauche. 
Begründet  wird  eine  so  traurige  Erfahrung  21  aus  ihrer  Schriftmässigkeit  als 
göttliche  Willensbestimmung,  wobei  u7raY=tv  =  ^^'7  wie  Joh  7  33  8  21  22  euphe- 
mistisch den  Todesweg  andeutet;  zur  Form  vgl.  Mc  9  42.  Das  Wehe  ist  wie 
13  17,  also  nicht  als  Fluch  zu  verstehen.  Aber  gut  (heilsam)  wäre  ihm ,  wenn 
nicht  geboren  wäre  jener  Mensch. 

Die  Stiftung  des  Herrnmahles.  Mc  14  22—25  =  Mt  26  26—29  = 
Lc  22  15— 20.  Während  sie  assen,  also  wohl  bereits  im  Anfang  oder  Verlauf 
des  nicht  mehr  vorschriftsmässig  gebundenen  Theiles  der  Feier,  nahm  er  ein 
Brod,  einen  der  ungesäuerten  Brodkuchen,  und  weihte  es  durch  ein  Gebet, 
welches  bald  als  ein  so^/apiaTsiv,  bald  als  ein  e6XoY£^^  bezeichnet  wird:  auch  in 
1"üi3  vereinigen  sich  die  Begriffe  des  Dankens  und  Preisens.  Nehmet  ist  viel- 
leicht liturgischer  Zusatz.  Bei  dem  vorschriftsmässigen  Weingenuss  (Bkdt287) 

23  ging  der  Becher  von  Hand  zu  Hand  und  sie  tranken  alle  daraus.  Erst  auf 
diese  geschichtliche  Notiz  folgt  24  das  erklärende  Wort  vom  Bundesblut ,  so- 
dass also  schon  das  Aneignen  des  Weines  im  Genuss  einen  Vergleichungspunkt 
bildet.  Aber  das  Schwergewicht  ruht  doch  auf  vergossen.  Die  wesentliche 
Gleichheit  der  Beziehung  von  beiderlei  Handlungen  liegt  also  in  der  Todes- 
symbolik 22  =  24,  und  die  dabei  gesprochenen  Worte  gelten  ebenso  gleich- 
massig  dem  letzten  Trost,  welcher  dem  von  seinem  Volk  ausgestossenen  Messias 
in  der  herben  Scheidestunde  noch  übrig  bleibt.  Ihn  umfasst  er,  da  der  Erfolg 
seines  Lebenswerkes  in  Frage  gestellt  scheint,  mit  ganzer  Seele.  Er  wird  nicht 
vergeblich  gelebt  haben,  nicht  zwecklos  jetzt  sterben,  sondern  sein,  in  gewalt- 
samem Tod  vergossenes,  Blut  wird  zum  Besten  Vieler  fliessen,  die  auf  Grund 
seines  Opfertodes  in  den  Bund  mit  Gott  treten  und  in  Folge  dessen  werden  sollen, 
was  sie  als  Jünger  Moses  nie  geworden  wären:  Gottes  Kinder,  Tischgenossen 
im  Reiche  Gottes.  Lutheraner  und  Reformirte  streiten  auf  Grund  der 
Thatsache,   dass  jroXXwv,  nicht  Trävtcov  steht.     Aber  ganz  wie  in  der  Parallele 
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10  45  =  Mt  20  28  kommt  es  auch  hier  nur  auf  den  Gegensatz  des  Einen, 
der  sein  Blut  vergiesst,  und  der  Vielen,  zu  deren  Bestem  er  es  thut,  an.  Ein- 
fach selbstverständlich  ist  in  solchem  Zusammenhange  die  symboHsche  Be- 
deutung des  Weines  hier,  des  Brodes  dort,  wie  auch  wieder  Leib  und  Blut 
Jesu  selbst  nur  eine  Metonymie  für  sein  vergängliches  Theil  darstellen  (Jlciir, 
ThA  243).  Die  katholische,  bezw.  lutherische  Auslegung  ignorirt  einfach  den 
handgreiflichen  Rahmen  geschichtlicher  Wirklichkeit,  ja  Möglichkeit,  innerhalb 
dessen  wir  uns  hier,  wenn  irgendwo,  bewegen.  Verdeutlichend  lesen  D  Codd  it 
m  jJLYj  TTpooö-w  jTslv.  Das  Gewächs  (YSVTjjia,  etwas  Anderes  ist  YsvvYjfia  Mt  3  7  = 
Lc  3  7)  ffes  Weinstocks  25  =  Num  64,  Hab  3  17,  Jes  32  12  erinnert  an  die 
Weiheformel  des  I.Kelches:  Gelobet  seist  du,  Herr,  unser  Gott,  ewiger  König, 
Schöpfer  der  Frucht  des  Weinstocks!  Hier  aber  war  man  schon  22  über 
diesen  Anfangsmoment  hinaus,  und  das  2.  su^af^tatTJoat;  23  weist  auf  einen, 
vom  1.  verschiedenen,  neuen,  späteren  Act  hin  (s.  zu  Lc  22  20),  so  dass  an  einen 
der  letzten  von  den  4  Bechern,  die  das  Ritual  vorschreibt,  gedacht  werden  muss. 
Daher  auch  noch  als  Abschiedswort  die  Erklärung,  Wein  fiic/it  mehr  trinken 
zu  wollen  bis  zum  Tag  der  Welterneuerung  Mt  19  28;  dann  wird  er,  wie  in  durch 
Schmerz  und  Todesgrauen  hindurchbrechender  Zukunftsfreude  verheissen  wird, 
bei  der  Feier  der  ewigen  Erlösung  (Antityp  der  Erlösung  aus  Aegypten:  Passa- 
erinnerung)  ihn  neu  trinken  im  Reiche  Gottes,  einen  Wein,  wie  noch  keiner  ge- 
trunken worden  ist  Jes  25  6,  der  Mc  12  25  =  Mt  22  30  =  Lc  20  35  36  geschil- 
derten Veränderung  der  gesammten  Daseinsweise  entsprechend.  So  tritt  zu 
dem  Lebewohl  ein  Gedanke  an  das  Wiedersehen.  Vergebliche  Frage  (verhandelt 
noch  bei  Hpt  93 f),  was  hier  Bild  (s.  zu  Mt  8  12),  was  Sache  sei! 

Vorhersagung  der  Verleugnung  des  Pt.  Mc  14  26—31  =  Mt  26 
80—35  =  Lc  22  31—34.  Unter  dem  Lobgesang  26  ist  der  2.  Theil  des  Hallel  =  Ps 
115 — 118,  welches  dem  4.  Becher  voranging,  womit  die  Feier  (spätestens  um 
Mitternacht)  abschloss,  zu  verstehen.  Die  Festnacht  musste  nach  Ex  12  22  im 
Stadtbezirk  zugebracht  werden,  daher  Oelberg  und  nicht  Bethanien,  s.  zu  Act 
1  12.  Sie  werden  27  sich  Alle  an  ihm  ärgern,  d.  h.  an  dem,  was  in  dieser  Nacht 
geschehen  soll,  Anlass  finden,  in  ihrem  Glauben  an  ihn  irre  zu  werden.  Zum 
Beweis  dessen  wird  Sach  13  7  in  Uebereinstimmuiig  mit  LXX  A  citirt,  dabei 
aber  das  dem  Grundtext  entsprechende  jräta^ov  in  Tratä^w  umgesetzt.  Dagegen 
im  Vergleich  mit  LXX  kB,  Trata^axe  toü?  ;rot[i£va?  xal  sxoTräaais  ta  Trpößata  (Ter- 
tuli.,  De  fuga  11:  evellite  oves)  würde  das  Citat  geradezu  eine  Rückkehr  nach 
dem  Grundtext  bedeuten.  Die  Verheissung  28,  weichein  dem  Papyrus  von  Fajjum, 
der  den  Inhalt  von  14  26— so  =  Mt  26  so— 34  variirt,  fehlt,  sieht  aus  wie  Vorweg- 
nähme von  16  7  =  Mt  28  7  10  le  und  unterbricht  den  Zusammenhang  noch 
gründlicher,  als  dies  schon  durch  das  Citat  geschehen  war.  Der  Jndicativ  29 
deutet  das  Bestimmte  der  Voraussetzung  des  Pt  an:  so  gewiss  die  Uebrigen, 
80  wenig  er.  Aber  er  wird  "M)  damit  zu  Schanden  geworden  sein  noch  vor  Ab- 
lauf der  3,  Nachtwache  (aXäXtopo'fojvia  13»r.).  Das,  übrigens  auch  in  jenem  Pa- 
pyrus stellende,  dagegen  kCD  it  fohlende  Si;  ist  vielleiciit  lediglich  aus  dem 
Gegensatz  zu  X[Aq  iterausgcsponnen.  Die  gleiche  linsicherheit  bezüglich  der 
Zahlbestinimung  begegnest  dann  auch  wieder  in  den  bezüglichen  Ausdrücken 
\\  m  n.  Zwar  machte  Pt  31  noch  iihernus  riet  Helens;  Jesus  aber  kannte 
seine  Leute,  den  Pt  so  gut  wie  dun  .Judas. 
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Gethsemane.  Mc  14  32—42  =  Mt  26  36—46  =  Lc  22  39—46.  Den  Namen 
''iipt  ^i  =  hebr.  ß'':^^  ni  Oelkelter  führte  wohl  ein  in  befreundetem  Besitz  be- 
findlicher Oelbaunigarten  auf  dem  linken  Ufer  des  Winterbaches  Kidron,  welcher 
Jesu  zuweilen  als  eine  Art  Herberge  diente,  Joh  18  i  2.  Um  im  Gebet  (sw? 

wie  Lc  17  8)  sich  zu  waffnen  gegen  den  letzten  Ansturm  dessen,  was  sterblich 
und  menschlich  an  ihm  ist,  will  er  allein  sein  und  doch  nicht  ganz  allein,  nimmt 
daher  33  die  3  Vertrauten  weiter  mit,  um  von  Erschrecken  und  bangem  Zagen 
(Phl  2  26)  befallen  zu  werden:  ein  auch  Hbr  5  7  8  berührter  Vorgang.  Den  Ge- 
nannten .bekennt  Jesus  34  in  Worten,  die  an  Ps  42  6  12  43  6  (3  mal  TtspiXoro«; 
von  der  ^^xh  ausgesagt)  und  Jon  4  9  (i'w?  davaroo)  erinnern,  die  Angst  seiner 
Seele  und  bittet  sie  um  das  geringe  Opfer  der  Liebe,  wach  zu  bleiben.  Dann  aber 
35  muss  er  ganz  allein  mit  Gott  sein;  es  ringt  sich  von  den  zitternden  Lippen 
die  für  die  Jünger  immer  noch  vernehmliche  Bitte  los,  dass  tco  möglich  an  ihm 
rorüher  gehen  möge  die  Stunde  der  herannahenden  Misshandlung  und  Zer- 
störung des  Lebens.  Insonderheit  hören  die  Jünger  ihn  36,  ehe  sie  vollends  ein- 
schlummern, rufen:  ^ää«,  aramäischer  Ausdruck  für  „Vater",  s.  zu  Mt  6  9.  Da 
K?H  determinirte  Form  ist,  wäre  zu  übersetzen  „der  Vater";  es  steht  aber  für  das 
ungebräuchlich  gewordene  'SH,  Dan  5  13,  also  „mein  Vater".  Aus  dem  Munde 
Jesu  ist  dann  dieser  Gottesname  in  den  täglichen  Gebrauch  auch  der  griechisch 
redenden  Christenheit,  hier  mit  angeschlossener  Uebersetzung  (=  0  eoxiv  irar/^p), 
gekommen  und  erscheint  daher  Rm  8  15,  Gal  4  6  ganz  wie  ein,  Jesu  selbst  in  den 
Mund  gelegter,  Eigenname,  gleichsam  Ersatz  des  at.  Tetragrammatons.  Wenn 
er  hier  von  einem  Kelche,  und  zwar  in  dem  zu  Mc  10  38  erörterten  Sinne, 
spricht,  so  steht  ihm  noch  der  Abendmahlskelch  oder  der  Kelch  aus  dem  Hallel 
Ps  116  13  vor  Augen.  Aber  nicht  was  ich  will,  sondern  was  du,  ist  Inhalt 
meiner  Bitte:  also  YsvYJcjSTa'.;  wäre  ^sv^adco  zu  ergänzen,  so  würde  (ir]  statt  00 
stehen.  Beim  ersten  Zurückkommen  sagt  Jesus  37  Simon,  wie  Lc  22  3i,  schläfst 
du?  Und  doch,  wie  dringlich  ist  meine  Forderung!  Denn  38  jetzt  wie  nie  ist 
die  Bitte  Mt  6  13  =  Lc  11  4  „Führe  uns  nicht  in  Versuchung"  (iva  giebt  auch 
hier  nicht  blos  die  Absicht,  sondern  zugleich  den  Inhalt  des  Gebetes  an)  am 
Platze,  weil  das  Fleisch,  die  sinnliche  Natur  der  menschlichen  Seele,  den  über- 
mächtig auf  sie  einstürmenden  Eindrücken  des  Schreckens  und  der  Angst  er- 
liegt, wenn  auch  der  Geist  noch  so  geneigt,  willig  sein  mag  (vgl.  II  Kor  8  11 
ri  7r[io9^ü[xia  zob  ^sXsiv).  Nach  dem  2.  Gebetsgang,  welcher  39  nur  einfach  dem 
1.  inhaltlich  gleich  gesetzt  wird,  findet  er  40  der  Jünger  Augen  beschwert,  was 
Lc  9  32  antecipirt  war,  wie  auch  die  eigenthümliche  Bemerkung  und  sie  wusslen 
nicht ,  was  sie  ihm  antworten  möchten,  ihre  Parallele  in  der  Verklärungs- 
geschichte 9  6  hat.  Schlafet  hinfort  (tö  Xoitov  =  was  die  übrige  Zeit  betrifft 
I  Kor  7  29)  und  ruhet  41  ist  schmerzliche  und  halb  ironische  Resignation  (ihr 
sollt  jetzt  nicht  weiter  im  Schlafe  gestört  werden),  auf  keinen  Fall  fragend, 
eher,  wenn  man  den  ironischen  Geschmack  (bemerkt  schon  von  Theophylakt) 
mit  34  42  unvereinbar  findet:  „ihr  schlafet  also  (t6  Xo'.Ttöv  =  igitur)  und  ruhet" 
(Aars,  ZwTh  1895,  378—383).  Nur  Mc  hat  das  abbrechende  aTur/si  =  sufficit 
(vg),  erinnernd  an  Lc  22  38;  daher  mit  Lc  22  37  parallel  die  LA  D  Codd  it  «Trs/st 
t6  tsXoc  xal  f|  copa,  nämlich  die  Stunde,  deren  Abwehr  nach  Mc  35  versucht 
worden  ist.  Diese  und  die  42  folgenden  Worte  sind  durch  das  Geräusch  der 
Nahenden  veranlasst. 

12* 
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Gefangennehmung  Jesu.  Mc  1443—52  =  Mt  26  47—56  =  Lc  22  47—53. 
Der  Verräther,  in  Erfüllung  des  Wortes  Mc  20  und  mit  Bezug  darauf  auch  von 
den  Seitenreferenten  bezeichnet  als  Einer  ron  den  7.w'ülf'eii,  hatte  sich  wahr- 
scheinlich auf  dem  nächtlichen  Gang  von  der  Gesellschaft  getrennt,  um  sich  von 
(doch  bezieht  sich  Trapd  auf  ;:apaYiv5Ta'.)  den  Synedristen  einen.  Jiüt  Schwertern 
und  Stöcken  (um  den  Schwertern  der  Jünger  Lc  22  38  entgegentreten  zu  können), 
bewaffneten  Haufen  (s.  oben  S.  101)  zur  Verfügung  stellen  zu  lassen  und  diesem 
seinen  Meister  noch  vor  Tagesanbruch  zu  überliefern.  Das  Erkennungsz-^/f/if« 
hatte  er  ihnen  44  bereits  gegeben  (augmentloses  Plusquamperfect)^.  Eigen- 
thümlich  ist  dem  Mc  und  führt  ihn  sicher,  dass  er  nicht  entkommen  kann,  hiti- 
weg.  Er  tritt  45  sofort  in  unruhiger  Hast  auf  ihn  zu  und  bringt  in  der  Auf- 
regung des  Moments  nur  ein  Babbi  hervor.  DieScene  erinnert  an  IlSam  20  9  10, 
wo  Joab  den  Amasa  küsst  und  zugleich  umbringt;  vgl.  auch  Prv27  6.  Für 
Reden  und  Antworten,  wie  bei  den  Seitenreferenten,  ist  hier  schwerlich  Raum. 
Denn  schnell  treten  46  die  Häscher  hinzu  und  nehmen  ihn  fest;  erst  15  1  folgt 
Fesselung.  Den  die  Häscher  befehligenden  Knecht  des  Hohenpriesters  47 
schlägt  Einer  der  dabei  Stehenden.  Mit  täglich  49  erinnert  Jesus  an  die  Er- 
eignisse am  10.  bis  13.  Nisan.  Aber  die  Schriftstellen  sollten  erfüllt  werden: 
iva  imperativisch  wie  5  23.  In  Erfüllung  des  Wortes  14  27  haben  50  die 
Jünger  sich  zerstreut  und  ihr  Heil  in  der  Flucht  gesucht;  s.  zu  16  7.  Nur  Mc 
erachtet  es  der  Mühe  werth,  zu  erwähnen,  dass  nach  51  aus  dem  Hause,  darin 
Jesus  Ostern  gefeiert  hatte  (Klostekmann,  B.  Ws,  Sw),  beim  späten  Auf- 
bruch ein  Jüngling,  der  sich  vom  Schlaf  erhoben  und  nur  eine  Leinwand,  d,  h. 
ein  aus  vegetabilischem  Stoff  gefertigtes  Hemd,  um  sich  geworfen  hatte,  schwer- 
lich einer  der  eigentlichen  Jünger  (soBudt  23 — 28  wegen  aüVY|XoXoudet,  was  aber 
nach  5  37  zu  erklären  ist),  sondern  eher  Mc  selbst  (Act  12  12),  der  Gesellschaft 
nachgefolgt  ist,  und  die  Häscher  (A  rec.  die  Jünglinge)  griffen  ihn.  Fast  wäre 
er  ihnen  52  in  die  Hände  gefallen:  er  aber  Hess  die  Leimvand  los  und  floh 
nackt  von  dannen,  was  einigermaassen  an  Gen  39  12,  Am  2  I6  erinnert.  Das 
Monogramm  des  Malers  in  einer  dunkeln  Ecke  des  Gemäldes  (Zn,  Einl.  II 
245,  vgl,  212f  243f  252). 

Der  Process  vor  dem  Synedrium.  Mc  14  63—66  =  Mt  26  57—68  =  Lc 
22  64  65  63—71.  Noch  in  der  Nacht  wird  Jesus  zum  Hohepriester  geführt  und 
eben  dorthin  eilig  das  Synedrium  zusammengerufen.  Wird  53  aurc])  AB  rec. 
(fehlt  aber  kDL  Orig.  it  vg)  gelesen,  so  wäre  zu  übersetzen:  sie  kamen  mit  ihm 
zugleich  dort  «rw,  wie  Job  11  33,  aber  schon  Mt  57  hat  anders  verstanden,  näm- 
lich dahin,  dass  die  Synedristen  sich  bei  ihrem  Haupte  eingefunden  hätten 
(jcf^öi;  aoTÖv),  was  sprachlich  nicht  unmöglich  ist  (Plut.,  Timol.  26).  Unter  auXYJ 
54  ist  der  innere  llof  des  hohepriesterlichen  Palastes  verstanden.  Dass  sich  an 
dem  hier  brennenden  Feuer  auch  Pt,  als  ob  er  hierher  gehörte,  wärmte  (die 
Nächte  sind  in  Syrien  zur  Passazeit  oft  noch  kalt,  und  Jerusalem  liegt  hoch), 
berichtet  nur  Mc,  auch  14  «7.  Den  Pleonasmus  «7:6  |j.ax[iöfhv  haben  beide  Seiten- 
referenten entfernt.  Naclidein  schon  53  alle  3  Olassen  aufgezählt  waren,  wird 
6Ö  abermals  das  ganze  Synedrium  in  Action  gesetzt,  während  nach  Mischna, 
sanh.  4  1  schon  23  Richter  genügen,  um  ein  (Kapitalverbrechen  abzuurtheilcn: 
um  ihn  SM  Tode  %u  bringen  =  1n''ijn'?.  Nacii  längeren  Versuchen,  den  nöthigen 
Zeugcnbowcis  rügelrccht  zu  orbringen  (zu  5()  57  vgl.  Ps  27  12),  hoil'l  ni:in  eine 
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Entscheidung  herbeizuführen,  indem  man  sich  auf  ein,  irgendwie  das  Heiligthum 
entehrendes,  die  ganze  Judenschaft  eben  damals  gewaltig  aufregendes  (15  29 
=  Mt  27  4o),  Wort  besann,  das  aber  selbst  noch  in  den  Berichten  der  Evglsten 
keine  übereinstimmende  Formulirung  finden  konnte.  Wenigstens  nach  58  ge- 
winnt das,  in  der  Form  Mt  6i  unverständliche,  Wort  den  ungefähr  auf  Job 
4  2123  hinauslaufenden  Sinn,  dass  Jesus  an  die  Stelle  des  Tempels,  der  mit 
Uihiden  gemachl  ist ,  nach  drei  Tagen  (5td  wie  2  i,  Act  24  17,  Gal  2  i)  einen 
anderen,  der  nicht  mit  Händen  gemacht  ist ,  an  die  Stelle  der  alten  eine  neue 
Gottesgemeinde  (Vkm)  setzen  wird,  in  welcher  Gott  wahrhaft  Wohnung  machen 
kann,  ein  an  I  Kor  3  9  16  17  6  19,  II  Kor  6  16  erinnernder,  Act  7  48  17  24  wieder 
aufgenommener  Gedanke,  welcher  daher  in  dieser  Fassung  kaum  ursprünglich 
sein  wird  (Klostermann,  H.  Ew,  B.AVs,  Zn,  Einl.  II  248,  doch  vgl.  Wkl  133). 
Aber  59  aach  so  war  ihr  Z,eugniss  nicht  gleich,  „wurde  nicht  fest".  Da 
die  ganze  Angelegenheit  resultatlos  zu  verlaufen  droht,  sucht  60  der  in  die 
Mitte  des  Halbkreises  der  Richter  tretende  Hohepriester  den  Angeklagten  zum 
Reden  zu  bringen  mit  der  Einen  Satz  bildenden  Frage:  nihil  respondes  ad  ea  quae 
isti  adversum  te  testificantur  (B.Ws).  Als  Jesus  bei  seiner  Geringschätzung  eines 
Gerichtshofes,  dessen  Entscheidung  schon  im  Voraus  feststand,  dessen  Ver- 
fahren diiher  nur  Schein  und  Form  war,  in  seinem  Stillschweigen  beharrt  (Jes 
53  7  =  Act  8  32  I  Pt  2  23),  stellt  der  Vorsitzende  die  directe  Entscheidungsfrage, 
ob  er  sei  61  der  Messias  und  eben  als  solcher  der  Sohn  des  Hochgelobten 
=  *^'''^?"!',  Bezeichnung  Gottes  nach  späterem  jüd.  Sprachgebrauch,  der  sanctus 
benedictus  der  Rabbinen,  wie  gleich  darauf  62  =  Mt  64  Süvajj-t?  =  •'Tl'a?.'!',  Da- 
rauf bricht  Jesus  sein  Schweigen  62,  und  sein  letztes  Wort,  womit  er  die  zwischen 
ihm  und  der  Hohepriesterschaft  schwebende  Frage  zur  Entscheidung  bringt, 
lautet  Ich  l/in's.  Dazu  ein  hoheitsvolles  „Wir  werden  uns  wiederselien"  in  Ge- 
stalt eines  Hinweises  auf  eine  Zukunft,  welche  die,  jetzt  freilich  vermissten, 
Merkmale  der  Messianität  in  der  Ps  110  i  (s.  zu  12  35— 37)  und  in  weiterer  Folge 
auch  Dan  7  13  (s.  zu  13  26  =  Mt  24  30  =  Lc  21  27)  vorgesehenen  Weise  bringen 
wird;  vgl.  Apk  1  7,  wo  der  Menschensohn,  wie  hier,  jj-sta  twv  vs'^sXwv  (nach  Theo- 
dotion,  gegen  LXX)  kommt.  Demnach  wurde  das  fragliche  Kommen  auf  die 
Wiederkunft  (vom  Himmel  zur  Erde)  bezogen,  während  der  ursprüngliche  Sinn 
bei  Dan  entweder  (vgl.  Brdt  567)  auf  Herbeiholung  aus  einem  entlegenen  Ort 
des  Himmels  oder  (vgl.  Hst,  ZwTh  1891,  61—68)  nach  Analogie  von  IV  Esr 
13  3,  Act  1  9,  I  Th  4  17,  Apk  11 12  12  0  auf  eine  Entrückung  von  der  Erde  gen 
Himmel  zu  weisen  scheint.  Dies  würde  aber  auf  Umstellung  obiger  Sprüche 
führen:  erst  ascensio,  dann  sessio  ad  dextram.  Der  Hohepriester  hat  seine  Ab- 
sicht erreicht,  bricht  das  nunmehr  überflüssig  gewordene  Zeugenverhör  ab  und 
gibt  63  seiner  tiefsten  Entrüstung  über  das  Gehörte  den  herkömmlichen  und 
gegenüber  einer  Gotteslästerung  sogar  vorgeschriebenen  (Chwolson,  Das  letzte 
Passamahl  Christi,  1892,  S.  119)  Ausdruck,  indem  er  seine  Kleider  zerreisst 
Gen  37  29,  II  Reg  18  37  19  1,  Jdt  14  19,  II  Mak  4  38.  Das  Fragezeichen  64 
steht  jedenfalls  hinter  (pacvsTat,  schwerhch  auch  hinter  ßXao'f r/jj-ta?  (W-H).  Dem 
TiavTsc  widerspricht  Lc  23  51.  Sobald  der  Gefangene  verurtheilt  und  rechtlos 
geworden  ist,  bricht  65  der  Hass  gegen  ihn  los.  Die  Richter  selbst  versetzen 
ihm  Faustschläge,  die  Bedienten  Backenstreiche;  das  ist  {Azi'z^x'x  nach  Mt  5  39, 
vgl.  die  Parallele  Job  18  22.  Zwar  erinnert  f-a;ria{xa'3tv  Xa|xßäv£tv  an  Cicero,  Tusc. 


178  Mc  14,  65—15,  3.  [70 

II  14  34  verberibus  accipere,  aber  es  besteht  auch  die  LA  s'ßaXov  (Pield),  wozu 
ygl.  Acta  Job  4  29  ri  =1  f/aTitotiaaiv  jis  sßaXs?.  Bezüglich  der  Erfüllung  von  10  34 
mögen  die  Farben  im  Einzelnen  aus  Mch  4  u,  Jes  50  6  53  3—5,  I  Reg  22  24 
stammen.  Beim  Verhüllen  des  Hauptes  (an  den  Cicero,  Pro  Rabir.  4  i3  i6  be- 
zeugten röm.  Brauch  der  obductio  capitis  unmittelbar  vor  der  Kreuzigung  ist 
nicht  zu  denken)  und  folgender  Aufforderung  zum  Trpo'fyjxsüctv  ist  entweder  die 
Erklärung  Mt  68  =  Lc  ei  vorausgesetzt,  oder  Jesus  soll  überhaupt  nur  die 
Namen  der  ihm  unbekannten  Anwesenden  nennen,  vielleicht  auch  speciell  den 
Thätern  ihre  Strafe  weissagen. 

Die  Verleugnung  des  Pt.  Mc  1466—72  =  Mt26  69— 7B  =  Lc  22  56—62. 
Pt  wärmte  sich  67  wie  schon  14  54.  Die  Nähe  des  Leuchtfeuers  erklärt,  dass 
man  auf  ihn  aufmerksam  wurde  und  ihn  erkannte.  Nach  der  1.  Verleugnung 
68  tritt  er  den  Rückzug  an  nach  dem  an  der  Aussenseite  des  Hauptthors 
gelegenen  Theil  des  Hofes,  worauf  nach  AC  rec.  ein  1.  Hahnenruf  erfolgt  gegen 
kBL.  Zur  2.  Verleugnung  gibt,  zugleich  das  umstehende  Gesinde  von  ihrer 
Entdeckung  benachrichtigend,  69  dieselbe  Maffd  Veranlassung.  Die  3.  hat  70 
kurz  darauf  statt ,  und  zwar  eben  durch  jenes  Gesinde  veranlasst,  das  ihn  als 
Galiläer  erkennt,  weil  A  rec.  deme  Sprache  ähnelt:  Zusatz  nach  Mt  73.  Darauf 
hin  fängt  er  71  in  besinnungsloser  Erregung  an  sich  zu  verfluchen,  falls  er  lüge. 
Jetzt  72  krühl  ein  Hahn,  aber  nur  B  rec.  gegen  kL  %um  ziceitennial,  wie  auch 
eo9"k  «BL  gegen  AC  rec.  fraglich  bleibt.  Auch  §i?  steht  zwar  AB  rec,  fehlt  aber 
kC  it.  Dass  der  Verleugner  jetzt  geweint  hat,  wird  nur  bei  Mc  motivirt  mit 
STTißaXwy,  seil,  tov  voöv  mit  Dativ  =  attendens,  meutern  advertens:  er  bedachte 
es.  Nachdem  der  Fall  geschehen  war,  verschwand  das  Fieber  plötzlich,  und 
die  Situation  trat  ihm  klar  und  scharf  ins  Bewusstsein.  Dagegen  syr  sin  pesch 
it  vg  coepit,  wie  auch  D  es  mit  TJp^^'.to  ersetzt. 

Uebergabe  des  Verurtheilten  an  Pilatus.  Mc  15  i  =  Mt  27  i  2 
=  Lc  23  1.  Sofort  (xal  soO'Uc  wie  zuvor  14  72:  Beginn  und  Schluss  der  4.  Nacht- 
wache) nach  Sonnenaufgang  Tipwi  (6  Uhr  nach  13  35)  besiegelt  das  ganze,  unter- 
dessen also  vollzählig  gewordene  und  pro  forma  noch  einmal  zusammengetretene, 
Synedrium  den  fertigen  Beschluss.  AVeil  die  Synedristen  auch  schon  B3  „alle" 
beisammen  sind,  hat  man  einfache  Fortsetzung  der  Sitzung  angenommen  (B.Ws), 
die  aber  doch  mindestens  durch  die  Spottscene  65  schon  unterbrochen  war. 
Nach  or)(j.ß.  ist  entweder  Tror/joavxsi;  (AB  rec.  und  die  Uebersetzungen)  oder  stot- 
|i.dtoavT£<;  (nur  kCL  zu  lesen).  Ersteres  würde  wie  3  6  auf  eine  Berathschlagung 
(vg:  consilium  facientes).  Letzteres,  das  Schwierigere,  auf  das  zu  dem,  aus  dem 
Fortgang  erhellenden,  Zweck  zurecht  gemaclite,  formulirte  Ergebniss  derselben 
führen  (Km  III  345 f).  Jetzt  wird  der  Verurtheilte  gebunden:  im  Grunde  auch 
ein  sabbatwidriges  Thun. 

Verhandlung  vor  Pilatus.  Mc  15  2— 5  =  Mt27  11— 14  ==  Lc  23  2— 5. 
Die  politische  Wendung  der  Anklage  2  erhellt  aus  der  Frage  des  Pilatus, 
welche  voraussetzt,  Jesus  habe  mit  der  Anniaassung  der  Messiaswürde  zugleich 
der  bebtolienden  Rechtsordnung,  insonderheit  der  römischen  Oberherrschaft, 
den  Krieg  erklärt.  Gleichwohl  versucht  dieser  keinerlei  Einwand  oder  Zurecht- 
legung der  Anklage,  sondern  wiederholt  einfach  sein  vor  dem  Ratli  abgelegtes 
Bekenntniss  zur  MessianitUt  (vgl.  über  den  Sinn  von  00  X^yei?  Dlm  J  256), 
und  beharrt,  während  die  Ankläger  3  ihn  um  Vieles  verklagen,  Pilatus  aber 
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•4  ihn  mit  Fragen  zum  Reden  bringen  will  (sieht  aus  wie  Variation  von  14  6o),  in 
würdigem  Stillschweigen  5,  da  er  den  heidnischen  Richter  für  seine  Gedanken- 
welt unzugänglich,  also  seine  Sache,  menschlich  betrachtet,  verloren  weiss,  vgl. 
Jes  53  7  =  Act  8  32. 

Jesus  und  Barabbas.  Mc  15  6— 15  =  Mt  27  15—26  =  Lc  23  17—25. 
Eigentlich  heisst  6  %a^'  soprYJv  „an  jedem  Fest",  vgl.  xad''  r^jJ-spav,  xat'  svtauxöv. 
Dazu  stimmt  das  imperf.  aTtsXosv.  Dagegen  führt  der  ganze  Rahmen,  in  welchen 
das  Bild  hineingestellt  ist,  trotz  fehlendem  Artikel  auf  die  üebersetzung:  mif 
das  Fest..  Statt  5v  TrapYjToOvro  «AB  dürfte,  da  TrapatTsiadat  sonst  im  NT 
=  precibus  avertere,  recusare,  excusare  ist,  mit  C  ovTusp,  oder  mit  D  ov  av  "^Toövto 
zu  lesen  sein.  Damit  stimmt  die  Üebersetzung  itvg:  solebat  dimittere  illis 
unum  ex  vinctis  quemcunque  petissent.  Nur  als  Vorbereitung  auf  das  Folgende 
wird  erwähnt,  dass  die  römische  Polizei  damals  einen  wohl  dem  Todesurtheil 
entgegensehenden  Gefanifenen,  der  7  in  dem  letzten  Aufruhr  (s.  zu  Lc  13  1) 
einen  Mord  begangen  hatte,  in  Verwahrsam  hielt.  Dass  es  zwischen  diesem 
Menschen  mit  Namen  Barabbas  und  Jesus  von  Nazaret  zur  Wahl  kam,  geschah 
nach  der  Sondernotiz  8  aus  Anlass  des  jetzt  erst  (zu  Pilatus)  herankommenden 
(avaßa?  «BD  it,  dagegen  avaßoYjoa?  AC  rec.)  und  die  Gnadenhandlung  in  An- 
regung bringenden  Volkes:  es  fing  an  %u  bitten  gemäss  dem,  was  er  ihnen  %u 
thun  pflegte.  Pilatus  aber  stellt  seine  Anfrage  9  mit  einer  unglückseligen  und 
verhängnissvollen  Mischung  von  Spott  und  Mitleid.  Zugleich  erhellt  hieraus, 
dass  er  in  Jesu  Annahme  der  in  dem  Titel  liegenden  Ehrenbezeugung  15  2 
nichts  Gefährliches,  sondern  nur  das  Bekenntniss  eines  mit  fixen  Ideen  behafte- 
ten Träumers  fand.  Das  Vorgehen  der  Hierarchen  kann  er  sich  10  nur  aus 
Neid  über  die  Popularität  dieses  sonderbaren  Schwärmers  erklären,  hoflt  daher 
auf  eine  demselben  günstige  Demonstration  von  Seiten  des  Volkes.  Dieses 
aber  mag  sich  einen  ohnmächtigen,  in  Fesseln  dastehenden,  Messias  und  König 
nicht  gefallen  lassen  und  geräth  darob  in  Wuth,  so  dass  die  Priester  11  leichtes 
Spiel  haben,  wenn  sie  die  Loosung  Barabbas  ausgeben.  Wenn  sich  aber  sonach 
die  Wahl  vielmehr  aus  den  Umständen  ergeben  hat,  wird  die  Darstellung  Mt 
17  21  hinfällig.  Als  eigentlich  handelnde  Partei  vor  Pilatus  ist  die  sadducäische 
Priesterschaft  gedacht,  von  welcher  das  Volk  verhetzt  und  angeleitet  wird,  sich 
des  Barabbas  anzunehmen.  Nach  einigem  Besinnen  12  nahm  Pilatus  abermals 
das  Wort  mit  der  Frage,  was  nunmehr  (om),  wenn  Barabbas  frei  ausgehen 
sollte,  mit  dem  zu  geschehen  habe,  welchen  sie  für  den  König  der  Juden  aus- 
geben, wofern  nicht  ov  mit  B  zu  streichen  und  Xt(äZz  rein  parenthetisch  zu  neh- 
men ist:  „saget  es".  Als  Antwort  wird  ohne  Zweifel  von  denselben  Priestern 
13  das  Stichwort  Kreuzige  ihn  ausgegeben,  vom  Volk  aufgenommen  und  14 
festgehalten  auch  auf  die  Frage  hin,  was  er  denn  (vap  verlangt  Begründung  für 
ataöpwoov)  Böses  gethan  habe:  ;roi£tv  rtvd  ti  statt  des  gewöhnlichen  Trotsiv  (sv)  xvji 
Tl.  Das  Tcsptaaw?  sieht  steigernd  auf  13,  wie  hier  das  TiaXiv  auf  11  zurück,  wo  dem- 
gemäss  auch  schon  geschrieen  worden  war.  Darauf  hin  will  Pilatus  15  dem  Volk 
Genüge  thun :  vb  ixavov  Troir^aat  =  satis  facere,  schon  seit  Polybius  üblicher,  auch 
Jer  31  (48)30  begegnender  Latinismus. 

Verspottung  des  Judenkönigs.  Mc  15  16— 20  =  Mt  27  27— si.  Die 
Kriegskuechte,  deren  Sache  der  Vollzug  des  Todesurtheils  war,  führten  ihn  16 
in  das  Innere  des  Hofes,  welcher  das  Priitorium  ist;  unter  letzterem  scheint 
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somit  die  Kaserne  der  Burg  Antonia  verstanden,  wie  Plil  1  13  die  castra  prae- 
toriana.  Dort,  im  Wachtzimmer,  rersammeln  sie  die  ganze  Cohorte  oder,  falls 
die  Zahl  von  600  Soldaten  zu  hoch  erscheinen  sollte,  eine  der  Manipeln,  deren 
3  auf  eine  Cohorte  gingen:  der  Sprachgebrauch  lässt  beides  zu.  Gemeint  ist 
die  Leibwache  des  Procurators.  Das  Purpurgewand  17  ist  der  rothe  Soldaten- 
mantel, sagum  genannt;  vorausgesetzt  ist,  dass  ihm  bei  der  Geisselung  die  Klei- 
der abgerissen  waren.  Der  Dornenkranz  vertritt  die  Lorbeerkrone  dessen,  den 
sie  18  mit  ave  Imperator  begrüssen.  Als  wäre  aber  damit  der  Ehre  schon  zu 
viel  gewesen,  schlagen  sie  19  sein  Haupt  mit  einem  Rohr.  Dann  folgt  20  Ein- 
kleidung in  die  eigenen  Gewänder  und  Abführung  zur  Execution. 

Die  Hinrichtung.  Mc  15  21—32  =  Mt  27  32—44  =  Lc  23  26—43.  Dem 
Zuge  der  Soldaten,  welche  die  cruciarii  hinausführen,  begegnet  21  Simon,  welcher 
nur  hier  als  Vater  des  Alexander  (Act  19  38,  I  Tim  1  20,  II  Tim  4  14?)  und 
Rufus  (Rm  16  13?)  gekennzeichnet  ist.  Die  Personen  scheinen  den  Lesern  des 
2.  Evglms  bekannt,  auch  wohl  noch  am  Leben  gewesen  zu  sein.  Ueber  a-fca- 
psöstv  s.  zu  Mt  5  41.  Der  Golgatha- Plat%  =  ^^^%  ap«?,  aramäisch  ^Kh\%  22  be- 
deutet rerdobnetschl  Schädelort ,  eigentlich  Kopf,  wegen  der  gewölbten  Form 
des  kahlen  Hügels,  nicht  wegen  seiner  Bestimmung  als  Hinrichtungsort;  ge- 
wöhnlich „Schädelstätte",  vg:  calvariae  locus.  Mit  Myrrhe  (s.  zu  Mt  2  12)  lieb- 
ten griech.  und  röm.  Frauen  den  Wein  zu  mischen,  angeblich  um  ihm  seine  be- 
rauschende Kraft  zu  nehmen:  vinum  murrhinum.  Dagegen  erscheint  derselbe 
23  gegentheils  als  Betäubungsmittel  nach  Prv  31  6,  s.  zu  Lc  27.  Gut  griechisch 
steht  24  wie  Lc  19  ib  tk  n  (Field).  Die  Annagelung  (s.  zu  Lc  24  39)  fand  25 
um  9  Uhr,  möglichst  bald  nach  erfolgter  Verurtheilung  statt;  xai  sotaopwoav 
aoTÖv  gibt  an,  dass  das  24  bereits  Berichtete  zur  angegebenen  Stunde  ge- 
schehen ist.  Die  höhnische  Inschrift  erscheint  26  in  ihrem  einfachsten  Wort- 
laut. Jetzt  erst  wird  27  das  gleiche  Verfahren  mit  den  anderen  cruciarii  er- 
wähnt; sie  heissen  im  Cod.  Colbertinus  Zoathan  und  Kamma(tha),  in  Gesta  Pi- 
lati  Dysmas  und  Gestas,  im  arabischen  Evglm  infantiae  Titus  und  Dumachus 
(i>£0{i.ayog).  In  dieser  Gesellschaft  wird  Jesus  zur  weiteren  Verunglimpfung  ge- 
kreuzigt; aber  nur  aus  Lc  22  37  eingerückt  erscheint  rec.  28  der  Rückweis  auf 
Jes  53  12.  Der  im  Kopfschütteln  sich  ausdrückende  schadenfrohe  Spott  der 
Vorübergehenden  29  wird  fast  wörtlich  nach  Ps  22  8  berichtet;  dazu  ausdrucks- 
voll mit  vah  =  IIa  eingeleitet.  Das  Tempelwort  erscheint  auffälliger  Weise 
nicht  in  der  Fassung  14  68,  sondern  wie  Mt  26  (>i.  Mit  kBCL  rec.  ist  doch  wohl 
ev  vor  Tpiotv  zu  lesen  gegen  AD.    Ueber  30 — 32  s,  zu  Mt  40—44. 

Das  Ende.  Mc  15  88—41  =  Mt  27  45—56  =  Lc  23  44—49.  Drei  Stunden 
lang  legt  sich  33  Finsterniss  über  die  ganze  Erde:  rhetorische  Symbolik,  selbst 
wenn  7?;  gegen  Ijc  21  »5,  Apk  13  3  wie  im  P^vglm  Petri  nur  das  Land  .ludäa  be- 
deuten sollte.  In  der  zu  Grunde  liegenden  Stelle  Ex  10  22  kommt  die  Finster- 
niss ftjrl  Käoav  yt^jV  AIyuätoo.  Vgl.  überhaupt  die  prophetische  Bildersprache  .lo 
2  10  3  4  SSO,  bzw.  4  15,  Jes  13  10  50  8,  Jer  15  9,  .Job  9  7  und  besonders  Am  8  9 
^(KJtTai  0  YjXio?  (i.soyjiJ.ßf/lac.  Das,  wegen  Mc  35  m  -  Mt  47  aramäisch,  wie  es  ge- 
sprochen war,  niitgetheilte,  letzte  Wort  34  aus  Ph22  2  gehört  demselben  Psalmo 
an,  welcher  auf  die  Gestaltung  des  ganzen  Berichtes  einen  zu  15  29,  Mt  27  U9  43 
Lc  24  !»u,  Joh  19  24  nachgewiesenen  Einlluss  geübt  hat.  Statt  £YxaT^Xt:rsc  haben 
DCodd  it,  auch  Macurius  Magnes  ü>vsl^'.ia<;  (s.  darüber  Dlm  1  43)  —  in  oppro- 
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brium  dedisti.  Ungeschichtlich  ist  das  Wort  aber  schwerlich,  da  die  spätere 
Fortbildung  eher  alle  weiteren  Kreuzesworte  erfunden  haben  würde,  als  dieses, 
den  Höhepunkt  der  Kreuzesmarter  bezeichnende  (vgl.  Hgf,  ZwTh  1894,  29  f): 
ein  langsames  Verschmachten  bei  nur  geringem  Blutverlust,  aber  wahnsinnigem 
Schmerz,  herbeigeführt  durch  Ermattung  der  gespannten  Glieder,  Krampf, 
Blutandrang  zum  Herzen,  Erstarrung  der  Extremitäten.  Unter  den  Um-  und 
Ausdeutungen  der  Thatsache  ist  noch  die  annehmbarste,  dass  dem,  welcher 
den  ersten  Ton  des  psalmistischen  Passionsprogrammes  anschlug,  auch  der 
letzte  Ausklang,  Ruf  und  Erhörung  Ps  22  25,  gegenwärtig  gewesen  sei.  Unklar 
ist,  ob  35  als  boshafte  Verdrehung,  als  schlechter  Witz  oder  als,  immerhin  sehr 
unwahrscheinliches,  Missverständniss  zu  fassen  ist.  Die  römischen  Soldaten 
wenigstens  wissen  weder  von  Elohim  noch  gar  von  Elias  als  dem  Vorläufer  und 
Wiederhersteller  Mc  9  12  =  Mt  17  11  etwas.  Sind  die  Redenden  und  Handeln- 
den aber  als  Juden  zu  denken,  so  durften  diese  sich  schwerlich  mit  dem  Ge- 
kreuzigten zu  schaffen  machen  und  noch  weniger  die  posca  der  Soldaten  dazu  be- 
nutzen. Wahrscheinlicher  ist,  dass  diese  letzteren  dem  von  brennendem  Durst 
Gequälten  mit  einem  in  den  Soldatenwein  Lc  23  36  getauchten  Scincumm  eine 
letzte  Labung  darreichen.  Lasset  mich  gewähren  —  sagt  30  im  Gegensatz  zu 
den  Spöttern  der  betreffende  Kriegsknecht,  der  ihn  am  Leben  erhalten  will,  bis 
etwa  der  angerufene  Elias  kommen  und  ihn  vom  Kreuz  abnehmen  (dafür  istxa- 
■ö-eXeiv  technischer  Ausdruck)  möge.  Jesus  aber  i^sTrvsoaev  =  exspiravit.  Als  Ge- 
genstand des  Staunens  des  Centurio  erscheint  39,  dass  er  avf  solche  Weise  ver- 
schied: anstatt  dass  sonst  allmählich  schwächer  werdende  Sterbelaute  der  Ge- 
kreuzigten einen,  oft  mehrere  Tage  lang  dauernden,  Todeskampf  begleiten, 
scheint  dieser  laute,  von  noch  ungebrochener  Kraft  zeugende,  Schrei  (daher 
A  Orig.  rec.  hinter  ootw?  richtig  xpa^a?  steht),  in  dessen  Gefolge  plötzlicher 
Tod  eintritt,  dem  Heiden,  der  solches,  weil  gerade  gegenüberstehend ,  genau 
beobachtet  hatte,  eines  Göttersohnes,  eines  Heros  würdig.  In  keinem  anderen 
Sinne  mussten  auch  die  ersten  Leser  dieses  Evglms  als  Heidenchristen  den 
oiö?  iJ-soD  verstehen,  s.  zu  1  1.  Als  Zeuginnen  erscheinen  40  drei  Galiläerinnen, 
über  welche  s.  zu  Lc  24  10.  Die  als  Mutter  des ,  zum  Unterschied  von  gleich- 
namigen Berühmtheiten  sogenannten,  kleinen  Jakobus  und  des  Joses  charakte- 
risirte  Maria  heisst  im  syr  sin  hier,  Mt  56  und  Lc  24  10  vielmehr  „Tochter  des 
Jakobus";  dagegen  bleibt  sie  zugleich  Mutter  des  Joses  oder  Joseph.  Eine 
Tochter  des  Jakobus  mit  Namen  Maria  kennt  die  syr.  Didascalia  apostolorum 
auch  in  der  Auferstehungsgeschichte. 

Jesu  Begräbniss.  Mc  15  42—47  =  Mt  27  57— 61  =  Lc  23  50—56.  Am 
Abend  des  Vorsabbats  42  (Trpoaäßßatov  wie  Jdt  8  e),  da  also  keine  Zeit  mehr  zu 
verlieren  war  (vjSirj),  kommt  43  der  wie  Symeon  Lc  2  25  charakterisirte  Joseph, 
ein  tvürdiger  Rathsherr,  d.  h.  Mitglied  des  Synedriums ,  welcher  von  sich  aus 
die  Bestattung  übernimmt.  Gewöhnlich  Hessen  die  Römer,  wenigstens  damals 
noch  (Brdt  308),  die  Leichen  der  Hingerichteten  am  Kreuze  verfaulen.  Gleich- 
wohl gewinnt  Joseph  den  Muth  (xoX[X7]aa?  =  sumpta  audacia,  vgl.  Field),  den 
Pilatus  anzugehen.  Sondereigenthum  ist  44,  dass  Pilatus  sich  darüber  wun- 
derte, toenn  (als  ob  die  Sache  noch  nicht  ganz  ausgemacht  wäre)  er  bereits 
(t^St],  wofür  im  2.  Gliede  wahrscheinlich  nicht  wieder  -^Stj  BD,  sondern  TraXa:, 
=  dudum,  früher,  als  zu  erwarten  gewesen,  Gegentheil  von  apic^  steht  kAC)  ge- 

19** 
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slorben  wäre ,  s.  zu  15  39,  Nach  45  hätte  Pilatus  deii  Leichnam  sogar  ge- 
schenkt, also  wohl  ohne,  wie  sonst  vielfach  vorkommen  mochte,  Geld  dafür  zu 
nehmen.  Den  Leichnam  umtcickelt  Joseph  46  mit  Leinwand  und  legi  ihn  in 
eines  der  ans  Stein  gehauenen  Fels-  und  Höhlengräber,  wie  sie  in  nächster 
Nähe  Jerusalems  vorkommen.  So  nach  dem  Zeugniss  der  Weiber,  welche  47 
schauten,  wo  er  beigesel%t  war.  Die  Mutter  des  Joses  ist  40  nach  beiden,  16  1 
dagegen  nach  dem  Anderen  ihrer  Söhne,  welchen  Varianten  auch  hier  eintragen, 
bezeichnet.  Auf  keinen  Fall  ist  dieselbe  mit  dem  Weibe  des  Klopas  Joh  19  25 
zu  identifiziren,  da  Mc  in  diesem  Falle  gerade  den  berühmtesten  ihrer  Söhne, 
den  Symeon,  langjährigen  Vorsteher  der  jerusalemischen  Gemeinde,  ignorirt 
hätte. 

Das  leere  Grab.  Mc  16  1—8  =  Mt  28  1—10  =  Lc  24  1—12.  Als  der 
Sabbat  1  rorüber  war  (das  rabbinische  ^r'^'^^  ''^^"''^'r),  kaufen  die  15  40  genannten 
Weiber  geicür<hafte  Kräuter,  um  anderen  Morgens  die  Salbung  zu  vollziehen, 
sind  also  einer  Auferstehung  aus  dem  Grabe  auf  keinen  Fall  gewärtig.  Der 
andere  Tag,  Sonntag,  heisst  2  ttj  ]sxct.  (statt  TrpcüTTj)  iwv  aaßßaxtov,  nach  der  rabbini- 
schen  Bezeichnung  ^5^'?  "iH^.  Damals  hatte  nämlich  tö  odßßaxov  oder  xa  adßßaxa 
(vgl.  Mt  12  5)  die  Bedeutung  Woche  erhalten  (s.  zu  Lc  18  12),  und  hebraisirend 
steht  statt  der  Ordinalzahl  die  Cardinale  Mt  1,  Lc  1,  Act  20  7,  I  Kor  16  2.  Der 
Gang  der  Frauen  zum  Grabe  findet  sehr  frühe  statt^  aber  doch  als  schon  die 
Sonne  aufgegangen  war  (nur  D  hat  dvaxsXXovxo?  statt  dvaxeiXavxo?),  Nach  der 
3  allein  gebotenen  Notiz  hat  ihre  einzige,  mit  der  matthäischen  Grabeswache 
zugleich  auch  jeden  Auferstehungsgedanken  ausschliessende,  Sorge  dem  Stein 
vor  dem  Grabe  gegolten.  Dieser  werden  sie  sofort  entledigt;  denn  4  der  Steift 
war  übergewälzt,  so  dass  sie  5,  ins  Grab  getreten,  darin  einen  als  Engel  ge- 
dachten Jüngling  II  Mak  3  26  in  priesterlicher  Kleidung  Apk  7  9  13  erblicken 
können,  der  ihnen  6  die  Stätte,  da  Jesus  gelegen  hatte,  zeigt  und  7  den  Auf- 
trag ertheilt,  sie  sollten  seinen  Jünger?i  und  namentlich  (xai  wiel  Mak  2  e)  dem 
Petrus  eine  Weisung  nach  Galiläa  überbringen.  Immerhin  weilt  Pt  sonach  am 
Ostertag  in  Jerusalem.  Die  Flucht  14  60  ist  also  nicht  als  eine  Zerstreuung  nach 
allen  Winden,  insonderheit  nach  GaHläa,  gedacht,  wohin  sie  vielmehr  dem  Auf- 
erstandenen erst  folgen  sollen;  oxt  ist  hier  nur  Anführungszeichen,  und  TrpodYsi 
weist  zurück  auf  14  28  TTpod^co;  daher  dort  werdet  ihr  ihn  sehen ,  wie  er  euch 
gesagt  hat.  Diese  Weisung  nach  Galiläa  stellt  das  Einzige  in  der  Engelrede  dar, 
was  über  die  Schlüsse,  die  sich  aus  dem  Befunde  des  Grabes  von  selbst  ergaben, 
hinausreicht.  Auf,  zurück  nach  Galiläa!  „Damit  hat  Mc,  besser  als  er  es  mit 
irgend  einer  Betheuerung  vermocht  hätte,  bezeugt,  dass,  soweit  seine  Kenntniss 
reichte,  Erscheinungen  Jesu  ausschliesslich  in  Galiläa  stattgefunden  haben" 
(Bkdt  316,  gegen  Loofs  25 f,  welcher  zu  Gunsten  des  Lc  geltend  macht,  Mc 
habe,  weil  bei  ihm  das  Leben  Jesu  in  Galiläa  verläuft,  auch  die  Auferstehung 
dahin  verlegt).  Wenn  die  AVeiber  8  mit  Furcht  und  Entsetzen  aus  dem  Grabe 
Üohen,  so  erscheinen  sie  dabei  nicht  etwa  wie  Lc  1  12  durch  die  legendarische 
Engelerscheinung  erschreckt,  welche  vielmehr  ganz  geeignet  gewesen  wäre,  ilmon 
jegliches  Befremden  zu  benehmen,  sondern  es  wirkt  hier  eine  ursprüngliche  Er- 
innerung an  die  Stimmung  nach,  von  welcher  sio  in  dem  gcgcMi  iliro  Erwartung 
leer  befurjdenen  GraboHmunj  befallen  waren,  illxiiso  gcschichtlicli  richtig  wird 
es  sein,  wenn  sie,  nicht  etwa  blos  unterwegs  (es  ist  ja  nicht  angedeutet,  dass  ihnen 
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Jemand  begegnet  sei),  sondern  in  der  nächsten  Zeit  überhaupt  Memandeni 
etwas  \o\\  ^Qm  sagten,  was  sie  gesehen  hatten ;  derm  sie  fürchteten  sich  vor 
den  nicht  abzusehenden  Folgen,  welche  die  Kunde  von  der  Entfernung  des 
Leichnams  hätte  nach  sich  ziehen  können. 

Damit  ist  jeder  Schluss  aus  dem  Grabesbefund  auf  den  Auferstehungsglauben 
abgeschnitten,  dagegen  letzterem  sein  ganz  selbständiger  Ursprung  gewahrt.  Erst 
als  die  Erlebnisse  I  Kor  15  4—8  diesen  Glauben  positiv  begründet  hatten,  wagte 
sich  die  Wissenschaft  der  Weiber  ans  Licht,  um  dem  Auferstehungsbilde  nach- 
träglich in  dem  leeren  Grab  einen  handgreiflichen  Hintergrund  von  freilich  nur 
negativer  Bedeutung  zu  geben.  Der  Evglst  aber,  welcher  diese  Geschichte  vom 
leeren  Grab  zum  ersten  Mal  erzählt,  gibt  gerade  mit  dem  an  sich  befremdlicben 
Abschluss  seines  Berichtes  zu  verstehen,  dass  er  sich  bewusst  ist,  mit  seiner  Ge- 
schichte von  den  Weibern  am  Grabe  etwas  Neues  mitzutheilen  (Bkdt  318).  Das 
ooSsvl  ouSsv  el;rov  macht  begreiflich,  wie  diese  Kunde  dem  bisherigen  Schatz 
von  Erinnerungen  fremd  bleiben  konnte  (v\SoDEN,  ThLZ  1895,  5).  Wenn  man  es 
also  für  selbstverständlich  halten  will,  dass  die  Frauen  auch  nach  Mc  den  Aposteln 
ihr  Erlebniss  mitgetheilt  hätten  (Beyschlag,  StKr  1899,  516;  LooFS  31),  so  ist 
nur  das  Gegentheil  davon  richtig.  Weiter  fortgesetzt  hätte  der  seit  15  21  im 
Wesentlichen  einer  auf  die  Frauen  zurückgehenden  Ueberlieferung  folgende  Be- 
richt jetzt  nur  wieder  auf  seine  Hauptquelle,  die  Erinnerungen  des  Pt,  zurück- 
greifen und  eine  Ausführung  von  w'f  ö-rj  Xl(j.a)vi  Lc  24  34  =  I  Kor  15  5  geben  können. 
Damit  wäre  aus  dem  Ende  der  Geschichte  Jesu  der  Anfang  der  Geschichte  seiner 
Gemeinde  geworden.  Wenn  der  Evglst  eine  solche  zu  schreiben  beabsichtigt  haben 
sollte,  ist  er  in  der  Ausführung  seines  Vorhabens  verhindert  worden. 

Nachträglicher  Abschluss.  Mc  16  9— 20.  Diesen  schon  dem  Mt  und  Lc 
unbekannt  gebliebenen  Schluss  (Wkl  36  177  218f)  bieten  erst  spätere  Hand- 
schriften (nicht  aber  NB).  Er  ist  unbedingt  unecht  (Zn,  Geschichte  des  Kanons  II 
910  —  938,  Einl.II  227—235  237—240),  fehlt  nach  dem  Zeugnisse  des  EuSEB.  und 
des  HiEK.  „in  fast  allen  (griech.)  Handschriften",  ist  aber  bezeugt  schon  von  Tatian 
und  Iren,  (nicht  aber  von  den  Alexandrinern),  sowie  von  den  lat.  und  syr.  Ueber- 
setzungen  (aber  nicht  syr  sin).  Der  Manier  und  Sprachfarbe  des  Mc  total  fremd- 
artig gegenüberstehend,  charakterisirt  er  sich  als  ein,  aus  sich  selbst  kaum  ver- 
ständlicher Auszug  aus  Mt,  Lc  und  Joh,  und  zwar  zunächst  9  aus  Joh  20  1  14—17 
mit  Erinnerung  an  Lc  8  2  (aber  statt  a^'  i^c  A  ist  jrotp'  i^g  CD  zu  lesen :  ron  welcher 
weg);  dann  10  aus  Joh  20  18,  vgl.  Lc  24  9  10,  Mt  28  8  (die  Verbindung  ttsvö-.  %al  xX. 
w-ie  Lc  6  25,  vgl.  Joh  16  20);  11  aus  Lc  24  11  17  23  (beispielsweise  ist  i>=äo\>a'., 
auch  14,  dem  Mc  fremd);  12  aus  Lc  24  12—31  (nie  ttsra  raöta  bei  Mc,  dafür  bei  Lc 
und  Joh);  13  aus  Lc  24  33— 35  37  41,  aber  gleichwohl  wider  24  35  verstossend 
(Gründe  bei  Zn,  Gesch.  1913);  14  bringt  eine  nachmals  (oatspov  sonst  nur  bei  den 
anderen  Evglsten)  den  Elfen  selbst  zu  Theil  gewordene  Offenbarung  ('f  avspoO-Jö-a», 
wie  hier  und  schon  12  nur  noch  bei  Joh),  irährend  sie  bei  Tische  lagen,  also 
=  Act  1  4  10  41,  wahrscheinlich  vermengt  mit  Lc  24  41—43,  wie  auch  das  Schelten 
ihres  Unglaubens  und  ihrer  Herzenshärtigkeit  wüeder  an  Lc  24  25  36—41  und  an 
Joh  20  27  29  erinnert.  Dann  aber  folgt  als  Reproduction  von  Mt  28  19,  Lc  24  47 
der  Aussendebefehl  15  (Tropsusad-ai  schon  10  und  12,  aber  bei  Mc  höchstens  9  30 
nach  BD),  wobei  an  die  Stelle  „aller  Völker"  die  ganze  xibt?  =  Menschheit  Kol 
1  23  tritt.  Anstatt  des  Taufbefehles  folgt  16  eine  Reflexion  über  die  Taufe  mit 
Anklang  an  Act  16  31,  Joh  3  I8;  dabei  gilt  der  aziOTTj^a?  selbstverständlich  als 
auch  tauflos  geblieben.  Die  Stelle  von  Mt  28  20  aber  vertritt  17  ein  Hinweis  auf 
die,  die  Gläubigen  auf  ihren  Wegen  begleitenden,  /.eichen.  Dieselben  werden  wie 
Act  2  4  10  46  19  6  mit  neuen  (vgl.  dieConjectur  xav  tat?  statt  xa'.vai?bei  Michelsen 
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und  Brdt  410)  Zungen  reden,  wofern  nicht  statt  xaivai?  vielmehr  mit  CL  zu 
lesen  ist  18  xal  iv  Tai^/spaiv:  mit  ihren  Händemcerden  sie  Schlangen  mif heben, 
erwähnt  wegen  Act  28  3—5,  vgl.  Lc  10  19,  wie  die  Erwähnung  des  yaptaji.a  ia[xäT(ov 
I  Kor  12  9  wohl  auf  Act  28  8  zielt;  der  Gifttrank  aber  bezieht  sich  auf  Justus 
Barsabas  Act  1  23,  welchem  Papias  bei  Euseb.  KG  III  39  9  dies  aus  dem  Munde 
der  Töchter  des  Philippus  (s.  zu  Act  21  9)  nachrühmt,  was  Spätere  auf  Joh  über- 
tragen haben.  Endlich  schwebt  das  Referat  19  (Mc  schreibt  weder  6  |j.sv  oöv  noch 
xopio?  'iTjaoö?)  über  in  ein,  bereits  das  Symbolum  Romanum  verkündigendes,  Be- 
kenntniss  zur  Himmelfahrt  nach  Lc  24  48  5i,  Act  1  8  9  ii  und  zur  sessio  ad  dex- 
tram  nach  Act  2  34.  Darauf  20  gingen  jene ,  die  Elfe,  aus,  wohl  aus  Jerusalem, 
und  der  Herr  wirkte  mit  ihrer  Predigt,  indem  er  dieselbe  durch  die  17  18  ver- 
heissenen  Zeichen  bekräftigte  nach  Hbr  2  4.  Der  nachgewiesene  Compilations- 
charakter  des  ganzen  Stückes  verbietet  die  Annahme,  dass  es  so,  wie  es  vorliegt, 
Fragment  eines  selbständigen  Berichtes  sei  und  etwa  von  Aristion,  dem  Genossen 
des  Presbyters  Johannes  (Euseb.  KG  III  39  4  5  7  14)  herrühre,  so  beachtenswerth 
auch  immer  ihr  thatsächlicher  Untergrund  ist,  nämlich  die  1891  von  Conybeare 
(Expositor  VIII  1893,  241—254)  in  der  Patriarchats-Bibliothek  von  Edschmiatzin 
gefundene,  989  geschriebene  Evglienhandschi-ift  (der  ältesten  unter  den  armeni- 
schen, die  das  Stück  überhaupt  enthalten),  w^elche  über  Mc  16  9— 20  die  Notiz 
bietet:  „von  Presbyter  Aristion."  Für  directe  Abfassung  von  Aristion  ist  die- 
selbe freilich  sowenig  ein  Beweis  als  die  mit  derselben  rothen  Schrift  gegebenen 
Ueberschriften  der  Evglien  für  Abfassung  derselben  von  Mt,  Mc,  Lc,  Joh.  Aber 
es  ist  schon  viel,  wenn  ihr  auch  nur  die  gleiche  Bedeutung  einer  im  Allgemeinen 
richtigen  Orientirung  zugeschrieben  werden  darf,  und  mindestens  der  Hinweis  18 
auf  den  unschädlichen  Gifttrank  des  Barsabas  erklärt  sich  auf  diesem  Wege  um 
so  leichter,  als  auch  eine  Randglosse  zu  der  betreffenden,  von  Euseb.  KG  III  39  9 
aus  Papias  excerpirten  Erzählung  den  Namen  des  Aristion  (in  syr.  und  armenischer 
Uebersetzung  =  Ariston)  anmerkt.  Möglich  bleibt,  dass  das  ganze  Mittelstück 
U— 18  auf  diese  Quelle  zurückgeht.  Vgl.  Rohubach,  Der  Schluss  des  Mc-Evglms 
1894.  Knapper  abgerundet  als  Mc  16  9—20  ist  ein  anderer  Schluss,  von  dem  wir 
aus  wenigen  Uncialen  (darunter  L),  Minuskeln  und  verschiedenen  Uebersetzungen 
wissen:  Alle  ihre  Aufträge  aber  verkündigten  sie  (die  Frauen)  in  Küi-ze  der  Petrus- 
gesellschaft (ot  TTcf/t  II^Tpov,  wie  Ignatius,  Smyrn.  3  2).  Nach  diesem  aber  (erschien 
und)  entsandte  auch  Jesus  selbst  vom  Aufgang  und  bis  zum  Niedergang  (der 
Sonne)  durch  sie  die  heilige  und  unvergängliche  Verkündigung  des  ewigen  Heils. 


Dritte  Abtheilung. 


Das  Evangelium  nach  Matthäus. 
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Geschlechtsregister  Jesu.    Mt  1  i— 17  =  Lc  3  23—38.    Bei  Mt  gilt  die 
Ueberschrift  1  ßißXoc  ^evsoso)?  nicht  dem  ganzen  Buch  (Zn,  Einl.  II  271: 

Buch  der  Geschichte  Jesu  als  des  Messias  aus  dem  Geschlechte  Abrahams),  nicht 
einmal  der  gesammten  Vorgeschichte,  sondern  nur  diesem,  fertig  vorgefundenen 
und  an  die  Spitze  gestellten  Stück  mit  Ausschluss  der  matthäischen  Zwischen- 
und  Schlussbemerkungen;  sie  entspricht  schon  in  LXX  dem  hebr.  fiii'r'iri  -iRO 
Gen  5  i.  Demgemäss  ist  Ysvsat?  hier  Entstehung,  Ursprung,  18  dagegen  Geburt 
(=  YsvvYjotc  rec).  Die  Form  'Ir^aoö;  XfjiaTÖ;;  als  solenne  Bezeichnung  der  messia- 
nischen  Persönlichkeit  ist  erstmalig  von  Pls  ausgeprägt  und  kommt  bei  den 
Snptkern  nur  noch  Mc  1  i  und  vielleicht  Mt  1 18  16  21  vor.  Das  Ursprüngliche 
ist  nämlich  6  Xptato?  'Irpobi  —  der  Messias  Jesus;  daher  das  Nomen  proprium 
XpioTÖi;  Irjaoös  und  bald  auch  in  umgekehrter  Folge,  wobei  der  Personname 
Jesus  (LXX  für  Jesua,  die  spätere  jüd.  Form  von  Josua)  wie  ein  Vorname, 
der  Amtsname  Xf/totöf;  aber  als  zweiter  Eigenname  erscheint.  Uebrigens  sind 
es  erst  die  Juden  der  späthasmonäischen  und  der  römischen  Zeiten,  welche  den 
in  ihren  prophetischen  Schriften  verheissenen  König  der  erwarteten  Glanzzeit 
des  auserwählten  Volkes,  da  letzteres  über  alle  Heiden  herrschen  und  der 
ganzen  Völkerwelt  seinen  Gottesglauben  mittheilen  sollte,  Messias  (f^'C^s",  ara- 
mäisch Kn'P*'?  =  6  Xp'.^jTÖ?,  der  Gesalbte,  nämlich  Jahves  nach  Ps  2  2)  nannten. 
Eine  populärere  Bezeichnung  war  "UTI?  u'-ö?  AausiS,  wie  Jesus  auch  hier  und  9  27 
12  23  21  9  heisst,  sofern  der  Messias  nicht  blos  das  Reich  Davids  wiederauf- 
richten ,  sondern  nach  feststehender  Voraussetzung  auch  ein  Nachkomme  des 
grossen  Königs  sein  musste,  s.  oben  S.  94.  David  selbst  aber  heisst  seinerseits 
oto? 'Aßpad|i.  Weil  es  dem  Evglsten  darauf  ankommt,  in  Jesus  den  at.  ver- 
heissenen Messias  des  jüd.  Volkes,  der  dem  ganzen  6(oosxa'foXov(vgl.  2  Judas 
und  seine  Brüder)  angehört,  nachzuweisen,  führt  er  das  Geschlechtsregister 
noch  über  David  hinaus  bis  auf  Abraham  zurück,  den  Patriarchen,  welchem  die 
Verheissung  des  messianischen  Segens  erstmalig  zu  Theil  geworden  ist.  Indem 
er  also  bei  I  Chr  1  34  2  1  2  einsetzt,  wird  die  Geschlechtsreihe  von  Abraham 
bis  auf  David  2— 6  in  einer  Weise  durchgeführt,  die  nur  darin,  dass  Rahab  (Jos  2) 
zur  Mutter  des  Boas,  des  Urgrossvaters  Davids,  erhoben  wird,  weder  vom  AT 
(vgl.  I  Chr  2  11  3  5  9—14,  Rt  4  I8— 22:  Quellen  für  die  Geschlechterfolge  Mt  3—6) 
bestätigt,  noch  auch  angesichts  der  300  Jahre,  die  zwischen  Josuas  und  Elis 
Zeiten  liegen,  überhaupt  denkbar  ist.  AVie  aber  hier  die,  auch  sonst  im  NT 
(Hbr  1131,   Jak  2  25)    zu    einer   gewissen  Bedeutung  gelangte,    Rahab,    so 

13* 
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sind,  der  hebr.  Uebung  entgegen,  noch  einige  weitere  Mütter  genannt.  So 
schon  3  Thamar  mit  ihren  unehehchen  Zwillingssöhnen  Peres  und  Sera 

nach  I  Chr  2  4;  so  5  Ruth,  die  Moabitin,  welche  schon  Rt  4  12  mit  Thamar 

zusammengestellt  erscheint;  so  auch  6  ^2&Weih  des  Urias   (II  Sam  11, 

I  Chr  3  5).  Einige  dieser  Weiber,  wie  Thamar  und  Ruth,  spielen  auch  in  rabbi- 
nischen  Beschäftigungen  mit  dem  Stammbaum  des  Messias  eine  Rolle;  alle  aber 
sind  auf  mehr  oder  weniger  ausserordentliche  Weise  in  den  Beruf  eingetreten,  die 
Geschlechtsreihe  auf  den  künftigen  Messias  fortzuführen;  sie  erscheinen  überdies 
auch  als  im  Urtheil  der  Welt  bescholten,  können  daher  als  „typi  Mariae" 
(protest.  Auslegung  seit  Grotius)  gelten;  vgl.  1  19.  Um  so  mehr  glaubte  der 
Evglst  mit  den  beiden  schon  in  der  Quelle  vorgefundenen  Thamar  und  Batseba 
auch  noch  Rahab  und  Ruth  in  das  Geschlechtsregister  einfügen  zu  sollen.  Ihr 
nächstes  Ziel  hat  die  Genealogie  in  dem  König  David  erreicht;  die  incorrecte 
Setzung  eines  ersten  töv  vor  AaosiS  bei  folgendem  tov  ßaatXsa  wiederholt 
sich  16.  Die  Geschlechtsreihe  von  Salomo  bis  auf  Jechonias  7— ii  =IChr 

3  10—16  bringt  zunächst,  wenigstens  im  ältesten  beglaubigten  Text,  einige 
Namensverwechslungen:  7  Asaph,  den  Psalmisten,  statt  Asa  und  10 

Arnos,  den  Propheten,  statt  Amon,  sodann  aber  auch  Unrichtigkeiten.  Erstlich 
heisst  8  Joram  Vater  des  Usias,  während  in  Wirklichkeit  sein  Sohn  Ahasja, 

dessen  Sohn  Joas,  dessen  Sohn  Aniazja  und  erst  dessen  Sohn  Usias  hiess;  Mt 
hat  I  Chr  3  ii  nicht  'O/oCia?  (Cod  B),  sondern  'OCia?  (Cod  A)  als  Sohn  Jorams 
gelesen  und  diesen  Namen  als  Aequivalent  für  Usias  genommen,  wie  II  Chr 
26  3  —  27  2  der  Fall  ist,  während  er  I  Chr  3  12  'ACapia?  heisst.  Aus  diesem  Grunde 
lässt  sich  das  Versehen  auch  nicht  einfach  als  Folge  eines  Abschweifens  des  Auges 
bei  I  Chr  3  11  12  von  'OyoC^a?  =  Ahasja  auf  'OC'^a?  =  Usias  erklären.  Zweitens 
zeugt  11  Josias  den  Jechonias  und  seine  Brüder,  während  in  Wirklichkeit 

Josias  der  Vater  des  Jojakim,  erst  dieser  aber  der  Vater  des  Jojachin  oder 
Jechonias  ist.  Auch  hatte  zwar  Jojakim  (I  Chr  3  ib),  nicht  aber  Jojachin 
Brüder.  Das  Geschlechtsregister  versteht  unter  seinen  Brüdern  wohl  den 
letzten  König  von  Juda,  Zedekias,  welcher  II  Chr  36  10  ausnahmsweise  und 
irrthümlich  Bruder  des  Jechonias  heisst,  in  Wirklichkeit  aber  dessen  Oheim  war 
(Jer  37  1,  II  Reg  24  17).  Den  Grund  dieser  Auslassungen  hat  schon  Hiehony- 
Mus  in  der  Absicht  finden  wollen,  die  3  Tessaradekaden  17  nicht  zu  überschreiten. 
Freilich  wäre  Alles  ganz  in  Ordnung,  wenn  man  einen  Irrthum  annehmen  und 
für  Jojachin  den  Jojakim  einsetzen  dürfte  (ZnII291).  Bleibt  man  dagegen  beim 
Text  stehen,  so  muss  man,  um  die  14  Glieder  auch  in  der  3.  Reihe  12— u?  voll- 
zählig zu  eriialten,  den  Jechonias  zweimal  zählen,  einmal  als  letztes  Glied  der 

2.  Reihe  um  die  Zeit  der  hnfti/lonisrhen  (iefanffeiischaft  12,  das  andere 
Mal  als  1.  Cjlied  der  3.  Reihe  nach  der  hahi/loni sehen  (lefanj/enschaft:  [j,sT0ix£a(a 
=  deportjitio,  steht  hellenistisch  für  •"'^''i,  classisch  iJ.£Toixr,ai;.  Für  diese 

3.  Reihe  hält  die  Quelle  I  Chr  1—3  nicht  mehr  vor;  sie  bringt  lauter  Namen  von 
I'rivatlcuten,  wie  «lio  2.  Könige,  die  1.  Patriarchen  gebracht  hat.  Von  allen 
diesen  Namen  kennt  das  AT  nur  noch  ihrer  zwei:  Sealthiel  und  Sonibabel. 
Ersterer  ist  nach  I  Chr  3  17  ein  Solin  oder  Enkel  des  Jechonias,  Letzterer  nach 
I  Chr  3  I»  ein  Sohn  Pedaias  und  Nefte  Scalthiels,  dagegen  hier,  Esr  3  2  6  2,  Neh 
12  1,  Hag  1  1  und  liC  3  87  sein  Sohn.  In  .Jesus,  der  als  14.  Glied  der  3.  Reihe 
mitgeziUilt  werden  muss,  hat  die  Genealogie  1(>  ihr  letztes  Ziel  erreicht. 
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Da  sie  die  Abkunft  desselben  von  David  und  Abrabam  gut  jüdisch  nur  durch 
väterliche  Vermittelung  herstellt,  kann  sie  auch  ursprünglich  nur  ausgelaufen 
sein  in  dem  Satze  'Iwar^'f  Ss  eYsvvrjOsv  töv  'iTjaoöv,  also  unmöglich  von  dem  Evglsten 
herrühren,  welcher  sofort  1  18—25  die  vaterlose  Erzeugung  und  Jungfraugeburt 
berichtet. 

In  der  That  giebt  es  noch  Spuren  jenes  einfacheren  Textes.  Während  die 
besten  Codd,  it  lesen:  Joseph  cui  desponsata  virgo  Maria  genuit  Jesum,  ebenso 
auch  2  griech.  Minuskeln  des  12.  Jahrh.  und  syr  cur,  hat  syr  sin:  Joseph,  dem  die 
Jungfrau  Maria  verlobt  war,  zeugte  Jesus  Christus;  obgleich  dann  im  Uebrigen 
die  Geburtsgeschichte  correct  nach  Mt  erzählt  ist.  Einen  ähnlich  widerspruchs- 
vollen Text  setzt  auch  ein  Dialog  zwischen  dem  Juden  Aquila  und  dem  Christen 
Timotheus  (Anecdota  Oxoniensia  VIII,  1898)  voraus.  Mt  seinerseits  deckt  den 
Widerspruch  der  von  ihm  aufgenommenen  Stammtafel  mit  der  eigenen  Erzäldung 
durch  die  an  die  Stelle  jenes  Satzes  eingetragene  Bemerkung  röv  av^fia  Map'.a?  s^ 
r]?  v.tX.  Alle  (geschichtlich  falsch,  da  4  Könige  Judas  fehlen)  Geschlechter 
werden  17  zum  Schlüsse  symmetrisch  geordnet.    Die  jüd.  Liebhaberei,  den 

Ge^chichtsverlauf  in  stereotype  Zahlen  und  mathematische  Formeln  zu  fassen 
(äxpißs'.a  Töjv  7rsp'.ö5cov),  und  das  damit  zusammenhängende  Wohlgefallen  an  Zahlen- 
spielen führen  hier  auf  die  sechsmal  genommene  Siebenzahl  (s.  S.  39),  wie  die 
Genealogie  Lc  3  28 — 38  elfmal  die  einfache  Siebenzahl  (oder  70  -\-  7)  aufweist. 
Allerdings  bietet  die  Genealogie  selbst  bei  Miteinrechnung  Jesu  nur  41,  erst  bei 
Mitzählung  Marias  42  Namen.  Aber  der  Schlüssel  zur  Rechnung  liegt,  wie  ge- 
zeigt, in  der  doppelten  Erwähnung  der  [xsTOcxsata  BaßoXwvo?  ii  12. 

Geburt  Jesu.    Mt  1  18— 25  (=  Lc  2  1—20).    Zu  lesen  ist  18  ent- 

weder Toö  Ss  Xptatoö  (Occidentalen)  oder  zob  8h  Xpioroö  'Irpob  (B);  dagegen 
steht  vor  'I.  X.  (rec.  k)  sonst  nirgends  der  Artikel;  über  Ysvsatg  s.  zu  1  1. 
Das  Subject  des  Satzes  erscheint  incorrect  im  Gen.  absol. ,  das  Prädicat 
sopsil-yj,  statt  ItpävY],  entspricht  dem  hebr.  ^^^^..  Der  Streit  darüber,  ob  mit  Tifytv 
7)  0DvsXi>siv  aDTO'K  Hausgemeinschaft  oder  eheliche  Beiwohnung  ausgeschlossen 
war,  ist  dahin  zu  entscheiden,  dass  erstere,  und  damit  auch  der  üebergang 
des  Verlöbnisses  in  die  Ehe,  noch  bevorstand  (20  24  ^rafjoXaßstv) ,  aber  das  Aus- 
einanderfallen beider  Acte  25  als  eine  aussergewöhnliche  Sache  erscheint.  Mit 
£•/.  TivsDjxaTOs  a^ioo  entdeckt  der  Evglst  sofort  den  wahren  Sachverhalt,  wie  er 
aber  19  dem  Joseph  noch  nicht  bekannt  ist;  s.  zu  Lc  1  35.    Daher  dieser, 

ihr  avr]p  (weil  das  Verlöbniss  rechtlich  bindet),  einerseits  cixato?,  d.  h.  streng 
gesetzlich  gesinnt,  also  empfindlich  für  Anstoss  und  Aergerniss  (Dtn  22  23  24), 
andererseits  nicht  Willens,  sie,  seine  Verlobte,  durch  eine  die  Ursache  der  Ent- 
lassung angebende  Urkunde  (Dtn  24  1)  der  Schande  preiszugeben,  entgegen- 
gesetzte Motive  in  dem  Entschlüsse  ausgleicht,  die  Verlobung  Xdt>pct  =  durch 
Privatübereinkunft  zu  lösen.  Dass  dies  rechtlich  nicht  anging,  kommt  in  einer 
legendarischen  Erzählung  nicht  in  Betracht.    Aber  ein  Engel  des  Herrn  20 

(s.  zu  Lc  1  11  19),  erscheint  ihm  xat'  övap  Cl'rna^  welcher  Ausdruck  im  XT  blos 
noch  Mt  2  12  13  19  22  27  19  steht  und  insonderheit  die  gewöhnhche  Springfeder 
für  die  Bewegungen  in  der  Vorgeschichte  bildet,  Träume  bilden  die  Form,  in 
welcher  die  göttliche  Ansprache  an  Nicht-Propheten  Gen  20  3  6  28  12,  I  Reg  3  0, 
Job  33  15,  Jo  3  1,  ergeht  (Ausnahme  scheint  Jer  3 1 26).  Eine  Parallele  zu  unserem 
Falle  bildet  (vgl.  Joseph.  Ant.  II  9  3)  die  göttliche  Erscheinung,  die  den  Vater 
des  Moses  '/.a-ra  too?  dttvoo?  über  die  Zukunft  seines  Sohnes  beruhigt.     Die 
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Weissagung  21  nach  Gen  17  19,  Jdc  13  5  und  besonders  Ps  130  8  bringt 

wie  Lc  1  31  den  yamen  Jesus,  hier  aber  mit  einer  die  Wortbedeutung  desselben 
(riüini  nachexilisch  J?Vir.':)  benutzenden  Motivirung,  vgl.  Philo,  Nom.  mut.  21 
'lirjaoö?  sp[i7jvsöeTat  ocoTTjpia  xupioo.  Formeln  vom  „Erfülltwerden"  at.  Worte,  wie 
die  22  nach  dem  Muster  von  I  Reg  2  27  toö  7rX7]f>(oO-r^vat  xtX.  erstmalig  begeg- 

nende, sind  dem  Mt  eigenthümlich  und  führen  14  mal  sog.  Reflexionscitate, 
im  Gegensatz  zu  den  aus  Mc  übernommenen  Contextcitaten ,  ein.  Aber 
einzig  23  =  Jes  7  u  wird  in  einem  solchen  Citat  der  Grundtext  geradezu 

verlassen  zu  Gunsten  von  LXX  (und  zwar  in  der  Form  von  Cod  A  i^st  gegen 
Cod  B  Xrj'l^sTai)  unter  Veränderung  des  xaXsasi?  in  xaXeaouaiv.  Nur  in  der  griech. 
Form  leistet  nämhch  die  Stelle,  was  sie  soll,  da  im  Grundtexte  nicht  das,  den 
betreffenden  Sinn  allein  unmissverständlich  ausdrückende,  Wort  n'^iri?  steht, 
sondern  •"'ö'pj' =  vsävi?  in  den  anderen,  aber  im  NT  kaum  benutzten,  Ueber- 
setzungen,  was  überhaupt  ein  mannbares  junges  Weib  ohne  Rücksicht  auf  den 
jungfräulichen  Charakter  bedeutet.  Die  Jungfraugeburt  hat  Mt  aus  Jes  7  14, 
welche  Stelle  die  jüd.  Theologie  nach  Justin,  Dial.  43  67  68  71  77  vielmehr  auf 
Hiskia  bezog,  so  wenig  erstmalig  erschlossen,  als  er  aus  ähnlichen  prophetischen 
Stellen  2  23  seinen  Wohnsitz  in  Nazaret,  4  15  16  sein  öffentliches  Wirken  in  Gali- 
läa, 13  35  seine  parabolische  Lehrweise  erschlossen  hat.  Die  Sache  selbst  war  ihm 
vielmehr  schon  gegeben,  und  er  suchte  den  prophetischen  Beweis  dafür.  Voraus- 
setzung für  die  Erbringung  desselben  ist  übrigens  die  Gleichwerthigkeit  derNamen 
Jesus  und  Immanuel,  Gotthilf  =Gottmituns.   Sein  Weib  heisst  24  Maria, 

wie  Joseph  19  „ihr  Mann" ;  anders  Lc  2  5.    Dem  oox  SYivcoaxsv  25  entspricht 

im  ganzen  NT  nur  noch  oo  y'.vwoxü)  Lc  1  34.  Aus  bis  dass  sie  geboren  folgt  das 
Gegentheil  von  der  kath.  Vorstellung  fortwährender  Jungfrauschaft  selbst  dann, 
wenn  tov  zpwtöroxov  CD  rec.  aus  Lc  2  7  eingetragen  erscheint.  Angesichts  von 
Mt  12  46  50  13  55  56  fällt  aber  nicht  blos  jene  Vorstellung,  sondern  erweist  sich 
auch  die  matthäische  Vorgeschichte  als  ungleichartiges  Vorspiel  zu  einem  Be- 
richte, dessen  Quellen  noch  unbefangen  von  Jesu  Vater,  Mutter,  Brüdern  und 
Schwestern  reden.  Subject  zu  ixdX.  ist  übrigens  nach  21  Joseph,  nicht  nach 
Lc  1  31  Maria,  wie  die  syr.  Uebersetzungen  seit  syr  cur  meinen  (syr  sin  noch 
nicht).  Ueberhaupt  ist  in  dieser  Form  der  Geburtssage  Joseph  die  Hauptperson, 
und  die  Tendenz  geht  apologetisch  gegen  schimpfliche  Ausstreuungen  der  Juden 
über  Jesu  Geburts Verhältnisse  (Wkl  190);  Seitenstück  dazu  ist  27  62—66  28 

2—4  11—15. 

Kindheitsgeschichte.    Mt  2  1—23.    Jesus  wird  1  in  Bethlehem 

(s.  zu  Lc  2  4)  xffi  'looSaia?  (eigentlich  Bethlehem  im  Stamme  Juda  Jdc  17  7» 
19  1,  Rt  1  1,  I  Sam  17  12  im  Unterschiede  von  Bethlehem  im  Stamme  Sebulon, 
Jos  19  15)  (fcboren  (Yevväai^at  hier  und  sonst  =  nasci,  dagegen  1  20  =  Lc  1  86 
gigni)  %ur  Z,eit  des  Jlerodes  s.  zu  Lc  1  5  2  2.  Magier  kommen  a;rö  avaroXwv, 
wie  Bileam  Num  23  7,  dessen  Stern  sofort  leuchten  soll.  Als  Morgenland  galt 
übrigens  den  Juden  vorzugsweise  Arabien  (Gen  10  ßo),  woher  schon  Justin  die 
Magier  kommen  liisst;  daran  erinnern  auch  die  (laben,  s.  zu  11.  Dagegen 
aus  Babylonien,  der  alten  Heimstätte  der  Sterndeuterei,  drang  der  Name  als 
Bezeichnung  asiatischer  Zauberer  Act  8e  13  e  8  oder,  wie  hier,  Sternseher  in 
der  griechiKch-römischen  Welt  vor.  Aehnlich  l)rau('ht«'  man  den  Namen  „Chnl- 
diler",  daher  Hikh.  und  August,  unter  dem  AJurgenUmd  0\\ViH\viü,  Clem.  Al. 
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und  zahlreiche  Nachfolger  Persien  verstehen.  Auch  werden  aus  den  „Magiern" 
später  nach  Jes  60  3,  Ps  68  32,  Apk  21  24  Könige,  und  zwar  ihrer  drei,  als  Ver- 
treter von  Sem,  Harn  und  Japhet;  ihr  Tag  ist  der  6.  Januar,  Epiphanienfest; 
sie  sind  in  Konstantinopel,  dann  in  Mailand,  zuletzt  in  Köln  begraben.  Die 
Voraussetzung  der  Sagenbildung  liegt  in  der  Thatsache,  dass  die  Messias- 
hoffnung durch  die  zahlreichen  Juden  Babyloniens  weit  nach  Osten  gedrungen 
war,  vgl.  Jos.  Bell.  VI  5  4,  Tac.  Hist.  5  13,  Sueton.  Vesp.  4.  Auch  die,  die 
Heidenwelt  repräsentirenden ,  Magier  kennen  sie  und  schliessen  2  auf  die 

eingetretene  Erfüllung  aus  dem  beobachteten  Aufgang  seines  Sterns:  avatoXy] 
wie  Lc  1  78,  Sap  16  28  und  oft;  dagegen  ist  der  Orient  als  Weltgegend  i,  wie 
gewöhnlich,  mit  dem  Plural  ausgedrückt.  An  sich  möglich  wäre  auch  für  den 
Singular  die  Bedeutung  Osten,  wofür  man  sich  auf  9  beruft.  Die  Entdeckung 
der  Magier  könnte  nur  unbelehrbare  Geschmacklosigkeit  immer  noch  auf  dem 
AVege  astronomischer  Berechnungen  controliren  und  constatiren  wollen ,  nach- 
dem sowohl  Keplers  Conjunction  der  Planeten  Mars  (V),  Saturn  und  Jupiter 
im  Jahr  7  oder  6  v.Chr.,  wie  alle  weiteren  Erfindungen  bis  herab  auf  den,  aus 
chinesischen  Zeittafeln  für  das  Jahr  4  v.  Chr.  berechneten  Glanzstern  (wie  matt 
derselbe  scheint,  zeigt  Eichlek,  Allgemeine  Missions-Zeitschrift  1890,  121  bis 
123)  ihrenCredit  eingebüsst  haben.  „Es  gehörteben  zum  astrologischen  Glauben 
aller  Zeiten,  dass  Geburt  wie  Tod  ausgezeichneter  Menschen  durch  irgend  eine 
Sternerscheinung  angekündigt  werde"  (B.Ws).  So  die  Geburtssterne  des  Mithri- 
dates  bei  Justin  37  2  und  des  Alexander  Severus  bei  Lampridius  12.  Unser  Stern 
speciell,  das  der  Geburt  des  Messias  vorhergehende  „grosse  Zeichen  am  Himmel" 
Apk  12  1,  Ign.  Eph.  19  2,  ist  der  Num  24  17  angekündigte  „Stern  aus  Jakob", 
dessen  messianische  Deutung  schon  durch  den  Namen  des  Pseudomessias  Bar 
Kochba  (Sternensohn)  gesichert  ist.  Dazu  kommen  die  zu  Lc  1  78  79  angemerkten 
Lichtaufgänge,  vgl.  auch  die  Weissagung  Lc  2  3i  32.  Hieraus  ist  zunächst  der 
Stern  und  aus  diesem  der  Chor  der  ihn  beobachtenden  Magier  abgeleitet.  Wie 
sehr  solche  Sternsagen  im  Geiste  des  Alterthums  liegen,  beweisen  zahlreiche 
gleichzeitige  Erzählungen,  wie  z.  B.  von  dem  Kometen,  welcher  nach  Cäsars 
Tod  7  Tage  lang  am  Himmel  stand,  Suet.  Caes.  88,  Und  wenn  sie  kommen  in 
der  Absicht  TrpooxDvr^oat  (=  ninnt^'n  von  der  morgenländischen,  zumal  im  persi- 
schen Hofceremoniell  vorgeschriebenen,  Huldigung  durch  Niederwerfen,  mit 
dem  Angesicht  zur  Erde,  bei  Mt  13  mal,  bei  Mc  2,  bei  Lc  3  mal),  so  erinnert 
auch  dies  an  die  Erzählung  des  Seneca,  Epist.  58,  dass  Magier,  die  bei  Piatos 
Tod  zufällig  in  Athen  waren,  den  Manen  des  übermenschlich  gesegneten  Weisen 
ein  Opfer  dargebracht  hätten.  Der  Gedanke  eines  neu  aufkommenden,  recht- 
mässigen und  den  nationalen  Erwartungen  gerecht  werdenden,  Königs  er- 
schreckt 3  zunächst  den  Herodes,  dessen  Regiment  auf  den  Trümmern 
des  einheimischen  Königshauses  begründet  und  nur  mit  Hülfe,  wie  nach  dem 
Sinne  der  römischen  Machthaber  behauptet,  daher  vom  Volke  stets  als  Fremd- 
herrschaft empfunden  worden  war;  nur  die  mit  ihm  erschreckende  Hauptstadt 
(die  Neutralform  'Ic(:>oadXo[j.a  ist  als  ttöX'.?  weiblich  gedacht,  daher  ;räaa)  scheint 
hier  seine  Interessen  zu  theilen.  Er  beruft  daher  4  alle  Hohepriester  und 
Schriftgelehrten  des  Volkes:  damit  ist  bezeichnet  das  hauptstädtische  Aeltesten- 
collegium,  der  sog.  hohe  liath,  die  höchste  nationale  Behörde,  griechisch  Syne- 
drium  (—  consessus,  consistorium),  hebräisch  Sanhedrin  genannt.    Dieselbe  be- 
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stand  erstlich  aus  den  Hohepriestern  und  den  Angehörigen  der  bevorzugten 
Familien,  aus  welchen  zu  jener  Zeit  die  oft  wechselnden  Hohepriester  genommen 
zu  werden  pflegten,  daher  der  im  XT  häufige  Ausdruck  äpyupsl?,  obwohl  immer 
nur  Ein  äpyispso?  fungirte.  Einen  2.  Bestandtheil  bildeten  die  Yf-ai).{j.ar£i<;,  eigent- 
lich „Schreiber"  C^'nao^  d.  h.  die  Gesetzeskundigen;  einen  3.  die,  hier  nicht  ge- 
nannten, TrpsoßÖTspot,  Gemeindevorsteher  (26  3  fehlen  dafür  die  7pa;jL[j.aTsi(;).  So 
hiessen  wohl  diejenigen  unter  den  (nach  der  Mischna  71)  Mitgliedern  des  Syne- 
driums,  welche  weder  Priester  noch  Schriftgelehrte  von  Fach  waren.  Während 
der  Herodes  der  Geschichte  die  Synedristen  in  Masse  umbringen  Hess  und  es 
darauf  abgesehen  hatte,  die  messianischen  Hoffnungen  einzuschläfern,  fordert 
der  Herodes  der  Sage  von  dem  Synedrium  ein  theologisches  Gutachten  über 
die  Frage:  ito  icird  der  Messias  geboren?  Ganz  wie  man  damals  das  Messias- 
bild aus  prophetischen  Stellen  schulmässig  zusammensetzte,  so  geschieht  es 
auch  5.    Aber  Meli  5  i  (vgl.  Joh  7  42)  ist  6  ganz  frei  wiedergegeben: 

Und  du,  Bethlehem,  Land  Judas,  d.  h.  Stadt  und  Stadtgebiet.  Aber  „zu  klein, 
um  unter  die  Tausendschaften  Judas  zu  gehören"  (LXX  hXi'^ooxbc,  sl  tod  elvat  sv 
^('./dda'.v  'loüSa),  wie  Bethlehem  von  Micha  bezeichnet  wird,  durfte  der  Geburtsort 
des  Messias  nicht  wohl  sein,  also  ot)Sa|j,ö)?  sXayioTTj,  und  statt  'l?^i?|i  (unter  den 
1000  Unterabtheilungen  der  Stämme)  wird  'Sf^-?  punktirt  {^^'^'^  =  rjejj.wv  LXX 
ist  das  Haupt  einer  Tausendschaft):  so  werden  aus  Gaustädten  Gaufürsten. 
Dagegen  entsprechen  der  Eingang  %al  ou  BtjO-Xseii  und  das  e^sXeDoexai  (wie  LXX 
Gen  17  6)  T|7ou[i.svo?  der  LXX  Cod  A;  von  Erinnerung  an  Mch  5  3,  bzw.  4,  xai 
zot{iavcl  TÖ  7ro'l[jLv:ov  aotoö  ist  der  Evglst  in  der  letzten  Zeile  seines  Citates  geleitet, 
welche  II  Sam  5  2  7  7,  Jer  23  2  ihre  noch  genaueren  Parallelen  hat.  Nicht 

zu  verstehen  ist,  warum  Herodes  7  die  Magier  gerade  Xdil-pq.  beruft,  wie 

überhaupt  das  ganze  naiv  umständliche  Verfahren  des  geübten  Polizeimeisteis 
dem  sagenhaften  Erzählungston  angemessener  ist,  als  dem  geschichtlichen.  Aus 
der  ausführlichen  Berichterstattung,  welche  Flavius  Josephus  von  den  Zeiten  des 
Herodes  gibt,  erhellt  blos,  dass  die  messianischen  Erwartungen  zu  den  letzten 
Sorgen  des  misstrauischen  und  spürsamen  Tyrannen  gehört  haben,  vgl.  die  Ge- 
schichte des  Bagoas  Ant.  XVII  2  4.  So  erfuhr  er  (VjXptß.  =  diligenter  didicit. 
vg)  die  Zeit  der  Geburt,  d.  h.  erschloss  sie  aus  der  Länge  der  Zeit,  da  die  Magier 
den  Stern  schon  gesehen  hatten.  Der  Legende  darf  man  es  nicht  anrechnen, 
dass  das  gesuchte  Kind  2  erst  neu  geboren  scheint  und  die  Magier  auch  nicht 
2  Jahre  zur  Reise  gebraucht  haben  werden,  wobei  Voraussetzung  ist,  dass  Stern 
und  Kind  schon  so  lange  vorhanden  sind,  vgl.  i6.   Jetzt  gilt  es  noch  8  die 

nähere  Oertlichkeit  genau  zu  erkunden:  kizmaaiz  dxptßwc  nach  l)tn  19  18  ^t"^^, 
-W?,  Die  mit  der  unglaublichen  Motivirung  ottw?  xavto  xtX.  P^ntlassenen  (axoöstv 
mit  Gen.  vom  gehorsamwilligen  Anhören,  Dtn  18  iö)  erblicken  *,)  den  lange 

unsichtbar  gewesenen  Stern  auf  ihrer  Nachtreise  wieder;  wie  bei  den  Griechen 
Sterne  als  Wegweiser  vorkommen  (Servius  ad  Aen.  2  80i),  zieht  er  ihnen  voran, 
bis  er  über  dem  Ziele  der  Reise  still  stellt:  eine  unvollziclibare,  alle  nstronomi- 
hcben  Sorgen  um  den  Wunderstern  im  Voraus  überflüssig  machende,  Vor- 
stellung, dafür  aber  von  dichterischer  Kiaft  und  Schönheit.  Angekommen 
öffnen  nie  11  Ihre  Schtif-ie  (KvwiiA'SWs  liest  orkliiicnd  tdc  ry^pa«;),  wie  Dtn 

2b  12,  und  besdienken  das  Kind,  wie  der  Orientale  einem  Höherstehenden  niclit 
ohne  Gkiben  naht,  mit  den  hüclisten  Kostbarkeiten  des  Morgenlandes,  nämlich 
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nach  Jes  60  6  mit  Gold  und  Weihrauch  (wohlriechendem  Harz  des  in  Arabien 
und  Indien  gedeihenden  Baumes  Xißavoc,  Apk  18  13),  nach  Ps  45  9  auch  mit 
a[j.6f>va,  dem  gummiharzartigen  Saft,  der  aus  der  Rinde  des  an  der  Westküste 
Arabiens  wachsenden  Balsamodendron  myrrha  =  "iö  fliesst,  an  der  Luft  ver- 
härtet und  als  Rauchwerk  und  Parfüm,  aber  um  seines  bitteren  und  gewürzigen 
Geschmacks  willen  auch  als  Ingrediens  zum  Wein  (Mc  15  23)  gebraucht  wird. 

Die  Geschichte  von  den  Magiern  1—12  bildet  nur  die  Einleitung  zu  der  Er- 
zählung von  der  Flucht  nach  Aegypten  13—23.  Hierzu  sind  mancherlei  Sagen  von 
Lebensgefahr  und  Errettung  künftiger  Grössen  der  Geschichte  in  früher  Jugend 
(Roniulus,  Cyrus)  zu  vergleichen;  direkten  Einfluss  aber  hat  die  Geschichte  von 
der  wunderbaren  Errettung  des  Moseskindes  Ex  2  1—10  geübt;  vgl.  ausser  späteren 
rabbinischen  Sagen  namentlich  Joseph.  Ant.  II 9  2,  wo  ein  t£pOYpa[i.[xaT£{)<;  dem  Pharao 
die  Geburt  des  gefährlichen  Kindes  weissagt,  worauf  der  grausame  Befehl  erfolgt. 

Joseph  soll  13  aufstehen  (=  ßp  hebr.  Erzählungsweise),  nach  dem 

ausserhalb  des  herodäischen  Machtbereiches  gelegenen  Aegypten  fliehen  und 
dort  bleiben  (la^i  wie  r^v  Gen  29  14)  iwc  av  sI'tko  00t,  seil,  dass  du  wieder  heim- 
kehren sollst.  Erfüllt  wird  auf  solche  Weise  15  der  Spruch  Hos  11  1 
■'*??  ''0><"3i^  LXX  [JLSTsxäXsaot  ta  ts/.va  aotoo,  welche  Stelle  sich  auf  den  Auszug 
aus  Aegypten  bezieht.  Als  auserwähltes  Volk  ist  Israel  auch  Ex  4  22  23,  Jer 
31  9  20  Gottes  Sohn,  die  einzelnen  Israeliten  seine  Söhne  Dtn  14  1  32  5,  Jes  1  2  4 
30  1  9  45  11  63  8.  Aber  auch  das  Haupt  des  Volkes,  der  stellvertretende  Herr- 
scher im  Reiche  Gottes,  der  theokratische  König,  heisst  Gottes  Sohn  Ps  2  7 
89  27  28,  II  Sam  7  14.  Daher  derselbe  Titel  auch  den  Messias  bezeichnet,  welcher 
persönlich  ist,  was  das  ganze  Volk  sein  soll,  zugleich  die  realisirte  Idee  des 
theokratischen  Königs.  In  diesem  theokratischen  Sinne  ist  die  Bezeichnung 
sonst  immer  im  1.  Evglm,  d.  h.  3  17  4  3  6  8  29  14  33  16  16  17  5  26  63  27  40  43  54, 
zu  verstehen.  Erst  die  zu  Lc  1  35  besprochene  Weiterbildung  ermöglichte  den 
Gedanken  einer  physischen  Gottessohnschaft,  wie  er  den  Geburtsgeschichten  zu 
Grunde  liegt.  Wieder  etwas  Anderes  ist  die  Johann.  Gottessohnschaft  oder  gar 
das  Sohnesbewusstsein  Jesu  selbst.  Herodes  glaubt  16  mit  Bezug  auf  12, 
die  Magier  hätten  ihn  zum  Narren  gehalten  (Evsr^iyO-Yj,  vgl.  Ez  22  ö).  Im  Weiteren 
tritt  jetzt  ganz  deutlich  das  at.  Vorbild  zu  Tage.  Hier  wie  dort  soll  das  Kind, 
an  dessen  Leben  oder  Tod  die  Erlösung  hängt,  gleichsam  in  einem  weiten  Netz 
mit  anderen  Kindern  gefangen  werden,  entschlüpft  aber,  während  diese  um- 
kommen. 

Der  schlimmste  aller  Gewaltherren,  der  ein  Feind  Gottes  und  des  Volks  zu- 
gleich war,  wird,  vielleicht  nach  Anleitung  von  Apk  12  4  17,  im  vergeblichen 
Kampf  mit  dem  wahren  König  des  Volkes  und  Sohne  Gottes  geschildert.  Uebri- 
gens  haben  wir  von  einer  Mordthat,  welche  Alles  überbieten  würde,  was  Josephus 
von  der  wahnsinnigen  Tyrannenangst  des  alten  Herodes  erzählt,  sonst  durchaus 
keine  Kunde  mehr;  vgl.  aber  Suet.,  Aug.  94.  Erst  im  4.  Jahrh.  bringt  der  röra. 
Schriftsteller  Macrobius,  Sat.  II  4  11,  eine  den  Augustus  betreffende  Notiz,  welche 
auf  einer  Vermischung  des  bethlehemitischen  Kindermordes  mit  der  Hinrichtung 
des  Antipater  (Jos.  Ant!  XVII  7)  zu  beruhen  scheint :  cum  audisset  inter  pueros, 
quos  in  Syria  Herodes,  rex  Judaeorum,  intra  bimatum  jussit  interfici,  filium  quo- 
que  ejus  occisum  alt,  melius  est  Herodis  porcum  (dv)  esse  quam  filium  (u'.öv).  Die 
Beziehung  auf  unsere  Geschichte  wird  gesichert  durch  intra  bimatum,  wiewohl 
7.7:6  oiEToö?  wahrscheinlich  nicht  neutrisch,  sondern  masculinisch  zu  nehmen  ist 
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=  a  bienni,  wie  Num  1  3  20  aTCÖ  slxoaaeTOö?  xal  s;rdvco  oder,  unserem  Falle  ent- 
sprechender, I  Chr  27  23  axö  slxooastoö?  %al  xaro),  wofür  hier  der  Komparativ  steht. 
Dazu  wird  18  citirt  Jer  31 15  meist  nach  LXXA,  doch  mit  Rück- 

blicken auf  den  Grundtext.  Rahel,  die  Stammmutter  der  Ephraimiten,  insonder- 
heit auch  des  im  Gebiete  Juda  angesiedelten  Stammes  Benjamin,  war  nach  Gen 
35  19  48  7  „am  Wege  nach  Ephrat,  das  ist  Bethlehem"  begraben.  Daher  die 
jüdisch-christUch-muhammedanische  Ueberheferung  das  Grab  südlich  von  Jeru- 
salem, etwas  nördlich  von  Bethlehem  sucht.  Da  aber  das  noch  lange  Zeit  ge- 
zeigte (Gen  35  20)  Grab  der  Rahel  nach  I  Sam  10  2,  Jer  31 15  auf  ephraimiti- 
schem  Gebiet,  wohin  sie  als  Stammmutter  Josephs  gehört,  in  der  Nähe  von 
Sauls  Gibean  lag,  sind  entweder  zwei  verschiedene  Sagenbildungen  anzunehmen 
oder  die  Worte  „das  ist  Bethlehem"  für  eine,  wohl  ziemlich  junge,  Glosse  zu 
halten,  also  das  Ephrat,  wq  Jakob  seine  Frau  begrub,  von  „Bethlehem  Ephrata" 
Mich  5  i  zu  unterscheiden  und  in  der  Nähe  jenes,  entweder  nördlich  (jetzt  er- 
Ram),  oder  westHch  (jetzt  Quba,  vgl.  Ebers  und  Guthe,  Palästina  134  216 
493  496f)  von  Jerusalem  gelegenen,  Rama  zu  suchen,  wo  die  Exulanten  in 
Verwahrsam  gehalten  wurden  Jer  40  1.  Dort  lässt  der  Prophet  die  aus  ihrem 
Grabe  Erstandene  klagen  über  die  Wegführung  ihrer  Kinder  in  die  babylonische 
Gefangenschaft,  und  diese  Klage  wiederholt  sich  jetzt  mit  Bezug  auf  die  grausige 
Vernichtung  der  Kinder  Bethlehems:  ort  odx  siatv  =  is.r«  ''?.  Erst  nach  dem 
Tode  des  Herodes  19  (s.  zu  Lc  1  5)  darf  Joseph  zurückkehren.    Der  Be- 

richt hierüber  schliesst  sich  20  an  Ex  4  19  ts^vTJxaat  ^ap  Trdvtsc  01  CtjTöövtsc 

000  TTjV  '{'0"/r;v  und  20  avaXaßwv  Ss  Mwöo'^i;  tyjv  Yovafxa  xal  za  TraiSia  avsßißaasv  aDidc 
im  xa  »jJtoCoY'.a  xal  iTcsotpetpsv  an,  wie  u.  A.  der  Hebraismus  C^jtsIv  tt^v  'i^ryyii^  ^= 
üprn^  riP.s  zeigt.  Nach  des  Herodes  Tod  wurde  gemäss  seinem  Testament  das 
jüd.  Land  so  unter  seine  Söhne  vertheilt,  dass  der  22  erwähnte  Archelaus, 

auf  den  am  meisten  von  des  Vaters  Bösartigkeit  übergegangen  schien,  den  Titel 
eines  Königs  (von  den  Römern  in  „Ethnarch"  verwandelt)  mit  Judäa,  Samaria 
und  Idumäa  erhielt.  Daher  fürchtet  sich  Joseph  sxei  (für  ixsios)  ajreX^siv,  lässt 
sich  vielmehr  23  in  Nazaret  nieder,  s.  zu  Lc  1  26  4  I6.    So  ist  denn  glück- 

lich die  Stätte  erreicht,  welche,  sobald  man  von  den  Geburtsgeschichten  ab- 
sieht, sich  als  Jesu  wirkliche  Heimath,  seine  Ttatpi?  13  54  57  herausstellt.  Da- 
her im  Evglm  ohne  Geburtsgeschichte  Mc  1  9  '^a\>£v  'Itjooöc  octtö  NaCap^t  t^? 
I'aXtXa'iac.  Aber  auch  sonst  heisst  er  „Jesus  von  Nazaret"  im  Leben  Mt  21  11, 
Joh  1  4«  wie  im  Tode  Act  10  38,  auch  6  NaCapYjvd«;  oder,  besonders  bei  Lc,  NaCw- 
paioc,  bei  den  Talmudisten  "'l^ffn,  wie  er  doch  als  blosser  Einwanderer  schwerlich 
würde  genannt  worden  sein.  Seine  Anhänger  bilden  die  aipsat?  NaCwpaitov  Act 
24  5.  Unser  Evglst  findet  darin  eine  Weissagung  erfüllt,  welche  sich  freilich  in 
der  angegebenen  Form  nirgends  im  AT  nachweisen  lässt.  Er  redet  nur  von 
den  Propheten,  ohne  zu  sagen,  welchen  er  meint,  als  ob  er  seiner  Sache  diesmal 
Halbst  nicht  ganz  sicher  wäre.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  gar  kein  Citat  be- 
absichtigt wäre  (so  Zn,  Einl.  11  294  314),  jedenfalls  bedeutet  das  Wort  "^m, 
davon  NaCapi  oder  NäCapa,  welche  Form  mindestens  ehonso  häufig  im  Gebrauch 
war  als  die  Femininhihlnng  NaCap^t  oder  MaCapät,  stammt,  „Spross",  und  wird 
80  (Spross  vom  Stamme  Isais)  Jes  1 1  1  (anders  4  2)  der  messianische  König  der 
idealen  Zukunft  genannt.  Auf  diese  Steile  wird  daher  gewöhnlich,  und  mit 
Hecht,  iiingüwiescn. 
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Da  der  Evglst  jedenfalls  vom  geschichtlichen  Sinne  dieser  Stelle  ganz  ab- 
sieht und  sich  lediglich  an  die  Lautverwandtschaft  oder  Wortähnlichkeit  der 
Namen  hält,  könnte  er  freilich  ebenso  gut  auch  an  die  Nasiräer  denken,  deren 
Beschreibung  sich  Lc  1  IB  findet.  In  der  Nähe  der  dort  citirten  Stelle  steht  auch 
Jdc  13  5  ISo'j  00  SV  YaoTpl  e'/si?  xal  xs^-cj  u'.ov  .  .  .  NaCip  ^soö  sotat  xo  jra'.Sdptov  a.nb 
xffi  xo'.Xia?  7.0.1  auxö?  apssxat  owaat  xöv  "lapaYjX  =  Mt  1  21.  Hier.,  welcher  in  Ter- 
tullians  Nachfolge  Anleitung  zu  dieser  Erklärung  gibt,  hat  die  Nasiräer  mit  Na- 
zaraei  übersetzt,  und  bei  Epiphanius,  Haer.  18,  sind  Nasaräer  nur  die  Doppel- 
gänger der  Nazoräer,  in  deren  Bild  er  29  6  und  Philaster,  Haer.  8,  Züge  aus  dem 
Nasiräatswesen  eintragen.  Möglicher  Weise  also  steckt  der  Kern  des  Missver- 
ständnisses an  diesem  Ort,  zumal  da  die  verschiedenen  Textgestalten  von  LXX 
selbst  zwischen  NaCtp  und  NaC'-p'^to?  wechseln,  Josephus  aber  bald  letzteres  Ant. 
XIX  6  1,  bald  NaCapalo?  Ant.  IV  4  4  schreibt.  Aber  damit  ginge  jede  Beziehung 
auf  Nazaret  verloren ,  und  Jesus  hat  thatsächlich  nicht  als  Nasir  gelebt  Mt  1 1  19 
=  Lc  7  34.  Uebrigens  sind  die  gehäuften  Citate  dieser  Vorgeschichte  so  bezeich- 
nend für  den  theologischen  Charakter  des  Evglms,  dass  an  ihrer  Abfassung  durch 
Mt,  d.  h.  den  1.  Evglsten,  kaum  ein  Zweifel  sein  kann  (Wrl  189). 

Johannes  der  Täufer.  Mt  3  i— 6  =  Mc  1  i— 6  =  Lc  3  i— 6.  Mt 
schweisst  diesen  Anfang   seiner  geschichtlichen  Vorlage  1  an  die  Vor- 

geschichte mit  einem  seiner  vielen  allgemeinen,  Fugen  und  Lücken  verdecken- 
den, redactionellen  Klebemittel  an:  sv  xaic  i,\L.  ix.  =  ^ü^  CP^'S  Ex  2  ii  23,  Jas 
38  1,  I  Mak  1 11  11  20  13  48.  Freilich  liegen  etwa  30  Jahre  zwischen  dem  Inhalte 
dieses  und  dem  des  vorigen  Cp.  Im  Uebrigen  wird  Mc  4  reproducirt,  dabei 
SYEVExo  umgesetzt  in  TrapaYivstat  =  tritt  auf.  Schon  hier  und  durchweg  bei  Mt 
und  Lc  die  technische  Bezeichnung  des  „Täufers",  wie  auch  bei  Josephus,  der 
seiner  als  einer  bedeutsamen  Erscheinung  der  Zeit  gedenkt  Ant.  XVIII  5  2 
'Icoavvirj?  6  STrtxa/vODjxsvo?  ßaTrxiaxvjg;  s.  über  die  Stelle  Schr  I  363  f.  Die  Wüste 
wird  näher  (ob  richtig,  s.  zu  Job  1  28)  beschrieben  als  Wüste  Juilaas:  die  ost- 
wärts gegen  das  todte  Meer  abfallenden  Triften  und  Schluchten  des  palästini- 
schen Kalkgebirges.  Bis  zum  Jordan  erstreckt  sie  sich  freilich  nicht.  Anstatt 
des  Berichtes  XYjpöaotov  ßaTrxiojxa  (xsxavotac  öffnet  2  der  Täufer  selbst  den 

Mund  zu  der  Predigt  [xstavosäs  xtX.,  so  dass  die  geforderte  Umkehr  durch  die 
erwartete  Reichserrichtung  motivirt  erscheint.  Als  Vorbedingung  für  letztere 
betrachtet  nämlich  der  vulgäre  Pharisäismus  einfach  die  exacte  Gesetzeserfül- 
lung; wo  aber  ein  tieferes  Gefühl  der  Verschuldung  herrschte,  verband  sich 
damit  die  Nothwendigkeit  der  Busse  {p'^^^K")-  Aber  nur  Mt  lässt  im  Zusammen- 
liang  mit  der  Reflexion  3  14  15  das  eig  <5i(psoiv  ajiapxtwv  Mc  4  =  Lc  8  aus,  legt 
dem  Täufer  die  Reichspredigt  in  den  Mund  und  lässt  den  Vorläufer  auf 
diese  Weise  genau  dasselbe  sagen  wie  den  Messias  selbst  4  n.  Dagegen  stimmt 
er  in  der  Schilderung  des  Erfolges  und  äusseren  Auftretens  des  Täufers  mit  Mc 
meist  bis  auf's  Wort  überein,  nur  dass  er,  eine  nachträgliche  Notiz  des  Mc 
vorausnehmend,  zuerst  4  die  Diät,  dann  den  Massenerfolg  bringt,  letz- 

teren 5  mit  dem  Zusatz  Tiäoa  ri  TOpi)^wpoc  xoö  'lopSavoo  =  Hl-^i  "I3?   Gen 

13  10—12  19  17,  I  Reg  7  46,  II  Ohr  4  17,  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  bis  zum 
todten  Meer  reichend. 

Busspredigt  des  Täufers.  Mt  3  7— lo  ==  Lc  3  7—9.  Die  an  die  Phari- 
säer, welche  7  zum  ersten  Mal  auftreten  (bei  Lc  erst  5  i7  und  bei  Mc 
in  einer  noch  späteren  Perikope  2  ig),  gerichtete  Anrede  ütternbrut  bezieht 
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sich  auf  den  Contrast  äusserer  Glätte  und  innerer  Tücke  (vgl.  das  andere  Bild 
7  15)  und  kommt  ausser  der  Parallele  Lc  7  noch  Mt  12  34  23  33  vor,  ist  also 
wohl  bei  diesem  Evglsten  zu  Hause.  Thatsächlich  haben  weder  die  Sadducäer 
(vgl.  21  25—82)  noch  die  Pharisäer  (Lc  7  3o)  der  Sendung  des  Täufers  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet.  Die  nur  hier  an  dieselben  gerichtete  Frage 
hat  keineswegs  zur  Voraussetzung,  dass  das  Volk  in  sorgloser  Sicherheit 
dahinlebte  (B.  Ws),  sondern  dass  der  Täufer  in  die  von  ihm  veranlasste  Be- 
wegung viele  zweifelhafte,  bedenkliche  Elemente  hineingerissen  sah  (Mt  21  32), 
in  welchen  eine  momentane,  ihm  mindestens  verdächtige  Erschütterung  den 
Entschluss  gereift  hatte  zum  'xdyscv  ocot  (=  ]^  irns)  r^,;  \l^/^Xomr^Q  o[j^iffi:  gemeint 
ist  das  göttliche  Gericht,  welches  der  Täufer  als  mit  dem  bevorstehenden 
Gottestag  (dies  irae  Rm  2  5,  I  Th  1  lo)  verbunden  dachte.  Vielleicht  liegt  die 
Vorstellung  der,  vor  Beginn  der  Wintersaat  in  Brand  gesteckten,  Stoppelfelder 
zu  Grunde,  aus  welchen  man  dann  zahlreiche  Schlangen  flüchten  sieht  (Fuerek, 
Wanderungen  durch  das  hl.  Land^,  1891,  382).  Der  jüd.  Volksansicht  gemäss 
sollte  das  Gericht  sich  über  die  Heiden  erstrecken.  Der  Täufer  aber  sichtet 
auch  innerhalb  des  auserwählten  Volkes  Spreu  und  Weizen,  vgl.  12.  Ihm  kommt 
es  auf  thatkräftige  Busse  an:  eine  Frucht  8  (collectiver  Singular,  dafür 

Plural  bei  Späteren  nach  Lc  8)  sollen  sie  (odv  folgernd  aus  der  Absicht,  dem 
Zorn  zu  entrinnen)  schaffen  ('")?  "^T  Hebraismus,  aber  auch  z.  B.  bei  Ari- 
stoteles), würdig,  entsprechend  der  Busse,  und  sich  hinfort  nicht  mehr  ein^ 
bilden  9  ([xt]  So^t^ts  Xsys'.v  h  saotoi?  wie  2?25^5  i"ii?>{  Ps  4  5),  ihre  Abkunft 

von  Abraham  als  Sicherheitsschein  aufweisen,  auf  den  Stammbaum  pochen  zu 
können.  Denn  Gott  kann  dem  Abraham  Kinder  schaffen  (hebräischartig  aus- 
gedrückt, wie  22  24  „Samen  erwecken")  aus  diesen  Steinen,  ^''??H  zu  2''^? 
machen:  er  deutet  auf  den  gerade  vor  ihm  liegenden,  rohen  und  unbildsamen 
Stoff,  um  den  Eingebildeten  ihre  Entbehrlichkeit  anschaulich  zu  machen.  Nicht 
blos  aber  gibt  es  kein  Entrinnen  vor  dem  Gericht,  sondern  dasselbe  tritt  auch 
sofort  ein:  YjSyj  5e  10  (vgl.  7  17  12  33),  wozu  Spätere  nach  Lc  9  noch  xa[ 

setzen.  Nach  einem  Moment  der  Ruhe  folgt  Ausholen  zum  entscheidenden 
Schlag.  Die  an  der  Wurzel  der  Bäume  liegende  Axt  versinnbildlicht  die  Nähe 
der  messianischen  Zeit  nach  der  drohenden  Seite.  Hiernach  soll  also  die  ge- 
forderte Busse  befähigen,  die  bevorstehende  Krisis  zu  bestehen. 

Johannes  als  Vorläufer  des  Messias.    Mt  3  11  12  =  Mc  1  7  8  =  Lc 
3 IB— 18.     Bezüglich  des  11   dem  o5axt  vorgesetzten  £v  (das  Gleiche  gilt 

natürlich  auch  von  dem  gemeinsamen  ^v  vor  7cveö{j.au)  ist  nicht  von  ?  essen- 
tiae  oder  ev  instrumentale  zu  reden,  sondern  es  bezeichnet  nach  Maassgabe  des 
ursprünglichen  Begriffs  von  ßaTcüCstv  das  Element,  darin  zum  Zweck  der  ent- 
sündigenden Waschung  eingetaucht  wird,  wie  Mc  1  B,  I  Kor  10  2.  Auch  wieder- 
holt Mt  aus  3  2  nach  Mc  1  4  die  Verpflichtung  der  Taufe  %ur  liusse ,  auch  hier 
el?  Ä'fs'3'v  ajj-otf/iiwv  weglassend;  s.  zu  2()  2h,  Zugleich  wird  der  terminus  tech- 
nicus  6  8f//'i(wvo;,  im  Munde  des  .Johannes  Mt  11  a  =  Lc  7  19  vorkommend, 
schon  liier  eingetragen.  Wenn  fernerhin  die  selbst  baarfuss  gehenden  Sklaven 
ihren  Herren  die  Sohlen  narhlraneii,  so  ist  damit  zum  ständigen  Sklavemlienst 
geworden,  was  Mc  7  =  Lc  ih,  wo  sii^  ihnen  dieselben  von  den  Küssen  binden,  ein 
einmaliger  war.  Endlich  l)ringt  der  Zusatz  xalrc^fi  eine  Beziehungauf  das  (iericht 
herein;  denn  darauf  dürfte  contcxtniässig  (vgl.  Mt  3  10  12  =  Lc  3  9  17)  das  Bild 
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zu  beziehen  sein:  so  die  meisten  Neueren,  während  seit  Chrys.  die  kath.  Aus- 
leger gewöhnlich  im  Feuer  ein  stärkeres  Keinigungsmittel  (Num  31  23)  und  zu- 
gleich ein  2.  Symbol  des  Geistes  erblicken  im  Hinblick  auf  Act  2  3:  aus  Feuer 
besteht  die  übersinnliche  Materialität  des  Geistes-,  über  eine  Feuererscheinung 
schon  bei  der  Taufe  Jesu  s.  zu  Lc  3  22.  Eine  ähnliche  Combination  der  Bilder  hat 
Jes  4  4  LXX.  Im  Gegensatz  also  zu  dem  Vorläufer,  welcher  mit  Worten  ermahnt 
und  sinnbildlich  entsündigt,  das  Gericht  aber  blos  ankündigt,  wird  der  Kommende 
mit  der  Kraft  des  Geistes  wirklich  richten  (das  Gericht  wird  seit  den  sog. 
Bilderreden  des  Buches  Henoch  häufig  von  Gott  auf  den  Messias  übertragen), 
bzw.  die  Einen  mit  dem  heihgen  Geist,  dessen  Sinnbild  das  Wasser  der  Taufe 
ist,  begaben,  die  Anderen  mit  dem  Feuer  des  Zorns  (vgl.  6[>7T]  Mt  3  7  =  Lc  3  7) 
verzehren.  Auch  letztere  Handlung  kann  zur  Noth  als  eine  Art  Taufe  (Ein- 
tauchen in  Feuer)  vorgestellt  werden ;  wenigstens  ähnlich  ist  das  gewagte  Bild 
Mc  9  49,    Zur  Erläuterung  dient  12  =  Lc  17:  wie  der  Landmann  auf  der 

Tenne  (aXcov  =  X%  kreisförmiger,  festgestampfter  Platz  auf  ofienem  Feld)  mit 
der  Wurfschaufel  die  zuvor  von  Dreschschlitten  oder  Dreschochsen  ausgetre- 
tenen Früchte  seines  Ackers  in  die  Höhe  wirft,  damit  der  Wind  die  Spreu  weg- 
führe, vgl.  Jer  15  7.  Ebenso  heute  noch  die  syr.  Fallachen,  vgl.  Klein  in  der 
„Zeitschrift  des  deutschen  Palästina- Vereins"  IV  76f  und  Andeklind,  ebend. 
IX  46.  Die  ausgekörnten  Aehren  (a)(upov  =  l^ri)  werden  hier  verbrannt,  und 
zwar  TCDpt  aoßsoTcj) :  das  Feuer  soll  nicht  erlöschen,  bis  alle  Spreu  verbrannt  ist. 
So  erlischt  auch  nach  Jes  6624,  Mc  9  43  44  46  48  das  Feuer  der  Gehenna  (s.  zu 
Mt  5  22)  niemals. 

Die  Taufe  Jesu.  Mt  3  13—17  =  Mc  1  9—11  =  Lc  3  21  22.  Das  sv  ixsivaic 
taf?  r^[j.£pai<;  Mc  9  war  schon  3  1  vorweggenommen  und  wird  um  so  mehr  13 

durch  das  bei  Mt  so  beliebte  xöts  ersetzt,  während  irapaYivstat  aus  3  1  wiederholt 
ist.  Mit  dem  TjXi^sv  Mc  9  verschwindet  aber  auch  a;rö  NaC-,  da  hier  nach  2  22  23  die 
allgemeinere  Ortsbezeichnung  aTtö  tr^c  Pa^.  genügt.  Endlich  glättet  Mt  auch 
den  prägnanten  Ausdruck  sk  töv  'lop§.,  indem  hier  Jesus  izl  tov  'Iof«o.  %u  Jo- 
hannes kommt,  um  von  ihm  getauft  %u  werden.  Um  aber  zu  erklären,  wie  der 
Gottessohn  sich  dem  ßäTTTtatxa  (xsTavoia?  von  der  Hand  eines  sündigen  Menschen 
unterziehen  konnte,  wird  ein,  dem  Inhalte  der  Geburtsgeschichte  entsprechen- 
der, Auftritt  eingeschaltet,  welcher  jene  dringlich  gewordene  Frage  lösen  soll 
und  zu  diesem  Behufe  ein,  zwischen  dem  Täufer  und  Jesus  bereits  bestehendes, 
Einverständniss  über  die  messianische  Würde  des  letzteren  voraussetzt,  wor- 
über s.  zu  Lc  1  43.  Das  14  ausgesprochene  Bedenken  wird  15  als  an 
sich  begründet  anerkannt,  aber  damit  erledigt,  dass  die  von  den  Propheten  an- 
gedeutete, vom  Täufer  geforderte  Taufe  unter  die  Kategorie  der  Rechtheit, 
d.  i.  Gottesordnung,  gebracht  wird;  nun  ziemt  es  sich  aber  7J[i.iv,  d.  h.  wie  für 
Johannes,  so  auch  für  Jesus,  Tiäaav  Stxa'.ooovYjv  (=  xäv  SixaioDfia)  TcXr^pwaa'.  wie 
5  17:  Parallele  17  27;  Gedanke  wie  Gal  44  =  Lc  2  21,  also  Accommodation 
wenigstens  für  jetzt  =  aprt,  im  gegenwärtigen,  vorbereitenden  Stadium  des 
Verlaufes  der  Dinge. 

„Die  Beseitigung  des  dogmatischen  Anstosses  ist  durch  zwei  geschichtliche 
Unmöglichkeiten  erkauft"  (HsT,  ZwTh  1891,  403),  nämlich  dass  der  Täufer  in 
Jesus  den  Messias,  ja  dass  Jesus  selbst  schon  vor  der  Taufe  sich  als  Messias  er- 
kannt haben  soll.   Von  den  zahllosen  Versuchen,  die  später  noch  gemacht  wurden. 
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um  die  Taufe  Jesu  von  demselben  Standpunkte,  den  Mt  einnimmt,  zu  recht- 
fertigen, wird  demnach  höchstens  der  eine  (um  der  Taufe  des  Johannes  durch  das 
eigene  Beispiel  ihre  Ehre  anzuthun)  oder  andere  (um  sich  zur  Haltung  des  Ge- 
setzes zu- verbinden)  dem  Gedanken  des  1.  Evglsten  gerecht.  Er  hat  sich  einfach 
in  die  vom  Täufer  hervorgerufene  Bewegung  hineingestellt;  dagegen  deutet  nichts 
auf  Tragen  fremder  Sünde,  Betheiligung  an  der  Gesammtschuld  u.  dgl.  Das 
Hbr-Evglm  hat  die  Reflexion  des  Täufers  in  die  Seele  Jesu  verlegt,  welcher  seiner 
Mutter  und  seinen  Brüdern,  die  mit  ihm  zur  Taufe  gehen  wollen,  gegenüber  seine 
Sündlosigkeit  geltend  macht. 

Das  euO-6?  16  ist  zwar  aus  Mc  lo  entnommen,  aber,  weniger  gut  als 

dort,  mit  avsßy]  verbunden,  und  an  Stelle  des  zenüssenen  tritt  der  geöffnete 
Himmel,  vgl.  Act  7  56,  Apk4i.  Gleichfalls  gegen  Mc  sind  die  Worte  xaxaßaivov 
(1)0=1  TTcptarspav  so  gestellt,  dass  Verbindung  des  wost  mit  xaxaß.  ermöglicht  wird 
(B.Ws  und  Neuere,  um  den  Vorgang  geschichtlich  vorstellbar  zu  machen).  Dann 
wäre  an  das  sanfte  Herabgleiten  der  Taube  (Martial.,  Epigr.  8  32  aera  per  taci- 
tum  delapsa)  im  Gegensatz  zu  dem  auf  sein  Opfer  herabschiessenden  Raubvogel, 
vielleicht  auch  an  das  überraschende,  an  Geheimniss  und  Inspiration  mahnende 
Rauschen  und  Flattern  der  Taubenfittige  zu  denken  und  nur  von  Bild,  nicht  von 
Sinnbild  zureden.  Die  Gottesstimme  Mcii  =  Lc22  wird  17  in  eine  göttliche 

Erklärung  über  Jesu  Messianität  (oorö?  koziv  statt  oh  st)  umgesetzt,  mithin  aus 
dem  Bewusstsein  Jesu  heraus  verlegt,  so  dass  hier  auch  Johannes  über  die  mes- 
sianische  Rolle  desselben  aufgeklärt  wird.  Freilich  ist  in  der  Einschaltung  14 
vorausgesetzt,  dass  er  dies  schon  vorher  war,  und  auch  der  Leser  des  Evglms 
bedarf  nach  vorausgegangener  Vorgeschichte  keines  derartigen  Aufschlusses 
mehr.  Gleichwohl  erschallt  bei  Mt  diese  Stimme  wie  aus  dem  göttlichen  Welt- 
hintergrund in  Aller  Ohren,  während  sie  in  der  Verklärungsgeschichte,  aus 
welcher  die  demonstrative  Form  des  Mt  antecipirt  ist  (1 7  5  =  Mc  9  7  =  Lc  9  35),  nur 
einem  visionären  Ereignisse  angehört.  Eine  öffentliche  Proclamation  der  Mes- 
sianität Jesu  gleich  im  Beginne  seiner  Laufbahn  belegt  den  ganzen  Verlauf  des 
Lebens  Jesu,  welches  erst  in  später  Stunde  eine  derartige  Erkenntniss  auf  Seiten 
der  Jünger,  und  zwar  als  damals  erstmalig  und  offenbarungsmässig  vermittelt 
16  17,  reifen  lässt,  mit  dem  Bann  der  Unverständlichkeit. 

Die  Versuchung  Jesu.  Mt  4  1— 11  =  Mc  1  12  13  =  Lc4i— 13.  Während 
Mc  13  nur  ein  allgemeines  Bild  von  40tägiger  Versuchung  gibt,  zerlegen  die 
Seitenreferenten  die  Versuchung  in  3  Acte,  von  welchen  nur  der  1.  noch  in  der 
Wüste  statt  hat.    Dahin  wird  Jesus  1  lnn<uif)ie führt,  nämlich  aus  dem  Jor- 

danthal. Der  Teufel  heisst  3  6  TceipäCwv  (TietfjdCecv  LXX  =  '""??),  wie  I  Th  3  5 

nach  Job  1  10—12  2  1—7  (I  Ohr  21  1).  Jesus  schlägt  4  die  durch  seine  Noth- 

lage,  den  Hunger,  motivirte  Versuchung  ab  mit  Anführung  von  Dtn  83,  wo  vom 
Manna  die  Rede  ist,  nach  LXX:  oox  e;:" (5cpT(|)  |j.öv(|)  Cv^osta'.^'Tn:  nj^  Df^'^n"'?:!?  k"? 
6  5vi>f*ö)ao(; :  nur  so  weit  reicht  das  Citat  auch  Lc  a  ,  während  Mt  noch  den  Fort- 
gang hat,  wonach  Gottes  scliöpferisches  Wort  Alles  zur  Niihning  des  Menschen 
machen  kann,  über  unzählige  Hülfsmittel  verfügt,  auf  allerlei  Weise  zu  erhalten 
weiss.  Der  2.  Act  hat  nach  ö  statt  in  der  heiliifen  Stadt  (vgl.  27  68,  Apk  II2 

=  C^lp.?  Ty  JoH  48  2  52  I,  Neil  11  1  und  in  den  ApokivpluMi,  bei  Philo  isf^ÖTroXt?), 
und  zwar  auf  dem  TCTSf/Jvtov,  von  ;rTdf/>$  Flügel  "IfT,  wozu  die  (iinzigo  Parallele 
Hegesippus  bei  Euseb.  KG  II  23  12  bietet:  latTpav  t6v  'Uxcoßov  h^  t6  %xz[ihr{\Xi'4 
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Toö  vao'j.  Wenn  dieser  von  dort  im  Jahr  62  herabgestürzt  wurde,  so  soll  Jesus 
sich  im  Vertrauen  auf  die  göttliche  Wunderhülfe  selbst  herablassen:  ein  Finger- 
zeig in  der  Richtung  auf  Motive  und  Entstehungszeit  der  Sage.  Gemeint  dürfte 
ein  Vorsprung  des  Tempeldaches,  axptoxrjp'.ov,  oder  die  Zinne  jener  königlichen 
Halle  auf  der  Südseite  des  Tempelhofes  sein,  welche  nach  Josephus,  Ant.  XV 
11  5,  über  einem  jähen  Abgrund  («rapaY^)  so  hoch  emporragte,  dass  den  Hinab- 
sehenden Schwindel  erfasste;  syr  sin  schreibt  daher  „Hörn  des  Tempels",  wobei 
an  einen  Thurm  gedacht  scheint.  Das  die  Zurauthung  motivirende  Citat  aus 
Ps  91  11  12  ist  wieder  nach  LXX  gegeben;  doch  hat  Mt  6  nicht  blos  wie 

Lc  £V  Tcaaati;  zalQ  oSot?  aoo,  sondern  vorher  auch  noch  zob  S'.a'foXa^ai  os  ausge- 
lassen. Abermals  nach  LXX  sind  die  Citate  7  aus  Dtu  6 16  und  ebenso  lo  aus 
Dtn  6  13,  aber  nicht  nach  Cod  B,  sondern  nach  Cod  A,  daher  ;r(io<3xuv7joet?  und 
{j>öv(i),  letzteres  ein  Zusatz,  ähnlich  motivirt  wie  Luther's  sola.  Auf  einen 
hohen  Berg,  von  welchem  man  Träooi?  td?  ßaotXeia?  toö  xöa[xou  =  r"}*?"?  ^i^'pp?  bi 
übersieht  (vielleicht  bot  Nebo  Dtn  34  i— 4  das  Muster  zu  dieser  Hyperbel),  ent- 
führt der  Teufel  den  Messias  (Entrückung  wie  Ez  37  i)  8  gegen  Lc  5  erst 
zuletzt.  Weiterhin  ist  10  dutaw  (|ioo)  erst  später  aus  der  sachlich  ent- 
sprechenden Stelle  16  23  ergänzt.  Der  Dienst  der  Engel  beginnt  11  gegen 
Mc  13  erst,  nachdem  der  Satan  das  Feld  geräumt  hat. 

Die  Rückkehr  nach  Galiläa.  Mt4i2— i7  =  Mc  1  u  i5  =  Lc4  u  15.  Aus 
der  Zeitbestimmung  Mc  14,  welche  Raum  für  weitere  Anregungen,  die  Jesu  vom 
Täufer  geworden,  und  zu  Beobachtungen  wie  Mt  11  7— ii  21  3i  32  =  Lc  7  24—30 
lässt,  macht  Mt  12  dxo'joa?  1v,  TrapsSöö-Tj  ein  Motiv  für  den  Rückzug  Jesu 

(die  griech.  Ausleger):  ava^^iopsiv  bei  Mt  gewöhnlich  von  fluchtartigen  Reisen 
2  12—14  22  12  15  14  13  15  21,  sonst  noch,  und  wenigstens  in  verwandtem  Sinne, 
9  24  27  5.  Aber  freilich  oft'enbart  sich  nun  darin  das  Gemachte  dieses  Pragma- 
tismus, dass  so  der  hier  viel  zu  früh  Gefährdete  gerade  in  das  Land  desselben 
Antipas  flüchtet,  welcher  soeben  den  Täufer  vom  Schauplatz  hatte  verschwinden 
lassen.  Dort  aber,  im  abgelegenen  Galiläa,  führt  er  nicht  etwa  die  Volksbewe- 
gung am  unteren  Jordan  weiter,  sondern  eröffnet  eine  zunächst  stille  und  zurück- 
gezogene Wirksamkeit,  die  gleichwohl  auf  noch  Höheres  abzielt  (Bousset, 
Predigt  52 f  58).  Zwischen  Mc  14  und  15  hinein  tritt  daher  Mt  13— 16  eine  Ein- 
schaltung, in  welcher  zunächst  13  die  Verlegung  des  Wohnsitzes  von  Na- 
zaret  (so  L  rec,  dagegen  kD  NaCapst),  B  NaCapi)  nach  Kapernaum  motivirt 
wird,  üebrigens  war  das  so  zur  ISia  7töX'.<;  9  1  erhobene  cin^  ""le?  =  Dorf  des 
Nahum  eine  damals  blühende  und  verkehrsreiche,  nördlich  von  der  Ebene 
Gennesar  an  der  Handelsstrasse  (s.  S.  54)  gelegene  Stadt  auf  dem  Westufer  des 
Sees.  Dieser  heisst  Num  34  11  ri*i35"D;  von  der  Stadt  im  Lande  Naphtali,  I  Mak 
11  67,  bei  Josephus,  Bell.  III,  10  7,  im  Targum  und  den  syr.  Uebersetzern  "^PU 
von  der  Landschaft  wie  Lc  5  1,  sonst  galiläisches  Meer,  über  5  Stunden  lang. 
172  bis  272  breit.  Kapernaum  kommt  bei  Josephus,  Vita  72,  Bell.  IV  10  8,  bei 
Kirchenvätern  und  mittelalterlichen  Schriftstellern  vor  und  wird  gewöhnlich  in 
den  Ruinen  von  Teil  Hum  oder  auch  Khan  Minyeh  wiedererkannt  (vgl.  G.  A. 
Smith,  EB.).  Freilich  hat  jetzt  die  ganze  Gegend  um  den  See  viel  von  ihren 
damaligen  paradiesischen  Reizen  verloren.  Dass  Kapernaum  in  der  Gemarkung 
(opia  ausser  Act  13  00  nur  bei  Mt  und  Mc,  immer  in  diesem  Sinne)  der  Stämme 
Sebulon  und  Naphtali  gelegen,  wird  trotzdem,  dass  die  alte  Stammeintheilung 
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(vgl.  Jos  19  10—16  32—39)  längst  verwischt  war,  um  der  15  anzubringenden  Schrift- 
stelle willen  bezeugt.  Weil  nämlich  aus  „Galiläa  kein  Prophet  aufsteht"  (Joh 
7  52)  und  insonderheit  der  Messias  aus  Judäa  sein  muss  (Mt  2  5),  bemüht  sich 
der  Evglst,  zu  beweisen,  dass  gleichwohl  das  Land  am  galiläischen  See  das 
messianische  Licht  habe  zuerst  sehen  müssen:  ähnlich  wie  2  5  6  23  bewiesen  war, 
dass  er  in  Bethlehem  habe  geboren  werden,  aber  in  Nazaret  aufwachsen  müssen. 
Zu  diesem  Behufe  wird  Jes  8  23  9  i  als  geographische  Vorbereitung  für  die  zu 
schildernde  messianische  Wirksamkeit  citirt.  Subjecte  des  schwerfällig  gebil- 
deten, seines  ursprünglichen  Sinnes  gänzlich  verlustig  gegangenen  Citates  sind 
YYj  15  und  6  Xad?  16;  jenes  wird  als  Land  der  genannten  Stämme  charak- 

terisirt,  wie  es  thatsächlich  am  Westufer  des  Jordan  und  des  Sees  gelegen 
war;  daher  das  adverbiale  68öv  daXdoaYj?  =  ö«n  "^p^  =  ad  mare  versus,  auf  dem 
Weg  am  Meer  hin,  vgl.  I  Reg  8  48  6§6v  Yf^g  auTwv;  ferner  ;rspav  toö  'lopSdvou 
=  n*?'-"  "15?,  im  NT  Name  für  das  Ostjordanland  vom  Berg  Hermon  bis  zum 
Fluss  Arnon,  bei  Josephus,  Bell.  III  3  3  und  Plinius  5i5,  vielleicht  auch  Lc  6 17 
Peräa,  hier  erwähnt,  weil  diese  Gegend  gleichfalls  der  Schauplatz  der  Thaten 
Jesu  wurde;  endlich  raX'.Xocia  twv  £{>vwv  =  D^'i!?  "^'H  Bezirk  der  Heiden,  zum 
Nomen  proprium  gewordenes  Appellativum :  der  nördlichste  Theil  von  Palästina, 
weil  vielfach  von  Heiden  bewohnt  und  an  Heidenländer  grenzend,  vgl,  I  Mak  5  15 
PaX'.Aaia  äXXo'fDAwv  (Schr  II  5— s).  Die  Ausdrücke  für  Peräa  und  Galiläa  sind 
aus  LXX  Jes  8  23,  bzw.  9  i,  wie  auch  16  das  als  Apposition  zu  den  ge- 

nannten Ländern  gedachte  6  Xaö?,  xaO"K^[i£vo?  (A  gegen  B  ;cop=DÖ{JLSvoc)  h  %tX.  und 
die  Uebersetzung  von  ■f^l'?'?^'  P^r  mit  sv  ycopa  xal  oxtd  x^avdxou  aus  Jes  9  i,  bzw. 
9  2.  Aber  schon  das  doppelte  "^fj  15  und  die  Redeweise  in  3.  Person  entspricht 
dem  Grundtext;  vgl.  zur  Sache  Lc  1 79  2  9.    Erst  jetzt  reproducirt  Mt  17  die 

Stelle  ]\[c  1  15,  indem  er  damit  den  1.  (prophetischen)  Theil  der  Rede  Jesu 
thematisch  bestimmt:  eine  wesentlich  andere  und  höhere  (messianische)  Stufe 
der  Predigt  wird  16  21  gleichfalls  eingeleitet  mit  aTiö  tots  y^p^ato.  Wie  dieser 
Evglst  hier  und  10  7  den  Inhalt  der  Predigt  Jesu  demjenigen  der  Predigt  des 
Täufers  3  2  gleichsetzt,  so  auch  7 19  =  3 10,  ferner  13  so  =  3 12  und  wenigstens  be- 
züglich der  Anrede  ysvv.  ky.  12  34  23  33  =  3  7. 

Berufung  der  ersten  Jünger.  Mt  4 18— 22  =  Mc  1 16— 20.  Da  Jesus  hier 
schon  4  13  in  Kapernaum  ist,  wird  18  aus  ;:apd7(ov  Mc  16  (der  von  Süden 

Kommende  wandelt  den  See  entlang  nordwärts)  ;rept7:aT(«)v,  gleichsam  ein  Aus- 
flug von  Nazaret  an  den  See.  Dem  Simon  sichert  Mt  schon  jetzt  seine  zu- 
künftige Bedeutung  durch  den  Namen  Pt.  Durch  Auslassung  von  Y^vsot)-»'. 
Mc  17  wird  11)  dXesi?  zum  prädicativen  Accus.    Hier  sind  die  Brüderpaare 

jetzt  seilen  Apostel  geworden;  anders  Mc  3  is.  Das  Mc  20  zu  ixäXsasv  gehörige 
eoi^')?  tritt  22  in  der  Form  suO-iwi;  zu  a^^vts?:  sie  rerliessen  alsöald  das 

Schill  '^''''  ihren  Vitler. 

Reisepredigt  in  Galiläa.  Mt  4  28— 25  =  Mc  1  89  =  Lc  4  44.  Mt  be- 
nutzt die  im  (jrundbericht  gebotene  Gelegenheit  zu  einem  seiner  suninuiriscIuMi, 
io8  Allgemeine  gehenden  Berichte  über  Jesu  messianische  Tiiätigkeit  überhaupt 
(▼gl.  12  15  i(j  L')  :u)  ui);  «hiher  23  TcsptfjYsv  (hier  absolut  wie  Act  13  11,  sonst 

transitiv  wie  1  Kor  9  5,  speciell  Mt  9  86  23  15  mit  Accus,  loci),  imperf.  statt  des 
dem  Factum  der  Roisepredigt  geltenden  Aorists  -^X^J-sv  Mc  mt.  Daneben  wirkt 
aber  auch  Mc  1  »1  nach,  wenn  zunächst  das  Lehren  in  den  Synagogen  hervor- 
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gehoben  und  auch  gleich  dem  Inhalte  nach  näher  cliarakterisirt,  sodann  das 
Heilen  der  Dämonischen  Mc  39  in  einer  für  ]\rt  charakteristischen  (9  35  14  i4  3B36 
15  30  19  2)  Weise  generalisirt  wird:  Jegliche  vöao?,  eigentliche  Kriudheit  und 
jegliche  \mKn.yXn.,  krankhafte  Schwäche  (nur  noch  in  den  Doubletten  9  35  10  i). 
Hielten  sich  diese  Heilungen  zunächst  noch  av  xC^  Xaip  (zu  verbinden  wie  Act  5  12 
6  8),  so  verbreilete  sich  docli  24  sein  Gerücht  (r^  axorj  aotoö  nach  Mc  1  2s) 

in  ganz  Sgrien  =  n?^«  YW^y^  ^^^"^  «5f':!,  weil  Ersatz  bietend  für  „ganz  Galiläa" 
Mc  1  28.  Dabei  ist  Syrien  im  römischen,  nicht  im  engeren  Sinne  zu  nehmen. 
Man  bringt  alle  an  mannigfachen  Krankheiten  Leidende  (aus  Mc  1  34)  und  mit 
(jaulen  (ßaaavoi;  eigentlich  Probirstein,  Folter)  Behaftete  zu  ihm,  insonderheit 
llesessene  (Mc  1  32)  und  Mondsüchtige:  letztere  gehören  allein  dem  Mt  an,  vgl. 
17  15;  gemeint  ist  die  Epilepsie,  deren  Anfälle  mit  dem  neuen  Licht  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden;  dagegen  sind  Paralytische  Gliederlahme,  vom 
Schlagfluss  oder  von  Gicht  Betroffene. 

Wie  Mt  24  s\)-cpdx.  aotoö?  =  Mc  3  10  ist,  so  wirkt  diese  spätere  Stelle,  wo 
auch  Mc  einen  Massenerfolg  berichtet,  noch  25  nach,  nur  dass  hier  aus 

Mc  5  20  die  AsxäroXt?  herangezogen  wird:  eine  Genossenschaft  von  10,  meist 
jenseits  des  Jordan  und  im  Südosten  des  Sees  gelegenen,  von  griech.  Cultur 
berührten.  Städten.  Die  niMssenhaften  Wunder  stehen  also  hier  blos,  um  den 
grossen  Zulauf  zu  motiviren,  und  dieser  wieder  ist  geschichtlich  erst  da  begreif- 
lich und  am  Platze,  wo  Jesu  Wirksamkeit  ihre  Anfänge,  in  denen  wir  hier  noch 
begriffen  sind,  schon  hinter  sich  hatte,  d.h.  eben  in  jener  Mc-Stelle  3  7  8. 
Vermöge  solcher  Combination  zerstreuter  Notizen  weiss  Mt  der  sofort  anzu- 
schliessenden  Bergpredigt  ein  grossartiges,  aus  Juden  und  Heiden  bestehendes, 
Publikum  zu  schaffen,  s.  Einl.  1  2. 

Einleitung  zur  Bergpredigt.  Mt  5  1  2  =  Lc  6  20,  Der  „Berg  der 
Seligkeiten"  ist  1  schriftstellerische  Schöpfung  des  Evglsten  und  geogra- 

phisch nicht  nachweisbar.  Denn  Mc  3  13  bedeutet  tö  o{joq,  überhaupt  nur  die 
Berghöhe  im  Gegensatz  zu  der  Niederung  am  See.  Wie  aber  bei  Mt  diese 
ganze  Rede  als  Gegenstück  zur  at.  Gesetzgebung  gedacht  ist,  Christus  darum 
5  21—48  als  neuer  und  höherer  Moses  erscheint  und  die  ganze  Scenerie  nach 
Ex  20  18—22  gebildet  ist  (Bkdt  354 f),  so  entspricht  auch  der  Berg  dem  at. 
Sinai,  welchen  Ex  19  3  20  Moses  besteigt.  Er  bildet  die  Kanzel,  von  welcher 
aus  Jesus  seine  Antrittsrede  vor  Volk  und  Jüngerschaft  hält;  letztere  ist  als 
nächste  Umgebung  des  Redners,  die  er  unmittelbar  anspricht,  dagegen  die  oyXo'. 
5  1  7  28  als  entferntere  und  weitere  Zuhörerschaft  vorzustellen.  Ursprüng- 
lich scheint  die  Rede  als  an  die  Jünger  gerichtet  gedacht  und  dem  Mt  über- 
liefert gewesen  zu  sein;  sonst  hätte  er,  nachdem  er  ihr  durch  künstliche  An- 
ordnung erst  das  weiteste  Publikum  verschafft,  nicht  gleichwohl  die  Junger 
noch  besonders  genannt  (B.  AVs).  Mit  einer  der  grossartigen  Inscenirung  ent- 
sprechenden Feierlichkeit  wird  dann  2  gesagt,  dass  Jesus  seinen  Mund 
öffnete:  ^n^rn^  nn^  z.  B.  Job  3  1. 

Die  Seligpreisungen.  Mt  5  3—12  =  Lc  6  20— 2g.  Zunächst  w^erden  die 
Subjekte  der  Seligkeit  genannt,  worauf  die  mit  ort  eingeführten  Begründungssätze 
aussagen,  worin  die  ihnen  beigelegte  Seligkeit  bestehe,  also  3  in  erster 

Linie  darin,  dass  ihnen  das  Himmelreich  gehört.  Der  Dativ  ko  7:vc'j[j.aT'.  ist  so 
gewiss  ein  mit  der  griech.  Wiedergabe  der  Worte  Jesu  erwachsener  und  ver- 
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wachsener  (Hiici  28  f).  erklärender  Zusjitz:  wie  auch  6  ty^v  ov/.a'.o^brr^'^  und  lo 
svsxsv  Stxa'.oaüv/]^,  aber  wahrscheinlich  auch  8  t-fj  xa,oStc{.,  während  letztere  Stelle 
und  11  29  TaTTS'.vö?  t-j)  y.apoia  keinen  Zweifel  darüber  bestehen  lassen,  dass  die 
durch  den  Dativ  ausgedrückte  nähere  Bestimmung  dem  Gebiete  gilt,  auf  wel- 
chem die  Armutli  statt  hat  (B.  Ws);  also  ähnlich  wie  Rni  1  s»,  Kol  2  5,  I  Kor 
5  3  7  34  xal  a(«)[j.art  xai  Tuvsöi-iati,  welcher  Gegensatz  hier  maassgebend  ist.  Der 
Zusatz  unterscheidet  demnach  die  hier  Gemeinten  von  der  sittlich  indifferenten 
Besitzlosigkeit,  näher  von  der  Armuth  und  Herabgekommenheit  des  unter- 
drückten Gottesvolkes,  als  die  am  Geist  Armen,  d.  h.  „diejenigen,  denen  arm 
zu  Muthe  ist,  die  nicht  blos  äusserlich  arm  sind  und  erscheinen,  sondern  sich  arm 
und  bedürftig  fühlen  und  wissen"  (Wdt  II  120).  Es  ist  gleich  falsch,  diese 
Beziehung  auf  den  Gemüthszustand  ganz  in  Abrede  zu  stellen  (Klöppek,  ZwTli 
1894,  175 — 191),  als  bis  zu  einer  Art  von  centralem  Leiden  zu  steigern 
(H.  Cremek,  Die  paulin.  Rechtfertigungslehre,  1899,  188f).  Vielmehr  ist  der 
r;'!"i"'?s^  Jes  57  15,  Prv  16  19  29  23  ebenso  das  Vorbild  des  ^riw/og  k.)  jrvsu{jLau, 
wie  der  -?^  snn  Ps  101  b  und  jener  Engel  der  Gemeinde  von  Laodicea,  welcher 
s])richt  -X&öaiö?  si[j/.  xal  jtstta.  xtX.  Apk  3  i7,  sein  Gegentheil  sind.  Vgl.  auch 
die  Charakteristik  der  Korinther  I  Kor  4  8  tjStj  xsxopsojisvoi  sats,  r^Sirj  sttXouty]- 
cars,  '/(opl?  y^'jxöv  ißftTAs'jaars,  während  unser  Spruch  solche  Herrschaft,  die 
ßa(3'.AEta  Tü)v  oopavwv,  nicht  den  Geistreichen,  sondern  den  Geistarmen  zuerkennt, 
sofern  nur  bei  diesen  das  erforderliche  vacuum  vorhanden  ist,  welches  von  den 
Gütern  des  Gottesreiches  ausgefüllt,  nur  sie  den  Mangel  zu  fühlen  im  Stande 
sind,  welcher  durch  Empfang  der  Frohbotschaft  gehoben  werden  soll.  Wenn 
auf  die  Armen  4  die  Trauernden  folgen,  wie  Jes  61  i— 3  die  Jisvi^oüvte?  auf 

die  TTTto/oi,  so  werden  letztere  contextmässig  eben  aus  Anlass  ihrer  Armuth 
trauern,  diese  also  als  eine  Einbusse  an  vollem  Lebensgeiiihl  erfahren.  Dafür 
sollen  sie  (getröstet  werden  (vgl.  Lc  2  25  TcapdxXirjac«;  =  Messiasheil).  Anderer- 
seits besteht  aber  auch  eine  nahe  innere  Verwandtschaft  zwischen  tctw/oi  und 
7:pa£i?,  sofern  jene  =  O'.'ySl  (Salkinson  und  Delitzsch  übersetzen  nii  V.J.^)  und 
diese  =  cij^  sind,  welche  ihrerseits  wieder  z.  B.  Ps  9  19  mit  den  C'il"'?^  zu- 
sammenstehen. Eine  andere  Nuance  innerhalb  derselben  Kategorie  vertreten 
anderswo  die  Tazs'.vo'l  (TiTius  IV  113f). 

Insofern  alle  diese  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  der  Gerechten  nach  dem  Merk- 
mal des  Druckes  dienen,  welchen  die  Welt  auf  sie  ausübt  (Ritschl,  Rechtfertifj^ung; 
IIP  435),  lie^t  es  nahe,  die  Trsvt^oOvre?  in  Solchen  zu  linden,  welche  über  widerfah- 
renes Leid  zu  klagen  haben,  und  sie  desshalb  möglichst  in  die  Nähe  derer  zu  rücken, 
welche  «  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  schreien  (CUEMEH  190).  Daher  die  schon 
die  lat.  und  syr.  Uebersetzer  beschäftigende  Frage,  ob  dieSanf  Intälhhfen  5  an 

2.  oder  3.  Stelle,  vor  oder  hinter  den  7:3Vi>''j'.)VTe?,  gepriesen  werden.  Dieses  ist  der 
Fall  in  den  Uncialen  (ausser  D)  und  dtni  meisten  Handschriften,  aber  auch  syr 
ßin,  jenes  im  abendländischen  Text,  aber  auch  syr  cur  und  bei  Orig.  und  Luseb. 
Aber  von  der  bei  Alt  unmöglichen  Auffassung  der  <5'.xaioo'')VY|  abgesehen  (s.  zu  ö), 
muss  schon  die  Voraussetzung  einer  wesentlichen  Synonymitiit  der  Tcttoyoi  und 
rpac??,  wie  sie  neben  dem  scluMubaren  Contrasl  zwisclicn  oöpavot  und  ^fj  zur 
abendlUndischen  Anordnung  geführt  hat,  dei- richtigen  Kinsiclit  weichen,  dass  wir 
es  bei  'jy  mit  «jinem  socialen  (eUuicUj  l^nge),  bei  "ify  mit,  (unem  rj^ligiösen  HegritV 
(KnechtHstellung  gegenlllier  (Jott,  unbedingte,  aber  deniüthig  hotlende  Unterord- 
nung unter  ihn)  zu  tliun  haben;  vgl.  Kahlfs,  NV  und  'rV  in  den  Psalmen,  1892; 
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Klöpi'ER  182.  Und  auch  bei  der  religiösen  Wendung,  welche  der  sociale  Begriff 
durch  T^)  TiVcuuLaii  erfährt  (J.  Ws,  Jesu  Predigt  183  fj,  verbleibt  den  Trpasi?  immer 
noch  die  besondere  Bedeutung  Solcher,  welche  sich  in  Geduld  fassen,  gelassen 
leiden  und  auf  Gottes  Hülfe  harren  können. 

Dafür  sollen  die  gottergebenen,  wehrlosen  Dulder  das  Land  ererben: 
;r';)^n"ri)<  ci;  Gen  15  7,  Dtn  4  38  ist  die  populäre  Forni.el  für  die  verheissene  Be- 
sitznahme und  Vertheilung  des  gelobten  Landes  durch  das  Bundesvolk  mittelst 
des  Looses.  Demgemäss  erscheint  unter  dem  typologischen  Gesichtspunkt  das 
Reich  als  ein  territorialer  Besitz,  vgl.  Gal  3  18.  Als  symbolischer  Aus- 
<lruck  für  die  Summe  des  göttlichen  Segens  und  messianischen  Glücks  war  die 
Phrase  bereits  auf  die  einzelnen  Frommen  bezogen  worden  in  Stellen  wie  Ps 
25  13  und  besonders  37  9,  wo  die  Geduldigen,  oder  ii,  wo  die  Armen  das  Land 
ererben  werden.  Als  ihr  Vertreter  heisst  daher  Mc  12  7  =  Mt  21  38  —  Lc  20  u 
der  Messias  „der  Erbe"  schlechthin  nach  Gen  15  4,  Ps  2  8,  Den  von  ihm  hier 
Seliggepriesenen  gehört  das  Himmelreich,  welches  ja  auf  die  hier  als  „Erbe" 
verheissene  7?;  sich  niederlassen  wird  (NtTh  1  191),  mit  derselben  Sicherheit 
an,  wie  ein  Sohn  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  Anwartschaft  auf  die  Erb- 
schaft hat.  Ungeachtet  des  Anschlusses  an  den  Makarismus  der  „Sanftmüthi- 
gen"  steht  einer  Beziehung  der  S-.xatoaövTj  6  auf  die  „richtende  und  rettende 

•(jlerechtigkeit  Gottes"  (Cukmek  190,  J.Ws  186,  im  Grunde  schon  Blcek)  die 
Thatsache  entgegen,  dass  es  die  TCEtvwvte«;  Lc  21  sind,  welche  hier  als  hungernd 
and  dürstend  nach  Gerechligkeit  erscheinen,  womit  deutlichst  dem  Thema 
der  matthäischen  Rede  5  20  präludirt  wird.  Wie  die  Rechtbeschaffenheit  Gegen- 
stand ihres  heissesten  Verlangens  (Hunger  Am  8  11  und  Durst  Jes  55  1)  ist,  so 
soll  sie  ihnen  im  Gottesreich  auch  zu  Theil  werden  (Sättigung  Ps  17  15  107  9). 
Da  yopTaaö-TjoovTai  nur  [laxocpioi  01  TisivwvTä^  voraussetzt,  xa«.  o'.'ywvte?  tyjv  S'.xaio- 
•lovTjV  daher  redactioneller  Zusatz  ist,  erhellt  hier  die  Ursprünglichkeit  der 
kurzen  Form  Lc  21  (Hiici  28).  Wenn  aber  schon  die  Sanftmüthigen  sich 

als  solche  nicht  blos  auf  dem  religiösen,  sondern  auch  auf  dem  sittlichen  Ge- 
biet bewähren,  so  ist  der  Uebergang  auf  letzteres  vollzogen  7  mit  Erwäh- 
nung der  ihnen  verwandten  Barmherzigen,  welchen  nach  dem  7  2  25  34—40  vor- 
liegenden Kanon  das  Messiasheil  zufallen  soll  als  Beweis  und  Gabe  der  gött- 
lichen Barmherzigkeit  Lc  1  72.  Vgl.  das  entsprechende  a^f^a'^ov  bei  Clem.  Rom. 
1  13  2,  Polykarp,  Phl  2  3,  Clem.  Alex.,  Str.  II  18  9i  iX^äts  iva  sXsr^&f^T;.  Da- 
gegen 8  die  xa9-apo'.  t"^  xafjS-oj.,  matthäisch  wie  ztw/oI  zC^  7r>£Ö|JLaT'.,  sind  im 
Gegensatze  zu  der  blo3  levitischen  Reinheit  die  -r-  ""!?  Ps  73  1,  vgl.  24  4,  die 
lauteren  Seelen,  redlichen  Herzen,  welchen  nach  Ps  17  15  verheissen  wird,  Gott 
zu  schauen,  wie  es  I  Reg  10 8,  Est  1  i4  schon  als  hohes  Glück  gilt,  das  Au- 
gesicht des  Königs  schauen  zu  dürfen:  also  Bild  für  trauliche  Nähe.  Es  er- 
innert dies  an  Apk  22  4  ö'j^ovia'.  tö  rpöoüJTCov  auroö,  wie  9  die  Verheissung, 
dass  die  Friedestifter  (nach  Jesu  Vorbild  Kol  1  20,  Eph  2  14— 18;  also  nicht  die 
Friedfertigen,  was  slpTjvs'jovTs?  Mc  9  50  oder  sipTjvtxo'l  Jak  3  17  hiesse)  u'.ol  tJ-soü 
sein  sollen,  an  Apk  21  7  xal  aotö?  satat  [loi  \y.oq,,  s.  zu  5  45-.  Alles  ist  in  der  at. 
Bildersprache  gehalten,  also  an  die  paul.  otoO-saia  und  den  paul.  Ausdruck  6 
■ö-so?  T-^c  ^'.{^ii'^riz  so  wenig  zu  denken,  als  mit  der  paul.  o'.xa-.ooövYj  diejenige  otxa'.o- 
oovYj  etwas  zu  thun  hat,  welche  das  10  abermals  anklingende  Thema  der 
Bergpredigt  bildet.   Dass  die  Stxa'.ooövTj  für  Menschen  das  höchste  Gut  sei,  be- 

14* 
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währen  sie  erst  dadurch,  dass  sie  bereit  sind,  um  der  Gerechligkeil  willen  Lei- 
den und  Verfolgungen  auf  sich  zu  nehmen.  Diejenigen,  welche  eine  solche  ent- 
scheidende Probe  bestehen,  sind  aber  auch  der  Erreichung  ihres  Zieles  voll- 
kommen sicher:  ihrer  isl  das  Himmelreich  wird  daher  aus  5  3  wiederholt.  Da- 
her die  Zusammenfassung  gerade  dieser  beiden  Makarismen  bei  Polykarp,. 
Phl  2  3.    Die  Anwendung  davon  auf  die  Jünger  erfolgt  11  so,  dass  sowohl 

der  Hinweis  auf  förmliche  Verfolgungen  (vgl.  I  Kor  4  12),  als  die  Geltendmach- 
ung der  Person  Jesu  als  Anlasses  zur  Schmähung  seiner  Jünger  einem  späteren 
Standpunkt  der  Redaction  angehören  (Huci  29  „Trost  und  Trotz  der  Märtyrer- 
stimmung"): für  stLoö  setzen  D  und  Codd  it  Stxa'.oaov'^?  und  übergehen  auch 
']>=ooG|X£vo'.,  die  Modalbestimmung  zu  sVtccoo'.,  eine  erste  Spur  der  schlimmen  Ge- 
rüchte über  die  Christen  (Wrl  64).  Um  so  voller  macht  sich  ein  ursprüng- 
licher Ton  geltend,  wenn  12  nach  Jes  51  7  zum  Leidensjubel  aufgefordert 
und  dies  mit  einem  Hinweis  auf  den  im  Himmel  deponirt  gedachten  Lohn  (Apk 
22  12),  nicht  minder  aber  auch  mit  der  Erinnerung  an  das  aus  dem  AT  be- 
kannte, seine  Träger  adelnde  Prophetengeschick  23  29—37  motivirt  wird.  In- 
dem aber  so  die  Apostel  zu  Nachfolgern  der  Propheten  (too?  tz^jo  o;j.cöv)  erhoben 
werden,  verschwindet  andererseits  die  nach  Lc  22  23  bemerkbare  Beziehung  auf 
speciell  jüd.  Anfeindungen  (J.  Ws  179f). 

Zwei  Eingangsgleichnisse.  Mt  5  13— 16  =  Lc  11  33  14  34  35.  All- 
gemeinste und  höchste  Aufgabe  der  Gotteskinder  ist  es,  die  Erde  zu  salzen,  die 
Welt  zu  erleuchten:  dieser  Gedanke  an  ihre  Unentbehrlichkeit  soll  ihr  Pflicht- 
und  Ehrgefühl  heben,  ihr  Selbstbewusstsein  stärken.  Es  bedeutet  aber  bereits  den 
Anfang  zur  Allegorisirung,  wenn  Mt  13  den  Lc  34  =  Mc  9  bo  in  reiner  Gleich - 

nissform  begegnenden  Satz  zu  einer  Anrede  an  die  Jünger  umformt.  Die  Jünger 
sollen  ihre  Volksgenossen  in  den  Gott  wohlgefälligen  Zustand  versetzen,  wie  das 
Salz  die  Speisen  schmackhaft  macht.  Verliert  es  diese  Eigenschaft,  wo  existirt 
dann  etwas  Anderes,  womit  ihm  selbst  neue  Salzkraft  verliehen  werden  könnte? 
An  sich  wäre  als  Subjekt  für  aXta^.  auch  7-^  denkbar;  aber  das  folgende  Inypv, 
und  Lc  34  weisen  anders.  In  dem  Parallelspruch  vom  Licht,  dessen  Eingang 
conform  mit  13  gebildet  ist  ihr  seid,  kommt  es  ganz  auf  Rechnung  der  An- 
ordnung und  Umformung  des  Evglsten,  wenn  14  die  Gotteskinder  den 
Menschen  sein  sollen,  was  die  Sonne  (vgl.  Phl  2  15  sv  ot?  'fatvsa»)-£  w?  '^toat^ps? 
ev  xö^fuj))  der  Well  (roO  xoqioo  Gen.  obj.)  ist  (Huci  16  vergleicht  Sap  6  2G  jtXy^O'o? 
ok  örjrpö)'^  ownjf/ia  xöaiioo).  Besser  als  „die  Welt"  scheint  dem  Gesichtskreise 
Jesu  „das  Land"  la  zu  entsprechen,  so  dass  man,  dietiier  sich  vordrängende 
apostolische  Lehrsprache  verkennend,  den  x6o\wq  auf  das  jüd.  Volk  beschränken 
wollte  (Dklff,  StKr  1892,  74—76),  während  vielmehr  umgekehrt  '/Vj  wie  Apk 
13  12  für  die  F^rdbewohncr  steht  (B.  Ws),  also  synonym  mit  xöqioi;  ist.  Für  die 
Aufgabe,  die  an  sich  dunkle  Welt  zu  erleuchten,  bietet  ein  Vorbild  Jes  49(5, 
ein  Nachbild  .loh  8  12.  Ehe  aber  das  Gleichniss  weitergeführt  wird,  drängt  sich 
der  Vorgleicli  der  Stellung  der  Jünger  in  der  Welt  mit  einer  hochragenden, 
weithin  sichtbaren  Borgstadt  auf:  man  erinnert  an  die  galiläische  Stadt  Saphet 
oder  an  die  Befestigung  auf  dem  Gii>fel  des  Tabor.  Von  einer  Festung  redet  in 
dicHem  Zusammenhang  aller<lings  einer  der  Horrnsprüche  von  Behncsa:  „  Fjino 
auf  dem  Gipfel  eines  hohen  lierges  (vgl.  4  8  17  1)  gebaute  und  befestigte  Stadt 
kann  weder  fallen  noch  verborgen  bleiben".  Dem  entsprechend  wird  den  Jüngern 
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y.ugemuthet,  hervorzutreten,  nicht  aber  scheu  sich  zurückzuziehen.  Walirschein- 
lich  trifft  diese  15  =  Mc  4  21  vorliegende  Beziehung  des  Bildes  vom  Lichte 

<leii  ursprünglichen  Sinn  des  Gleichnisses.  Der  Satz:  so  leuchtet  es  Allen,  die 
im  Hause  sind,  lässt  an  eine,  aus  einem  einzigen  Raum  bestehende,  von  einer 
Lampe  erhellte  Bauernhütte  denken.  Dürfte  man  in  allegorisirender  Weise  das 
Haus  ausdeuten,  so  könnte  nur  Israel  gemeint  sein  und  würde  auch  von  dieser 
Seite  her  dem  ^w?  xoO  xoa[xoo  14  eine  Einschränkung  erwachsen.  Dem  Mt  eigen 
ist  jedenfalls  die  Anwendung  16:  sie  sollen  ihr,  d.  h.  das  ihnen  anvertraute, 

Licht  leuchten  lassen,  eine  die  Menschen  überführende  Thatpredigt  üben,  damit 
wie  I  Pt  2  12  der  Wandel  der  Gotteskinder  seine  werbende  Kraft  üben  und  aus 
<ler  erkannten  sittlichen  Fruchtbarkeit  ihrer  Sache  ein  Schluss  auf  das  Wesen 
des  Gottes  gezogen  werden  könne,  den  sie  bekennen,  nämlich  ihres  hinnnlischen 
Vaters  (erstmaliges  Vorkommen  des  matthäischen  Ausdrucks,  s.  zu  5  48),  dessen 
AVerke  sie  ja  nachbilden;  s.  zu  5  45.  Uebrigens  steht  der  Ausdruck  '/.aXa  sf>7a 
nur  hier  bei  Snptkern,  sonst  noch  bei  Job,  Fast,  Hbr  10  24  und  der  schon  an- 
geführten Sachparallele  I  Ft  2 12;  über  seine  rauthraaassliche  Quelle  s.  Bousset, 
Die  Evangeliencitate  Justins,  1891,  75. 

Frincipielle  Stellung  zum  Gesetz.    Mt  5  17— 20  =  Lc  16  17. 

Diese  Verse  bilden  ebenso  sehr  das  Thema  zur  ganzen  Bergpredigt,  wie 
auch  zugleich  das  1.  der  7  Stücke,  welche  5  17—48  die  1.  Hälfte  derselben  aus- 
machen. Die  5  16  genannten  .,guten  Werke"  nämlich,  welche  die  Welt  an  den 
Jüngern  zu  sehen  bekommen  soll,  machen  als  Gesammtheit  die  „Gerechtigkeit  des 
Hinnuelreiches"  aus,  welche  20  in  ihrem  Gegensatze  zu  dem,  was  man  herkömmlicher 
Weise  unter  „guten  Werken  •  verstand,  also  zu  der  landesüblichen  Gerechtigkeit 
(1er  pharisäischen  Ethik,  in  ihrer  Ueberlegenheit  über  die  letztere  dargethan  wer- 
<len  soll.  Nun  war  das  Formalprinci])  aller  pharisäischen  Ethik  und  Dogmatik 
.,das  Gesetz"  (die  Tora,  der  mosaische  Pentateuch)  und  seine  traditionsmässige 
Fortbildung.  „Es  wird  unsere  Gerechtigkeit  sein,  so  wir  Acht  haben  zu  thun 
nach  allen  diesen  Geboten''  (Dtn  620).  Darum  wird,  nachdem  17 — 20  die  For- 
derung einer  besseren  und  zugleich  dem  Gesetz  wahrhaft  Genüge  thuenden  Ge- 
rechtigkeit aufgestellt  ist,  an  6  Beispielen  gezeigt,  wie  man  die  Forderungen  des 
Gesetzes  zunächst  einmal  besser  verstehen  müsse,  als  die  Schriftgelehrten  und 
Pharisäer  sie  verstehen  (B.  Ws).  Die  Kritik,  welche  Jesus  hier  an  der  pharisäi- 
schen Behandlung  des  Gesetzes  übt,  erscheint,  unbeschadet  ihrer  sofort  zu  er- 
weisenden Erhebung  über  so  manchen  Buchstaben  dieses  Gesetzes,  in  der  Haupt- 
sache doch  ebenso  pietätsvoll  der  altheiligen  Gottesordnung  gegenüber,  wie  scharf 
in  der  Verurtheilung  pharisäischer  Misshandlungen  derselben.  Conservativer  aber 
als  Jesus  selbst  spricht  sich  in  dem  einleitenden  allgemeinen  Abschnitt  jedenfalls 
<Ier  Evglst  aus,  für  dessen  Sonderstandpunkt  (s.  zu  12  5—7)  das  Verhältniss 
des  Christenthums  zum  jüd.  Gesetze  eine  entscheidende  Lebensfrage  bildet.  NtTh 
I  426—428. 

Mit  17  |JLYj  voixbyjTs  (nur  noch  in  dem,  nach  demselben  Schema  con- 

struirten,  Spruch  10  34)  wird  der  Annahme  gewehrt,  als  ob  Jesus  mit  einer  neuen 
<Tottesoffenbarung  die  alte  antiquire.  Es  ist  fraglich,  ob  während  des  öffent- 
lichen Lebens  Jesu  eine  so  principielle  Ausdeutung  seiner  Mission  formulirbar 
war,  sei  es  in  bejahendem  (vgl.  Rm  10  4  tsXo?  ^o.[j  vö;jloo  Xf>'.'3Td?),  sei  es  in  ver- 
neinendem Sinne.  Erst  26  61  =  Mc  14  08  erscheint  eine  Anklage  auf  xaraXOaa'. 
Tov  vadv.  Verdächtig  konnte  wenigstens  seine  grundsätzliche  Stellung  zum  Ge- 
setz kaum  vor  15  11  =  Mc  7  15  geworden  sein,  und  noch  weniger  konnte  unter 
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seineu  eigenen  Anhängern  bereits  bewiisster  und  formulirter  Antinomismus  an- 
zutreffen sein.  Andererseits  kennt  auch  noch  der  Tahnud  einen  Spruch  Jesu:: 
„Nicht  wegzunehmen  vom  Gesetze  des  Moses  bin  ich  gekonnnen,  sondern  hinzu- 
zufügen zum  Gesetze  des  Moses  bin  ich  gekommen"  (A.  Meyer,  Muttersprache 
Jesu,  1896,  79  f).  Und  selbst  auf  der  hier  erreichten  Station  des  Lebens  Jesu 
konnte  etwa  sein  Umgang  mit  Sündern  und  seine  weitherzige  Auslegung  des 
Sabbatgebots,  dazu  seine,  von  der  herrsclienden  Manier  pedantischer  Schrift- 
auslegung abweichende,  Verkündigung  des  Gottesreiches  zu  dem  Verdachte- 
Anlass  geben,  dass  er  freier  über  die  Gesetzespflicht  denke,  es  in  Fällen  auch 
praktisch  weniger  streng  mit  dem  Buchstaben  nehme.  Sicherer  ist,  dass  unter 
den  Belehrungen  und  Anweisungen  für  das  Leben,  wie  solche  in  der  Gemeinde- 
üblich waren,  „die  erste  und  wichtigste  die  Erklärung  Avar,  dass  durch  den 
Glauben  an  das  Reich  nichts  an  der  bestehenden  öffentlichen  Ordnung  der 
Dinge  geändert  werden  soll"  (Wzs,  Ap.  Zt.  29) :  also  nicht  xaTaAöaa'.  (bedeutet  bei 
Classikern  wie  XbGai  Aufhebung  einer  bestehenden  Verfassung,  Gesetzgebung 
u.  s.  w.)  TÖv  vö|j,oy  T;  loo?  :rf;0'f7]'rac,  d.  h.  weder  den  Gesetzgeber  selbst,  noch  die- 
auf  ihn  folgenden  Lehrer  der  Gerechtigkeit,  welche  ja  gleichfalls  Träger  der 
göttlichen  Willensoffenbarung  sind;  ebenso  6  vö(io<;  xal  ol  Äpo'ir^Tai  7  12  22  4u. 
Lc  16  29  31,  wo  die  ganze  at.  Offenbarung  (=  die  „Bibel")  ebenso  unter  den 
Gesichtspunkt  des  vorschreibenden  Willens  Gottes  tritt;  anders  Lc  16  16.  Statt 
xai  steht  iq  vermöge  der  Eigenthümlichkeit  des  griech.  Denkens  und  Redens,  in 
solchen  Fällen  statt  der  Conjunction  die  Disjunction  anzuwenden,  wo  negative 
Satzbildungen  vorliegen;  vgl.  besonders  Job  8  14,  wo  im  1.  Satze  xai,  im  2.  r]  in 
demselben  copulativen  Sinne  steht.  Als  Gegentheil  des  xataXostv  (wie  Gal  2  i>) 
oder  xatafvYsiv  töv  vö[j.ov  steht  nicht  wie  Rm  3  Bi  -OTavEiv,  sondern  7rX-/jpoöv.  was 
einen  doppelten  Gegensatz  zur  principiellen  Abschaffung  ausdrücken  kann,  je 
nachdem  man  es  im  Zusammenhang  mit  19  und  nach  Analogie  von  3  15,  Rm  13  s 
erklärt  oder  aber  im  Zusammenhang  mit  20  und  nach  Analogie  von  Lc  22  k^ 
vgl.  auch  II  Kor  10  6,  Job  3  29  =  15  11 :  etwas  zuvor  noch  Unvollkommenes  oder 
Unvollständiges  voll  machen,  auf  sein  Vollmaass  bringen.  In  jenem  Falle  be- 
deutet es  den  Gegensatz  des  Unterlassens,  Ueberschreitens,  also  Ausführen, 
Vollstrecken  durch  ein  den  Forderungen  des  Gesetzes  entsprechendes  Thun 
(B.  Ws),  in  diesem  den  Gegensatz  zu  mangelnder  Fortbildung  und  Vertiefung. 
also  dem  im  Gesetz  noch  nicht  zum  vollen,  adäquaten  Ausdruck  gelangten 
Willen  Gottes  zu  einem  solchen  verhelfen,  in  dieser" Richtung  das  Gesetz  aus- 
bauen, 68  fortführen  und  vollenden  durch  Entwickelung  des  ideellen  Gehalte;* 
aus  der  positiven  Form,  in  welcher  derselbe  geschichtlich  als  Gesetz  aufgetreten 
ist  (Bschl).  Aber  nur  dort  wird  entsprechend  dem  Worte  I8  der  Buchstabe 
gewahrt,  hier  dagegen  durch  Idealisirung  überwunden.  Für  die  2.  Fassung 
spricht  sonach  der  weitere  (5  21— 48),  für  die  1.  aber  der  nächste  Zusammen- 
hang. Denn  18  tr/thr/in/lif/  (afji'/jv  =  aX/jö-Ox;  liC  9  27),  d.  h.  der  Wahrheit 
gemäss  (eine  im  NT  nur  bei  Jesus  begegnende  Form  der  Versicherung') 
will  er  es  versichert  haben,  dass  weder  ein  einziges  iwta,  der  kleinste  Buch- 
Htabe  (nämlich  in  der  griech.,  nicht  in  der  damaligen  aramäischen  Schrift), 
noch  eine  einzige  xsf>ata  (--  Häkchen,  der  miniinalo  Stri(^h,  dadurch  sich  ein- 
zelne ähnliche  Buchstaben  von  einander  luitcrscheiden)  vom  Gesetz  hinfiillii; 
werden  soll. 
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Diese  Kanonisirung  des  Buchstabens  ist  freilich  von  einer  doppelten  Be- 
scliränkung  mit  swc  eingeschlossen.     Die  betreffenden  Sätze  werden   entweder 
coordinirt  oder  so  gefasst,  dass  der  2.  dem  1.  subordinirt  erscheint.    Aber  auch 
der  Sinn  eines  jeden  von  beiden  wird  verschieden  aufgefasst,  der  des  1.,  sofern 
SO)?  av  za^Ah^'Q  ö  ooc^avö?  y.o!'.  r^  77^  entweder  einen  Termin,  nach  welchem  das  Ge- 
setz nicht  mehr  bestehen  soll  (nach  24  29  35  werden  ja  Himmel  und  Erde  in  der 
That  demnächst  vergehen),  angeben  oder  aber,  ohne  Berücksichtigung  der  Frage 
nach  der  Bedeutung  des  Gesetzes  im  zukünftigen  Weltalter,  nur  in  populärer 
Ausdrucksweise  (vgl.  Ps  72  5,  Job  14  12,  Bar  1  11)  die  Unvergänglichkeit  des  Ge- 
setzes für  jede  absehbare  Zeit  aussprechen  will.    Wie  aber  der  ganze  Zusammen- 
hang nichts  weniger  erwarten  lässt,  als  eine  Erklärung  über  eine  bald  etwa  offenbar 
werdende  Endlichkeit  des  Gesetzes,   so  weiss  davon  auch,  nichts  die  unmissver- 
ständliche  Fassung  Lc  17.    Da  nämlich  hier  der  2.  Satz  einfach  ausfällt,  liegt  es 
nahe,  ihn  als  auch  bei  Mt  neben  dem  1.  überflüssig,  also  ihm  coordinirt  zu  denken; 
er  würde  dem  ito?  av  Traf.eXiJ-^j  nach  dem  in  der  griech.  Dichtung  vorkommenden 
Gebrauch  einer  doppelten  Protasis  zur  Seite  treten,  so  dass  die  zuerst  rein  zeitlich 
ausgedrückte   Unvergänglichkeit  des  Gesetzes  nachträglich   auch  aus  der  Noth- 
wendigkeit  seines  eigenen  Wesens  begründet  erschiene.    Aber  auch  die  entgegen- 
stehende Fassung,   derzufolge   das   erste  sw?  die  Zeitdauer  angeben  würde,   für 
welche  das  im  übrigen  Inhalt  des  Verses  statuirte  Veihältniss  gelten  soll  (der 
(iesetzesbuchstabe  wird  seine,  bis  zur  endlichen  Verwirklichung  aller  seiner  For- 
derungen, auch  der  kleinsten,  reichende,  Verbindlichkeit  nicht  verlieren,  so  lange 
Himmel  und  Erde  bestehen),  ergibt  keinen  anderen  Sinn.    Ein  Gesetz  ist  dazu  da, 
um  erfüllt  zu  werden,  und  so  lange  mit  dem  Bestand  der  Weltordnung  (Himmel 
und  Erde)  die  Bedingungen  für  seine  Erfüllbarkeit  vorliegen,   will  es  auch  fort 
Tind  fort   erfüllt  werden,   und  zwar  seinem  ganzen  Inhalt  nach:   rävta  =  Alles, 
Avorauf  Buchstaben  und  Häkchen  hinweisen,  was  jede  Unterscheidung  zwischen 
ethischem  und  rituellem  Gehalt  ausschliesst.    Um  so  mehr  erhebt  sich  die  Frage, 
ob  und  wie  dieser  durchaus  pharisäisch  correete  Satz  sich  zur  Begründung  von 
Ausführungen  über  die  StxaioaovT^  eigne,  welche,  wie  die  von  5  21  an  folgenden, 
über  den  Buchstaben  hinausgehen,  zuweilen  sogar  (vgl.  5  31—37,  auch  12  5  8  19  79) 
den  Buchstaben  gegen  sich  haben,  was  ja  auch  Mc  2  27  7  I8  19  12  28—34  der  Fall 
ist.    Ist  Jesus  nach  20  in  der  Lage,  eine  bessere  Gerechtigkeit  einzuführen,  als  die, 
gerade  im  Respect  vor  der  Minutie  sich  bewährende,  pharisäische,  so  kann  er  die- 
selbe auf  keinen  Fall  grundsatzmässig  abermals  auf  der  Basis  unbedingter  Au- 
torität des  Buchstabens  aufrichten.    Denn  wo  es  sich  um  iwra  und  xspafa  handelt, 
da  waren  die  Pharisäer  nach  Mt  23  23  =  Lc  11  42  schlechterdings  nicht  mehr  zu 
übertreffen.    Aber  „die  formulirte  Sentenz  lag  vor"  (Hrci31).    Wenn  der  Evglst 
sie  aufnimmt  und  einer  widerstrebenden  Ausführung  über  Jesu  Stellung  zum  Ge- 
setz vorangehen  lässt,  so  macht  sich  in  seinem  Bewusstsein  und  Plan  ein  Selbst- 
widerspruch  darum  nicht  fühlbar,  weil  er  die,  auf  Reform  der  sittlichen  Anschauung 
und  Uebung  zielenden,  Aussprüche  Jesu  unter  den  Gesichtspunkt  von  Lebens- 
ordnungen bringt,  welche  innerhalb  einer  enger  geschlossenen,  stillen  Gemein- 
schaft unbeschadet  des  nach  aussen  zu  beobachtenden  Respects  vor  der  allgemeinen 
Rechtsnorm  des   Gesetzes  Pflege  finden  können.    So  ist  auch  z.  B.  bezüglich  5 
37  42  7  1  im  Voraus  zu  bemerken ,  dass  es  sich  hier  nicht  sowohl  um  rein  sittliche 
Forderungen,  als  vielmehr  um  Verpflichtung  gegen  die  Gemeinschaft,  um  gesell- 
schaftliche Normen  innerhalb  des  christl.  Vereins  und  um  die  Stellung  desselben 
gegenüber  einer  anders  denkenden  Gesellschaft  handelt. 

Was  bei  18  immer  als  Möglichkeit  bestehen  bleibt,  die  Ungeschicbtlichkeit 
dfes  Wortes,  das  lässt  sich  bezüglich  der  Erklärung  über  die  kleinen  und  grossen 
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Gebote  19  mit  einiger  Sicherheit  behaupten.    Bei  Mt  selbst  unterscheidet 

Jesus  so  (s.  S.93f),  und  auf  Aeusserlichkeiten  hatte  soeben  das  Wort  von  Iwxa 
und  xspa'la  hingewiesen.  Aber  als  Folgerung  (ouv)  aus  der  Heiligsprechung  auch 
ihrer  ergibt  sich  der  Satz,  dass.  wer  sie,  „diese  kleinsten  Gebote",  für  welche 
es  aber  im  Vorhergehenden  an  jeder  x^nknüpfung  mangelt  (Huci  30  f),  etwa 
ausser  Kraft  setzen  und  demgemäss  die  Leute  lehren  sollte,  im  Himmelreich 
nur  minimale  Anerkennung  finden  werde.  Deutlich  genug  sind  dabei  sowohl  in 
der  Satzbildung  (S?  sdv  mit  Oonj.  Aor.  bezeichnet  das  etwaige  Futurum  exac- 
tum),  als  in  der  angenommenen  Sache  (das  Auftreten  von  Lehrern  in  der  Christen- 
heit) künftige  Vorkommnisse  ins  Auge  gefasst,  und  der  s^aytoio?  sv  z'q  ßaaiXsfa. 
Twv  oüpavwv  ruft  den  iXa/taro?  twv  arcoaTöXiov  I  Kor  15  9  in  Erinnerung,  dessen 
Opposition  wider  das  Gesetzeschristenthum  Mt  mithin  nur  auf  die  Aussenseite 
des  Gesetzes  bezogen  hat,  während  er  den  inneren  Gehalt  desselben  festgehalten 
und  bestätigt  fand  Rm  13  8— lo  —  Mt  22  37—40.  Dass  bei  der  Redaction  der 
ganzen  Stelle  Reflexionen  auf  die  paul.  Position  statt  hatte,  geht  auch  aus  der 
Beobachtung  hervor,  dass  sowohl  TrXr^poöv  töv  v&jtov  (ausser  Mt  17  nur  Rm  8  4 
13  8  10,  Gal  5  14)  als  xataXosiv  töv  vd[j.oy  (II  Mak  2  22,  im  NT  nur  noch  Gal  2  is) 
paul.  Formeln  sind.  Mit  der  Gerechtigkeit  der  Reichsgenossen,  sofern  die- 

selbe einfach  die  dem  Motiv  absoluter  Gottes-  und  Nächstenliebe  entsprechende 
Handlungsweise  ist,  nniss  es  20  mehr  auf  sich  haben  (TrspLaosoo-o  ;:Xelov  = 

magis  excellit:  ein  gesteigerter  Comparativbegriff;  denn  man  sagt  Trspwasos'.v 
oTTsp  Tiva  I  Mak  3  3o),  als  mit  derjenigen  der  Phurisiier  (twv  4>apta.  comparatio 
compendiaria).  Schwierigkeiten  aber  macht  das  '/ap,  sofern  die  5  21—48  folgende 
ausgiebige  Darlegung  des  Capitalschadens  der  herrschenden  Auffassung  und 
üebung  des  Gesetzes  unmöglich  als  Begründung  zweier  Sätze  gelten  kann,  deren 
1.  (18)  die  theoretische  Unterscheidung  von  Geist  und  Buchstaben,  der  2.  (19) 
aber  die  praktische  Unterscheidung  von  wichtigen  und  geringfügigen  Bestand- 
theilen  des  Gesetzes  verwirft.  Diese  charakterisiren  sich  mithin  als  Einschub 
dadurch,  dass  yap  sie  überspringt  und  direct  den  Sinn  des  TcXYjpwoat  (17)  aufzu- 
schliessen  beginnt;  denn  dieses  7rX-/jf>(öa7.L  wird  durch  unser  Yäp  so  gut  begründet, 
wie  das  ydcp  I8  der  Begründung  von  oö  '/.araXOia'.  gilt.  In  gegenwärtiger  Versver- 
bindung sind  demnach  beide  vap  als  coordinirt  zu  denken.  Das  Künstliche  einer 
solchen  Gedankenkreuzung  und  das  Unwahrscheinliche,  dass  derselbe  Schrift- 
steller dem  rXrjpw^at  so  verschiedene  Möglichkeiten  des  Verständnisses  zuerkannt 
haben  sollte,  spricht  für  die  Hypothese,  dass  18.19  erst  dem  letzten  Redactor 
des  Evglms  angehört  (Soltau,  Eine  Lücke  der  synopt.  Forschung,  1899,  27  f). 
Erstes  Beispiel:  vom  Mord  und  Mordgeist.  Mt52i2'2.  I/tr/Ktfft  aus 
der  Vorlesung  des  Gesetzes  in  den  Synagogen  21  f/e/iört,  da.is  zu  den  Alten 

(90  im  NT  immer  nach  £ppi{)-Y],  sprachlich  möglich  ist  auch  die  U'obersetzung 
^▼on  den  Alten"),  d.  h.  den  Ahnen,  früheren  Generationen  c'':c'N"!j  majores  — 
ein  durchaus  relativer  Begriff — iiemuft  ist,  nändich  entweder  von  Moses,  wess- 
halb  besonders  die  griech.  Väter  und  kuth.  Auslegte*  die  Gesetzeserklärung 
•fcsii  als  im  (jegensatze  zu  Moses  geg(;l)en  fassen,  oder  von  den  früheren  Schul- 
häuptern undProducenten  derjUd.  Rechtsüberlieferung  (Halacha),  unter  welcher 
Voraussetzung  die  protest.  Exegese  den  Widerspruch  in  der  Regel  auf  die  phari- 
säisclie  Auslegung  des  mosaischen  Gesetzes  beschränkt.  Auf  letzteres  führt 
hier  der  Umstand,  dass  dem  <>.,  bzw.  ö,  (iiebot  Ex  2(»  i:t,   Lcv  24  17,  Dhi  5  \i 
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(Mt  hält  sich  an  die  Ordnung  der  2.  Tafel  des  Dekalogs)  sofort  der  traditio- 
nelle Zusatz  7Air  Seite  tritt,  welcher  das  Verbrechen  des  Mordes,  allerdings 
im  Geiste  des  Gresetzes,  zur  Aburtheilung  vor  die  Gerichte  verweist,  und  zwar 
zunächst  vor  das  in  jeder  jüd.  Stadt  befindliche  Localgericht,  vgl.  10  n,  Dtn  16  18, 
II  Clir  19  5.  Mit  der  Möglichkeit,  dass  im  Gottesreiche  ein  Mord  vorkomme, 
rechnet  Jesus  nicht.    Wohl  aber  soll  22  demselben  Untergerichte  schon 

verfallen  (svoyo?  schuldverhaftet  wie  Mc  3  29),  teer  einem  Keichsgenossen  zürnt: 
eix?^  ist  ein  kB  fehlender,  aber  schon  von  den  alten  latein.  und  syr.  Ueber- 
setzungen  aufgenommener  Zusatz.  So  geht  die  Forderung  der  Bergpredigt 
durchweg  auf  Reinheit  der  Empfindungen  und  Gedanken,  deren  sonstige  Zoll- 
freiheit an  den  unsichtbaren  Grenzen  des  Gottesreiches  endet.  Im  Weiteren  hat 
eine  doppelte  Steigerung  statt:  zunächst  bezüglich  des  Thatbestandes  der 
Schuld  vomZorn  im  Herzen  zum  Ausbruch  im  Wort,  wobei  wieder  unterschieden 
wird  die  Aberkennung  des  intellectuellen  {^?^^~  aramäisch  =  w  avi^f>oj:rc  xsvs  Jak 
2  2o)  und  des  sittlich-religiösen  Werthes  ('^?}  =  Heilloser,  Gottverlassener  im 
Sinne  von  I  Sam  25  25,  Ps  14  i):  dies  die  gewöhnliche  Erklärung.  Das  leichtere 
Scheltwort  wusste  der  Evglst  freilich  selbst  nicht  mehr  zu  übersetzen,  und 
welchem  hebr.  oder  aramäischen  Ausdruck  das  zweite,  schwerere  entsprochen 
iiat,  können  wir  heute  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen;  vielleicht  ist  es 
überhaupt  nicht  aus  dem  Griechischen  zu  erklären,  sondern  ■'"l'C  =  Wider- 
spenstiger, Abtrünniger  Ps  78  8,  Dtn  21  i8  (Paulus,  Nösgen,  B.Ws,  vgl.  da- 
gegen Field),  Eine  2.  Steigerung  findet  statt  bezüglich  der  Strafwürdigkeit 
vom  einfachen  Ortsgericht  zum  obersten  Landgerichtshof  in  Jerusalem  und 
endlich  vom  höchsten  menschlichen  Tribunal  zum  göttlichen,  statt  dessen  der 
Strafort  genannt  ist,  nämlich  die  YSävva  (gräcisirt  aus  c:rT-p  «"j^  dem  südlich 
von  Jerusalem  gelegenen  Thal,  wo  die  Israeliten  nach  II  Reg  23  lo,  Jer  7  3i  ;i2 
19  2—5  dem  Baal  ihre  Kinder  geopfert,  d.  h.  verbrannt  haben,  später  der  Schind- 
anger) Toö  TTopöc  (auch  13  42  18  9  mit  Bezug  auf  die  Vorstellung  3  ii  18  8  25  4i), 
daraus  es  kein  Entrinnen  mehr  gibt. 

Erster  Zusatz:  eine  Folgerung  aus  der  Verdammungswürdig- 
keit des  Zornes.  Mt  5  23  24.  Ein  abgerissen  überliefertes  Stück,  welches 
hier  den  Zusammenhang  unterbricht  und  besser  an  6  14  15  anschliessen  würde 
(Hkci  31  f  35).  AVo  eine  Scheidemauer  besteht,  hinter  welcher  sich  Zorn  bergen 
könnte,  da  soll  sie  niedergerissen  werden,  so  eilig,  dass  selbst  die  Oultuspflicht, 
wenn  sie  damit  in  Collision  gerathen  könnte,  weichen  muss,  vgl.  9  13  12  7.  Gerade 
an  heiliger  Stätte  23  ziemt  sich  die  Erinnerung  an  die  Liebespriicht,  Mc 

1 1  25.  Zu  £'/e'.v  n  xata  ttvoc  vgl.  Apk  2  4  14  20.  Hier  ist  an  eine  gerechte  Be- 
schwerde wider  dich  gedacht,  welche  die  Gottwohlgefälligkeit  des  Opfers  aus- 
schliessen  würde,  so  dass  es  24  an  dir  ist,  den  ersten  Schritt  zur  Versöh- 
nung zu  thun.  Gehe  %uror  hin  mit  Unterbrechung  der  Opferhandlung  und 
icerde  versöhnt  mit  deinem  Bruder.  Aus  dem  auch  Mt  23  18  19  (gleichfalls 
Sondereigenthum)  vorausgesetzten  Opferwesen  sind  so  wenig  Folgerungen  auf 
dessen  dauernden  Bestand  zu  ziehen,  wie  aus  dem  5  22  vorausgesetzten  Bestand 
jüd.  Gerichtshöfe.     Hat  überhaupt  Jesus  selbst  Opfer  gebracht?     Nach  Mc 

12  28—34  14  24  schwerlich. 

Zweiter  Zusatz:  Empfehlung  rechtzeitigen  Ausgleiches.  Mt 
5  25  26  =  Lc  1257—59.  Die  contextmässige  Beziehung,  welche  25  dem  Stück 


210  ^It  5,  25—31.  [26 

gibt,  führt  darauf,  im  ävTi§'.y.öc  (Lc  18  s)  aov)  die  Parallele  zu  dem  „Bruder,  der 
etwas  wider  dich  hat"  5  23  und  in  lot)".  sövowv  —  sei  tcillfährig ,  geneigt,  in  den 
vorgeschlagenen  Vergleich  einzugehen,  den  Gegensatz  zum  6f>7tCö|J.£VO(;  5  22  zu 
tinden  (Jlchk).  Das  i'w?  otoo,  -eigentlich  „bis  dahin  dass",  will  schwerlich  be- 
sagen „auch  dann  noch",  sondern  steht  wie  Lc  13  8  15  8  =  so  lange  als  der  ge- 
meinsame Gang  zum  Richter  währt,  und  xa.yb  mahnt,  auch  diesen  Termin  nicht 
etwa  erst  nahe  kommen  zu  lassen,  sondern  rasch,  ohne  Aufschub,  sich  mit  dem 
Gegner  abzufinden.  Der  o;rrjpsTr^?  ist  wohl  der  Synagogendiener  Lc  4  20,  der 
Gerichtshof  also  der  gleiche  wie  5  22.  Die  Verwandtschaft  mit  18  23—35  macht 
wahrscheinlich,  dass  dem  Mt  auch  hier  speciell  Schuldverhältnisse  vorschweben 
(B.  Ws),  wiewohl  26  an  sich  über  jede  derartige  Beschränkung  (Schuld- 

haft) hinausgreift.  Im  Zusammenhang  mit  5  23  24  einerseits,  5  39—42  anderer- 
seits will  das  Gleichniss  auf  den  Weg  der  Versöhnlichkeit  hier,  der  Verträglich- 
keit und  Nachgiebigkeit  dort  weisen  und  die  Zweischneidigkeit  des  strengen 
Rechts  fühlbar  machen. 

Zweites  Beispiel:  vom  Ehebruch.  Mt  5  27  28.  Das  7.,  bzw.  6.  Gebot 
Ex  20  14,  Lev  18  20  20  10,  Dtn  5  17,  bzw.  I8  wird  nach  Maassgabe  des  10.  und  im 
Sinne  des  Ideals  Job  31  1,  JSir  9  b  erklärt,  wobei  Trpö?  tö  £7rt&D[j.Yjaa'.  aDr/]v  (die 
seltene  Verbindung  mit  Accus.)  nach  Ex  20  17,  Dtn  5  18,  bzw.  21,  wie  Mt  6  1  26  12 
die  zweckliche  Beziehung  des  Anschauens  bezeichnet;  s.  zu  Job  8  7.  Das  s'xoi- 
•/Euasv  aoTT^y  (hat  Ehebruch  mit  ihr  getrieben),  zumal  im  Zusammenhang  mit 
den  angeführten  Gesetzesstellen,  beweist,  dass  es  sich  nicht  um  einfache  (selbst- 
verständlicher Weise  verwerfliche)  zopvsia  handelt,  sondern  dass  entweder  der 
Mann  oder  das  Weib  als  verehelicht  gedacht  ist.  Nach  herkömmlicher  jüd. 
Auffassung  ist  freilich  Ehebrecher  nur  derjenige  Mann,  der  eines  Anderen  Weib 
verführt.  Er  kann  nur  eine  fremde,  dasAVeib  aber  kann  die  eigene  Ehe  brechen 
NowACK,  Lehrbuch  der  hehr.  Archäologie  I  160  f. 

Zusatz:  von  der  Gedankensünde.  Mt  5  29  30.  Die  von  der  bewussten 
Begier  zur  unwillkürlich  erregten  übergehende  Stelle  ist  aus  18  8  9  =  Mc  9  43—47 
antecipirt,  aber  in  umgekehrter  Folge,  weil  es  29  in  diesem  Zusammenhang 

(wegen  5  28  ßXsrrwv)  zunächst  auf  das  Auge  ankommt,  welches  als  Verjnittler  der 
Lust  zum  Fall  reizt,  bzw.  bringt:  oxav6aXiCetv  =  einen  in  die  Falle  locken,  nach- 
weisbar seit  JSir  und  den  Uebersetzern  des  AT,  von  axdvSaXov,  Stellholz,  Falle  •,  hat 
nichts  zuthun  mit  unserem  „Skandal",  „Skandalisiren".  Das  Auge  oder  Wilie 
Hand,  welche  als  weitere  Vermittlerin  der  That  in  Betracht  kommt  (die  jeweils 
rechten  Glieder  sind  hier,  nicht  in  der  Parallele,  nach  der  populären  Vorstellung 
des  vorzüglicheren  Werthes  genannt,  Ex  29  20),  ausreissen  ist  ein  paradoxes 
(da  man  doch  mit  beiden  Augen  sieht  und  mit  beiden  Händen  greift)  Bild  für 
die  Uner])ittlichkeit  des  Krieges  bis  aufs  Messer,  wie  ihn  eine  energisch  auf 
Befreiung  des  inneren  Menschen  hinarbeitende  Selbstzucht  führt  gegen  die  zu 
„tödtenden"  jjiXif)  xa.  iiCi  vf^z  V^C,  Tiopvslav,  axaö-apoiav,  Kdl>0(;,  S7ri{)'0|j.iav  xaxyjv 
Kol  3  r>.  Ebenso  dient  die  Vorstellung  des  verstümmelt  zum  Himmel  oder  un- 
versehrt zur  Hölle  Eingehens  zur  Vermittelung  der  Begrille  von  Verlust  oder 
( iewinn  für  die  Ewigkeit.  Das  iva  nach  ooixipdpet  (es  frommt  ibm,  dass)  dient  zur 
ünischrcibung  des  Infinitivsatzes. 

Drittes  Beispiel:  von  der  Ehescheidung.  Mtöui  !$2  ■-=■  Jjc  16  is. 
Der  Erörterung  über  den  Ehebruch  fügt  Mt  eine  solclje  über  die  Ehescheidung 
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bei,  indem  er  ein  Suramarium  des  Abschnittes  19  3—9  =  Mc  10  2—12  einrückt. 
Die  beiderseits  citirte  Gesetzesstelle  Dtn  24  1,  welche  auf  Seiten  des  Weibes 
ausdrücklich  „etwas  Widerwärtiges"  (*itT  ^-^1^  =  aay;rj;xov  ;rf>ä7;xa)  voraussetzt, 
legten  die  Schriftgelehrten  je  länger  je  mehr  in  einer  Kichtung  aus,  dass  jeder 
Leichtsinn  freien  Spielraum  hatte,   sofern  nur  ein  SchcideOrief  31  (s.  zu 

Mt  1 19)  ausgestellt  wurde;  als  ob  es  nur  auf  eine  solche  Formalität  ankäme. 
Scheidung  war  gestattet  nach  Hillel  aus  Anlass  jeder  dem  Manne  missfälligen 
Vorkommenheit,  nach  Akiba  sogar,  wenn  dem  Manne  ein  anderes  Weib  besser 
gefiel.  Josephus  constatirt  Ant.  IV  8  23  die  Existenz  von  allerlei  Gründen  der 
Ehescheidung  und  macht  Vita  76  davon  auch  Gebrauch.  Nur  die  strengere 
Schule  des  Rabbi  Schammai  verstand  unter  dem  „Hässlichen"  oder  „Ekelhaften" 
ausschliesslich  Unanständigkeiten  oder  geradezu  geschlechtliche  Vergehen,  also 
"i?"!  nnr  =  n-i-i:^  -inn-  ähnlich  ist  der  Grund  (Act  10  29)  oder  Fall  der  i/iziic/// 
zu  verstehen,  welcher  wohl  in  Folgerung  aus  Dtn  24  1—4  32  als  einzig  zu- 

lässige Ausnahme  (;rapsxTÖc,  vgl.  II  Kor  11  28)  von  der  Regel  gelten  soll.  Wer 
sein  Wi'iö  aus  einem  anderen  Grunde  entlässl  (:räc;  6  aTroXuwv  wie  5  22  28  und 
Lc  18,  nicht  wieder  6g  av  aTroXöaTfj) ,  bewirkt,  dass  sie,  indem  sie  zur  Wieder- 
verheirathung  angeleitet  wird,  die  Ehe  bricht  ([lor/äat^a'.),  oder  vielmehr,  dass 
mit  ihr  Ehebruch  getrieben  wird  ([j-or/soO-f^va'.).  Gehen  schon  hier  die  Zeugen 
in  der  AVahl  des  Ausdrucks  für  diesen  1.  Fall  aus  einander,  so  fehlt  der  2.  Fall 
%al  QQ  sav  a7:oXsXo[i-£V7jv  '{aivipf;^  |j.or/äTai  überhaupt  vielfach  im  Abendlande  (D  it 
August.).  In  der  Form  Lc  16  18  bricht  der  Entlassende  selbst  die  Ehe;  daneben 
ergibt  sich,  da  eine  Entlassene  auch  wer  selbst  nicht  entlassen  hat  heirathen  kann, 
eine  2.  Möglichkeit,  Ehebruch  zu  begehen.  Nun  sollte  die  Scheidungsurkunde 
u.  A.  auch  die  Wiederverheirathung  der  damit  versehenen  Frau  ermöglichen. 
Die  Erreichbarkeit  eines  solchen  Zweckes  wird  vereitelt  durch  die  Erklärung, 
dass,  wer  eine  geschiedene  Frau  heirathet ,  selbst  Ehebruch  übt ,  weil  sie  nach 
göttlichem  Rechte  nicht  frei,  sondern  Weib  eines  Anderen  ist.  Damit  wird  nun 
aber  ein  Motiv  getroffen,  welches  vielfach  bei  der  Verleitung  eines  AVeibes  zur 
Untreue  wirksam  war,  und  der  Umstand,  dass  bei  der  einen  gestatteten  Aus- 
nahme eine  sophistische  Auslegung  gerade  auf  das  äusserste  Attentat  eine 
Prämie  gesetzt  finden  könnte  (denn  das  zur  Unzucht  verleitete  Weib  wäre  ja  in 
der  Lage,  sich  wieder  zu  verheirathen ,  und  hätte  dies  sogar  voraus  vor  dem 
schuldlos  entlassenen),  zeigt  eben,  dass  TrapsxTÖ?  Xö'p'^  Tiopvsia?  (=  (jLor/Eiai;)  hier 
wie  Mt  19  9  die  praktische  Tendenz  des  Spruches  durchkreuzt,  seiner  ursprüng- 
lichen Fassung  daher  fremd  gewesen  sein  muss.  Letztere  konnte  vielmehr  das 
Verbot  der  Ehescheidung  als  einer  Sache,  die  im  Reiche  Gottes  so  wenig  vor- 
kommt wie  der  Mord  (5  21),  nur  auf  eine  so  absolute  Höhe  gestellt  haben  wie 
dasjenige  des  Eides  (5  34)  oder  der  Rache  (5  39).  Wo  Vollkommenheit  des  ehe- 
lichen Verhältnisses  angenommen  wird,  ist  auch  jeder  Gedanke  an  Auflösbar- 
keit desselben  ausgeschlossen.  Nur  in  dieser  Allgemeingültigkeit  kennen  den 
Spruch  auch  Pls  (I  Kor  7  10  11)  und  die  anderen  Evglsten. 

Viertes  Beispiel:  vom  Schwören.    Mt  5  33—37.    An  Stelle  des  3., 
bzw.  2.  Gebotes  tritt  33  die  gleichwerthige  Stelle  Lev  19  12,  combinirt  mit 

Num  30  3,  Dtn  23  22-24,  bzw.  21—23;  insonderheit  aus  Dtn  23  22  stammt  der 
Ausdruck  aTroSiSövac  im  Sinne  von  „erstatten,  abtragen",  während  es  sonst  bei 
Mt  „bezahlen"  bedeutet.   Die  herrschende  Eidescasuistik  fand  sich  mit  den  an- 
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geführten  Stellen  so  ab,  dass  sie  verbindliche  Eide,  bei  Gott  selbst  geschworen, 
von  minder  oder  gar  nicht  verbindlichen  unterschied;  jene,  wie  überhaupt  die 
Xennung  Gottes,  vermied  man  thunlichst.  Jesus  dagegen  entzieht  zunächst 
dieser  Praxis  ihre  logische  Begründung.  Denn  jedes  Höhere,  darauf  der 
schwörende  Mensch  sich  beruft,  um  das  AVort  seines  Mundes  Anderen  glaubhaft 
zu  machen,  läuft,  auch  wenn  es  etwas  von  Gott  Verschiedenes  ist,  schliesslich 
immer  wieder  auf  diesen  selbst  als  auf  „den  Höchsten"  zurück.  Trotz  geflissent- 
licher Umgehung  des  Namens  Gottes  fallen  also  auch  derartige  Eide  unter  das 
Gericht  von  Ex  20  7,  Dtn  5  ii.   Insonderheit  ist  ja  34  nach  Jes  66  i  der 

Himmel,  den  man  statt  Gottes  gern  nennt,   Gottes  Stuhl  und  35   die 

Erde  seiner  Füsse  Schemel,  Jerusalem  (sl?  =  in  der  Kichtung  auf)  aber  nach 
Ps48  3  95  3  des  grossen  Königs  Stadt,  s.  zu  Mt  4  5.  Aber  auch  wer  3()  etwa 

„beim  Leben  meines  Hauptes"  schwört,  schwört  bei  der  Macht,  die  darüber 
waltet:  schwarzes  und  weisses  Haar  charakterisireu  dabei  Jugend  und  Alter, 
Solcherlei  Schwurformeln  eignen  sich  um  so  weniger  für  die  Genossen  des 
Gottesreiches,  als  ihnen  Gott  jederzeit  so  nahe  und  gegenwärtig  ist,  dass  es 
keine  besonderen  Gelegenheiten  gibt,  da  sie  seinen  Namen  in  den  Älund  zu 
nehmen  Anlass  hätten,  zumal  nicht,  um  ihren  Aussagen  erst  Glaubwürdigkeit 
zu  verschaffen;  denn  das  Bedürfniss  einer  solchen  Bekräftigung  würde  voraus- 
setzen, dass  zuvor  Untreue  Misstrauen  hervorgerufen  hätte,  was  im  Gottesreich 
undenkbar  ist.  Zur  Bezeichnung  der  schlichten  Wahrhaftigkeit,  die  sie  in  allem 
Redeverkehr  üben,  dient  jedenfalls  die  Formel  37,  welche  aber  Jak  5  12, 

Clem.Hom.Söö  19  aundbei  Justin.,  Apol.I  16,  Const.  ap.5  12,  Clem.  AI.,  Euseb. 
Caes.,  Epiphanius,  Gregor.  Nyss.,  Cyrill.  AI.  (Zn,  Einl.  11  313)  lautet:  satco 
(•}]T0))  otiÄv  t6  val  vai  xai  t6  m  00.  In  der  That  scheint  die  ursprüngliche  Forderung 
Jesu  daraufhinauszulaufen:  euer  Ja  sei  ein  wirkliches  Ja,  euer  Nein  ein  wirk- 
liches Nein.  Daraus  wird  bei  Mt  (vgl.  auch  II  Kor  1  17)  die  rabbinische  Be- 
kräftigungsformel P  P  und  ^"^  '^^,  welche  an  die  Stelle  des  gänzlich  (oXw?  = 
TravTsXwc,  prorsus)  verbotenen  Eides  (keineswegs  ist  blos  leichtsinniges  Schwören 
gemeint)  treten  soll. 

In  Wirklichkeit  scheint  sich  die  Kritik  Jesu  hier  wie  Mt  28  1«— 22  nur  auf 
die  üblidien  Eidesformeln  erstreckt  und  gegen  die  pharisäische  Unterscheidung  der 
verbindlichen  und  der  unverbindlichen  unter  ihnen  gerichtet  zu  haben.  Der  Eid 
selbst  konnte  wenigstens  im  Urcliristenthuui  nicht  schlechtweg  verboten  sein,  da 
nicht  blos  im  AT  Gott  (vgl.  auch  Lc  1  73,  Act  7  17,  Hbr  6  fs)  und  Menschen 
schwören,  sondern  auch  Pls  (Rm  1  H  9  1,  II  Kor  1  18  23  11  81,  Gal  1  20,  Phl  1  8) 
ebenso  thut,  auch  Hbr  (5  1«  der  Eid  als  etwas  durchaus  Statthaftes  erscheint.  Da- 
gegen erinnert  es  an  die  essiiische  Ethik,  wenn  hier  alles  Schwören  sx  toö  irov/j- 
f»oO,  d.  h.  entweder  aus  der  Sünde  (neutr.  wie  Rni  1 2  Jt)  oder  gar  von  dem  Satan 
(masc.)  hergeleitet  wird,  welcher  dabei  irgendwie  seine  Hand  im  Spiele  hat.  Dass 
aber  Jesus  selbst  zwar  auch  sonst  (s.  zu  Mc  8  12),  namentlich  aber  gerade  bei 
demselben  PiVgisten,  welcher  ihn  den  Schwur  verbieten  llisst,  einen  feierlichen 
Eid  leistet  "HS  m  «w,  beweist  nur  wieder,  dass  die  Bergpredigt  das  («enieinschafts- 
leben  dtrr  Rt'iclisgenossen  regeln  will,  ohne  sie  desshall)  in  (legensalz  zu  der  be- 
fltehenden  Gesellschaftsordnung  zu  bringen;  s.  zu  5  ih  und  7  1. 

Fünftes  Beispiel:  von  der  Wiedtirvergeltung.  Mt  5  88—42  —  Lc 
62«  m.    Das  Wiedervergeltungsrecht  38,  jus   talionis,  wie  es  nach  Ex 

21  84,  Lev  24  i»  so,  Dtn  19  8I   die  Grundlage  der  mosaischen  Gesetzgebung 
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bildete,  wird  hier  einer  Kritik  unterstellt,  als  wäre  es  nicht  blos  Strafprincip, 
als  welches  es  26  52  anerkannt  wird,  sondern  zugleich  Sittengesetz:  begreiflich 
bei  der  Eigenthümlichkeit  der  mosaischen  Gesetzgebung,  welche  Sittlichkeit 
nur  in  den  Formen  und  Schranken  des  theokratischen  Rechts  kennt:  die  rich- 
tige justitia  civilis!  Die  Exemplificationen  des  empfohlenen  Gegentheils  haben 
alle  das  Gemeinsame,  dass  sie,  um  die  Ueberlegenheit  der  Kraft  selbstverges- 
sener, opferbereiter,  duldender  Liebe  über  alle  Erfolge  der  Rechthaberei  zu 
feiern,  eine,  durch  keine  Form  der  Beleidigung  und  Beschädigung  zu  besiegende, 
überall  die  äussersten  Grenzen  des  überhaupt  Möglichen  erreichende,  Nach- 
giebigkeit empfehlen.  Man  soll  nach  39  dem  Bösen  =  ^^"1~,  demjenigen, 
der  uns  im  betreffenden  Fall  Böses  anthut,  nicht  Widerslund  leisten,  sondern 
gegentheils  ihn  durch  Sanftmuth  entwaffnen,  indem  man  dem,  der  die  rechte 
(s.  zu  5  3o)  Wange  schlügt,  auch  die  linke  darbietet  zum  Beweis  der  Bereit- 
schaft, sich  auch  weitere  Beleidigungen  gefallen  zu  lassen  (nach  Thr  3  30,  be- 
züglich der  Ausführung  vgl.  Job  18  22  23),  und  4-0  dem,  der  uns  im  Pro- 
cess  (xf/ii>f^vat  =  rechten  wie  I  Kor  6  1,  Rm  3  4)  den  Rock  (ytrwv  —  ^.<^?  tunica, 
hemdartiges  Unterkleid;  jetzt  tragen  die  Landleute  in  Palästina  ein  ärmelloses 
Kleid  von  Kameel-  oder  Ziegenhaaren)  abstreiten  icill,  auch  den  Mantel  (i{Jiä- 
T»ov  =  n^pt'  toga,  Obergewand,  welches  nach  Ex  22  26,  Dtn  24  13  zugleich  als 
Nachtdecke  diente)  lässt  I  Kor  6  7.  Lieber  den  noch  grösseren  Schaden  mit  in 
den  Kauf  nehmen,  als  um  des  kleineren  willen  sich  in  einen  Streit  einlassen! 
Als  3.  Beispiel  einer,  selbst  ungerechte  Forderungen  überbietenden  und 
dadurch  beschämenden,  Mehrleistung  erscheint  41  der  Fall,  dass  man  zu 
einem  Frohngang  gezwungen  werden  soll:  a-f/apsosiv  auch  27  32,  ein  schon 
unter  den  früheren  Ptolemäern  aus  dem  Persischen  in  Aegypten  eingedrungener 
(Dkissmann,  Bibelstudien  81),  aber  auch  in  das  Lateinische  und  Rabbinische 
übergegangener  Kunstausdruck  der  von  Cyrus  eingerichteten  Reichspostordnung, 
wonach  die  Couriere,  a-f^apot,  von  Station  zu  Station  Menschen,  Zugthiere,  Ge- 
schirr requiriren  durften;  beträgt  dieser  Weg,  den  man  als  Gepäckträger  oder 
Wegweiser  zu  machen  hat,  ein  »j-iXiov  (1000  Schritte,  8  Stadien,  1472  Meter), 
so  leiste  man  lieber  doppelten  Dienst,  als  dass  man  sich  zu  einer  Erwiderung 
des  Unrechts  hinreissen  Hesse!  Nicht  vergolten,  sondern  zuvorkommend,  über 
die  Wünsche  des  Gegners  hinaus,  soll  gehandelt,  alles  Böse  mit  desto  mehr 
Gutem  überboten  werden,  Rm  12  21.  Dabei  führt  die  Antiklimax  vom  Gewalt- 
thätigen  39  über  den  Processirenden  40  und  autoritätsmässig  Nöthigenden 
41  bis  herab  zu  dem  einfach  Bittenden  42.  Dem  soll  die  Bitte  gewährt,  bei- 
spielsweise der  ein  (unverzinsliches,  also  dem  Gläubiger  Schaden  bringendes  Ex 
22  24,  Lev  25  37,  Dtn  15  7  23  20)  Anlehen  Begehrende  nicht  abgewiesen  werden: 
zu  a-oatfjd^psada'.  (=  sich  abwenden)  mit  Accus,  vgl.  Hbr  12  25,  II  Tim  1  15,  auch 
aTrooTps'^s'.v  o'f  ö-aX'xöv  0.7:0  tcvo?  Prv  28  27,  JSir  4  0.  Dass  sich  die  Fälle  42  dem 
zurückgewiesenen  alttestamentlichen  Grundsatze  38  nicht  unterordnen  (Hkci 
33),  zeigt,  dass  der  Evglst  mit  fertig  vorliegendem  Material  arbeitet,  welches  er 
einer  demselben  von  Haus  aus  fremden  Disposition  einverleibt.  Die  Grund- 
sätze 39—41  sind  zu  begreifen  unter  der  Voraussetzung  factisch  bestehender 
Rechtsunsicherheit,  welche  den  moralischen  Sieg  des  Gottesreiches  nicht  auf- 
halten darf.  Die  Gemeinschaftspflicht  des  Jüngervereins  soll  nach  aussen 
darin  bestehen,  lieber,  auf  das  Recht  Verzicht  leistend,  Unrecht  zu  leiden,  als 
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es  zu  erwidern,  und  —  das  führt  zum  letzten  Abschnitt  —  auch  die  Feinde  zu 
lieben. 

Sechstes  Beispiel:  von  der  Feindesliebe.     Mt  5  43— 48  =  Lc  6  27 
28  32—36.     Gesagt  ist  Lev  19  is  nur  die   1.  Hälfte  des  43  angeführten 

Spruches,  allerdings  unter  der  unzweifelhaften  Voraussetzung,  dass  der  Begriff 
des  Nächsten  {TzXrpiov  ist  das  adverbial  gebrauchte  Neutrum;  6  TzXrpiov  seil,  wv, 
qui  juxta  sive  prope  est,  proximus:  Ausdruck  von  LXX  für  V"^.,  zuweilen  auch 
für  iT'c:^)  seine  Schranke  an  der  Volksgrenze  habe.  „Nächste"  sind  =  „Kinder 
deines  Volkes",  welchen  Lev  19  34  nocli  der  ansässige  Fremdling  *i?.  beigefügt 
erscheint,  d.  h.  derjenige  Fremde,  welcher  sich  selbst  in  die  Rechtssphäre  Is- 
raels begibt  und  gewissen  Bestimmungen  des  Gesetzes  unterwirft.  Vgl.  J.  Gil- 
demeister, Der  Schulchan  aruch,  1884,20;  Lazarus,  Ethik  des  Judenthums, 
1898,  150.  Aber  wirkliche  Rechtsgleichheit  bestand  auch  den  „Fremdlingen" 
gegenüber  nicht,  wie  z.  B.  aus  Lev  25  44—46  erhellt.  Vollends  unserer  Stelle 
zu  Folge  sollen  die  Schriftgelehrten  als  Ergänzung  den,  durch  die  Stelhing  des 
AT  gegen  Moabiter,  Ammoniter,  Amalekitor  u.  s.  w.  Dtn  7  2  15  3  20  13— 18 
23  4—7  21  25  17—19,  Mal  1  3,  Ps  137  7-9  an  die  Hand  gegebenen,  Satz  aufgestellt 
haben,  die  Heiden  dürfe,  ja  solle  man  als  Gottes-  und  Nationalfeinde  hassen: 
•j.'.^T^os'.?  ist  imperativisches  Futur  wie  48.  Lässt  sich  dies  geschichtlich  nicht 
erweisen,  so  genügt  doch  zur  sachlichen  Beurtheilung  schon  das  AVort  Dtn  23  7: 
„Nie  und  zu  keiner  Zeit  sollt  ihr  ihnen  (den  Ammonitern  und  Moabitern)  etwas 
Gutes  und  zu  liebe  thun." 

Was  man  in  gegentheiliger  Richtung  vom  Talmud  rühmen  darf  (COHEN, 
Die  Nächstenliebe  im  Talmud,  1888),  hat  den  Sinn,  dass  hier  der  biblische  Be- 
griff des  "IJ  Fortbildung  im  Sinne  des  „Sohnes  Noah"  gefunden,  welcher  nicht 
gläubiger  Israelit,  aber  Genosse  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  ist ;  darum  ist 
ihm  gegenüber  die  sittliche  Pflicht  zu  erfüllen,  er  ist  Gegenstand  der  Liebe. 
Gleichwohl  bezeichnet  die  Glosse  43  sachlich  richtig  die  aus  den  geschicht- 
lichen Verhältnissen  resultirende  Stimmung  gegen  die  Heidenwelt  im  Grossen 
und  Ganzen,  das  adversus  omnes  alios  hostile  odium  (Tac.  Hist.  5  8).  Wie  einer- 
seits der  schwer  verletzte  Genius  des  „auserwählten  Volkes",  das  sich  zur  W^elt- 
herrschaft  berufen  meinte,  gegen  die  Bedrücker  mit  immer  tödtlicher  werden- 
dem Hasse  reagirte,  Hessen  es  die  anderen  Volker,  voran  die  Römer,  nicht  fehlen 
an  Kundgebungen  der  Verachtung,  an  Verwünschung,  Fluch  und  Schmähung 
aller  Art  gegen  Alles,  was  jüdisch  hiess  oder  schien. 

Nicht  blos  dem  jüdischen,  ungeachtet  einzelner  Empfehlungen  der  Freund- 
lichkeit gegen  den  Privatfeind  wie  Prv  25  21,  sondern  dem  Geist  der  ganzen 
alten  Welt  gegenüber,  recht  als  ein  Unerhörtes  (.T.Ws  148f),  als  ein  xatvöv  im 
Sinne  der  Fonnulirung  bei  Justin,  A]).  \  15  tritt  44  das  Gebot  der  Fein- 

desliebe auf,  und  zwar  mit  religiöser  Motivirung.  Denn  durch  ein  Verhalten, 
das  sich  nicht  durch  freundliche  oder  feiiidlicho  Begegnung  Seitens  der  Men- 
Hchen,  sondern  nur  dur(;h  die  Liobespilicht  bostimnu'n  lässt,  sollen  45  die 

Reichsgenossen  o'.ol  ihoO  (sachlich  nicht  verschieden  von  tdxva  'i>eo'j)  werden, 
d.  h.  Holche,  welche  das  gleichmässige  Verhalten  (lottes  gegen  Gerechte  und 
l'ngerechte  in  ihrem  eigetu-n  Vorhalten  nachbilden.  Auf  dem  Untergrunde 
dieser  ethischen  Auffassung  der  o'.orrj«;  hat  der,  sonst  jüd.-messianisch  zu  ver- 
stehende (s.  zu  2  ir>),  später  auch  von  griech.  Voraussetzungen  berührte  (s.  oben 
8,  38),  Begriff  der  Gottessohnschaft  im  Geiste  Jesu  jene  Umwandlung  erfah- 
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ren,  in  Folge  welcher  er,  als  in  seinem  eigenen  Personleben  zur  vollkommenen 
und  vorbildlichen  Verwirklichung  gelangt,  charakteristische  Selbstbezeichnung 
Jesu  geworden  ist;  s.  zu  11  27.  Der  Begründungssatz  soll  mit  seiner  Erinnerung 
an  Gottes  Alles  ertragende  Langmuth  und  Güte  das  Recht  des  Satzes  ottod?  7s- 
v/]o^£  xtX.  darthun.  Nur  hier  im  NT  wird  avarsXXstv  transitiv  gebraucht;  ßf^=- 
ys'.v  wie  Lc  17  -29.  Dass  sich  erst  in  der  Feindesliebe  das  volle  AVesen  der  gött- 
lichen Liebe  offenbart,  geht  46  daraus  hervor,  dass  Freundesliebe  auf 
Gegenseitigkeit  beruht.  Das  aaTraCeaO'a'.  47  ist  nach  dem  morgenländischen 
Sinn  derBegrüssung,  wonach  dieselbe  zugleich  Segenswunsch  und  Liebeszeichen 
ist,  zu  beurtheilen.  Ebenso  Ihun  auch  die  Zöllner  (s.  zu  Lc  3 12)  und  Heiden  (s.  zu 
Mt  18  17).  Mit  V.  TTsp'.aaöv  (=  Rm  3  1)  wird  auf  das  Thema  5  20  zurückgegriffen. 
Den  Abschluss  bildet  48  sosaO's  (s.  zu  43)  oöv  xsXs'.ot  (sv  (j.t^5svI  X£tTCÖ;j.svo'. 
Jak  1  4)  w?  6  TcaTYjp  xtX.  nach  Dtn  18  13  tsXeco?  saiQ  svavtcov  xop'loo  toö  i>30'j  aoo. 
Damit  ist  der  Gottesbegriff  ganz  mit  ethischem  Inhalte  erfüllt  und  die  sittliche 
Aufgabe  unter  einen,  dem  platonischen  TugendbegriÜ'  (&[j.o'.ODaä-a'.  tw  t^-stj))  ana- 
logen, Gesichtspunkt  gestellt,  Eph  5  1.  Während  der  entsprechende  at.  Ge- 
danke Lev  11  44  19  2  nur  auf  „Heiligkeit",  d.  i.  levitische  Reinigkeit  oder  natio- 
nale Absonderung,  geht,  bedeutet  die  hier  geforderte  „Vollkommenheit"  die 
beschriebene  Schrankenlosigkeit  der  Liebesübung  selbst.    NtTh  I  169  f. 

Nachdem  Mt  5  21—48  dargethan  war,  wie  man  die  Forderungen  des  Ge- 
setzes besser  verstehen  müsse,  als  Schriftgelehrte  und  Pharisäer  sie  verstehen, 
wird  im  '2.  Theil  der  Bergpredigt  zunächst  in  dem  ebenso  genau  disponirten 
und  gruppirten  Stück  6  1— 18  weiter  gezeigt,  wie  man  jene  Forderungen  auch 
nicht  in  einer  Weise  erfüllen  dürfe,  die  sich,  weil  ausserhalb  der  Zwecke  Gottes 
liegenden  Motiven  entsprungen,  selbst  entwerthet  (B.  Ws).  Unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt werden  nunmehr  die  geltenden  frommen  Uebungen,  die  beliebtesten 
.,guten"  oder  „frommen  Werke",  die  3  vorzüglichsten  Tugendmittel  und  Fröm- 
migkeitsäusserungen des  herrschenden  Pharisäerthums  kritisirt,  vgl.  Tob  12  8, 
Dan  2  18  LXX.  Alle  3  Stücke  haben,  von  der  Einlage  über  das  Gebet  6  7—15 
abgesehen,  gleichen  Eingang,  gleichen  Schluss,  gleichen  Zweck.  Der  Uebergang 
von  dem  Thun  der  oTroxp'.ta'l  zu  der  Forderung  Jesu,  die  darauf  geht,  dass  die 
Tagendübung  aus  der  rechten  Gesinnung  fliessen  und  dem  verborgenen  Leben 
der  Gemeinde  entsprechend  sv  T(o  x,oo;rT(o  (trotz  5  le)  statt  haben  müsse,  geschieht 
stets  mit  aiitjV  \T[{a  ofiCv,  arr/ooo'.  töv  |j.to&öv  aotwv. 

Vom  Almosen.  Mt  61—4.  Die  LA  eXsrj;j..  statt  o'.x.  «BD  ist  falsch, 
und  insofern  könnte  1  als  Ueberschrift  zu  2— 18  gelten  (syr  sin).     Aber 

mindestens  im  unmittelbar  Folgenden  erfährt  die  schon  5  6  10  20  eingeführte 
Rechtbeschaffenheil  eine  specielle  Beziehung  auf  die  Wohlthätigkeit.  Das  Al- 
mosen heisst  als  bevorzugte  Gerechtigkeitshandlung  selbst  Gerechtigkeit,  daher 
in  LXX  das  hebr.  '"'P^l^  9  oder  10  mal  mit  iXsYjjxoTJvrj  —  charite  wiedergegeben 
wird;  auch  das  aramäische  'fi^l^  heisst  „Milde"  und  steht  Dan  4  24  in  Parallele 
mit  „AVohlthat  an  die  Armen";  auch  II  Kor  9  9  10  bedeutet  Sixa'.oouv/j  im  An- 
schlüsse an  Ps  112  9  die  probitas  benefaciendo  conspicua,  ja  Tob  12  9  14  11, 
sowie  in  der  Sprache  des  Talmud  geradezu  Almosen;  ähnlich  Tob  2  14  iX=r|[j.o- 
oöv«'.  y.al  S'.xa'.oaöva-.  (vgl.  Prv  21  21),  Dinge,  die  Anspruch  auf  Lohn  mit  sich 
führen.  XtTh  I  135.  Aber  gerade  dem,  diesen  Sprachgebrauch  (Gerechtigkeit 
=  Verdienst)  bedingenden,  Gesichtspunkt  tritt  Jesus  entgegen  mit  Seid  auf 
eurer  Hut,  denn  Gott  will  und  kann  nur  auf  die  Erfüllung  seines  eigenen  Willens, 
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nicht  aber  auf  die  Befriedigung  menschlicher  Eitelkeit  einen  Lohn  setzen.  Das 
u,7j  aaX~ioT(]?  2  ist  doch  wohl,  gleich  unserem  „Posaune  es  nicht  aus",  nur 

Metapher  für:  Thue  es  nicht,  um  Geräusch  damit  zu  erregen.  Ju  den  Syna- 
gogen pflegte  am  Sabbat  für  die  Armen  gesammelt  zu  werden.  Die  vollstän- 
dige Freiheit  von  allen  selbstsüchtigen  und  selbstgefälligen  Nebengedanken 
wird  3  so  ausgedrückt,  dass  nicht  einmal  die  Schwesterhand  von  der  That 

der  Rechten  etwas  erfahren  soll.  Anderenfalls  hat  man  seinen  Lohn  dahin,  ihn 
eben  in  der  Ehrung  durch  Menschen  und  dem  gesteigerten  Selbstgefühl  vorweg 
empfangen,  vgl.  Phl  4  18;  zweimal  aber  wird  man  nicht  belohnt.  Wohl  aber 
ist  4  unbewusste  Barmherzigkeitsübung  werthvoll  bei  Gott,  welcher,  wo 

Menschen  nicht  mehr  sehen,  im  Verborgenen,  weil  auch  da  gegenwärtig,  sieht 
und  vergelten  wird:  iv  tfo  ^^avspfj)  L  rec.  ist  hier  und  in  den  Parallelen  6  6  18 Zu- 
satz. In  der  That  ist  es  Art  und  Tugend  des  Gottesglaubens,  die  Erreichbar- 
keit aller  guten  Zwecke  zu  verbürgen,  allen  guten  Handlungen  daher  auch  den 
in  der  Erfüllung  ihrer  Ziele  liegenden  Lohn  zu  sichern.  Daher  hier  die  Ein- 
führung des  populären  Lohnbegriffes.    NtTh  I  193 f. 

Vom  Gebet.  Mt  6  5—8.  Das  Gebet  ist  ein  weiteres  Stück  der  oi/,a'oa6v/;; 
welche  als  ein  religiöser  Begriff  auch  das  Verhalten  zu  Gott  regelt  und  insofern 
unserem  Wort  „Frömmigkeit"  entspricht  (J.Ws  146).  Die  Pharisäer  5  beten 

gern  ('^ '.Xoüai,  so  nur  noch  23  6  7),  aber  heuchlerisch,  mit  Ostentation,  indem  sie 
sich  von  den  Gebetsstunden  wo  möglich  an  den  Strassenecken  überraschen 
lassen,  wo  sie  dann,  wie  heute  noch  Muhammedaner,  wenn  der  Gebetsruf  ertönt, 
stehen  bleiben:  ioTWTs?,  Gebetssitte  Mc  11  25,  Lc  18  ii  i3.  Dagegen  gehört  das 
richtige  Gebet  6  ins  Privatissimum,  was  mit  AVorten  aus  Jes  26  20,  II  Reg 

4  33  ausgedrückt  wird.  An  diesen  Hauptspruch  schliesst  sich  noch  eine,  auch 
das  sog.  Herrngebet  umfassende,  Erklärung,  nicht  mehr  gegen  das  heuchlerische 
Pharisäergebet,  sondern  7  wie  Koh  5  1,  JSir  7  u  gegen  das  lange  Beten, 

das  ßatraXoYsiv  (Onomatopoieticon ,  erklärt  durch  TroAoXöYia)  gerichtet,  welches 
der  heidnischen  Auffassung  des  religiösen  Verhältnisses  (ein  der  Bergpredigt 
sonst  fremder  Gesichtspunkt)  entspricht:  fatigare  deos,  nämhch  durch  allseitige 
Motivirung  der  Bitten,  zudringliches  P^instürmen  auf  die  Götter,  die  man  dabei 
auch  mit  allen  ihren  Ehren  und  Titeln  bedenkt.   Denn  es  kommt,  wie  8  mit 

Antecipation  aus  6  32  =  Lc  12  30  erklärt  wird,  nicht  sowohl  darauf  an,  Gott 
mit  unseren  Bedürfnissen  und  Wünschen  bekannt,  als  vielmehr  uns  geschickt  zu 
maciien  zum  Empfang  seiner  Gaben.  Nicht  für  ihn  beten  wir,  sondern  für  uns: 
das  zeigt  auch  das  Gebet,  welches  eingeleitet  wird  mit  outox;  (im  Gegensatze  zur 
ßatTotXoY'la)  oov  (da  ihr  nicht  wie  Heiden  sein  sollt)  Trpooso'/sad'S  o[j.sl?  im  Gegen- 
satze zu  Heiden  und  Wwurn  sich  gleichstellenden  Juden. 

Das  Gebet  des  Herrn.  Mt  6  e— 16  =  Lc  11  i~4.  Die  Anrede  9  mit 
////*/'/•  Vater  entspricht  formell  dem  schon  im  AT  sporndisch  (z.  B,  Jos  63  1«), 
häufiger  schon  in  der  apokryphischen  Literatur  (z.  B.  Jiibil.  1  2425)  in  diesen 
Ausdruck  sich  kleidenden  Bewusstsein  des  bevorzugten  Verhältnisses,  darin 
Igniei  als  Ganzes  und  nicht  minder  jedes  einzelne  (lilied  des  Volkes  zu  Gott 
steht.  Vgl.  XtTh  I  48,  Dl.m  I  150—155.  Gleichwohl  dürfte  schon  das  die  Soli- 
darität aller  Factor  ausdrückende  Yj|i.(öv  (anders  Lc  1)  uiul  im  Anschlüsse  hieran 
auch  das  gleichfalls  dem  spätjüd.  (lebrauch  angohörige  OJ^'S^*  ^^"'5^,  (20  mal 
bei  Mt,  bei  Mc  nur  11  252«,  bei  Lc  trotz  11  1:1  niemals)  liturgischer  Zusatz  sein. 
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Hat  aber  Jesus  auch  diese  Bezeichnung  Gottes  dem  Volksgebrauche  seiner  Zeit 
entnommen,  so  ist  dieselbe  doch  erst  in  seinem  Mund  begriffsbestimmende  und 
durchschlagende  Bezeichnung  Gottes  geworden,  zu  erklären  aus  dem,  Mt  5  45  48 
entwickelten,  normalen  Verhältniss  zwischen  Gott  und  Menschen;  s.  zu  Mc 
14  36  und  vgl.  NtTh  1 161  f  169—171,  Bousset,  Jesu  Predigt  in  ihrem  Gegen- 
satz zum  Judenthum,  1892,  41—45,  Dlm  I  155 — 159. 

Diese  sittliche  Unterlage  des  Begriffs  unterscheidet  ihn  zugleich  von  den 
bei  arischen  Völkern  gebrauchten  Gottesnamen  von  der  Art  des  deorum  hominum- 
que  pater  etc.  Das  im  Geiste  Jesu  gesprochene  „Vater"  ist  somit  das  eigentliche 
und  wahre  Kennzeichen  der  Gläubigen  auf  religiösem  Gebiete,  wie  auch  die  darauf 
folgenden  Bitten  die  stets  sich  gleich  bleibenden  Grundlinien  aller  christl.  Welt- 
anschauung enthalten,  das  wahrhafte  „Bekenntniss"  der  Christenheit  (profiteri 
schon  bei  Tert.).  Die    1.  Hälfte   des  Gebetes,   die  3  ersten  Bitten  des  Mt, 

gehen  von  dem  übergi-eifenden  Rechte  Gottes  aus,  welchem  Himmel  und  Erde  zu 
Dienst  stehen.  In  der  Art,  wie  hier  die  Interessen  und  Zwecke  der  Betenden  vor 
Allem  ganz  zusammengeschlossen  werden  mit  dem  Interesse  und  Zweck  Gottes, 
weist  das  Gebet  sprechende  Analogien  auf  zu  jüd.  Gebetsvorschriften,  zumal 
zu  den  späteren  Synagogengebeten  Schmone  esre  (Schr  II  460  f)  und  Kaddisch 
(Dlm  I  305f).  Erst  in  den  übrigen  Bitten  verweilt  das  schon  im  3. Satze  vom  Him- 
mel nach  der  Erde  sich  senkende  Gebet  auf  dieser  Erde,  um  sich  mit  den  Nöthen, 
Schranken  und  Hemmungen  des  Menschenlebens  zu  befassen.  Daher  dem  3maligen 
'zrJi  der  1,  Hälfte  in  der  2.  r,|iiv,  f/tiÄv  und  r^{xä<;  entsprechen,  sei  es  nun,  dass 
man  mit  den  Reformirten  hier  wieder  3  (im  Ganzen  6),  sei  es,  dass  man  mit  den 
Katholiken  (seit  August.)  und  Lutheranern  4  (im  Ganzen  7)  Bitten  zählt.  Für 
erstere  Eintheilung  spricht  die  Symmetrie  um  so  mehr,  als  in  der  2.  Hälfte  nur 
3  Bitten  durch  xai  mit  einander  verbunden  sind  und  so  den  3  Bitten  der  1.  Hälfte 
entgegentreten.  Die  zweite  Eintheilung  dagegen  entpricht  der  Liebhaberei  des 
Mt  für  die  Siebenzahl. 

Geheiligt  werde  (aYtaTd-YJtw  =  ^'""l^',  griech.  Ausleger  umschreiben  es  mit 
ootaoO-rJTto)  xo  wo\i.%  aoo,  das  at.  ^p'',  ^"V,  das  geoffenbarte  Wesen  Gottes:  der 
-Ynme  Gottes  als  des  Vaters  im  beschriebenen  Sinne  werde  allenthalben,  und 
so  auch  von  den  „Kindern  Gottes",  welche  dieses  Gebet  sprechen,  mit  der  dem 
,,Heiligen  in  Israel"  gebührenden  Scheu  und  kindlichen  Ehrfurcht  (die  Grund- 
form aller  Religion  auf  christl.  Höhe)  erkannt,  genannt,  gepriesen  (sanctificare 
=  benedicere  nach  Teut.);  die  Form  der  Bitte  nach  Jes  29  23.  Dies  aber  wird 
und  muss  geschehen  in  demselben  Umfange,  wie  10  auf  Erden  tlas  Heich 

Gottes,  das  jetzt  schon  keimweise  vorhandene,  „kommt",  d.  h.  wächst  und  ge- 
deiht, extensive  und  intensive  Realität  gewinnt.  Geradezu  eschatologisch  fassten 
es  lat.  Väter  (seit  Tert.),  während  die  griech.  der  Bitte  eine  ethische  Wendung 
nach  Lc  17  21  gaben  (seit  Orig.).  NtTh  I  223.  Die  3.  Bitte  ist  entweder 
Vorbedingung  für  die  Erfüllung  der  2.  oder  einfach  Explication  der  beiden 
ersten  (bei Tert.  tritt  sie  in  die  Mitte  zwischen  beide);  also  nicht  blos  Ausdruck 
der  Ergebung  in  Gottes  Willen,  wie  die  formale  Parallele  26  42.  Derselbe 
Wille  Gottes,  welchen  die  Engel  im  Hiuniiel  (so  schon  Orig.,  während  Tert. 
und  Cyprian  das  w?  gar  nicht  lasen)  auf  eine  ihm  völlig  genugthuende  Weise 
ausrichten  Ps  103  20  21,  möge  auch  innerhalb  der  Menschheit,  an  und  in  uns  (so 
schon  August.)  immer  vollkommener  verwirklicht  werden.  W^o  sein  W^ille  ge- 
schieht, da  herrscht  Gott  als  König,  wird  daher  ebenso  gewiss  sein  Name  geehrt 

Handcommentar  zum  XT.    I.  3.  Aufl.  J5 
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als  sein  Reich  gemehrt.  So  versenkt  der  hier^  Betende  sich  mit  Abstreifung 
alles  Irdischen,  Endlichen  und  Persönlichen  in  die  grossen  Gotteszwecke,  dar- 
aus irdisches  Geschehen  erst  sein  Yerständniss,  menschliches  Leben  erst  seinen 
Sinn  und  Verstand  gewinnen.  Die  2.  Hälfte  des  Gebets,  d.  h.  bei  Mt  die  3 

oder  4  letzten  Bitten,  befasst  sich  mit  den  physischen  und  moralischen  Vor- 
bedingungen, welche  erfüllt  werden  müssen,  wo  die  ersten  Bitten  erhörbar  sein 
sollen.  Also  nicht  dem  physischen  Leben  um  seiner  selbst  willen  gilt  11  die 

4.  Bitte,  sondern  sofern  dasselbe  die  Voraussetzung  ist  für  die  Lösung  der 
Lebensaufgabe  und  darum  auch  für  die  Verwirklichung  des  Willens  Gottes. 
Dabei  steht  apro?  wie  ^üb  a  potiore  für  victus  (so  schon  Cyprian).  Dem  leib- 
lichen stellt  12  die  5.  Bitte  das  unumgänglichste  Bedürfniss  der  Seele  zur 
Seite,  die  Vergebung  der  Schulden.  Vertritt  hier  ry^z'X^xci.  das  aramäische 
S"in^  so  ist  Schuld  =  Sünde  (Lc  4  a|i-apx'la).  Ist  es  dagegen  nach  sonstigem  clas- 
sischen  wie  hellenistischen  (LXX  Dtn  24  lo)  Sprachgebrauch  zu  verstehen,  so 
bedeutet  es  debitum,  vgl.  I  Mak  lös  a'^isvai  6'f  £t^;j.a.  In  jenem  Falle  wird  aus 
den  angeschweissten  Versen  u  15  (djj-öjv,  6|xiv)  zu  erweisen  gesucht,  dass  Jesus 
nur  seinen  Jüngern  das  Gebet  auf  die  Zunge  lege  (Dlm  I  230),  während  im 
anderen  Jesus  es  um  so  eher  mitsprechen  konnte,  als  Rückstände  hinter  der 
höchsten  Forderung  überall  unvermeidlich  mit  dem  endlichen  Dasein  ver- 
knüpft sind,  s.  zu  Mo  10  18.  Mittelst  w?  (einfach  vergleichend)  y.al  (vgl.  Joh 
13  34)  i^\l^li  a'fr|-/.a|i.=v  (wofür  kB  ä'fU[j.£v  bieten,  zum  Gedanken  von  5  23  24 
stimmt  jenes  besser)  soll  das  Vorhandensein  des,  dem  göttlichen  Verzeihen  auf 
menschlicher  Seite  entsprechenden,  Verhaltens  constatirt  werden,  womit  also 
Vergeben  als  selbstverständlich  auf  der  Seite  desjenigen  erscheint,  der  sich 
überhaupt  getraut,  Gott  um  Vergebung  anzuflehen;  vgl.  18  21—35,  JSir  28  2. 
Bei  Philostratus  betet  dagegen  Apollonius:  o)  dsoi.  Soiyjts  {xot  tö  6'f£tXö[i,svov.  Die 
6,  Bitte  13  schliesst  sich  an  die  vorige  an,  sofern  dem  Bedürfniss  nach  Ver- 
gebung begangener  Sünden  ein  solches  nach  Bewahrung  vor  etwa  neu  zu  begehen- 
den folgt.  Dabei  erscheint  Gott  als  der  die  Versnchnuff  (;rctpaa[j.ö<;  im  NT  =  Er- 
probung, Prüfung  mit  fraglichem  Ausgang)  herbeiführende,  die  IVIenschen  in 
dieselbe  hineinführende;  s.  Exe.  zu  I  Kor  10  13.  Nach  Jak  1  2  12  timt  er  dies 
zum  Zweck  ihrer  Bewährung.  Sofern  aber  nach  einer  unmittelbar  daneben  ver- 
tretenen Anschauungsweise  Jak  1 13  „Gott  Niemand  versucht",  der  Versucher 
vielmehr  Mt  4  3  der  Teufel  ist  (Dens  probat,  diabolus  tentat),  welchem  Gott  nur 
unter  Umständen  die  Befugniss  zu  solchem  Thun  einräumt  4  1,  Lc  22  31 ,  Job 
1  12,  fügt  Mt  der  6.  Bitte  einen  Zusatz  bei,  darin  auch  dies  nicht  gewünscht 
wird.  Wie  übrigens  schon  10,  so  erinnert  auch  13  =  Lc  4  an  Gethsemane  Mt 
26  41  =  Lc  22  48.  Im  2.  Halbvers  findet  man  entweder  nur  die  positive  Er- 
gänzung zu  dem  negativen  Inhalt  des  1.  (deprecatio  und  precatio),  in  welchem 
Falle  6  Bitten  zu  zählen  wären  (Tkht.,  Cyi'Kian,  Oukj.),  oder  aber  einen  Fort- 
schritt ül)er  den  Iniialt  der  1.  Vershälfte  hinaus,  sofern  jede  Versuchung  von 
gelbst  hinfällig  würde,  wenn  wir  nur  erst  einmal  auf  die  Dauer  befreit  wären 
vom  Bösen  (otTrö  setzt  das  Hedrohtsein  vom  ;:.,  ex  das  Verwickeltsein  im  tt.  vor- 
aus). Schon  die  Kirchenväter  sind  darüber  uneins,  ob  uovTjfjoö  maskulinisch 
(Tkut.,  C'yi'KIAN,  seit  Oukj.  die  Griechen)  oder  neutrisch  (die  meisten  Abend- 
länder) zu  nehmen  sei.  Für  tzw^^^jz  =^  otäßoXo?  sprechen  die  Parallelen  Mt 
13  1»  88,  I  Joh  2  18  14  3  18  5  18,  Eph  6  I6.    Aber  zweifelhaft  sind  schon  die  Stel- 
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len  Mt  5  37,  Joh  17  15,  II  Tli  3  3,  I  Joh  5  19,  und  Rra  12  9  beweist  die  Möglich- 
keit einer  neutrischen  Fassung.  Auch  f-osadai  oczö  tivo?  wird  bald  so,  dass  an 
Personen  Rm  15  3i,  II  Th  3  2,  bald  so  gebraucht,  dass  an  Sachen  gedacht  ist 
II  Tim  4  18,  vgl.  auch  I  Th  1  lo  (wo  die  LA  gleichfalls  zwischen  sx  und  c/.k6 
schwankt).  Für  die  persönliche  Fassung  spricht,  abgesehen  von  der  sonstigen 
concreten  Anschauung  des  NT  vom  Wesen  des  Bösen,  die  oben  gegebene  Mo- 
tivirung  des  Zusatzes.  Sachlich  genommen  müsste  der  Ausdruck  jedenfalls 
das  sittlich  Böse  bedeuten,  nicht  etwa  blos,  im  Gegensatze  zu  der  in  der 
vorigen  Bitte  berührten  Sünde,  das  Uebel.  An  Erlösung  von  Mühen  und 
Nöthen  des  Erdenlebens  überhaupt  zu  denken,  würde  dem  Geiste  Jesu  nur  mit 
der  Mt  26  39  42  hinzugefügten  Beschränkung,  dem  Gedankenfortschritt  des  Ge- 
bets aber  höchstens  dann  entsprechen,  wenn  die  Bitte  etwa  durch  Beziehung 
auf  ein  „seliges  Ende"  einen  abschliessenden  Sinn  gewinnen  sollte;  aber  diese 
Beziehung  selbst  ist  schon  durch  die  nächste  Parallele  Joh  17  15  ausge- 
schlossen. Die  Doxologie  Ott  aob  iativ  xtX.  =  I  Chr  29  ii  ist  anerkanuter- 
niaassen  ein  liturgischer  Zusatz,  der  sich  zuerst,  wenn  auch  nicht  vollständig, 
in  der  Acoa/Tj  8  2,  dann  in  den  syr.  Uebersetzungen,  bei  den  griech.  Vätern 
seit  Chrys.,  aber  noch  nicht  bei  Cyprian  und  Tert.  findet;  auch  die  früheren 
Uncialen  und  Vulgata  verleugnen  ihn.  Daher  auch  der  unmittelbare  Anschluss 
des  Folgenden  mit  sdv  Yäp.  Uebrigens  stellen  14  und  15  einen  an 
JSir  28  2  erinnernden  Zusatz. des  Evglsten  zum  Behuf  der  Sinnerklärung  von 
6  12  dar;  vgl,  18  35  —  Mc  11  25. 

Vom  Fasten.  Mt  6  i6— 18.  Diese  schon  oben  (S.  55)  besprochene  as- 
ketische Uebung  wurde  von  den  Pharisäern  mit  möglichster  Ostentation  be- 
trieben. Sie  machten  aus  der  üblichen  Entstellung  des  Gesichts  eine  Zurschau- 
stellung der  kläglichen  Geberden :  so  etwa  können  wir  das  Wortspiel  16  aus- 
drücken afpaviCoooiv  ottco?  (pavwa:v,  eigentlich  „sie  machen  unsichtbar  ihre  An- 
gesichter (nämlich  durch  Asche  und  den  Schmutz  des  ungereinigten  Gesichtes 
und  Bartes),  um  sichtbar  zu  werden";  vgl.  andere  Wortspiele  21 4i  24  30. 
Gegen theils  soll  der  Fastende  sein  Haupt  salben,  sein  Angesicht  waschen,  als 
ginge  er  zum  Gastmahl  Lc  7  46,  Ps  23  5;  vgl.  das  Gegen theil,  die  Bedeutung 
der  Abwesenheit  der  Salbe,  II  Sam  12  16—23  14  2,  Dan  10  3.  Also  wo  man  zur 
Freude  Ursache  hat,  taugt  das  Symbol  der  Trauer  nicht,  so  fanden  wir  es  Mc 
2  19  =  Mt  9  15  =  Lc  5  34.  Wo  aber  der  Schmerz  im  Herzen  sitzt,  das  Fasten 
demnach  ganz  am  Platze  ist,  da  soll  man  das  Geheimniss  der  Seele  nicht  zum 
Stoff  eines  Schauspiels  für  Andere  machen,  nicht  mit  der  auferlegten  Entsagung 
prahlen,  mit  der  geübten  Resignation  kokettiren.  Trauer  über  Sünde  und 
Schuld,  Selbstdemüthigung  und  Selbstverdammung,  Reue  und  Busse  bedeuten 
einen  Vorgang  zwischen  Gott  und  dem  einzelnen  Menschen,  eignen  sich  also 
nicht  zum  Gegenstand  einer  Demonstration.  In  unserem  Spruche  steht  übrigens 
das  Fasten  für  die  Sache  selbst,  in  dem  früheren  als  ein  von  der  Sache  möglicher 
Weise  ablösbares  Zeichen  und  Sinnbild.  Beidemal  geht  Jesus  auf  der  Spur 
des  Propheten  Jes  58  3—7.    Bezüglich          18  s.  zu  6  4. 

Es  folgen  nun  Mt  6  19— 7  6  als  4.  bis  6.  Glied  der  2.  Reihe  3  Verbote,  unter 
welchen  sich  wenigstens  das  1.  und  ausgeführteste  6  19—34  dem  Grundgedanken 
der  Bergpredigt  insofern  anschliesst,  als  das  Thema  der  Gerechtigkeit  darin  durch 
den  6  33  gemachten  Zusatz  %al  ttjv  S'.xa'.ooovTjv  weiter  geführt  wird.  Diese  Gerechtig- 
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keit  darf  nämlich,  wo  einmal  das  Gottesreich  als  höchstes  aller  Güter  erkannt 
wurde,  nicht  neben  anderen,  auf  der  Aussenseite  des  Lebens  liegenden,  Gütern 
und  Zwecken  erstrebt  werden,  vielmehr  soll  die  Sorge  um  es  über  alle  anderwei- 
tigen Sorgen  hinwegheben.  Insofern  entspricht  der  Verinnerlichung  der  Gesetzes- 
erfüllung 5 17—48  und  des  Gottesdienstes  6  i— 18  jetzt  die  19—34  durchgeführte 
Verinnerlichung  des  Lebensgutes  und  Lebenszweckes  (Pflichtenlehre,  Tugendlehre, 
Güterlehre).  Dieses,  Jesu  Urtheil  über  das  Weltleben  im  Erwerb,  Genuss  und 
Sorge  enthaltende,  Stück  selbst  aber  ist  aus  einem  ganz  anderen,  bei  Lc  ersicht- 
lichen, Zusammenhang  herausgebrochen  und  hat  mit  dem  ursprünglichen  Entwurf 
der  Bergpredigt  nichts  zu  thun. 

Schätze  auf  Erden  und  im  Himmel.  Mt  6  19—21  =  Lc  12  33  34.  Den 
Schätzen  auf  Erden  (gemeint  sind  die  in  Holzkisten,  wo  sich  massenhaftes  Un- 
geziefer entwickelt,  aufbewahrten  Kleider  und  sonstiger  Prunk,  Fukrer,  Zeit- 
schrift für  Missionskunde  1890, 115)  drohen  19  kleine  unsichtbare  Feinde: 
Motte  (Jes  51  8,  vgl.  Jak  5  2  OYjTÖßptota  -(i'io'n'j)  imd  Frass,  d.  i.  Rost  (Jak  5  3 
lö?),  die  sie  unsichtbar,  d.  i.  verschwinden  machen,  langsame,  aber  sichere  Zer- 
Störungsarbeit  liefern;  zu  diesen  chronischen  Uebeln  kommen  acute  Fälle, 
Diebe,  welche  durch  die  aus  Luftziegeln  gebauten  Wände  (Furrer,  Wande- 
rungen durch  Palästina^,  1891,  ^\^)  graben  (24  43)  und  stehlen.  Einen  anderen 
Gesichtspunkt  für  das  hier  wie  Jak  5  3  stehende  •ö-rjoaDpiCstv  bietet  II  Kor  12  14. 
Die  im  Himmel  zu  sammelnden  Schätze  20  sind  zwar  im  Sinne  von  5  12  als 
„Lohn"  zu  verstehen,  aber  doch  so,  dass  diesem  21  (wo  der  Singular  ^zob 
der  individualisirenden  Tendenz  entspringt  gegen  Lc  34)  ein  schon  gegenwärtiges 
Verhältniss  entspricht.  Denn  wie  der  Mensch  mit  seinen  Zwecken  wächst,  so  ist 
er  schliesslich  auch  mit  dem  besten  Stück  seines  Wesens,  mit  dem  Mittelpunkt 
seiner  Persönlichkeit  (das  ist  hier  xapSia,  wofür  bei  Justin,  Apol.  I  45,  Clem. 
Alex.,  Str.  VIT  12  77  und  Macarius,  Hom.  43  3  voö?  steht)  entweder  als  ein 
Theil  der  Natur  „auf  Erden"  oder  als  ein  Glied  des  Gottesreiches  „im  Him- 
mel" Kol  3  2  3.  Auf  diesem  Punkte  gibt  es  für  Jesus  keine  Compromisse  und 
Pakte,  sondern  nur  Forderungen  von  absoluter  Gültigkeit,  die  in  schroffster 
Form  gestellt  werden.   Nt.  Theol.  I  182 f. 

Vom  lumen  internum.  Mt  6  22  23  =  Lc  11  34—36.  Der  Spruch  ist  erst 
von  Mt  in  dem  hier  statthabenden  Zusammenhang  gebracht,  insofern  die  zuvor 
besprochene  Richtung  auf  das  Irdische  dem  Leben  das  erforderliche  Licht 
raubt.  Nach  Prv  20  27  ist  „des  Menschen  Odem  eine  Leuchte  des  Herrn, 
durchforschend  alle  Kammern  des  Herzens";  vgl.  bezüglich  des  Sinnes  I  Kor 
2  11;  daraus  ergibt  sich  für  jene  Macht  des  sich  selbst  durchsichtigen  und  auch 
Fremdes  klar  wiederspiegelnden  Selbstbewusstseins,  darauf  die  Geisteskraft  der 
Persönlichkeit  beruht,  das  Bild  eines  im  Mittelpunkt  dos  inneren  Menschen 
brennenden  Leuchtfeuers,  welchem  in  der  Ausrüstung  des  äusseren  Mensclien 
das  Auge  entspricht;  es  ist  das  specitische  Lichtorgan,  welchem  der  Leib  Alles 
verdankt,    was  er  an  Licht  empfängt,  daher  Xü/vo?  toü  OM\irt.ioz  22,  vgl. 

Philo,  De  üpificio  mundi  17  o:r£f<  voO(;  sv  "^^xti^  toöto  6'^»>aX[j.6?  sv  acü[j,aTt.  Wo 
dieses  Auye  a;rXoOc  =  integer,  einfach,  normal  und  insofern  gesund  ist,  da 
ist  auch  der  gan%e  Leib  licht,  bewegen  sich  alle  seine  Glieder  im  Hellen, 
folgen  unwillkürhch  und  unbeirrt  der  Weisung  und  Leitung  des  Auges  und 
fuhren   Alles,   was  zu  thun  ist,  sicher  und  richtig  aus.     Das  Umgekehrte 
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findet  23  statt,  wo  das  Auge  böse,  krank  ist:  auch  t.o'j^jöq  =  V'l  wird  so 

im  physischen  und  zugleich  im  sitthchen  Sinne  gebraucht,  vgl.  20  15,  Mc  7  22. 
wo  das  „böse  Auge"  speciell  Neid  und  Scheelsucht  bedeutet.  In  seiner  mat- 
thäischen  Form  scheint  der  Spruch  dem  vom  Salz  (sav  Ss  tö  aXa?  {Kopavd-^  5  13) 
parallel  zu  laufen  (sav  §£  6  b'^^ciX\i.6z,  aoo  Trovrjpöi;  i^).  Ist  also  das  Lichtorgan 
selbst  verfinstert,  u'ie  gross  wird  dann  die  Finsteniiss  sein!  AVelch  eine  hoff- 
nungslose Nacht,  wenn  sogar  das,  was  Licht  spenden  sollte,  nur  dazu  dient, 
den  Menschen  in  die  Irre  zu  führen,  ihn  in  Dunkel  und  Finsterniss  umhertappen 
zu  machen!  Das  bleibt  der  Sinn,  gleichviel  ob  x6  ^w?  t6  sv  aoi  eben  das  lumeii 
internum  selbst  (gewöhnUche  Auslegung)  oder,  die  bildliche  Rede  noch  fort- 
setzend, das  Auge  ist  (J.  Ws,  Jlchr). 

Vom  Doppel  dien  st.  Mt  6  24  =  Lc  16  i3.  Auf  den  Einschub  von  62223 
folgt  im  Anschlüsse  an  6 19—21  ein  weiteres  Entweder-Oder,  was  an  Lc  12  21,  der 
Einleitung  zu  22—31  =  Mt  6  26-33,  seine  Sachparallele  hat  (Hrci  72).  Ein 
Sklave  ist  durch  den  Dienst  an  Einer  Herrschaft  vollständig  in  Beschlag  ge- 
nommen, kann  also  immer  nur  dieser  Einen  genügen.  Daher  aYaTrav  und  avts- 
ysaO'ai  (=  sich  um  etwas  bemühen,  daran  halten),  [i'.asiv  (im  relativen  Sinn  wie 
Gen  29  31,  Dtn  21  15)  und  xara'fpoviiiv  nur  wechselnde  Ausdrücke  sind  für  Lei- 
stung oder  Versagung  des  Dienstes. 

Gegen  weltliche  Sorge.  Mt  6  25— 34  =  Lc  12  22— 3i.  Atä  toöto  25, 

d.  h.  weil  das  Sorgen  mit  dem  Mammonsdienst  zusammenhängt,  sollen  die 
Bürger  des  Gottesreiches  nicht  sorgen  x-^  i'^XTi  (Dativ  der  näheren  Beziehung), 
nämlich  wie  man  die  Seele  (Gegensatz  zu  aü)[jLa),  das  sinnliche  Leben  (Gegen- 
satz zu  Tpo'fT^)  erhalte;  u  (päYTjts  ist  Objekt  von  [xspipäv.  Der  das  Werthvollere 
gegeben  hat,  wird  auch  das  Geringere  spenden.   Erhält  doch  Gott  26  auch 

die  TTETstva  (was  fliegen  kann)  toö  oupavoö  =  ö^is^'n  ppj?  Gen  1  26  2  19  20.  Sehet  sie 
an  darauf  hin,  dass  (oti  =  ei?  sxsivo  ott  Joh  2  18  9  17  11  51  16  9,  II  Kor  1  18 
11  10)  sie  weder  säen,  noch  ernten.  Nicht  dass  die  Jünger  dieses  unterlassen 
sollen,  wird  gesagt,  sondern  dass  Gott  der  Mithülfe  seiner  Geschöpfe  nicht 
bedarf,  wenn  er  sie  ernähren  will,  so  dass  letztere  sich  zwar  nicht  die  Mühe  der 
Arbeit,  wohl  aber  die,  alles  fröhliche  und  fruchtbare  Thun  lähmende,  bange 
Sorge  um  den  Erfolg  sparen  können.  Die  Beobachtung  bezüglich  der  Vögel 
kommt  auch  sonst  im  Alterthum  vor  (fast  wörtlich  aus  Seneca,  De  remed.  fort. 
10  1  ist  der  Satz  bei  Minucius  Felix  36  5  aves  sine  patrimonio  vivunt  et  in  diem 
pascuntur)  und  ist,  in  dieser  Absolutheit  ausgesprochen,  so  gut  local  bedingt,  wie 
die  dem  botanischen  Gebiet  angehörige  Mt  13  32  24  32.  Als  Kinder  Gottes 
(Mt  hat  hier,  aber  schon  30  nicht  wieder,  den  „himmlischen  Vater"  eingesetzt) 
stehen  die  Reichsgenossen  hoch  über  den  Vögeln,  die  nur  überhaupt  seine  Ge- 
schöpfe sind:  {xäXXov,  anstatt  ttoXd,  dient  zur  Verstärkung  des  comparativen 
Sinnes  von  S'.a'fspsiv  t'.vö?.    Da  es  sich  27  nur  um  Abbildung  eines  Mini- 

mums handelt,  kann  r^Xixta  nur  wie  Hbr  11  11  Lebensalter  heissen,  vgl.  auch  Mt 
5  36.  Denn  eine  Elle  —  0,4839  Meter  würde  für  die  Leibesstatur  (Lc  2  52  19  3) 
eine  allzu  auffällige  Verlängerung  darstellen,  so  gewiss  sonst  auch  avSps?  tpi- 
■Kif/ziq  und  TSTpaTTYjyst?  in  der  Literatur  vorkommen  (Field).  Ferner  sollen  die 
Jünger  28  ihr  Augenmerk  richten   (xaTa(j,avO-avs'.v)  auf  die  in  Palästina 

wildwachsenden  y.piva  (D-'iC'ir^  aber  gemeint  scheinen  die,  massenhaft  unter  niede- 
rem Dorngestrüpp  wachsenden,  rothen  Anemonen,  die  mit  jenem  ausgerauft  und 
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zur  Feuerung  benutzt  werden),  die  im  gleichen  Fall  mit  den  Vögeln  sind.  Den- 
noch überstrahlen  sie  29  in  ihrer  natürlichen  Schönheit  den  Salimio,  selbst 
wo  dieser  sich  m  seinem  Glänze  zeigt.  Abermals  argumentum  a  minore,  sofern 
Lilien  30  doch  nur  Gras  des  Feldes  sind  und  sein  Schicksal  theilen,  indem 
sie  in  die  Backöfen  wandern.  Wenn  das  2.  Yap  32  nicht  einfach  explicativ 
steht,  so  soll  es  wohl  die  Aussage  begründen,  dass  das  Sorgen  heidnisch  ist. 
Man  soll  33  streben  nach  seinem  (d.  h.  Gottes,  aber  das  massenhaft  be- 
zeugte ToO  ^soö  lassen  K  und  B  weg,  haben  gleichwohl  wie  rec.  aotoö  hinter  S'.y..) 
Reich  lind  nach  seiner,  vor  ihm  gültigen  Gerechtigkeit  (so  «)  oder,  da  diese  St- 
xaioo'jvT]  ^soö  höchstens  an  Jak  1  20  eine  Parallele  hätte  (J,  Ws  188  erinnert 
auch  an  Ps  69  28),  „nach  der  Gerechtigkeit  und  nach  seinem  Reich"  (so  B),  so 
dass  SixaiocjövY]  wie  5  6  10  20  6  1  absolut  steht  (überall  raatthcäisches  Sondergut), 
aoToö  aber  wie  Lc  3i  zu  ßaa.  gehört.  Auch  bei  Justin,  Apol.  115  ist  allein 
von  ßaoiXs'la  die  Rede.  Zu  dem  sittlichen  Erfolge  des  Trachtens  nach  dem 
Reiche  und  der  Gerechtigkeit  Gottes  (Zph  2  3)  werden  die  übrigen  Erfolge 
(raöia  Tcavra,  d.  h.  Essen,  Trinken,  Kleidung  betreffend)  von  selbst  hinzutreten, 
nach  dem  von  Origenes,  Orat.  2,  überlieferten  Spruch  Jesu:  oxxv.xb  toc  [xs^äXa 
xal  ta  [iixpa  ujitv  TrpoaTs&fjOSTai  (so  weit  auch  Clem.  Alex.,  Str.  I  24  158)  vial 
aiTsiTs  ta  i;roopävia  xal  ta  £7iiY='.a  TupooTsO-v^aätat  d[iiv.  Hiermit  schliesst  das  be- 
treffende Redestück  ab.  Der  Zusatz  34  enthält  einen  praktischen  Rath, 
wie  man  zu  dem  auch  I  Kor  7  32  empfohlenen  a{jLspi[ivoD?  =tva'.  gelangen  kann 
(B.  Ws),  eine  wahre  oSög  toö  ■9-soö  Mt  22  16;  sobald  die  Sorge  für  das  Morgen 
(ganz  ebenso  personificirt  tj  aopwv)  wegfällt,  wird  auch  das  schnell  hinschwin- 
dende Heute  zum  Sanssouci.  Der  Tag  ist  Subjekt  und  Objekt  der  Sorge,  sei 
es  nun,  dass  aot-rjc  (B)  oder  saut-^?  (k)  gelesen  wird.  Für  jeden  genügt,  was 
er  selbst  an  %a%ia  =  "J'>7  mitbringt,  zweier  Tage  Uebel  wäre  zu  viel:  ne  bis 
in  ideni! 

Gegen  unbefugtes  Richten.  Mt  7  1— 5  =  Lc  6  37— 42.  Hierher  ge- 
stellt als  „die  verinnerlichte  Form  des  Gesetzes  der  Vergeltung,  die  das  Evglm 
an  Stelle  des  jus  talionis  (5  43)  setzt"  (Hrci  37).  Eine  regelmässige  Zubehör 
zu  dem  6  1— 18  gerügten  Tugendstolz  der  Pharisäer  bildet  1  das  xpivsiv,  wie 

Rm  2  1  14  4,  I  Kor  4  b,  Hbr  10  30  im  Sinne  von  xaraxpivstv  zu  verstehen.  Solches 
Richten  steht  allerdings  den  Menschen  da  am  wenigsten  zu ,  wo  das  Strafbare 
nicht  in  Handlungen,  sondern  in  Gesinnungen  und  Wünschen  besteht,  vgl. 
5  21—48.  Jegliches  hierauf  bezügliche  Gericht  ist  ein  unbefugtes  und  entspringt 
verwerflicher  Lust  und  Liebhaberei  für  Aufdeckung  der  Schwächen  des  Näch- 
sten. Wer  ein  solches  Gericht  übt,  fordert  2  (wo  das  sv  beidemal  instru- 
mental steht)  ein  Gegengericht  heraus;  wer  aber  sich  dessen  enthält,  wird  auch 
tücht  gerichtet  werden,  nicht  von  Anderen,  aber  auch  nicht  im  messianischen 
Gericht:  auf  letzteres  führt  die  Analogie  aller  sonstigen  Verheissungen  und 
Drohungen  unserer  Rede.  Der  Rechtsgang  ausserhalb  der  Gemeinde,  in  der 
grösseren  bürgerlichen  Gesellschaft,  bleibt  auch  hier  völlig  ausser  Frage  und 
Beanstandung.  In  der  Bildredo  ist  3  xip'f  o?  jedes  minimale  Fragment  von 
Holz  oder  Stroh,  exßAXw  4  Conjunctivus  deliberationis  sive  adhortationis, 
oi'5tß)i'{>atc  5  aber  futurisch  zu  fasHen:  dnini  wirst  du  genau  waschen  — falls 
nämlich  Alles  in  der  rechten  (Jrdnung  hergehen  soll.  Gerichtet  ist  im  Zu- 
sammenhang mit  1  s  dieses  Gleichniss  gegen  die  üblichen  Entschuldigungen  der 
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Lust  am  Richten,  sei  es  mit  vorgeblichem  Eifer  für  verletzte  Gerechtigkeit,  sei 
es  mit  der  Pflicht  eines  im  Interesse  des  Nächsten  zu  übenden  Liebesdienstes. 
Aber  vor  dem  Selbstgericht  kommt  jeder  an  dem  Nächsten  geübte  Besserungs- 
eifer zu  früh ,  und  dieser  Gedanke  eines  am  falschen  Orte  geschehenden  Guten 
leitet  über  zu  dem  folgenden  Sondereigenthum  (B,  Ws). 

Von  der  Entweihung  des  Heiligthums.  Mt  7  6.  Der  isolirt  über- 
lieferte Spruch  steht  hier  als  3.  Verbot.  Hunde  und  Sc/iiceine  sind  unreine  und 
schamlose  Thiere,  daher  auch  im  Munde  der  Juden  Bezeichnungen  für  die  Hei- 
den, wie  8  30  15  26.  Dies  ergäbe  Verbot  der  Heidenpredigt  (Feine,  JpTh  1885, 
71)  oder  etwa  nach  AtSa'/r]  9  5  der  Spendung  des  Abendmahls  an  Heiden  (daran 
schliesst  sich  die  patristische  Deutung  auf  die  disciphna  arcani),  schwerlich  des 
I  Kor  6  1  B  6  verbotenen  Rechtsuchens  vor  heidnischem  Gericht  (Ibbeken,  Die 
Bergpredigt  H890,  189  —  192).  Allerdings  bedeuten  Hunde  und  Schweine  auch 
gemein  denkende  Menschen  überhaupt  II  Pt  2  22,  Phl  3  2.  Solche  werden  die 
göttliche  Wahrheit,  wo  man  sie  ihnen  preisgibt,  nur  durch  Lästerung  und  Spott 
entweihen,  wie  Hunde  und  Schweine  Perlen  zunächst  etwa  für  etwas  Fressbares 
halten,  bald  aber  erbost  unter  (iv  =  inter)  die  Füsse  treten  und  sich  dann  gegen 
diejenigen  wenden  (atparp svts?),  welche  ihnen  solche  Täuschung  bereitet  haben, 
„Die  Gnome  zeigt,  wo  das  Gebot  der  Feindesliebe  seine  Schranke  hat" 
(Hkci  37). 

Ermuthigung  zum  Bittgebet.  Mt  7  7— u  =  Lc  11  9— 13.  Im 
Gegensatze  zu  Lc  besteht  bei  Mt  keine  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Vor- 
hergehenden, sondern  der  Spruch  schliesst  sich  seiner  Form  nach  an  7  i  2  und 
mehr  noch  an  die  Parallele  Lc  6  37  38  an ;  seinem  Inhalte  nach  ist  er  durchaus 
Fortsetzung  der  Rede  vom  Gebet  65—15.  Davon  gewaltsam  losgetrennt  (Wrl 
63,  Hkci  35  37  72),  erscheint  er  nachträglich  als  7.  Stück  zu  den  beiden  Q'ria- 
den  6  1— 18  und  19— 7  6,  wie  in  der  1.  Hälfte  5  17—20  die  6  Abschnitte  im  Voraus 
ergänzt  hatte.    Dagegen  7  hat  die  Mahnung,  das  von  Gott  gebotene  Heil 

zu  ergreifen  und  zuversichtlich  auf  Erfüllung  aller  an  ihn  gerichteten  Gebete  zu 
hoffen,  Bedeutung  für  den  Abschluss  der  Rede.  Das  bildlose  1.  Glied  wird 
durch  die  beiden  folgenden  illustrirt.   Uebrigens  wird  8  nur  Erhörung  des 

Gebets  überhaupt,  nicht  Gewährung  jeder  speciellen  Bitte  verheissen.  Denn 
das  fj  9  scheint  den  Gedanken  einzuschliessen:  wenn  aber  Gott  etwas  Anderes 
gibt,  als  erbeten  wurde  (B.  Ws),  wenn  es  nicht  wie  12  29  26  53  nur  einfach  die 
Rechtfertigung  der  These  7  einführen  soll  (Jlchr  II  42  f).  Aber  nachdem  einmal 
statt  OQ  sav  aorov  {rj}.iipv.  6  ow?  aotoö  aprov,  XiiJ'OV  s'wwaä'.  aoti]))  gesetzt  worden 
war  6v  axzipzi  (kBO  statt  ov  sav  atTYjO-ifj),  hätte  die  Rede  nur  in  schwerfälliger 
Weise  mit  einem  2.  Relativsatze  fortgeführt  werden  können.  Dagegen 
wird  10  die  Voraussetzung  in  einem  selbständigen  Hauptsatz  ausgedrückt 

und  so  das  Anakoluth  vermieden  (B.  Ws).     Gott  gegenüber  sind  11  auch 

gütige  Eltern  Tiovr^po'!  im  Sinne  von  5  45. 

Norm  der  Nächstenliebe.  Mt  7  12  =  Lc  631.  Was  bei  Lc  im  Zu- 
sammenhang der  Rede  seinen  natürhchen  Platz  findet,  das  bringt  Mt  als  Summe 
der  ganzen  Bergpredigt,  wobei  das  zusammenfassende  oov  über  die  Einschaltung 
7  6—11  hinweg  an  7  5  anknüpft,  während  der  Abschluss  o^izo^z  '(Cf{j  eanv  6  vö[j.o? 
xal  Ol  TTjOO'ffjTat  (matthäisch  wie  22  4o)  direkt  auf  den  Anfang  5  17  zurückgeht. 
Wohl  als  Auslegung  von  Lev  19  18  hat  Jesus  nach  einem  bei  Justin,  Dial.  93, 
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Clem.  Hom.  12  32  (7  4  11  4)  erhaltenen  Stück  gefordert,  man  solle,  was  man  für 
sich  selbst  als  das  WerthvoUste  erkannt  hat,  auch  für  den  Nächsten  erstreben 
(BoüsSET  83  f).  Vgl.  JSir  34,  bzw.  31  15,  vösi  tä  tod  ttXtjOiov  iv.  asauToö.  In 
Uebereinstimmung  damit  erklärt  hier  die  sog.  goldene  Kegel  jedes  Du  als  mit 
dem  Ich  gleichberechtigt  und  bringt  das  Bedürfuiss  des  letzteren  als  Maassstab 
für  das,  was  das  erstere  von  uns  zu  verlangen  berechtigt  ist,  zur  Geltung.  Sie 
bildete  das  sittliche  Formalprincip  des  Rabbi  Hillel  (Tal.  Bab.  sabb.  f.  31  quod 
tibi  ipsi  odiosum  est,  proximo  ne  facias;  nam  haec  est  tota  lex)  und  ist  auch 
sonst  im  Judenthum  und  Heidenthum  (Isokrates,  Seneca)  viel  gehört  worden; 
aber  immer  in  jener  negativen  Fassung  von  Tob  4  15;  so  auch  im  apokryphen 
Zusatz  zum  Aposteldecret  (worüber  s.  zu  Act  15  2029),  und  ähnlich  Philo  bei 
Euseb.,  Praep.  ev.  VIII  7  6a  v.z  Tcaö-siv  kypoi^zi  {itj  ttoisiv  auTÖv.  Die.  zahlreichen 
patristischen  Stellen  s.  bei  Resch,  Agrapha  95  f,  R.  Seebeüg  in  Zn's  Forschungen 
zur  Geschichte  des  Kanons  V  213  und  Hkk,  SAB  1899, 151  f.  Dazu  Lampkiüius 
(Hist.  Aug.),  Alex.  Severus  517  8:  clamabatque  saepius  quod  a  quibusdam  lu- 
daeis  sive  Christianis  audierat  .  ,  .  quod  tibi  tieri  non  vis,  alteri  ne  feceris.  In 
beiden  Formen  steht  der  Spruch  am  Anfang  des  kanonischen  Rechts.  Der 
Schluss  ist  Zusatz,  s.  zu  22  39. 

Die  enge  Pforte.  Mt  7  13  14  =  Lc  13  23  24.  Zum  Bilde  von  den  beiden 
Pforten  tritt  bei  Mt  noch  das  vom  doppelten  Weg,  welches  auf  Grund  von  Jer 
21  8  in  der  altchristl.  Literatur  mannigfache  Ausführung  gefunden  hat,  erst- 
malig in  A'.Sayv^  1 — 6  und  bei  Barn.  18  —  20,  zuletzt  in  dem  Apokryphon  Duae 
viae.  Die  ttoattj  fehlt  schon  13  in  K,  guten  Codd  it  und  den  alexandr.  Vätern, 

bei  den  meisten  dieser  Zeugen  auch  14.  Uebrigens  treten  bei  Mt  Weg  und 
Thür  nicht  etwa  für  die  Vorstellung  auseinander,  so  dass  man  fragen  könnte, 
ob  die  Pforte  am  Anfang  oder  am  Ende  des  Weges  zu  denken  wäre,  sondern  es 
ist  eben  der  Weg  gemeint,  welcher  zwischen  den  beiden  Thürpfosten  liegt. 
Weil  14  die  zum  Leben  führende  Pforte  eng  ist,  ist  auch  der  Weif  zu- 

sammengedrängt, d.  h.  schmal.  Bezüglich  des  zum  Tod  abführenden  Weges 
vgl.  Prv  14  12,  JSir  21  10.  Hier  steht  ov.  (so,  nach  B  sogar  ou  6s,  ist  zu  lesen, 
nicht  ti  OTEVT],  vg:  quam  angusta  porta),  ähnlich  wie  das  2.  ^äp»  6  32,  entweder  als 
Parallele  oder  als  Begründung  zu  13.  Anschliessend  an  5  20  besagt  daher  der 
ganze  Spruch,  auf  welchem  AVege  jenes  dort  verheissene  „Eingehen  in  das 
Himmelreich"  zu  erreichen  sei:  nämlich  nicht  auf  dem  mühelosen  der  Un- 
gebundenheit  und  Ausgelassenheit,  sondern  auf  dem  entsagungsvollen  der  (iLsm- 
vo'.a,  vgl.  Lc  13  3  5. 

Das  Kriterium  der  Frömmigkeit.  Mt  7  15— 20  =  Lc  6  43— 45.  Vom 
Lebensweg  geht  im  Sondereigenthum  15  die  Rede  über  zu  den  Führern 

auf  demselben;  man  soll  sich  hüten  rar  (octto  ==  fP  wie  Tob  4  12)  den  falschen 
Propheten,  welche  zwar  in  der  i)rophetischen  Tracht  (vgl.  3  4,  aber  aucli  he/iig- 
lich  der  täuschenden  Absicht  Sach  13  4)  auftreten,  unter  dieser  harmlosen 
Aussenseite  aber  seelenverderbende  Absichten  verbergen;  zu  Xoxoi  a.iJizrt.y.z 
8.  Act  20  29,  Job  10  12.  Wie  24  11  24  und  sonst  im  christl.  Alterthum  (Tithn 
IV  236)  heissen  sie ']<eo5o7rf>ry^f^tai,  weil  sie  sich  selbst  als  Propheten  Gottes  ein- 
führen. Im  Zusammenhang  der  Hergj)redigt  könnte  freilich  nur  an  dieselben 
Pharisäer  gedacht  sein,  deren  sclieinheihge  Frömmigkeit  dort  überall  gebrand- 
inarkt  wird  (B.Wh).  Aber  die  Heerdo,  welciier  sie  in  Schafskleidern  nahen,  imi 
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dann  wie  Wölfe  unter  ihr  zu  hausen,  kann  nur  die  christl.  Gemeinde  sein.  Dass 
diese  Beziehung  auf  zukünftige  christl.  Goeten  (an  solche  scheint  7  22  23  gedacht 
zu  sein)  von  Mt  eingetragen  ist  (vgl.  auch  Hßci  83 f),  erhellt  aus  dem  Fort- 
gange. Mt  hat  diese  Stelle,  und  was  sich  dann  zunächst  anschliesst,  aus  einem 
eschatologischen  Zusammenhang  zwischen  Lc  13  23  24  und  26  27,  also  an  Stelle 
des  auch  Mt  25  10—12  eschatologisch  verwertheten  Wortes  Lc  13  25  eingeschoben 
(BousSET,  Justin  95),  Justin,  Apol.  I  16,  kennt  den  Spruch  mit  dem  Anfang 
ttöXaoi  sXsuooviac  sttI  tc])  ovö[j,aTi  [j.oo  Mc  13  6  =  Mt  24  5  ==  Lc  21  8  aus  einem  un- 
oder  vorkanonischen  Evglm,  führt  daher  Dial.  35  neben  ihm  noch  unsere  Stelle 
als  ein  2.  Herrnwort  an.  Ein  sicheres  Kriterium,  daran  man  die  Werthlosigkeit 
der  pseudoproplietischen  Frömmigkeitsübung  erkennen  wird(i6  sTriYvtoasai^c),  liegt 
in  ihrer  sittlichen  Unfruchtbarkeit  wie  23  23.  Dem  Gleichniss  geht  16  seine 

Anwendung  voran.  Die  Trauben  undFeigen  sind  wohl  erwähnt,  weil  es  Dornen- 
gewächse  gibt  mit  traubenähnlichen  Früchten  und  den  Distelköpfen  die  Feigen 
ähneln.     Das  ootük  17  gilt  der  gleichen  Xaturnothwendigkeit,  derzufolge 

kein  Gewächs  die  Früchte  eines  anderen  Gewächses  hervorbringen,  jede 
Pflanze  nur  Früchte  von  der  gleichen  Beschaffenheit  zeitigen  kann  (B.AVs). 
Diese  Wahrheit  (es  ist  nicht  blos  so,  es  kann  auch  gar  nicht  anders  sein) 
führt  18  weiter  aus,  worauf  das  eingeschaltete  Sondereigenthum  19  die 

Sentenz  3  10  wiederholt  (s.  zu  4  17)  und  20  zu  der  16  antecipirten  Nutz- 

anwendung zurückkehrt :  apa  7s  =  itaque. 

Warnung  vor  gefährlicher  Selbsttäuschung.  Mt  7  21—23  =  Lc 
6  46  13  26  27.    Zum  Diplasiasmus  21  vgl.  Ez  37  3.    Das  hier  geflissentlich 

verdoppelte  %6pts  war  wohl  Anrede  jüd.  Schüler  an  ihre  Lehrer  wie  Mt  23  7—10. 
Hier  aber  liegt  es  nahe,  an  die  paul.  Erklärung  I  Kor  12  3,  Phil  2  11  und  zu  der 
in  Jesu  Namen,  d.  h.  im  Bewusstsein,  durch  den  Glauben  an  ihn  dazu  befähigt 
zu  sein,  geschehenen  Lehr-  und  Wunderthätigkeit,  darauf  man  sich  22  be- 

ruft (vgl.  übrigens  zum  ^rpo'^rjTsos-v  t(])  atj)  övöjAatt  Jer  14  14  27  15),  an  Vorkomm- 
nisse wie  jif>o!^rjT£'la  I  Kor  12  10  und  ar|[i£ia  toü  äffooTdXo'j  II  Kor  12  12  zu 
denken.  Ist  dies  nicht  schon  21  der  Fall  (Nösgen),  so  doch  um  so  gewisser  22 
(B.Ws).  Eben  im  Gegensatz  zu  einem  solchen  bekenntnissmässig  gesprochenen 
7-öp'.c  steht  23  das  Gegenbekenntniss  Jesu  (6{jLOÄ&Y7]a(o),  d.  h.  die  offene  und 

laute  Erklärung,  dass  er  nichts  zu  thun  habe  mit  der  ävofxtot,  deren  praktische 
Vertreter  hier  an  die  Stelle  der  ipYarat  aStxia?  Lc  27  treten.  Es  ist  nicht  ledig- 
lich Zufall,  wenn  Lc  4  mal  a5tx'!a,  nie  avojiia,  Mt  dagegen  nie  äSix-la,  aber  4  mal 
ävo'jLia  hat,  welches  Wort  13  4i  24  12  den  Antinomismus  als  letzte  Consequenz 
des  schroffen  Paulinismus  (Bousset  91),  gelegenthch  23  28  überhaupt  eine 
Lebensweise  bezeichnet,  welche  dem  Gesetze  nicht  sein  volles  Recht  widerfahren 
lässt.  Mit  den  Ansätzen  dazu  hat  es  der  Evglst  schon  5  is  zu  thun.  Unter  allen 
Umständen  wird  bereits  vor  christl.  Lehrern  gewarnt,  also  vor  Menschen,  die 
für  den  Evglsten  und  seine  Zeitgenossen,  nicht  aber  für  den  Redner  und  seine 
Zuhörer  existiren  (Hiici  29  38).    Das  Gleiche  gilt  vom  Folgenden. 

Sc  hl  u  SS  gleichniss  e.  Mt  7  24—27  =  Lc  6  47—49.  Das  6|j.o'.(oö-r,tJ£- 
xat  24  26  ist  nach  6  8  auszulegen;  durch  sein  gleiches  Verhalten  wird  er 

dem  klugen,  bzw.  thörichten.  Mann  gleich  gemacht  werden  und  in  Folge  dessen 
gleich  sein.  Die  Regengüsse,  Ueberschwemmungen  und  Stürme  25  27  bilden 

die  Gefahren  ab,  in  welchen  sich  die  Festigkeit  des  Hauses  bewähren  soll. 
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Epilog.  Mt  7  28  29.  Entsi^rechend  der  Vorbemerkung  5  i  2  rundet  Mt 
dieses  Prachtstück  seiner  Composition  ab  mit  einer  Schlussbemerkung  über  den 
Eindruck  der  Rede  28,  wozu  29  Mc  1  22  =  Lc  4  32  verwendet  wird, 

und  zwar  so,  dass  die  Bemerkung  ledigHch  auf  die  Art  des  Vortrags  bezogen  wird. 
Denn  nach  einer  so  langen  Rede  wäre  weder  eine  besondere  Bemerkung  über 
den,  aus  dem  Vorigen  hinlänghch  zu  erkennenden,  Inhalt,  noch  die  Erklärung 
am  Platze,  dass  er  anders  als  die  Pharisäer  gepredigt  habe;  letzteres  nament- 
lich erscheint  nach  5  20—6  18  mehr  als  selbstverständhch.  Uebrigens  hat  das 
L  reo.  am  Schlüsse  fehlende  aDtwv  seinen  guten  Sinn:  die  Leute  waren  es  von 
ihren  bisherigen  Lehrern  anders  gewohnt;  dagegen  stammt  der  abendländische 
Zusatz  y.al  ot  ^aptaaioi  aus  Lc  5  30. 

Heilung  eines  Aussätzigen.  Mt  8  1—4  =  Mc  1  40—45  =  Lc  5  12— 16. 
Um  dieses  Stück  an  die  Bergrede  anzuknüpfen,  bildet  1  eine  Uebergangs- 

bemerkung,  wobei  anstatt  des  sprachlich  richtigeren  xaTaßdvti  8k  cfSnC^  nL  rec. 
BC  xaraßavTO?  §s  aotoü  bieten.    Das  Niederfallen  drückt  2  jeder  Bericht  in 

seiner  Weise  aus,  Mt  insonderheit  durch  sein  beliebtes  ;rpoay-ovstv.  s.  zu  2  2.  Die 
Anrede  xDpis  war  schon  7  21  22  dagewesen  und  kehrt  im  Folgenden  fast  so  oft 
wie  bei  Lc  wieder,  während  erst  Lc  den  xopio?  auch  zum  Subjekt  der  Erzählung 
macht;  s.  zu  Lc  5  8  13  15.    Die  Reinigung  wird  3  von  der  Krankheit  statt 

vom  Kranken  ausgesagt,  und  4  erscheint  an  Stelle  der  Umschreibung 

Mc  44  =  Lc  14  der  auch  5  23  24  stehende  Ausdruck  jrpoo'fspstv  tö  Swpov.  Wahr- 
scheinlich denkt  Mt  bei  ei?  {lotpröptov  abxolg  an  Bestätigung  für  5  17.  Sinnlos 
aber  wird  bei  seiner  Scenerie  das  Verbot  (Einl.  I  3).  Der  Schluss  Mc  45  fällt 
um  80  mehr  weg,  als  die  folgende  Perikope  nach  Kapernaum,  nicht  in  die  Wüste 
führt  (Wrl  156  162). 

Der  Hauptmann  von  Kapernaum.  Mt  85—13  =  Lc  7  1—10  13  28—30. 
Wie  auf  die  unmittelbar  zuvor  8  2—4  reproducirte  Perikope  Mc  1  40—45  ein 
hiieX^wv  TüäXtv  e'.?Ka'fapvao6[j.  folgt,  so  bildet  5  elaeXö-.  xtX.  den  Uebergang, 

aber  nicht  etwa  zu  der  Geschichte  von  dem  Gelähmten  Mc  2  2—12  =  Mt  9  2—8, 
sondern  zu  der,  ande?;swoher  bezogenen,  von  einem  andern  Gelähmten,  welcher 
eines  heidnischen  Centurio,  d.  h.  schwerlich  eines  römischen,  wohl  aber  eines 
im  Dienste  des  Herodes  Antipas  stehenden  Militärbeamten,  zaiQ  heisst:  dar- 
unter scheint,  da  9  für  „Knecht"  der  Ausdruck  SoöXo?  zu  Gebote  steht,  ein 
Sohn  gemeint,  vgl.  Joh  4  46—53.    Derselbe  befindet  sich  0  heltlii()eri(i  im 

Hause  ijcli'ihml  und  von  Nervenschmerz  heflu)  gope inifit,  kann  also  nicht  her- 
gebracht werden.  Desshalb  verspricht  Jesus  7  zu  ihm  zu  kommen  und  ihn 
zu  heilen.  Fasst  man  den  Satz  fragend  (Zn,  Einl.  11  307),  so  rückt  der  ganze 
Auftritt  der  j)arallelen  Geschichte  von  der  Kananäerin  einen  Schritt  näher.  In 
welcher  Riclitung  die  hier  vorliegende  Steigerung  des  Geschichtlichen  geht 
(Pernwirkung  nach  der  Heidenwelt),  zeigt  der  Einschub  11  12,  welcher  die  Stelle 
Lc  13  28  ü»  in  umgekehrter  Versordnung  bringt,  deren  Anfang  13  26  27  kurz  zu- 
vor—Mi 7  21—23  zur  Verwendung  gekommen  war.  Die  von  allen  Weltgegendcn 
(vgl.  Je8  45«  49  12,  Mal  1  11)  herbeigekommenen  Heiden  W  werden  mit 
Mirahnm  un<l  den  übrigen  Stammvätern  des  einst  ausorwählten,  nunmehr  aber 
verworfenen  Volkes  %n  Tische  lieijen:  ein  Ktohendes  l^ild  mesHianischer  Hcichs- 
freuden,  wie  26  2»,  Vgl.  Sciiij  II  541  f,  Dlm  l  90—92.  Diejenigen,  an  deren 
Stelle  sie  treten,  heisHcn          12  olol  xffi  ßaotXsta?  nach  dem  hehr.  (Jebrauch 
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(s.  zu  Mc  2  19)  als  solche,  welche  das  nächste  Anrecht  auf  das  Reich  besitzen, 
potentialiter  Reichgenossen  sind:  Gegentheil  diöc  '(bbt/t^c,  Mt  23  15,  Statt  ixßXr^- 
^iprynai  bieten  N  it  sesXsoaovTat.  Dort  wird  sein  das  bewusste,  ausserhalb  des 
erleuchteten  Saales,  darin  das  messianische  Mahl  vor  sich  geht,  in  der  finstern, 
kalten  Nacht  herrschende,  }lenlen  und  Zülmeklappen:  Bild  der  ohnmächtigen 
Verzweiflung,  ebenso  noch  13  42  50  22  13  24  öi  25  30.  Nicht  minder  specifisch 
matthäisch  ist  13  die  auf  den  Zeitpunkt  zugespitzte  Wunderhaftigkeit  und 

Urplötzlichkeit  der  Heilung  zu  derselben  Stunde,  s.  zu  9  22. 

Genesung  der  Schwiegermutter  des  Petrus.  Mt  8  u  15  =  Mc 
1  29—31  —  Lc  4  38  39.    Die  Mc  29  genannte  Begleitung  fällt  l-t  als  belang- 

los weg.    Daher  15  auTol?  in  aouT)  umgesetzt  ist.    Aus  'i([.  auzr^'j  xpar.  tr^? 

y^cipö?  (Gen.  i^artitivus)  Mc  31  wird  15  r/jjato  tf^?  y^.  aof^?  xal  i^iBp^-q,  wo- 

mit theils  die  Handberührung  als  das  Medium  der  Heilung  verselbständigt, 
theils  als  Folge  davon  hervorgehoben  wird,  dass  das  Weib  sich  nunmehr  selbst 
zu  erheben  fähig  war. 

Krankenheilungen  am  Abend.  Mt  8  16  17  —  Mc  1  32— 34=Lc  4  40  41. 
Mt,  der  die  Perikope  ausser  Zusammenhang  setzt  16,  also  keinen  Sabbat 

zu  berücksichtigen  hat,  begnügt  sich  im  sprechenden  Gegensatz  zu  Lc  mit  der 
allgemeineren  Zeitbestimmung  als  es  Abend  geicorden  war.  Indem  er  die  an- 
schauliche Schilderung  mit  einer  verallgemeinernden  Notiz  vertauscht,  lässt  er 
mit  Inversion  der  Mc  =  Lc  statthabenden  Ordnung  zuerst  viele  Besessene  zu 
ihm  kommen,  alle  aber  geheilt  werden  (ebenso  12  15),  und  zwar  einfach  durchs 
Wort,  ohne  Aufwand  sonstigen  exorcistischen  Apparates.  Werden  sonach  die 
anderweitigen  Kranken  zuletzt  erwähnt,  so  geschieht  dies,  weil  Mt  beab- 
sichtigt, 17  daran  das  dem  Grundtext,  nicht  aber  LXX,  entsprechende 
Citat  Jes  53  4  anzureihen,  demzufolge  der  Knecht  Jahves  unsere  Krankheiten 
sXaßev  («V'O  und  sßaotaasv  ("^5?),  d.  h.  weggenommen  (wie  5  40)  und  selbst  ge- 
tragen hat  (wie  20  12):  Andeutung  des  theilnehmenden,  zur  Mitleidenschaft  wer- 
denden Mitgefühles,  welches  in  Jesus  dem  Bedürfniss  und  Begehren  des  Volkes 
entgegenkam  und  zur  herrschenden  Stimmung  in  ihm  wurde:  das  allein  hielt 
ihn  ab,  sich  dem  wundersüchtigen  Hülferuf  gegenüber  geradezu  ablehnend  zu 
verhalten.    Jesu  Heilen  war  kein  müheloses  Geschäft,  vgl.  TiTius  1  53. 

Verschiedene  Nachfolger.  Mt  8  I8  — 22  =  Lc  9  57— 60.  Ganz  auf  eigene 
Hand  verknüpft  Mt  18  mit  den  Heilungen  in  Kapernaum  die  viel  spätere 

Reiseunternehmung  Mc  6  35  36  =  Lc  8  22  und  schiebt  überdies  vor  das  jetzt  fol- 
gende Ereigniss  Mc  6  37—41  =  Lc  8  23—25  noch  aus  der  Spruchsammlung  das  Stück 
Lc  9  57—60,  so  dass,  ehe  es  zur  Ueberfahrt  kommt,  2  Petenten  abgefertigt  wer- 
den. Der  erste  heisst  mit  Bezug  auf  das  Mt2i  =  Lc  59  folgende  irspo«;  19  si?, 
vgl,  "in^  1  Sam  1  1.  Er  bietet  sich  selbst  zu  ständiger  Nachfolge  an.  Aber  das 
Schwergewicht  seines  ottod  sdcv  ax.,  worin  an  sich  schon  Andeutung  des  unstät 
gewordenen  Daseins  Jesu  liegt,  wird  ihm  fühlbar,  als  dieser  20  darauf  hin- 
weist, wie  der  Menschensohn,  also  er  selbst  in  Erfüllung  seines,  ihn  um  Heimath 
und  Ruhestätte  bringenden,  Berufswerkes  (s.  S.  53  f),  nicht  hat,  was  Füchse  und 
Vögel:  Schlupflöcher  und  Nester  (xataax.  Bezeichnung  eines  Zeltes,  Lagers, 
vg:  nidus).  Folglich  fällt  der  Auftritt  erst  in  einen  späteren  Zeitraum  des 
Lebens  Jesu,  als  er  den  festen  Punkt  in  Kapernaum  längst  aufgegeben  hatte. 
Noch    deutlicher    erhellt    die    Unmöglichkeit    der  matthäischen   Anordnung, 
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wenn  21  ein  Ande/er  der  Jünger  erst  noch  um  die  Erlaubniss  bittet,  vor- 

her hinzugehen  und  mit  Begräbniss  seines  Vaters  der  dringendsten  Kindespflicht 
zu  genügen  (Tob  6  15),  was  zwar  bei  jüd.  Brauch  noch  am  selben  Tag  geschehen 
konnte,  worauf  zu  warten  aber  doch  dem  eben  nach  dem  Schiffe  Gehenden,  zu- 
mal Abends  (Mc4  35),  nicht  zugemuthet  werden  konnte.  Mit  der  Aufforderung 
zur  Nachfolge  Lc  59  ist  bei  Mt  die  unerlässliche  Voraussetzung  für  die  Bitte  in 
Wegfall  gekommen.  In  seiner  Antwort  22  bestätigt  Jesus  nicht  etwa  blos  den 

Grundsatz  Mt  10  37  =  Lc  14  26,  sondern  ruft  auch  von  dem,  Zeit  und  Gemüths- 
kraft  aufzehrenden,  dumpfen  und  unfruchtbaren  Dienst  des  Todes,  welcher  sich 
in  dem  damaligen  Israel  besonders  breit  machte  (9  23),  überhaupt  aber  sammt 
allen  Todtenfesten,  Leichenmahlen  u.  s.  w.  einen  Grundzug  der  Naturreligion 
und  insonderheit  auch  der  Kulte  des  Alterthums  bildete,  hinweg  in  den  Dienst 
des  höchsten  Lebens,  wie  Lc  60  ergänzt.  Geraeinsam  ist  die  Mahnung:  lasset 
die  todten  Geister  (vsxpö?  wie  Apk  3  1)  ihre  todten  heiher  begraben!  Man 
raubt  dem  Auftritt  die  Actualität,  wenn  man  das  Anerbieten  des  Sohnes  als 
Bitte  um  Anwartschaft  auf  die  Jüngerschaft  für  die  Zeit,  wenn  erst  sein  Vater 
gestorben  sein  würde,  fassen  zu  sollen  glaubt  (Thkaendorf  und  Meltzer,  PkM 
1900,  153f). 

Der  Seesturm.  Mt  8  23—27  =  Mc  4  35—41  =  Lc  8  22—25.  Hier  steigt 
Jesus  mit  den  alten  und  den  eben  neugewonnenen  2  Jüngern  in  das,  nach  8  I8 
bereit  gestellte  Schiff.    Aus  dem  Sturm  aber  wird  24  ein  Erdbeben  (Jer 

23  19),  so  dass  das  Fahrzetig  von  den  Wellen  bedeckt  icurde.  Aus  der  an  den 
Erwachten  gerichteten  Frage  Mc  38  wird  25  ein  einfacher  Hülferuf.    Son- 

dervorstellung des  Mt  ist  es  aber,  wenn  26  in  noch  liegender  Stellung 

Jesus  zuerst  die  Jünger  (zumal  mit  der  ihm  geläufigen  Bezeichnung  als  öXrco- 
TrioTot,  anders  Mc  4o  =  Lc  25)  und  dann  erst  sich  erhebend  (SYsp^si?)  den  Sturm 
schilt,  wotö  \^vJ:si'i  ^avTjvai  xö  daö|xa  (Chrysostomus).  Statt  der  Mc  4i  =  Lc  25 
gemeinten  Jünger  schreibt  Mt  27  ot  Ss  avO-ptoTrou  was  auf  die  Insassen  der 

läcXXa  jrXoia  Mc36  oder  überhaupt  auf  die  Leute,  die  davon  hörten,  bezogen  werden 
könnte,  wahrscheinlicher  aber  im  Contrast  mit  der  eben  zu  Tage  getretenen 
Gotteskraft  steht.    Sie  sagen:  Wie  gross  (II  Pt  3  11)  /*/  dieser ! 

Der  gerasenisclie  Besessene.  Mt  8  28—34  =  Mc  5  1—20  =  Lc8  26—39. 
Aus  Einem  werden  28  zwei,  weil  der  Dämonische  Mc  1  23—26  =  Lc4  33— 35 

bei  Mt  weggefallen  war,  und  diese  werden,  um  die  ausführliche  Beschreibung 
Mc  8  4  =  Lc  27  29  ZU  Sparen,  kurzweg  als  yaXsTrol  Xtav  bezeichnet,  insofern  sie 
die  Gegend  unsicher  machten.    Anders  als  Mc  7  =  Lc  28  wollen  29  die 

Dämonen  wenigstens  nicht  Trpö  xatf/oO  gequält  sein:  bis  zum  Anbruch  des  Ge- 
richtes beanspruchen  sie  Schonzeit  und  gegen  Mc  11  =  Lc  32  ist  30  die  Schtreinc- 
heerde  (i,a7.,oav  (nach  vg  freilich  non  longe)  ärt'  aorwv,  was  auf  der  Anschauung  be- 
ruht, als  spiele  der  Vorgang  im  Innern  des  Landes,  also  etwa  in  Gadara.  Aber 
die  auf  die  Schweine  ausgeübte  Massenwirkung  ist  bei  Mt,  bei  welchem  die 
Dänionenlegion  wegfällt,  weniger  motivirt.  Die  Hirten  rerkündigten  ra  twv  Sat- 
{i/;V'.^0|iivwv  JJ3  (wie  21  21  t6  zlfi  aw//;?)  in  der  Stadt.     Die  Bewohner  der- 

selben ;J4-  gehen  heraus,  Jesu  entgegen  *^^^1?!^  '^Wy  "'"'Vr"'^?-    Bemerkens- 

werth  ist.  wie  die  rasch  zum  Schluss  eilende  Verkürzung  das  AVort  to&vrs?  Mc  1« 
ganz  anders  verwendet  iiat.  Was  Mc  I8-20  noch  folgt,  erschien  im  Zusammen- 
hang des  Wundercyklus  belanglos. 
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Heilung  eines  Paralytischen.  Mt  9  i— 8  =  Mc  2  1—12  =  Lc  0  17—26. 
Mt  erzählt  das  erst  nach  Reproduction  von  Mc  5  1—20,  indem  er  den  Fortgang 
Mc  5  21  (Ueberfahrt  nach  dem  Westufer)  combinirt  mit  Mc  2  1.  Was  also  sich 
erst  ereignet  hat,  als  Jesus  nach  beschlossener  Rundreise  und  vergeblichem 
Versuch,  sich  zurückzuziehen,  wieder  Kapernaum  betritt,  das  geschieht  nach 
Mt  erst  erheblich  später,  als  er  1  von  einer  Excursion  nach  dem  Ostufer 

sl?  TY^v  loiav  zöXtv  =  ii'J^"'?^  zurückkehrt.  Weiterhin  übergeht  Mt  die  umständ- 
liche Procedur  Mc  4  =  Lc  18  19,  wie  die  Träger  nicht  zur  Thür  herein  können, 
auf  der  üblichen  Aussentreppe  (vgl.  24  17  =  Mc  13 15)  oder  vom  Dache 
eines  Nachbarhauses  her  auf  das  platte  Dach  des  einstöckigen  Hauses  steigen. 
Gleichwohl  bleibt  2,  wo  übrigens  ö-äpast   einen  Zusatz   darstellt,  stehen 

als  er  ihren  eben  in  Bewältigung  solcher  Schwierigkeiten  sich  bewährenden 
Glauben  sah:  von  sich  aus  hätte  Mt  eher  geschrieben  rr^v  Ti-ar-v  aoroö  (Wkl  155). 
Nicht  minder  lästig  empfunden  wird  3  der  Wegfall  der  Begründung  des 

Vorwurfes  der  Lästerung  Mc  7  =  Lc  21.  Zu  sprachen  bei  sich  selbst  vgl. 
3  9,  Est  6  7.    Jesu  Gegenrede  lautet  4:  warum  enräf/t  ihr  Böses ,  das 

ich  gethan  haben  sollte,  in  euern  Her%en?  Bei  der  anakoluthischen  Ueber- 
leitung  der  Rede  in  die  Erzählungsform  6  flickt  Mt  sein  beliebtes  zözi 

ein  und  lässt  dafür  oo».  Xr/w  aus.  Während  auch  die  übrigen  Abweichungen  bei 
Mt  mit  Ausnahme  von  t^äpas'.  2  ihren  Grund  im  Streben  nach  möglichster  Kürze 
haben,  bringt  die  Schlussformel  8  töv  Sövta  s^.  Totaönjv  toi?  avd'ptüTco'.?  einen 

Rückgriff  auf  6  ort  ifeoooiav  syst  6  diö?  too  avO-pwTroo  und  zeigt,  dass  für  Mt  jener 
Titel  die  Zugehörigkeit  zur  Menschheit  bedeutet,  s.  zu  16  13  16. 

Berufung  des  Matthäus.  Mt  9  9—13  =  Mc  2  13—17  =  Lc  5  27—32. 
An  Stelle  des  Levi  setzt  der   1.  Evglst  9,  die  Umnamung  antecipirend, 

MailO-aiov  X£7d;j.£Vov.    Unter  der  otxia  10  (das  aotoö  Mc  15  =  Lc  29  fällt  weg) 

kann  Mt  nur  Jesu,  d.  h.  Simons  Haus  verstanden  haben,  in  welches  der  Be- 
rufene 9  Jesu  nachgefolgt  ist.  Die  einfache  Constatirung  der  Thatsache  Mc  I6 
wird  bei  Mt  zur  Frage:  ou  verwandelt  in  5'a  li,  s.  zu  Mc  9  11.  Das  Schluss- 
wort Jesu  ist  13  erweitert,  aber  freilich  auch  sein  Zusammenhang  gesprengt 
durch  die,  mit  der  rabbinischen  Formel  i""?*?!  i«?  eingeführte,  aus  Hos  6  öLXX 
entlehnte  und  Mt  12  7  wiederholte  Sentenz  sXso?  (die  Masculinform  erscheint 
erst  bei  späteren  Zeugen)  O'sXto  y.xX.,  womit  Jesus  sein  Verhalten  rechtfertigt. 

Die  Fastenfrage.  Mt  9  14—17  =  Mc  2  I8— 22  =  Lc  5  33—39.  Mt  leitet 
aus  der  Sachverbindung,  kraft  welcher  bei  Mc  an  das  Verbrüderungsmahl  mit 
den  Zöllnern,  einen  weiteren  Anstoss  begründend,  die  Fastenfrage  anschliesst, 
die  Vorstellung  ab,  dass  die  Anfrage  bei  Gelegenheit  jenes  Mahles  selbst  ge- 
schehen sei,  daiier  14  törs  rpoosp/ovrai.  Ferner  lässt  er  nur  die  Johannes- 
jünger fragen  und  setzt  dem  entsprechend  Y^ixar?,  so  dass  jetzt  trotz  der  Dar- 
stellung 3  7  Johannesschüler  und  Pharisäer  fast  wie  Bundesgenossen  erscheinen 
und  überdies  der  Schein  entsteht,  als  ob  die  Johannesjünger  von  Jesus  erfahren 
wollten,  was  sie  doch  selbst  am  besten  wissen  mussten :  warum  sie  (zoXXd  fehlt 
a^)  fasten.  An  die  Stelle  von  vrjarsöe'.v  tritt  15,  weil  Fasten  Zeichen  der 
Trauer  ist,  ^rivO'sCv  (Todtenklage)  mit  Vorausbeziehung  auf  das  sofort  anzudeu- 
tende tragische  Geschick  des  Bräutigams,  und  statt  oaov  ypovov  steht  s'f'  oaov 
wie  II  Pt  1  13.  Mt  reiht  16  die  Gleichnisse  mit  einem,  etwas  vom  Vorher- 
gehenden Verschiedenes,  darum  aber  noch  keineswegs  ihm  Entgegengesetztes 
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anzeigenden,  Ss  an  und  schreibt  mit  Beziehung  auf  das  i:rißXT^[ia  Mc2i  iz'.ßäXXst 
an  Stelle  von  i-tpä^Tsi.  Zu  rXyj^owfAa  tritt  noch  auxoö  hinzu:  seine,  des  alten 
Kleides,  Ergänzung  reisst  los.  Dagegen  nimmt  vg  bei  Mt;rX7J[i(ü[Aa  als  Accusativ 
(plenitudinem),  so  dass  der  Lappen  (Subjekt)  das  Kleid,  soweit  es  von  ihm  aus- 
gefüllt ist  (:rXy^'p.  =  id  quod  impletur  ab  eo),  zerreisst.  Endlich  stellt  17  dem 
Ruin  von  Wein  und  Schläuchen  als  Kehrseite  den  Schlusssatz  gegenüber  xai 
äix'förspot  aovTYjpo'jvTa'.:  richtig,  aber  ohne  Belang  für  die  Bedeutung  der  Fasten- 
frage (Wrl  139). 

Die  Tochter  des  Jairus  und  das  blutflüssige  Weib.  Mt  9  18—26  = 
Mc  5  21—43  ===  Lc  8  40—56.    Mt  lässt  18,  an  Mc  35  erinnernd,  den  apycovdie 

Rede  Jesu  in  dem  9  lo  erwähnten  Hause  unterbrechen  und  verliert  darüber  das, 
im  Zusammenhang  des  Folgenden  durchaus  nothwendige,  nachdrängende  Volk. 
Das  s[?  verräth,  wenn  es  echt  sein  sollte  (B  it  vg),  nur  die  Abhängigkeit  von 
Mc  22  Ei?  T(öv  äpy.aovaYWYtov  und  ist  zu  erklären  wie  8  19.  Aus  der  Angabe  Mc  23, 
dass  seine  Tochter  in  Sterbensgefahr  sei,  macht  Mt  ein  das  Wunder  ausser 
Zweifel  setzendes  apti  sxsXeotrjOsv  und  im  gleichen  Interesse  aus  der  Bitte  um 
Fortleben  eine  solche  um  Wiederverleihung  des  Lebens  (xai  Cr^asTai  im  Zu- 
sammenhang =  avaCrjOsta'.).  Ein  Zusatz  ist  19  s7Sf>\>el?  6  'Vrpmq,  weil  er 
seit  9  10  bei  Tische  liegt,  während  die  "iaO-TjTat  aus  Mc  3i  vorweggenommen  sind. 
Das  Weib  heisst  20  nach  Lev  15  33  aifioppooDaa.  Sie  erfasst  ihn  bei  einer 
der  4  Quasten  (das  bei  Mc  fehlende  xpäo;rsSov  =  ^i^'V  Num  15  38,  vgl.  Dtn  22  12, 
s.  SciiR  II  484),  welche  zur  Nationaltracht  des  Juden  gehörten.  In  Wegfall 
kommt  Alles,  was  Mc  26  über  die  vergeblichen  Anstrengungen  der  Aerzte  ge- 
sagt war.  Dagegen  Jesu  sofortigen  Erfolg  berichtet  22  aTrö  t.  wp.  sx. 
wie  8  13  15  28  17  18,  so  dass  seine  Worte  hier  bewirken,  was  sie  nach  Mc  und 
Lc,  wo  das  Weib  schon  im  Moment  der  Berührung  die  Gesundkraft  verspürt 
liat,  nur  bestätigen  und  bekräftigen,  zugleich  glückliche  Zukunft  wünschend. 
Aus  dem  unterdrückten  Zusammenhang  von  Mc  30  smorpa'^st?  nachgeholt  ist 
otpa'f  jt?.  Dagegen  muss  die  Meldung  Mc  36  =  Lc  49,  und  was  daran  hängt,  hier 
wegen  is  wegfallen.  Vermöge  nur  undeutlicher  Reproduction  des  doppelten 
Eintritts  Mc  37—40  geht  Jesus  23  in  das  Haus,  wo  er  bereits  Trauermusik 
(Flöten  hier  anders  als  Mt  1 1  17  =  Lc  7  32)  und  den  üblichen  Leichentumult 
(i'/Xo;  ^opo,3oö[X£VO(;  gewinnt  in  diesem  Zusammenhang  solche  Bedeutung)  an- 
trifit,  um  25  noch  einmal  „einzugehen".  Der  Ausdruck  25  xai  '/jYSpO-r] 
TÖ  %op.  erinnert  an  II  Reg  4  3i  yjysp&tj  t6  ;tai5äpioy  und  bereitet  11  5  vsxpoi  sYst- 
povta'.  vor.  Als  Schlussformel  dient  unter  Beseitigung  der  für  den  Thatbestand 
wichtigen  Notiz  Mc  48  26  eine  allgemeine,  an  Mc  1 28,  Lc  7  17  erinnernde, 
Bemerkung. 

Heilung  zweier  Blinden.  Mt9  27— 31.  Zusammenfassung  von  20  29— 34 
und  Mc  822—2«  mit  frei  gebildeter  Scenerie  27.    Die  übrigen  Soiulerzüge 

der  früheren  Erzählung  entspringen  im  Hinblick  auf  die  spätere  dem  Streben 
nach  Variation,  ähnlich  wie  9  32—34  vgl.  mit  12  22-2»  der  Fall  ist.  Doch  er- 
innert da»  Ttoty^oai  in  der  Frage  nach  dem  (jilauben  der  Blinden  28  an  die 
Frage,  was  er  thun  soll  20  32,  und  ebenso  die  tcIqtk;  29  (wie  8  is)  an  Mc 
10b2,  wo  Jesus  übrigens  durch  das  blosse  Wort  heilt.  DerSchluss  30  ent- 
spricht wie  20  88  dem  at.  Motive  Jes  36  6  töts  avor/OTJoovtat  O'f i>aXjj.ot  to'f Xcöv  und 
II  Reg  6  17  x«l  dii^voi^t  x6pioc  rouc  6^&.  'aotoü  xal  si6s.   Itn  Uebrigen  ist  hier  das 
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Verbot  aus  Mc  1  43  44  8  26  und  31  das  Thun  der  aus  dem  Hause  9  28  Ent- 

lassenen aus  Mc  1  45. 

Heilung  eines  stummen  Dämonisclien.  Mt  9  32— 34  =  12  22—24 
=  Lc  11  14  15.  Auf  die  Doppelheilung  9  27—31  folgt  die  Heilung  eines  Doppel - 
kranken.    Gleichwohl  bildet  der  Evglst  32  wieder  einen  geschichtlichen 

Zusammenhang,  wo  nur  ein  sachlicher  statt  hat:  als  sie  noch  im  Hinausgehen 
beyri/f'en  waren,  siehe.  Bei  der  natürlichen  und  sprachlichen  Verwandtschaft 
der  Taubheit  mit  der  Stummheit  (s.  zu  Lc  1  22  62  und  Mc  7  32)  dient  die  Heilung 
des  xoyfö?  zur  Vorbereitung  des  xw^ol  axoooooiv  11  5.  Nur  darauf  kommt  es  an 
dieser  Stelle  an.    Das  Volk  verwundert  sich  33:  so  (götw?  zu  nehmen  wie 

Mc  2 12)  sei  es  (das  wunderbare  Heilen)  nie  in  Israel  zu  sehen  gewesen.  Dess- 
halb  begegnen  die  Pharisäer  dem  Eindruck  mit  der  lästernden  Anklage. 
Hier  34  wird  der  Bericht  diesmal  abgebrochen;  nicht  früher,  weil  gerade 

das  Wort  der  Pharisäer  im  Voraus  zur  Erklärung  von  10  25  dienlich  ist.  Den 
weiteren  Verlauf  bringt  erst  der  12  22  beginnende  2.  Ansatz  zur  gleichen  Bericht- 
erstattung, aus  welcher  unser  v.  =  12  24,  falls  er  hier  mit  D  syr  sin  zu  streichen 
wäre,  geradezu  eingetragen  erschiene. 

Aussendung  der  Jünger.  Mt  9  35—10  16  =  Mc  3  13— 19  6  7—11  =  Lc 
6  12—16  9  1—5  10  1—12.  Auf  die  4  23  wiederholende,  an  Mc  6  6  anknüpfende  sum- 
marische Darstellung  seines  heilandsmässigen  Thuns  35  folgt  30  als 
Motiv  der  Anblick  des  verkommenen  und  hülfsbedürftigen  Zustandes  des  Volkes, 
welcher  im  Anschluss  an  Mc  6  34  und  mit  Bildern  aus  Num  27  17,  I  Reg  22  17, 
Jes  53  6,  Jer  50  6,  Ez  34  5,  Ps  119  i76  geschildert  wird:  eine  hirtenlose  Heerde 
von  ermüdeten  (vgl.  Mc  5  35  =  Lc  8  49),  eigentlich  „geschundenen"  (axoXXstv  = 
Haut  abziehen,  von  (iy.bXov,  s. zuLc  11  22)  und  hingeworfenen,  d.h.  verschmachtet 
(weil  sie  ohne  Hirten  die  Weide  nicht  linden  können)  umherliegenden  Schafen. 
Auf  diese  Einleitung  folgt  37  38  die  Erklärung  über  das  Missverhältniss  von 
Ernte  und  Sciinittern  mit,  durch  den  W^echsel  der  Quellen  dieser  Composition 
bedingtem,  schroffem  Uebergang  in  ein  anderes  Bild.  Dann  erst  beginnt  die 
I]rzählung  von  der  Aussendung,  indem  Mt  von  der  Redequelle  sich  wieder  zum 
Grundbericht  wendet.  Denn  ;rpoaxaX£ad{xsyo?  ist  um  so  gewisser  aus  TrpooxaXeira: 
Mc  7  =  3  13  gebildet,  als  die  Jünger  nocii  soeben  9  37  38  als  bereits  anwesend 
genannt  und  angeredet  worden  sind.  Weiterhin  aber  fügt  Mt  eine  mit  (i)(3ts(s.zu 
Lc  4  29)  eingeführte  Epexegese  hinzu  {so  dass  sie  austrieben  nach  Mc  3  15). 
wiederholt  dabei  aus  9  35  noch  das  Heilen  jeglicher  Krankheit  und  Schwäche 
und  bringt  ein  Apostelverzeichniss,  weil  Mc  3  14—19  =  Lc  6  13— 16  aus  Gründen 
seiner  Composition  ausgefallen  war. 

Auf  den  Berg,  wo  Mc  3  13  die  Auswahl  der  Apostel  statt  hat,  war  nämlich 
Mt  5  1  vielmehr  die  sog.  Bergpredigt  verlegt  worden.  Daher  man  auf  die  10  1  vor- 
ausgesetzte Zwölfzahl  nicht  vorbereitet  ist,  nachdem  4 18— 21  erst  4  Junger,  9  9  noch 
ein  5.  berufen  waren;  der  Erfolg  der  Berufungen  8  19  21  blieb  zweifelhaft,  Jünger 
überhaupt  begegnen  noch  5  1  8  23  25  9  10  11  14  I9  37.  Daher  die  quellenmässig  ge- 
schehene Erwähnung  der  12  nachträglich  noch  einer  Erklärung  bedarf,  zu  welchem 
Zweck  jetzt  die  Einschaltung  in  der  Instructionsrede  erfolgt.  Zweifelhaft  ist 
darin  nur  die  Benennung  des  Thaddäus  NB,  D  Codd  it  Lebbäus,  L  rec.  Baooaio?  6 
smxXyjO-sl?  Asßßalo?. 

Die  beschriebene  Umstellung  erzeugt  nun  aber  den  Schein,  als  ob  Wahl  und 
Aussendung  der  Apostel  zeitlich  zusammenfielen,   und  darin  hat  man  sogar  ein 


232  Mt  10,  4-11.  [48 

Siegel  der  Geschichtlichkeit  und  Ursprünglichkeit  der  Darstellung  des  Mt  erblicken 
wollen  (Km  II  305  f).  Und  doch  ist  nichts  selbstverständlicher,  als  dass  die  Jünger 
erst  in  längerem  Umgänge  mit  Jesus  die  Fähigkeit,  seine  Mitarbeiter  zu  werden, 
erlangt  haben  mussten. 

Das  5—8  Folgende  ist  eine  zusammenhängende  Bildung  des  Evglsten, 
welcher  um  der  Einschaltung  willen  5  noch  einmal  recaijituliren  muss,  ehe 

er  seine  Aussendungsrede  beginnt  mit  der  Weisung,  nicht  wegzugehen  anfden 
Weg  der  Heiden,  c?'!"  "^"i"!"':'^,  vgl.  Act  2  28  16  17,  noch  einzutreten  in  eine 
Stadt  der  Samariter,  s.  zu  Lc  17  i7.  Da  mit  dem  letzten  Wort  der  Süden, 
mit  dem  ersten  die  3  übrigen  Weltgegenden  abgesperrt  sind,  erscheint  hiemit 
das  Gebiet  der  ausgesandten  Jünger  für  diesmal  (anders  28  19)  auf  das  eigent- 
liche Galiläa  beschränkt:  da  sind  6  die  verlorenen  Schafe  (anknüpfend  an 
das  Bild  9  3«  und  mit  ihm  an  I  Reg  22  i?)  des  Hauses  Israel  ('^^1^"!  *"i'?  heisst 
wie  Ex  19  3,  Lev  10«  das  Bundesvolk)  zu  suchen:  vielleicht  Abstraction  und 
Generalisirung  von  15  24  (J.Ws,  Nachfolge  16).  Der  Inhalt  der  Predigt  aber 
wird  7  zwar  ähnlich  wie  in  der  einfachen  Parallele  Lc  10  9,  aber  doch  so 
mitgetheilt,  dass  in  dieser  Beziehung  Continuität  zwischen  Jesus  und  den  Apo- 
steln statt  hat,  s.  zu  4  i7.  Ebenso  sollen  sie  8  auch  thun,  was  IIb  Jesus 
selbst  that;  erst  bei  späteren  Abschreibern  stellt  sich  begreifliche  Schüchtern- 
heit bezüglich  des  vsxp.  h{.  ein ,  wofern  dasselbe  nicht  einfach  wegen  Homoiote- 
leuton  in  Wegfall  gerieth.  Sondereigenthum  bleibt  auch  der  Schluss  Sco^osav  sXä- 
jjsiE,  ScüpsavoÖTE.  Pls  hat  den  Spruch  zwar  genau  befolgt  II  Kor  11  7  ocopsav  tötoö 
O-soO  süaYYsX'.ov  zh-fi-m^kioi^yriv  djjIv,  vgl.  IKor  9  12  15— 18,  II  Kor  11  9—12  12 13—18, 
Phl  4  15,  I  Th  2  9,  II  Th  3  7,  Act  20  33—35,  aber  nicht  in  Folge  einer  diesbezüg- 
lichen Anweisung,  sondern  das  von  ihm  I  Kor  9  4—14,  II  Th  3  9  beschriebene 
Apostelrecht  lautet  anders,  und  zwar  so,  wie  es  auch  gerade  hier  10  anerkannt 
ist.  Es  wird  somit  obiger  Befehl  weniger  die  paul.  Sonderübung  legitimiren, 
als  vielmehr,  unter  Berücksichtigung  späterer  Verhältnisse,  dem  Missbrauche 
wehren  sollen,  aus  dem  Apostel-  oder  Evglstendienst  ein  Gewerbsmittel  zu 
machen,  vgl.  A.5ayrj  11  5—12  5;  daher  auch  sofort  9  /räoö-at  =  erwerben, 
indem  sie  sich  bezahlen  lassen  (B.Ws),  was  zwar  zu  den  lucrativen  Missions- 
reisen der  „Christuskrämer"  (AiSayyj  12  5),  weniger  aber  zu  den,  hier  aus  der 
Quelle  übernommenen,  Gegenständen  passen  will  (Pfl  505 f):  Symptom  von 
Verschmelzung  zweier  Quellen  (WiiL  66  140  f  181).  Auch  findet  im  Gegen- 
satze zu  Mo  8  und  9  Mt  nöthig,  weder  Gold,  noch  Silber,  noch  Kupfer  (Anti- 
klimax)  zuzulassen;  ebenso  wenig  dürfen  10  Kleider  im  Vorrath  mit- 
genommen werden.  Wofern  nicht  bezüglich  der  Stöcke  einfacher  Widerspruch 
mit  Mc  8  besteht,  entweder  in  der  Form  der  Milderung  bei  Mc  (Bk)  oder  als 
üebertreibung  bei  Mt  und  Lc  (B.Ws),  könnte  die  Redaction  der  Seitenreferenten 
etwa  darauf 'hinweisen,  dass  sie  den  Stock  als  Walle  gedacht  haben  (Blk). 
Ebenso  widerspricht  der  Fassung  Mc  »  das  Verbot  der  {i%o^i\\iazcL,  wofern  man 
nicht  etwa  zwischen  „Schuhen"  und  „Sohlen"  untcrsclicidcn  und  doiiCicdanken 
ausgedrückt  finden  will:  die  .lünger  sollen  hciiir  wcitcKu  Schuhe  mitnelimen 
(B.Ws)  ausser  den  leichten  Sohlen,  welche  die  Wanderer  ebenso  selbstverständ- 
lich an  den  Füssen  tragen  wie  den  Stab  in  den  Händrn  ((!i)t).  Es  folgt  ein 
Blick  auf  die  Menschen,  deren  geleistete  oder  versveigcrlc  llüiliülfo  den  Erfolg 
der  Mission  bedingt.     Wenn  das  um  seines  guten  Rufes  willen  11  zum 
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Quartier  erwählte  Umis  (matthäisch  ist  auch  i3  die  Sorge  um  die  Würdigkeit 
des  Hauses)  es  verdient  13,  so  wird  der  ihm  zu  spendende  Gruss  (darauf 

legt  der  an  symbolische  Formen  und  Ceremoniell  gewöhnte  Morgenländer  den 
grössten  Werth)  nicht  blosses  Wort  (ßs"?  öib^  =  pax  oder  salus  vobiscum:  so 
schon  Jdc  19  20,  1  Chr  12  is,  vgl.  Ps  122  6—9)  bleiben,  andernfalls  aber  zu  den- 
jenigen, die  ihn  gebracht  haben,  zurückkehren,  un vollzogen  zwar,  aber  auch 
unverbraucht:  sie  sollen  also  durch  eventuellen  Misserfolg  nicht  ärmer  an 
Heilsbesitz  werden.  Zu  Grunde  liegen  at.  Vorstellungs-  und  Redeweisen  wie 
Jes  45  23  5.5  11  und  abermals  die  schon  auf  Mt  9  36  10  6  von  Einfluss  gewesene 
Stelle  I  Reg  22  17. 

Das  aus  Gen  18  und  19  bekannte  Geschick  von  Sodom  (nur  hier  in  den 
Evglien  wird  auch  Gomorra  beigefügt  gegen  11  23  24,  Lc  10  12,  vgl.  auch  Ez 
16  48—50)  wird  15  am  Gerichtstag  erträglich  heissen  im  Vergleiche  mit  der 

Strafe,  welche  über  eine  solche  Stadt  ergehen  wird.  Dieser  1.  Abschnitt  der 
Rede  schliesst  IC  mit  demselben  Spruche  ab,  welcher  von  Lc  unpassender  zur 

Einleitung  gezogen  ist.  Wie  Schafe  schickt  er  sie,  nicht  mitten  unter  die  Wölfe, 
sondern  sv  [leatj)  Xdxodv,  d.  h.  so,  dass  sie  sich  in  Folge  der  Sendung  in  einer 
Lage  gleich  der  von  Schafen  unter  Wölfen  befinden  werden  (Schz),  was  freilich 
in  diese  Erstlingszeit  nicht  passt;  man  müsste  sich  denn  an  die  apvs?  der  Paral- 
lele halten,  s.  zu  Lc  10  3.  Aber  bei  Mt  haben  die  Trpößata  ihre  stehende  Rolle, 
s.  zu  6  9  36,  und  ebenso  die  AVölfe  7  i5.  Nur  bei  Mt  schliesst  sich  hieran  die 
Empfehlung  der  Vereinigung  zweier  sonst  sich  widersprechender  Eigenschaften 
(vgl.  Wünsche  131),  Taubeneinfalt  (Hos  7  11,  s.  oben  S.  44  f)  und  Schlangen- 
klugheit (Gen  3  1).  Während  die  Schlange  scheu  sich  vor  dem  Menschen  ver- 
kriecht, ist  die  Taube  zutraulich.  Doch  gilt  die  Schlange  auch  sonst  vielfach 
für  klug  im  guten  Sinne:  vorsichtig,  aufmerksam,  gelehrig.  Der  Spruch  leitete 
ursprünglich  zu  23—25  über  (Wkl  66). 

Weissagung  des  Geschickes  der  Jünger.  Mt  10  17— 25  =  Lc  12  11  12. 
So  lange  vor  dem  eigenen  Leidens-  und  Todesentschluss  des  Meisters  ist  eine 
Leidensweissagung  für  die  Jünger  schon  an  sich  nicht  am  Platze  und  steht  auch 
mit  den  Voraussetzungen  der  vorangegangenen  Aussendung  im  Widerspruch. 
Das  Stück  ist  aber  auch  inhaltlich  Doublette  zu  Mt  24  9  10  13  14  und  gleich 
letzterer  Stelle  parallel  mit  Mc  13  9— is,  die  Verfolgungen  und  Unbilden  ab- 
spiegelnd, welche  den  ersten  Gläubigen  nach  I  Th  2  14  „von  Seiten  ihrer  eigenen 
Volksgenossen"  widerfuhren  (Wzs  50).    Mit  8e  metabaticum  wird  17  die 

10  16  geforderte  Klugheit  auf  die  sich  gestaltende  Lage  der  Jünger  bezogen: 
seitl  auf  der  /Jut{Ti^joot/=vj  aÄd=  |P  *i5^'?  wie  7  15)  vor  den  Menschen:  0:  avO'pcoTr&i 
in  ihrer  Gesammtheit  entsprechend  dem  xöajxoi;  Joh  15  19  17  14,  Dieser  zerfällt 
in  Juden  jind  Heiden.  Jene  übten  in  ihren  Localgerichtshöfen  (auveSp-a)  eine 
gewisse  Disciplin;  ein  Stück  dieser  Synagogenjustiz  bildeten  die  wegen  religiöser 
Vergehungen  zuerkannten  39  Hiebe  II  Kor  11  24,  Act  22  19.  Dem  Schicksale 
der  Jünger  unter  den  Juden  treten  18  die  Schicksale  unter  den  Heiden 

gegenüber  (daher  das  Gleichartige  durch  xa-l,  das  Verschiedenartige  durch  Ss 
angezeigt),  w-ohl  in  Antecipation  erst  später  gemachter  Erfahrungen  (Pls):  vor 
Proprätoren,  Proconsuln  und  Procuratoren  (f^YsjjLÖvsc)  und  Kaiser  (ßa'3'.Xsi?), 
überhaupt  vor  heidnische  Tribunale  werden  sie  gestellt  werden,  damit  auch 
diesen  (aotoi?  also  nicht  wieder  auf  die  Juden  zu  beziehen)  und  den  von  ihnen  be- 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  jg 
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herrschten  Ri/Arp/vi  das  Z,etigniss  von  Christus  gebracht  werde.  In  solchem  Falle 
sollen  sie  sich  19  weder  über  das  Wie,  noch  über  das  Was  (ttwc:  Tj  ti)  ihrer 

Vertheidigungsrede  (II  Tim  4  le)  Sorge  machen,  da  beides  ihnen  durch  Ein- 
gebung (Soö-TjOSTac  =  suggeretur  Eph  6  19)  des  durch  sie  (20  iv  ofiiv)  reden- 
den Geistes  zu  Theil  werden  soll,  vgl.  Mc  13  ii.  Aber  nicht  blos  im  Gericht, 
auch  sonst  werden  21  nach  Mch  7  6  sogar  die  nächsten  Verwandten  ihnen 
tödtliche  Feindschaft  erweisen:  szavaoTaai?  =  empörerischer  Aufstand  II  Reg 

3  4.  Die  Jünger  werden  22  zum  odium  generis  humani  im  passiven  Sinne 
(Tac.  Ann.  15  44  wird  ihnen  solches  im  activen  Sinne  =  pL'.aavö-pwTria  Schuld  ge- 
geben, wie  anderswo  den  Juden,  s.  zu  5  43)  werden,  weil  sie  das  övoixa  ihres 
Meisters  bekennen.  Wer  aber  in  solchem  Bekenntnisse  ausgeharrt  haben  wird 
bis  an  das  Ende  der  Drangsale  {sie,  tsXo?  aus  24  13),  icird  in  das  messianische 
Reich  ^\xvc\\gerettet  werden.  Die  Stelle  23—25  scheint  das  jNIittelstück  zu  bilden 
zwischen  10  16  und  40,  von  Lc  ausgelassen  (Wrl  67).  Sondereigenthum  des 
1.  Evglsten,  charakteristisch  für  eine  Zeit,  da  die  Aufgabe  der  Mission  noch  auf 
Palästina  beschränkt  war  (Gardner,  Exploratio  evangelica,  1899,  150f),  ist  der 
Spruch  23,  wonach  die  Apostel  ihre  Aufgabe  noch  nicht  einmal  in  Israel 
ganz  werden  zu  Ende  geführt  haben  (tsXeiv  tä?  ■koKziq,  explere  urbes  Tibull.  I 

4  69),  wenn  bereits  der  Messias  als  der  von  Gott  verordnete  Richter  der  AVeit 
zurückkehrt;  somit  richtet  sich  das  ^ap  gegen  die  Besorgniss,  sie  könnten  bei 
solcher  Praxis  bald  gar  keine  Zufluchtsstätte  mehr  finden  (B.  Ws).  Wo  aber  ist 
hier  noch  eine  Spur  der  kurz  vorübergehenden  Aufgaben  einer  ersten,  probe- 
weisen Aussendung?  Und  wo  bleibt  Pls,  wo  die  Heidenmission  24  14  28  i9  20'? 
Angereiht  wird,  um  den  geweissagten  Leiden  alles  etwa  Befremdliche  zu 
nehmen,  24  ein  auch  Lc  6  40,  Joh  13  ig  15  20  verwertheter  Gleichnissspruch. 
Der  Jünger  kann  nicht  erwarten,  Liebe  zu  ernten,  wo  sein  Meister  nur  Hass 
gefunden;  vielmehr  muss  es  25  ihm  genügen,  wenn  er  nicht  noch  schlim- 
mere Erfahrungen  zu  machen  hat,  als  sein  Meister  (tva  YsvYjTa'.  als  Umschreibung 
des  Infinitivs  '/-tvcadat  w?  =  ?  ^^7).  Abermals  Sondereigenthum  ist  der  Spruch 
vom  Beelzebtil,  9  34  vorbereitet,  12  24  erklärt.  Die  von  Cod  B  vertretenen 
Dative  würden  auf  die  Erklärung  führen,  dass  sie  ihm  nach  9  34  den  Beelzebul 
als  Verbündeten  vorwerfen  (B.  Ws).  Die  ow.axoi,  eigentlich  Haussklaven,  sind 
überhaupt  Hausangehörige  (syr  sin  „Söhne  des  Hauses"). 

Aufforderung  zu   furchtlosem  Bekenntniss.    Mtl026— 33  =  Lc 
12  2—9.    Warum  die  Furcht  überwunden   werden  muss,   besagt  26:   die 

Sache,  welche  sie  vertreten,  kann  nun  einmal  nicht  geheim  bleiben.  Der  Spruch 
steht  Mc  4  22  =  Lc  8  17  in  einer  anderen  Gedankenreihe;  an  die  Stelle  des 
Uebergangs  der  Wahrheit  aus  dem  engeren  in  den  weiteren  Kreis  tritt  27 

der  des  vor  keinem  Zeugen  (ev  t-^  rjxoticj)  vertraulich  (sie  tö  oo?)  Vernommenen 
in  die  weiteste  Oeffentlichkoit.  Ein  späteres  Stadium  derselben  Entwickelung 
bezeichnet  Lc  8.  Zu  fürcliten  28  brauchen  sie  sich  nicht  vor((poß£ta»)-a'.  a;r& 

in  LXX  für  V^  ^1),  aber  selbst  die  Griechen  sagen  ffößo;  ä:rö  aus  der  Vorstellung, 
dass  mau  sich  vom  Gegenstande  der  Furcht  abwendet)  solchen,  deren  Mordgier 
die  Seele  nicht  erreichen  kann.  Der  aber  Leib  (vgl.  Mt  5  2»  ho)  und  Seele  dem 
Verderben  <ler  (iehenna  überliefern  kann,  ist  Jak  4  12  Gott.  Zur  ganz(!n  Sen- 
tenz vgl,  Sap  IGia— in,  II  Mak  ()  20,  IVMak  13  14.  Gegen  jedwede  Todesfurcht 
soll  wappnen  29  der  Hinweis  auf  die  C'"i|j¥.   Nach  Am  3  b  „fällt  ein  Vogel 
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auf  die  Erde  ohne  eine  Schlinge?"  dachten  die  griech.  Ausleger  auch  hier  an 
eine  solche  Mittelursache.  In  Wahrheit  wird  aber  das  aus  der  Luft  zur  Erde 
Fallen  direkt  auf  die  letzte  Ursache  zurückgeführt,  weil  auch  das  scheinbar  Zu- 
fälligste und  Geringfügigste  unmittelbare  Bestätigung  des  Weltgesetzes  ist, 
nicht  av£o  loö  Tratpö?  o[j.d)v  geschieht,  ohne  AVissen  und  Zuthun  des  Gottes,  der 
euch  gegenüber  Vater  ist:  avso  d-=ob  sagen  auch  die  Griechen,  vgl.  Jes  36  lo  avso 
'/.DpioD.  Im  Gegensatze  zu  den  Sperlinge7i,  deren  man  zwei  um  ein  aacapiov 
(assarius,  Diminutiv  für  As,  s.  oben  S.  61)  kauft,  steht  30  nachdrucksvoll 

ojxwv  voran.  Das  at.  Bild  (1  Sam  1445,  IlSam  14  ii,  IReg  1  52)  für  die  Providentia 
specialissima  (Sorge  für  das  Geringste  am  einzelnen  Gotteskind)  begegnet  in 
anderen  Wendungen  auchLc  21  i8,  Act  27  34.  Es  ist  eine  Litotes,  wenn  31 

nur  eine  grosse  Differenz  zwischen  vielen  Sperlingen  und  der  persönlichen 
Oreatur  gesetzt  wird.    Dann  wird  32  die  Forderung  furchtlosen  Bekennt- 

nisses 26  27  wieder  aufgenommen  mit  oov.  Das  Verbura  6[xoXoy£iv  wird  wie  6{av6siv 
5  34  mit  SV  construirt,  weil  das  Bekenntniss  als  an  seinem  Gegenstande  haftend 
vorgestellt  ist.  Gedacht  ist  hier  und  33  an  das  Endgericht,  welches  sonach 

Gott  selbst  hält,  aber  unter  entscheidender  Betheiligung  des  Messias.  Letzterer 
dagegen  richtet  in  den  specifisch  matthäischen  Stellen  16  27  25  3i.  Specifisch 
matthäisch  ist  aber  auch  das  doppelte  £[A7rf>oad£V  roö  Trarpoi;  */tX.  statt  der 
Engel  Lc  8  9. 

Zwiespalt   unter   den    Nächsten.      Mt   10  34—36    =    Lc  12  51—53. 
Ueber  34  [xy]  vo|j.iot;T£  or.  fjXdov  s.  zu  5  i7.   Mit  ßaXslv  ist,  wenn  der  Aus- 

druck überhaupt  nicht  vorzugsweise  auf  die  Vorstellung  des  Schwertes  gemünzt 
ist  (Apk  14  19),  ein  plötzhches  Hereinwerfen  des  Friedens,  gleichsam  das  Gegen- 
bild zum  Erisapfel,  negirt;  vielmehr  wird  jener  nur  durch  den  Kampf  hindurch 
gewonnen  (B.Ws).  Damit  streicht  Jesus  aus  dem  Bilde  der  messianischen  Aera 
wenigstens  für  die  zunächst  folgende  Uebergangszeit  das  Mch  4  3  5  4  5,  Sach 
9  9  10  geweissagte  Glück  des  Friedens,  stellt  statt  dessen  35  mit  Erinne- 

rung an  Ex  32  27,  Ez  6  3  14  17  21  12  Krieg  in  Aussicht  (5i)(aaac,  in  trennende 
Feindschaft  versetzen),  und  zwar  in  genauem  Anschlüsse  an  Mch  7  6  unter 
den  Hausgenossen  selbst  (v6[j.(pYj  hier  =  junge  Frau,  Schwiegertochter),  wozu 
ihm  die,  Mc  3  21  31—35  an  der  eigenen  Familie  gemachte  Erfahrung  nach  dem 
Kanon  Mt  10  24  =  Lc  6  40  Anlass  bot. 

Bedingungen  der  Nachfolge.  Mt  10 37  38  =  Lc  14  25—27.  Trotz  einer 
späten  Talmudstelle  (A.Meyeu,  Muttersprache  Jesu  78)  konnte  Kreuz  38 

(Doublette  zu  16  24,  aber  statt  ai'pstv  schreibt  Mt  diesmal  Xa|i.ßaveiv,  wie  schon 
5  40  geschah,  vgl.  Lc  6  29  30)  die  in  der  Nachfolge  Jesu  erduldete  Pein  mit  Hin- 
sichtauf die  Uebung,  den  Missethäter  sein  Kreuz  selbst  zur  Richtstätte  schleppen 
zu  lassen  (Joh  19  17),  doch  wohl  erst  heissen,  seitdem  sein  eigener  Weg  am 
Kreuze  geendet  hatte.  Vielleicht  weist  der  Ausdruck  sogar  auf  paul.  Ursprung 
zurück:  vgl.  Gal  2  20  Xpiatti)  aovcaTa'jf>a){i,aL  und  6  14  £{iol  %6n]i.oi;  iaraof/cotat  xöcy*" 
-/CÖajjLc^;  daher  ein  kreuzscheuer  Jude  (I  Kor  1  23,  Gal  5  11  6  12)  00  Süvarat  etvai 
|jioo  {JLaö-^Tifj?,  womit  Lc  26  27  das  matthäische  oux  sottv  {loo  aiioc,  ersetzt. 

Epilog.    Mt  10  39—11  1.    Die  Pointe  des  Paradoxons  39  (Doublette 

zu  16  25  =  Mc  8  35  =  Lc  9  24)  liegt  in  der  Gleichsetzung  des  aTioXsaat  t7]v  ^u/''/''' 
(vgl.  ocTTwXs'.a  Mt  7  13)  mit  dem  sopslv  T-rjv  ']>o/rjv.  Möglich  ist  dieselbe,  weil  die 
'^vt^/jl  gleichermaassen  Subjekt  einerseits  des  sinnlichen  Lebens,  welches  im  Tode 

16* 
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verloren  geht,  andererseits  des  höheren  ist,  welches  bei  der  Auferstehung  den 
Finderlohn  des  Märtyrers  bildet  (J.Ws  152).  Der  Ausdruck  supslv  ist  übrigens 
bedingt  durch  den  conträren  Gegensatz  zu  aTroXsaai  =  amittere  (im  1.  Glied) 
und  perdere  (im  2.  Glied:  zu  Grunde  richten  durch  Preisgebung).  Demgeraäss 
bedeutet  sopsiv  im  1.  Glied  sicher  stellen  für  den  Augenblick,  im  2.  dagegen  für 
alle  Zukunft.  Darangabe  und  Aufopferung  des  an  sich  vergänglichen  Sinnen- 
lebens wirdBedingungdauerhafterLebenserrungenschaft,  selbstsüchtiger  Lebens- 
gewinn dagegen  gilt  nach  göttlichem  Maasstabe  gleich  Lebensverlust.  Es 
folgt  ein  Hinweis  auf  den  Lohn  der  Treue  im  Sendbotendienst,  zugleich  Gegen- 
satz zu  10  15  =  Lc  10  12—15,  daher  40  parallel  mit  Lc  10  16.  Eine  verwandte 
Form  liegt  Mc  9  37  (vgl.  Job  13  20)  vor,  wie  auch  42  =Mc  9  41  ist.  Daher 
iva  Twv  [i'.xpwv  TOOTwv,  obwohl  im  Vorblick  auf  Mc  9  42  geschrieben,  auf  solche  zu  be- 
ziehen ist,  die  im  Gemeindeleben  im  Verhältniss  zu  Aposteln  und  Propheten  nur 
auf  untergeordneter  Stufe  stehen  (Wzs  591).  Sondereigenthum  bleibt  41, 
womit  Jesus  „seinen  Jüngern  die  Häuser  seiner  Gläubigen  öffnet"  (Euthymiüs). 
Dabei  ist  sie  övoij-a  (rabbinisch  ^r'p)  ;:po(pTJTOo  oder  8iv.aloo  oder  {xaO-rjTOö  zu  ver- 
stehen: im  Hinblick  auf  das,  was  der  Name  „Prophet",  was  der  Begriff  „Ge- 
recht", was  die  Thatsache  der  „Jüngerschaft"  in  sich  schhesst  und  besagen  will; 
also,  wie  wir  sagen,  um  der  Sache  willen,  um  des  Guten  an  sich  willen.  Es  soll 
damit  der  höhere,  unegoistische  Beweggrund  der  Aufnahme  gekennzeichnet 
sein,  üebrigens  war  in  der  nachapost.  Zeit  eines  Propheten  Lohn  nach  der 
Regel  Mt  10  10  =  Lc  10  7,  und  zwar  keineswegs  spärlich,  bemessen,  vgl.  AtSay/^ 
13.  Wer  einen  wandernden  Propheten,  so  wie  es  sich  gebührt,  aufnimmt,  den 
erwartet  im  Messiasreich  derselbe  Lohn,  welcher  dort  dem  Propheten  selbst  zu 
Theil  wird,  vgl.  5  12.  Die  Anwohner  des  galiläischen  Sees  kühlen  noch  heute 
das  Seevvasser  in  langhalsigen  porösen  Krügen  ab;  ein  Trunk  daraus  ist  dem 
Wanderer  Wohlthat.  Die  damit  abgeschlossene  Aussendungsrede  ist  hier  so 
sehr  die  Hauptsache,  dass  1  das  wirkliche  Weggehen  und  Wirken  der  Jünger 
hinter  einer  allgemeinen  abschliessenden  Bemerkung  verschwindet  und  12  1  die 
Jünger  wieder  bei  Jesus  sind,  als  wäre  nichts  geschehen. 

Die  Anfrage  des  Täufers.  Mtll2— 6  =  Lc  7  18— 23.  Im  Gefäng- 
nisse 2  befindet  sich  der  Täufer  seit  4  12.  Von  da  sendet  er  (Äe|Xfpa<;  Stä  = 
T?  f^^Vf  wie  I  Sam  16  20,  vgl.  Ex  4  13)  seine  Jünger  mit  der  Anfrage  3  oi> 
£•.  (i  ep-/ö{j.svo(;,  d.  h.  wie  Hbr  10  H7  der  Mann  der  Zukunft,  *<??;  die  aus  Ps 
118  26  stammende  Messiasbezeichnung  klingt  auch  Mc  1  7  =  Lc  3  15  und  Apk 
1  4  an.  Dass  Mt  die  Erklärung  Jesu  5  in  buchstäblicher  Weise  gedeutet 
hat,  zeigt  schon  seine  ganze  Disposition  (s.  Einl.  I  2).  Ueber  oxavSaXiCsoö-at  — 
irre  werden          G  s.  zu  5  2». 

Jesu  Zeugniss  über  den  Täufer.  Mt  11  7— 19  =  Lc  7  24—28  8I— 8& 
16  1«.    Der  Zweck  des  Täufers  in  der  Wüste  war  7  das  Gegentheil  von 

aller  auf  Weltförmiges  gericliteten  Schaulust.  Zu  sv  (i-aXaxoic  (Neutrum  als 
Stoflbezeichining  wie  'j^oypoö  10  42)  8  ergänzt  GL  rec.  aus  Lc  25  tp-auot?. 

Auch  y  10  stimmt  fast  wörtHch  mit  der  Lc-Purallele.    Dagegen  will  der 

'weitere  F'ortgang  zeigen,  wie  das  Auftreten  des  Täufers  trotzdem,  dass  er  11 

persönlich  noch  ausserhalb  desGottesroichs  stehen  blieb,  doch  für  letzteres  von 
entscheidender  Bedeutung  war;  dalier  12  Einführung  mit  dem  gegensätz- 

lichen bi  (fehlt  D).    Das  Neue,  welches  von  den  Tagen  des  Täufers  Johannes 
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an  begegnet,  besteht  darin,  dass  das  Reich  Gottes  ßtäCera:  (Hesychius:  ^ly.ioi^ 
-/cpaTciTai),  in  eiferndem  Verlangen  bestürmt,  herbeigezwungen  und  erobert  wird; 
ßtaarai  drängen  auf  es  zu  und  in  es  hinein.  Das  ist  wahrsclieinhcher  lobend  ge- 
meint von  solchen,  welche  in  ernster  Anstrengung  der  Busse  sich  darum  be- 
mühen (Kl),  wohl  auch  zu  energischem  Zugreifen,  unter  Umständen  zu  Gewalt- 
thaten  von  der  Art  der  5  29  30  624  10  37—39  18  8  9  geschilderten  sich  aufraffen, 
oder  in  kühnem  Glauben  die  Vollendung  der  nur  geringen  und  verborgenen 
Anfänge  vorwegnehmen  (Baldenspekger  239,  ähnlich  Wdt  I  76  II  301  f  368f 
383  602),  als  tadelnd  von  solchen,  welche  mit  den  selbstgewählten  AVegen  eigen- 
süchtiger Gewalt  die  Erfüllung  der  Verheissung  herbeizwingen  wollen  (B.Ws): 
der  Religionsfehler  des  Pharisäismus  oder  vielleicht  gar  des  Zelotismus 
(A.  Schweizer,  StKr  1836,  90—122,  Glaubenslehre  II  5f  79;  J.Ws,  Die  Pre- 
digt Jesu  vom  Reiche  Gottes,  82  192 — 197).  Aber  von  einem  blossen  Wollen 
oder  Versuchen  wird  hier  doch  nicht  gesprochen;  ein  thatsächliches  Besitz- 
ergreifen vom  Gottesreich  (apTraCoooiv  aoTT^v)  auf  illegitimem  Wege  aber  gibt  es 
nicht  (Hpt,  Die  eschatologischen  Aussagen  Jesu,  1895,  68  f).  Unter  dem  Ein- 
drucke eines  allgemeinen  Sturmlaufens,  das  dem  Erwerb  des  schon  von  Johannes 
angekündigten,  dann  von  Jesus  gepredigten,  Reiches  galt,  ist  dieses,  jedenfalls 
bereits  einen  Höhepunkt  seiner  Wirksamkeit  bezeugende,  Wort  gesprochen 
(Mr).  Nicht  aber  ist  die  Rede  von  unaufhaltsamem  Durchbruch,  den  sich  das 
Gottesreich  verschaffe  (Br  616)  —  der  an  sich  mögliche  mediale  und  absolute 
Gebrauch  von  ßtaCsaö-at  =  Gewalt  anwenden  (Deissmann,  Neue  Bibelstudien  85) 
scheitert  an  dem  Erklärungssatze  ß'.a'STot'  apjraCoootv  aun;v  —  noch  von  gewalt- 
samer Unterdrückung  durch  Juden  (Dlm  1 115f),  Pharisäer  (Hgf,  Evglien  75, 
ähnlich  L.  Paul,  Die  Vorstellungen  vom  Messias  und  vom  Gottesreich,  1895,  54  f ) 
oder  Bestürmung  durch  Häretiker  (Pfl  508).  Erst  als  Begründung  der  12  con- 
statirten  Neuigkeit  folgt  13,  was  Lc  I6  vorangestellt  ist,  dass  bis  auf  den 

Täufer  nur  ein  geweissagtes  Gottesreich  bestand,  wobei,  abermals  im  Gegen- 
satz zu  Lc,  (las  Gesetz  hinter  die  Propheten,  d.h.  unter  den  prophetischen  Ge- 
sichtspunkt gerückt  ist.  Weil  nun  aber  bei  der  Behauptung,  dass  die  at.  AVeis- 
sagung  tns  zu  Johannes  reiche,  an  Mal  gedacht  war  (J.Ws  193),  schliesst  sich 
in  dem  Sondereigenthum  14  ein  weiteres,  Jesu  Werthung  des  Täufers 

betreffendes,  Wort  an,  dessen  geschichtliche  Stellung  wohl  aus  17  12  erhellt, 
während  sein  Inhalt  schon  Lc  1  17  antecipirt  war:  Johannes,  der  9  noch  über 
alle  Propheten  gestellte,  ist  jetzt  der  Mal  3  23,  bzw.  4  5  geweissagte  Elias,  aber 
(weil  nicht  persönlich  der  Lc  9  54  charakterisirte  Prophet  der  Vergangenheit, 
daher  Job  1  21)  nur  in  relativer,  für  den  auf  den  Weissagungsbeweis  sich  ver- 
stehenden Sinn  gültiger  Weise:  sl  dsXsTs  os^aa^at;  daher  15  das  auf  ein 
tieferes  Verständniss  dringende  6  sywv  wta  axoosTw;  s.  zu  Mc  4  28.  Das  folgende 
Gleichniss  16  knüpft  im  Gegensatze  zu  der  Anleitung  zur  richtigen  Be- 
urtheilung  des  Täufers  14  mit  Ss  an.  Statt  itspon;  (it)  haben  vg  (coaequalibus) 
und  die  syr.  Uebersetzungen  sratpo'.?  gelesen.  Es  handelt  sich  17  um  kin- 
dischen Spielverderb,  wobei  Knaben  und  Mädchen  sich  zu  zanken  scheinen: 
Wir  haben  euch  mit  der  Flöte  aufgespielt,  und  ihr  habt  nicht  dazu  getanzt; 
wir  haben  euch  ein  Klagelied  gesungen,  wie  zum  Begräbniss,  und  ihr  habt  nicht 
dazu,  wie  die  Trauerweiber,  an  die  Brust  geschlagen.  —  Zu  öatjxöviov  sysi  18 
vgl.  Mc  3  30.   Aber          19  die  göttliche  Weisheit,  die  göttliche  Heilsveranstal- 


238  Mt  11,  19-25.  [54 

tung  (s.  zu  I  Kor  1  21),  in  deren  Dienst  Johannes  und  Jesus  aufgetreten  sind, 
irird  im  Gegensatz  zu  den  Scbimpfworten  18  19  gerechtfertigt,  für  gerecht  er- 
kannt (Jlchk  II  34):  Stxatoöv  steht  wie  12  37,  Lc  7  29  10  29,  nicht  aber  etwa  wie 
Act  13  39,  was  den  griech.  Auslegern  vorschwebte;  am  meisten  entsprechen 
spätjüd.  Stellen  wie  Ps  Sal  2  15,  wo  §'.xa'.oöv  töv  i>eöv  Anerkennung  der  Gerechtig- 
keit Gottes  von  Seiten  Gerechter  bedeutet.  So  auch  hier  Anerkennung  seiner 
AVeisheit  von  Seiten  (octto  wie  sy.)  ihrer  eigenen  Angehörigen.  Aber  statt  tsxvwv 
(so  auch  syr  sin  cur)  bieten  «B  1[j'{wj.  Gedacht  ist  an  die  Wirkung,  welche  sie 
auf  die  Menschen  ausübt.  Die  Weisen  erkennt  man  aus  ihren  Werken:  so 
meinte  es  Mt,  falls  er,  vielleicht  im  Rückblick  auf  11  2  5,  Ip^wv  geschrieben 
haben  sollte;  vgl.  12  27  28. 

Wehe  über  die  galiläischen  Städte.  Mt  11  20— 24  =  Lc  10  13— 16. 
Wahrscheinlich  fällt  nach  20  diese  Rede  in  die  Zeit,  da  Jesu  galiläisches 

Wirken  seinem  Abschlüsse  entgegensieht.  Eben  darum  könnte  sie  Lc  bald 
nach  9  6I  angebracht  haben  (B.  Ws).    Genannt  werden  21  das  sonst  un- 

bekannte Chorazin,  vielleicht  in  der  Trümmerstätte  Keraze  zwischen  den 
Hügeln  Y2  Stunde  nördlich  von  Kapernaum  wieder  zu  erkennen,  und  das,  aus 
Mc  6  46  8  22,  Joh  1  44  12  21  bekannte,  Belhsalda,  worüber  s.  zu  Lc  9  10.  Wären 
solche  Kraftthaten  (Sovaiist?,  Mt  denkt  dabei  an  11  5;  daher  bringt  er  das 
Wehe  zu  früh)  in  den  altbekannten,  schon  Jes  23  und  Ez  26  und  27  mit  dem 
göttlichen  Strafgericht  bedrohten,  heidnischen  Weltstädten  am  Meer,  in  Tyrns 
und  Sidon  geschehen,  so  hätten  die  Einwohner  derselben,  dem  Beispiele  der 
Xineviten  12  41  folgend,  längst  (TiäXat)  Busse  gethan  in  Sack,  d.  h.  grobem, 
durch  einen  Strick  zusammengehaltenem,  sackähnlich  am  blossen  Leib  hangen- 
dem Trauergewand,  und  in  Asche,  die  man  sich  nach  6  I6  auf  das  Haupt 
streute  oder  zur  Lagerstätte  nahm;  vgl.  Jon  3  5  6  8,  Dan  9  3,  Job  2  8  42  6,  Ps 
Salom  2  21.  Weil  unter  diesen  Städten  Kapernaum  als  gleichsam  des  Messias 
Residenz  besonders  bevorzugt  war,  erfolgt  die  effectvolle  Frage:  doch  nicht 
bis  zum  Himmel   willst  du   erhöht  werden?     So  lesen  23  die  älteren 

Uncialhandschriften,  während  die  späteren  den  rec.  T]  utjxo^siaa  statt  «tTj  o^pw- 
^Tjoifj  bieten.  Ebenso  gefügig  im  Zusammenhang  wie  rec,  aber  geringer  be- 
zeugt ist  T]  ')'{;ü)^7](;  (Mr-Ws).  Zu  Grunde  liegt  Jes  14  I8  ou  8s  siTra«;  sv  t-^j  5ia- 
vo{a  Qon-  ei?  xöv  oopavöv  avaßrjaopiat.  15  vöv  8s  elc  a8oo  xaTaßyjoT;];  vgl.  Dan  8  10, 
Apk  11  12  20  9.  Statt  des  activischen  xrLxoL^ip'^  BD  it  vg  lesen  «  GL  rec.  xata- 
ßtßao^/^TiO.     Auffallend  ist  24  'j(xiv,  sofern  gleich  darauf  der  Gegenstand 

der  Anrede  mit  noi  bezeichnet  ist;  andererseits  s.  zu  Lc  10  12.  Beides  kommt  auf 
Rechnung  des  Mt,  welcher  den  Spruch  10  15  hier  wiederholt  und  variirt  (Wkl 
67  181). 

Jubel  ruf.  Mtl  1  26—27  =  Lc  10  21  22.  Mit  sv  exsivo)  x(\)  xaipcj)  25  lenkt 

Mt  auch  12  1,  vgl.  13  1,  in  einen  durch  Auslassungen  oder  Einarbeitungen  unter- 
brochenen Zusammenhang  zurück;  also  eine  ganz  ungefähre  Zeitangabo,  wie  up 
Z'vi-zvf  •/p'ivtj)  bei  Appian,  Bürgerkriege  3  77.  Da  arcoxp'iht?  wie  Mc  9  (i  zur  Ein- 
führung einer  bestimmt  motivirten  Rede  dient,  muss  Mt  die  folgenden  Worte 
als  durch  die  Erfahrungen  20—24  bedingt  gcdaclit  haben.  Die  Formel  £^o[j.oXo- 
Yiloi^at  T^)  d«<j),  sonst—  bekennen,  steht  in  liXX  (vgl.  besonders  JSir  51  i),  in» 
AD8chiu8Be  daran  Km  14  11  15«  und  hierfür  ^l^'^  H^ln.  Der  Vatergott,  wiewohl 
er  ein  Herr  ist  des  IHmmels  und  der  Erde,  gibt  sich  doch  gerade  den  l/mnihi- 
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digen  zu  erkennen  (NtTh  I  169).  Das  raOta  bezöge  sich  zwar  contextmässig 
auf  20—24  (nach  B.Ws  sogar  auf  19);  gemeint  kann  aber  nur  sein  der  Inhalt  des 
von  Jesus  und  seinen  Jüngern  verkündigten  Evglms  (vgl.  Mt  13  11  rdc  {JL03TT]pia 
zffi  ßaotXria?  Twv  oopavwv),  welcher  sich  gerade  der  ungebildeten,  aber  auch  un- 
verbildeten Einfalt  Mt  5  3  (vYj;r'.ot  =  D'Kns  Ps  19  8  116  6)  zugänghch  erweist. 
Mit  ov.  wird  der  Gegenstand  des  Dankpreises  eingeführt.  Ueber  das  Satz- 
verhältniss  (sxpb'jjat;  xal  a7rsxäXo']>a<;  coordinirt,  während  jenes  diesem  zunächst 
nur  zur  Voraussetzung  dient)  s.  zu  Mc  2  22  (Wdt  II  397),  zur  Sache  vgl.  theils 
I  Kor  1  21  26,  theils  Eph  3  3—6  =  Kol  1  26  27.    In  26  liegt  entweder  die 

Ergebung  in  die  Thatsache,  in  welchem  Falle  ov.  =^  denn  (Blk),  oder  eine 
Wiederholung  und  Bestätigung  des  Dankpreises,  in  welchem  Falle  oti  =  dass 
oder  weil  und  vorher  i4o|j.oXoYOö[j,ai  aot  zu  wiederholen  ist  (Mk-Ws).  So  und 
nicht  anders  (ootw?)  wurde  vollzogen  (sysvsto),  was  vor  Gott  wohlgefällig  (söSoxta 
Sfx^rpo^ö'sv  000  gehört  zusammen),  in  seinem  Willen  beschlossen  war,  vgl.  Mt 
18  14  ^sXTjjxa  2.]xz[jrj^^v^  Toö  TTatpö?  [xou.    In  solchem  Zusammenhang  kann  27 

rävia  [jLOi  7rap£i5&t)-Yj  unmöglich  auf  die  Verleihung  messianischer  Machtbefugnisse 
oder  gar  auf  die  Uebergabe  des  Weltregiments  an  Jesus  (so  gewöhnlich,  als  ob 
Mt  28  18  oder  I  Kor  15  27  Auslegungskanon  für  eine  Stelle  der  Spruchsamm- 
lung und  nicht  vielmehr  deren  Nachklang  wäre),  schwerlich  auch  nur  auf  das 
Vermögen  des  siegreichen  AViderstandes  wider  schädliche  Mächte  Lc  10  19 
(Wdt  II  177f  432f),  eher  auf  Alles  bezogen  werden,  was  zur  Ausführung  des 
in  Rede  stehenden  göttlichen  Heilsrathschlusses  (Kl,  Ws,  Gdt),  zur  Verwirk- 
lichung seines  Reiches  dient  (Blk,  Kkauss,  Das  protest.  Dogma  von  der  unsicht- 
baren Kirche,  1876,  165).  Noch  näher  liegt  es,  das  zavra  auf  taOra  25  zurück- 
zubeziehen  (Dlm  I  232  f)  und,  weil  da  von  den  Geheimnissen  des  Gottesreiehes 
und  im  Folgenden  von  Yivwaxstv  die  Rede  ist,  das  7:ap=5ö9-irj  im  Sinne  der  Lehr- 
überlieferung (Traf/dSoo'.c,  vgl.  Mc  7  13)  und  im  Gegensatze  zu  der  mensciilichen 
Provenienz  der  pharisäischen  Tradition  zu  verstehen  (Gkotius,  Kühnöl,  Hfm, 
Seydel,  JpTh  1881,  761f,  J.  Ws,  Schm,  PrM  1900,  10  f).  Jedenfalls  be- 
weist die  Verbindung  dieser  Aussagen  mit  der  sofort  folgenden  Umschrei- 
bung seines  Sohnesverhältnisses  den  innigen  Zusammenhang  des  letzteren  mit 
seinem  Berufsbewusstsein.  Denn  eben  darum  ist  er  der  Sohn,  weil  Gott  in  ihm 
allein  das  geeignete  Organ  vollkommener  Offenbarung,  d.  h.  aber  den  Messias, 
erkannt  hat  (B.Ws).  Wie  aber  die  entscheidende  Stellung  Jesu  im  Gottesreich 
auf  der  an  seine  Person  gebundenen  Vermittelung  der  vollen  Erkenntniss  be- 
ruht, so  wieder  diese  Ausschliesslichkeit  der  Vermittelung  auf  dem  singulären 
religiösen  Erlebniss  Jesu.  Letzteres  führte  zu  einer  Erkenntniss  des  Vaters, 
wie  sie  Jesus  selbst  keinem  Anderen  mehr  zutraut;  darum  eben  ist  er  der  Sohn 
schlechthin  (s.  zu  Mt  5  45),  und  dieses  sein  Sohnesbewusstsein  ist  zugleich  sein 
Messiasbewusstsein :  „In  dieser  rein  religiösenForm  ist  es  der  Quellpunkt  all  seines 
Wirkens,  ja  der  Kern  seines  Wesens  überhaupt"  (J.  Ws,  Predigt  Jesu,  158). 
Heilandsruf.  Mt  11  28— 30.  Dieses  werthvollste  Sondereigenthum  des 
Mt  ist  zwar  voll  at.  Reminiscenzen  (Jes  14  3  28  12  55  1—3,  Jer  6  I6  31  2  25,  be- 
sonders aber  JSir  3  6  6  24  25  28  29  51  23—27),  aber  doch  selbst  im  NT  einzig- 
artig. Die  im  richtigen  Zusammenhang  mitgetheilte  (Brdt  561  f  576  f)  Stelle 
erläutert  den  Messiasgedanken  Jesu  in  seinem  Gegensatze  zu  den  Volkserwar- 
tungen am  beredtesten,  wie  sie  andererseits  auch  den  Weg  nach  der  Ueberwin- 
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düng  des  Gesetzesstandpunktes  im  Paulinismus  und  nach  der  Höhe  von  Joh 
15  15  weist.  Die  Zeitnähe  des  Wortes  ist  angezeigt  durch  die  Anklänge  Mc  6  3i 
SsOts  .  .  .  äva~a6aaa9-£  und  die  Situation  Mc  6  34.    Die  y.ojt'.wvts?  28  sind 

die  unter  der  Last  der  pharisäischen  Satzungen  (23  4  =  Lc  1 1  46  ^of^tia,  daher 
TTssopT^aasvoi)  sich  Abmühenden  (B.Ws,  nach  Field  geradezu  Müde).  Für  solches 
Joch  (Act  15  lo)  sollen  sie  29  das  seinige  auf  sich  nehmen  und  seine  Schüler 

werden  Joh  8  31 ;  denn  von  ihm  kann  man  lernen,  sanf'lmüthig^  wie  die  5  5, 
bzw.  4  Seliggepriesenen,  zu  werden,  weil  er  es  selbst  ist.  So  werden  sie  die 
ersehnte  Ruhe  für  ihre  Seelen  finden  (wörtlich  dem  Grundtext  von  Jer  6  16 
entsprechend,  weder  LXX  noch  Aquila  haben  äva;:aDa'.v),  denn  30  das  von 

ihm  auferlegte  Joch  (rabbinisches  Bild  für  Leitung,  vgl.  Jer  5  5,  JSir  51  26,  Apk 
Bar  41  2  jugum  legis)  ist  sanft  {yjjrfnöc,  könnte  auch  heissen:  gut,  heilsam)  nnd 
(reiner  parallelismus  membrorum),  die  Last,  die  er  zu  tragen  gibt  (vgl.  Gal 
6  5),  ist  nicht  schwer  (I  Joh  5  3),  weil  seine  Jünger  gern  und  leicht  von  ihm 
lernen. 

Erster  Sabbatspruch.    Mt  12  i— 8  =  Mc  2  23— 28  =  Lc  6  i— 5.    Mit  sv 
hisvji^  Uf)  xatptj)  1  lenkt  Mt  in  einen  neuen  Zusammenhang  über  (s.  zu  11  25), 

hier  in  denjenigen  des  Grundberichtes.  Es  sind  also  quellenmässig  auseinander- 
liegende Stoffe,  zu  deren  Zusammenordnung  sich  der  Evglst  mit  jener  Formel 
das  Recht  ertheilt.  Das  Ausraufen  von  Aehren  erklärt  Mt  nach  Motiv  (iTtsiv.) 
und  Zweck  (saO-.),  verwirrt  aber  4  die  Construction  Mc  26  =  Lc  4  durch 

Ersetzung  des  00?  mit  0.  Hierauf  bringt  Mt  5—7  einen  Einschub,  welcher  inso- 
fern charakteristisch  für  die  gesetzHch-conservativen  Tendenzen  des  1.  Evglms 
ist,  als  Jesus  sich  über  das  Gesetz  nur  erhebt,  um  dieses  sein  Thun  sofort  aus 
dem  Gesetz  selbst  und  aus  den  Propheten  zu  rechtfertigen,  also  das  Gesetz 
in  demselben  Augenblick,  wo  er  es  bricht,  auch  wieder  bestätigt.  Zu- 
nächst 5  (•?!  oox  avsYVWTs  wird  nur  aus  s  wiederholt)  ein  2.  und  in  der  ob- 
schwebenden  Sabbatsfrage  unmittelbar  schlagendes  Beispiel,  vgl.  eine  ähnliche 
Argumentation  I  Kor  9  13  14.  Von  den  Priestern  nämlich,  welche  das  Schau- 
opfer essen,  führt  eine  leichte  Ideenassociation  zu  den  Priestern,  welche  nach 
Lev  24  8,  Num  28  9  10  Handarbeit  am  Sabbat  zu  verrichten  haben,  letzteren 
also,  formell  betrachtet,  entweihen,  ßsßrjXoöv  =  ^^^.  Der  Tempel,  welchem  ihre 
Arbeit  gilt,  dispensirt  somit  die  Priester  für  ihr  Thun.  Hier  aber  6  ist 
etwas  (Grösseres  als  der  Tempel.  Dem  Judenthum  der  tempellosen  Zeit  gilt 
später  das  Gesetz  für  das  Grössere;  hier  dagegen  die  Person  desjenigen  (daher 
C  reo.  (xeiCtov),  welcher  als  6  7.710?  xoö  {^eoü  (Mc  1  24)  mehr  ist  als  tö  ocyiov,  der 
Tempel,  vgl.  Joh  2  19  21,  wie  er  auch  Mt  12  41  42  mehr  (tcXeiov  ebenfalls  neu- 
trisch) ist  als  Jonas  und  Salomo.  Da  das  6e  7  den  l'ebergang  zu  einem 
neuen  Gedanken  anzeigt,  ist  es  keineswegs  durch  den  Zusanunenhang  geboten, 
den  neutrischen  Ausdruck  zu  pressen,  als  handle  es  sich  um  etwas  Grösseres 
als  Tempel  und  Oultuspllicht,  nämlich  um  l'Xso?  (NdN  1.  268 f).  Die  Gegner 
hätten  die  (hungernden)  Jünger  .lesu  nicht  rerurtheilt  (der  Indicativ  xatsSixa- 
oate  driickt  die  hypothetische  Wirklichkeit  aus),  wenn  sie  von  dem  Sinn  des 
schon  9  13  citirten,  dem  Mt  gelüutigen  l*r()plict(Mis|)ruc,hes  eine  Ahnung  be- 
«ässen.  In  der  Tiiat  also  sind  jene  unschaldiij,  weil  sie  als  Reichsgenossen 
(entsprechend  dem  Aao«l5  xal  ot  |j.8t'  aotoö  :»)  auf  dorsulben  Stufe  stehen,  wie  der 
Bringer  des  Reiches  selbst. 
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Dem  1.  Evglsten  mochte  nach  seiner  sonstigen  Stellung  zur  Gesetzesfrage 
(s.  Einl.  I  2  III  5)  die  Umgehung  eines  Satzes,  welcher  principielle  Ueberlegen- 
heit  des  Menschen  und  seiner  Bedürfnisse  über  den  Sabbat  ausspricht,  schon  an 
sich  nahe  liegen.  Dazu  kommt  aber,  dass  in  Folge  des  Eintrags  5—7  das 
logische  Verhältniss  verschoben  wurde,   so   dass  8  jetzt  dazu  dient,  die 

Schuldlosigkeit  der  Reichsgenossen,  d.  h.  ihre  Zugehörigkeit  zu  und  Eben- 
bürtigkeit mit  aem  Herrn  des  Reichs  zu  erweisen.  Daher  die  Verbindung  mit 
'(ärj,  so  dass  der  Ausspruch  jetzt  in  der  Rolle  eines  Untersatzes  der  neuen  Ar- 
gumentation erscheint,  worüber  der  Untersatz  der  alten  Mc  27  mit  dem  ganzen 
ursprünglich  obwaltenden  Zusammenhang  verloren  geht. 

Zweiter  Sabbatspruch.  Mt  12  9— 14  =  Mc  3  i— 6  =  Lc  6  6— u.  Die 
lose  Anreihung  Mc  i  gestattet  dem  Mt,  beide  Sabbatsprüche  9  auf  Einen 

Tag  zu  verlegen.  Daher  die  Verbindung  mit  [israßa?  sxsfO-cV  wie  15  29,  Das  aotwv 
geht  auf  die  12  2  erwähnten  Pharisäer  oder  besser  auf  die  Galiläer  überhaupt, 
wie  4  23  9  35  11  1.  Nach  Mc  4  =  Lc  9  ist  die  Frage  nur  in  Jesu  Munde  am 
Platz  (vgl,  auch  Lc  14  3),  und  es  weist  demnach  auf  secundäre  Darstellung, 
wenn  10  sl  (aus  Mc  beibehalten,  jetzt  aber  wie  19  3,  entsprechend  dem  hehr, 

2«  bei  directer  Frage)  s^eaii  zoIq  aaß.  t>Ep.  die  eigentliche  Pointe  den  Pharisäern 
in  den  Mund  gelegt,  und  das  Material  der  Beweisführung  12  in  der  Form  einer 
Folgerung  wots  sfesativ  zoiq  adßßaaiv  xaXö)?  zoibv^  (hier  =  xaXorois^v  II  Th  3  13, 
sonst  recte  agere,  wohl  daran  thun  Mc  7  37,  Act  10  33)  zur  Antwort  Jesu  um- 
gestaltet wird.  Die  Pharisäer  sagen:  Heilen  ist  Arbeit.  Jesus  sagt:  Heilen  ist 
Wohlthat  (Rs),  Als  (minderwerthigen)  Ersatz  für  die  schlichte  Alternative 
Jesu  stellt  dann  Mt  zwischen  jene  Frage  und  diese  Antwort  11  aus  eigenen 

Mitteln,  gerade  wie  auch  in  der  Sabbatgeschichte  12  5—7  geschehen  war,  eine 
Berufung  auf  gewisse  Thatsachen  des  unverkünstelten  Volkslebens,  also  eine 
argumentatio  e  concesso  in  einem  anakoluthischen,  eigentlich  2  Fragen  in  ein- 
ander schiebenden,  Satze;  anstatt  eines  2.  Relativsatzes  folgt:  /'asst  er  es  nicht 
und  stellt  es  auf  die  Beine?  Was  vom  Standpunkt  des  beatus  possidens  als  ein 
AVerk  der  Noth  erscheint,  kommt  im  Sinne  Jesu,  weil  im  Interesse  der  Thiere 
gelegen,  als  Werk  der  Barmherzigkeit  in  Betracht,    Darauf  erbaut  sich  12 

eine  argumentatio  a  minore,  darin  oov  die  Folgerung  auf  Grund  des  dem  Thiere 
beigelegten  AVerthes  einleitet:  Wie  viel  also  ist  ein  Mensch  vorzüglicher  als 
ein  Schaf?  AVie  14,  so  hat  auch  22  15  27  1  2  28  12  XafjLßävsiv  trotzdem,  dass 

es  formal  dem  consilium  capere,  i.  e,  inire  entspricht,  doch  nur  den  Sinn  von 
Berathen, 

Zulauf  und  gehäufte  Heilungen,  Mt  12  15—21  =  Mc  3  7—12  =  Lc 
6  17—19,  Mt,  der,  im  Geleise  des  Mc  sich  haltend,  15  auf  dessen  allgemeine 

Schilderung  von  dem  wachsenden  Umfang  des  Rufes  Jesu  und  der  Ansprüche, 
die  in  Folge  dessen  an  ihn  gestellt  worden,  stösst,  lässt  hier  aus,  was  er  bereits 
4  24  25  antecipando  gegeben  hatte.  Die  A^erkürzung  erhellt  aus  xal  s^späzeoaav 
auTo»j?  Trävtac  (s.  zu  8  iß),  was  die  unerwähnt  gebliebene  Heilsbedürftigkeit  der 
ihm  Nachfolgenden  Mc  8  =  Lc  17  voraussetzt.  Ganz  eigen  ist  dem  Mt  die  Mo- 
tivirung  7VOÜ?,  wodurch  ave)(wf>T|':5cV  die  Bedeutung  eines  Rückzuges  vor  dem 
Mordplane  der  Pharisäer  12  14  gewinnt.  Das  Mc  12  den  Dämonischen  geltende 
Verbot  richtet  sich  16  wie  9  30  an  die  Kranken  überhaupt,  wie  Mt  auch 

sonst  die  strenge  Unterscheidung  des  Mc  verwischt.    Hat  Mt  einerseits  die 
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Perikope  verkürzt,  so  erweitert  er  sie  andererseits  wieder  durch  die  17  in 

der  Art  seiner  Retlexionscitate  eingeführte  Weissagung  Jes  42  i— 4,  vgl.  auch 
41  9,  die  zumeist  nach  dem  Grundtext  reproducirt  wird  mit  dem  Zwecke,  die 
dem  sonstigen  prophetischen  Programm  scheinbar  so  entgegenlaufende  Art  der 
messianischen  Wirksamkeit  Jesu  zu  rechtfertigen:  seine  auffällige  Zurück- 
haltung von  der  Oeffentlichkeit,  sein  stilles,  aber  freilich  um  so  wohlthätigeres 
Wirken  auf  beschränkter  Bühne.  Wie  der  Sache  nach  schon  8  17  geschehen, 
so  wird  hier  erstmalig  auch  ausdrücklich  (vgl.  Act  3  13  26  4  27  3o)  der  Messias 
mit  dem  deuterojesajanischen  ^Pl  15^  identificirt,  als  welcher  Lc  1  54  das  ganze 
Volk,  Lc  1  69,  Act  4  25  der  König  David  erscheint.    Die  Aoriste  18  sind 

zu  fassen  wie  cöSö'/.r^oa  Mt  3  n,  woher  auch  die  LA  sv  (o  (CD)  stammt,  während 
£1?  (fehlt  K  B)  ov  (reo.,  auch  in  LXX  wird  sd^oxsiv  oft  mit  Accus,  verbunden)  wie 
II  Pt  1  17  die  Richtung  des  Wohlgefallens  andeutet.  Das  Zeitwort  102  gibt 
Mt  mit  otipsT'lCw  =  o'.ipeo'j.ai  (im  NT  nur  hier)  wieder,  den  Begriff  trfC'i?  (Recht) 
wie  LXX  mit  -/.piai?,  was  im  NT  immer  Gericht  heisst.  Weder  im  hebr.  noch 
im  griech.  Text  steht  19  er  wird  nicht  streiten  (spiCs'-v).    Das  Hauptgewicht 

ruht  auf  der  positiven  Aussage  20  das  %erstossene  Rohr  wird  er  nicht 

•zerbrechen  und  den  rauchenden  Flachs  (Docht)  nicht  auslöschen,  d.  h.  die 
schwachen  Reste  des  Guten  im  Volke  nicht  übersehen,  iw?  av  sxßäXif]  sl?  vixo? 
rfjv  xpintv,  bis  dass  er  das  von  ihm  verkündigte  messianische  Gericht  zum 
vollen  Sieff  hinausgeführt  haben  wird  =  I  Kor  15  25  aypi  oo  d-Q  Travia?  too? 
s/dpoo?  G;r6  too?  Tro'oa?  auioO.  Aber  nur  in  ixßaXifj  klingt  noch  Jes  42  3  *^"'5£'i"'  nach,  im 
Uebrigen  aber  42  4  ^^t^  F"}^?  ^'^r  "^^  LXX  sco?  av  ^-^  IttI  f^?  y"^?  xptatv,  wobei 
das  dem  ]Mt  angehörige  sl?  vixo?  an  die  Uebersetzung  von  ^^)^  Jes  25  8,  bei  Pls 
I  Kor  15  54,   vgl.  55  57,  erinnert.     Endlich   der  Schluss  21  stimmt  sogar 

gegen  den  Grundtext  wörtHch  mit  LXX:  also  Beispiel  eines  gemischten  Citats. 
Nur  hier  im  NT  tkiiiC^vy  mit  dem  einfachen  Dat.  Die  2mal  erwähnten  I'O'VTj  sind 
im  Sinne  des  (matthäischen)  Universahsmus  zu  fassen. 

Jesu  Vertheidigung  wider  die  pharisäische  Anklage  auf  dämo- 
nische Allianz.  Mt  12  22—37  =  Mc  3  22—30  =  Lc  11  15—23  12  10.  In  dieser 
Doublette  zu  9  82—34  ist  22  der  besessene  nicht  blos  stumm,  sondern,  um  die 

Wiederholung  erträglich  zu  machen,  überdies  auch  blind,  wird  also  dreifach  ge- 
heilt: schon  um  der  gleichen  Einführung  mit  TriiooYjVSYxav  autt])  xco'föv  (so  B  und 
die  8yr.  Uebersetzungen)  oder  der  Umschreibung  dieses  Satzes  durch  ;rpooT^vr/\>7] 
aoTCj)  .  .  .  VM'pöi  (kCD  und  die  latein.  Uebersetzungen)  willen  blos  Steigerung 
<M*ne8  und  desselben  Vorfalls.  Denn  dass  die  Stumraheit  das  Hauptübel  bleibt, 
zeigt  o)OT£  TÖv  X(o'f6v  XaXsiv  xtX.    Bei  dieser  Gelegenheit  wird  23  in   [xyju 

ooTOc  (doch  nicht  etwa  dieser,  dem  man  es  sonst  nicht  ansieht?)  erstmalig  die 
ahnende  Volksstimme  laut,  Jesus  möchte  der  Daridssohn  (wie  9  27),  d.  h.  der 
.Messias  sein  (s.  Einl.  f  3).  Das  an  Stelle  von  EiWiiJ-Ofiav  9  33  tretende  s^iotavto 
ist  um  80  gewisser  Nachwirkung  des  bedenklichen  i^datYj  Mc  3  21,  als  Mt  das  Wort 
sonst  nicht  kennt.  So  wie  in  der  l*arallele  23  =9  8»  geschieht,  gelangt  bei  Mt 
überhaupt  dasStaunen  der  Massen  immer  zu  einem  bestimmten  Ausdruck.  Das 
Fehlen  des  Artikels  von  'itpyovtt  24  berulit  wohl  nur  auf  nachlässig  ver- 

kürzender Wiedergabe  von  Mc  22;  genauer  niüssto  übersetzt  werden:  als  dem 
Obersten.     In  der  Einleitung  zur  Vertheidigungsrede  wiederliolt  25  aus 

9  I  das  Motiv,  da  er  ihre  (iedanhen  kannte:  man  hatte  ihm  davon  gesagt.    An- 
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statt  der  von  Mc  in  Frageform  an  die  Spitze  gestellten  Conclusion  beginnt  Mt 
mit  dem  Obersatz,  welcher  die  allgemein  gültige  Erfahrung  ausspricht,  dass 
Jedes  Reich,  welches  zum  Schauplatz  des  Parteitreibens  und  Bürgerkrieges  ge- 
worden ist,  verwüstet  wird,  wie  Jes  1  7  vom  Lande  gesagt  ist.  Dasselbe  gilt 
auch  vom  Hmis  (im  Sinne  von  Familie),  wozu  Mt  das  Zwischenglied  der  Stadt 
fügt.  Während  Mc  23  dem  mit  sich  selbst  uneins  gewordenen  Satan  Bestand 
abgesprochen  wird,  betrifft  solche  Aussage  26  sein  Reich  für  den  Fall, 

dass  der  Sat(m  den  Satan  (aus  Mc  23),  also  sich  selbst  vertreibt.  Der  Eintrag 
27  28  verräth  sich  als  solcher  dadurch,  dass  29  sich  auch  formell  durch  Fortsetz- 
ung der  Construction  mit  7:6)?  unmittelbar  an  26  anreiht.  Die  Exorcisten  von 
der  Partei  der  Pharisäer  (über  o'.  u'.o'l  s.  zu  Mc  2  19)  werden,  sofern  sie  von  den 
übrigen  Pharisäern  doch  nicht  verleugnet,  ihre  Erfolge  doch  nicht  gleichfalls 
auf  die  Macht  Beelzebuls  zurückgeführt  werden  sollen,  die  Richter  derjenigen 
sein,  welche  entweder  auch  diese  ihre  eigenen  Schüler  des  Teufelbundes  be- 
schuldigen oder  aber  eingestehen  müssen,  dass  sie  mit  einem  doppelten  Maass- 
stabe messen.  Die  AVeisheit  wird  aber  auch  diesmal  octtö  twv  spYwv  rvizffi  (s.  zu 
Mt  11  19)  gerechtfertigt,  sofern  in  solcher  Lage  nichts  übrig  bleibt,  als  anzu- 
nehmen, dass  er  die,  in  den  Dämonischen  tobenden,  unreinen  Geister  überwinde 
SV  :rv£6[j.aTt  \)-£oö,  d.  h.  durch  die  Uebermacht  des  in  ihm  waltenden  Gottesgeistes. 
Weicht  aber  nur  erst  einmal  die  Satansherrschaft  zurück,  so  /*/  in  demselben 
Maasse  im  Anzug,  in  Verwirklichung  begriffen,  ja  schon  aw  euch  gelangt,  fac- 
tisch  gekommen  (hellenistisch  abgeschwächte  Bedeutung  des  Wortes  „zuvor- 
kommen", aber  mit  dem  Nebensinn  des  Unerwarteten,  Ueberraschenden  wie 
I  Th  2  16  s'f^ö-aosv  stt'  autooi;;  insofern  doch  mehr  als  Lc  10  9  11  7)77'.X£v  i^'  o{j.ä<;) 
das  Gottesreich:  so,  nicht  Himmelreich,  steht  hier,  wo  TtVcOixa  t>£Oö  voranging, 
selbst  bei  Mt.  Auf  dem  tertium  non  datur  ruht  Jesu  Beweisführung  mit  Vor- 
liebe-, so  gleich  wieder  Mt  30  =  Lc  23.  üeber  das  bezeichnende  Bekennt- 
niss  29  =  Mc  27  =  Lc  21  22,  demzufolge  Jesus  sich  als  Feind  und  Ueber- 

winder  des  Satans  weiss,  s.  oben  S.  45.  Die  Dämonenheilungen  erscheinen  als 
sieghafte  Eingriffe  in  das  Gebiet  des  Satans.  Doch  schwankt  die  herkömmliche 
Deutung  der  axcDYj  (Geräthe,  Waffen  u.  s.  w.)  xoö  iT/opoö,  des  betreffenden 
Starken,  dessen  Besiegung  in  diesem  Falle  in  Betracht  kommt,  auf  die  Dämoni- 
schen als  Organe  des  Satans  schon  über  die  Grenzen  des  parabolischen  Ge- 
bietes in  das  allegorische  hinüber.  Parteilosigkeit  gibt  es  30  Jesu  gegen- 
über nicht.  Darum  31  geht  auf  das  Resultat  der  Beweisführung  25—29. 
In  der  Form  des  Spruches  ist  Mt  einigermaassen  von  Mc  abhängig,  wie  gleich 
die  Einführungsformel  (nur  S'.a  touto  statt  a|i.rjv  gesetzt),  der  Ersatz  von  w? 
Dioi?  Twv  avö-pcoTitov  durch  tot?  avO-pcoTrot?  und  die  Verbindung  der  ßXaa'fTjfiia  mit 
a;xapTia  zeigen;  dagegen  stimmt  der  Einsatz  mit  Tiäoa  zu  Mt  25.  Daran  schliesst 
sich  32  eine  wesentlich  anders  geartete  Variation  des  Gedankens ,  in 
welcher  an  die  Stelle  des  Gegensatzes  zwischen  allen  möglichen  Sünden,  bzw. 
Lästerungen  und  der  Lästerung  des  Geistes  Mc  28  29  ein  Gegensatz  tritt  zwi- 
schen Worten,  die  wider  den  Menschensohn,  an  dessen  Unscheinbarkeit  man 
sich  ja  stos^en  kann,  und  solchen,  die  wider  das  ?W£ö|j,a  geredet  sind.  Dieses  ist 
nach  Lc  11  13  das  höchste  Gut  unmittelbar,  während  ein  Xd^o?  sl?  tov  oiov  to'j 
av\>pw7roo  doch  immer  nur  der  Vermittelung  gilt.  Da  aber  in  unserem  Falle  doch 
das  Eine  vom  Anderen  nicht  zu  trennen  ist,  ist  diese  Beziehung  auf  den  Men- 
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schensohn  hier  vielleicht  nur  aus  der,  in  der  Grundstelle  Mc  28  vorkommenden, 
Bezeichnung  oi  uioi  twv  avO-pwTrwv  (w'^'K  \i'z  wie  im  NT  nur  noch  Eph  3  5)  heraus- 
gesj^onnen  (Pfl  367  511),  während  Andere  umgekehrt  in  letzterem  Ausdruck 
einen  Nachklang  des  uiö?  xoO  äv^pw::oo  finden  (B.  Ws).  Nur  hier  iind  Lc  12  10 
wird  zwischen  dem  Geist  als  der  höheren  Instanz  und  Jesus  als  dem  mensch- 
lichen Träger  des  Geistes  unterschieden.  Die  Charakterisirung  der  betreffenden 
Sünde  als  „ewig"  Mc  29  ersetzt  Mt  durch  seine  Schlussbemerkung:  weder  im 
^lü  Cpir  noch  im  ^^ü  c'r'ii^,  mit  welchen  Ausdrücken  die  jüd.  Theologie  die  Zeit 
vor  und  nach  der  grossen  Umwandelung  der  Dinge  bei  der  messianischen 
Reichserrichtung  (bzw.  nach  dem  Endgericht)  bezeichnete,  vgl.  ScHii  II  5o4f. 
Auf  der  Grenzlinie  beider  alwvsc  tritt  die  Parusie,  mit  dieser  das  Gericht,  mit 
diesem  endgültige  Scheidung  der  davon  Betroffenen  ein.  Im  Zusammenhang  mit 
der  Verurtheilung  der  lästerlichen  Rede  der  Pharisäer  wird  der  7  16— 20  ausgeführte 
Gedanke  gegenüber  dem  möglichen  Einwand,  als  handle  es  sich  doch  nur  um 
Worte,  und  mit  diesen  sei  es  so  schwer  nicht  zu  nehmen,  wiederholt  und  mit 
seiner  Hülfe  gezeigt,  wie  gerade  die  Worte,  weil  sie  dem  tiefsten  Herzensgrunde 
entstammen,  einen  vollgültigen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  Menschen 
abgeben:  so  die  moderne  Erklärung  gegenüber  der  patristischen,  derzufolge  die 
Unterstellung  der  Pharisäer,  als  liessen  sich  mit  teuflischen  Mitteln  gute  Er- 
folge erzielen,  ad  absurdum  geführt  werden  soll.  Jedenfalls  kommt  es  hier  zu- 
nächst nur  auf  34  35  an;  darauf  zur  Vorbereitung  steht  die  Doublette  33: 
entweder  seilet  (=  „nehmet  an"  oder  „machet"  im  declaratorischen  Sinn  wie 
Job  5  18  8  B3  10  33,  I  Job  1  10  5  10)  den  Bmim  gut  und  seine  Frucht  gut  oder 
beides  schlecht:  das  Eine  oder  das  Andere;  nicht  aber  bringet  die  entgegen- 
gesetzten Prädicate  in  einer  und  derselben  Reihe  unter.  Hieran  schliesst  sich, 
mit  Lc  6  44  stimmend,  der  Mt  7  16  20  in  einer,  durch  die  Anwendung  auf  Men- 
schen (vgl.  aoTwv)  abgewandelten,  Gestalt  gebrachte  Spruch:  an  der  Frucht 
erkennt  man  den  Baum.  Hierauf  34,  mit  der  matthäischen  Anrede  (ysvvtj- 
[lata  lyiZym,  vgl.  den  Täufer  3  7)  eingeleitet,  das  Urtheil:  die  Pharisäer  können, 
da  sie  böse  sind  (wie  7  11  freilich  alle  Menschen),  nichts  Gutes  reden;  denn 
jede  Rede  ist  theilweiser  Ausfluss  dessen,  davon  das  Herz  Ueberfluss  hat.  Wie 
schon  dieser  letzte  Satz,  so  stimmt  dann  wieder  mit  Lc  6  45  die  weitere  Beobach- 
tung 35,  wonach  das  Herz  einen  geistigen  Vorrath  (i'^TjoaDpö?  sensu  medio) 
birgt,  daraus  der  gute  Mensch  sein  Gutes,  also  auch  gute  Worte,  der  böse  das 
entsprechende  Böse  producirt.  Somit  lassen  die  bösen  Worte  der  Pharisäer 
mit  Sicherheit  auf  ihre  schlechte  Gemüthsverfassung  schliessen.  An  die  Stelle 
83—35  schliesst  sich  sachgemäss  der  Spruch  von  der  Verantwortlichkeit  des 
Redens  an:  itäv  p"^{J.a  (steht  36  als  Nom.  absol.  voran  wie  10  14  32)  apYOv 
(aepYÖv  =  unnütz  in  sittlichem  Sinne)  ist  Gegenstand  des  (^erichts,  weil  es  mit 
den  Worten  die  zuvor  (s.  zu  82)  geschilderte  Bewandtniss  hat.  Mit  Recht 
also  wird  37  der  Mensch  ex  twv  Xö'/cov  gerecht  gesprochen  oder  verurtheilt 
werden;  vgl.  Lc  19  22. 

Erklärung  wider  die  Wundersucht.    Mt  12  88— 42  =  Lc  11  29—82. 
Der  secundäre  Charakter  der  Einleitung  38  geht  aus  der  Incongruenz 

zwischen  den  Fragenden  (Schulhüupter,  welche  sich  der  von  Jesus  verurtheilten 
Pharisäer  annehmen  wollen)  und  den  Angeredeten  (Zeitgenossen  überhaupt) 
hervor.   Ein  or^iiilov  ist  ein  Signal,  anzeigend,  dass  an  irgend  einem  Punkt  des 
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Weltverlaufes  Gottes,  nicht  der  Menschen  Kraft  und  Geist  in  Wirksamkeit 
getreten  ist.  Das  ungezügelte  Phantasiebedürfniss,  welches  auf  der  tollen  Jagd 
nach  Wundern  I  Kor  1  22  an  dem  göttlichen  Gehalte  der  Verkündigung  vom 
Reiche  Gottes  und  seiner  Gerechtigkeit  vorüberrast,  wird  39  der  Gene- 

ration ins  Gewissen  geschoben;  sie  erweist  sich  darin  als  TrovTjpa,  ja  als  [xo'.yaXic, 
d.  h.  von  dem  wahrhaftigen  Gott  zum  Götzen  ihrer  Einbildungskraft  abgefallen, 
vgl.  die  at,  Bildersprache  Hos  2  4—22,  Ez  16  IB— 60  23  43—49,  Jes  57  3—8,  Ex 
34  15,  Ps  73  27.  Wie  aber  die  Generation,  nach  speciellen  Lebenszeichen  Gottes 
in  dem  äusseren  Lebensgang  des  Messias  verlangend,  für  die  GottesoÖenbarung 
in  seinem  Wort  kein  Organ  hat,  so  auch  der  Evglst  selbst  nicht,  welcher  in  dem 
Einschub  40  (daher  41  unmittelbar  an  39  anschhesst)  eine  weithergeholte 

und  fast  abenteuerliche  Erklärung  mit  Bezug  auf  das  Meer-  und  Fischwunder 
Jon  1  17,  bzw.  2  1  versucht,  von  welchem  doch  die  Nineviten  gar  keine  Kenntniss 
erhalten.  Dabei  ist  bereits  Jesu  Auferstehung  am  Ostermorgen  vorausgesetzt, 
die  freilich  dazu  nicht  einmal  recht  passt,  sofern  sie  schon  30 — 40,  nicht  aber 
3  X  24  Stunden  nach  dem  Tod  eingetreten  ist.  Es  hat  keinen  Sinn,  hier  einen 
sprüchwörtlichen  Ausdruck  für  kürzeste  Fristen  zu  finden.  Denn  Hos  62=  Mc 
8  31,  worauf  man  sich  beruft  (B.  Ws),  steht  nichts  von  3  Nächten,  die  vielmehr 
nur  Jon  2  1  zu  Hause  sind.  Merkwürdig,  dass  Justin,  Dial.  107,  den  Spruch  in 
der  Form  Mt  39  giebt,  aber  statt  40  fast  in  der  AVeise  von  Job  2  22  schreibt: 
„Und  als  er  dies  sagte,  blieb  es  verborgen,  dass  er  am  3.  Tage  auferstehen 
werde."  Wie  also  Jonas  nach  Jon  2  4  in  den  ßa^Tj  xapSia?  ■ö'aXäoar^?,  so  hat  der 
Menschensohn  die  entsprechende  Zeit  sv  rf^  xapo'4  zf^  Yffi  zugebracht.  Dem 
starken  Ausdruck  (vgl.  Eph  4  9  la  xatcüTspa  [j-spTj  xffi  y"^?)  entspricht  nicht  das 
Liegen  in  der  Grabeshöhle  (so  die  meisten  Neueren),  sondern  (wie  schon  Ire- 
NAEüs  und  Tekt.  richtig  urtheilen)  der  descensus  ad  inferos  Lc  23  43,  I  Pt  3x9. 
Nachträglich  rückt  das  Jonaszeichen  freilich  auch  41  in  die  richtige  Be- 

leuchtung; denn  da  es  wenigstens  Frucht  getragen  hat  (Jon  3  5—9  die  auf  die 
Predigt  eingetretene  Bekehrung  der  Stadt),  so  werden  nach  dem  Kanon  Rm  227 
am  grossen  Gerichtstag  die  Nineviten  gegen  die  Ycvsä  Jesu  ({leta  steht  aber 
nicht  für  xata,  sondern  vom  gemeinsamen  Erscheinen  vor  Gericht)  auftreten 
(ävaazTiaovTai  wie  ^V,  die  Auferstehung  ist  allerdings  sachliche  Voraussetzung) 
und  werden  den  Process  gewinnen.  Aber  der  Messias  ist  nicht  blos  Bussprediger 
wie  Jonas,  sondern  42  auch  Weisheitslehrer  wie  Salomo,    beides  selbst 

Heiden  gegenüber,  wie  dort  die  Nineviten,  hier  die  Königin  aus  Mittag  (1  Reg 
10  1—13),  die  einst  sx  xwv  Trspätwv  xffi  '(ffi  r^«C  ■"'^fR'?  den  Salomo  aufsuchte. 
Diese  nämlich  icird  ebenfalls  auftreten  (auch  hier  r^cpO-.  wie  11  11)  als  Zeugin 
wider  dieses  Geschlecht.  Denn  sowohl  Jonas  als  Salomo  waren  geringere 
Offenbarungsmittler,  Jesus  im  Vergleiche  mit  ihnen  ttXsiov,  wie  12  6  [isiCöv. 

Spruch  vom  Rückfall.  Mt  12  43—45  =  Lc  11  24—26.  Bei  Mt  dürlte  die 
vom  Vorigen  (hofthungslose  Unbussfertigkeit  der  Zeitgenossen)  überleitende 
Ideenassociation  darin  gefunden  werden,  dass  selbst  bei  solchen,  die  sich  durch 
Bekehrung  der  Macht  der  Dämonen  entziehen,  die  Heilung  oft  nur  eine  zeit- 
weilige ist.  Dann  wäre  die  Rede  durch  Erfahrungen  von  Rückfällen  veranlasst; 
letztere  selbst  aber  empfangen  ihre  Erklärung  durch  die  Theorie  43.   Der 

aus  dem  Menschen  ausgetriebene  Geist  zieht  sich  zunächst  nach  seiner  Behau- 
sung in  der  Wüste  (tj  avuSpo?  wie  Jes  43  19)  zurück  (s.  oben  S.  45),  wird  aber  fort- 
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während  von  dem  Triebe,  sich  in  animalisches  Leben  einzunisten,  gestachelt 
(Mo  5  11—13)  und  folgt  zuletzt  der  Lust,  das  nothgedrungen  verlassene  mensch- 
liche Wohnhaus  wieder  aufzusuchen.  Dieses  findet  er  44  ruhend ,  leer 
stehend,  gekehrt,  gereinigt  und  ausgeschmückt ,  also  in  jeder  Beziehung  ein- 
ladend. Da  nimmt  er  45  zum  Schutz  gegen  neue  Exorcismen  noch  schlim- 
mere Geister  mit,  und  jetzt  wird  der  Zustand  des  Rückfälligen  bösartiger  als 
zuvor,  da  er  nur  einfach  besessen  gewesen  war,  vgl.  II  Pt2  20.  Mit  der  Schluss- 
bemerkung kehi't  Mt,  indem  er  gewisse  Einzelbeobachtungen  generalisirt,  zu  1239 
zurück,  um  einen  nothdürftigen  Zusammenhang  herzustellen  vermöge  der  Er- 
klärung, dass,  wie  einzelne  rückfallige  Dämonische,  so  auch  die  ganze  7,eitge- 
nossenschaft  trotz  vorliegender  Symptome  von  Errettung  und  Besserung  doch 
schliesslich  sich  unbussfertig  erweisen  und  rettungslos  untergehen  werde. 

Jesu  Familie,  Mt  12  46—50  =  Mc  3  31—35  =  Lc  819—21.  Trotzdem, 
dass  bei  Mt  die  Scene  nach  15  22  im  Freien  ist,  steht  46  s^w  aus  Mc  3i  bei- 

behalten. Die  Stelle  47,  wonach  Jesus  von  seiner  Umgebung  auf  die  Nahen- 

den aufmerksam  gemacht  wird,  fehlt  «BL  und  in  den  älteren  syr.  Ueber- 
setzungen.  Das  Umherblicken  im  Kreise  Mc  34  wird  49  ersetzt  durch  Aus- 

recken der  Hand  über  den  Erwählten. 

Das  Gleichniss  vom  Säemann.  Mt  13  i— 9  =  Mc  4  1— 9  =  Lc  8  4— 8. 
Entsprechend  der  sonstigen  Manier  des  Mt  schafft  1  an  jenem  Tage  einen 

geschichtlichen  Anschluss.  Dass  Jesus  aus  dem  Hause  gegangen,  ist  zwar  durch 
s'coj  12  46  47  motivirt,  diesem  s^jw  selbst  aber  erwächst  sein  Hintergrund  erst  aus 
Mc  3  20.    Das   ebenso    ungeschickt  antecipirte  xa^r^aO'«'    muss  2  wieder- 

holt werden:  er  setzte  sich  zuerst  an  das  Meer,  dann  aber  auch  im  Schiffe,  wie 
5  1  auf  dem  Berge.  Das  Volk  aber  stand  über  das  Ufer  hin,  vgl.  18  12  sm  ta 
opY].    Anstatt  des  Singulars  0  (isv  Mc  4  =  Lc  5  setzt  Mt  4,  weil  an  eine 

Mehrheit  von  Körnern  gedacht  ist,  ä  [xsv  und  demgemäss  auch  5  und  7 
aXXo!,  seil.  a;r£p{i.aTa,  womit  erst  8  auch  Mc  8  stimmt.   Aber  aus  der  Klimax 

macht  Mt  eine  Antiklimax. 

Zweck  der  Gleichnissrede.  Mt  13  10— 15  =  Mc  4  10— 12  =  Lc  8  9  10. 
Anders  als  Mc  10  gilt  10  unter  Weglassung  des  xara  ;j.(5va?,  weil  das  Volk 

bis  13  36  auf  der  Scene  bleiben  soll,  die  Frage  dem  Grund  des  Lehrvortrags  in 
Gleichnissen  überhaupt,  ist  mithin  auf  den  ersten,  bei  Mt  weiter  ausgeführten 
Theil  der  Antwort  Jesu  eingerichtet.  Weiterhin  lässt  11  das  l'^w  Mcu  aus 

demselben  Grunde  weg  wie  zuvor  xatoc  |x6va?  und  zugleich  schreibt  er  interjire- 
tirend  Yvöjvoti  ta  iioor/jpta  an  Stelle  des  einfachen  iioatYjpitov,  weil  auch  er  den  Vor- 
zug der  Jünger  darin  erblickt,  dass  ihnen  die  Gleichnisse  (daher  der  Plural)  ge- 
deutet werden  sollen,  vgl.  das  dem  aotoii;  hier  entsprechende  aotoi?  in  (Wul  165). 
„In  den  Parabeln  sind  also  nach  der  Anschauung  der  Evglsten  die  Geheimnisse 
des  Reiches  Gottes  auf  verborgene  und  dunkle  Weise  dargestellt.  Erst  die 
Auflösung  durch  Jesus  enthüllt  diese  Geheimnisse"  (J.Ws,  die  Predigt  Jesu  46). 
Im  Fortgange  vereinfacht  Mt  den  (iegensatz,  indem  er  zu  MVvV  euch  gegeben  ist 
das  entsprechende  Glied  exeivot«;  5fe  otVSiSorat  formulirt  und  hierauf  12  die 

Gnome  Mc  4  25  ~  Lc  8  I8  (ferner  liegt  Mt  25  a»  =  Lc  19  2»)  einschiebt.  Diese 
dem  Volksmunde  entnommene  Mahnung  danin,  dass,  wie  auf  dem  Markte  des 
Lebens,  so  auch  auf  geistigem  Gebiete,  das  Kai)ital  herrscht,  der  Reiche  also 
nur  noch  reicher  wird,  der  Arme  dagegen  völlig  verarmt,  könnte  zunächst  den 
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Entschluss  Jesu  zu  motiviren  scheinen,  dem  hinschwindenden  Besitze  der  schwer 
begreifenden  Menge  mit  seiner  erläuternden  Bilderrede  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Aber  der  Zusammenhang  mit  13— 17  lässt  keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass 
Mt  erklären  will,  wesshalb  der,  den  zu  Gebote  stehenden  äusserlichen  Sinnes- 
organen entsprechende,  scheinbare  Besitz  der  Menge,  die  das  Gleichniss  wenig- 
stens gehört  und  den  damit  verbundenen  Anschauungsunterricht  genossen  hat, 
im  Gegensatz  zu  dem,  immer  weiterer  Vermehrung  entgegensehenden,  inneren 
Besitz  der  Jünger  (zspt^a,  =  mit  Ueberfluss  versehen  werden,  wie  Mc  4  24 
TTf^oareö-TiasTa'.)  völlige  Entwerthung  erfahren  soll.    Hierauf  ist  13  5ta  toöto 

zu  beziehen,  ozi  aber  nochmalige  nachträgliche  Zusammenfassung  dieses  Real- 
grundes  und  zugleich  Antwort  auf  5tä  zi  lo.  Die  verhüllende,  keine  ^vwa'.?  zu- 
lassende Parabelrede  tritt  sonach  ein,  weil  dem  Volke  nun  einmal  nicht  zu  helfen, 
die  Yvwtj'.g  der  [AOOTr/pta  tfj?  ßao'.Xsia?,  d.  h.  Einsicht  in  die,  hinter  den  Parabeln 
verborgene,  bildlose  Wahrheit,  in  die  Gesetze  und  Verhältnisse  des  Himmel- 
reichs seiner  dumpfen  und  stumpfen  Gleichgültigkeit  schlechtweg  versagt  ist;  sie 
hören  ja  nicht  mit  hörenden  Ohren,  sie  sehen  nicht  mit  sehenden  Augen.  Diese 
an  Jes  6  6  lo,  vgl.  auch  32  3,  Jer  5  21  anklingenden  Worte  Jesu  geben  dem  Mt 
Gelegenheit,  nach  seiner  Manier  Weissagungen  zu  citiren ;  und  zwar  schreibt  er 
die  Stelle  nach  LXX  aus.    Hier  treten  14  15  die  Formen  des  Aor.  H  von 

ODvirj[A'.  an  Stelle  des  13  von  dem  ungebräuchlichen  Präsens  aov.sw  gebildeten 
•aovioöatv  (Mc  12  =  Lc  10  oovtwotv).  Der  beibehaltene  Indicativ  idwi^ai  enthält  eine, 
die  mögliche,  aber  nicht  zugelassene  Folge  ausdrückende,  Veränderung  der 
Structur  von  [xyjtt&ts.  Damit  ist  wie  1  23  die  Beweiskraft  des  Citates  gerade  in 
den  Punkt  verlegt,  wo  LXX  falsch  übersetzt.  Denn  im  Urtext  ist  nicht  von 
geschehener  Verstockung  und  Selbstverblendung  des  Volkes  die  Rede,  sondern 
ein  Befehl  ergeht  an  den  Propheten,  diese  Verstockung  und  Verblendung  selbst 
zu  bewirken:  das  hätte  eher  zu  der  Darstellung  des  Mc  und  Lc,  als  zu  der  des 
Mt  gepasst. 

Selige  Augenzeugen.  Mt  13  16  17  =  Lc  10  23  24.  Der  eingeschobene 
Spruch  stellt  in  unserem  Zusammenhang  dem  Volke  die  Jünger  gegenüber  als 
Sehende  und  Hörende,  mit  offenem  Sinn  für  die  AVahrheit  des  Himmelreiches 
Begabte,  mithin  nicht,  wie  das  Volk,  dem  Verstockungsgericht  Verfallende,  mit 
Gleichnissen  statt  mit  der  Sache  selbst  zu  Bedienende.  Zu  den  Propheten  utid 
Gerechten  17  vgl.  10  4i  23  34,  zu  s::£t>u[i.YjaavIren.I  20  2  noWTXiq,  S7rsi%[xr^3a 

äxoüaat  Iva  xwv  Xö^wv  toötoov  xal  oöx  soyov  tov  spo'Jvra.  Dem  ganzen  Zusatz  ent- 
spricht übrigens  auf  der  Kehrseite  die  Weglassung  von  Mc  4  21—23  (dafür  Mt 

5  15  10  26)  24  (=  Mt   7  2)  25  (=  Mt  13  12). 

Deutung  des  Gleichnisses  vom  Säemann.  Mt  13  18--23  =  Mc 
4  13—20  =  Lc  8  11—15.    An  Stelle  von  Mc  13  bringt  18  eine,  in  den  Zu- 

sammenhang des  Mc  zurücklenkende,  Uebergangsformel  in  Gestalt  einer  ein- 
fachen iVufforderung  an  die  Jünger  zum  Anhören  der  ir-lAoat?,  welche  hier  voll- 
kommen überraschend  erfolgt,  da  sie  weder  durch  eine  Frage  der  Jünger  dar- 
nach (Mc  10),  noch  durch  eine  motivirende  Erklärung  Jesu  (Mc  13)  vorbereitet 
ist.  Die  Jünger  erscheinen  vielmehr  kraft  des  Einschubs  Mt  I6  17  im  Gegen- 
satze zu  dem  Volke  als  die  Sehenden  und  Hörenden,  bekommen  daher  (oov)  die 
Auslegung  des  Gleichnisses,  die  Lösung  des  Räthsels  mitgetheilt.  Statt  des 
Plurals  bei  Mc  und  Lc  setzt  Mt  consequent  den  Singular,  also  19  o-jtö; 
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ifsziy  ö  ~apa  r/^v  oSöv  osapsi?,  was  ebenso  gut  —  „dieser  (zd.Q  6  azoowv)  ist  der  an 
den  Weg  gesäete  Same"  (B.Ws),  als  —  „dieser  Same  ist  der  längs  dem  Weg  ge- 
säete"  (Fn  504f)  sein  kann.  Der  Satz  beginnt,  als  ob  sofort  ex  zf^  "/.af>oiag 
äp-äls'.,  nicht  aber  sp/ctai  folgen  sollte,  mit  ;ravTÖ?  ax. :  bei  Jedem,  welcher  das 
Wort  ro?n  Reiche  hört  und  nicht  rerstehl.  Mit  letzterem  Zusatz  (vgl.  auch  23 
aovisi?)  wird  aufdie  Bedeutung  des  „Verstehens"  13 13—15  zurückgewiesen  (B.Ws) 
und  eben  damit  auch  wieder  an  das  Verstockungsgericht  erinnert.  Satan  aber 
erscheint  als  Bäuber:  äpTcdCs'.  gegen  alpst  Mc  —  Lc.  Der  Mensch  ist  so  gewiss 
schon  hier  Subjekt  des  Gesäetwerdens,  wie  er  23  auch  Subjekt  des  xapTio'fopstv 
ist 5  vgl.  auch  13  38  tö  xaXöv  a;:£p|xa  ootoi  eiotv  oc  oiot.  ttj?  ßaatXsia?  (dW).  Die 
singularische  Wendung  setzt  sich  fort  21  in  saouj)  =  Mc  17  eaoxot?.   In  der 

Bemerkung  22  xai  axapTioc  Yivstat  wirken  die  13  7  ausgelassenen  Worte 

Mc  4  7  xal  xapTtöv  oux  sScoxsv  nach.     Als  Zweites  erscheint  23  nach  dem 

Hören  statt  ^rapaSsysoö-ai  Mc  20  oder  xaTS'/siv  Lc  15  das  Verstehen  mit  Bezug 
auf  19 ;  als  Drittes  kommt  hinzu  das  Fruchtbringen ,  wobei  Mt  (6?  Stj  =  qui 
igitur)  sich  wieder  zu  Mc  verhält  wie  oben  13  8  =  Mc  8.  Schliesslich  schreibt 
er  statt  sv  .  .  .  h  Mc  20  5  [jlsv,  6  Se  =  das  eine,  das  andere. 

Das  Gleichniss  vom  Acker  mit  dem  Unkraut.  Mt  13  24—30  (—  Mc 
4  26—29).    Nach  13  34  ist  24  ;rap£Ö-irjxsv  (vgl.  Ex  19  7  21  1)  akoi«;  Xs^wv  als 

Einleitung  zu  einer  Volksrede  zu  verstehen,  («[xo'-cü^t]  aber  dem  6'iotü>\>rjasTao 
7  24  26  entsprechend  zu  erklären;  der  Aorist  deutet  auf  das  bereits  zur  Realität 
Gewordene  hin.  Während  der  Säemann  des  1.  Gleichnisses  säet  (13  4  sv  ttj) 
'3;r=ip=tv),  hat  der  des  2.  schon  gesäet  (24  oTtcCpavit).  Da  säet  25  sein 

Feind  (vgl.  Est  7  6  avö-pcoTio?  syx)'pö?  'Ajidv)  hin%u  (sTitaTcstpstv)  Lolch,  Lolium 
temulentum,  rabbinisch  P^'"'.  Derselbe  wächst  in  der  Sommersaat  von  selbst  und 
sieht  dem  Weizen  sehr  ähnhch,  aber  mit  schwarzen,  nach  Ansicht  der  Griechen 
wie  der  Talmudisten  giftigen,  in  der  That  betäubenden  Körnern.  Das  xat>s6Ss'.v 
der  Leute  25  charakterisirt  wie  Mc  27  xat^soSif]   nur  die  Nachtzeit,  hier 

freilich  als  dem  Unternehmen  des  Feindes  besonders  günstig.  Nur  in  der 
früheren  Entwickelungsphase  des  '/öpTO?  26  (=  Mc  28)  können  Weizen  und 

Lolch  nicht  unterschieden  werden;  die  Erscheinung  (i^dvY])  des  Lolches  fällt 
somit  nicht  zusammen  mit  dem  xapTtöv  zoisiv.  Der  Lolch  pflegt  sogar  früher 
aufzugehen  als  der  Weizen.  Das  matthäische  töte  (91mal)  bereitet  somit  hier 
einige  Schwierigkeiten,  ebenso  das  Gespräch  zwischen  den  Knechten  und  dem 
Herrn  27  28  (B.  Ws).    Nach  der  Erklärung  des  letzteren  hat  jedenfalls 

früher  Gefahr  bestanden,  dass  mit  (a[j.a  29  nicht,  wie  Kol  4  3,  Adverb, 

sondern  Präposition)  dem  Unkraut  auch  der,  mit  diesem  in  den  Wurzeln 
verschlungene,  Weizen  ausgerissen  worden  wäre,  liichtig  dagegen  gilt  der 
Lolch  als  vollkommen  erkennbar  zur  Zeit  der  Ernte  30  (=  Mc  29).    Jetzt 

erst  kommt  es  zur  Ausscheidung,  vorher  aber  umfasste  das  Gottesreich  (ent- 
gegen dem  ursprünglichen  Entwürfe  des  Gedankens)  eine  gemischte  Gesell- 
schaft (ecclesia  visibilis),  und  das  Böse  darin  kann  niciit  vor  der  Vollendung 
mit  Sicherheit  erkannt  und  beseitigt  werden.  Hier  hat  alsoMt  einem  (Jedunken, 
der  sicher  Jesu  Eigenthum  ist,  sofern  die  Aufrechthaltung  der  Gemeinschaft 
mit  den  Sündern  vorlangt  und  befohlen  wird,  das  Gericht  (Jott  anheimzustellen, 
eine  Wundung  auf  das  Kirchengeschichtliche  gegeben,  und  zwar  so,  dass  er 
eine  kurze  Parabel,  deren  Parallelstück  im  Gleichniss  vom  Fischnetz  vorliegt 
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(  Jlchk  II 559  f  566  f ;  Wrl  192),  mit  den  verwandten  Farben  des  Gleichnisses  vom 
Samenkorn  bereicherte.  Mit  Recht  nämlich  wird  unser  Gleichniss  von  Vielen 
(z.  B.  Vkm)  für  die  nachträglich  ausgebildete,  allegorisirend  umgestaltete  (Pfl 
514),  Gestalt  von  Mc  26—29  gehalten,  während  Andere  vielmehr  in  letzterem 
Stück  einen  umformenden  (Stk),  abschwächenden  (Hgf)  Ersatz  (Hst)  finden 
wollen.  Aber  mindestens  ebenso  gut,  wie  Mc  die  doppelseitige  Parabel  verein- 
seitigen konnte  (B.  Ws),  ist  denkbar,  dass  Mt  das  einfache  Gleichniss  durch  den, 
die  allmähliche,  aber  geradlinige  Entwickelung  durchbrechenden,  Gegensatz 
und  den  darauf  beruhenden  Gedanken  der  Mischung  von  Gutem  und  Bösem  in 
der  zeitlichen  Erscheinung  des  Gottesreiches  bereichert  habe.  Anleitung  dazu 
bot  das  Herrnwort  15  13.  Das  ein  fortgeschritteneres  Stadium  der  urchristl. 
Entwickelung  voraussetzende  Gleichniss  ist  schon  von  Haus  ans  Allegorie  und 
auf  die  Deutung  36-43  angelegt  (Jlchk  II  555f).  Vgl.  NtTh  I  213—215  429. 
Gleichnisse  vom   Senfkorn   und  Sauerteig.    Mt  13  31—33  =  Mc 

4  30—32  =  Lc  13  18—21.  Mt  geht  31  mit  Lc  19,  hat  aber  32  den  mitt- 
leren Ausdruck:  sowohl  Yivsta'.  des  Mc  (gegen  Lc  eysvsto),  als  5=v5fvov  des  Lc, 
neben  den  Xäyava  des  Mc.  üeber  diese  wächst  hier  das  Senfkraut  hinaus 
und  wird  zu  jenem.  Zweige  hat  es  ohnedies  auch  schon  bei  Mc.  Die  darunter 
wohnenden  Vögel  deutet  Mt  gewiss  auf  die  s&vr^.  Der  Sauerteig  33  be- 
deutet sonst  in  der  jüd.  Bildersprache,  weil  er  die  Teigmasse  (hier  ctAsopov  = 
feines  Weizenmehl)  zum  Schwellen  bringt,  die  böse  Begierde  und  spielt  auch  im 
NT,  abgesehen  von  unserem  Gleichniss,  wo  er  den  Entwickelungstrieb  des 
Guten  veranschaulicht,  seine  Rolle  immer  in  malam  partem,  s.  zu  ^Ic  8  u. 
Xätov  '■'?P,  ihrer  3  machen  ein  Epha  aus,  Josephus,  Ant.  1X4  5;  s.  zu  dieser 
schon  beträchtlichen  Quantität  Gen  18  6,  Jdc  6  19,  I  Sam  1  24.  In  diese  Masse 
lerbirgt  das  Weib  den  Teig,  d.  h.  sie  schüttet  und  knetet  ihn  darein,  bis  jene 
gan%  durchsäuert  wurde.  Also  kaum  bemerkUche  Anfänge  und  doch  sicherer 
Triumph  am  Ende!  Mt  deutet  nach  Analogie  von  37—43  ohne  Zweifel  die  Teig- 
masse auf  die  Welt,  den  Sauerteig  auf  die  Jünger,  die  also  wie  Licht  und  Salz 

5  13  14,  so  auch  Ferment  sind  (J.Ws  48). 

Methode  der  Gleichnissrede.  Mt  13  34  35  =  Mc  4  33  34.  Der  In- 
halt von  Mc  33  34  erscheint  3-l!  verkürzt.  Aber  theils  lässt  sich  nach  Vor- 
gang der,  vor  grösstem  Publikum  (s.  zu  4  25  5  1)  gehaltenen,  Bergpredigt  nicht 
mehr  sagen,  dass  Jesus  dem  Volke  gegenüber  ausschliesslich  die  Parabelform 
angewandt  habe,  theils  ist  die  Formel  hier,  wo  ein  Abschluss  gar  nicht  vorliegt, 
am  wenigsten  am  Platze.  Dagegen  weist  Mt  bei  Gelegenheit  dieser  allgemeinen 
Notiz  35  die  parabolische  Lehrmethode  als  zum  Signalement  des  Messias 
gehörig  durch  das,  in  der  1.  Hälfte  mit  LXX,  in  der  2.  mit  dem  hebr.  Grund- 
text stimmende,  Citat  Ps  78  2  nach.  Dieser  in  N  und  Clem.  Hom.  18  15  dem 
Jesaja  zugeschriebene  Asaphspruch  ruft  Israel  zur  Warnung  die  grossen  Er- 
eignisse der  Vorzeit  in  Erinnerung;  demgemäss  lässt  der  Evglst  den  Messias 
ron  Gründung  (xö^jxoo  ist  zu  ergänzen  und  kCD  rec.  auch  eingetragen)  her  ver- 
borgene Geheimnisse  aussprechen:  spsoYsa&a'.  =  eructare,  ebullire  für  i"?". 

Deutung  des  Gleichnisses  vom  Acker  mit  dem  Unkraut.  Mt 
13  36—43.    Man  erkennt  36  (wo  übrigens  statt  'fpaoov  —  15  15  kD  lesen 

otaaä'^r^aov)  noch  den  Anschluss  in  a'f  si?  too?  o'/aoo?  =  Mc  4  36  und  der  zu 
Hause  (vgl.  13  1)  erfolgten  Bitte  der  Jünger  um  Erklärung  der  Parabel  =  Mc 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  jy 
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4  34.  Die  37  anhebende  Deutung  gehört  formell  wie  sachlich  dem  Evglsten 

an,  daher  sie  die  einzelnen  Momente  des  Bildes  als  Metaphern  behandelt,  also 
das  Ganze  allegorisirt  (vgl.  Jlchk  I  50f  61f  107f  196,  II  551—559;  J.Ws  40f 
48).  Der  Acker  ist  die  Welt  38,  nicht  etwablosdas  jüd.Land  (matthäischer 

Universahsmus);  der  verschiedenartige  Same  wird  auf  die  Sühne  des  Reiches 
(s.  zu  8  12)  und  auf  die  Söhne  des  Bösen  (Teufelskinder,  nach  Art  des  Teufels, 
wie  Joh  8  41  44,  I  Job  3  8  lo)  gedeutet,  also  mit  der  daraus  erwachsenen  Frucht 
identificirt;  der  kyp^joz  39  ist  der  Tevfel,  erst  in  der  clementinischen  Lite- 

ratur der  Apostel  Pls  nach  Gal  4  16,  die  Ernte  die  Endschaft  der  Weltzeit:  der 
Ausdruck  in  den  Evglien  nuj'  noch  Mt  13  40  49  24  3  28  20,  sonst  Hbr  9  26;  das 
Wort  oovrsXeta  ist  apokalyptisch,  vgl.  Dan  9  27  12  4  13,  IV  Esr  7  43.  Spe- 
ciell  40  iv  T-^  ouvT.  tob  a)..  entspricht  dem  jüd,  Q'öJ''!'  *lio?;  s.zu  Hbr  1 1.  Die 

Schnitter  sind  41  die  Engel;  sie  thun,  was  sie  auch  24  31  =  Mc  13  27  thun, 

werfen  die  Aergernisse  (verführerische  Menschen,  wie  16  23)  xal  too?  :roioDvra!; 
TTjv  avo[jL'lav  utid  die ,  welche  die  Ungesetzlichkeit  thun  =  Zph  1  3  r:iHt:'?)srr 
CP^"!""'"'^  (anders  LXX),  in  den  Feuerofen  (Dan  3  6,  vgl.  den  Feuersee  Apk 
19  20  20  10),  womit  der  Ton  der  Täuferrede  3  10  wieder  angeschlagen  wird.  Die 
Kirchenväter  verstehen  überdies  unter  den  C^C^v'.a  die  Häretiker  und  der  jesui- 
tische Evglienausleger  Maldoxatüs  bringt  als  Moral  heraus:  mature  evellenda 
sunt,  mature  comburenda.  Die  Beziehung  auf  Häretiker  ist  nicht  grundlos,  da 
die  avo{xia  41  die  7  23  charakterisirte,  ihre  Vertreter  also  die  ^z^^OTi[jO(^r{za.i  7  15  22 
sind.  Aber  der  Evglst  spricht  sich  vielmehr  im  Sinne  der  kirchlichen  Toleranz 
gegen  rigoristische  Kirchenzucht  aus  (Pfl  515):  vorläufig  wenigstens  ist  eine 
Scheidung  nicht  angängig.    Der  Spruch  42  steht  hier  und  13  50,  wo  Feuer, 

nicht  Kälte,  peinigt,  weniger  passend,  als  anderswo;  s.  zu  8  12.  Erst  am  Ende, 
nach  definitiver  Scheidung  zwischen  Licht  und  Finsterniss,  werden  43  her- 

vorstrahlen, aufleuchten  die  Gerechten  wie  die  Sonne  nach  Dan  12  3,  Hen  38  4 
39  7  104  4.  Den  Jüngern,  zu  welchen  die  Parabel  ausschliesslich  gesprochen  ist 
(vgl.  36),  gilt  der  Schlusssprüch,  s.  zu  Mc  4  23. 

Das  Doppelgleichniss  vom  Schatz  im  Acker  und  von  der  köst- 
lichen Perle.  Mt  13  44—46.  Bilder  für  den  unschätzbaren  Werth  des  Himmel- 
reiches, welches  als  höchstes  religiöses  Gut  nach  19  16— 30  gleichgültig  gegen 
den  Besitz  weltlicher  Güter  macht  und  ihre  Aufopferung  reichlich  lohnt.  Der 
glückliche  Finder,  welcher  wohl  als  Tagelöhner  auf  dem  Acker  zu  arbeiten 
hatte,  verbirgt  44  den  zufällig  entdeckten  Schatz  (im  2.  Gleichnisse  erscheint 

dafür  das  Himmelreich  als  Preis  vieles  Sucliens),  um  ihn  nicht  an  den  Eigen- 
thUmer  des  Ackers  abgeben  zu  müssen,  und  olko  vifi  X'^P*'»  (ursächlicher  Aus- 
gangspunkt, wie  14  26  a3cö  toö  ^ößou,  vgl.  auch  Lc  24  41,  Act  12  14)  aotoö  (Gen. 
8ubj.,  nicht  obj.)  geht  er  hin  und  verkauft  Alles,  was  er  hat,  wie  19  21,  um  ver- 
möge des  Erlöses  rechtmässiger  Hesitzer  des  Ackers  zu  werden;  auf  diese 
(juristisch  anfechtbare)  Weise  handelte  z.  B.  Rabbi  Emi  (Bava  Meziaf  88). 
Der  Mensch  steht  45  (vor  e[j.7röfj(|)  wie   13  24  52   18  23  20  1,   vgl.  avi^fAOTCO-; 

UfyS'j;  Lev  21 «»;  doch  felilt  an  unserer  Stelle  ävö'p.  kB)  statt  des  von  ihm  repräsen- 
tierten, an  ihm  exemplificirten  Verhältnisses.  Die  Perle  {\g\.  To)  ist  aus  Prv 
3  Iß  8  11  (Weisheit  köstlicher  als  Perlen;  vgl.  über  deren  Werth  im  Altcrtlmm 
Uhknku,  ThA  201—214);  hier  gibt  40  um  eine  einzige  der  hinge  auf  der 

Suche  bei  Perlenfiscliern  Gewesene  Alles  dahin. 
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Das  Gleichniss  vom  Fischnetz.  Mt  13  47—50.  Ursprünglich  Parallel- 
gleichniss  zu  13  24—30  und  gleich  zu  beurtheilen.  Den  Stoff  dazu  bot  Mc  1  i6  n 
=  Mt  4  18  19  (=  Lc  5  4— lo).     Da  47  die  atx'cqvri   (grosses  Schleppnetz) 

Fische  sv.  ;ravTÖ<;  y^vou?  (Lc  5  6  u\f^d-Oi  lyß-biüv  Tiokb)  beschliesst ,  lässt  sich  von 
vornherein  auch  das  Vorhandensein  einzelner  untauglicher  (aajrpa  substan- 
tivisch gebraucht)  erwarten.  Die  Relativconstruction  wird  mit  xal  xad.  aov- 
sXslav  48  durchbrochen.    Erst  wenn  das  Netz  am  Ufer  ist,  kann  die  Aus- 

sonderung (49  ex  {j,£aoo  =  PSP)  erfolgen.    Im  Uebrigen  s.  zu  13  29  30.   Wie 

49  =  40  41,  so  ist  50  =  42,  der  ganze  Schluss  also  Eigenthum  und  Produet 

des  Evglsten,  dem  es  auf  die  definitive  Scheidung  ankam. 

Abschluss  der  Gleichnissrede.  Mt  13  5i  62.  Weitere  Auslegungen 
zu  den  mitgetheilten  Gleichnissen  zu  geben ,  erspart  sich  der  Evglst  durch  die 
Antwort,  welche  51  die  Jünger  auf  die,  mit  Mc  4  13  correspondirende 

(daher  ihre  Uebergehung  bei  Mt),  Frage  ouvT^xars  geben.  Das  13  la  lö  i9  bei 
dem  Volk  vermisste,  dagegen  13  23  normal  befundene  aovisvai  stellt  sich  dem- 
nach jetzt  in  vollem  Maasse  bei  den  Jüngern  ein,  und  darum  52,  d.  h.  eben 
weil  sie  verstanden  haben  (ScHz),  gilt  von  ihnen,  was  vom  Ideal  eines  Schrifl- 
gelehrlen  gilt,  d.  h.  von  einem  solchen,  welcher  geschult  ist  ([lai^TjTsös'.v  wie 
28  19,  Act  14  21  ungriechisch  transitiv  =  zum  Schüler  machen,  hier  mit  Dativ 
wie  27  57;  an  sich  möglich  wäre  auch  der  passivische  Dativ  wie  Lc  23  lö)  für 
das  Ilhuuielreich,  sein  Wissen  der  leitenden  Idee  des,  hier  personificirt  ge- 
dachten, Himmelreichs  unterstellt,  seine  Weltanschauung  und  Lebensbeurthei- 
lung  darnach  gestaltet  hat,  dass  er  nämlich  eiuein  Hausherrn  gleicht,  icelcher 
mis  seinem  Schatze  (Vorrathskammer)  herrorlungt  (gebildet  nach  Analogie 
von  12  35  6  ocYa^ö?  avO-fXüjro?  sx  toöaYaö-oü  dT^oaopoö  exßäXXe».  öcYaO'ä),  was  jeweils 
zum  Verbrauch  im  Hause  nöthig  wird.  Neues  und  Altes  (vgl.  Lev  25  22  26  10 
vom  Getreide),  d.  h.  nicht  AT  und  NT  (so  die  Kirchenväter),  sondern  unter 
dem  Alten  und  Bekannten  ist  entweder  die  Naturordnung  verstanden,  welcher 
die  Gleichnissrede  ihre  Stoffe  entlehnt,  und  unter  dem  Neuen  und  Unbekannten 
die  religiös-sittliche  Wahrheit,  die  daran  entwickelt  wird  (B.  Ws),  oder  das 
Verhältniss  von  Altem  und  Neuem  wird  in  Analogie  mit  Lc  5  36—39  behandelt: 
der  rechte  Schriftgelehrte  geht  mit  jenem  pietätsvoll  um,  ohne  darüber  dieses 
verkümmern  zu  lassen  (Jlchr  II  132f). 

Verwerfung  in  Nazaret.  Mt  13  53—68==  Mc  6  1—6  =  Lc  4  16— 3o  13  22. 
An  die  übliche  Schlussformel  53  knüpft  Mt  den  Bericht  über  ein  Reise- 

unternehmen Jesu  ([isxaipstv  intransitiv,  hellenistisch),  das  ihn  54  in  seine 

Tcatpi?  führt,  als  welche  nach  2  1  eigentlich  Bethlehem  gelten  müsste.  Aber  Mt 
denkt  an  Rückkehr  nach  dem  4  13  verlassenen  Nazaret,  wo  sein  Vater  55  Zim- 

mermann gewesen  war  (aus  6  tIxtwv  Mc  3  wird  6  zob  tsxtovo;  010?)  und  nicht  blos 
Mutter  und  Brüder  (statt  Joses  haben  BC  syr  sin  cur  Joseph,  kD  Johannes)  be- 
kannt sind,  sondern  auch  h^  alle  seine  Schwestern,  deren  jede  ihn  also 
recognosciren  kann  (B.  Ws),  jetzt  noch  leben.  Auf  eine  für  seinen  gesteigerten 
Wunderbegriff  höchst  bezeichnende  Weise  entlehnt  Mt  58  fast  jedes  Wort, 
das  in  Gebrauch  kommt,  aus  Mc  5,  beseitigt  aber  doch  sowohl  die  Ohnmacht 
(aus  oox  sÖDvaTO  TcoifjOa'.  wird  oox  STioiirjasv),  als  das  durch  ihren  Unglauben  (S'.a 
rrjv  a;rtaT'!av  aoTwv  mit  Unterdrückung  von  £^a6[j.aasv  direkt  mit  oöx  ZTZoirptv  ver- 
bunden) hervorgerufene  Staunen. 

17* 
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Urtheil  des  Herodes  über  Jesus.  Mt  14i  2  =  Mc  6i4— i6  =  Lc  9  7—9. 
Mt,  der  1  mit  der  Formel  sv  ix.  up  xaipfp  in  den  unterbrochenen  Zusammen- 

hang der  Quelle  zurückkehrt,  ergänzt  richtig  ttjv  axotjV  'Irjaoö  und  kürzt  im 
üebrigen  die  Darstellung  des  Mc,  entweder  weil  sie  bei  der  LA  IXsysv  unver- 
ständlich schien  (Wrl  157)  oder  weil  er  den  Bericht  von  den  Meinungsäusse- 
rungen über  Jesus  für  16  i^ aufspart,  hier  also  2  nur  eine  Aeusserung  des 
Herodes  gegenüber  seineu  Hofleuten  (TraiSsc  wie  I  Sam  16  i?)  erzählt. 

Episode  vom  Tode  des  Täufers.  Mt  14  3— 12  —  Mc  6  i7— 29  =  Lc  3 
19  20.    Die  stark  verkürzende  Darstellung,  wie  Herodes  3  den  Täufer  weg- 

schaffte (a-sO-cTO  wie  II  Chr  18  26  nach  «B  gegen  s^sto  CL  rec.)  und  umbrachte 
(zur  Verkürzung  gehört  auch  der  Wegfall  des  Namens  Philippus  im  abend- 
ländischen Text),  bringt  5  den  Mordanschlag  auf  Rechnung  des  Herodes 
selbst,  den  nur  die  Scheu  vor  dem  Volke,  welchem  der  Täufer  als  ein  Prophet 
galt  (w?  zpo'f7]TYjv  s-/£tv  vorweggenommen  aus  21  26),  von  der  Ausführung  zurück- 
hielt. Hier  also  wachsen  die  Furcht  des  Herodes  aus  Mc  20  und  die  Furcht  vor 
dem  Volke  wegen  der  prophetischen  Schätzung  des  Täufers  aus  Mc  11  32  zu 
einer  neuen  Motivirung  des  Verhaltens  des  Tyrannen  zusammen.  Der 
Tanz  6  ev  tfo  [XEOtp  =  in  publico  (Field)  setzt  wegen  des  Artikels  still- 
schweigend die  Festversammlung  Mc  21  voraus  (B.  Ws).  Statt  der  ausführ- 
lichen Darstellung  Mc  24  25  sagt  8  nur,  das  Mägdlein  sei  von  der  Mutter, 
welche  damit  also  auch  hier  in  ihre  richtige  Rolle  eintritt,  zu  der  Bitte  (und 
weiterhin)  dazu  gebracht  worden  (Kpoßtßaaö-eiaa  wie  Dtn  6  7),  und  wSs  entspricht 
dem  s^aoTf^c  Mc  25.  Dass  dann  9  der  Ki'mig  (so  heisst  er  jetzt  doch  auch 
hier)  selbst  betrübt  icird,  versteht  sich  freilich  nicht  unter  der  Voraussetzung 
von  6,  wohl  aber  von  Mc  19  20,  und  auch  auf  die  ODvavaxsijJLsvoc  ist  man  nur 
durch  Mc  21  22  vorbereitet.  Die  secundäre  Darstellung  erhellt  schlagend, 
wenn  12  mit  der  Nachricht  von  der  Bestattung  des  Täufers  durch  seine 
Jünger  unmittelbar  die  Notiz  Mc  30  ooväYovrat  oi  aizöoiokoi  iipö?  töv  Mtjoodv  xal 
arerJYYstXav  aouj)  verbunden  wird,  so  dass  also  Jesus  sofort  Kunde  von  dem  Ge- 
schehenen erhält.  Eben  dadurch  aber  wird,  da  er  sich  in  Folge  dieser  Kunde 
14  13  in  die  Wüste  zurückzieht,  der  parenthetische  Charakter  der  ganzen  Epi- 
sode aufgehoben  und  ein  ungeschichtlicher  Zusammenhang  hergestellt.  Die 
Klammer  der  Parenthese  bleibt  am  Anfang,  wo  14  3  nur  als  Erläuterung  zu 
14  1  2  auftritt,  bestehen,  fällt  dagegen  am  Schlüsse  weg,  um  einem  Causal- 
nexus  Entstehung  zu  verleihen,  vermöge  dessen  Jesus  aus  Furcht  vor  dem 
Tode  auf  das  Ostufer  fährt,  um  —  gleich  in  der  folgenden  Nacht  wieder  zu- 
rückzukehren ! 

Die  Speisung  der  Fünftausend.  Mt  14  13— 21  ==  Mc  6  81— 44  =  Lc 
9  10—17.  In  Folge  der  Verschlimmbesserungen  14  n  flieht  Jesus  13  (avsyw- 

pr^-ssv  wie  12  15)  aus  Furclit  vor  dem  Mörder  des  Täufers  (s.  zu  4  12),  wogegen 
aber  Mt  22  84  selbst  zeugt.  Nicht  minder  undeutlich  wird  auch  sowohl  sxstO-sv 
wiexat'  I5iav  (vgl.  Mc  ui  m)  und  erleidet  14  s^sXOwv  eine  im  Zusammenhang 

unmögliche  Beziehung  auf  den  fe'pTjiAO«;  tötüoc  Auf  eigene  Hand  schaltet  Mt  hier 
wieder  Krankenheilungen  ein.  Aber  die  Äppwotot,  welche  demnach  den  Dauer- 
lauf mitgeinaciit  hätten,  sind  aus  Mc  6  ß  und  werden  bei  Mt,  anstatt  d(!S  Volkes 
selbst,  zum  Gegenstand  des  Mitleids  Jesu.    Die  wpa  Mc  8ß  ist  15  bereits 

rorilber.   Verdeutlichender  Zusatz  ist  16  sie  brauchen  nicht  wegzugehen. 


(59]  Mt  14,  16-15,  6.  253 

sondern  sollen  hier  an  Ort  und  Stelle  durch  euch  gesättigt  werden.  Eigen 
ist  18  der  Auftrag,  die  Speisen  zu  Jesus  zu  bringen,  als  ob  er  mit  dem  Mund- 

vorrath  seiner  nächsten  Umgebung  den  Anfang  machen  und  das  Beispiel  geben 
wollte,  um  alle  zu  gleichem  Opfer  Bereiten  zur  Bethätigung  des  Grundsatzes 
Lc  3  11  (Act  2  46)  kraft  vereinigter  Mittel  aufzurufen:  darin  besteht  wohl  das 
Thatsächliche  der  Erzählung.  Die  Jünger  aber  gaben  die  Speisen  dem  Volke, 
zur  Erfüllung  des  Wortes  16,  und  sammelten  20  das  Uebrige  der  Brocken, 

12  rolle  Körbe.    Steigernder  Zusatz  ist  21  ywf^'-?  '/ovaixwv  xal  TratSiwv. 

Das  Wandeln  auf  dem  See.    Mt  14  22—33  =  Mc  6  45—52.    Die  Jünger 
sollen  22  roraiisfahren,  bis  er  das  Volk  entlassen  haben  würde.    Das 

0'{/ia?  7£V0[x=vY]?  Mc  47  ist  23  arglos  aufgenommen  worden,  obwohl  es  14  I6 

schon  einmal  stand,  so  dass  man  gewöhnlich  das  erste  Mal  den  Vorabend  (bis 
zu  Sonnenuntergang),  das  andere  Mal  den  Spätabend  darunter  versteht.  Zusatz 
ist  24  y]Sy].    Statt  ^koo^j  tyj?  ^aXdaoTj?  y;;  bieten  B  und   die  syr.  Ueber- 

setzungen  oraotoo?  TzoXkmz  aTrö  ttj?  x'ffi  o.tzv.'/z^,  was  an  Job  6  19  erinnert.  Mit 
dem  Zusatz  o;tö  xwv  xufxdiwv  Mt  wird  theils  die  Darstellung  bei  Mc,  wo  die  sich 
mit  Rudern  abquälenden  Jünger  ßaoaviCö{i.svo'.  heissen,  auf  einen  gefahrvollen 
Wellengang  gedeutet,  theils  die  Erinnerung  an  die  ähnliche  Scene  Mt  8  24  ver- 
stärkt. Eine  spätere  Bereicherung  der  Scene  gibt  die  Petrusanekdote  28—31, 
zu  welcher  die  26  69—75  erzählte  Wirklichkeit,  überhaupt  das,  jähe  Uebergänge 
und  Gegensätze  aufweisende,  Temperament  des  Pt  Anlass  geboten  hat.  Die 
Anrede  y.opte  28  30  geht  schon  im  Sinne  der  späteren  Lehrsprache,  doch 

s.  zu  82.    Der  oX^YÖTTtato?  31  (vgl.  826  o\>j^6-xi^zoi)  hat  in  Hbr  11  29  sein 

Gegenbild;  oiardCstv  findet  sich  nur  noch  Mt  28  17.  Aus  Mc  5i  xal  avsßTj  muss 
aber  jetzt  32  xaiavaßavtwvaoTwv  werden.  Zum  Abschlüsse  erfolgt  33  ein 
lautes  Bekenntniss  der  Jünger  zur  Gottessohnschaft,  wie  es  in  Wahrheit  erst- 
malig Pt  allein,  und  zwar  erst  16  I6,  gesprochen  hat. 

Rückkehr  nach  der  Landschaft  Gennesar.  Mt  14  34— 36  =  Mc  6 
53—56.    Davon  gibt  35  nur  eine  verkürzende  Darstellung,  wobei  Jesus  in 

einer  bestimmten  Stadt  bleibend  dargestellt  wird.    An  Mc  5  28  erinnert  36 

=  9  20  21,  wo  übrigens  missverständlicher  Weise  Alle  um  das  Anfassen  der 
Quaste  bitten. 

Vom  Händewaschen.  Mt  15  1—20  =  Mc  7  1—23.  Die  Mc  2—4  beschrie- 
benen jüd.  Gebräuche  setzt  Mt  1  als  bekannt  voraus,  bezeichnet  2  die 
abweichende  Praxis  der  Jünger  (über  saO-utv  aptov  s.  zu  Lc  14  1)  geradezu  als 
Tiaf/äßaaii;,  welchen  Vorwurf  Jesus  3  zurückgibt.  Während  aber  seine  Ant- 
wort Mc  6—8  die  principielle  Verurtheilung  des  pharisäischen  Formalprincips 
dem  Nachweise  seiner  Verwerflichkeit  im  einzelnen  Fall  9— 13  voranschickt,  er- 
folgt hier  unter  Umstellung  dieser  Reihenfolge  zuerst  behufs  Hervorhebung 
einer  viel  grösseren  Verschuldung  auf  Seiten  der  Pharisäer  eine  Gegenfrage  Jesu, 
welche  Schrift  und  Tradition  wie  Gottes-  und  Menschenwort  unterscheidet, 
worauf  sofort  4—6  der  exemplificirende  Beweis  dafür  folgt,  dass  die  Pharisäer 
um  des  letzteren  willen  das  erstere  vernachlässigen,  so  dass  das  Prophetenwort 
7—9  die  Gegenrede  Jesu  abschliesst,  also  auch  hier  wie  12  5  7  hinter  das  Citat 
aus  dem  Gesetze  zu  stehen  kommt.  Die  Abhängigkeit  erhellt  hier  namentUch 
aus  dem,  nach  3  nur  nachgeschleppt  aussehenden,  Worte  6  (hier  haben  BD 
Xö'i'ov,  kC  v6>^w,  L  rec.  vg  rr^v  evroXr;/),   das  sich  aus  der  Parallele  Mc  13  (vgl. 
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I  Reg  18  18)  erklärt.  Von  den  beiden  y.aXw?,  welche  die  2  Redetheile  bei  Mc 
einführen,    bleibt  nur  das  ernsthaft  gemeinte  7  (=  Mc  6),  während  das 

ironische  xaXwc  (Mc  9)  wegfällt.  Wie  Mc  12,  so  dürfte  selbst  5  00  \L'q  xi\LrpBi 

(L  reo.  xal  00  [tv]  Ti{Ji7]cr(j  macht  daraus  einen  2.  Theil  des  Vordersatzes)  wohl 
noch  zur  Rede  der  Pharisäer  gehören  und  also  den  Nachsatz  bilden:  der  wird^ 
d.  h.  soll  nicht  ehren,  d.  h.  in  dem  betreffenden  Falle  von  der  Verpflichtung 
entbunden  sein  (H.  Ew).   Die  Fassung  des  Grundsatzes  11  unterscheidet 

sich  von  Mc  15  durch  Ergänzung  des  v.c,  mit  tö  atöjia  und  des  £x  mit  tod  oTOfxaToc, 
d.  h.  durch  unmittelbare  Beziehung  der  Sentenz  auf  den  Essensact,  welcher  nach 
Ansicht  der  Gegner  2  unter  gewissen  Umständen,  näniHch  wenn  mit  unge- 
waschenen Händen  vollführt,  verunreinigt.  Wäre  nun  Mc  15  etwa  als  eine 
Gleichnissrede  zu  fassen,  beruhend  auf  einer  Abstraction  aus  gesetzhchen  Be- 
stimmungen (B.  Ws),  so  hätte  Mt,  der  hier  unmöglich  eine  Berufung  auf  die, 
das  Gegentheil  aussagende,  Speisegesetzgebung  beabsichtigen  kann,  dem  Aus- 
spruche trotz  15  den  parabolischen  Charakter  benommen.  Viel  wahrscheinlicher 
ist,  dass  er  den  Sjiruch  richtig  gefasst  und  durch  seine  Zusätze  nur  commentirt 
hat.  Ueberdies  schiebt  er  zwischen  11  und  15  nach  einer  besonderen  Ein- 
leitung 12  (töv  \.6'{ov  bezieht  sich  hier  auf  11)  2  Sprüche  ein,  deren  1.,  13 
an  'fDT£0|j.a  %i)pioo  el?  SösOtv  Jes  61  3  und  an  das  „Ausreuten"  Zph  1  3  4  erinnernd, 
ihm  so  gut  wie  das  verwandte  Stück  13  24—30  ganz  eigen  angehört  (als  das  von 
Gott  nicht  Gepflanzte  kann  wenigstens  nach  8  6  9  nur  die  pharisäische  Satzung 
gedacht  sein),  während  14  der  2.  =  Lc  6  39  ist:  überlasset  sie  sich  selbst;  zu 
lesen  ist  entweder  nach  K  ootjyo'I  etatv  TO(pXo'!,  wozu  C  rec.  noch  iD'fXwv  fügen,  oder 
nach  BD  rj'^Xoi  sloiv  oStj^oi.  Es  besteht  demnach  15  die  MögUchkeit,  die 
::apaßoXv5  (wo  Pt  im  Namen  der  Jünger  redet)  auf  das  unmittelbar  vorhergehende 
Bild  14,  welches  Lc  6  39  ausdrücklich  als  Parabel  gekennzeichnet  war,  zu  beziehen, 
aber  nach  17  ist  doch  wohl  auch  hier  das  Wort  11  gemeint.  Der  Tadel  der  Jünger 
wird  16  mit  äxjirjV  (etiamnunc  =  immer  noch)  eingeführt  und  17  wird 
aus  11  £•-?  TÖ  oTÖjia  (statt  Mc  18  si?  xöv  avö-pwjrov)  wiederholt:  diesmal  auf  alle 
Fälle  richtig,  sofern,  selbst  wenn  Mc  ib  ursprünglich  ein  wirkliches  Gleichniss 
gewesen  wäre,  jetzt  die  Speise  veranschaulichend  an  die  Stelle  des  Abstractums 
stozopsoö'xevov  sl?  aoiöv  treten  würde.  Aus  Mc  20  sx  toö  ävO-pcoTrou  £x;rop=oö[i£vov 
wird  18  im  Vorblick  auf  Mc  21  ex  f^?  xapSta?  s^^pysrat.  Dagegen  ver- 
schwindet hier  der  Gegensatz  l'4t«){>ev  Mc  iß  18  und  sotolhv  Mc  21  23.  Abermals 
setzt  statt  ex  toö  avdpwTrou  Mt  sx  toO  oTÖiiaTO?,  hätte  also  11)  auch  nur  Wort- 
sünden nennen  dürfen;  statt  dessen  reproducirt  er  zur  Erklärung  dessen,  was 
höse  (ledanken  sind,  den  Katalog  Mc2i22  unter  Beschränkung  auf  dekalogische 
Sünden,  also  z.  B.  mit  Weglassung  von  aa^X^sta  (freche  Ausschweifung),  6'ft>aX[j.ö<; 
TOVYjpö?  (^i?T  r?  Scheelsucht,  Neid,  vgl.  Prv236  28  22,  Mt  20  ib),  a(ppoouvYj  (Sinn- 
losigkeit, Thorheit).  Die  beste  Ausführung  dieses  Gedankens  hat  Mt  schon  im 
1.  Theil  seiner  Bergpredigt  5  21— 4h  gegeben.  Das  praktische  Resultat  des 
Ganzen  fiisst  er          20  bündig  zusammen. 

Die  Kanaanitin.    Mt  15  21— 28  =  Mc  7  21— ao.    Gegen  Grammatik  und 
Parallele  will  man  el?  21  mit  versus  übersetzen ;  denn  da  22  das  phö- 

nizische  Weib  ans  den  Grenzen  ihres  Landes  herauskommt ,  entsteht,  wenn 
Jesus  dieselben  zugleich  überschritten  hätte,  eine  localc  Unmöglichkeit,  welcher 
die  LA  (udöpia  (die  an  Tyrus  und  Sidon  angrenzenden  Gebiete)  abhelfen  will. 
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Aber  die  ganze  Darstellung  des  Mt  beruht  auf  der  nachträglich  sich  einstellen- 
den Reflexion,  dass  Jesus  wegen  10  5  das  heidnische  Land  gar  nicht  habe  be- 
treten können.  In  Wahrheit  war  den  Jüngern  freilich  nur  Missionswirksamkeit 
verboten;  auf  eine  solche  aber  hat  es  auch  Jesus,  wie  gerade  unsere  Geschichte 
beweist,  nicht  abgesehen.  Das  Weib  heisst  Xavavaiot,  ^'yJ':*?,  weil  die  Phönizier 
als  Nachkommen  der  alten  Kanaaniten  galten.  In  ungeschichtlicher  Vorweg- 
nahme von  20  30  ruft  sie  ihn  hier  als  nloQ  Aaos'13  =  Messias  und  v.b[AO<;  an, 
folgt  und  schreit  dem  ihre  Bitten  mit  hartnäckigem  Schweigen  Beantwortenden 
(oux  a;tsxfji^Tj  Xöyov  wie  I  Heg  18  21)  lange  nach  23  (als  befände  man  sich 

im  Freien),  so  dass  die  Jünger  ihn  ersuchen,  sie  durch  Gewährung  ihrer  Bitte 
abzufertigen  (a;roXDOov),  worauf  Mt  den  Grundsatz  10  6,  zu  dessen  Bestätigung 
die  abweichende  Darstellung  dienen  soll,  als  auch  für  Jesus  selbst  maassgebend 
geltend  macht  (Wkl  135  167).    Jetzt  erst  25  holt  sie  ihn  ein  und  fällt  vor 

ihm  nieder,  wie  sie  Mc  25  gleich  im  Hause  that.  Die  Erklärung  Jesu  26  be- 
ruht auf  Vereinfachung  von  Mc  27.  In  der  Antwort  des  Weibes  27  lässt 
nur  B  das  auch  JMc  28  wahrscheinlich  fehlende  '(äp  aus.  Auch  hat  Mt  speciell 
nur  TpdTrsCa  t<I)v  xupitov  auTwv.  Specifisch  matthäisch  ist  es,  dass  Jesus  den 
Glauben  des  Weibes  preist  28,  wie  im  gleichen  Falle  8  lu,  ehe  er  die  Bitte 
gewährt  (AVkl  166f).  Auch  bringt  Mt  wie  8  i3  (s.  zu  9  22)  die  Steigerung  des 
Befundes  durch  ocro  r?j?  (opa?  sxsivr^?. 

Die  Nordreise.  Mt  15  29—31  =  Mc  7  31—37.  Dass  hier  Mt  nur  einen 
speciellen  Bericht  der  Quelle  durch  eine  summarische  Schilderung  ersetzt 
(s.  zu  4  23),  um  damit  nach  Muster  von  14  14  eine  Einleitung  zur  2.  Speisungs- 
geschichte zu  schaffen  (B.  Ws),  erhellt  schon  aus  der  Parallele  29  =  Mc  31. 
Aber  Mt  will  im  Folgenden  zeigen,  wie  Jesus  in  der  That  fortfuhr,  das  Brod 
nur  den  Kindern  zu  reichen  15  26.  Desswegen  reducirt  er  die  ganze  Nordreise 
7  24—8  10  auf  ein  Minimum  und  gibt  nur  das  letzte  Ziel  an:  das  Meer  von  Ga- 
liläa,  ohne  dabei  die  Vorstellung  zu  veranlassen,  dass  Jesus  es  von  Osten  her 
erreicht.  Da  vielmehr  Jesus  bei  ihm  heidnisches  Gebiet  überhaupt  nicht  be- 
treten hat  (s.  zu  15  22),  braucht  er  es  auch  nicht  erst  wieder  zu  verlassen.  Im 
Uebrigen  gestaltet  sich  29  nach  5  1  14  23,  ebenso  30  (wo  die  verschiedenen 
Kranken  bei  den  Zeugen  in  allen  möglichen  Umstellungen  vorkommen;  das 
Hinwerfen  bezeichnet  Eilfertigkeit)  nach  4  24.  Unter  xuXXo'l  versteht  man  ge- 
wöhnlich Gekrümmte.  Das  Wort  scheint  aber  im  Unterschiede  von  -/(üXoi  an 
der  Hand  Verstümmelte  oder  geradezu  Einhändige  zu  bedeuten,  vgl.  18  8.  Den 
Eindruck  auf  das  Volk  Mc  37  reproducirt  31  zugleich  mit  Erinnerung  an 
11  5  und  mit  einem  zur  Bestätigung  von  15  24  26  dienenden  Schlussworte,  dessen 
iJ-sög  lapaijX  wie  ein  Leitmotiv  wirkt. 

Speisung  der  Viertausend.  Mt  15  32—39=  Mc  81—10.  Da  Mc  1 
wegfällt,  kommt  die  Speisung  auf  denselben  Tag  zu  liegen  wie  das  Herzuströmen 
des  Volks  15  30.    Und  doch  ist  dasselbe  32  =  Mc  2  schon  3  Tage  (der  No- 

minativ 7|;x£pa'.  Tpsi?  ist  elliptisch  eingeschaltet)  bei  Jesus.  Die  Mc  3  angestellte 
Erwägung  wird  gleich  auf  ihr  Resultat  gebracht  und  das  Bedenken  der 
Jünger  33,  anders  als  Mc  4,  auf  das  Missverhältniss  der  Anzahl  der  Brode 

zu  der  Anzahl  der  Hungrigen  bezogen.  Die  beiden  Weiheacte  Mc  6  7 
fasst  36  in  Einen  zusammen,  so  dass  hier  völlige  Uebereinstimmung  mit 

der  1.  Speisung  eintritt.    Der  Schluss  37  kehrt  zu  14  20  zurück,  und  wie 
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14  21  werden  38  die  Zahlenangaben  durch  Hinziifügung  von  Weibern  und 
Kindern  vergrössert  (wörthche  Fassung  von  avSf^s?  Mc  6  44).  Wo  Magadan, 
wohin  Jesus  39  allein  zu  kommen  scheint  (s.  zu  16  5),  liegt,  ist  gänzlich 

unbekannt;  erst  spätere  Zeugen  lesen  dafür  Magdala  =  el  Mejdel,  angeblich  die 
Heimath  der  Mt  27  56  61  28  1,  Lc8  2  24  10,  Mc  15  47  16  1  9  genannten  Maria,  am 
Südende  der  14  34  erwähnten  Landschaft  Gennesar,  vielleicht  dem  Josephus 
und  Plinius  unter  dem  fremden  Namen  Tarichea  bekannt.  Aber  in  diesem 
ganzen  Zusammenhang  lässt  uns  Mt  im  Unklaren  darüber,  auf  welcher  Seite  des 
Sees  man  sich  befindet  und  welche  andere  Seite  Jesus,  wenn  er  zu  Schiff  geht, 
aufsucht. 

Zeichen  am  Himmel  und  Zeichen  der  Zeit.  Mt  16  1—4  =  Mc 
8  11—13  =  Lc  12  54—56.    Darüber,  warum  1  den  Pharisäern  die  Sadducäer 

beigesellt  sind,  s.  zu  4  (auch  S.  43).  Die  Bitte,  bzw.  Forderung  (sTrvjf^wTTjaav  oder 
s~-/jpcörwv  kann  hier  nicht  =  fragen  sein)  selbst  ist  mit  der  zu  Mt  12  38  (s.  S.  69) 
besprochenen  identisch;  vorhergegangene  Ereignisse  gleicher  Art  sind  auch 
durch  Mc  11  T^p^avto  ausgeschlossen;  die  nur  hier  vorfindliche  Charakterisirung 
des  verlangten  Zeichens  mit  s^  ODpavoo  (aus  Jo  3  3  4  =  Mt  24  29  30)  begründet 
keine  Verschiedenheit,  da  auch  in  jenem  früheren  Berichte,  nachdem  die  Rea- 
lität der  Heilungen  Jesu  eben  von  seinen  Feinden  selbst  anerkannt  war  Mc  3  22 
=  Mt  12  24  =  Lc  11  15,  eine  weitergehende  Forderung  gleichfalls  nur  auf  ein 
reines  Naturwunder  etwa  von  der  Art  I  Reg  18  38  gehen  kann.  Anstatt  nun 
aber  gleich  die  Antwort  Jesu  zu  bringen,  schiebt  Mt  2  3  (die  Stelle  fehlt  übrigens 
kB  syr  cur  sin)  ein  in  durchaus  fremdem  Zusammenhang  Lc  54—56  stehendes 
Stück  ein,  welches  zwar  nicht  von  „Zeichen  vom  Himmel",  aber  von  „Zeichen 
der  Zeit"  handelt,  und  zwar  von  solchen,  die  mit  „Zeichen  am  Himmel"  ver- 
sinnbildlicht werden.  Dabei  gestaltet  Mt  den  lucanischen  Text  dahin  um:  man 
vermag  helles  Abendroth,  daraus  2  auf  einen  schönen  Tag  (söoia,  vgl.  JSir 

3  15,  seil,  saiai),  und  düsteres,  trübes  (vgl.  zu  atOYväCsiv  Mc  10  22)  Morgenroth, 
daraus  3  auf  Regen  und  Sturm  geschlossen  wird,  als  Wetterzeichen  zu 

unterscheiden.  Die  Zeichen  der  Z.eit  sind,  wenn  auch  Mt  im  AViderspruch  mit 
dem  Folgenden  an  die  Wunder  Jesu  denken  mochte,  bedeutsame  Erschei- 
nungen, welche  sowohl  das  anbrechende  Heil  als  das  nahende  Gericht  ahnen 
lassen.    Jetzt  erst  folgt  4  die  Antwort,  und  zwar  in  der  bereits  12  39  ge- 

wählten Form  (nur  ohne  das  dort  beigefügte  toö  TTf/O'fvjTOo),  daher  mit  der  Be- 
zeichnung der  Ysved  als  (j.of/aXt<;  auch  der  Zusatz  vom  Jonaszeichen.  Weil  er 
dasselbe  12  40  auf  die  Auferstehung  deutet,  hat  er  die  diese  leugnenden  Sad- 
ducäer wie  1,  80  auch  16  6  11  12  den  Pharisäern  beigesellt,  damit  auch  sie  ihr 
Urtheil  erhielten. 

Vom  Sauerteig  der  Pharisäer.  Mt  1()5— 12  =  Mc  814—21  =  Lc 
11  5a— 12  j.  Schwerlich  ist  es  blos  Zufall  oder  Nachlässigkeit,  dassMt,  nachdem 
er  schon  15  89  die  Mc  8  10  erwähnten  Jünger  weggelassen,  nunmehr  16  4  das 
«t?  t6  7c4j>av  Mc  13  von  ä7r/;Xt>ev  (6  MyjOoö;)  abtrcMint,  um  es  5  in  dcMU  Satze 

iXd<ivT8Cot  (i-atfriTal  sl?  t^  Ä^,oav  nachzubringen.  Es  muss  also  wohl  angenommen 
werden,  dass  hier  JesuH,  wie  er  nach  der  1.  Speisung  die  Jünger  vorausschickt, 
Helbst  aber  zurückldeibt  (14  22  2»),  nunmehr  umgekehrt  zuerst  selbst  und  allein 
nach  dem  jenseitigen  (s.  zu  ITimt)  Ufer  überfährt,  wogegen  die  .Jünger  erst 
jetzt  nachkommen  (B.  W»).    Damit  ist  aber  nicht  blos  der  geographische  Zu- 
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sammenhang  verdunkelt  (als  Ziel  der  Reise  scheint  nach  16  13  Cäsarea  Philipp! 
gedacht),  sondern  auch  der  Sinn  des  iTrsXdö-ovTO,  welches  sich  Mc  u  einfach  auf 
den  Moment  der  Abreise  bezieht,  alterirt.  Denn  nur  so,  dass  die  Jünger  die 
bezügliche  Entdeckung  erst  nach  ihrer  Ankunft  am  Ziel  der  Fahrt  machten  (in 
der  Nachfolge  älterer  Ausleger  übersetzen  noch  Kühnöl  und  Fkitzsche:  vide- 
runt  se  oblitos  esse),  oder  in  geradezu  plusquamperfectischem  Sinne  (Hgf  88, 
Field)  scheint  es  in  diesem  erzwungenen  Zusammenhang  gemeint  zu  sein.  Sie 
nberleqten  7  sv  saDTol?,  was  nicht  blosse  Variante  zu  xpöc  äXXr^Xoö?  Mc  16 

sein  wird,  sondern  einen  blos  innerlichen  Vorgang  bedeutet,  nämlich  8  Ge- 

danken Ott  =  darüber,  dass  u.  s.  w.  £>vaß»Ts  mit  Rückbeziehung  auf  6  und  7.  In 
der  verkürzten  Darstellung  9  10  lässt  Mt  die  katechetische  Bearbeitung 

fallen  und  bildet  dafür  einen  eigenen  Schluss,  nämlich  11  Trpooeyetc  os  als 

nachdrucksvolle  Wiederholung  von  6  und  12  zur  Befriedigung  der  Leser 

die,  den  scharfen  Zug  der  Quelle  mildernde,  Bemerkung,  die  Jünger  hätten  jetzt 
verstanden,  um  was  es  sich  handelte:  nämlich  nicht  um  den  Sauerteig  rwv  <I*ap'.- 
aatwv  y.oX  la^Sooxatwv  (K  und  syr  cur,  während  D  Codd  it  syr  sin  nur  vrfi  Co|at^v 
lesen,  alle  anderen  Zeugen  aber  twv  aptwv  oder  weniger  gut  toö  af»TO'-)  zufügen), 
sondern  um  ihre  o-da/r],  womit  die  Jünger  allerdings  nur  ein  gröberes  mit  einem 
leichteren  Missverständniss  vertauscht  hätten. 

Die  Offenbarung  des  Messias geheimnisses.  Mt  16  13—23  =  Mc 
8  27—33  =  Lc  9  18—22,  Vorbereitet  war  dieselbe  mit  der  Frage  nach  dem  ür- 
theil  der  Menschen  über  ihn,  welche  13  so  umgebildet  wird,  dass  der,  in 

den  Antworten  der  Jünger  freilich  ganz  ignorirte,  weil  aus  Mc  3i  antecipirte 
(AVuL  161),  Menscliensohn  entweder  an  die  Stelle  von  (is  tritt  (kB)  oder  dem- 
selben noch  beigefügt  wird  (Tatian,  CD  rec):  für  wen  halten  mich  die  Men- 
schen, der  ich  der  Menschensohn  bin?  Unnatürlich  in  beiden  Fällen  besonders 
dann,  wenn  6  olö?  toö  avd-pwTioo  an  sich  =  Messias,  so  dass  der  Antwort 
schon  in  der  Frage  vorgegriffen  wäre.  Die  Antwort  lautet  wie  Mc  28,  nur 
dass  14  noch  Jeremias  genannt  wird,  welchem  man  auf  Grund  von  II  Mak 

2  1—8  15  13-16  eine  Wiedererscheinung  zutrauen  mochte;  übrigens  erwähnt  nur 
Mt  diesen  Propheten,  ausserdem  auch  noch  2  17  27  9.  Eingreifender  schon  ist 
die  Zuthat,  wenn  16  in  Correlation  zu  dem  13  gleichfalls  eingeschobenen 

016?  TOÖ  av&pwjroo  der  ow?  toö  deoö  toö  Cwvto?  (vgl.  26  63  Q".r?  C\t'?«)  tritt.  Der  so 
Antwortende  vollzieht  eine  Zusammenlegung  der  Begriffe  „Menschensohn"  und 
„Gottessohn"  (s.  zu  22  43);  er  findet  als  Theologe  im  Ersteren  die  Kehrseite 
zum  Letzteren,  während  er  bei  Mc  und  Lc  einfach  in  Jesus  den  Messias  reco- 
gnoscirt.  Die  folgenreichste  Erweiterung  findet  aber  der  gemeinsame  Text  in 
der  specifisch-matthäischen  „Felsenrede"  17—19,  in  Form  eines  Gegenbekennt- 
nisses Jesu  gegenüber  dem  Barjonas  (wie  Bartholmai  10  3  übliche  patrony- 
mische  Bezeichnung,  hier  zur  feierlichen  Hervorhebung  des  Angeredeten  vor 
Gleichnamigen  dienend),  welchem  nicht  aap^  xai  ai;xa  das  Bekenntniss  der  Mes- 
sianität  Jesu,  für  welche  es  ja  an  sinnenfälligen  Merkmalen  noch  mangelte,  ein- 
gegeben haben;  gebildet  nach  Maassgabe  der  in  judenchristl.  und  petrinischen 
Kreisen  geltenden  Vorstellungen  von  der  sy.xXr^oia,  welches  Wort  in  LXX,  Act 
7  38,  Hbr  2  12  für  "^^Pr  und  .tj»  steht,  hier  also  die  neue  Volksgemeinde  Gottes 
bezeichnet,  welche  sich  der  Messias  aus  der  alten,  durch  Moses  berufenen, 
sammeln  will.   Aber  erst  nachdem  die  messianische  Jüngerschaft  sich  aus  dem 
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Rahmen  der  alten  Theokratie  gelöst  hatte,  war  ein  solcher  Gedanke  vollzieh- 
bar, daher  auch  die  Bezeichnung  im  Munde  Jesu  als  matthäische  (nur  hier  und 
in  der  sachlich  verwandten  Stelle  18  17  vorkommend)  Antecipation  zu  beur- 
theilen.  Vgl.  XtTh  I  2 10 f.  Die  Verkündigung  Jesu  galt  dem  Himmelreich,  den 
Begriff  der  sxxXYjoia  dagegen  hat  Pls  eingeführt  (freilich  als  sxxXrjOta  tod  O^soO, 
noch  nicht  toö  Xpioroö),  wie  auch  das  Bild  vom  Bau  IKor3  lo— 17,  Eph  2  19—22, 
vgl.  I  Pt  2  4  B.  War  schon  17  mit  Anklang  an  Gal  1  12  (od§£  h(bi  zo.^A  a.-j^[j{ü- 

-00  rapsXaßoy  aurö  oots  sSiSayd-r^v,  aXXa  ^C  ajtoxaXö']>;(0(;  ^Irpob  Xpiotoö)  I6  (Gott 
selbst  gefiel  es  ä;coxaX6(j>at  töv  d'.ov  aotoö  h  Sfioi  ...  00  7rpooavsds[j.7]v  oapxi  xal 
a-uaTi),  I  Kor  12  3  (ouSölg  Sövara'.  sIttsiv  xopto?  'Irjaoö?,  sl  [jlyj  £v  TrvsöjxaTt  aY'li»)) 
darauf  angelegt,  zu  zeigen,  wie  die  von  Pls  geltend  gemachten  Kriterien  des 
Offenbarungsträgers  ihre  geschichtliche  Realität  im  Leben  des  Pt  gewonnen 
haben,  so  wird  18  (xaYw  Ss  oot  Xsyw  hinzukommend  zu  dem,  was  der  Vater 

ihm  geoffenbart  hat,  vgl.  B.  Ws  gegen  die  gewöhnliche  Beziehung  auf  das,  was 
zuvor  Pt  als  erster  Herold  der  Messiasschaft  Jesu  zu  diesem  gesprochen)  die 
„Säule"  Gal  2  9  geradezu  zum  Fundament  der  Kirche:  als  solches  erscheinen 
freilich  I  Kor  3  10  11  Christus,  Apk  21  u  die  Zwölf,  Eph  2  20  Apostel  und  Pro- 
pheten. Aber  unsere  ganze  Stelle  ist  brüchig  und  scheint  erst  im  Laufe  des 
2.  Jahrb.  ihre  jetzige  Form  angenommen  zu  haben  (Resch,  Ausserkanonische 
Paralleltexte  zu  den  Evglien  II,  1894,  187—196).  Nach  Jes  28  I6  (vgl.  Rm  9  33, 
I  Pt  2  6)  legt  Gott  einen  Grundstein  in  Zion,  und  als  ein  Fels,  darauf  Gott  die 
Welt  gegründet  hat,  erscheint  nach  Jes  51  1  2  Abraham  in  der  jüd.  Theologie; 
vgl.  Wünsche,  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Evglien  aus  Talmud  und 
Midrasch,  1878, 194f.  Ein  solcher  Fels  soll  für  die  Kirche  Pt  sein:  Tcdtpo?  heisst 
zwar  gewöhnlich  Stein,  Felsblock,  wird  aber  auch  im  Sinne  von  Trstpa  =  Fels 
gebraucht;  aramäisch  beidemal  «B'S,  im  Griechischen  musste  wegen  der  Bezie- 
hung des  Bildes  auf  die  Person  des  Petrus  (darin  sind  die  kath.  Ausleger 
gegenüber  den  altprotest.,  die  den  Fels  nur  im  Glauben  oder  Glaubensbekennt- 
niss  des  Petrus  fanden,  unbedingt  im  Recht)  das  1.  Mal  die  Masculinform  ge- 
braucht werden,  die  desshalb  aber  doch  im  appellativen  Sinne  steht;  s.  zu  Mc 
3  16.  Auf  dieser  soeben  bewährten  Felsennatur  soll  die  Kirche  so  sicher  be- 
gründet stehen  (vgl.  7  24  25),  dass  die  Pforten  der  i'nterirelt  (Jes  38  10)  trotz 
ihrer  Stärke  (sie  sind  aus  aSajxa?,  dem  härtesten  Erz,  nach  heidnischer  Bilder- 
sprache: Theoer.  Idyll.  II  34,  Propert.  V  11  3  4,  Virg.  Aen,  6  B5ö,  lassen  darum 
Keinen  wieder  heraus)  sich  nicht  überlegen  erweisen:  praevalebunt  adversus 
eam.  Die  reformatorische  Uebersetzung  superabunt  ergibt  ein  erträgliches 
Bild  höchstens,  wenn  man  als  angreifende  Mächte  die  von  den  Pforten  des 
Hades  entsandten  Schaaren  denkt  (Wzs,  EvG  494).  Derselbe,  der  soeben  als 
Fundament  des  Baues  erschien,  tritt  11)  als  oixov6[iO(;  (s.  zu  Lc  12  42)  und 

Sclilüsselmeister  im  auferbauten  Hause  auf,  wie  es  Jesus  selbst  Apk  3  7  im 
Hause  seines  Vaters  ist.  Heisst  es  hier,  dass  Niemand  verschliesse,  wo  eröffnet, 
und  Niemand  offne,  wo  er  verschliesst,  so  will  das  besagen,  seine  positiven  wie 
negativen  Verfügungen  sind  so  unbedingt  wirksam,  dass  Niemand  einen  Ein- 
spruch gegen  sie  wagen  darf,  jeder  Versuch  der  Verhinderung  an  seiner  Macht- 
fülle scheitern  muss. 

Wenn  also  Christus  selbst  nicht  mehr  persönlich  anwesend  sein  wird,  soll 
Pt  als  Hausvogt,  Hausmeister,  jene  ober.ste  Verfügungsgewalt  üben,  deren  Syni- 
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bol  die  das  Haus  öffnenden  und  schliessenden  Schlüssel  sind  Jes  22  22.  Das  er- 
klärende xat  0  iav  St^ot^j?  xtX.  erinnert  zunächst  an  die  Sprache  des  AT,  darin  die 
Begriffe  Oeffnen  und  Lösen  einerseits,  Schliessen  und  Binden  andererseits  in  ein- 
ander übergehen.  Genauer  entsprechen  das  aramäische  "lOH  und  ^1^  als  rabbi- 
nische  Schulausdrücke  für  Verbieten  und  Erlauben.  Manches,  was  die  Schule 
Schammais  „band",  das  „lösete"  die  Schule  Hillels.  In  Bezug  auf  Auslegung  und 
Anwendung  des  Gesetzes  galt  das  obere  Synedrium  (Gottes  Rathsversammlung  im 
Himmel)  als  durch  das  untere  (irdische)  gleichsam  gebunden  (Dlm  I  175).  Ebenso 
sollen  Bestimmungen  des  Pt  über  Erlaubtes  und  Verbotenes  im.  Himmel,  d.  h. 
vor  Gott  selbst,  als  gültig  und  rechtskräftig  angesehen  werden,  d.h.  es  wird  ihm 
die  gesetzgebende  und  richterliche  Gewalt  in  der  Gemeinde  zugesprochen;  vgl. 
nach  dem  Vorgange  von  LiGHTFOOT,  ViTRiNGA,  ScHOETTGEN,  Wettstein  beson- 
ders Steitz,  StK  1866,  435—483  und  Wünsche  196f.  Hst,  Drei  Evglien,  1883, 
59,  denkt  an  jus  confirmandi  et  abrogandi:  Pt  bindet  an  das  Sittengesetz  und 
löst  von  den  ritualen  Formen.  Aber  in  anderer  Richtung  weist  die  Parallele  18  18, 
deren  Gehalt  hier  in  judenchristl.  Tendenz  auf  Pt  übertragen  scheint  (Resch 
197  —  200).  Würde  vollends  das  Wort  von  Jesus  selbst  herrühren,  so  würde 
nach  dem  Gebrauch,  den  er  Mt  23  13  =  Lc  1 1  52  vom  Bilde  des  Schlüssels  macht, 
und  nach  Apk  3  8  (vgl.  mit  3  7)  die  potestas  clavium  in  der  Macht  einzulassen  und 
auszuscliliessen  bestehen  (Mr).  Daher  Pt  in  seiner  Function  als  Himmelspförtner. 
Bezüglich  des  dsstv  und  Xustv  denkt  man  dann  an  den  alten  Brauch  des  Zu-  und  Auf- 
bindens  der  Thüren.  Aber  es  handelt  sich  um  das  was,  nicht  um  diejenigen,  zu  deren 
Gunsten  oder  Ungunsten  gebunden  oder  gelöst  werden  soll.  Gerecht  wird  diesem 
Umstände  eine  letzte,  aber  auch  älteste  Erklärung  (Joh20  23,  Edict  des  Kallistus  von 
220,  griech.  Väter  und  Reformatoren),  indem  sie  das  Lösen  nach  Jes  40  2  als 
Loslösen  der  Sündenschuld  von  dem  Sünder  fasst,  s.  zu  18  18.  Jedenfalls  ist  das 
kirchliche  Bewusstsein,  welches  in  dieser  ganzen  Enclave  zum  Ausdruck  kommt, 
principiell  schon  ein  katholisches  um  der  Vereinerleiung  der  Begriffe  „Kirche"  18 
und  „Himmelreich"  19  willen;  die  feierliche  Proclamation  des  Primates  des  Pt 
aber  steht  in  direktem  Widerspruche  nicht  blos  mit  dem  Worte  23  =  Mc  33, 
sondern  auch  mit  Jesu  eigensten  Erklärungen  über  die  Grössenverhältnisse  in 
seinem  Reiche  Mc  9  35  10  44,  sowie  mit  allen  Voraussetzungen  des  Pls  über  den 
Apostolat  und  dem  danach  bemessenen  factischen  Verhalten  des  Heidenapostels  zu 
Pt;  vgl.  Pfl  51 7 f,  Resch  189 f.  Nicht  ganz  ausgeschlossen  ist  hier  der  Ge- 
danke an  eine  erste  Regung  des  röra.  Selbstbewusstseins  (Wrl  135f  192 f). 

Das  SteareiXaro  KCL  it  vg  rec.  20  ist  vielleicht  nur  Reminiscenz  aus 

Mc  5  43  7  36  9  9  statt  STrsxiiJ.Y^cV  BD.  Mit  ov.  aotö?  sar.v  6  Xf/iaTÖ?  —  Mc  29 
kehrt  Mt  wieder  zu  der  gemeinsamen  Darstellung  zurück.  Den  Markstein, 
welchen  diese  Eröffnung  im  Leben  Jesu  bildet,    deutet  an  21  onrö  TÖt= 

(s.  zu  4  17)  und  vielleicht  (kB)  auch  'IrjOoö?  Xfv.'iTÖc  (s.  zu  1  1).  Das  „Evglni  vom 
Reich"  4  23  9  35  wird  nämlich  nunmehr  zu  einer,  zunächst  freilich  nur  das 
Geheimniss  des  engeren  Jüngerkreises  bildenden,  Verkündigung  vom  Messias 
und  dem  paradoxen,  nach  jüd.  Begriffen  völlig  unmöglichen  (I  Kor  1  23)  Ge- 
schick, welchem  er  anheimfallen  müsse:  das  Sst  des  göttlichen  Verhängnisses. 
In  der  Leidensweissagung  nimmt  die  ursprünglich  dem  Menschensohn,  den  Mt 
schon  13  vorweggenommen  hatte,  geltende  Aussage  eine  persönliche  Wendung, 
wird  aus  einer  Belehrung  über  den  \[jinxbc,  xa^Tjtö?  (Act  26  23)  eine  Weissagung 
des  eigenen  Geschickes,  wobei  durch  Auslassung  von  a7ro§ox'|j.aoO-^vai  Mc  31  (aus 
Ps  118  22)  die  Synedristen  als  direkte  Urheber  des  Todesleidens  erscheinen,  aus 
20  18  =  Mc  10  33  aber  der  Zug  nach  Jerusalem  antecipirt  wird.    Das  abmah- 
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«ende  Wort  des  Pt  wird  22  neu  formulirt:  iXsw?  aot,  y.opts  =  in  Gnaden 

gehe  es  dir,  Herr  (I  Mak  2  21),  wozu  noch  ein  "^^  "f '>C  tritt.  Das  Futur  satai 
drückt  die  Gewissheit  der  Erwartung  aus.  Jesus  aber,  den  frisch  erkämpften 
Todesentschluss  gegen  die  versuchliche  Freundesstimme  wahrend,  wendel 
sich  23  zum  Zeichen  des  Abscheues  ab  von  dem  oxävSaXov  (wie  13  4i: 

matthäische  Rechtfertigung  des  aatavä).  Der  Fels  I8  hat  sich  nur  als  Fels  des 
Falles  Jes  8  u  bewährt. 

Der  Leidensweg  der  Jünger.    Mt  16  24—28  —  Mc  8  34— 9  1  =  Lc 

9  23—27.  Es  scheint  sachgemäss,  wenn  24  y^*w*  die  folgende  Mahnung, 
welche  ihren  Anlass  von  der  Leidensflucht  des  Pt  nimmt,  nur  zu  den  Jüngern 
spricht;  doch  s.  zu  Mc  34.  AVährend  25  awaai  der  Form  Mc  35  folgt, 
wiederholt  Mt  statt  owasi  aus  10  89  sopTjosi.  In  26  {w^ikr^%-fp=zai  xBL 
gegen  w'xsXs^Tat)  bildet  Mt  aus  Mc  37  eine  Parallelfrage,  wogegen  27,  was 

10  33  schon  da  war  und  25  31—46  noch  ausführlicher  nachfolgt,  ausgelassen  und 
der  Maassstab  des  Gerichts  nach  Ps  62  13,  Prv  24  12  zugefügt  wird.  Dem  all- 
gemeinen Ausdruck  Lc  27  steht  als  bestimmtester  28  gegenüber,  und  um 
die  eschatologische  Färbung  zu  verstärken,  nennt  Mt  statt  des  Reiches  Mc  34 
den  Menschensohn,  der  jenes  Reich  repräsentirt  und  bringt.  Daher  hier  wie  20  21 
sein  (statt  Gottes)  Reich,  entsprechend  der  sxxXvjda  [jloo  16  is.    NtTh  I  353. 

Die  Verklärung.  Mt  17  1— 8  — Mc  9  2— 8=:Lc  9  28—36.  Verschönernde 
Zuthaten  sind  2  das  Angesicht  wie  die  Sonne  und  die  Kleider  wie  das 

Licht.    Auch  ist  5  die  Wolke  eine  lichte  Wolke.   Mt  hatte  schon  3  17  nach 

der  Verklärungsstimme  weitergebildet  und  conformirt  jetzt  umgekehrt  unsere 
Stelle  nach  3  17  durch  den  Zusatz  £v  (|)  soSöxYjoa.  Noch  später  als  Lc,  erst  als 
Folge  der  Stimme,  setzt  6  die  Fuicht  der  auf  ihr  Angesicht  Niederfallenden 

ein;  das  Motiv  dafür  erhellt  aus  Jes  6  5,  Dan  8  17  10  7—9  I6  17;  vgl.  Apk  1  17. 
Ebenso  versteht  sich  der  Sonderbericht  von  der  Hebung  des  Bannes  der 
Furcht  7  nach  Analogie  von  Dan  8  18  10  10  is. 

Gespräch  beim  Abstieg.  Mt  17  9—13  =  Mc  9  9—13.  Mit  dem  Aus- 
druck t6  opajia  =  '"'^l'?  oder  fi^n  charakterisirt  9  die  vorhergehende  Scene 
unzweideutig  als  ein  erstes  Symptom  des  mit  dem  Älessianismus  in  die  Jünger- 
schaft einziehenden  visionären,  enthusiastischen  Elementes.  Das  den  Elias  be- 
treffende Bedenken  wird  10  durch  ein,  auf  seine  Erscheinung  bei  der  Ver- 
klärung zurückweisendes,  das  ou  Mc  11  richtig  ersetzendes,  xt  oov  in  enge  Be- 
ziehung zur  vorangegangenen  Erzählung  gebracht  und  geht  entweder  darauf, 
warum  Elias  wieder  verschwunden  sei  (HiKU.),  oder  besser,  warum  ihn  die 
Schriftgelehrten  jrpöjtov  kommen  lassen,  da  er  in  Wahrheit  ja  erst  nachträglich 
erschienen  war  (Okig.).  In  der  Antwort  11,  deren  Inlialt  mit  11  14  \h  zu- 
sammenfällt, entspricht  das  dogmatische  Präsens  sp^/stai  dem  äTroxaiharävei  ]\Ic  12, 
welches  dafür  seinerseits  in  das  Futur  umgesetzt  wird.  Aus  dem  in  der  Schrift 
vorgesehenen  Zusammenhang  der  Geschicke  des  Vorläufers  und  des  Nach- 
folgers Mc  12  I»  ist  12  nur  die  Hauptsache  beibehalten,  wonach  Jesus  die 
Jünger  im  Ausgang  des  Täufers  das  V^orbild  seines  eigenen  P^ndes  erkennen 
lehrt.  Er  glaubt  nacjj  wie  vor  an  seine  Mission,  verzichtet  aber  auf  den  Erfolg. 
Ganz  anders,  als  die  bekannten  Verheissungen  erwarten  lassen,  wird  derMessius 
enden,  wie  er  auch  ganz  anders  aufgetreten  ist;  s.  zu  10  34.  Ausserdem  wäre 
nur  Ein  Weg  noch  offen  gestanden:  gänzlicher  Rücktritt  vom  Messiasthum. 
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Der  Zusatz  13  ist  nach  16  12  gebildet.    Die  Jünger  verstellen  als  Vertreter 

der  Leser,  die  verstehen  sollen. 

Der  epileptische  Knabe.  Mt  17  14—21  =  Mc  9  14—29  =  Lc  9  37—43. 
Nur  aus  Mc  14  15  versteht  sich  14  das  Kommen  Jesu  und  der  3  Jünger 

(sie  bilden  das  fehlende  Subjekt  in  iXO-ovTwv)  zu  dem  Volk.  Mt  redigirt  den 
Hülferuf  15  nach  Analogie  von  15  22,   beschreibt   die  Krankheit  (xaxwg 

zäT/£'.  CD  rec,  ist  gut  griechisch,  besser  bezeugt  allerdings  xaxü)?  s'/st)  näher 
als  Mondsucht  (diese  nur  noch  4  24)  und  zieht  aus  Mc  22  gleich  den  Zug  bei, 
dass  der  Knabe  bald  ins  Wasser,  bald  ins  Feuer  fällt  (vgl.  Ps  6612),  was  nicht 
sowohl  den  Wechsel  von  Prost  und  Hitze  im  Fieber,  als  die  mannigfachen  Un- 
fälle andeuten  soll,  die  mit  den  Krämpfen  bei  mangelndem  Vorgefühl  derselben 
verknüpft  sind.    Der  Anrede  fügt  17  noch  in  Erinnerung  an  Dtn  32  6,  vgl. 

Pill  2  15,  xa'.  5t=0Tpa[j,[jivirj  bei.  Das  Scheltwort  scheint  nach  20  den  Jüngern 
zu  gelten.  18  drängt  Mt  das  Mc  20—27  Erzählte  auf  Einen  Moment  zu- 

sammen und  betont  dies  mit  stereotypen  Worten  (s.  zu  9  22);  statt  des  Eintritts 
in  ein  Haus  Mc  28  wiederholt  er  19  aus  15  12  ;rf»oa£Xd-övr;c  ot  ^'x^r^zni.   Ab- 

schliessend setzt  20  ein,  die  öXtvoiriatia  (das  Wort  nur  hier)  der  Jünger 

beschämender,  Sonderbericht  ein,  wobei  das  Bild  wie  21  21  vom  Berg  her- 
genommen ist:  ursprünglich,  schon  wegen  I  Kor  13  2.  Dazu  fügt  21  wenig- 
stens in  CDL  rec,  noch  eine  Parallele  zu  Mc  29. 

Zweite  Leidensweissagung.  Mt  17  22  23  =  Mc  9  30—32  =  Lc  9  43—45. 
Die  werthvolle  pragmatische  Notiz  Mc  30  ist  verwischt  22,  wo  sie  in  Galiläa 

Hinherziehen  (au'stps'f  o[i.  kB)  oder  verkehren  (avaatps'f  oji.  CD).  Auch  23  ver- 
wandelt [ista  Tpefc  y^fi^pac  sich  in  t-^  rpinfj  %^pof.  Statt  der  tadelnden  Bemerkung 
Mc  32  =  Lc  45  wird  23  nur  der  Jünger  Betrübniss  vermeldet,  als  hätten 

sie  die  Sache  selbst  wohl  verstanden. 

DieTempelsteuer.  Mtl7  24—27.  In  Kapernatim  angekommen  Mc  9  38 
wird  Pt  24  an  die  Steuerpflicht  erinnert.    Gemeint  ist  aber  nicht  etwa  die 

römische  Kopfsteuer,  welche  zur  Zeit  Jesu  nur  in  Judäa  und  Samarien  bezahlt 
wurde  (Mc  12  14  =  Mt  22  17  =  Lc  20  22),  sondern  zunächst  die  jüd.  Tempel- 
steuer, bestehend  aus  dem  SiSpayjiov  =  zwei  syr.  Drachmen  oder  einem  halben 
Sekel  für  die  Person,  etwa  1,37  Mark;  vgl.  Schk  II  258 f.  Nach  Ex  30 
11—16  hatte  jeder  Israelit  vom  20.  Jahr  an  diese  Steuer,  und  zwar  als  *'^^t  "liJs 
A'jTpov  Tf^?  'I'^X'^/';  aoroö,  zu  bezahlen.  Daraus  füllte  sich  der  reiche  Tempelschatz. 
Die  Zeit  der  Einforderung  fiel  Ende  des  Monats  Adar  (März),  was  zu  der 
Stellung  der  Perikope  im  Leben  Jesu  stimmt.  Jesus  weiss  um  den,  seiner  bis- 
herigen Praxis  entsprechenden  Bescheid  25  und  rectificirt  durch  seine, 
der  zu  erwartenden  Mittheilung  des  Pt  voraneilende  (zpos'f  i>aasv)  Frage,  ob  die 
Könige  Zölle  oder  Steuern  von  ihren  Söhnen,  d.  h.  eigenen  Familiengenossen, 
oder  ron  Fremden  erheben,  die  Voraussetzungen  im  Gedanken  des  Jüngers. 
Das  Wort  26  ist  nämlich  gesprochen  aus  dem  Bewusstsein,  Messias,  d.  h. 
Sohn  Gottes  zu  sein,  welcher  selbst  in  der  Lage  ist,  Königsrecht  in  Israel  be- 
anspruchen zu  dürfen,  daher  27  Tempelsteuer  (als  Empfänger  derselben 
gilt  Gott,  vgl.  Jos.  Ant.  XVIII  4i)  unbeschadet  seiner  Sohnschaft  nur  etwa 
in  dem  Sinne  bezahlen  kann,  wie  er  nach  der  gleichfalls  specifisch-matthäischen 
Sachparallele  3  15  sich  auch  taufen  lässt,  um  keinen  Anstoss  zu  geben.  Inner- 
lich weiss  er  als  Messias  sich  nicht  gebunden  an  den  bestehenden  Cultus.    Nun 
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erscheint  aber  Pt  als  im  gleichen  Falle  mit  Jesus;  die  ganze  messianische  Ge- 
meinde besteht  aus  Söhnen  Gottes,  wie  die  altisraelitische  aus  seinen  Knechten. 
Für  den  1.  Evglsten  lag  der  Werth  unserer  Erzählung  in  der  motivirten 
und  bedingten  Pflichtigkeit  der  Messiasgläubigen  gegenüber  der  jüd,  Volks- 
und Religionsgemeinschaft  oder  vielleicht  schon  gegenüber  dem  römischen 
Staat  (Vkm).  Denn  seit  der  Zerstörung  des  Tempels  musste  das  Si5pa/{iov  als 
Zuschlag  zu  den  sonstigen  Steuern  an  den  Staat  bezahlt  werden  (Jos.  Bell.  VII 
6  6),  und  gerade  unter  Domitian,  zu  dessen  Zeiten  unser  Evglm  wohl  geschrieben 
ist,  judaicus  fiscus  acerbissime  actus  est  (Suet.  Dom.  12).  Unter  Nerva  hörte 
die  calumnia  fisci  judaici  wieder  auf.  Die  Aufforderung  an  Pt  aber  ist  bildlich 
zu  verstehen,  so  gut  wie  die  Menschenfischerei  4  19  13^7  48:  der  erforderliche 
Betrag  für  Jesus  und  Petrus,  also  ein  ganzer  Stater=4Drachmen=  2,75  Mark, 
soll  und  wird  leicht  durch  Berufsarbeit,  in  diesem  Fall  Fischfang,  zu  erwerben 
sein.  Die  Angel,  nicht  das  Netz  ist  erwähnt,  weil  es  sich  im  Bilde  nur  um 
Einen  Fisch  handelt.  Der  Bericht  freilich  ist  bereits  auf  buchstäbliches  Ver- 
ständniss,  also  auch  auf  Ergänzung  durch  eine  wunderbare  Erfüllung  der  Vor- 
hersagung angelegt:  Beispiel  einer  halbausgeAvachsenen,  in  ihrer  schriftlichen 
Ausgestaltung  auf  halbem  Wege  stehen  gebliebenen,  Sagenbildung. 

Der  Rangstreit.  Mt  18  i— 5  =  Mo  9  33—37  =  Lc  9  46—48.  Vielleicht 
mit  Bezug  auf  die  17  24  27  angedeutete  Bevorzugung  des  Pt  fragen  1  die 

Jünffer,  v.z  apa  =  quis  igitur  [j-siCwv  sei  m  dem  damit  schon  als  vorhanden  und 
gegenwärtig  vorausgesetzten  Himmelreich.  „So  charakterisirt  sich  die  ganze 
folgende  Rede  als  eine  Gesetzgebung  für  das  Himmelreich"  (B.Ws).  Im  Unter- 
schiede also  von  Mc  33  =  Lc  47  bringen  sie  selbst  den  Handel  vor  Jesus.  Ihre 
Frage  ist  nach  Maassgabe  der  Antwort  4  formulirt.  Am  weitesten  geht  in  Ver- 
folgung der  Absicht,  beide  Theile  des  Bescheides  mit  einander  zu  verschmelzen, 
Mt,  indem  er  3  aus  der  verwandten  Perikope,  wie  Jesus  die  Kinder  segnet, 

die  Stelle  Mc  10  15  =  Lc  18  17  antecipirt  und  alterirt:  icenn  ihr  nicht  von 
eurem  Hochrauthsweg  timkehret:  orps'fstv  wie  Joh  12  40  =  3i^  im  Sinne  von 
n^icn^  s.  zu  3  2.  Weitere  Fortführung  des  Gedankens  bringt  Joh  3  3  5.  Dar- 
auf erscheint  4  Mc  35  die  Antwort  auf  die  Jüngerfrage  in  der  charakte- 
ristischen, aber  bedenklichen  (s.  zu  Mc  37)  Umbildung  oart?  oov  taTrsivwasi  saüiöv 
ox;  TÖ  ;ra'2'!ov  toöto  seil,  tare'.vov  scjr.,  sofern  dieses  in  die  ]V[itte  gestellte  Kind 
fühlt,  dass  es  gar  nicht  hierher  gehört  und  darüber  beschämt  ist.  „Der  darin 
beschlossene  Grundsatz  ist  also,  dass  der  objektive  Werth  des  Menschen  in 
umgekehrtem  Verhältniss  steht  zu  seiner  subjektiven  eigenen  Werthschätzung" 
(Hpt,  Apostolat  19).  Aber  die  Formulirung  5  sv  7rai§iov  xoioüto  (nach 
Mc87:  was  fehlt,  stand  schon  in  derDoublette  Mt  10  40)  =  sva  twv  [iixpöv  toötwv 
18  h  zeigt,  dass  Mt  im  ganzen  Zusammenhang  eigentlich  nicht  an  Kinder,  son- 
dern an  Jünger  denkt:  „ein  Exemplar  von  dieser  Art  von  Kindern"  (Jlciiu  II 
327).  Daher  die  iierkömmliche  (seit  Chkys.)  Erklärung  von  4  als  einer  Auf- 
forderung zur  Rückkehr  zum  Kindessinn  im  Sinne  von  a. 

Vom  Aergerniss.  Mt  18  «— »  ==  Mc  9  42—48  =  Lc  17  1  2.  Das  schon 
Mc  42  zugOBetzte  t6v  tcigtsoövtcdv  wird  <>  sogar  noch  mit  angehängtem  eic 

«|*i  reproducirt  (einziges  Vorkommen  der  Formel  Tttoreuetv  elc  Xptaröv  in  der 
öynopse),  so  dass  also  die  naturgeuiässe  und  gewiss  ursprüngliche  Beziehung 
des  Wortes  auf  die  Kleinen,  d.h.  die  Kinder  ('SxavSaXiCsiv  ist  das  gerade  Gegen- 
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theil  des  ihnen  gegenüber  empfohlenen  §r/soO-at)  trotz  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  18  1—5  mindestens  undeutlich  geworden  ist.  Daher  von  hier  aus  die 
ganze  Perikope  gewöhnlich  auf  schlichte,  anspruchslose  Mitglieder  des  Gottes- 
reichs gedeutet  wird,  welche  um  ihrer  geringen  Begabung  und  Leistung  willen 
in  Gefahr  der  Missachtung  standen.  Statt  xaXöv  soxtv  {läAXov  Mc42  schreibt  Mt 
ooivfspst  auTo)  Iva  wie  5  29  30-,  zugleich  gestaltet  er  das  Schlusswort  feierlicher: 
%aTazoyiia9-fj  Iv  tc])  TcsXäYsi  t?;?  t)-aXdaoYj?  —  ut  demergatur  in  maris  aequor. 
Daran  schliesst  sich  7  ein  sachlich  mit  Lc  i  stimmender,  an  11  6  =  Lc  7  23 

erinnernder,  weiterer  Wahrspruch:  aico  vom  ursächlichen  Ausgehen  der  oxav- 
5aXa,  dem  gegenüber  t6  axavSaXov  das  Verführerische  des  einzelnen  Falles  be- 
zeichnet. Die  beiden  Fälle  Mc  43  45  zusammenfassend  handelt  8  von  Ha)id 
und  Fuss;  so  gewiss  also  */a)Xö?  auf  diesen,  ist  xoXXöi;  auf  jene  zu  beziehen,  s.  zu 
15  30.  Das  Wort  von  der  Hand  ist  Doublette  zu  5  so,  das  vom  Auge  9  zu 
5  29;  der  Zusammenhang  beidemal  ein  künstlich  gemachter,  dort  bedingt  durch 
die  Vorstellung  der  Augen-  und  Gedankeusünde,  hier  durch  die  Absicht,  den 
vorangegangenen  weitere,  auf  den  Begriil  des  Aergernisses  bezügliche,  Sprüche 
anzureihen.  Conformirend  wiederholt  übrigens  Mt  aus  8  die  Cwtj  statt  der  ßa-Ji- 
Xsia  Mc  47. 

Die  Rettung  des  Verlorenen.  Mt  18  lo— 14  =  Lc  15  i— lo.  Der  10 
allein  aufbewahrte  Spruch  bezieht  sich  ursprünglich  noch  auf  die  Kinder. 
Ihnen  Aergerniss  zu  geben,  wovor  18  6  gewarnt  war,  ist  derjenige  am  ehesten 
in  der  Lage,  der  sie  nicht  in  ihrem  eigenartigen  Werthe  erkennt  und  achtet. 
Daher  [iri]  xara'f  povYjOTjTs.  Die  Begründung  der  Warnung  ruht  auf  der  Vorstel- 
lung von  Schutzengeln  der  einzelnen  Personen,  vgl.  Act  12  7  i5,  auch  Lc  16  22; 
je  nach  dem  Werthe  der  letzteren  stehen  die  ersteren  Gottes  Angesicht  näher, 
sie  nehmen  diejenige  Stelle  ein,  welche  den  betreffenden  Personen  selbst  zukäme. 
Dieses  Angesicht  der  ewigen  Liebe  schauen  aber  die  Schutzengel  der  Kinder 
Sia  TravTÖ?,  seil,  /pövoo:  das  Bild  ist  entlehnt  vom  orientahschen  Hofceremoniell. 
s.  zu  Lc  1  19.  Wie  aber  schon  18  6  „diese  Kleinen"  wenigstens  im  Sinne  des 
Evglsten  zu  geringen  Glaubensbrüdern  (den  paulin.  vTjTrto'.  und  acövaioi)  gewor- 
den sind  (s.  zu  25  40),  so  wird  auch  hier  vielfach  ein  Doppelsinn  angenommen 
(ScHz),  und  im  Folgenden  erscheinen  die  „Kleinen"  geradezu  als  Verirrte,  die 
aber  nach  göttlichem  AVohlgefallen  nicht  verloren  gehen  dürfen  (Pfl  521). 
Daher  die,  kBL  Ürig.  fehlende,  Einschaltung  11  aus  Lc  19  10.     Das  fol- 

gende Gleichniss  gilt  ursprünglich  dem  Interesse  Gottes  an  den  Verlorenen,  in 
den  Augen  der  Welt  Missachteten  und  Aufgegebenen,  hier  seiner  Fürsorge  für 
eine  einzelne  Kinderseele.  Eine  das  Urtheil  der  Hörer  herausfordernde  Einlei- 
tung mit  xi  ofiiv  6ox£i  12  ist  charakteristisch,  vgl.  17  25  21  28  22  17  42  26  66; 
matthäisch  (s.  18  19)  auch  die  Construction  sav  7£vr,Ta''  Ttvi  =  icenn  Einem  zu 
Theil  geworden,  ebenso  13,  nur  dass  hier  ahxC^  zu  ergänzen  ist.  Die  Freude 
des  Wiedergewinnens  hat  übrigens  ihre  contextmässige  Pointe  in  der  Gefahr 
des  Verlustes  durch  Aergerniss.  Daher  14  ootw?,  d.  h.  so  wie  der  Hirt  im 
Gleichniss  das  Eine  Schaf  darum,  dass  er  noch  99  hatte,  nicht  verloren  gehen 
Hess,  ist  es  nicht  Wille  (Gegenstand  und  Inhalt  desselben)  ro;'(coram  wie  11  26 
sD^oxfa  l'iiTrpoaO-sv,  zugleich  Rückbeziehung  auf  das  Angesicht  10,  vgl.  '.??'?) 
euerm  (kD,  dagegen  B  [j.00)  Vater,  dass  verloren  gehe  sv  (kBDL  gegen  si?  rec.) 
Twv  ixcxrycöv  TO'jTwv,  womit  die  Beziehung  auf  6  10  gewahrt  und  zugleich  das 
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Motiv  verrathen  ist,  welches  den  Evglsten  zum  Anschluss  des  Gleichnisses  (18  12 
iv  ki  a'jTwv)  an  das  Vorangehende  veranlasst  hat. 

Bruderpflichten.   Mt  18  I6— 20  =  Lc  17  3.  Mit  dem  überleitenden  Ss 
schliesst  sich  ein  Abschnitt  an,  darin  15  die  |xixf>oi  zweifellos  als  fehlende 

Brüder  erscheinen:  von  der  Warnung  vor  dem  Aergerniss  jener  geht  die  Rede 
über  zur  Regelung  des  Verhaltens  gegen  solche,  welche  durch  ajiapTäveiv  bereits 
Aergerniss  gegeben  haben  (Schz):  es  soll  sich  nach  dem  Vorbilde  des  Ver- 
haltens Gottes  gegen  Verirrte  18  12—14  gestalten.  Dass  das  eXs-f/etv  unter 
4  Augen  geschehen  soll,  ist  hebraisirend  mit  \LBzaib  (=  pS)  (son  xal  autoö  [lövoo 
ausgedrückt,  statt  [jlövoc  [j.övov.  Erreicht  aber  die  correctio  fraterna  ihren  Zweck, 
den  Bruder  zu  gewinnen  (xspSaivstv  wie  I  Kor  9  19,  I  Pt  3  1),  nicht,  so  nimmt 
das  Verfahren  auf  dem  2.  gradus  admonitionis  16  einen  mehr  juridischen 

Charakter  an  durch  Beiziehung  von  noch  einem  oder  2  Zeugen,  welche  dann, 
wofern  der  Sünder  auch  solcliem  verstärkten  Vorhalt  nicht  Raum  gibt,  zugleich 
die  Vergeblichkeit  des  gemachten  Versuchs  constatiren  werden,  damit  auf  dem 
Dtn  19  15  geordneten  Weg  y^^//f//e  Sache  festgestellt  werde  II  Kor  13  1.  Dass 
wir  hier  in  Gestalt  eines  Herrnworts  ein  Stück  ältester  Gemeindeordnung  vor 
uns  haben,  erhellt  aus  der  Bestimmung  über  den  3.  gradus  17,  wo  die  £x- 

vXrp^.i  (diesmal  Localgemeinde)  erscheint  (s.  zu  16  le)  und,  im  Widerspruch  mit 
18  22,  die  Bruderpflichten  für  erschöpft  erklärt  werden;  denn  der  Heide  vnd  der 
Zölltier(wie5iQ  47)  vertreten  den  Begriff  o'.  I'^io  IKor  5 12.  In  solchem  Zusammen- 
hang kann  18  nur  dahin  verstanden  werden,  dass  die  mit  der,  16  19  dem 
Pt  unter  dem  Bild  der  Schlüssel  verliehenen,  gesetzgebenden  Gewalt  nach 
raorgenländischen  Begriffen  eng  verwandte  und  verbundene,  richterliche  und 
disciplinäre  Gewalt,  also  das  Recht  der  Gesetzgebung  und  des  Gerichts  allen 
Aposteln  (kath.  Auslegung)  oder  vielmehr  (vgl.  die  sxxXTjata  17  und  i^  dij-wv  19, 
was  sich  aus  20  erklärt)  der  in  jenen  vertretenen  Gemeinde  (protest.  Auslegung) 
als  der  Erbin  aller  apost.  Vollmachten  übertragen  wird.  Dem  entspricht  der 
Lehrsatz  Schleiermacher's:  „Das  Amt  der  Schlüssel  ist  die  Macht,  vermöge 
deren  die  Kirche  bestimmt,  was  zum  christl.  Leben  gehört,  und  über  jeden  Ein- 
zelnen nach  Maassgabe  seiner  Angemessenheit  zu  diesen  Bestimmungen  ver- 
fügt." Bedeutet  nämlich  Binden  und  Lösen  auch  im  älteren,  rabbinischen  Sinn 
Verbieten  und  Erlauben  (s.  zu  Mt  16  19),  so  kommt  es  doch  Apk  9  14  ib  20  2  3  7 
mit  Bezug  auf  Personen  vor,  welche  in  ihrer  Thätigkeit  gehemmt  oder  gefördert 
werden,  d.  h.  welchen  thätig  zu  sein  verboten  oder  erlaubt  wird.  Diese  Bezie- 
hung auf  Personen  schlägt  durch  in  der  Job  20  23  vorliegenden  Erneuerung  und 
Erlätiterung  unserer  Stelle  (Wzs,  EvG  489),  ist  hier  dagegen  nur  indirekt 
vorhanden,  sofern  es  sich  unter  der  Voraussetzung,  dass  Sündenvergebung  nur 
innerhalb  der  sxxX'/jiia  zu  finden  ([  Job  1  7),  speciell  um  den,  mit  dorn  17  er- 
wähnten Ausscijluss  aus  der  Gemeinde  verbundenen,  Nicht-Erlass  und  den, 
ihm  im  entgegengesetzten  Fall  entsprechenden,  Erlass  der  Sündenschuld  han- 
delt. Anders  liegt  die  Sache  schon,  wenn  von  den  gallischen  Märtyrern  im 
Brief  von  177  bei  Euseb.  KG  V  2  5  gesagt  wird:  eXoov  |jiv  ajravta?,  e8eo[i£oov 
?i  ooJiva.  Wie  aber  das  Urtheil  der  Gemeinde  über  die  Erlassbarkeit  der  Sün- 
den, 80  soll  19  auch  das  Gebet  derselben  Gemeinde  im  Himmel  (daher 
auch  hier  der  Gegensatz  8^1  Tf^<;  '(9^(;,  s.  zu  Mc  2  10  =  Mt  9  8  =  Lc  6  21)  ratilicirt 
werden,  Erhörung  finden,  falls  nämlich  Uebereinstimmung  in  Beziehung  auf  das 
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Objekt  der  Bitte  auch  nur  zwischen  zwei  MitgHedern  derselben  stattfindet,  vgl. 
21  22,  Job  16  23.  Auf  das  Zahlenverhältniss  kommt  für  das  Wesen  der  kv.y.Krpia 
nichts  an.  Die  Attraction  aber  ist  aufzulösen:  Tcäv  ;rf>ä7[jLa,  6  idv  alr/^awvTai, 
iav  au[j.'fiovrjaou'3'.v  wspl  aoroO,  Y=V7|'3£Ta'.  aotoi?.  Zur  Bestätigung  dieser  Verheis- 
sung  erfolgt  20  der  allgemeine  Hinweis  auf  die  Gnadengegenwart  des 

Messias  (28  20),  die  an  die  Stelle  der  Jo  2  27  verheissenen  Gnadengegenwart 
Gottes  treten  soll,  wo  seine  Gläubigen  auf  seineu  Namen  (Joh  14  13  16  23  26), 
d.  h.  mit  Berufung  auf  die  Zugehörigkeit  zu  Christus  als  Rechtstitel  (s.  zu 
28  19),  also  als  Jüngergemeinde,  sei  es  auch  nur  in  einem  Minimalbestande  (tres 
faciunt  collegium),  zusammentreten  I  Kor  5  3  4:  ebenso  ist  nach  jüd.  Lehre  die 
Schechina  gegenwärtig,  wo  man  sich  zur  Erforschung  undAuslegung  des  Gesetzes 
versammelt  (P.  Aboth  3  3).  D  liest  hier  oox  stalv  mo  r^  Tpsi?  a-y/r^Ypivot  .  .  .  Trap' 
Ol?  oöv.  Ei|i.'.  SV  (j!,sa(^  aorwv,  und  ebenso  einige  Uebersetzungen. 

Nach  der  Anschauung  dieses  Evglsten  übt  Christus  mithin  seine  Reichs- 
gewalt durch  Pt,  dann  durch  die  ihn  überlebenden  Apostel,  endlicli  nach  deren 
Absterben  durch  die  Kirche.  Im  Uebrigen  macht  die  Gemeindeordnung  dieses 
Abschnittes  noch  den  Eindruck  des  Unentwickelten,  Primitiven,  erinnert  an  die 
Stelle  I  Kor  6  1—6  (Hst,  ZwTh  1890,  171),  mit  welcher  vereint  sie  die  eigent- 
liche Wurzel  des  späteren  Kirchenrechts  bildete.  Während  die  kath.  Kirche  in 
Mt  18  18  die  biblische  Begründung  des  Busssakramentes  findet,  bildet  das  Ver- 
geben oder  Behalten  der  Sünden,  als  sog.  potestas  clavium,  nach  der  ursprüng- 
lichen reformatorisehen  Auffassung  einfach  einen  Bestandtheil  der  Verkündigung 
des  Evglms  vom  gnädigen  Gott.  So  noch  DüSTERDiECK,  StK  1865,  748 — 747, 
Julius  Müller,  Dogmatische  Abhandlungen,  1870,  496 — 523.  Nach  dem  luther. 
Lehrbegriff  ist  die  Schlüsselgewalt  als  Handhabung  des  Wortes  für  den  Einzelfall 
(SoiiM  32  485  488  493  538  582  650  643)  zwar  der  ganzen  Gemeinde  gegeben 
(523  f  609),  aber  die  öffentliche  Ausübung  sowohl  der  potestas  ordinis  (Seelsorge 
durch  Predigt  des  Worts  und  Verwaltung  der  Sacramente),  als  der  potestas  juris- 
dictionis  (Banngewalt,  Ausschliessung  vom  Abendmahl  und  den  kirchlichen  Ehren- 
rechten) steht  dem  geistlichen  Amt  zu  (508  523  629).  Dagegen  fasst  die  refor- 
mirte  Theologie  entweder  mit  Zwingli  die  Predigt  allein  als  Schlüsselgewalt  (641  f) 
oder  deutet  mit  Calvin  nur  Mt  16  19,  Joh  20  23  in  dieser  Weise,  während  Mt  18  I8 
die  Berechtigung  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  begründet,  welche  aber  keineswegs 
ein  Vorrecht  des  ministerium  verbi  bildet  (642  f).  Zur  wesentlichen  Klärung  dieser 
Verhältnisse  führt  die  Erkenntniss,  dass  alle  diese  Stellen  bereits  die  anbrechende 
Zeit  der  kath.  Kirche  ankündigen,  während  dem  Wesen  des  Evglms  nur  eine  Con- 
struction  auf  der  Grundlage  von  Mt  18  20  entsprechen  würde  (20  197f  312). 

Von  der  Versöhnlichkeit.  Mt  18 21  22  =  Lc  17  4.  Die  von  18  3  ab 
fortlaufende  Rede  Jesu  wird  nur  21  durch  eine  auf  18  15  zurückgreifende 

Frage  des  Pt  mit  hebraisirendem  Satzbau  (aftapi/^osi  %ai  k'^rfnm)  unterbrochen, 
vgl.  15  15.  Die  Rabbinen  sehen  in  dreimaliger  Verzeihung  das  zulässige  Maxi- 
mum, Bab.  Joma  86  2  nach  Job  33  29.  Pt  schlägt  die  heilige  Zahl  vor.  Un- 
geachtet des  Ausdrucks  6  ocSsX'fö?  will  die  Antwort  22  keineswegs  etwa 
blos  das  Verhalten  zu  den  Genossen  des  engeren  Jüngervereins  regeln;  vgl. 
6  14  15.  Das  XsYü)  aoi  ist  entweder  als  Einschaltung  zu  fassen  (Blk)  oder  in  der 
Verbindung  mit  od  zu  belassen  wie  Joh  16  26  (Schz:  nicht  diese  Vorschrift  gebe 
ich  dir).  Der  Ausdruck  iß^ojxr^xovtax'.c  izta  ist  auf  keinen  Fall  correct,  da 
70  X  7  (HiEii.  und  die  Meisten)  an  2.  Stelle  s~Taxi?,  dagegen  77  mal  (Okig.  und 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  jg 
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AüGCSTIn)  entweder  sTu-ca  v.ai  sßSojJir^xovTaxic  oder  sßSo|j-Tjy.ovra  s:rTay.'.c  erfordern 
würde.  Die  durch  den  ganz  eigenthümlichen  Ausdruck  nahegelegte  Beziehung 
auf  Gen  4  24,  wo  Lamech  gegentheils  so  viehnal  gerächt  sein  will,  führt  auch 
nicht  zum  Ziele,  da  '"^V?^'!  ^''ync  zwar  in  LXX  mit  unserer  Formel  wieder- 
gegeben, selbst  aber  in  seiner  Bedeutung  umstritten  wird.  Doch  wählt  man 
gern  das  Quadrat,  wo  es  sich  um  grosse  Zahlenangaben  handelt,  s.  Dan  7  lo, 
Apk  5  n  7  4—8.  Jesus  will  jedenfalls  Progression  ins  ünendHche  ausdrücken, 
die  unbegrenzte  Pflicht  des  Vergebens. 

Das  Gleichniss  vom  Schalksknecht.  Mt  18  23— 35.  Darum,  weil  im 
Reiche  Gottes  unbegrenzte  Verzeihung  nothwendig  ist,  wird  23  das  Beicli 

Gottes  vergleichbar  (über  (*)[jloiw^yj  s.  zu  13  24)  einem  König  (avd'pojTro?  ßaatXsuc, 
s.  zu  1345),  der  mit  seinen  Knechten,  hier  Kassenverwaltern ,  Pächtern,  ab- 
rechnen (aoväpai  Xöyov.  rationes  conferre  wie  25  19)  icollte.  Gerechnet  wurde  nach 
attischen  Talenten,  deren  eines  =  4125  Mark,  so  dass  die  Summe  24  über 

41  Millionen  beträgt.  Das  grausame  Schuldrecht  des  Alterthums  bringt  25 

auch  Verkauf  der  Familie  mit  sich  II  Reg  4i,  Jes  50  1,  Neh  5  5,  das  Gesetz 
kennt  nur  mildere  Formen  Lev  25  39  47,  Ex  21  2.  Auf  diese  Weise  soll  wenig- 
stens theilweise  bezahlt  werden:  xal  arcoSoO'f^vat.  Mit  Tcavra  aTroSwaw  26  wird 
das  Angst-  und  Nothversprechen  gekennzeichnet.  Die  100  Denare  (s.  zu  Mc 
6  37)  28  machen,  da  6000  Denare  =  ein  Talent,  den  600  000.  Theil  der  eben 
erlassenen  Schuld  aus.  Er  packt  ihn  an  der  Kehle,  um  ihn  nicht  entwischen  zu 
lassen  und  der  Logik  Nachdruck  zu  geben:  hast  du  Schulden  machen  können, 
so  bezahle  auch!  So  schleppten  nach  römischem  Recht  die  Gläubiger  ihre 
Schuldner  vor  Gericht.  Die  Betrübniss  31  entspricht  dem  natürlichen  Mit- 
leid mit  dem  misshandelten  Mitknecht.  Die  (von  Herodes  auch  in  das  jüd.  Le- 
ben eingeführten)  Folterknechte  34  sind  hier  Kerkermeister,  die  den  Ver- 
urtheilten  gefesselt  halten,  sw?  00  aTcoSq)  =  donec  solvisset.  Der  Schluss  35  = 
Mc  11  26.  Vergeben  soll  werden  octtö  tcöv  xapSiwv,  d.  h.  gern  und  wahrhaftig, 
aus  lebendigem  Triebe  brüderlicher  Synipathie.  Der  Ton  der  Parabel  erinnert 
am  meisten  uater  den  matthäischen  Stücken  an  die  lucanischen  Gleichnisse-,  ihre 
Pointe  liegt  einfach  in  der  Versagung  der  Barmherzigkeit  gegenüber  den  Un- 
barmherzigen: Illustration  zu  5  7  6  14  15,  vgl.  JSir  28  1—7. 

Pharisäerfrage  nach  der  Ehescheidung.  Mtl9i— i2  =  Mc  10  1—12. 
Durch  Auslassung  vor  xat  von  xspav  Mc  1  macht  sich  1  die  Sache  so,  dass 

Jesus  überhaupt  den  peräischen  Weg  wählt  (vgl.  Zn,  Einl.  II  308,  B.Ws).  Aus 
den  mitreisenden  werden  2  nachfolgende  Volksinassen,  die  er  nicht  sowohl 

belehrt,  als  vielmehr,  wie  wenn  sie  alle  krank  wären,  heilt:  ein  für  Mt  selbst- 
verständlicher Zusatz  wie  14  14  15  30  ai  (vgl.  darüber  Einl.  II 5).  Anders  als  Mc  2 
sieht  man  3  niclit  ein,  worin  das  Versuchliche  bei  der  Fassung  liegen  solle, 

welche  der  Frage  hier  gegeben  wird,  indem  der  Zusatz  xata  Träoav  aiuav,  welcher 
auf  die  Clausel  9  (j.Tj  stcI  Tropvslcj,  =  5  82  vorweist ,  den  bekannten  Streit  der 
Schulen  berührt;  s.  zu  5ui.  Verfänglich  jjätte  für  Jesus  ja  eine  Entscheidung 
weder  zu  Gunsten  der  einen,  noch  der  anderen  Partei  worden  können. 

Mt  thut  seinen  tlieolof^ischen  Interessen  (leniigc,  wenn  er  die  beiden  Theile 
der  Antwort  Jesu  umstellt  (Whl  MI).  Wüln-ond  .lusus  nämlich  Mc  8—5  zunUchst 
nach  der  gesetzlichen  Bestimmung  aus  Dtn  24  1  fragt  und  dieser  dann  -weiter  0—» 
die  ursprüngliche  Gottesoninung  aus  (im  1  27  2  24  entgegenstellt,  wahrt  Mt,  wie 
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er  15  1—9  das  Gesetz  vor  die  Propheten  gerückt  hat,  die  Stellung  des  Buches  Gen 
vor  Dtn,  rückt  also  Mc  6—9  vor  Mc  3—5  —  eine  Procedur,  darüber  Mt  7  auch 
aus  der  Frage  Jesu  Mc  3  nach  dem  Inhalte  der  gesetzlichen  Bestimmung  eine 
Frage  der  Pharisäer  nach  dem,  durch  die  antecipirte  Erklärung  Jesu  verkürzt  er- 
scheinenden, Recht  jener  Bestimmung  wird.  Die  einfache  Erklärung  Jesu  aber 
darüber,  was  Gott  ä.Tzh  c/.{j'/ffi  xnascog  gethan  Mc  6,  wird  4  zu  einer  nach  dem 

Muster  von  12  3  5  (vgl.  21  le)  eingeleiteten  Frage,  worin  das,  aus  der  Grundlage 
beibehaltene  und  jetzt  mit  STtoiTjOsv  zu  verbindende,  octc'  afiy^?  statt  sv  apyf^  steht. 
Auch  5  untersteht  noch  dem  Fragesatz  oox  avsYvtots:  nnil  dass  er  gesagt 

hat,  so  dass  die  noch  ausführlicher  und  genauer  (durch  Aufnahme  von  xat  xoXX. 
arX.  wie  I  Kor  6  le)  nach  LXX  gegebene  Stelle  durch  ein,  den  logischen  Zusammen- 
hang unterbrechendes,  xa'.  sIttsv,  ausdrücklich  als  Citat  charakterisirt  wird. 

Aus  dem  ivsTsiXato  Mc  3  und  der  ivroXr]  Mc  5  wird  7  svsTSiXato  nicht 

hlos  5oöva'.  ßtßX'lov  aTio^jra'jfoo ,  sondern  auch  xal  a-oXöaat,  also  ein  direktes 
Scheidegebot,  wie  auch  8  durch  den  Uebergang  des  sTrsTps'j^sv  aus  dem  Munde 

der  Pharisäer  Mc  4  in  den  Mund  Jesu  von  diesem  selbst  die  Ehescheidung  aus- 
drücklich als  mosaisch  erlaubt  anerkannt  wird.  In  Wiederholung  von  5  32  (selbst 
das  Xs7(o  6s  d[j-^v  ist  im  Geist  der  Bergpredigt  an  die  Stelle  von  Mc  ii  xoti.  Xs^st 
aoTof?  getreten)  formulirt  Mt  9  den  Spruch  Jesu :  wer  sein  Weib  entlässtaus 

eijiein  anderen  als  dem  Un%uchts- Grund  {^^D  Coddit  lesen  7raf>=XT6?  Xö^ou  7:o,ov={a?, 
kO  und  syr.  Uebersetzungen  {jltj  sttI  Tropvsta,  wogegen  Ptolemäus  in  der  Ep.  ad 
Floram,  Athenagoras,  Leg.  33,  und  Tertullian,  Marc.  4  34,  Monog.  9  die  Clau- 
sel  hier  gar  nicht  anerkennen,  vgl.  HuG,  De  conjugii  christiani  vinculo  indisso- 
lubili.  1816,  4f)  und  eine  andere  heirathet;  aber  dieses  xal  Yatxrj'Jifi  aXXr^v  lassen 
B,  Orig.  und  wenige  Uebersetzungen  aus,  indem  sie  zugleich  statt  {/.cyära'.  (= 
treibt  Ehebruck)  mit  einigen  weiteren  Zeugen  rotsi:  aotTjy  jxo'.ysud-Y^va'.  lesen.  Erst 
diese  Variante  enspricht  der  Wendung  mit  dem  Ehescheidungsgrund:  nur  wo 
das  AVeib  von  sich  aus  vorher  die  Ehe  gebrochen  hat,  triftt  den  Mann,  der  sie 
«ben  desshalb  entlassen  hat,  der  Vorwurf  nicht,  das  Weib  durch  solche  Ent- 
lassung in  die  Lage  zu  bringen,  dass  mit  ihr,  indem  sie  sich  wieder  verheirathet, 
Ehebruch  getrieben  werde.  Liest  man  dagegen  mit  «CD  und  den  lat.  und  syr. 
Uebersetzungen  xal  Ya^iTJoTQ  aXXirjv  {loiyäTa»  =  Mc  ii,  so  erschiene  etwa  eine  sepa- 
ratio (juoad  torum  et  mensam  zulässig,  nur  völlige  Scheidung  mit  dem  Recht 
der  Wiederverheirathung  verboten  (kath.  Auslegung).  Aber  jene  mildere  Schei- 
dungsform scheinen  die  Juden  nicht  gekannt  zu  haben,  und  äjroXoeiv  heisst  nicht 
separare,  sondern  dimittere;  es  vertritt  den  griech.  Ausdruck  7.zo;rs|jL7r=tv.  Noch 
viel  allgemeiner  als  in  der  Parallele  5  32  fehlt  endlich  hier  der  von  B.  rec.  ge- 
botene Zusatz  xal  6  aTroXsXofxsvrjV  Ya|JLTjoa<;  {xoiyätat. 

Daran  schliesst  sich  das  Sondergut  10—12  als  Ersatz  für  Mc  10  und  12. 
Zwischen  den  Preis  der  Ehe  als  Gottesordnung  und  die  Segnung  der  Kinder 
hineingestellt,  nimmt  es  sich  allerdings  „recht  frostig"  aus  (Wrl  138).  Wenn 
£s  sich  so  rerhält  mit  der  aitia  10  =  3,  dem  in  Rede  stehenden  Grund  der 

Ehescheidung:  soll  man  bedingungslos  für  das  ganze  Leben  an  dasAVeib  seiner 
Wahl  gebunden  sein,  so  nützt  es  nichts,  ist  es  nicht  gerathen,  %u  heirathen,  ist 
es  besser,  auf  die  Ehe  zu  verzichten.  Einen  solchenVerzicht  nimmt  Jesus  11  als 

■ein  heiliges  Opfer  an,  aber  nicht  im  Sinne  der  gemeinen  Nützlichkeitsrücksicht. 
Also  kann  dieses  Wort,  welches  nicht  Alle  fassen  (II  Kor  7  2),  nur  rückweisend, 
wie  28 15,  und  zwar  auf  00  OD{X'f  sfis^  YajjLf^aa'.,  gemeint  sein  (gegen  Hpt,  Apostolat 

18* 
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23 f).  Richtig,  nicht  also  im  Sinne  egoistischer  Bequemlichkeitsmoral  verstanden, 
ist  dasselbe  wahr,  nämlich  12  in  Bezug  auf  die  Eiinnchen  des  sittlichen 

Willens  im  Gegensatze  zu  solchen  der  Kunst  und  der  Natur:  sie  sind  dem  Ver- 
brauch im  Generationsprocess  entzogen,  weil  ihr  ausschliessliches  Berufswirken 
dem  Reiche  Gottes  (höchstes  Gut  wie  Lc  18  29,  vgl.  Mc  10  29  ivsxsv  toö  soaYY.) 
gilt,  wie  bei  Jesus  selbst  und  vor  ihm  bei  dem  Täufer  Johannes  (TiTius  I  71 
weist  darum  auf  den  Aorist  hin),  nach  ihm  aber  bei  dem  Apostel  Pls  I  Kor 
7  1  7  28—38,  der  Sage  nach  auch  bei  Johannes  (vgl.  die  Asketen  Apk  14  4)  der 
Fall  war.  Das  wäre  nach  Mc  12  25  =  Mt  22  30  =  Lc  20  35  Vorausnahme  des 
engelgleichen  Zustandes  der  Auferstandenen.  Vgl.  die  at.  Präforraationen  Ex 
19  15,  I  Sam  214  5,  bzw.  5  6. 

Jesus  und  die  Kinder.  Mt  19  13— 15  =  Mc  10  13— 16  =  Lc  18  15—17. 
Das  atj>irjTa'.  aurwv  Mc  13  wird  13  aus  Mc  I6  als  Auflegung  der  Hände  ge- 

deutet: Symbol  und  Vehikel  des  Segens  Gen  48  14,  Act  6  6.  So  pflegte  man 
fromme  Schulhäupter  und  Schriftgelehrte  um  ihr  segnendes  Gebet  anzugehen. 
Wegen  18  34  musste  14  die  Erklärung  Mc  15  =  Lc  17  ausfallen.    Zusatz 

ist  15,  dass  er  vo7i  dannen  zog. 

Von  der  Gefahr  des  Reichthums.  Mt  19  I6— 30  =Mc  10  17— 31  =  Lc 
18  18—80  22  28—30.    Tendenziös  versetzt  Mt  16  das  „Gut"  aus  der  Anrede 

Mci7  =  Lc  18  in  die  Frage:  Meister,  welches  besondere  Gute  soll  ich  Ihnn?  Den 
Grund  dieser  Aenderung  offenbart  17  die  Gegenfrage:  Was  fragst  du  mich 

nach  dem  Guten  ?  Einer  ist  der  Gute.  Blicke  auf  Gott,  welcher  der  Gute  ist, 
so  weisst  du  auch,  was  das  Gute  ist,  nämhch  sein  im  Gesetz  geoft'enbarter 
Wille.  Weiter  formt  Mt  den  Hinweis  auf  den  Dekalog  Mc  19  =  Lc  20  dahin  um: 
wenn  du  aber  in  das  Leben  eingehen  willst,  so  halte  die  Gebote ,  um  sofort 
seiner  Neigung  zu  katechetischer  Umarbeitung  gemäss  18  die  neue  Frage 

zwischenein  zu  schieben :  was  für  welche  sind  es,  die  das  Leben  in  sichere  Aus- 
sicht stellen?  Gegen  Mc  19  =  Lc  2ohatMt  wie  5  21  27  15  19  nach  hehr.  Ordnung 
das  Tödten  vor  dem  Ehebrechen.  Auch  lässt  er  das  nicht  in  den  Dekalog  ge- 
hörige {J.'?j  'xzrj'zxt{j'fpr^fi  Mc  19  fallen  und  setzt  in  Vorwegnähme  von  22  39  noch  aus 
Lev  19 18  die  summa  legis  bei,  um  gleich  darauf  20  aus  dem  Fragenden  einen 

vsavi^xo?  zu  machen,  obwohl  er,  um  der  damit  ersetzten  Worte  sx  vsöx.  »xod  Mc  20 
=  Lc  21  willen ,  doch  gerade  kein  Jüngling  mehr  sein  wird.  Die  bewusste 
Auslassung  dieser  Worte  zeigt,  dass  die  Altersbestimmung  eine  willkürliche 
Machenschaft  des  Mt  ist  (Bkdt  310).  Zwischen  s^foXa^ä{j-T^v  (vor  diesem  habe 
ich  mich  gehütet)  und  e« oXa^a  (dieses  habe  ich  gehalten)  schwankt  die  LA  bei 
allen  Snptkern.  Bedeutsamer  ist  der  aus  dem  Folgenden  Eins  fehlt  dir  noch 
Mc  21  =  Lc  22  gebildete  Zusatz:  Was  fehlt  mir  noch?  Denn  auf  diese  Frage 
antwortet  dann  Jesus  21:  wenn  du  rollkommen  (5  48)  sein  willst,  worauf 

als  Nachsatz  der  geraeinsame  Text  folgt.  Somit  unterscheidet  Mt  mit  seinem 
aus  17  wiederholten  sl  d-^Xsti;  von  der  Sehgkeit  überhaupt,  deren  Bedingung  im 
Halten  der  aligemein  verpflichtenden  Gebote  liegt,  eine  besondere  teXsiöttj? 
(Gegentheil  von  tjiTSf/aiv) ,  deren  Erlangung  an  die  Ijeistung  vollkommener  Ar- 
muth  geknüpft  erscheint:  unmittelbare  Ueberleitnng  zur  Ethik  des  Hermas  und 
der  kath.  Kirche  (consilium  evangelicum  und  höhere  Sittlichkeit  der  überver- 
dienstlichen Werke).  Zum  Schatz  (13  u)  ////  Himmel  vgl.  G  20  —  Lc  12  im.  Der 
nXcOoioc  23   ist  aus  24   vorweggenommen.     Die  Auslassung  von  Mc  24 
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deckt  24  durch  eine  neue  Einführungsformel  für  den,  nun  bei  Allen  fol- 

genden, Spruch  vom  Kavieel  und  JSadeVöhr.    Das  toöto  26  geht  auf  die 

Möglichkeit  des  owO-fjvat  25.  Die  Bemerkung  des  Pt  Mc  28  =  Lc  28  hat  Mt 
nicht  blos  weitergeführt,   indem  er  27   die  darin   enthaltene  Frage  aus- 

drücklich formulirt,  sondern  er  lässt  auch  letztere  28  beantwortet  werden  mit 
einem  eingeschobenen  Stück  (Beweis  für  den  Einschub  bei  Hpt,  Eschatol.  Aus- 
sagen 10),  welches  seine  Parallele  Lc  22  28—30  hat.  Die  gemeinsame  Quelle  der 
Spruchsammlung  bot  den  Gedanken  eines  den  Jüngern  zustehenden  Gerichts 
über  Israel.    Ihn  greift  28  auf  und  verlegt  die  Scene  in  die  Neiigebiirt,  vgl. 

Act  l6  3  21,  d.h.  auf  den  Zeitpunkt,  wann  sich  des  Menschen  Sohn  nach 
Dan  7  18  22  geseilt  haben  wird  auf  den  Thron  seiner  Herrlichkeit ,  also  wie 
16  27  25  31  bei  der  Parusie,  wo  die,  Jes  65  17,  Apk  21  i— 5  angekündigte,  Er- 
neuerung der  Weltgestalt  eintreten  wird.  Wie  Apk  7  4—9,  vgl.  21  14,  erscheint 
hier  das,  von  den  12  Aposteln  vertretene,  12stämmige  Israel  als  Kern  des  neuen 
Bundesvolks  Die  Zwölf  gelten  bereits  als  ein  abgeschlossenes  Collegium;  noch 
heute  umgeben  sie  als  Jesu  Mitherrscher  das  Bild  des  verklärten  Herrn,  wie 
es  vor  dem  Andachtsblick  der  Christenheit  steht.  Was  indessen  hier  ihr  Vor- 
recht ist,  das  Sitzen  auf  Thronen,  erleidet  schon  Apk  3  21,  das  richterliche 
Thun  schon  I  Kor  6  2  eine  Verallgemeinerung.  Die  LA  xaö-bsa&s  wechselt 
mit  /aO-r^asoö-ä  ähnlich  wie  Lc  30.  Der  gemeinsame  Zusammenhang  beginnt 
wieder  29  mit  der  Verheissung,  dass  Alle,  die  um  seiner  Person  und  Sache 

willen  (statt  Mc29  steht  der  zusammenfassende  Ausdruck  mein  iXatne  wie  10  22) 
Haus,  Familie  und  Grundbesitz  aufgegeben  haben,  es  rie//'ä/tig  (statt  Mcho  hun- 
dertfältig) wiecier  cTnpf'angen  werden.  Die  Zuthat  |j.exa  8tu)7|j,ä)v  Mc  so  haben  Mt 
und  Lc  weggelassen,  Mt  darüber  hinaus,  nachdem  er  der  Rücksicht  auf  die 
Zukunft  schon  in  dem  Einschub  28  Genüge  gethan,  auch  noch  die  Unterscheidung 
zwischen  dem  gegenwärtigen  Zeitraum  mit  der  Perspective  auf  die,  innerhalb  der 
brüderlichen  Gemeinschaft  zu  findende,  Vergütung  derOpfer  und  der  zukünftigen 
Aera  mit  ihrem  sicheren  Besitzstand.  In  der  Wiedergabe  von  Mc  31  steht  30 

sT/atot  ohne  Artikel:  was  für  welche  gemeint  sind,  soll  sogleich  gezeigt  werden. 

Das  Gleichniss  von  den  Arbeitern  im  Weinberg.    Mt  20  1— 16. 

Dasselbe  erscheint  als  Erklärung  des  am  Anfange  19  30  und  Schlüsse  I6 
spruchweise  von  den  Ersten  und  Letzten  Gesagten,  wozu  unseren  Evglsten  indessen 
nur  eine  unverhältnissmässige  Betonung  des  Nebenunistandes  8  9  14  veranlassen 
konnte.  Die  umgekehrte  Reihenfolge  bei  der  Lohnzahlung  war  einfach  geboten, 
wenn  doch  die  Ersten  noch  Zeugen  der  den  Letzten  erwiesenen  Grossmuth  sein 
und  durch  ihren  Einspruch  die  entscheidenden  Erklärungen  des  Herrn  veranlassen 
sollten.  Auf  den  wahren  Sinn  weist  dagegen  die  Stellung  zwischen  der  lohn- 
süchtigen Frage  des  Pt  19  27  und  dem  Streben  der  Zebedaiden  nach  Ehrenplätzen 
20  21  hin.  Somit  wird  das  Gleichniss  gegen  jüd.  Ansprüche  gerichtet  und  dem 
Grundsatze  dienstbar  sein,  dass  der  Gotteslohn,  wie  er  von  vornherein  von  Seiten 
Gottes  allein  festgestellt  Mar,  auch  unter  allen  Umständen  ein  Gnadenlohn  ist 
und  bleibt ;  als  unwesentlich  bleibt  bei  solcher  Auffassung  der  Umstand  ausser 
Betracht,  dass  der  Lohn  bei  den  Ersten  auf  Uebereinkunft  beruht.  „Zuerst  wird 
ein  fester  Satz  gefordert,  dann  begnügen  sich  die  Arbeiter  mit  dem  Versprechen 
billiger  Entlohnung,  schliesslich  erwähnen  sie  des  Lohnes  gar  nicht  und  sind 
womöglich  froh,  Arbeit  zu  bekommen,  selbst  wenn  der  Lohn  ganz  ausbliebe" 
(Jlchr   II    461).     Dagegen   würde    eine    Beziehung    auf    die    Auffassung    des 
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religiösen  Verhältnisses  als  eines  Contractes,  wie  sie  den  Religionsfehler  des 
Pharisäismus  ausmachte ,  das  Gleichniss  schon  zur  Allegorie  umstempeln.  Eben- 
sowenig darf  man  darum  aber  umgekehrt  darin  das  Widerspiel  zu  der  paul.  An- 
schauung von  einem  besonderen  Lehrerlohn  I  Kor  3  6  8  9  15— 18  15  lo  suchen. 
Nur  der  Gedanke  einer  nach  quantitativem  Maassstab  erfolgenden  Vergütung  wird 
abgelehnt  zu  Gunsten  der  Vorstellung  eines  identischen  Lohnes,  trotz  verschiedener 
Zeitlängen  der  Arbeitsleistung.  Ueber  eine  rabbinische  Variante  zum  Gleichniss 
vgl.  Jlchr  I  169f,  II  467  f. 

Zum  selben  Zwecke,  wie  er  21  28  seinen  Sohn  in  den  Weinberg  schickt, 
dingt  der  Hausherr  1  mit  (a{xa  =  una  cum  wie  13  29)  Tagesanbruch,  also 

nach  morgenländischer  Tageseintheilung  um  die  1.  Stunde,  nach  römischer  um 
die  6.  Stunde,  Taglöhner,  mit  welchen  er  2  bezüglich  des  Lohnes  eins  inirde 
tun  einen,  wörtlich  aus  einem  Denar,  so  dass  dieses  Angebot  als  die  Grundlage 
erscheint,  daraus  der  Vergleich  erwuchs,  während  SirjvapiOD  13  gen.  pretii  ist: 
übrigens  ein  für  jene  Zeit  anständiger  Tageslohn  Tob  5  15.  Die  verschiedenen 
Stunden  3—6  versinnbildlichen  einer  allegorisirenden  Ausdeutung  die  verschie- 
denen Zeitstufen  bis  zur  Parusie.  In  AVahrheit  handelt  es  sich  nur  um  die 
Mannigfaltigkeit  der  Arbeitszeit  im  Gegensatze  zur  Einheit  des  Lohnes.  Den 
nach  unserer  Zählung  um  9,  12  und  3  Uhr  Geniietheten  wird  wenigstens 
noch  4  versprochen  icas  hillig  und  recht  erscheinen  mag,  den  abends  5  Uhr 

Gemietheten  7,  für  welche  der  Tag  sonst  einfach  verloren  gewesen  wäre, 

nach  richtiger  LA  gar  nichts  mehr.  Daher  man  in  ihnen  die  Heiden  finden 
wollte  Rm  15  8  9  (so  noch  Hpt,  Apostolat  28),  wie  8  in  dem  Schaffner 

(Lc  8  b),  welcher  am  Abend  des  Arbeitstages  Lev  19  13,  Dtn  24  iB  Lohn  aus- 
zahlt, anfangend  bei  den  Letzten  und  fortfahrend  bis  %u  den  Erstell,  den 
Messias.    Die  Letzten  12  haben  freilich  nur  Eine  Stunde  im  Weinberg 

gearbeitet  {tzoizvj  wie  Rt  2  19  LXX),  und  dennoch  hast  du  sie  uns  gleich  ge- 
macht: diese  Gleichheit  des  Lohnes  wird  auch  25  21  23  hervorgekehrt;  war  er 
doch  auch  schon  19  29  „jedem"  verheissen.    So  will  (^eXw  14)  es  die  freie 

Güte  des  Herrn.  Der  Zwischengedanke  „und  damit  verletze  ich  die  Gerechtig- 
keit nicht"  bahnt  den  Uebergang  zu  15,  wo  £v  toi?  £|xoi?  —  in  Sachen  meines 
Eigenthitms  ist  und  jrovirjpöc  (6'^9-aX[i.ö?  wie  Mc  7  22)  mit  folgendem  aYaö-ö?  ein 
Wortspiel  bildet.  Der  in  allen  syr.  Uebersetzungen,  aber  auch  CD  rec.  auf- 
tretende 2.  Spruch  16  TcoXXol  Yap»  xtX.  kann  aus  22  i-t  vorweggenommen  sein, 
weil  er  einem  ähnlichen  Contrast  gilt. 

Dritte  Leidensweissagung.  Mt  20  17—19  =  Mc  10  32— 34  =  Lc  18 
81—84.    Mt  schreibt  17  xai' ISiav  wie  17  19  {abseits  von  dem  Volke)  und 

setzt  statt  der  Tödtung  überhaupt  19  speciell  die  Kreuzigung. 

Jesus  und  die  Zebedaiden.  Mt  2O20— 28  =  Mc  10  85— 45  (  -Lc  12  4S)  bo 
2224—27).  Dass  20  die  Muff  er  (27  m)  bittet,  statt  der  Söhne  Mc  35,  geschieht 

zur  Entlastung  der  Apostel  (gleiches  Motiv  wie  14  33  statt  Mc  6  bi  B2  und  Mt 
17  28  statt  Mc  9  32),  aber  sowohl  Jesu  Antwort  22  (das  Bild  von  der  Taufe 

bat  erst  C  rec.  aus  Mc  iw  8»  übernommen)  wie  der  Unmuth  der  Uebrigen  24 

wendet  sich  gegen  die  Zebedaiden  selbst.   An  die  Stelle  der  döioL  tritt  21  die 

damit  gemeinte  ßa'JtXeta  (vgl.  19  2h  ilpövo?  Sö^yjc)  und  zwar  nicht  Gottes,  sondern 
dos  Messias,  wie  16  28.  Aber  Gottes  Supreniatio  wird  21)  gewahrt  durch  den 

Zusatz  offi  ToO  Tcatf/c.   In  dem  vereinfachenden  Ausdruck  01  ^pyovTs«;        25  fällt 
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die  in  ot  Soxoövx;?  apystv  liegende  Nebenbeziehung  auf  die  Anerkennung  ihrer 
Hoheit  weg.  Im  üebrigen  folgt  Mt  dem  Mc,  nur  dass  28  mit  woTiep  statt  mit 

xal  Ydp  Mc  45  eingeleitet  ist.  Schliesslich  fügen  abendländische  Zeugen  wie  D  und 
eine  Randbemerkung  des  Thomas  zur  Philoxeniana  bei:  ojjlsi?  ob  'Qr^zBizz  kx  ;jLr/.[>oö 
o.'it;(po.i  xal  sx  jxsiCovo?  sXaiT&v  eivac  mit  einem  angehängten  Auszug  aus  Lc  14  8— lo. 

Heilung  zweier  Blinden.  Mt  20  29—34  =  Mc  10  46—52  =  Lc  18  35—43. 
Mt  hat,  nachdem  er  den  Blinden  von  Bethsaida  Mc  8  22—26  ausgelassen,  den 
Blinden  von  Jericho  nicht  blos  verdoppelt,  sondern  er  bringt  auch  die  solcher- 
gestalt veränderte  Erzählung  doppelt,  nämlich  als  Muster  einer  Blindeuheilung 
schon  9  27—31.     Aus  9  27  stammt  30  gleich  das  vrapdvst,  ebenso,  wenn  es 

gegen  sD  zu  lesen  ist,  das  XDf>ts  aus  9  28.  Die  Identität  mit  der  Jericho-Perikope 
erhellt  aus  dem  messianischen  Zurufe  30  31  =  9  27,  der  an  einem  früheren 

Orte  der  Geschichte  Jesu,  zumal  als  von  ihm  angenommen,  undenkbar  ist,  die 
Beziehung  auf  die  Bethsaida-Perikope  daraus,  dass  Jesus  34  —  9  29  durch 

Berührung  heilt,  wie  Mc  823  25,  aber  gegen  Mc  10  52,  welcher  Stelle  erst  der 
letzte  Satz  des  Mt  ganz  entspricht. 

Einzug  in  Jerusalem.  Mt  21  1—11  =  Mc  11 1—11  =  Lc  19  28—38. 
Von  den  beiden  Orten  Mc  1  =  Lc  29  nennt  Mt  blos  Bethplmge ,  woran 
auch  2  bei  der  xw[j/rj  gedacht  ist.  Die  pünktliche  Vorhersagung  des  ganzen 

Auftritts  ist  schon  hier  leitender  Gesichtspunkt,  trotzdem  dass  die  Verabredung 
mit  dem  Besitzer  des  TtwXo?  noch  durchscheint.  Diesen  tzG^Kqz  versteht  Mt  wegen 
4  5  als  woc,,  indem  er  ihm  zugleich  aus  derselben  Veranlassung  die  mütterliche 
Eselin  beigibt,  so  dass  man  an  Gen  49  u  erinnert  wird.  Weggefallen  ist  über 
solcher  Verdoppelung  die  Mc  2  =  Lc  so  betonte  Qualität  des  Thieres;  aus 
demselben  Grunde  wird  3  aus  autoO  Mc  3  aottöv.  Aus  der  Mc  3  verheissenen 

liücksendung  macht  Mt  eine  fortgesetzte  Weissagung:  sofort  aber  wird  er,  der 
Besitzer,  sie  entsenden,  d.  h.  euch  überlassen.  Das  Motiv  seiner  meisten  Aen- 
derungen  liegt  aber  in  dem  Weissagungsbeweis  4  aus  der,  allgemein  messia- 
nisch  gedeuteten,  5  mit  Einleitungsworten  aus  Jes  62  11  (die  Ideenasso- 

ciation  vermittelt  die  beiderorts  vorkommende  Tochter  Zion,  der  ein  Retter 
naht)  eingeführten  und  frei  nach  LXX,  aber  unter  Berücksichtigung  des 
Grundtextes  in  der  letzten  Zeile  citirten,  Stelle  Sach  9  9.  Das  Reiten  auf  dem 
Esel  statt  auf  dem  Kriegsross  (Jer  17  25)  deutet  auf  den  „Friedefürsten"  Jes  95, 
den  „Frieden  (Heil)  ohne  Ende"  in  seinem  Reiche,  hier  noch  speciell  auf  die 
Selbstcharakterisirung  Jesu  11  29.  Dem  hebr.  parallelismus  membrorum  auf 
einem  Esel  und  auf  dem  Juuffen  der  Lasltragerin  hat  also  Mt  die  Vorstellung 
von  2  Thieren  abgewonnen,  welche  freilich  sofort  7  unvollziehbar  wird  durch 

£Z£xdO-io=v  £7rdvw  aorcbv.  Besser  wird  die  Sache  nicht  durch  Beziehung  von  aotwv 
auf  '.M.dTia;  die  Harmonisten  erinnern  an  Hom.  II.  10  5X3  529  i';r7rtüy  STTcßT^oaTO.  Ueber 
dieser  Einschaltung  ist  die  ausführliche  Erzählung  Mc  4—6  verloren  gegangen. 
Als  Theilnehmer  des  Triumphes  gilt  8  der  grösste  Theil  des  Volkes.    Aus 

den  ;rf>oäYovTs?  Mc  9  wird  9  durch  Hinzufügung  von  aorov  ein  ehrendes  Ge- 

leit.   Der  Dativ  u[(j)  9  hängt  von  dem  Wortsinn  des  Hosianna  ab.   Sonder- 

eigenthum  sind  die  Notizen ,  dass  10  über  dem  Einzüge  Jesu  die  gan%e 

Stadt  in  Bewegung  gerieth,  allenthalben  die  Neugier  auf  dem  Plane  war,  und 
dass  11  die  mit  Jesus  einziehende  Karawane  ihn  den  Jerusalemiten  als  den 

bekannten  Propheten  aus  Na%aret  vorstellt. 
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Die  Tempelreinigung.  Mt  21  12—17  =  Mc  11  15— 19  =  Lc  19  45—48. 
Vereinfachend  lässt  12  gleich  nach  dem  Einzug  geschehen,  was  nach  Mc  i& 

erst  am  folgenden  Tage  statt  hat.  Hier  übt  Jesus  das  17  26  beanspruchte 
Sohnesrecht  im  Hause  Gottes.    In  dem  Zusatz  14— 16  bringt  Mt  14  wieder 

Wunderthaten  in  Fortsetzung  seiner  Sonderstellung  (s.  zu  19  2),  hierauf  15 
einen,  Lc  19  39  40  in  anderer  Gestaltung  erhaltenen,  bei  Mt  aber  mit  iJ'ao'j.äata 
—  ri'is';'«;:  an  14  anknüiDfenden  Zug.     Jesus  soll  16  einsehen,   dass  er  zu 

öffentlichem  Unfug  Anlass  gibt.  Er  aber  macht  dagegen  einen  auch  I  Kor  15  27, 
Hbr  2  6—8  messianisch  gedeuteten  Ps  geltend:  habt  ihr  noch  nie  gelesen 
(s.  zu  19  4),  was  Ps  8  3  geschrieben  steht;  das  Citat  wörtlich  nach  LXX,  weil 
alvov  hier  besser  verwerthbar  ist,  als  Tj?  =  Macht.  Jetzt  erst  geht  er  17  zu 

den  Gastfreunden  nach  Bethanien.  Dadurch  ist  der  1.  Tag,  den  Jesus  ja  über- 
dies erst  zu  Abend  in  Jerusalem  antritt,  bei  Mt  zu  inhaltreich  ausgestattet 
worden.  Einige  Lateiner  fügen  überdies  noch  bei  et  oder  ibique  docebat  de 
regno  dei. 

Verfluchung  des  Feigenbaums.  Mt  21  is— 22  =  Mc  11  12—1420—26. 
Ein  vereinzelter  (ouxtjv  [xiav)  Feigenbaum  steht  19  an  der  Landstrasse,  und 

die  Verwünschung  Mc  14  wird  zu  einer  Unglücksweissagung;  auch  erweitert  sich 
{j.T^y.£Ti  in  OD  {j.r//,su  =  00  [jlt]  su.  Vor  Allem  aber  werden  die  beiden  Morgengänge 
Mc  12  20  zu  Einem  zusammengezogen  und  verdorrt  daher  der  Baum  augen- 
blicklich. Mt  aber  hat  in  seiner  verkürzenden  Manier  dieses  'Kairjo.yrjf^]i.y.  iiJTjpdvö-yi 
aus  dem  Munde  des  Pt  Mc  21  zwar  20  als  Beobachtung  aller  Apostel  repro- 

ducirt,  überdies  aber  schon  zuvor  19  in  Thatsache  umgesetzt:  ein  Beispiel  der 
Steigerung  wundersamer  Berichte  durch  Concentration  des  Erfolges  in  Einen 
Moment.  Zugleich  tritt  dadurch  das  Ganze  in  ein  neues  Licht  und  erscheint 
als  symbolische  Handlung  in  der  Weise  der  alten  Propheten.  Weiterhin 
muss  21  t6  TTj?  aoxf^c  die  Sache  mit  dem  Feigenbaum  den  Uebergang  zum 

Berg  vermitteln  und  kommt  es  so  zu  einem  aus  17  20  und  Mc  23  combinirten 
Glaubensspruch.   Es  folgt  Mc  24  in  der  Redaction  22  Alles  was  ihr  be- 

gehrt haben  werdet  in  euerm  Gebet  Kol  1  9,  glaubend,  d.  h.  unter  Be- 
dingung des  Glaubens,  werdet  ihr  die  Gewährung  der  Bitte  dahin  nehmen: 
andere  Form  für  Mt  7  7  =  Lc  11  9. 

Die  Johannesfrage.  Mt  21  23— 27  =  Mc  11  27— 33  =  Lc  20  i-— 8.  Für 
Mt  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Jesus  allenthalben  erstens  lehrt,  zweitens 
Wunder  thut.    Daher  23  der  Einsatz  SiSaoxovn  statt  des  einfachen  Wan- 

deins Mc  27.  Dadurch  verschiebt  sich  aber  die  ganze  Sachlage,  da  nunmehr  in 
der  Frage  der  Hierarchen  (die  '{[ja.\i]i.rt.iv.q.  fallen  aus,  s.  zu  21  Ah)  das  laöta  ent- 
weder auf  dieses  Lehren,  oder  wahrscheinlicher  auf  die  Tags  zuvor  geschehenen 
Wunderheilungen  21  u,  nicht  aber  auf  die  noch  weiter  zurückliegende  Tempel- 
reinigung 21  12  18  zu  beziehen  ist.  Anders  als  Mc  iii  =  Lc  5  (irf/ö?  saoTOÖ?)  wird 
das  0'.a/.0YtCsi9"ai  25  durch  Tcotf/  (kCD)  oder  sv  (BL)  saotoi?  als  ein  innerer 

Vorgang  charakterisirt.    Aus  s'foßoOvto  Mc  »2  wird  20  9 oßor)(j,s»Ka ,  womit 

die  Gegner  ihre  Feigheit  sich  selbst  eingestehen.  Der  Formulirung  des  die 
Furcht  der  Hierarchen  erklärenden  Satzes  Trävtec  väp  %tX.  ents[)richt  fast  wört- 
lich 146  (lic  7rpo'f/jTy,v  a»)TÖv  el/ov,  womit  dort  die  Furcht  des  Herodes  erklärt  wird. 

Das  Gleiclmiss  von  den  beiden  ungleichen  Söhnen.  Mt  2128— 31. 
Ein  Einschub,  welcher  dazu  dient,  die  Aufmerksamkeit  von  der  ohnehin  nicht 
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richtig  gewürdigten  lloooia  (s.  zu  21  23)  noch  melir  auf  den  Nebenpunkt  der 
Mission  des  Täufers  abzulenken;  im  Zusammenhang  der  Composition  des  Mt  das 
1.  Stück  derGleichnisstrilogie  21  28— 22  14,  hierher  gestellt,  weil  die  Anwendung 
des  Gleichnisses  2132  an  die  Erklärung  über  den  Täufer  Johannes  erinnert,  von 
welchem  21  25—27  die  Rede  war  (daher  auch  die  mit  Bezug  auf  21  26  oux  eTitaicO- 
oatc  aoT(])  gebildete  Schlussbemerkung  21  32  vob  ;riaTsüaat  aottj))  und  weil  von 
einem   Weinöerg  (s.  zu  Mc  12  i),  wie  gleich  21  33  wieder,  auch  28  handelt, 

üeber  das  auf  die  Frage  3i  vorbereitende  d  o[j.iv  Soxst  s.  zu  18  12.  Von  den  bei- 
den Tsxva  (=  oloi  Lc  15  ii)  sagt  29  nach  rec.  und  der  grossen  Mehrzahl 
der  Textzeugen  der  Erste  Nein,  thut  aber  hernach  reuig  des  Vaters  Willen,  30 
der  Zweite  £7(0,  seil.  7roiY]aw,  also  Ja  (=  ^f}^  I  Sam  3  4—8  oder  V*<  Jdc  13  11),  um 
ihn  hinterher  nicht  zu  thun.  "Während  die  Beiden  in  dieser  Reihenfolge  das 
sündige,  jedoch  schliesslich  dem  Eindruck  des  Bussrufes  nachgebende  Volk 
einerseits,  die  lauter  Heiligkeit  versprechenden  und  lauter  Scheingerechtigkeit 
leistenden  Musterjuden  andererseits  darstellen,  scheint  man  sie  früh  als  Sinn- 
bilder des  Heidenthums  und  Judenthums  gefasst  und  demgemäss,  da  an  die  Ju- 
den der  göttliche  Auftrag  zuerst  erging,  den  Jasager  vor  den  Neinsager  gestellt 
zu  haben  (Mu),  wie  unter  den  Uncialen  freilich  nur  B,  sonst  noch  einige  Ueber- 
setzungen  und  Väter  thun.  Aber  wenn  der  Erste  sofort  Ja  gesagt  hätte,  so 
wäre  der  Vater  befriedigt  weggegangen;  nur  ein  zuerst  vernommenes  Nein  kann 
ihn  überhaupt  veranlassen,  sich  noch  an  den  anderen  Sohn  zu  wenden  (Jlchk 
II  376),  Allerdings  sagen  die  Synedristen,  die  sich  31  wie  21  4i  selbst 
das  Urtheil  sprechen  müssen,  statt  des  ttc^wto?  doch  nicht  blos  in  B  ootspos;,  was 
zu  dem  unmittelbar  vorhergehenden uatspov  {xsTaixsXTj^si«;  formell  stimmt,  sondern 
I)  bietet  sV/ato?,  wofür  auch  syr  sin  und  die  besten  Handschriften  der  lat,  üeber- 
setzungen,  sowie  viele  lat.  Väter  eintreten.  Damit  wäre  der  Jasager  gerecht 
gesprochen,  was  doch  auch  im  Munde  von  Pharisäern  undenkbar  erscheint 
(Jlchu  II  378f,  vgl,  381:  „Unsere  Parabel  ist  ein  Stück  Volkspredigt  über 
den  Text  Mt  7  21"). 

Die  Erfolge  des  Täufers.  Mt  21  31  32  =  Lc  7  29  30.  Das  Stück  bildet 
Abschluss  und  Anwendung  des  vorangegangenen  Gleichnisses.  Die  notorische 
Sündhaftigkeit,  vertreten  31  männlicherseits  durch  tcXwvat,  weiblicherseits 

durch  Tröpvott,  hat  den  obersten  Autoritäten  (21  23)  den,  eigentlich  letzteren 
gebührenden,  Vorsprung  auf  dem  Weg  zum  Himmelreich  abgewonnen  (Trpoa- 
70Dotv  =  sie  gehen  voran,  vgl.  2  9):  ursprünglicher  Sinn  des  paradoxen  Wortes 
19  30  =  20  16.    Johannes  nämlich  32  kam  (vgl.  11  18)  sv  65(})  Sixaconövirj? 

(vgl.  Prv  8  20  12  28,  II  Pt  2  21),  d.  h.  entweder  als  ein  Muster  von  Gerechtigkeit 
(vgl.  Job  1.8  23)  oder  specieller  so,  dass  er  Verwirklichung  des  Gerechtigkeits- 
ideales von  Seiten  des  Volkes  als  Vorbedingung  für  die  Verwirklichung  des 
Reichsideales  von  Seiten  Gottes  forderte  (Hst,  ZwTh  1891, 426),  also  mit  der  An- 
weisung zur  Gerechtigkeit  in  Form  strenger  Gesetzlichkeit,  bzw.  zur  {Jistävoia 
als  Vorbedingung  für  das  Kommen  des  Reiches  3  2.  Auf  diesen  Weg  sind  aber 
die  Angeredeten  nicht  eingegangen;  sie  haben  weder  dem  Täufer  von  vorn- 
herein Glauben  geschenkt  (s.  jedoch  zu  3  7),  noch  sind  sie  später  durch  das 
Beispiel  der  xäXwva'.  xal  ;röjOya'.  beschämt  (ISovtö?  =  obwohl  ihr  das  sähet)  und 
dazu  gebracht  worden,  sich  anders  zu  besinnen  (|xsxs[j.sXYjd-T^t5  oatsfyov  gleich  dem 
Sohn  21  29,  bzw.  30  uotspov  •j.sTaji.sX'irjd'si?).  Zweck  und  Folge  der  hypothetischen 
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Sinnesänderung  bringt  toö  iitarsOaat  aoTw  im  Hinblicke  auf  die  Stelle  21  26,  deren 
Voraussetzung  damit  bestätigt  ist. 

Das  Gleicbniss  vom  Weinberg  Gottes.  Mt  21  33— 46  =  Mc  12i— 12 
=  Lc  20  9—19.  Der  Herr  fordert  Mc  2  ==  Lc  10  von  den  Früchten  nur  den  ihm 
vertragsmässig  zustehenden  Theil,  34r  dagegen,  wie  ungenau  verkürzend  be- 

richtet wird,  den  ganzen  Ertrag:  beide  aöroö  beziehen  sich  auf  den  Herrn.  Die 
Evglsten  allegorisiren  hier  in  verschiedenenRichtungen ;  Mt  so,  dass  er  34—36 
wie  22  3  4  (im  Hinblick  auf  die  älteren  und  jüngeren  Propheten  ?)  2  Reihen  von 
Knechten  unterscheidet ;  die  grössere  Zahl  der  späteren  deutet  zugleich  die  Dring- 
lichkeit der  Forderung  an.  Den  Propheten  gilt  auch  35  der  Zusatz  der 
Steinigung.  Die  Bezeichnung  des  zuletzt  (oarefiov)  gesandten  Sohnes  ist  37 all- 
gemeiner gehalten  als  Mc  6  =  Lc  13.  Statt  Tipö?  kcmzohq  Mc  7  schreibt  Mt  38 
iviaoToic,  wozu  dann  freilich  Ssöts  %xX.  wenig  passt;  ihm  eigen  ist  auch  oy6i'iJ.='^  —  in 
Besitz  nehmen,  während  die  umgekehrte  Folge  der  Acte  Mc  8  39  theils 
dem  Sachverhalt  27  31—33,  der  gesetzlichen  Bestimmung  Num  15  35  36  und  dem 
Vorbilde  Xabots  I  Reg  21  13  entspricht,  theils  der  typologischen  Verwerthung 
Hbr  13  12  (so  die  griech,  Väter)  entgegenkommt.  Indem  nun  aber  Mt  die  rheto- 
rische Frage  Mc  9  als  wirkliche,  an  die  Hierarchen  gerichtete  Frage  fasst,  legt 
er  die  ganze,  auch  bei  Lc  noch  als  Jesuswort  erscheinende,  Pointe  des  Gleich- 
nisses 41  den  Hierarchen  in  den  Mund,  welche  sich  selbst  das  Urtheil 
sprechen:  Als  üebelthäler  wird  er  sie  übel  (echt  griech.  Paronomasie)  wn- 
hringen  und  den  Weinberg  anderen  Gärhiern  rerpaclilen ,  ic eiche  ihm  die 
Früchte  desselben  einliefern  iv  tote  xatpotc  aotwv,  d.  h.  so  oft  es  Erntezeit  ist; 
ein  die  Deutung  43  vorbereitender  Zusatz  (Wkl  140).  Nachdem  schon  darauf 
hingedeutet  war,  dass  die  neuen  Pächter  die  Früchte  des  Weinbergs  wilhg  ab- 
liefern werden,  bringt  43,  gleichfalls  Sondereigenthum,  eine  allegorisirende 
Ausdeutung  der  Parabel.  Während  diese  an  sich  nur  Schuld  und  Strafe  der 
wider  Gott  und  seinen  Messias  meuterischen  Volkshäupter  darstellt,  sollen  jetzt 
unter  den  alten  Pächtern  die  Juden,  unter  den  neuen  die  Heiden  zu  verstehen 
sein.  Darum,  weil  sie  die  im  Ps  gemeinten  Bauleute  sind  (B.Ws),  wird  ge- 
schehen, was  schon  4i  angekündigt  war;  Trotsiv  xapjrouc  wie  3  8  7  17— 19,  vgl.  auch 
Jak  3  12.  Mt  deutet  mithin  das  Gleicbniss  auf  die  Verwerfung  Israels  und  die 
Aufnahme  der  Heiden  (nach  B.Ws  und  Trnus  I  93  läge  dies  sogar  in  der  ur- 
sprünglichen Absicht  des  Redners,  vgl.  dagegen  Jlchu  II 403  f).  y>^/A- betreffende 
Volk  wird  seine,  nämlich  des  Reiches  würdigen,  Früchte  (Bild  freier  PHiclit- 
erfüllung)  bringen,  Act  1346.  Der  aus  TiC  18  hereingekommene  Spruch  44 
fehlt  bei  Orig.  und  im  abendländischen  Text.  Die  Zweideutigkeit  von  Mc  12 
hebt  45  auf,  indem  hier  die  Hierarchen  (Ypotjxji,.  fehlen  wie  21  23)  ausdrück- 
lich als  Subjekt  von  £7Vü)aav  erscheinen,  überdies  auch  an  Stelle  von  7r(i6?  aotoöc 
das  unmissverständliche  zz[j\.  aorwv  tritt.  War  es  aber  nacli  dem,  was  hier  21  32 
und  48  vorangegangen,  am  wenigsten  zu  verwundern,  wenn  gerade  die  Hierar- 
chon  merkten,  wen  Jesus  meinen  mochte,  so  setzt  doch  die  kecke  Rede  41  wieder 
voraus,  dass  sie  es  bis  dahin  nicht  gemerkt  hatten:  lauter  Zeichen  der  secun- 
dären  Arbeit,  vermöge  welcher  hier  die  beiden  Sätze  Mc  12  —  Lc  19  umgestellt, 
die  22  i— J4  unmittelbare  Fortsetzung  erfahrende  Parabelrede  wie  13  84  36  mit 
einer  abschliessenden  Bemerkung  durchbrochen  und  4()  die  Furcht  vor 
dem  Volk  noch  damit  motivirt  wird,  dass  dieses  ihn  %uni  hopheten,  in  ihm,  wie 
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schon  Mc  6 15  der  Fall  war,  einen  Propheten  hatte:  -Ic,  Trpo'fr^niv,  anders  21  26  oj? 
zijwr^zrfr,  s.  zu  Mt  14  5, 

Das  messianische  Mahl.  Mt  22  i— u  =  Lc  14  i5— 24.  Mt  knüpft  1 

die  eingeschaltete  Parabel  mit  dem  ihm  geläufigen  a;roxf>'.i)-£i<;  an  das  Vorige  an, 
daher  22  15  die  Sachlage  von  21  46  wieder  aufnimmt.  Die  aotoi  aber,  an  welche 
solchergestalt  die  weitergeführte  (;rdXty  mit  Bezug  auf  21  28—44)  Parabelrede  (sv 
:raf>aßoXai(;  aus  Mc  12  i,  aber  Mt  hat  den  Pluralausdruck  wörtlich  genommen 
und  3  Parabeln  hier  eingesetzt)  adressirt  erscheint,  sind  „die  Hohepriester  und 
Pharisäer"  21  46,  an  welche  daher  unser  Evglst,  dem  ursprünglichen  Sinn  des 
Gleichnisses  wohl  entsprechend  (nur  auf  diesem  Punkt  ist  B.  Ws  im  Un- 
recht), die  erste  Ladung  ergangen  denkt.  Aus  dem  „Menschen"  Lc  16 
wird  2  ein  avö'p.  ßaotXsü?  (wie  18  23,  (üftotwO-yj  wie  13  24),  aus  dem  Ss^ttvov 

[xsYa  ein  Hnchzeitsma/il  ('j-afio'.  =  Hochzeitsfeierlichkeiten)  für  den  Sohn  des 
Königs.  Aber  schon  hier  beginnt  die  allegorisirende  Fortführung,  indem  die 
Vollendung  des  Gottesreiches  als  ein  Hochzeitsfest  (s.  zu  Lc  14  8)  gedacht  ist, 
bei  welchem  der  Messias  als  Bräutigam  auftritt  9  lö  und  seine  Hochzeit 
mit  der  Gemeinde  feiert  Apk  1979  212  9.  Darüber,  dass  die  bereits  Ge- 
ladenen 3  noch  einmal  geladen  werden,  s.  zu  Lc  17.  Als  eigentliche  Ladung 
gilt  die  Verkündigung  von  der  Nähe  des  Himmelreichs  durch  den  Täufer  Jo- 
hannes und  Jesus  3  2  4  17.  Jener  Vorläufer  und  der  grössere  Nachfolger  (dass 
dieser  zugleich  auch  der  2  genannte  Sohn  ist,  beweist  nur,  wie  wenig  das  Gleich- 
niss  von  Haus  aus  auf  Allegorese  eingerichtet  ist)  selbst  werden  daher  die  aXXo'. 
SodXcic  sein,  welche  in  der  allegorisirenden  Weiterführung  4  (wörtlich 
wiederholt  aus  21  36  udXtv  ausaT.  aXXoü?  SooXoo?,  wie  auch  die  X5xXyj(X£vo'.  3  sach- 
lich die  YscopYO'l  21  33  sind)  mit  aus  Prv  9  2,  vgl.  b,  entlehnten  AVorten  den  Ge- 
ladenen die  Dringlichkeit  des  Moments  einschärfen,  wobei,  entsprechend  dem 
ins  Auge  gefassten  Anfangspunkt,  das  Ssittvov  zum  ap'.stov  wird:  mit  dem  Früh- 
stück (s.  zu  Lc  11  37)  soll  die  ganze  Hochzeitsfeier  beginnen.  Also  Ssörs  sl?  tö 
Sstrrvov  Apk  19  17.  Die  detaillirte  Schilderung  Lc  18— 20  erscheint  5  in 
verkürzter  Form,  wobei  aiXsXYjiavTSi;  überhaupt  kalte  Gleichgültigkeit  bezeichnet 
im  Gegensatz  zu  dem  tödtlichen  Hass  der  Xoctioi  in  dem  Einschub  6  7  (vgl.  über 
dieses  Sondergut  des  Mt  Fn  107  und  Jlchr  II  422).  Als  Einschub  verräth 
sich  6  schon  durch  das,  nach  oi  Iz  a;jLsX.  a;c?^Xd'Ov  inconcinn  stehende,  oi  Ss 
Xrjizoi  xtX.,  wobei  mit  Bezug  auf  die  Knechte  3  an  das  Loos  der  Propheten,  mit 
Bezug  auf  die  anderen  4  an  das  Geschick  Jesu  und  seines  Vorläufers  gedacht 
ist,  vgl.  23  32  34.  Noch  mehr  fällt  aus  dem  Rahmen  der  Parabel  heraus  und 
widerspricht  ihrem  Wesen  7  die  allegorisirende  Hindeutung  auf  das  Straf- 
gericht des  Jahres  70,  vollzogen  an  den  Mördern  des  Stephanus,  des  Johannes- 
bruders Jakobus  und  des  gleichnamigen  Herrnbruders.  Erst  seit  Zerstörung 
Jerusalems  erscheint  somit  8  (töts)  die  Berufung  der  Heiden  am  Platze, 
nachdem  der  Unwerth  (odx  aiioi,  vgl.  Act  13  46)  der  Juden  durch  ein  Gottes- 
urtheil  erklärt  worden  war.  Aber  Jesus  selbst  hat  daran  nicht  gedacht.  Denn 
dass  im  ursprünglichen  Gleichniss  die  Stadt  keineswegs  zerstört  vorgestellt 
wird,  erhellt  aus  Sis^oSot  xwv  oSwv  9,  woraus  sich,  je  nachdem  man  die 
eine  oder  die  andere  Präposition  betont,  das  Bild  ergibt  entweder  von  Plätzen, 
von  welchen  die  Strassen  auslaufen  und  wo  die  Menge  sich  sammelt  (Kreuz- 
wege), oder  von  orientalischen  Strassen,  da  man  unter  Thoren  durchschlüpft. 
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Darin,  dass  die  Knechte  10  Böse  und  Gute  %nsainiuenhrachten  und  auf 

diese  Weise  der  Hochzeitssaal  (vD{j.'fwv  etwas  anderes  als  9  lö  =  Mc  2  i9  =  Lc 
5  34)  voll  wurde,  also  an  der  gemischten  Gesellschaft  (anders  als  Lc  21),  er- 
kennt man  noch  einmal  den  Redactor  des  Gleichnisses  vom  Acker  mit  dem  Un- 
kraut. NtThl214.  Vielleicht  ein  selbständiges,  hier  nur  angehängtes  Gleichniss 
(Fn  107),  unter  allen  umständen  einen  Zusatz  bietet  der  Schluss  11—14.  Eine 
nachträgliche  Sichtung  steht  hier  'den  in  Masse  eingelassenen  Heiden  gleich- 
falls bevor.  Denn  der  König  erblickt  11  ei7ien  Menschen,  der  nicht  mit 
hochzeitlichem,  den  Ya|j.oi  angemessenem,  Geicand  angethan  war:  ein  unverzeih- 
licher Verstoss  gegen  das  geheiligte  Ceremoniell  des  Orients.  Auf  die  Frage, 
wie  der  eben  erst  von  der  Landstrasse  aus  Herbeigeholte  dazu  kommen  soll,  ein 
hochzeitliches  Kleid  mitzubringen  (man  hilft  sich  mitH  Reg  10  22,  wo  der  König 
den  Eingeladenen  ein  Festkleid  schenkt),  hat  der  Evglst  nicht  reflectirt,  als 
er  aus  Apk  19  8  diesen  Zug,  der  seinen  ethisch  bedingten  Universalisnius  kenn- 
zeichnet, bildete  (Pfl  525  f).  Jedenfalls  bedeutet  das  Kleid  das  in  die  äussere 
Erscheinung  Tretende,  Sitte  und  Lebensführung.  Der  so  unerwartet  und  so 
unverdient  in  das  kÖnigUche  Haus  Eingeführte  sollte  so  viel  Takt  und  An- 
standsgefühl besitzen,  die  fürstliche  Einladung  nicht  mit  der  unverhüllten  Roh- 
heit seiner  altgewohnten,  unsauberen  Gepflogenheiten  zu  beschimpfen-,  er  hätte 
die  edle  Sitte,  die  im  Hause  herrscht,  bemerken  und  sich  aneignen  sollen. 
Dies  ist  um  so  gewisser  Zusatz  des  Mt,  als  der  Gedanke  sich  auf  der  Linie  7  23 
13  41  24  12  hält:  zum  Glauben  muss  die  Liebe  mit  ihren  Früchten  treten.  AVeil 
er  12  also  AVerke  der  Gerechtigkeit  vermisst,  ähnlich  wie  25  42—45  (vgl. 
den  bezeichnenden  Ersatz  des  oox  durch  [xt]),  lässt  der  König  den  ungezogenen 
Gast  hinauswerfen  13  (Mt  denkt  an  das  Endgericht  wie  5  20,  über  die  lat.- 
syr.  LA  äpate  s.  Jlchr  II  425),  worauf  der  ausgleichende  Spruch  14  die 
Consequenzen  der  Massenberufung  10  eindämmt.  Äuserwählte  sind  übrigens 
nur  solche,  die  vor  dem  prüfenden  Bhck  des  Gastgebers  bestehen.  Folghch 
würde  der  Spruch  hier  etwa  unter  der  Voraussetzung  am  Platze  sein,  dass  nur 
ein  geringer  Rest  aller  Geladenen  im  Festsaale  verblieben  wäre  (Jlchu  11  427). 

Die  Pharisäerfrage.  Mt  22  15-22  =  Mc  12  13— 17  =  Lc  20  20— 26. 
Statt  tva  Mc  13  =  Lc  20  steht  15,  wie  im  gleichen  Falle  12  14  ottwc,  weil 

zwar  die  Absicht  fest  stand,  aber  das  Wie  immer  noch  fraglich  war.  Die  Mc  14 
getrennt  stehenden  Ausdrücke  aXrjO-YjC und  ziC  aXTjt^sb?  vereinigt  1(>  geschickt 

in  Einem  Satze,  und  aus  ISwv  aomv  ttjv  ott.  Mc  16  wird  18  die  Anrede  oTtoxp^tai. 

Weil  die  Kopf-  und  Grundsteuer  mit  röm.,  nicht  mit  jüd.  Münze  bezahlt  wer- 
den musste,  wird  19  statt  eines  Denars  die  Münze  (vo[xto[j-a  =  nunnnus) 
des  Zin/tes  gefordert.  Mit  der  Schlussformel  Mc  17  ist  22  noch  die  andere, 
zuvor  wegen  Weiterfiihrung  der  Scene  übergangene,  Mc  12  12  verbunden. 

Die  Sadducäerfrage.  Mt  22  28—33  =  Mc  12  18— 27  =  Lc  2027—38. 
Das  h  sxet'/ifj  r^  V/lA^f-oj  23  erinnert  an  die  eigenthümlichen  Functionen  der 

Terwandtcn  Fornjei  ev  ex£tv(|)  ti])  xatfx]),  worüber  s.  zu  11  25  12  1  14  1  und  vgl. 
oben  8.  93.  Das  ot  vor  X^'/ovis;  L  rec.  ist  mich  «BD  zu  streichen.  Nach  An- 
leitung von  Gen  38  h  ist  24  das  Wort  e7rt7a[j,ßp£f)siv  gebraucht,  was  sonst 
mit  Dativ  construirt  wird  und  „verschwägert  sein"  bedeutet,  hier  aber  als 
Schwager  heirathen  für  C5\  Aus  dem  nach  Art  rabbinisciier  Spitzlindigkcit  er- 
dacliten,  gleichnissartig  erzählten  Falle  Mcao  =  Lc29  wird  25  durch  Bei- 
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fiigung  von  Traf/  Yjatv  ein,  freilich  sehr  unwahrscheinliches,  Factum.  AVenigstens 
in  die  allgemeine  Sphäre  des  Gedankens  gehört  der  Fall  der  Kappadocierin 
Glaphyra,  welche  zuerst  mit  Alexander,  dem  Sohn  des  grossen  Herodes  und 
der  Mariamne.  dann  mit  Juba  von  Libyen,  endlich  mit  dem  Ethnarchen  Arche- 
laus verheirathet  war,  und  der  nach  Jos.  Ant.  XVII  13  i  4,  Bell.  II  7  4  kurz 
vor  ihrem  Tode  ihr  erster  Mann  im  Traume  erschien,  damit  sie  in  jener  "Welt 
nicht  einem  Anderen  angehören  möge.    Jesu  Antwort  ist  29  durch  Til- 

gung der  Frageform  Mc  24  geglättet  und  33  die,  wegen  21  15  16  ausgefal- 

lene, Schlussformel  von  Mc  11  18  angebracht. 

Die  Frage  nach  dem  grossen  Gebot.  Mt  22  34—40  =  Mc  12  28—34 
r=  Lc  20  39  40  10  25—28.   Mt  verändert  die  Sachlage,  indem  er  zunächst  34 

wieder  (vgl.  22  lo)  die  Pharisäer  aus  Anlass  der  Niederlage  ihrer  Gegner  auf  den 
Plan  treten  lässt,  da  dem  gemeinsamen  Gegner  der  Sieg  jedenfalls  entrissen 
werden  muss:  axoöaavt:;;  Zv.  i'ftjxco^sv  (von  'ftjJLÖ?,  capistrum,  vgl.  I  Kor  9  e)  toog 
Xacoooxatoö?  'Z'yd^/pffi'rj  sttI  tö  aoro:  letzteres  wie  immer  im  NT  örtlich.  Der 
Hauptsatz  ist  wörtlich  aus  Ps  2  2  LXX  (=  Act  4  26),  woher  Mt  auch  22  4i  und 
26  3  den  ihm  eigenthümlichen  Ausdruck  für  die  Verschwörung  der  Obersten  des 
Volkes  gegen  den  messianischen  König  hat.  Während  sich  also  die  antimessia- 
nischen  Rebellen  zusammenthun  (vollendet  ist  dieses  Unternehmen  erst  22  4i), 
versucht    es  35    vorläufig    Einer   unter   ihnen   mit    einer    verfänglichen 

Frage:  daher  der  Zusatz  JistfvdCwv.  Nun  konnte  aber  der  Frage  eine  bös- 
artige Tendenz  höchstens  insofern  beiwohnen,  als  die  pharisäische  Praxis  die 
Bedeutung  des  Gesetzes  hinter  derjenigen  der  rapaoö^st?  zurücktreten  Hess; 
daher  der  casus  belli  ^Nfc  7  3— 13.   Auf  derartiges  führt  freilich  36  die  For- 

mulirung  der  Frage  nach  den  vorzugsweise  grossen  unter  den  mosaischen  Ge- 
boten (jj.sYaX-^  iv  T(o  vö{ttp  —  doch  bricht  sich  38  aus  Mc  28  das  ;rfvWT7j  Bahn) 
keineswegs,  so  dass  die  Absicht  des  vci{jLixö?  möglicher  Weise  auch  darauf  ge- 
zielt hat,  den  Gefragten  in  Verlegenheit  zu  setzen  und  seine  laienhafte  Un- 
wissenheit an  den  Tag  zu  bringen  (B.  Ws).  Dem  ^\t  kommt  es  in  diesen  und 
den  benachbarten  Perikopen  jedenfalls  darauf  an,  die  Pharisäer,  gegen  welche  dem- 
nächst eine  mächtige  Philippica  losbrechen  wird,  in  ihrer  feindseligen  Stimmung 
und  Stellung  zu  zeichnen  (Wrl  171).    Die  Form  37  kehrt  mit  Rücksicht 

auf  den  Grundtext  zur  Dreizahl  zurück  und  gebraucht  für  das  s^  LXX  das 
hebraisirende  sv  =  ^  des  Urtextes.    Zu  lesen  ist  39  wohl  nach  Mc  3i  aotr], 

nicht  aoT"^.  Das  [isfCwv  todtojv  aXXir]  svtoXyj  odx  sar.v  ersetzt  Mt  durch  eine  Dou- 
blette  zu  7  12:  in  diesen  beiden  Geboten  hanget,  haftet,  wurzelt  (Gen  44  so, 
Jdt  8  24)  das  gatize  Gesetz  imd  die  Propheten. 

Die  christolog'ische  Meisterfrage.  Mt  22  41—46  =  Mc  12  35—37 
=  Lc  20  41—44.  Gegen  Mc  und  Lc  hat  Mt  das  vorliegende  Material  gleichsam 
katechetisch  umgearbeitet,   indem  er  42    das  ttw?  X^ycoo^v  o*.   7f>a|j,(j.atet(; 

]\[c  35  zu  einer  Frage  an  die  letzteren  zuspitzt,  worauf  sie  selber  die  Antwort 
geben  müssen:  „der  Messias  ist  Davids  Sohn."  Wenn  nun  Jesus  dar- 
auf 43  die  weitere  Frage  bereit  hat,  wie  er  dies  sein  könne,  da  doch  nach 
Davids  eigener  Aussage  der  Messias  vielmehr  sein  Herr  ist,  so  ergibt  sich  der 
Anschein,  als  habe  ihm  der  paul.  Gegensatz  des  Xp'.otö?  xaia  odpxa  =  ix  oTrep- 
aato?  Aao£i5  und  desXp'.^TOi;  xara  7:vs5jj.a—  xoptoc  f/jj-wv  (Rm  1  3  4)  vorgeschwebt, 
und  das  gewinnt  durch  die  analoge  Umformung,  wodurch  Mt  16  13  16  der  Men- 
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scbensohn  und  Gottessohn  in  Contrast  gesetzt  sind  (s.  zu  Mt  16  le),  sehr  an 
Wahrscheinlichkeit.  Beiderorts  schiebt  daher  die  herkömmliche  Auslegung  als 
des  Räthsels  Lösung  einfach  das  spätere  Dogma  von  den  beiden  Naturen 
Christi  unter.  Dagegen  spricht  freilich  der  geschichtliche  Thatbestand,  dass 
„Gottessohn"  und  „Davidssohn",  -.veil  beide  den  Messias  als  theokratischen 
König  und  nach  seinem,  darin  beschlossenen,  besonderen  Verhältnisse  zu 
Gott  bezeichnen,  nicht  als  Gegensätze  gedacht  werden  können.  Endlich 
bringt  46,  um  einen  Abschluss  gegenüber  den  folgenden  Redecapiteln  zu 

gewinnen,  an  die  Stelle  der  Bemerkung  Mc  37  6  ttoXoc  öyXoQ  t^xodsv  abzob  r^Ssco? 
aus  Mc  34  die  Notiz,  JMemand  habe  i/m  ferne?'  mehr  zu  fragen  getcagt  —  um 
so  unpassender,  als  Jesus  ja  schon  4i  nicht  mehr  gefragt  worden  ist,  sondern 
vielmehr  seinerseits  gefragt  hat.  Die  Rathlosigkeit  der  Schriftgelehrten  kommt 
sonach  verspätet. 

Rede  gegen   den  Pharisäismus.     Mt23i-86  =  Mc  123s— 40  =  Lc 
11  37—52  20  45  46.    Zunächst  sorgt  wie  bei  der  Bergpredigt  (5  1  =  Lc  6  17)  1 

für  ein  grosses,  wie  Lc  45  aus  Volksmassen  und  Jüngern  zusammengesetztes, 
Publikum ;  daher  Mt  2—7,  zumal  die  mit  Mc  stimmenden  Stellen,  an  das  Volk, 
die  dem  Mt  eigenen  Verse  8—12  an  die  Jünger  adressirt  sind  und  von  23  13  ab 
die  Pharisäer  direkt  angegriffen  werden:  Beweis  für  die  Composition.  Auf 

den  Lehrstuhl  des  Moses  haben  sich  gesel%t  2  (der  Nachfolger  eines  Rabbi 

heisst  "iKp?"'?y  2cv)  die  pharisäischen  Schriflgelehrten  deren  Lehrautorität 
hiermit  einfach  anerkannt,  also  nicht  etwa  als  angemaasst  bezeichnet  wird  (Mk)  ; 
vielmehr  wird  3  ihre  Lehre,  d.  h.  die  orthodoxe  Auslegung  des  Gesetzes, 

ausdrücklich  bestätigt,  ganz  wie  5  17—19  das  Gesetz  in  seiner  buchstäblichen 
Geltung  kanonisirt  war:  beides  allerdings  nur  matthäisch  (s.  zu  5  is)  und  in 
unserem  Fall  mit  15  3—14  16  6  unvereinbar.  Nur  auf  ihre  1{j^ol  bezieht  sich  hier 
die  Opposition  Jesu  (Bschl,  NtTh^  I  107  reducirt  den  Kern  des  Wortes  auf 
den  Gemeinplatz:  Thut  nach  ihren  Worten,  nicht  nach  ihren  Werken),  und 
auch  dies  4  blos  insofern,    als  die  Pharisäer  das  Gesetz  nicht  einmal  in 

dem  Sinne  halten,  wie  sie  es  selbst  verstehen,  geschweige  denn  im  Sinne  von 
Mt  0  20—48:  mühsam  binden,  d.  h.  fügen  sie  schwere  Lasten  (zu  «poptia  vgl. 
Mt  1 1  28  und  zu  der  Bezeichnung  ooaßaoTaxxa  Act  ]  5  10)  zusammen  durch  ca- 
suistische  Fortbildung  des  Gesetzes  (Halacha),  hüten  sich  aber  wohl,  dasjenige, 
was  sie  Anderen  auf  die  Schultern  zwängen,  selbst  auch  nur  mit  einem  Finger 
in  Bewegung  %u  bringen.  Auch  28  wirft  Mt  den  Pharisäern  geradezu  avo{j.ia, 
factische  Ausserachtlassung  des  Gesetzes  vor,  was  wenigstens  an  15  3—6  =  Mc 
7  9—13  einen  Anhalt  hat.    Zunächst  folgt  5  die,  6125  iß  bereits  formulirte 

und  specificirte,  Anklage  auf  Ostentation,  hier  damit  begründet,  dass  man  die 
nach  Ex  13  9  16,  Dtn  6  8  11  I8  beim  Gebet  theils  an  der  Stirn,  theils  am  linken 
Arm,  dem  Herzen  gegenüber,  festgebundenen  Kapseln,  darin  Perganientzettel, 
beschrieben  mit  E.\  13  1— le,  Dtn  64—9  11  I8— 21,  lagen,  möglichst  breit  (vgl. 
Über  die  Gebetsriemen,  genannt  P^Pi?  oder,  weil  sie  zugleich  als  Amulette, 
Schutzmittol  wider  dämonische  Mächte  galten,  'foXaxf/jf^ta,  SciiK  11  485  f)  und 
die  xpdoÄSoa  (s.  zu  9  20)  mögliclist  lang  mache.     Hieran  erst  reiht  6  sich 

der  Vorwurf  Mc  iw  »9  =  Lc  46,  wobei  Mt  die  (Iriisse  erst  hinter  die  Ehrensitze 
Htellt,  um  daran  noch  7  8  die  Warnung  vor  Titelsucht  anzuknüpfen.    Die 

Ehrenbezeugung  der  Lehrer  mit  der  Anrede  fiaßßt  =  ''?*]  (von  3*!i  gross,  also  vir 
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amplissinie,  mit  Pronomen  wie  in  monsieur,  nach  Job  1  38  =  StSaaxaXs,  vgl.  Mc 
10  51,  Job  11  8  13  13  20  16)  wurde  etwa  seit  Jesu  Tagen  üblicb,  Schk  11  31 5  f. 
Uebrigens  bedeuten  die  verbotenen  Titel  eine  die  Gewissen  bestimmende  Autori- 
tät. Verboten  wird  in  diesem  Sinne  auch  die  Ehrenbenennung  TcatT^p  =  2^  wie, 
um  das  höchste  geistige  Ansehen  auszudrücken,  der  Prophet  heisst  II  Reg  2  la 
6  21  13  14.    Also  9  einen  Vater  von  euch  nennet  Niemanden  auf  Erden: 

auch  nicht  10  xa^TjYYjnjc,  denn  euer  einziger  und  ausschliesslicher  Führer 

(■""i.'i'a)  ist  6  Xf^tatög:  Beweis,  dass  Mt  hier  redet,  nicht  Jesus.  Wie  sich  wahre 
Grösse  in  seiner  Nachfolge  kund  gibt,  nämlich  im  Wetteifer  dienender  Bruder- 
liebe, zeigen  die  Sprüche  11  (=  20  26  27  =  Lc  22  26  27)  und  12  (=  Lc 
14  11  18  14  nach  Ps  138  6).  Das  Bild  des  1.  Wehe  13  besagt,  dass  die 
Pha,riH'äer  das  I^ijntnelreich  verschliessen  (vgl.  16  19  18  is),  d.  h.  durch  falsche 
Gesetzeslehre  und  verkehrte  Gerechtigkeitsübung  den  ihrem  Beispiele  folgen- 
den Menschen  den  Eintritt  in  dasselbe  versperren,  ihnen  jegliche  Möglichkeit, 
sich  innerhalb  der  (xoatYjfy.a  zf^Q  ßaotXeiai;  zurechtzufinden,  benehmen.  Auszu- 
scheiden ist  nach  «BDL  14,  gebildet  aus  Mc  40  =  Lc  47.  Den  Vers  festzu- 
halten könnte  man  höchstens  desshalb  versucht  sein,  weil  dadurch  die  sich  fast 
direkt  entgegenstehenden  Vorwürfe  13  (Eintritt  verwehren)  und  15  (Eintretende 
erjagen)  durch  ein  Zwischenglied  getrennt  erscheinen.  Das  2.  Wehe  15 
gilt  dem  Eifer  der  Pharisäer,  die,  während  sie  ihren  Hirtenpflichten  gegenüber 
dem  eigenen  Volke  doch  nur  in  so  selbstsüchtiger  und  gewissenloser  Weise  nach- 
kommen, Bekehrungsunternehmungen  unter  den  Heiden  anstellen,  über  Land 
(^Yjfya,  seil.  Y'^  =  '"•?'?-  Jon  1  9)  und  Meer  weit  umherreisen  (Jos.,  An t.  XX  2  3  4), 
wo  es  auch  nur  gilt,  einen  Einzigen  (i'va)  zu  erjagen  (vgl.  Hör.,  Sat.  I  4  142  143), 
und  dann  aus  solchem  TrpooTjXoToc;  (vgl.  Schr  III  102 f,  von  anderer  Art  sind 
die  'fOi3oD;x£voi  töv  ^sdv,  s.  zu  Act  13  16),  indem  sie  ihn  mit  ihrem  ganzen  Partei- 
fanatismus ausstatten,  einen  Sohn  der  Hölle  (s.  zu  Mt  8  12)  machen,  der  %wie- 
fach  (Si^XÖTspov  kann  Adjectiv  sein,  ist  aber  schon  von  Justin,  Dial.  122,  ad- 
verbiahter  gefasst)  des  Teufels  ist,  seine  Lehrmeister  an  religiöser  und  sitt- 
licher Verschrobenheit  noch  überbietet,  je  bekehrter,  desto  verkehrter 
ist.  Das  3.  Wehe  I6— 22  richtet  sich  wieder  gegen  die,  schon  5  34—36 
gegeisselte  Eidescasuistik,  deren  Thatsächlichkeit  übrigens  geleugnet  werden 
will  (Wünsche  288  f,  Chwolson  93).  Der  sehr  geläufige  Eid  beim  Tem- 
pel 16  (5?  av  &[jLÖo-{j  Xom.  absol.)  wurde  geringer  geachtet  (ooosv  iottv  =  es 
hat  tiichts  damit  auf  sich)  als  der  heim  Golde,  d.  h.  wohl  dem  Goldüberzug, 
Goldschmuck,  den  der  Geldsinn  besonders  zu  schätzen  weiss.  Sofern  damit 
der  Geldwerth  überhaupt  zum  Maassstab  erhoben  ist,  könnte  auch  der  Tempel- 
schatz gemeint  sein  (s.  zu  Mc  7  11),  der  jedoch  auch  Silber  (s.  zu  17  24)  und 
Kupfer  (s,  zu  Mc  12  41)  befasst  haben  wird.  Die  Benennung  tu'fXot  (vgl.  15  14) 
wird  17  gerechtfertigt:  denn  nur  die  Heiligkeit  des  Tempels  und  des 
Altars  ist  durch  die  Bestimmung  des  einen  wie  des  anderen  ein-  für  allemal  ge- 
geben; dagegen  wird  das  Gold  erst  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Tempel 
heilig,  wie  auch  18  19  die  Opfergabe  (ooipov  wie  5  23)  ihre  Weihe  erst  dem 
Altar  verdankt,  auf  den  sie  gebracht  wird.  Jenes  im  Privatbesitz,  diese  auf  dem 
Markt  gedacht,  sind  keineswegs  heilig.  Folgerung  daraus  ist  20,  dass  bei 
dem  solidarischen  Charakter  des  religiösen  Verpflichtungsgrundes  der  Schwur 
beim  Grösseren  und  Wesentlichen  auch  das  Accessorische,  aber  auch  derjenige 
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beim  Geringeren  das  Bedeutendere  einschliesst:  darum  geht  21  vom  Tein- 

pel  weiter  hinauf  bis  auf  Gott,  wie  zuvor  20  vom  Altar  auf  die  Gabe  zurückging. 
Schliesshch  werden  alle  diese  Schwüre  nur  geschworen,  weil  die  darin  genannten 
Gegenstände  eine  Beziehung  auf  Gott  haben.  Sofern  aber  der  eigentliche  und 
wahrhaftige  Wohnsitz  Gottes  auch  nicht  der  Tempel,  sondern  der  Himmel 
selbst  ist,  erfolgt  22  Wiederholung  von  5  34.   Sonach  wäre  der  jüd.  Tempel 

nur  eine  symbolische  Vergegenwärtigung  des  universalen  Verhaltens  Gottes 
über  und  in  der  Welt.  Das  4.  Wehe  23  24.     Die  nach  Lev  27  30,   Num 

18  12,  Dtn  12  6  14  22  23  nur  auf  Korn,  Oel,  Most  und  Früchte  sich  erstreckende 
Zehntpflicht  wird  23  vom  Uebereifer  des  Werkdienstes  auch  auf  die  klein- 

sten Feldfrüchte,  wie  Minze,  Till,  Kümmel  ausgedehnt.  Was  aber  darüber 
„dahintengelassen"  wird,  das  ist  das  Streben,  dem  Armen  zu  seinem  Hecht  zu 
verhelfen  (so  y.pbi?  in  Verbindung  mit  l'Xso?,  vgl.  Ps  33  5),  thatkräftiges  Er- 
barmen (iXso?)  und  Wahrhaf'ligkeil  der  ganzen  Handlungsweise  (TrioTt?  als 
Gegensatz  zur  äTTtorla  =  perfidia  =  ■'t?>?.1  "^901  12»^)?^  was  an  Mich  6  8  erinnert, 
vgl.  Sach  7  9.  Gegenüber  diesem  ethischen  Gehalt  des  Gesetzes  hat  Jesus,  be- 
zeichnend für  seine  Stellung  zum  Gesetz,  für  das  cultische  Element  blos  einen 
negativen  Ausdruck  der  Verpflichtungen:  sSst  =  oportebat  sxsiva  {xyj  a^sivat. 
Wenn  übrigens  das  Sittengesetz  mit  Bezug  auf  4  ßapsa  als  ta  ßaporspa  tod  vö{j.od 
bezeichnet  wird,  so  geschieht  solches  im  Sinne  der  rabbinischen  Unterscheidung 
von  schweren  (=  gewichtigen,  graviora,  vgl.  Act  25  7)  Geboten  (so  die  gewöhn- 
liche Auslegung),  die  Jesu  auf  keinen  Fall  fremd  ist,  sofern  sie  ja  mit  der 
Unterscheidung  von  grossen  Geboten  zusammenfällt  (s.  zu  Mc  12  28  und  oben 
S.  93);  seine  Bezeichnung  dessen,  was  „schwer"  ist,  stimmt  somit  genau  mit  dem 
zu  Mc  12  33  entwickelten  Standpunkt  (Mr).  Allerdings  sind  nun  aber  gerade 
diese  Gebote,  weil  Betheiligung  der  ganzen  Persönlichkeit  erfordernd,  auch  die 
schwerer  zu  erfüllenden  (so  B.Ws),  ja  im  paulinischen  Sinne  ist  ra  ßaporepa  xm 
vo[i.oo  =  t6  a%vaiov  toö  vö[ioo  Hm  8  3.  Was  aber  dem  correspondiren  würde, 
die  Beurtheilung  der  Ceremonialgesetze  als  der  „leichteren",  ist  Jesu  und  den 
Aposteln  fremd,  s.  zu  4.  Leicht  ist  vielmehr  im  Gegensatze  hierzu  sein  eigenes 
Joch  Mt  11  80,  vgl.  I  Joh  5  3.    Der  Zusatz  24  nimmt  Bezug  auf  das  Ge- 

bot Lev  11  42—44,  dem  zu  lieb  man,  um  ja  kein  unreines  Thierchen,  z.  B. 
eine  hineingefallene  Mücke,  zu  verschlucken,  den  Wein  seihete:  Symptom  der 
Ueberängstlichkeit  in  Befolgung  der  „kleinen"  Gebote  als  Kehrseite  zur 
schmählichen  Vernachlässigung  der  Liebespflicht,  wobei  schwerlich  darauf 
reflectirt  wird,  dass  auch  das  Kameel  unrein  ist  Lev  11  4;  s.  vielmehr 
oben  S.  89.  Beim  5.    Wehe  25  26   handelt   es  sich  um  die  Reinheit  des 

Aeusseren  des  Bechers  und  der  Schüssel  im  Gegensatz  zum  Inhalte  dieser 
Gefässe,  und  zwar  rührt,  was  das  Innere  füllt,  her  (Ye|j.oi)atv  £$,  anders  27, 
wo  Y^jiBiv  mit  Gen,  steht:  voll  sein  von  etwas)  vom  Ertrage  des  am  frommen 
Wahne  geübten   Betrugs  (vgl.   u),    heisst  daher  25   Hntib  und  s[)eciell 

axpaola  (=  axpits'.a,  incontinentia,  intemperantia,  vgl.  1  Kor  7  5).  Dem- 
gemäss  wird  2f>  der  Pharisäer  im  Wider8i)ruch  mit  seiner  Meinung,  als 

iheile  sich  die  äussere  Unreinheit  gewisser  Gefässe  auch  dem  Inhalte  mit 
(».  zu  Mc  7  4),  angewiesen,  erst  das  Innere  zu  reinigen:  rec^htlichcr  Erwerb 
macht  die  Schüsseln  noch  sauberer,  als  Fegen  und  Putzen.  Die  iMeiuung  ist, 
dass  der  pharisäischen  mania  purifica  nur  Sinn  und  Werth  zukommt,  wo,  wie 


97]  Mt  23,  26—35.  281 

beim  Fasten  (s.  zu  Mc  2  19),  das  Aeussere  richtig  weisender  Anzeiger  eines 
inneren  Besitzstandes  ist,  weil  es  im  entgegengesetzten  Fall  immer  wieder  die 
Unreinheit  des  Inhaltes  durchscheinen  lassen  und  dadurch  selbst  unrein  werden 
wird.  Das  6.  We/ie  27  28  knüpft  an  einen  jüd.  Gebrauch  an.  Um  nämlich  vor 

der  Lc  44  berührten  Eventualität,  zumal  vor  Ostern  (Joh  18  28),  sicher  zu  stellen, 
mussten  alle  Gräber  am  15.  Adar  mit  aufgelöstem  Kalk  (y.ovia)  bestrichen,  ge- 
tüncht, geweisst  werden.  An  den  daraus  sich  ergebenden  Widerspruch  von 
Innerem  und  Aeusserem  (D  und  lat.  Väter  lesen  übrigens  s'ltü&sv  6  wf  0?  ^atv^tai 
wpaio?,  EocoO-sv  5s  YS[j.st  Y.zk.)  hält  sich  der  Spruch  27,  um  daraus  wieder  den 

Hauptzug  in  dem  stehenden  Signalement  der  Pharisäer  zu  gewinnen;  s.  zu  5, 
vgl.  Ps  5  10:  ihr  Rachen  ist  ein  offenes  Grab.  Das  Ursprüngliche  ist  hier  wenig- 
stens nicht  daran  zu  erkennen,  dass  Lc  mit  seiner  Wendung  44  der  seinen  Lesern 
unbekannten  jüd.  Sitte  aus  dem  Wege  gehe  (Schz),  da  auch  seine  Darstellung 
nur  unter  jüd.  Gesichtspunkt  verständlich  wird,  Wohl  aber  konnte  der  weisse 
Anstrich  von  Mt  unter  die  geläufige  Kategorie  des,  den  Gedanken  an  den  Tod 
zurückdrängenden,  Gräberschrauckes  (dieser  bestimmt  den  Zusammenhang, 
vgl.  29)  gebracht  werden,    lieber  avotifa  28  s.  zu  7  23.  Das  7.   ]Ve/ie 

29—31  erinnert  29  an  die   Prophetengräber ,    wie    solche  am  westlichen 

Abhang  des  Oelberges  gezeigt  werden.  Beim  Bauen  und  Schmücken  derselben 
tritt  30  die  wirkliche  Absicht,  für  die  Unthaten  der  Väter  eine  Sühne  zu 

leisten,  hervor:  odx  av  r^ixsä-a  (Medialform  für  t,[1£v),  wir  würden  nicht  ihre  Ge- 
nossen seiti  im  Punkte  des  Blutrergiessens.  Aber  gerade  diese  Rede  wird 
sofort  31  als  Heuchelei  ironisirt,  womit  sie  sich  selbst  nur  das  Zeugniss 

ausstellen,  zur  Sippschaft  der  Prophetenmörder  zu  gehören  (Mii-Ws).  Ueber- 
leitend  auf  den  Epilog  folgt  32  die  Aufforderung,  ihrerseits  es  auch  (xat 

■ojAsii;  im  Gegensatze  zu  den  Prophetenmördern  3i)  den  Vätern  gleich  zu  thun, 
indem  sie  zum  Mord  schreiten:  wie  das  frühere  Geschlecht  (daher  [xsif^ov  twv 
zatspwv),  80  soll  auch  das  jetzige  das  Sünden///////*  rollmachen,  vgl.  I  Th  2  16 
=  1?  zh  ava7:Xrjfiwaa'.  aotwv  ra?  -afxapTta?  raviots  mit  Bezug  auf  Gen  15  I6,  vgl.  auch 
Dan  8  23  II  Mak  6  14.  Wäre  dagegen  die  Meinung,  dass  die  Söhne  einbringen 
mögen,  was  die  Väter  noch  im  Reste  gelassen  haben  (gewöhnliche  Erklärung; 
im  Aramäischen  kann  ein  Längenmaass  gemeint  sein:  wachset  euch  aus  zu  ihrem 
Maasse),  so  müsste  in  dem  xai  ofiefc  ein  Gegensatz  der  geforderten  That  zu  dem 
Wort  (31  jAapTapsiTs) ,  eine  Aufforderung  zum  Abwerfen  der  Maske,  gesucht 
werden  (B.  Ws).  Eine  Milderung  des  schrecklichen  Wortes  liegt  in  der  LA 
zX-zjf/wosTs  B,  wogegen  D  ETrXrjpwcjaTs  liest.     Daran  schliesst  sich  33  eine 

Wiederholung  des  Täufervvortes  3  7  =  Lc  3  7  (cpo^r^is  conj.  deliberativus);  s.  über 
die  Anrede  Ysvv7^{i.aTa  r/'.Svwv  auch  zu  12  34.    Was  34  folgt,  sieht  mit 

^'.a  TOÖTo  unter  Parenthesirung  von  83  etwa  auf  32  zurück  (Kl),  besser  noch 
auf  29—31:  diese  Verwandtschaft  des  heutigen  Geschlechts  mit  den  Propheten- 
mördern der  Vergangenheit  (Act  7  52,  Hbr  11  37)  hat  ein  Spruch  im  Auge  ge- 
habt, welcher  hier  (anders  Lc  49)  direkt  als  Wort  Jesu  erscheint,  wiewohl 
schliesslich  nur  Gott  Propheten  und  Weise  und  Schriftgelehrte  an  die  Juden 
senden  konnte.  Zusatz  des  Mt  ist  jedenfalls  die  aus  10  17  wiederholte  Geisselung 
in  den  Synagogen  und  mehr  noch,  mit  Bezug  auf  Jesu  eigenes  Geschick,  die 
röm.  Kreuzigung.  Ausserdem  fügt  Mt,  und  zwar  nach  10  23,  hinzu  rj.z.o  zok. 
ei?  TTÖX.     Daher  soll  (nach   dem  Gesetze  der  Solidarität)  35  über  euch 

Handcominentar  zum  NT.    I.  3.  Autt.  jg 
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kommen  (wie  27  25  nach  Dtn  28  lo)  alles  Blut  (aifj-a  Sixaiov  =  'P?  ß?  Ps  106  38^ 
Jon  1 14,  Jo  3  24,  bzw.  4  19),  welches  ungerechter  Weise  auf  der  Erde,  wo  es 
haftet,  bis  es  gerächt  ist  (Jes  26  21,  Ez  24  7  8),  vergossen  ist  (part.  praes.  steht 
nach  Kl,  B.Ws  von  dem,  was  regelmässig  geschieht)  von  Abel  bis  Zacharias: 
unter  diesem  kann  nur  der  Priester  gemeint  sein ,  welchen  Joas  nach  II  Chr 
24  20—22  im  Vorhofe  des  Tempels  steinigen  Hess,  und  der  mit  einem  Appell 
an  Gottes  Rachegericht  starb.  Dieses  ist,  wie  der  Mord  Abels  der  erste  (Gen 
4  8,  vgl.  Hbr  11  4),  der  letzte  im  AT  erwähnte  Mord,  sofern  nämlich  der  jüd. 
Anordnung  gemäss  die  Chronik  die  3.  Sammlung  und  damit  das  Ganze  abschloss. 
Freihch  hiess  der  Vater  dieses  Zacharias  Jojada.  Es  liegt  also  wenigstens  bei 
Mt  (das  Hebräerevglm  hat  Jojada,  k  und  Lc  51  überhaupt  keinen  Vaternamen) 
Verwechslung  mit  dem  Propheten  Zacharias  vor,  welcher  Sach  1  1  des  Berechias 
Sohn  heisst;  wofern  nicht  das  Ganze  späterer  Eintrag  ist  und  sich  auf  das  ent- 
setzliche Ende  bezieht,  welches  nach  Jos.  Bell.  IV  5  4  der  fromme  Zacharias, 
Baruchs  Sohn,  2  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  mitten  im  Tempelhof 
unter  den  Händen  der  Zeloten  (s.  zu  Lc  6  15)  gefunden  hat.  Aber  das  Citat 
erstreckt  sich  bis  zu  der  Ortsbestimmung  zwischen  Tempel  und  Altar ;  vgl. 
auch  Zn  II  308  f.    Was  36  nachfolgt,  ist  bestätigende  Anwendung. 

Weissagung  über  Jerusalem,  Mt  23  37—39  ==  Lc  133435.  Zum 
Bild  vom  Vogel  vgl.  Jes  31  5,  Ps  36  8,  Dtn  32  11,  zu  oüx  tjO-eXY^oars  (seil.  STitouv- 
(kypT^i(jx)  Jes  28 12  (woran  auch  Mt  11 29  erinnert),  zum  voaaiov  (sonst  vsoootov)  Ps 
84  4.    Zu  38  6  oixo?  ujiwv  fügt  kCD  rec.  gegen  BL  noch  l'pTjiio?  (wie  Tob 

14  4,  bzw.  7;  vgl.  auch  Ps  69  26  =  Act  1  20)  gemäss  der  prophetischen,  speciell 
jesajanischen  Anschauung,  dass  um  der  besonderen  Beziehung  Jahves  zu  Jeru- 
salem und  dem  Berg  Zion  (Jes  2238  18  11931  9)  willen  die  grossen  Gerichte, 
die  über  das  Volk  ergehen,  schliesslich  hier  eine  unübersteigbare  Schranke  fin- 
den werden  (1  8  4  2—4  16  6  28  le).  Jerusalem  und  das  Volk  sind,  so  lange  der 
Tempel  Gottes  in  ihrer  Mitte  ist,  sicher,  dass  sie  von  Gott  nicht  ganz  verlassen 
sein  werden  (37  32  35).  Anders  freilich,  wenn  Gott  diese  seine  Wohnung  ver- 
schmäht haben,  aus  ihr  hinweggezogen  sein  wird.  Dies  wird  schon  Ez  8  6  an- 
gedroht, 10  18  19  11  22  23  (vgl.  43  2— 5)  im  Gesichte  geschaut.  Aus  der  „Stadt, 
die  nicht  verlassen  ist"  Jes  62  12,  wird  jetzt  das  preisgegebene,  „euch  über- 
lassene  Haus",  daraus  Gottes  Schutz  und  Segen  (Ex  29  45  46,  Dtn  11  12)  ge- 
wichen sind;  nicht  mehr,  was  sie  5  35  war.  Vgl.  Ps  Sal  7  1  [xyj  aTroaxTjvwo-iQ?  acp' 
y^jiÄv,  0  i>cöc.  Daher  o'.xo;  u[xä)V  nicht  den  Tempel  bedeutet  (Kirchenväter),  son- 
dern die  Stadt  (Blk  und  neuere  Ausleger),  welche  Gott  nicht  mehr  als  seine 
Residenz  anerkennt,  wie  bei  Jos.  Ant.  XX  85.  Daran  knüpft  Jesus  31)  die 

Versicherung  an,  dass  die  Jerusalemiten  (nach  Lc  freilich  die  galiläischen  Phari- 
säer) ihn  von  nun  an  (wie  26  64  nur  bei  Mt)  nicht  mehr  zu  sehen  bekommen 
Hellen,  bis  sie  ihn  mit  der  solennen  Begrüssung  Ps  118  2«  (s.  zu  Mt  11  0  =  Lc 
7  19)  aU  Messias  anerkennen  werden.  Das  wird  mit  Ycip  eingeführt;  denn  ver- 
waist sollen  Stadt  und  Tempel  bleiben,  weil  der,  welcher  12  6  jisiCov  toö  tspoi> 
heisst,  sie  aufgegeben  iiat. 

Weissagung  der  Zerstörung  des  Tempels.     Mt  24  1—8  =  Mo 
1.'}  1—4  —  Lc  21  5—7.   Den  Jüngern  (Mehrzahl  gegen  Mci),  die  ihm  1  die 

Hauten  des  Ileilij/lhums  ieigen  wollen,  2  entgegnet  (a;rox(yii>E'(;  wie  11  25) 

Jesus  mit  einer  riietorisciien  Frage,  deren  Gegenstand  statt  der  gegenwärtigen 
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Pracht  (so  Mc  2)  die  zukünftige  Zerstörung  derselben  bildet.  An  die  Stelle  der 
4  Vertrauten  treten  3,  dem  allgemeinen   Charakter  der  folgenden  Rede 

entsprechend,  die  Jünger  überhaupt,  und  aus  dem  schon  eschatologisch  klingen- 
den aDVTcXsiaö-ai  Mc  4  wird  die  dem  Mt  geläufige  aDvtsXs-.a  (s.  zu  13  a9).  Aber 
auch  das  Wort  ;:apooata  kennt  bei  den  Snptkern  nur  Mt  3  27  37  39  (die  Paral- 
lelen bei  Lc  bieten  dafür  Umschreibungen)  als  terminus  technicus  für  ein,  unter 
den  jüd.  Apokalypsen  nur  Apk  Bar  29  3  =  30  1  vorkommendes,  Wieder- 
erscheinen des  Messias.  Dieses  fällt  also  hier  mit  der  Weltvollendung  zusam- 
men. Die  Fragestellung  ist  nach  dem  Inhalt  der  als  Antwort  erscheinenden 
„kleinen  Apk^'  gebildet  und  nimmt  auf  diese  Weise  vorweg,  was  Jesus  den 
Jüngern  erst  24  29  30  mittheilen  soll.    Eine  ähnliche  Fragebildung  wie  16  13. 

Erster  Act  der  Apk.  Mt  24  4—8  =  Mc  13  6—9  =  Lc  21  8—11. 
Unser  Evglst  erreicht  eine  organischere  Gestaltung  seiner  Vorlage  5  durch 

ein  eingestelltes  yap  und  durch  Auslegung  des  säI  xfo  ovoiiarl  [J.00  mit  as'/ovts^' £70) 
eijxi  6  Xf>tarö?  (matthäische  Selbstbezeichnung  Jesu  wie  23  10),  G  durch  Um- 

bildung dessen,  was  Mc  7  =  Lc  9  als  Eventualität  erscheint,  zu  einer  direkten 
Weissagung  von  Dingen,  die  mit  {j-sXX'/josts  5s  axoös'.v  von  den  das  eigentliche 
Ende  einleitenden  Ereignissen  unterschieden  werden. 

Mahnworte  au  die  Christenheit  für  die  Anfänge  der  Noth.  Mt 
24  9—14  —  Mc  13  9—13  —  Lc  21  12—19.  Die  Doublette  zu  10  17  21  22  (so  selbst 
Zn  II  321)  bringt  vermöge  des  beliebten  tots  eine  direkte  Fortsetzung  und 
Steigerung  der  vorigen  Drangsale  (Hpt  26  f).  Und  zwar  fasst  1)  zunächst  den 

Anfang  und  den  Schluss  des  wiederzugebenden  Abschnittes,  also  Mc  9  und  13 
zusammen,  letzterer  Stelle  durch  Beifügung  von  twv  iO-vwv  eine  Beziehung 
gebend,  die  ihr  wenigstens  in  solcher  Ausschliesslichkeit  ursprünglich  insofern 
nicht  eignete,  als  die  ersten  Gläubigen  nach  Mc  12  =  Lc  16  auch  noch  ihren 
eigenen  Volksgenossen  ein  Gegenstand  des  Hasses  werden  sollen.  Aber  gerade 
aus  dieser  Beziehung  wird  10  vielmehr  eine  Weissagung  des  Abfalls  und 

Verraths  innerhalb  der  Christenheit  (oxavoaXiCsoO-ai  wie  13  21).  Weiterhin  kom- 
men 11,  antecipirt  aus  Mc  22,  die  bereits  aus  7  15  bekannten  Pseudoprophe- 
ten  zum  Vorschein  und  wird  die  Identität  mit  den  £p7aCö|xsvoi  zr^^  avojiiav  7  23 
ausdrücklich  12  bestätigt  durch  den  Hinweis  auf  die  Gesetzlosigkeit, 
welche  in  der  5  19  beschriebenen  Weise  anheben,  bald  aber  überhand  nehmen 
und  einen  Riss  in  die  christl.  Gemeinschaft  bringen,  die  Liebe  der  Vielen,  d.h. 
der  Mehrzahl,  erkälten  wird  (Parallele  dazu  Hen  91  7,  IV  Esr  5  2  10  7  41),  wie 
in  der  Gemeinde  zu  Ephesus  Apk  2  2  (Pseudo-Apostel)  4  (die  erste  Liebe  ist 
dahin).  Einstweilen  aber  wird  14  dieses  (wie  26  13  statt  tö  Mc  10)  speci- 
tisch-matthäische  (vgl.  423  9  35)  Evglm  vom  Reich  (dien  Heiden  angeboten  wer- 
den: Zwischeneinschub  eines  Zeitraumes  von  unbestimmter  Länge  in  Folge  der 
Erfahrungen  der  Heidenmission,  aus  Mc  10  herübergenommen  und  als  eine 
letzte  Stufe  der  Vorzeichen  an  den  Schluss  gestellt;  aber  nicht  recht  stimmend 
mitMc  20=Mt  22  undMc  30=:Mt  34  und  geradezu  im  Widerspruch  mit  Mt  10  23. 
Solche  Eintragungen  dienen  aber  nur  dazu,  den  Gang  der  zu  rasch  ablaufenden 
Weltuhr  in  den  rein  apokalyptischen  Stücken  einigermaassen  zu  hemmen.  Erst 
dann,  wenn  die  Mission  ihr  Werk  gethan  hat,  wird  das  Ende  kommen,  näm- 
lich das  Gericht  über  Volk  und  Land  sammt  unmittelbar  2429  damit  gegebenem 
Abschluss    der    ganzen  Weltperiode.     Mit    dieser    Schlussperiode    wird   die 

19* 
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Rede  unter  den  apokalyptischen  Gesichtspunkt  der  auf  die  Parusie  hin  sich 
steigernden  Bedrängnisse  gestellt,  während  bei  Mc  und  Lc  der  Gedanke  vor- 
herrscht, dass  Feindschaft  der  Welt  und  Schrecken  der  Elemente  die  Treue 
gegen  das  Evglm  nicht  erschüttern  dürfen  (Hpt  26). 

Zweiter  Act  der  Apk.  Mt  24  15—22  =  Mc  13  14—20  =  Lc  21  20—24. 
Wenn  Mt  hier  nicht  geradezu  die  ursprüngliche  Form  des  Orakels  bewahrt  hat, 
so  constatirt  er  15  als  Theologe  selbständig  die  Herkunft  desselben  aus  Dan 

und  erklärt  das  o-qo  00  Sei  Mc  14  durch  Hinweis  auf  den  Tempelberg ;  daher 
L'msetzung  des  Masculinums  in  das  correcte  iai6<;  (Wkl  140).  Unter  der 
gleichen  Voraussetzung  hat  Mt,  der  sonst  fast  wörtUch  mit  Mc  überein- 
stimmt, 20  •j.TjSsaaßßartj)  hinzugefügt,  ganz  in  Harmonie  mit  5 18  (s. Einl. 1 2). 
Andernfalls  hätte  Mc  diesen  gut  jüd.  Zug  als  für  heidenchristl.  Leser  werth- 
los  getilgt  (so  Wrl  17  132  146  213f). 

Mahnworte  an  die  Christenheit  für  den  Höhepunkt  der  Noth. 
Mt  24  23—25  =  Mc  13  21—23.   Statt  zo'.T|OOüaiv  Mc  22  steht  24  Swaoocjtv  nach 

Dtn  13  1;  die  aTj[i£ia  sind  [isYdXa,  und  25  tritt  das  beliebte  iSoü  an  Stelle 

der  Einleitung  zu  Mc  23. 

Der  Tag  des  Menschensohnes.  Mt  24  26—28  =  Lc  17  23—25  37.  Zu 
23  bildet  26  die  bestimmter  ausgeführte,  aber  durch  sdcv  xtX.  der  früheren 

Stelle  conformirte  Doublette :  der  Messias  wird  bald  in  der  Wüste,  der  ge- 
w^ohnten  Stätte  national-religiöser  Schilderhebungen  (Act  21  38,  Jos.  Ant.  XX 
8  6,  Bell.  II 13  4  VI  63  VII  11  1),  gesucht,  bald  in  der  KmnjNer,  d.  h.  nicht  im 
Freien,  s.  zu  6  6,  vgl.  I  Reg  20  30.  Einigermaassen  erinnert  dies  an  die  jüd.  Idee 
von  der  Verborgenheit  des  Messias  (Wffb  222  f,  Schk  II  531  f).  Gleichfalls 
aus  23  wiederholt  ist  Glanhel  es  nickt  (vgl.  das  Ursprüngliche  Lc  23).  Denn  in 
so  augenblicklich  und  allenthalben  unwiderstehlich  sich  aufdrängender  Erschei- 
nungsweise wird  27  die  Parusie  erfolgen,  wie  der  Blitz  (vgl.  Dtn 
3241),  welcher  vom  Aufgang  bis  mim  Niedergang  scheinet ,  sichtbar  wird. 
Aber  28  so  gewiss  sich  die  Adler,  d.  h.  Raubvögel  (speciell  sind  Aasgeier 
gemeint  Job  39  30,  Hab  1  8)  z\xmAas  herbeifinden,  so  gewiss  wird  statt  haben  — 
hier  ist  schwer  zu  sagen,  was;  aber  s.  zu  Lc  37. 

Dritter  Act  der  Apk.  Mt  24  29—31  =  Mc  13  24—27  =  Lc  21  25—28. 
Unmittelbar  (vgl,  Lc  21  9  oox  söö-io)?)  29  nach  der  24  21  erwähnten  Drang- 

sal tritt  „der  Tag  des  Herrn"  ein.  Nur  geht  der  Wiederkunft  30  noch  das 

'/.eichen  des  Menschensohnes  voran,  und  zwar  ant  llimntel,  wie  Apk  12  1  3  15  1; 
vgl.  Jerl0  2:  hier  eine  Lichterscheinung  als  Signal  wegen  der  matthäischen 
Frage  3.  Und  es  werden  beim  Erblicken  dieses  Zeichens  klagen  (xötj^ovtai  xa». 
ö'{<o'/tat,  unfreiwilliges  Wortspiel)  die  (jeschlechfer  der  Erde  (Gen  12  3  28 14)  nach 
yach  12  10  12—14,  Apk  1  7.    Die  Engel  aber  IJl  sind  hier  seine  Engel  ge- 

worden, wie  schon  13  41  16  27;  ebenso  auch  seine  Ai/serträblten.  Die  gesteigerte 
Ohristologie  des  Mt  hängt  mit  derEschatologie  zusanimcn.  Zuthnt  ist  auch  die 
gewaltige  Posanne  (vgl.  1  Th  4  16,  I  Kor  15b2),  wie  die  Zerstreuton  Israels 
Jes  27  13  unter  Posauncnhall  zurückkehren.  Vom  Ende  des  Himmels  bis 
zu  seinem  Ende  nach  Dtn  4  32  30  1;  vgl.  VsW)  7;  andere  Wendung  Dtn  13  7, 
Jdt  11  21. 

Gleichniss  vom  Feigenbuii  m.  ML  24  32  33=:Mc  13  28  29  =  Lc  21  29— ni. 
Fast  wörtlich  nach  Mc. 
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Das  „AVann"  der  Parusie,  Mt  24  34—36  =  Mc  13  30—32  =  Lc  21  3233. 
Wie  hier,  so  wird  auch  10  23  16  28  23  39  die  gegenwärtige  Generation  die  Er- 
scheinung des  Messias  vomHinirael  erleben.  Nach  kBD  ist  gegen  rec.  36  das 
oo5e  6  utd?  festzuhalten,  dagegen  |j.oo  zu  streichen. 

Wiederkunftsgleichnisse.  Mt  24  37— 4i  =  Lc  17  26— 36.  Möglicher 
Weise  leitet  37  der  Gedanke  an  die  Plötzlichkeit  des  Blitzes  24  27  über 

auf  die  Vergleichung  der  Parusie  mit  dem  plötzlichen  Einbruch  der  Wasser- 
fluth  (Hpt  17).  Damit  ist  freilich  der  ganze  apokalyptische  Aufbau  der  vorigen 
Stücke,  zumal  2429,  zerstört:  ein  deutlicher  Hinweis  auf  den  Wechsel  der  Quellen. 
Die  Spruchsammlung  weiss  von  keiner  Vorbereitung  der  Parusie.  In  der  Be- 
schreibung, wie  es  in  den  Noahtuyen  38  nach  Gen  6  2—7  ii— 13  7  i  5—23 
zuging,  fällt  39  der  Nachdruck  auf  und  merkten  nichts,  bis  die  Vluth  kam; 
freihch  ging  Gen  7  7  lo  Noah  schon  eine  Woche  vorher  in  die  arca  (vg).  Wie 
nahe  sich  bei  der  Parusie  Heil  und  Verderben  berühren,  wie  plötzlich  die  zuvor 
in  gemeinsamer  Lage  Verbundenen  aos  einander  gerissen  und  für  immer  ge- 
schieden werden,  zeigen  die  Beispiele  von  den  beiden  Knechten,  die  •40(ein- 
geleitet  mit  dem  matthäischen  tot;)  auf  dem  Acker  bei  der  Feldarbeit  sind, 
und  41  den  beiden  Mägden,  die  mit  einander  die  Handmühle  drehen  müssen 
(zum  Geschäft  vgl.  Odyss.  20  105— 108,  auch  Ex  11  ö,  Jes  47  2).  Als  das  Ver- 
bindende hebt  Mt  die  gleiche  Arbeit,  Lc  35  zTti  t6  aoTÖ  das  örtliche  Beisammen- 
sein hervor.  Von  je  2  Personen  wird  die  eine,  gleich  den  aus  den  vorerwähnten 
Strafgerichten  erretteten  Frommen,  von  den  Engeln  24  31  anyenommen  (vgl.  Joh 
143),  die  andere  (dem  Verderben)  überlassen  werden  wie  ä'^izzai  Mt  23  38  =  Lc 
13  35,  also  schwerlich  umgekehrt  zu  fassen:  TiapaXaiißävso&ai  =  vom  Verderben 
erfasst,  oc'f teaö-ai  =  unversehrt  belassen  werden  (B.Ws). 

Gleichniss  von  den  wachenden  Knechten.  Mt  2442—44  =  Lc  12 
37—40.  Um  so  weniger  dürfen  die  Jünger  es  an  Wachsamkeit  fehlen  lassen, 
als  43  der  Messias  unvermuthet  und  unvorhergesehen,  wie  ein  Dieb  in  der 

Nacht  (aus  Jo  2  9)  erscheinen  wird:  auffallend,  weil  das  Bild  sonst  (I  Th  5  2  4, 
Apk  3  3  16  15,  II  Pt  3  10)  meist  zum  Schrecken  der  AVeit  und  der  Ungetreuen 
aufgeboten  wird  (vgl.  Jlchk  II  142).  Der  Hausherr  würde  ifewacht  (£Yf>"/|Y-  ^'■') 
und  nicht  sein  Haus  dem  Einbruch  (oiopo'/O'.  =  durchgraben,  nämlich  die  Wand) 
preisgegeben  haben.  Das  (sxs^vo  Zz)  sollen  sie  wissen  im  Gegensatze  zu  dem 
Nichtwissen ,  welches  42  aus  44  vorweggenommen  war.    Also  warnt  das 

Exempel  hier  die  Gläubigen  vor  heilsgefährlicher  Sicherheit,  wozu  ja  das  aus  2436 
wiederholte  Nichtwissen  des  Tages  (ttoioj  =  zu  was  für  einer  Zeit:  so  B.Ws; 
dagegen  Jlchr:  zu  welcher)  sie  veranlassen  könnte,  während  sich  doch  44 

auch  für  sie  (%ai  üjxsic)  aus  der  beschriebenen  Situation  nur  dieselbe  praktische 
Folgerung  ergibt,  wie  für  jenen  Hausherrn. 

Der  treue  und  kluge  Knecht  und  sein  Widerspiel.  Mt  24 45— 51 
=  Lc  12  41—46.  Wenn  solche  stete  Bereitschaft  (Mt  24  44)  ein  unumgängliches 
Erforderniss  ist,  45  wer  ist  dann  {v.c,  apa)  der  in  Erfüllung  des  Willens 

seines  Herrn  treue  und  zugleich,  indem  er  sich  durch  stete  Bereitschaft  sichert, 
kluge  Knecht?  Der  Auftrag  des  Herrn  an  den  Knecht  erinnert  formell  an  Ps 
10427.  Die  Antwort  aufdie  Frage  erfolgt  in  Form  eines  Makarismus  46:  ootw?, 
wie  ihm  45  aufgetragen  war.  Zum  Lohne  erhält  der  dem  Gesinde  vorgesetzte 
Sklave  47  die  Aufsicht  über  das  gesammte  Eigen thum  seines  Herrn,  vgl. 
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25  21  23.  Der  negative  Theil  der  Antwort  fasst  die  Möglichkeit  des  Amts- 
missbrauchs pjenes  Knechts",  d.  h.  des  zum  Aufseher  über  die  anderen  be- 
stimmten, ins  Auge;  daher  dieser  48  gleich  als  '/.a/o?  bezeichnet  wird. 
Weil  sein  Herr  lange  ausbleibt,  fühlt  er  sich  sicher  und  49  fängt  an 
(ap^rjTa:  nicht  weiter  zu  pressen),  seine  Mitknechte  übermüthig  zu  behandeln, 
selbst  aber  zu  schwelgen.  Dafür  wird  ihn  der  Herr  bei  seiner  unerwarteten 
Rückkehr  (50  ist  dieses  Kommen  Objekt  sowohl  zu  TrpoaSo/«^  wie  zu  Y'.vwa- 
%ci)  51  in  2  Stücke  hauen  (mit  dem  Schwert,  vgl.  Susanna  55  59)  und  ihm  sein 
Theil  setzen,  d.  h.  ihn  gleich  behandeln  (Ps  50  I8,  Job  13  8,  Apk  21  s)  mit  den 
Heuchlerti,  weil  erden  Falschen  gespielt  hat:  Gegensatz  zu  [xsta  twv  [xs^dövicöv 
49.  Ueber  das  Heulen  und  Zähneklappen  s.  zu  8  12.  Das  überhaupt  schon  in 
Allegorie  überschwebende  Doppelgleichniss  geht  mit  dem  Hinweis  auf  die  Hölle 
am  Schlüsse  vollends  unter  in  seiner  Deutung. 

Das  Gleichniss  von  den  10  Jungfrauen.  Mt  25  1—13  ==  Lc  12  35  36 
13  25.  In  seiner  ausgebildeten  Gestalt  gehört  das  Gleichniss  der  vorgerückten 
Zeit  des  Evglsten  (vgl.  5  ypoviCovio?  toö  voji'^ioo,  wie  2448)  an  und  will  viel- 
leicht in  allegorischer  Weise  die  bereits  matt  und  schläfrig  werdende  Christenheit 
abbilden  (Km  III  215).  Ursprünghch  aber  bezieht  auch  es  sich  nur  auf  den 
Moment  der  Parusie  (tots)  und  stellt  gleichsam  die  weibliche  Nebenform  zu  dem 
obigen  Gleichniss  von  den  wachenden  Knechten  dar,  vgl.  13  =  24  42  44  50,  Mc 
13  3335B7(B.Ws).  Auf  jeden  Fall  hat  der  Evglst  1  unter  dem  Bräutigam  den 

wiederkommenden  Christus  verstanden,  und  so  könnten,  wie  II  Kor  11  2,  Eph 
5  25— .32  die  Kirche  die  Braut  ist,  hier  die  10  Jungfrauen  als  Gespielinnen  und 
Begleiterinnen  der  Braut  (Cnt  3  11)  gedacht  sein.  Da  sie  ausgingen  dem 
Bräutigam  entgegen,  erscheint  diesmal  ausnahmsweise  wie  Jdc  14  10  die  Hoch- 
zeit in  das  Haus  der  Braut  verlegt,  wohin  der  Bräutigam  eingeholt  werden  soll. 
Dies  passt  besser  zu  der  abzubildenden  Sache:  Christus  soll  herniederkommen 
und  von  den  Seinigen  feierlich  eingeholt  werden.  Dagegen  lesen  D  und  syr. Zeugen 
in  Erinnerung  an  den  sonstigen  Brauch  I  Mak  9  37  39,  Tob  11  I8  hinter  vufjKpioo 
noch  xal  vrfi  Yi\L'^rfi.    Die  Thorheit  der  einen  Hälfte  that  sich  3  yap  darin 

kund,  dass  sie  ausser  dem  schon  in  ihren  Lampen  befindlichen  keinen  weiteren 
Vorrath  von  üel  mit  sich  nahmen.  In  einem  Hause  unterwegs,  wo  sie  5  ver- 

abredungsgemäss  den  Bräutigam  erwarten  sollten,  eingeschlafen,  werden 
sie  6  um  Mitternacht  (Lc  12  38)  aufgeschreckt  durch  den  Ruf  (Ex  12  29  30 

um  Mitternacht  xpao'/v]  [j.sYaXrj):  Siehe,  der  liräutigam  naht!  Während  nun- 
ineiir  7  die  Klugen  ihre  Lampen  nur  zu  schmücken,  d.  i.  putzen  und  mit 

neuem  Oel  versehen,  brauchen,  sind  die  Lampen  der  Thörichten  8  ////  Er- 

löschen begriffen ;  die  Klugen  aber  weisen  9  das  Begehren  nach  Aushülfe 

zurück:  es  mochte  sonst  nicht  reichen  (zu  ergänzen  «popooiisOa),  oder,  falls  statt 
w/.  kAL  zu  lesen  wäre  00  (r/j  BCD,  nimmermehr  {\i.i^T:ozz,  seil,  toüto  ^sv^^iho), 
PS  wird  gewiss  nicht  (Verstärkung  der  Negative)  reichen.  Dann  ziehen  sie  mit 
dorn  /iräufiguin  Kuweiter  in  das   Hoclizeitsiiaus,   wogegen   die  zu  spät 

Kommenden  druussen  11  ängstlich  rufen:    Herr,  Herr,  öffne  uns.    Dazu 

vgl.  7  81,  wie  zu  12  vgl.  7  2n;  endlich  zu  V^  24  :m  42  44.    Am  Schlüsse 

8priciit  ChriHtiis  nicht  mehr  als  Bräutigam,  sondern  als  J^ichter. 

J>a8  GleichniH«  von  den  anvertrauten  Goldern.  Mt  25  14— 30  = 
Lc  19  11—27.    Hier  ein  weiterer  SJrsatz  für  das  Sclilussgleichniss  Mc  13  u—m\ 
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daher  waTrsp  14  gleich  anakoluthisch  (anders  24  3?)  wie  das  Anantapodoton 

•w?  und  der  av^poj7ro<;  7.7ro5yj[j.ä>v  gleich  a7r65Tj{j.o?  Mc  34.  Er  vertheilt  unter  sei7ie 
Knechte  (ISiooc  wird  wohl  nicht  im  Gegensatz  zu  fremden  Wechslern,  sondern 
tonlos  stehen  wie  22  b)  sein  ganzes  Baarvermögen,  bestehend  aus  8  Talenten  = 
35  000  Mark,  und  zwar  einem  jeden  15  xata  ttjv  ISiav  %ya'i,'.y,  d.  h.  so  dass  je 

nach  seiner  Leistungsfähigkeit  im  Umtreiben  und  Gewinnen  einer  mehr  als  der 
andere  erhält,  keiner  also  u^rsp  ö6va|j.iv  II  Kor  1  8.  Das  stj^sto?  könnte  zu  aTrsSY^jiTjOsv 
gehören,  eröffnet  aber,  seiner  herkömmlichen  Stellung  entsprechend,  den  neuen 
Satz  16  e?'  (finif  hin  und  machte  Geschäfte  £v  arkov?  (vgl,  20  lö),  weil  das  An- 

lagekapital die  Grundlage  der  Operation  bildete.  Auch  der  2.  Knecht  17  ge- 

wann, ixspÖTjosv,  was  BCDL  auch  schon  le  haben  gegen  kA  STroir^Osv;  vgl.  unser 
„Geld  machen";  so  Lc  19  i8.    Der  3.  Knecht  18  gntlt  Erde  auf  und  legte 

sein  Talent  hinein,  um  es  gegen  jede  Schädigung  zu  sichern.  Nach  seiner 
AViederkunft  19  (spysaO-a'.  wie  24  26,  vgl.  Trapooa'la)  zieht   der  Herr  seine 

Knechte  zur  Rechenschaft ;  oova-'p.  X070V  wie  18  23.  Zu  woXov  ypovov  19  vgl.  5. 

Bei  dem  hohen  Zinsfuss  des  Alterthums  sind  100  Procent  20  nicht  unmög- 

lich.   Das  £0  21  könnte  zum  Verbum  gezogen  werden,  steht  aber  wahr- 

scheinlicher als  Interjection  =  so^e  Lc  17,  wie  unser  deutsches  „ei".  Das  im 
oKi'i<x  scheint  nicht  =  h  kXayinzo)  Lc  16  10  19  17  zu  stehen,  sondern  wie  Hbr  3  6 
STTt  TÖv  ol'M'j  aoToö,  Und  das  Eingehen  zu  seines  Herrn  Freude  bedeutet  nicht 
ein  Eingehen  zum  Freudenmahl  Lc  14  23,  sondern  zu  der  Seligkeit,  deren  jener 
sich  erfreut:  also  Sache  statt  Bild;  wie  22  13  24  51.  Denn  der  Redende  ist  nicht 
sowohl  der  Herr  im  Gleichniss,  als  vielmehr  der  wiedergekehrte  Christus  selbst 
(Jlchr  II 475).  Wie  der  1 .,  so  tritt  22  auch  der  2.  Knecht  heran  (Tcpo'ssX^wv 

wie  20  20,  anders   18  24  TTpor/j/O-T])   und  erhält  23  sachlich  den  gleichen 

Lohn;  vgl.  20  14.   Der  3.  aber  spricht  24:  Herr,  ich  kannte  dich,  dass  du 

ein  harter  Mann  bist,  dass  (s^vcov  mit  doppeltem  Objekt)  du  erntest,  wo  du 
nicht  gesäet,  und  von  fremder  Tenne  einsammelst  (Tjvä-j's'v  3  12  626  1230  13  30), 
wo  du  nicht  zerstreuet,  d.  h.  entweder  Samen  ausgest reuet  (synonym  mit 
Eareeipa?)  oder  ausgetheilt  (Ps  112  9  =  II  Kor  9  9  ioxöpTT'.osv)  oder  geworfelt  (vgl. 
X'.xji.äv  2 1  44)  hast.  Er  versteht  es,  sich  auf  anderer  Leute  Kosten  zu  bereichern,  den 
Lohn  ihrer  Arbeit  einzuheimsen.    Darum  hat  sein  Knecht  25  das  Talent 

vergraben,  um  so  jedenfalls  vor  der  Strafe  für  etwaige  unglückliche  Verwerthung 
sicher  zu  sein.  Da  hast  du  wieder  das  Deine,  während  meine  Mitknechte  dir 
nur  hinzubringen,  was  sie  anderen  Leuten  abgejagt  haben.  Der  Herr 
4iber  26  nennt  ihn  einen  faulen  (oxvTjpö?  wie  Rm  12  11)  Knecht,  da  er 

gerade  unter  Voraussetzung  von  Härte  und  Geldgier  auf  Seiten  seines 
Herrn  27  nur  desto  rastlosere  Anstrengungen  hätte  machen,  desto  pein- 

lichere Sorge  hätte  aufbieten  müssen,  um  dessen  Forderungen  zu  genügen. 
Dann  hätte  ich  zurückgekehrt  (sX^tov  =  sravcX^wv,  falls  nicht  ein  Kommen  zur 
Wechselbank,  um  das  Geld  zu  nehmen  gemeint  ist)  das  Meine  (rückblickend 
auf  TÖ  oöv  25)  mir  geholt,  aber  mit  Zinsen.    Der  Befehl  28  ist  an  das  Ge- 

folge des  Herrn  gerichtet  und  wird  29  begründet  aus   13  12  (von  hier 

stammt  auch  das  Sondergut  xai  TrspcaicDiJ-r^asTat),  wobei  aber  statt  oav.^;  Ss  oox 
£•/£'.  ein  structurloser  gen.  steht:  was  aber  den  betrifft,  welcher  nicht  hat;  s.  zu 
Mc  4  25.    Zum  Schlüsse  besinnt  sich  der  Herr  30  noch  einmal  auf  den 

faulen  Knecht  und  verschärft  seine  Strafe,  wobei  er  wieder  wie  21  23  die  Rolle 
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des  AVeltricliters  übernimmt.  Ursprünglich  war,  wie  schon  aus  24  erhellt,  eine 
solche  allegorische  Wendung  nicht  beabsichtigt,  sondern  handelt  es  sich  blos 
um  die  ünerlässlichkeit  der  Eigenschaft  der  Treue  (Jlchr  II  48 If). 

Schluss  der  Rede.  Mt  25  3i— 4G.  Das  Gemälde  —  eine  Ausführung 
von  Mc  8  38  =  Mt  16  27  ==  Lc  9  26  —  ist  nach  einem  auch  IV  Esr  7  33—35,  Apk 
Bar  83  1  2  ersichtlichen  Schema  von  derselben  Hand  entworfen  wie  13  36—48  und 
führt  die  an  letzterer  Stelle  blos  in  Aussicht  gestellte  Scheidung  in  Wirklichkeit 
durch.  Dabei  ist  wie  24 14  28  19  bereits  Ansiedelung  des  Christenthums  im  orbis 
terrarum  vorausgesetzt;  denn  32  alle  Völker  werden  vor  ihm  rersammell 

als  noch  unbekehrte  Gegenstände  des  Gerichts,  während  die  Gläubigen  selbst 
40  45,  vgl.  24  31,  bereits  beim  Thron  des  Königs  ausserhalb  des  Gerichts  stehen 
wie  I  Th  4  17,  I  Kor  623;  von  ihrer  Sichtung  war  ja  schon  früher  die  Rede 
24  51  25  12—80.  Eine  dieser  modernen  gerade  entgegengesetzte  Auffassung  (seit 
Lactantius  und  Hier,  bis  Mr,  Schz)  findet  hier  freilich  das  Gericht  über  die 
gläubige  AVeit,  weil  34  dem  Gedanken  der  IxXoyt^  entspricht  und  37  44  Alle 
den  yhy.Qc,  als  Richter  anerkennen.  Das  Nebeneinander  so  entgegengesetzter 
Merkmale  hat  die  herkömmliche  (seit  Chrys.  und  August.)  Erklärung  vom  all- 
gemeinen Weltgericht  hervorgerufen,  während  das  Räthsel  sich  eher  durch 
Unterscheidung  einer  Vorlage  von  der  überarbeitenden  Darstellung  des  Evglsten 
lösen  dürfte  (B.Ws).  Christus  stellt  33  die  Schafe  zur  Hechten,  d.h.  Glück 

verheissenden  Seite,  s.zu  Lc  1 11,  Mc  16  5,  die  Böcke,  weil  sie  nach  herkömmlicher 
Ansicht  als  die  werthloseren  Thiere  gelten,  zur  Linken.  Da  diese  Werthlosig- 
keit  aber  durch  Lc  15  29  nicht  zu  erweisen  sei,  sollen  die  Böcke  vielmehr  aus 
der  Heerde  ausgesondert  werden,  um  geschlachtet  zu  werden  (Zelle,  Das  Evglm 
des  Mt,  1889,  128  f).  Aber  abgesondert  werden  32  ja  vielmehr  die  Schafe,  und 
zu  Grunde  liegt  Ez  34  17.  Hier  lässt  nämhch  der  Zusammenhang  mit  34  I6  und 
18—22  keinem  Zweifel  darüber  Raum,  dass  die  Schafe  als  magere  und  leidende, 
die  Böcke  als  fette  und  gewaltthätige  Thiere  gedacht  sind,  jene  also  Bild  der 
Armen  und  Sanftmüthigen ,  diese  der  Reichen  und  Frevler  im  Sinne  von  Mt 
5  3—5  =  Lc  6  20  24.  Als  Köniy  erschien  5  35  22  2—14  Gott,  wie  10  32  33  auch 
als  Richter-,  beides  ist  34  auf  Christus  als  seinen  Stellvertreter  übertragen. 

Herbei,  ihr  Gesegneten:  sie  sollen  nach  Ps  37  22  im  Gegensatz  zu  den  Ver- 
fluchten ererben  (s.  zu  Mt  5  5,  bzw.  4)  das  für  sie  seit  iirnndunii  der  Welt  (vgl. 
13  35)  bereitete  {■f^zo>.[^..  wie  20  23, 1  Kor  2  9)  Jieich.  Der  Schilderung  35  liegt 

Jes  58  7,  Ez  18  7  zu  Grunde;  aovaveiv  ist  =  zusammenführen,  nämlich  mit  den 
Familiengliedern  im  Kreise  des  Hauses;  zu  ergänzen  ist  also  el?  ttjv  olxiav  nach 
Dtn  22  2,  Jos  2  I8,  Jdc  19  15  I8.  Zur  Liebespflicht  des  Besuches  der  Ge- 
fangenen 36  vgl.  Apk  2  10,  Hbr  10  84.  Das  s<p'  ooov  =  in  quantum  40 
steht  im  Sinne  von  xaiK  coov.  Gerichtet  werden  die  Menschen  also  nach  ihrem 
Verhalten  zu  den  (leriiu/slen  meiner  lirüder:  als  solche  gelten  28  10  die  Jünger, 
10  40  41  die  Apostel  und  Propheten  der  messianischen  Gemeinde,  10  42  18  6  die 
Gläubigen  überhaupt.  Je  nachdem  man  in  ihnen  der  Sache  der  Mission  Dienste 
und  Vorschub  geleistet,  bat  man  sich  nach  dem  Gesiciitspunkt  Prv  11»  17  den 
Herrn  des  Reiches  selbst  zum  Sciiuldner  gemacht;  über  die  zu  (eirunde 
liegende  sittliche  Idee  vgl.  NtTh  1  320.  Wie  damit  10  40—42  wiederholt 
ist,  so  41  mit  dorn  Wort  au  die  Verpnchten  7  2a  =  Ps  6  9.  An  Stelle  des 
ewigen  Feuer«  haben  Justin,  Dial.   7ö,  Clem.  Hom.  19  n  hier  wieder  die 
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„äusserste  Finsterniss".  Eben  dieselben  und  viele  abendländische  Zeugen  be- 
zeichnen den  Vater  als  denjenigen,  welcher  das  Feuer  bereitet  hat  (E.  Abbot, 
The  authorship  of  the  fourth  gospel,  1888,  103 — 105,  Bousset,  Justin  97). 
In  der  Fassung  des  Mt  scheint  es  von  Belang ,  dass  weder  über  den  Urheber 
des  Feuers  noch  über  die  Zeit  seiner  Bereitung  (nicht  etwa  nach  34  wieder  a-ö 
xaTaßoX-^«;  xöa^OD)  etwas  bemerkt,  dass  aber  statt  D[jiv  vielmehr  mit  den  obigen 
Zeugen  gesagt  ist:  dein  Teufel  und  seinen  Engeln  II  Kor  12?,  Apk  12  7. 
Dagegen    entspricht    die   negative   Seite  45    genau   der   positiven   25  40, 

und  46  ist  Ausführung  von  16  27  zugleich  nach  Dan  12  2  (7  lo).   Die  xöXaoK; 

geben  die  lat.  Uebersetzungen  bald  mit  supplicium  oder  poena,  bald  mit  ignis 
oder  combustio  wieder. 

Der  Todesanschlag.  Mt  26  i— 5  =  Mc  14  i  2  =  Lc  22  i  2.  Der  be- 
kannte Schlussstrich  1  grenzt  den  feierlichen  Eingang  zur  Leidensgeschichte 
gegen  alle  vorangegangenen  Reden  ab ;  daher  Ttavta?  wie  Dtn  31 1.  Die  Kalender- 
notiz Mc  1  wird  2  in  Jesu  Mund  verlegt  und  zum  Anknüpfungspunkt  einer 
unmittelbar  auf  die  Parusierede  folgenden  Leidensweissagung  gemacht:  Ka- 
lendertag und  Rathschluss  Gottes  im  Präsens,  weil  unumstösslich  feststehend. 
Der  Satz  xal  6  utög  xxX.  hängt  nicht  mehr  von  oiSats  ab.  Weitere  Bereicherung 
bietet  3,  sofern  die  Hohepriester  und  die  Aeltesten  des  Volks,  letztere  an 
Stelle  der  Mc  i  =  Lc  2  genannten  Schriftgelehrten,  also  die  sadducäische 
Priesterschaft  und  die  Führer  der  gesetzeseifrigen  Volkspartei,  sich  rer- 
sammelten  (s.  zu  22  34),  aber  nicht  am  gewöhnlichen  Orte  der  Synedrialsitzungen, 
sondern  ausnahmsweise  (Scuii  II  213)  ////  Hofe,  d.  h.  Palaste  (vgl.  12  29)  des 
Hoheprlesters ,  wo  sie  noch  26  67  angetroffen  werden.  Diesen  nennt  Mt  hier 
und  26  57  mit  dem  richtigen  Namen,  s.  zu  Lc  3  2.  Was  sie  beschlossen  4,  ge- 
schah in  der  Absicht  (ißooXeöaavto  ha).  Ihn  zu  tödten,  allerdings  5  (5e  statt 
'(ä^j  Mc  2)  im  Widerspruch  mit  der  Weissagung  Jesu  erst  nach  dem  Fest. 

Die  Salbun  g  in  Bethanien.  Mt  26  6— 13  =  Mc  14  3—9  (=  Lc  7  36— so). 
Die  Abweichungen  von  Mc  beschränken  sich  darauf,  dass  Jesus  nach  Abschluss 
seinerRede  nach  Bethanien  gekommen  Ist  (Y=vo|jivoo  sv  B.),  die  Salbe  7  gegen 

Mc  3  verkürzend  nur  als  schwer  teuer  bezeichnet  wird,  8  die  Jünger  (Mc  4 

„einige")  aber  murren,  da  die  Salbe  9  theuer  (verkürzend  gegen  Mc  s)  ver- 

kauft und  der  Erlös  (Mc  5  den)  Armen  gegeben  teer  den  konnte.  Abermals  ver- 
kürzend, lässt  Mt  11  das  %al  orav  O'sXr^rs  oGvaaO's  so  zoif^oa'.  Mc  7  und  12 
ö  saysv  sTioiYjasv  weg  und  schreibt  durchsichtiger  als  Mc  8,  aber  so,  dass  Jesu 
Wort  durch  den  Wegfall  von  JiposXaßsv,  das  jedoch  in  ßaXooaa  nachklingt,  um 
eine  entscheidende  Pointe  gebracht  ist:  Indem  sie  diese  Salbe  auf  meinen  Leib 
goss,  hat  sie  es  gethan  mit  Bezug  auf  mein  Jiegräbniss.  Ihr  Gedächtniss  wird 
fortan  unabtrennbar  verbunden  bleiben  mit  der  Erinnerung  an  dieses  Erglm, 
so           13  wie  24 14,  freilich  ungeschickt  (in  Mc  9  ist  diese  LA  nur  eingedrungen). 

Der  Verrath  des  Judas.  Mt  26  i4— 16  =  Mc  14  lo  ii  =  Lc  22  3—6. 
Der  argen  That  drückt  der  Verräther  noch  den  Stempel  der  Gemeinheit  auf, 
indem  er  15  vorher  nach  der  Höhe  des  Preises  fragt.    Das  Fragezeichen 

wird  besser  schon  hinter  ^oövat  gesetzt.  Die  Hierarchen  trogen  (scjrriaav,  seil,  sv 
aTaO-{X(o,  also  =-  sCovoaraTTjoav)  //////  30  Sekel  (ä  2,62  Mk.,  s.  zu  Mt  17  24)  %u; 
hier  ist  also  ein  bestimmter  Preis  beigefügt,  während  9  ein  solcher  ausgefallen 
war.    Nun  war  das  Wägen  des  Geldes  damals  abgekommen,  und  30  Sekel  re- 
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präsentirten  einen  Sklavenpreis  Ex  21  32;  aber  der  ganze  Sonderzug  stammt  aus 
Sach  11  12,  s.  zu  27  3  9  lo. 

Zurüstung  zum  Passamahl.  Mt  26  17—20  =  Mc  14  12—17  =  Lc 
22  7—14.  Die  starke  Verkürzung  macht  sich  darin  geltend,  dass  17  die  Sen- 

dung der  zwei  Jünger  Mc  13  (daraus  und  aus  19  entsteht  jetzt  der  Schein,  als  sende 
Jesus  die  ganze  Jüngerschaar  aus)  und  18  ihre  Begegnung  mit  dem  AVasser- 

träger  und  die  unter  dessen  Führung  gemachte  Entdeckung  des  oi/oSsoTcörYjt;  in 
Wegfall  gerathen  sind.  Undeutlich  genug  heisst  es  statt  dessen  blos:  Gehet  hin 
%u  dein  und  dem:  Ssiva  indecl.  Wie  aber  26  2  eine  Zeitbestimmung  eingeschoben 
war,  so  auch  hier:  meine  Zeit,  d.  h.  die  Zeit  meines  Todes,  wie  „die  Stunde" 
Joh  7  30  8  20  13  1,  ist  nahe;  anders  Apk  1  3  22  10.  Hier  also  eine  letzte  Bitte 
an  den  Hausherrn,  welchem  Jesus  durch  zwei  Jünger  seinen  Besuch  ankündigt 
(B.Ws).  Eine  weitere  Zuthat  bringt  19  der  Vollzug  des  Befehls:  aDvrdaastv 

nur  hier  und  (21  6?)  27  10.    Dagegen  wird  20  die  Ankunft  der  Jünger 

Mc  17  nicht  reproducirt,  weil  diese  Jesu  schon  vorausgegangen  sind. 

Vorhersagung  des  Verraths.    Mt  26  21—25  =  Mc  14  is— 21  —  Lc 

22  21—23.  Die  Frage  der  Jünger  22  (sl?  Iwmxrjc,  =  unusquisque)  ist  ver- 
vollständigt, ebenso  23  die  Antwort,  wobei  aus  dem  Eintauchenden  Mc  20 
der  wird ,  tce/cher  gerade  im  Moment  die  Hn?id  eingetaucht  hat.  Damit  wird 
also  bei  Mt  der  Verräther  als  solcher  von  Jesus  kenntlich  gemacht.  Denn  er 
ist  als  eben  die  Hand  zurückziehend  gedacht,  während  die  Jünger  nach  Mc  erst 
14  42  erfahren,  wer  gemeint  war.  Aus  der  Begründung  Mc  21  —  Lc  22  (ou) 
wird           24  eine  selbständige  Warnung.    Entsprechend  der  Veränderung  in 

23  fragt  zuletzt  25  Judas  direkt  und  frech,  ob  er  wirklich  gemeint  sei, 
und  erhält  die  Bestätigung  mit  der  auch  26  64  vorkommenden  Bejahungs- 
formel  du  hast  es  gesagt :  „ein  Anwuchs  der  Tradition"  (Mr-Ws).  Das  Vor- 
kommen derselben  in  der  rabbinischen  Literatur  ist  fraglich,  und  selbst  ihr  oben 
angenommener  Sinn  wird  —  freilich  wohl  mit  Unrecht  —  in  Zweifel  gezogen 
(Chwolson  88);  hier  und  26  64  kann  contextmässig  nur  gemeint  sein:  du  hast 
Recht  (Dlm  I  253  f). 

Die  Stiftung  des  Herrnmahles.  Mt  26  26—29  =  Mc  14  22—25  =  Lc 
22  15—20.  Eine  gewisse  Berücksichtigung  des  späteren  liturgischen  Gemeinde- 
brauchs liegt  wohl  schon  in  der  Beifügung  von  ^äyste  26  als  Gegenstück  zu 
dem  27  folgenden  rists.  Dieses  selbst  aber  tritt  an  die  Stelle  des  Berichts 
Mc  23  er'.ov  (beiderseits  folgt  s^  aötoö  Ttävrsc):  Betonung  des  Begrift's  der  An- 
eignung. Das  28  eingesetzte  väp  motivirt  die  Aufforderung.  Der  Ersatz 
des  üÄ^p  (Mc  24)  durch  Tcspt  begründet  keine  sachliche  Dift'erenz.  Der  Erlösung 
aus  Aeg}'pten,  an  welche  soeben  die  Bräuche  des  alten  Mahls  erinnert  haben, 
entspricht  die  nach  .ler  31  »4,  Jes  33  24  als  Zweck  der  Dahingabe  hinzutretende 
Vergelning  der  Sünden,  welche  3  1  2  in  der  Parallele  zu  Mc  1  4  mit  Bedacht 
ausgefulien  war,  als  zur  Competenz  nicht  des  Vorläufers,  sondern  des  Nach- 
folgers gehörig  3  11;  vgl.  Hbr  9  22  „ohne  Hlutvorgiessung  keine  Vergebung!" 
Also  recht  eigentliches  ()j)ferblut,  und  zwar  hier  geradezu  Sühnopfer.  Der  An- 
Mchluss  von  29  mit  od  setzt  voraus,  dass  Jesus  soeben  selbst  noch  von  dem 
Wein  getrunken  hat.  Eingesetzt  ist  die  Bestimmung  unt  euch  und  an  die  Stelle 
des  „Reiches  (Jettes"  Mc  ar,  =r:  Lc  I8  tritt  das  lieich  meines  Vaters.  Die  Perikope 
zeigt  nicht  blos,  wie  überlieferte  Herrnworte  leise  umgebogen  und  umgeformt 
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werden,  sondern  auch,  wie  über  solcher  Redactionsthätigkeit  ganz  neue  Herrn- 
worte entstehen  konnten  (Wkl  144  f). 

Vorhersagung  der  Verleugnung  des  Pt.  Mt  26  30— 35  =  Mc  1426—31 
=  Lc  22  31—34.     Mt  erweitert  31  das  Wort    Jesu  Mc  27  und  vervoll- 

ständigt das  Citat  durch  Beifügung  von  xf^?  TO'lp-rj?  aus  LXX.  Erweitert  ist 
auch,  was  33  Pt  sagt. 

Gethsemane.  Mt  26  36—46  =  Mc  14  32—42  =  Lc  22  39—46.  Statt  wSe 
steht  36  aoToö  adverbial  wie  LXX  Gen  22  ö.  Ex  24  14,  an  welche  Stellen  die 

Worte  '/.a^iaars  vcrX,  überhaupt  erinnern.  Statt  sxd'aiAßsto^at  Mc  33  steht  37 

das  mildere  und  auf  izzpiXonoQ  xtX.  38  überleitende,  dem  Mt  ohnedies  geläufige 
hiTCBlad-ai.  Das  40  wiederholte  jxst'  £|xoö  38  (vgl.  auch  29  den  Zusatz 'leO-'  öfiwv) 

deutet  auf  den  von  der  Gemeinschaft  erhofften  Trost,  und  der  weitere  Zusatz 
sm  TtpöawTCov  aoToö  39  war  auch  schon  17  6  da:  Signatur  des  matthäischen 

Griffels.  Die  Berufung  auf  die  Allmacht  Mc  36  wird  in  einen  hypothetischen 
Satz,  auch  das  „was"  in  ein  tcie  verwandelt.  Die  Anrede  „Simon"  Mc  37 
fällt  40  weg  und  der  an  seine  Person  gerichtete  Vorwurf  wird  verall- 

gemeinert: So  sehr  (in  so  hohem  Grade,  wie  Mc  7  i8,  I  Kor  6  5)  warel  ihr  un- 
rennöffend,  auch  nur  eine  Slumie  mit  mir  zu  icachen!  Auf  den  2.  Gebetsgang 
(die  Zahl  durch  das  pleonastische  ix  Ssotspoo  betont)  wird  42  eine  2.,  nach 

6  10  gestaltete,  Redaction  der  Worte  39  verlegt;  vgl.  den  Gehorsam  Rm  5  i9, 
Pill  2  8.    Den  3.  Gebetsgang  hebt  44  sx  t^oitoo  (wie  42  sx  ösotspoo)  noch  an- 

gelegentlicher hervor,  indem  zugleich  die  Bemerkung  Mc  39  töv  aotov  XÖ70V  siztov 
hierher  verpflanzt  wird. 

Gefangennehmung  Jesu.  Mt  26  47—56  =  Mc  14  43—52  =  Lc  22  47—63. 
Hier  gibt  der  von  den  Synedristen  kommende  (ard  47  mit  t^X^v  zu  ver- 

binden) Verräther  48  gegen  Mc  44  das  Zeichen  erst  unmittelbar  vor  dem  ent- 

scheidenden Moment  und  fügt  49  dem  Kuss  noch  die  Begrüssungsformelbei. 

Jesus  aber,  der  im  Grundbericht  stumm  bleibt,  antwortet  50  mit  Freund, 

wozu  du  da  bist,  das  thue  (Joh  13  27);  den  Verrätherkuss  verschmähend,  also 
nicht  frageweise;  denn  das  Relativ  kann  keine  direkte  Frage  einführen.  Weder 
steckt  in  iiaip;  ein  ausgefallenes  atps  (Blass,  Gr.  172),  noch  in  z's  0  Traps»  ein 
oTToxp'lvsi  (Cheyne,  Eß).  Der  Schlagende  ist  51  gegen  Mc  47  Einer  aus  Jesu 

Gefolge,  ein  Jünger.  Die  matthäische  Enclave  52—64  legt  52  zunächst  Jesu 

ein,  mit  Apk  13  10  (vgl.  auch  16  16)  stimmendes,  nächstdem  auch  an  Ps  37i4  15 
anklingendes,  Wort  in  den  Mund.  Dagegen  erinnert  die  Sache  an  die  Johann. 
Freiwilligkeit  des  Leidens,  das  gewählte  Bild  an  II  Reg  19  85,  wenn 
Gott  53  gerade  jWo/  anstatt  der  12  Jünger  12  Legionen  Engel  zum  Schutz 
bereit  stellen  könnte.    Aber  54  solches  darf  nicht  geschehen :  denn  wie 

nun  würden  sonst  die  Schriftslellen  erfüllt,  dass,  d.  h.  denen  zufolge  also 
geschehen  rnuss,  was  in  Wirklichkeit  eben  jetzt  geschieht?  Gedacht  ist  dabei 
an  Jes  53  oder  Ps  22  und  69,  insonderheit  nach  Mc  12  io  =  Mt  21  42  an  Ps 
118  22.    Mit  55  zur  selbigen  Stunde  lenkt  Mt  gewohnheitsmässig  wieder  in 

den  Zusammenhang  von  Mc  ein,  wobei  aus  y^[xyjv  Mc  49  £xa^sCö[xr;,/  (in  furcht- 
loser Ruhe)  wird.  Da  er  den  Hinweis  auf  das  Schriftverhängniss  Mc  49  schon 
54  verwendet  hat,  giesst  er  denselben  56  in  die  Formel  seiner  Reflexions- 

citate  um.  Dies  also  im  Sinne  des  Schiller'schen  „Alles  dies  erleid  ich  schuldlos, 
doch  bei  Ehren  bleiben  die  Orakel^'  (Braut  von  Messina  V  5).    Zugleich  wird 
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dem  Austoss  begegnet,  welchen  man  an  einem  ohnmächtig  in  die  Schhngen 
seiner  Gegner  fallenden  Messias  nahm  (Wrl  173). 

Der  Process  vor  dem  Synedrium.   Mt  26  57—68  =  Mc  14  53—65  =  Lc 

22  54  55  63—71.    Mt  nennt  57  den  richtigen  Hohepriester  und  wiederholt  aus 

26  3  (statt  aovcpyovxa'.  Mc  53)  das  aovY/\>rjC3av,  so  dass  sich  daraus  fast  der  Schein 
einer  permanenten  Sitzung  ergibt.  Aus  der  ;j.af>Tupia  Mc  55  wird  59  nach  Mc56 
'l^äoSojiapTupiot,  vom  Standpunkt  nicht  der  Juden,  sondern  des  Evglsten  aus,  Ps 

27  12.  Im  Unterschiede  von  Mc  57  58  treten  60  %icei  falsche  Zeugen  auf  wie 
I  Reg  20  13  und  schreibt  sich  Jesus  61  die  Macht  zu,  den  Tempel  Gottes 
zu  zerstören  und  im  Verlaufe  von  drei  Tagen  wieder  zu  erbauen,  was  als 
thörichte  Renommisterei  verstanden  werden,  eben  darum  aber  auch  leicht 
späterhin  mit  erklärenden  Zusätzen  ausgestattet  worden  sein  könnte;  s.  zu  Mc 
58.  Abermals  gegen  Mc  59  scheint  Mt  62  die  letztberichteten  Zeugen- 
aussagen für  übereinstimmend  zu  halten,  falls  nicht  einfache  Verkürzung  vor- 
liegt. Jedenfalls  fordert  63  in  Bezug  darauf  der  Hohepriester  den  Ge- 
fangenen geradezu  zu  einer  eidlichen  Aussage  auf:  i^opy.iCs'.v  =  TV^,X^  Gen  24  3, 
wie  opxtCs^v  Mc  5  7,  I  Reg  22  16  und  mit  zata  II  Chr  36  13.  Dabei  ist  statt  des 
=t>Xo77;TÖ?  Mc  61  wie  16  16  der  lel)endige  Gott  genannt,  welcher  den  Meineid 
rächen  wird.  Jesus  aber  nimmt  64  den  angetragenen  Schwur  an  mit  du  hast 
es  gesagt  (s.  zu  26  25),  verweist  aber  sofort  auf  von  fiun  an  (a::'  aptt  wie  26  2» 

23  39;  oLpzi  auch  sonst  bei  Mt,  nie  bei  Mc  und  Lc)  zu  machende  Erfahrungen,  sofern 
nämlich  der  Thatbeweis  für  die  Messianität  gleich  mit  der  Auferstehung  beginnen 
soll  (Hpt,  Esch.  106  116f).  Wie  schon  24  3o,  so  hat  Mt  auch  hier  s;rl  twv 
vscpcXwv  nach  LXX  gegen  Mc.  Der  Hohepriester  stellt  65  mit  sßXao'f -/^jiriOäv 
den  Thatbestand  ausdrücklich  fest.  Die  Synedristen  werden  66  redend 
eingeführt.  Bei  der  67  beabsichtigten  Unterscheidung  zwischen  Faust- 
schlägen und  Backenstreichen  ist  ot  {jlsv  vor  sxoXä'^toav  zu  ergänzen;  die  uTtYjpstat 
Mc65  aber  werden  zuo'.os,  also  auch  zu  Synedristen.  Endlichist  68zwar  gegen 
Mc  die  Aufforderung  zum  Trpo'^TjTsös'.v  erklärt,  dabei  aber  die  vorausgesetzte 
Verbindung  der  Augen  hier,  wo  ihm  ins  Angesicht  gespieen  wird,  weggelassen. 

Die  Verleugnung  des  Pt.  Mt  26  69—75  =  Mc  14  66—72  =  Lc  22  56—62. 
Nach  der  1.  Verleugnung  zieht  sich  Pt  71  bis  zum  Portal  (Mc  68  noch 

weiter)  zurück,  und  die  2.  Verleugnung  wird,  der  veränderten  Localität  ent- 
sprechend, durch  eine  a?idere  Magd  (Mc  69  dieselbe)  veranlasst,  in  deren  INIund 
nun  Jesus  wie  Mc  67  der  Nazarener  heisst,  während  die  erste  69  ihn  den 

Galiläer  genannt  hatte,  gleichsam  um  im  Voraus  anzudeuten,  wie  sie  später 
daraufkommen  konnte,  den  Pt,  der  dafür  Mc  70  der  Galiläer  ist,  für  einen  seiner 
(Genossen  zu  erklären  (B.  Ws).    Steigernd  fügt  Mt  72  den  Kid  hinzu  und 

nimmt  aus  Mc  7i,  wo  Pt  schwört,  auch  gleich  die  Formel  auf :  ich  kenne  den 
MeuHchen  nicht.   Das  Galiläerthum  des  Pt  Mc  70  wird  73  erläutert  aus  dessen 

Aussprache.    Statt  Sf^Xöv  os  woisi  steht  D  it  syr  sin  6|j.otaCsi  =  similis  est. 

Uebergabe  des  Veriirtheilten  an  Pilatus.  Mt  27  1  2  ~  Mc  15  1 
=  Lc23i.    Am  Morgen  1  nahmen  die  Synedristen  lierathung  vor  (s.  zu 

12  14),  %im  ihn  zu  Tode  zu  bringen  (2(5  5»).  Stehende  Bezeichnung  des  Procu- 
rators  im  NT  ist  2  y/j's|j-ojv,  s.  zu  10  \n. 

Das  Ende  des  Judas.  Mt  27  :)— 10.  Vorzwuirelnd  giht  er  3,  da  die 

ITolgen  seiner  That  ihm  vor  die  Augen  treten,  den  Synedristen  (die  freiUch  vor- 
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her  und  nachher  vor  dem  Tribunal  des  Pilatus  stehen:  also  Einschaltung)  die 
30  Sekel  26  i5  zurück:  arf/S'fstv  =  -''^"  wie  LXX  Jes  38  8;  sonst  durchweg  aTTO- 
OTps'fs'.v.    Zu  T'l  TTpö?  r^ixäc  4  ergänze  wie  Joh  21  22  23  sat-lv.    Du  wirst  zu- 

sehen,  was  du  als  selbstverantwortliches  AVesen  nun  weiter  zu  thun  hast,  wie 
27  24.    Das  Hinwerfen  in  den  Tempel  5  ist  nach  Sach  11  13,  das  Ende  nach 

dem  Vorbild  Ahitophels  II  Sam  17  23  gebildet,  lieber  eine  andere  Form  der 
Legende  s.  zu  Act  1  18.    Die  Bemerkung  6  gründet  auf  Dtn  23  is;  über 

xopßavä?  s.  zu  Mc  7  11.  De?'  Acker  des  Töpfers,  d.  h.  der  einem  Töpfer  ge- 
hörige 7,  hängt  schon  mit  dem  Missverständniss  10  zusammen.  Zum  Blut- 
acker 8  s.  zu  Act  1 19,  In  diesem  Namen  eben  berühren  sich  beide  Formen 
der  Sage,  Den  Anstoss  zur  Ueberlieferung  des  Mt  gab  das  Wort  Sach  11  12  13. 
Dieses  wird  9  wegen  des  Ackerkaufes  Jer  32  6—15  und  des  „Hauses  des 
Töpfers"  Jer  18  2  3  fälschlich  auf  den  Propheten  Jeremias  (wenige  Zeugen 
nennen  überhaupt  keinen  Namen,  aus  demselben  Grunde  wie  zu  Mc  1  2)  zurück- 
geführt, was  einen  Judenchristen  zur  Anfertigung  einer  pseudojeremianischen 
Weissagung  veranlasste  (Zn,  Gesch.  d,  Kanons  II  690f  806),  Im  Urtext  gibt 
der  Prophet  das  Hirtenamt  über  Ephraim  auf  und  lässt  sich  bezahlen:  „und  sie 
wogen  als  meinen  Lohn  30  Silberlinge  (daher  Mt  26  15).  Da  sprach  der 
Herr  zu  mir:  Wirf  in  den  Schatz  den  herrlichen  Werth  oder  theueren  Preis 
("ii"5>!'  "illH^,  wofür  hier~il?'f=  aestumatus  gelesen  wird),  welchen  ich  werthgeschätzt 
bin  von  ihnen  (2':7"''rl^5,  dafür  erklärend  octtö  oiwv  'lapaf^X).  So  nahm  ich  die 
30  Silberlinge  und  warf  sie  im  Gotteshause  (daher  oben  5)  in  den  Schatz".  Aber 
statt  l>'1«'7''^^  gibt  schon  der  masorethische  Text  vermöge  auch  sonst  vor- 
kommender Verwechslung  von  Aleph  und  Jod  "iVl'?"*^^,  wodurch  die  Ueber- 
setzung  xspa[j.s'j;  = '^5?'i"'  begünstigt  wurde.  Daher  die,  auf  den  „Töpferacker" 
führende,  Ideenassociation.  Ganz  abweichend  übersetzt  LXX  ywvsuTY^iitov 
=  Schmelze,  Der  Schluss  10  xaS-a  aovsr.  jioi  xopio?  nach  Ex  9  12  40  25, 
Num  8  3  entspricht  der  Einführung  Sach  11  13  '^^  -jn";  -i««",.  Damit  liängt  die 
durchgängige  Umsetzung  der  1.  Person  in  die  3.  zusammen.  Die  Verwendung 
des  Verrätherlohnes  zum  Ankauf  des  Töpferackers  ist  einem  dem  Propheten 
geoffenbarten  Rathschlusse  Gottes  gemäss  geschehen,  aber  von  Anderen,  die 
nicht  darum  wussten,  ausgeführt  worden.  Die  mannigfach  alterirteUebersetzung 
ist  Folge  messianischer  Ausdeutung  der  Stelle,  aus  welcher  sich  die  ganze 
tragische  Geschichte  des  Judas,  soweit  sie  über  den  kurzen  Bericht  der  Mc- 
Vorlage  hinausgeht,  herleitet. 

Verhandlung  vor  Pilatus.  Mt  27  11— u  =  Mc  14  2—5  =  Lc  23  2—5. 
Jesus  stdfid  rar  dem  Landp/leyer:  der  feierlichen  Inscenirung  11  ent- 

sprechen die  folgenden  Steigerungen,  indem  Jesu  Schweigen  schon  12  er- 

wähnt, die  Frage  des  Pilatus  13  nachdrücklicher  gestellt  (oux  axoust?  und 

xaTaaapTopoöa'.v  statt  xaTYjYOf^oö^iv  Mc  4)  und  14  vorausgesetzt  wird,  dass 

Pilatus  ihm  die  einzelnen  Klagepunkte  vorgehalten  habe,  ohne  auch  nur  auf 
eines  seiner  Worte  eine  Antwort  zu  erhalten. 

Jesus  und  Barabbas,  Mt  27  15—26  =  Mc  15  6—15  =  Lc  23  17—25.  Mt 
spricht  16  von  einem  ausgezeichneten,  d.  h.  viel  genannten  und  bekannten 

Gefangenen  mit  Namen  Barabbas  oder,  wie  Orig.  in  einigen  Handschriften 
gelesen  hat  und  wir  noch  in  einigen  Minuskeln,  syr  sin,  dem  Evangeliarium  hie- 
rosolymitanum  und  der  armenischen  Uebersetzung  lesen,    Jesus    Barabbas 5 
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ebenso  noch  einmal  n.  Damit  tritt  Jesus  als  Sohn  des  (wahrhaftigen) 
Vaters  dem  Sohn  eines  anderen  Vaters  (Orig.  citirt  hierzu  Joh  8  44)  gegen- 
über (Zn,  Gesch.  des  Kan,  II  697 — 700).  Zwischen  diesen  beiden  Gleich- 
namigen stellt  also  17  Pilatus  dem  Volke  (aörwv  sieht  auf  oyXoq  15  zurück) 
hier  die  Wahl.  Er  ergreift,  gegen  Mc  9,  die  Initiative  mit  einer  vorläufigen  An- 
frage, deren  Form  disjunctiv  wie  17  25  gebildet  ist,  und  formulirt  gleicher- 
maassen  auch  die  21  wiederholte  Frage  dahin,  welchen  von  den  Beiden  er 
losgeben  sollte,  wobei  Jesus  17  und  22  statt  „Judenkönig"  Mc  9  12  6  XsYÖiievo? 
Xp'.oTÖ?  heisst.  Das  Volk  aber  dringt  schon  20  gegen  Mc  11  auf  Jesu  Hin- 
richtung. AVeil  dabei  das  wiederholte  Schreien  Mc  13  ausgefallen  war,  wird  23 
der  Comparativ  zsp^aotb?  sxp.  beziehungslos.  Zwischen  Mc  10  und  11  schiebt 
Mt  19,  wo  nach  Ixsivtp  zu  ergänzen  ist  satw,  die  Sondertradition  von  des 
Pilatus  Weib,  nach  Acta  Pilati  einer  Proselytin  mit  Namen  Claudia  Procula 
(xar  övap  wie  1  20  2  12  13  19  22),  und  zwischen  Mc  14  und  15  die  Ueberlieferung 
von  der  jüd.  Sinnbildshandlung  24  ein,  welche  Pilatus,  sehend,  dass  er 
nichts  rorwärts  brachte  (w'f .  wie  Joh  12  19),  nach  Dtn  216  7  (vgl.  die  allgemeine 
Redeweise  Ps  26  6  73  13)  vorgenommen  haben  soll,  mit  der  durchaus  nur  im  jüd. 
Munde  denkbaren  Erklärung  ö^ir^P  '''^^  'PI  II  Sam  3  28  und  dem  aus  27  4  wieder- 
holten 0IJ.31?  ö'^saO-s,  worauf  25  das  ganze  Volk  der  Weissagung  23  35  ge- 
mäss die  Blutschuld  mit  Worten,  die  nach  Jer  51  35,  Dtn  21  8  gebildet  sind, 
auf  sich  nimmt;  vgl.  Act  18  6  20  26. 

Verspottung  des  Judenkönigs.  Mt  27  27—31  —  Mc  15  16— 20.  Die 
Soldaten  gehen  auf  ihn  los  (stt'  aoiöv)  und  legen  dem  zuvor  Entkleideten  (s/,- 
doaavTs?,  dagegen  BD  Codd.  it  ivSuaavTs?  mit  Bezug  auf  die  neue  Einklei- 
dung) 28  eine  scharlachene  yXa{j.u<;  um,  wie  Imperatoren  sie  trugen,  und 
vollenden  29  die  Königskarrikatur,  indem  sie  ihm  als  Scepter  denselben 
Stock  in  die  gebundenen  Hände  stecken,  womit  sie  ihn  dann  30  auf  den 
Kopf  schlagen.  Antecipirt  war  29  im  gleichen  Interesse  aus  Mc  19  auch  die 
Kniebeugung.    Durchweg  Steigerung  des  rohen  Auftritts  der  Vorlage. 

Hinrichtung.  Mt  27  32—44  =  Mc  15  21—32  =  Lc  23  26  33—48.  Golgatha 
heisst  33  kraft  des  unnöthig  wiederholten  Xe7Ö[X£vov  sogenannter  Schädelort. 

Statt  des  Würzweins  Mc  23  hat  34  A  Orig.  rec.   oioz  wie  48,   «BD  aber 

olvov,  beiderorts  [xetä  '/oi^'h'^  |i.e[j.tY|i.evov :  irgendwie  beeintiusst  durch  Ps  69  22;  an 
sich  ist  '/oXr]  die  bittere  Absonderungsflüssigkeit  der  Leber,  Galle,  steht  aber  in 
LXX  für  Gift  und  für  Wermuth.  Hier  also  lehnt  Jesus  ab  wegen  des  widrigen 
Geschmacks,  dort  kostet  er  ihn  gar  nicht,  weil  er  bei  vollem  Bewusstsein  aus 
dem  Leben  scheiden  will.    Die  Stelle  Ps  22  19  wird  35  citirt  oder  doch 

schon  in  kA  aus  Joh  19  84  eingetragen.  Statt  der  Zeitangabe  Mc  25 
lässt  30  die  Soldaten  unter  dem   Kreuze  sich  niederlassen  und  Wache 

halten;  sie  haften  nämlich  mit  ihrem  Leben  für  Ausführung  des  Todeshefehls, 
vgl.  28  1».    Aber  diese  Notiz  steht  zu  früii,  schon  weil  erst  37  die  Befesti- 

gung des  die  Schuld  des  Hinzurichtenden  angebenden  titulus  erwähnt  wird. 
Die  1.  Hpottredo  40  erweitert  Mt  durch  Uückbeziehung  auf  26  04.    Dan 

Sohn  Gölte»  hat  or  hier  und  4:»  betont,  weil  sich  gerade  an  diesen  Titel  das 
Verhängnis«  heftete.     iJie  2.  Spottrede  42  ist  in  der  Form  des  imrallehs- 

mus  mumbrorum  gegoben  und  hC  aofiv  zugesetzt.  Wachgerufen  durcli  die  Par- 
allele ;«»    -  P8  22  8,  erfolgt  die  Weiterführung  derselben  43  nach  Ps  22  » 
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(d-skei  aotdv  =  '2  f^en),  der  Schluss  sksv  xtX,  nach  Sap  2  18  (Spitta  II  180f); 
statt  rjXTT'.aäv  sttI  tov  ^söv  steht  in  Erinnerung  an  Jes  36  5,  II  Chr  16  7  ttstcoiO-sv  ettI 
Tov  ^söv.  Dann  44  die  Notiz  von  den  lästernden  Todesgenossen,  wobei  von 

(«vs'15tCov  2  Accusative,  ein  sachlicher  und  ein  persönlicher,  abhängen. 

Das  Ende.  Mt  2 7 45— 66  =  Mc  15  33— 4i  =  Lc  23  44—49.  Mt  wählt  46 

die  hebraisirende  Form  'eli  statt  'elohi  (dunklere  Aussprache  für  'elahi)  Mc  34, 
wodurch  das  Missverständniss  47  49  noch  erklärlicher  wird.  Verdeutlichend  (vgl. 
Mc  3g)  berichtet  48  eine  von  si?  16  aoTwv,  d.  h.  twv  sxst  sarr^xÖTWv  47  voll- 

brachte That  des  Mitleids,  von  welcher  49  Andere  (das  sind  die  Spötter  47) 

den  Betreuenden  abhalten  wollen,  um  dem  EUas  nicht  vorzugreifen:  Lasse  ab, 
tränke  ihn  nicht,  Elias  soll  das  thun.  Wenn  die  Notiz  vom  Lanzenstich  nicht 
aus  Joh  19  34  eingetragen  ist  (sie  fehlt  AD  gegen  kBCL),  so  soll  gesagt  sein, 
dass,  nachdem  ein  Soldat  den  Gekreuzigten  getränkt  hatte,  ein  Anderer  seinem 
Leiden  durch  einen  Gnadenstoss  ein  Ende  bereitet  habe.  Abermals  50  (als 

Rückweis  auf  46)  ein  durchdringender  Schrei,  und  zugleich  mit  ihm  das  Ende. 
Die  dasselbe  begleitenden  Wunder  erfahren  eine  Steigerung  ins  Kolossale.  Es 
erfolgt  als  Illustration  des  das  Weltall  erschütternden  Moments  51  ein  Erd- 

beben, vgl.  Am  8  8,  in  Folge  dessen  52  die  Gräber  sich  offnen,  wie  Ovid. 

Met.  7  206  et  mugire  solum  manesque  exire  sepulcris,  vgl.  auch  Jes  24i8— 20, 
Ez  37  12  13,  Dan  12  2,  Apk  11  13.  Hier  wie  Lc  23  43  liegt  wohl  schon  ein  Ansatz 
zum  descensus  ad  inferos  vor,  vgl.  auch  Mt  12  40,  Eph  49,  I  Pt  3  i9.  Stehen  sie 
aber  auch  gegen  I  Kor  15  20,  Kol  1  18  vor  Jesu  Auferstehung  auf,  weil  das  Erd- 
beben mit  seinem  Tod  zusammentreft'en  nmss,  so  bleibt  er  doch  „Erstling  unter 
den  Entschlafenen"  insofern,  als  sie  53  erst  nach  seiner  Äuferweckung 

in  Jerusalem  erscheinen:  aus  welcher  Concurrenz  widerstreitender  Motive  die 
peinliche  Frage  resultirt,  wo  denn  die  awftata  in  der  Zwischenzeit  gewesen  seien. 
Je  nachdem  [Asia  ty^v  SYspatv  aoioö  mit  dem  Vorhergehenden  oder  mit  dem  Nach- 
folgenden verbunden  wird,  ist  an  Grabhöhlen  (so  die  älteren  Ausl.)  oder  an 
freies  Feld  zu  denken.  Die  Furcht  des,  die  Soldaten  befehligenden  und  zum 
Aushalten  auf  dem  Platze  verpflichteten,  Centurio  (Seneca,  De  ira  1 16:  supplicio 
praepositus)  gilt  daher  54,  wo  ihm  auch  gleichfalls  erschrockene  Begleiter 

beigegeben  sind,  den  neu  eingeführten  Wundern.  Ohne  diese  schien  dem  Mt 
der  aus  Mc  39  übernommene  Ausruf  desselben  zu  schwach  motivirt.  „Dieser 
Unterschied  zeigt  die  ganze  Kluft  zwischen  alter  und  junger  Tradition"  (Wkl 
175).  Ebenfalls  der  Tradition  gehört  die  Mutter  der  Söhne  des  Zebediius  an, 
welche  56  an  die  Stelle  der  Salome  Mc  40  tritt. 

Jesu  Begrab niss.  Mt  27  57— 6I  =  Mc  15  42—47  =  Lc  23  50—06.  Bei 
der  Charakterisirung  des  Joseph  (TODvo{xa  ist  accus,  der  näheren  Bestimmung) 
lässt  Mt  den  ßouXeDTT]«:  aus;  dafür  ist  er  hier  ein  reicher  Mensch,  wegen  60,  viel- 
leicht auch  weil  Christus  „bei  den  Reichen  (ursprünglich  freilich  =  Frevlern) 
begraben  ward"  Jes  53  9.  Dieser  war  auch  seinerseits  wie  die  Frauen  55 
Jesu  Schüler  geworden:  sjj,aO-i(]TsoacV  intransitiv  gegen  13  52  28  19.  Sehr  com- 
pendiarisch  wird  die  Erzählung  58  und  59,  wo  die  Leinwand  als 

rein  bezeichnet,  weiterer  Todtenschmuck  aber  auch  nicht  erwähnt  ist.  Ueber 
Gräber  bei  Jerusalem  s.  zu  23  29.   Das  Grab  gehörte  60  dem  Joseph,  war 

neu  und  in  Stein  eingehauen.  Der  auf  das  Grab  gewälzte  Stein  heisst  gross 
nach  Mc  16  1.    Die  Mutter  des  Joses  Mc  47  heisst  61  die  andere  Maria 
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(wegen  56)  und  hält  hier  gemeiusam  mit  der  Magdalenerin  eine  Art  Ehren- 
wache am  Grab. 

Die  Grabeswächter.  Mt  27  62— 66.  Als  hätte  er  27  57  die  7ra[>aaxsoi5 
aus  Mc  42  aufgenommen  gehabt,  bezeichnet  Mt  62  den  folgenden  Tag  als 

den  ;j.sTaTTjV  rapao-/.so7Jv,  also  lediglich  nach  seiner  Stellung  als  Sabbat  zum  voran- 
gehenden Wochentag,  während  letzterer  doch  zugleich  als  15.  Nisan  hoher 
Festtag  war.    Die  Behauptung  der  Juden  63,   sie  hätten   sich  erinnert 

(savr,aO'r^|j,sv)  u.  s.  w.,  bezieht  sich  auf  12  40  und  ist  daher  eine  geschichtliche  Un- 
möglichkeit. Aber  aus  64  erhellt  der  Entstehungsgrund  dieser  tendenziösen 
Sondertradition,  welche  nur  da  ist,  um  einer  gegen  den  Auferstehungsglauben 
in  Umlauf  gesetzten  Kunde  die  Spitze  abzubrechen,  indem  die  Unmöglich- 
keit eines  solchen  Diebstahls  dargethan  wird.  Der  erste  Irrwahn  wäre  das 
Messiasbekenntniss,  der  letzte  der  Auferstehungsglaube,  vgl.  12  45.  Pilatus 
sagt  65:  ///;•  sollt  die  Wache  halyen,  gehet  und  versichert  das  Grab,  so 
gut  ihr  könnet.  Dem  kommen  sie  nach,  indem  sie  66  das  Grab  ver- 
siegeln wie  Dan  6  17,  LXX  o;rw?  [xyj  aTu'  aötwv  äf/^-;^  6  AavtfjX.  Ein  über  die  Grabes- 
tliiir  laufender  Faden  wurde  an  beiden  Enden  mit  Siegelerde  befestigt,  und 
zwar  in  Gemeinschaft  mit  der  römischen  Wache.  Aber  die  Frauen,  welche 
27  61  den  Vorgang  am  Grabe  beobachten,  handeln  ja  28  i,  als  stünde  keines- 
wegs eine  Wache  am  Grabe,  und  machen  sich  Mc  16  3  lediglich  wegen  des 
Steines  Sorgen. 

Diese  Perikope  stellt  mithin  die  zur  Zeit  des  Evglsten  zu  beobachtende 
Haltung  der  jüd.  Welt  gegenüber  der  Auferstehungspredigt  als  eine  Thatsache 
der  Vergangenheit  dar,  datirt  sie  rückwärts  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem 
Tode  Jesu.  Die  Ciiristen  weisen  auf  das  oifene  Grab  zur  Bestätigung  der  Auf- 
erstehung ;  zum  Zweck  ihrer  Leugnung  dagegen  behaupten  die  Juden,  die  Jünger 
hätten  den  Leichnam  gestohlen.  Auffallend,  dass  dies  in  demselben  Evglm  be- 
richtet wird,  welches  27  57  allein  den  Joseph  von  Arimathäa,  der  über  das  Grab 
zu  verfügen  hatte,  zu  einem  Jünger  macht. 

Das  leere  Grab.  Mt  28  i— lo  =  Mc  16  i— 8  =  Lc  24  i— 12.  Diebeiden 
Zeitbestimmungen  Mc  1  2  verarbeitet  Mt  zu  der  widerspruchsvollen  Formel: 
Sfiät  alter  am  Sattbat,  als  der  Tag  oder  die  Stunde  au/Ieachtele  gegen  den 
ersten  Wochentag.  Wie  Lc  23  54,  so  kann  man  auch  hier  zweifeln,  ob  der  Abend 
des  Sabbats  (Km,  Michklskn,  Budt  432 f),  oder  das  Ende  der  Nacht  gemeint 
sei,  welche  auf  ihn  folgte  und  hier  noch  als  dazu  gehörig  erscheint.  Die  Ueber- 
setzung  „nach  Ablauf  des  Sabbats"  oder  „der  Woche",  beruft  sich  mit  Unrecht 
auf  Redensarten  wie  z.  B.  6'j^s  (contrahirt  aus  ÖTrco&e)  twv  Tptotxwv  =  lange  nach 
dem  Trojanerkrieg.  Euseh.,  Quaestiones  ad  Marin.  2  4,  und  Hihr.,  Epist. 
120  4,  ad  Hedib.,  rathen  auf  fehlerhafte  Uebersetzung  aus  dem  angeblichen 
hebr.  Original.  Nur  Mt  hat  auch  die  Zweckangabe,  /////  das  (halt  z-a  ttesehen, 
weil  bei  ilim  jede  etwa  beabsiciitigte  Salbung  des  Todten  durch  27  02—66  un- 
möglich geworden  war.  An  demselben  Einschub  hängt  aber  auch  das  Sonder- 
eigenthum,  welchem  zufolge  2  wieder  ♦'///  Erdbeben  wie  H  24  27  ßi  eintrat, 

ein  Engel  herabstieg,  den  Stein  wegirilhte  und  sich  als  Wächter  oben  darauf 
setzte:  dies  Alles  angesiciitH  der  Frauen,  welchen  sonst  der  Hlick  in  das  Grab 
durch  die  Wache  unmöglich  gemacht  wäre.  Sein  Ansehen  (slSia  wie  Dan 
1  16)  8  war  louchtoud  irie  der  HHt%,  so  dass  4  aus  Furcht  vor  ihm  die 
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das  Grab  bewachenden  Soldaten  ihren  27  36  54  erwähnten  Vorgängern  gleich 
erbebten  und  wie  Todte  (Apk  1  i?)  niedergestreckt  wurden.  Aber  der  Gedanke 
an  dieses  römische  Militär  hätte  ja  schon  den  Gang  der  Frauen  nach  dem  Grabe 
verhindern  müssen.  Bezeichnender  Weise  braucht  der  legendarische  Bericht 
Engelkraft,  um  einen  Stein  vom  Grabe  zu  wälzen,  welchen  doch  Menschenkraft 
davor  gewälzt,  also  wohl  auch  wieder  entfernt  hatte.  Darüber  geht  das  un- 
gemein zart  gehaltene  Bild  Mc  3—5  verloren.  Aber  den  letzten  Schritt,  direkte 
Schilderung  des  leiblichen  Hervorganges  aus  dem  Grabe,  hat  doch  auchMt  noch 
nicht,  sondern  erst  Evglm  Pt  28 — 49  gewagt.  Im  Gegensatz  zu  den  Wächtern 
sollen  die  Frauen  sich  nicht  fürchten,  daher  5  u|j.£i(;  und  -(dp,  weil  die  be- 

treffende Erklärung  den  Grund  der  liebevollen,  Sorgen  lösenden  Anrede  bringt. 
Dazu  tritt  6  die  Einladung  Ssörs  xxX.,  weil  sich  hier  im  Gegensatz  zu  Mc 

und  Lc  die  ganze  Scene  draussen  im  Freien  abspielt.  Aus  Mc  7  xa^w?  eljrsv 
{»{xiv  wird  7  mit  Beziehung  auf  Mt  26  32  siehe,  ich  habe  es  euch  gesagt, 

richtet  euch  also  darnach!  Den  Pt  Mc  7  streicht  Mt,  wie  er  denn  auch  keine 
diesem  Apostel  insonderheit  zu  Theil  gewordene  Erscheinung  berichtet.  Im  An- 
schlüsse an  Mc  8  behält  er  8,  wo  ajreXö-öOoai  zu  lesen  ist,  weil  sie  gar  nicht 
im  Grabe  waren,  die  historische  Fui'cht  bei,  fügt  ihr  jedoch  als  richtige  Conse- 
quenz  der  legendarischen  Fortbildung  ^/-o**^  Freude  bei  und  leiht  endlich  den 
Frauen  im  Gegensatze  zum  Schlussworte  des  Mc  die  Absicht,  das  Gehörte  den 
Jüngern  zu  ine/den:  Vorblick  auf  lo.  Mt  schliesst  nämlich  als  „ein- 
gesprengtes Gut"  (LooFS  14)  eine  spätere  Ueberlieferung  an,  deren  Inhalt  sich 
sachlich  mit  dem  5—8  Berichteten  so  sehr  deckt,  dass  man  in  der  Doublette  ein 
völliges  Erlahmen  aller  Erfindungsgabe  constatiren  konnte  (Wkl  176f).  Ein- 
leitend stehen  die  das  unmittelbar  Vorangegangene  wiederholenden,  daher  schon 
kBD  weggelassenen  Worte  wi;  8k  ejropsöovTO  a7ra77etXai  toi?  {la^T^tatc  autoö. 
Dann  tritt  den  Abziehenden  Jesus  selbst  entgegen,  sie  aber  9  umfassen 
seine  Fasse  und  erweisen  ihm  Adoration,  worauf  10  im  Munde  des  Auf- 
erstandenen nur  wiederholt  wird,  was  schon  7  der  Engel  gesagt  hat:  also  ein  Be- 
richt ohne  selbständigen  Gehalt  und  in  direktem  Widerspruch  mit  I  Kor  15  4—7. 
Von  Bedeutung  und  an  Rm  8  29,  Joh  20  17  erinnernd  ist  die  Bezeichnung  der 
Jünger  als  Brüder.  Auch  der  Auferstandene  hat  das  Bruderherz  beibehalten 
und  darin  den  Ertrag  echt  menschlicher  Lebenserfahrungen. 

Der  Betrug  der  Hierarchen.  Mt  28  ii— 15.  Schluss  zu  27  62—66 
28  2—4.  Die  Soldaten  sind  11  (formell  =  1 1  7  18  3i)  einstweilen  weggelaufen 

zu  den  Synedristen,  welche  12  nach  vorangegangener  Berathung  ihnen 

genug  Sekel  (wie  26  15  27  3  5  9),  d.  i.  reichlich  Geld  gaben,  wofür  die  Be- 
stochenen 13  eine  Aussage  thun  sollen,  deren  Inhalt  für  römische  Sol- 
daten vernichtend  hätte  sein  müssen  (t^^iäv  xotjji.),  -während  sie  durch  den  Schlaf 
zugleich  verhindert  gewesen  wären,  eben  das  wahrzunehmen,  was  sie  bezeugen 
sollen.  Und  14  wenn  dies  vor  dein  Statthalter  zur  Vernehmung  kommen 
wird  (axooaO-{i  im  gerichtlichen  Sinn  wie  Joh  7  5i),  so  getrauen  sich  die  Juden, 
jenen  zu  begütigen  und  die  eingeschlafenen  Wächter  ausser  Sorgen  zu  setzen. 
Nach  Evglm  Pt  47 — 49  legt  ihnen  Pilatus  selbst  Stillschweigen  auf.  So  also 
wäre          15  diese  Aussage  aufgekommen,  die  noch  Justin,  Dial.  17  108  bezeugt. 

Erscheinung  in  Galiläa.  Mt  28  16— 20.  Mit  28  8  =  Mcl6  8  bricht 
auch  für  Mt  der  Faden  einer  bestimmbaren  Tradition  ab  (Wrl  177).    Aber  er 
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hat  das  zpo-xYS'-v  28  7  =^  Mc  16  7  ernst  genommen  und  ihm  die,  übrigens  durch- 
aus beabsichtigte  und  gerechtfertigte  (gegen  Bschl,  Loofs)  Folge  gegeben, 
dass  16  die  Jünger,  welche  am  Tag  des  Grabbefundes  noch  in  Jerusalem 

sind,  von  da  7iach  Galiläa  wandern,  um  erst  dort  den  Auferstandenen  zu  sehen 
28 10.  Eine  nachträgliche  Näherbestimmung  jenes  Auftrags  liegt  in  oh=da,tcohin 
wie  Lc  10  1.  Oder  ist  ~  wie  oft  vermuthet  wird  (z.B.  B.  Ws,  Brdt  353 — 355) 
—  speciell  der  Berg  5  i  gemeint?  Jedenfalls  wurde  diesem  ältesten  unter  den 
vorhandenen  Berichten  zufolge  das  Christenthum  in  Galiläa  zum  2.  Mal  ge- 
boren: dort,  wo  alle  Erinnerungen  an  den  Lebenden  in  ungeschwächter  Kraft 
standen,  das  jerusalemische  Todesbild  aber  nur  aus  der  Ferne  wirkte.  Die 
nunmehr  folgende  Schlussscene  fällt  als  ein,  keinerlei  bestimmte  Begrenzung 
vertragendes,  Gesammtbild  (so  selbst  Kl  und  Steinjieyeh,  Apologetische  Bei- 
träge III  151  f  209)  mit  keiner  der  I  Kor  15  5—7  erwähnten  Einzelerscheinungen 
zusammen.    Da  sie  ihn  sahen  17,  offenbar  zum  ersten  Mal,  huldigten  sie 

ihm:  aber  auch  diese  Aussage  erweist  sich  durch  ol  5s  sSi'Jtaaav  (da  kein  ol  jjlsv 
vorangegangen  ist,  nachträglich  angebrachte  Ausnahme,  wie  Lc  9  19)  als  eine 
blos  summarische.  Eine  Minderheit  unter  den  Elfen  erliegt  dem  Eindruck  des 
Kampfes  der  äusseren  Wirklichkeit  gegen  die  von  innen  quellende  neue  Offen- 
barung ;  vgl.  Lc  24  31  37 ,  Job  20  19  26.  Da  tritt  ihnen  18  Jesus  näher, 
aber  nicht  etwa  bereits  von  der  messianischen  Belehnung  aus  dem  Himmel  zu- 
rückkehrend, wogegen  die  Vorstellung  des  Tipod^siv  28  7  spricht.  Die  Worte 
des  Auferstandenen  stehen  auf  derselben  Stufe  übergeschichtlicher,  idealer 
Wahrheit  wie  etwa  die  inhaltlich  verwandten  Apk  1  ii  17—20.  Ilebrigens  sieht 
iSöd'r^  [xo:  TTäaa  s^ooata,  woraus  die  Unüberwindlichkeit  seiner  Gesandten  folgt, 
weniger  auf  11  27  (im  Sinne  des  munus  regium,  vgl.  I  Kor  15  27)  zurück,  als 
vielmehr  auf  LXX  Dan  7  u  xal  sSöO-r]  aDt(j)  i^oDoia  mit  folgendem  Hinweis  auf 
zavra  tä  sO-vti,  wie  auch  schon  26  64  auf  LXX  Dan  7  13  gegen  Theodotion  zurück- 
gegriffen war  (Nestle,  Einführung  in  das  NT '^  217  f).  Die  Sendung  19  %ii 
allen  (Heiden-)  Völkern  bedeutet  Zurücknahme  von  10  6  6,  Bestätigung  aber  von 
24  14  25  32  26  13.  Das  odv  (so  B  gegen  vöv  D  Codd  it)  ist  vielleicht  zu  streichen 
(kA);  der  Sinn  aber  wird  dadurch  nur  bestätigt:  in  seiner  Machtstellung  liegt 
die  Forderung  der  Weltmission  begründet,  und  das  {j-aO-rjTsostv  (s.  zu  13  52),  d.  h. 
hier  geradezu  die  Aufnahme  in  die  christl.  Gemeinschaft,  vollzieht  sich  durch 
ßaTTtiCetv.  Diese  Taufe  soll  geschehen  auf  oder  in  Beziehung  auf  den  Namen 
des  Vaters  u.  s.  w.,  d.  h.  so,  dass  die  Täuflinge  in  eine  diesen  Namen  nennende 
und  bekennende  Gemeinde  eintreten,  vgl.  I  Kor  1  13  el?  tö  övo[j-a  IlaüXoo. 

Derartige  Formeln  mit  el?  tö  i'vojxa  kommen  in  der  griech.  Umgangssprache 
der  ersten  vor-  und  nachchristl.  Jahrhunderte  vor  (Deissmann,  Bibelstudien  143f, 
ThLz  1900,  73f).  Sieht  man  sich  aber,  um  eine  bestimmte  Bedeutung  derselben 
zu  gewinnen,  nach  einem  semitischen  Aecpiivalent  dafür  um,  so  wird  dasselbe 
nicht  .sowohl  in  D?^?  (J.  BüHMEK,  Das  biblische  im  „Namen",  1898),  dem  zunächst 
nur  ßaÄuCßtv  Iv  ovö|xau  Xp'.otoö  Act  2  «8  (vielleicht  stti  zu  lesen)  10  4«  entspricht, 
als  vielmehr  in  Bl??  zu  finden  sein  (Rkdt,  Theol.  Tijdschrift  1891  ,  5G5— GIO). 
Die  Getauften  stehen  in  demselben  VerhKltnisse  zu  Vater,  Sohn  und  Geist  wie  die 
Israeliten  zum  „Namen  Jahves".  Die  dieser  im  NT  entsprechende  Formel  ßaTcd- 
Ciodai  ilc  xh  övo|i,a  ToO  XptotoO  würde  demgemüss  etwa  eine  Zugehörigkeit  zu 
Christus  ausdrücken,  welche  das  Individuum  unter  den  vor  Gott  gültigen  Rechts- 
titel  Christus  bringt.     So  werden  im  bnbylonischon  Talnnul  die  Samariter  be- 
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schnitten  „auf  den  Namen  des  Berges  Garizim",  weil  damit  das  Charakteristische 
ihrer  Religion  ausgedrückt  ist  (Brdt  588f  597).  Missverständlich  bleibt  jeden- 
falls das  in  nomine  der  lat.  Uebersetzungen.  Während  nämlich  mit  Itt'I  und  Iv  die 
Grundlage  angedeutet  wird,  auf  welcher  die  Taufe  ermöglicht  ist,  drückt  si?  mit 
einziger  Ausnahme  von  Mc  1  9  immer  Rücksichtnahme  auf  ein  Verhältniss  aus, 
in  welches  der  Getaufte  eintritt.  So  waren  einst  die  Angehörigen  des  alten 
Bundes  sl?  xöv  McoöafjV  getauft  worden  IKor  10  2,  und  so  erkennen  und  bekennen 
die  Glieder  des  neuen,  dass  Gott  „der  Vater"  und  dem  entsprechend  Jesus  „der 
Sohn"  schlechthin,  der  in  der  Gemeinde  wirkende  Geist  aber  „der  heilige  Geist" 
Gottes,  jeder  dieser  3  Namensträger  aber  in  Wirklichkeit  das  sei,  was  sein  Name 
besagt;  über  dieses  dreifach  gegliederte,  schon  durch  die  Verselbständigung  des 
heiligen  Geistes  als  nachapost.  gekennzeichnete,  Taufbekenntniss  s.  Einl.  III  3, 
NtTh  I  379. 

Bei  der  LA  ßa7rT'laavT3i;  BD  würde  §'.5aoxovt£<;  20  den  Inhalt  von  {tad-r- 

Tsusiv  expliciren,  wogegen  es  dem  überwiegend  bezeugten  ßaTTTtCovre?  KÄ  reo.,  da 
xai  fehlt,  nicht  bei-,  sondern  untergeordnet  erschiene:  Taufe  nur  in  Verbindung 
mit  Belehrung  und  Mahnung,  wie  in  der  AtoayTj  7  i.  Alles  was  ich  geboten 
habe,  charakterisirt  das  Werk  Christi  im  Sinne  des  neuen  Gesetzes  der 
Bergpredigt,  an  welche  darum  noch  „der  Berg"  16  erinnern  dürfte.  Die 
ganze  Stelle  aber  ist  ein  Stück  judenchristl.  Gemeindeordnung  und  stellt  auf 
Einer  Linie  mit  5  17— 19  16  17— 19  18  16— 2o.  Waren  die  Apostel  zur  Zeit  der 
Niederschrift  schon  gestorben,  so  bedeutet  die  Verheissung,  mit  seiner  schützen- 
den und  fördernden  s^ooafa  i8  bei  den  Jüngern  sein  zu  wollen,  eine  Sanction 
der  kirchl.  Autorität  und  Verfassung  (Brdt  358f);  an  sich  eine  nach  Analogie 
von  Actis  10  zu  verstehende  Wiederholung  und  Steigerung  von  18  20,  welche 
Stelle  schon  in  si?  xö  ovo[xa  19  wirksam  war.  Unter  dem  forttönenden  Eindruck 
dieser  Worte,  aus  welchen  bereits  ein  stolzes  Bewusstsein  um  die  kommende 
Weltherrschaft  des  Christenthums  spricht,  lässt  das  1.  Evglm  seine  Leser 
stehen,  schliessend  mit  einer  ouvTsXs-.a  (s.  zu  13  39),  wie  das  2.  mit  einer  apyr) 
anhebt. 


Vierte  Abtheilung. 

Das  Evangelium  nach  Lucas. 
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Der  Prolog.  Lc  1  i— 4.  Unter  allen  Evglsten  leitet  nur  Lc  sein  Werk 
nach  griechisch-römischem  Gehrauche  durch  ein  Vorwort  ein,  in  welchem  er 
über  Quellen  und  Methode  seiner  Darstellung  Aufschluss  ertheilt.  Dasselbe 
besteht  aus  einer  nach  allen  Regeln  der  Kunst  gebauten,  Protasis  und  Apo- 
dosis  symmetrisch  gegen  einander  abgrenzenden  Periode  (vgl.  Blass,  Gram- 
matik 274;  Philology  of  the  gospels,  1898,  7  — 12),  ist  aber  inhaltlich  nicht 
ohne  Schwierigkeit.  Da  doch  einmal  (srtEtSifjTrsp,  vollklingender  als  stcsiStj  in  der 
stilistisch  ganz  verwandten  Stelle  Act  15  24:  quandoquidem,  quoniam  quidem, 
beispielsweise  ein  gut  griech.,  nicht  etwa  aus  LXX  angeeignetes  Wort)  Viele 
(welche  nach  OitiG.  und  den  älteren  Exegeten  freilich  nur  häretische  und  apo- 
kryphische  Evglien  producirt  haben  sollen;  erst  Maldonatus  dachte  an  Mt 
und  j\[c)  es  nnlernommen  haben  (erf/s'.psiv  =  aggredi,  suscipere,  beispielsweise 
im  NT  nur  lucanisch,  wird  von  denselben  alten  Exegeten,  aber  auch  von  vielen 
neueren  Nachfolgern  im  tadelnden  Sinne  gefasst,  ist  aber  an  sich  vox  ambigua 
und  könnte  hier  wie  Act  9  29  19  13  höchstens  das  nicht  völlige  Gehngen  und 
Genügen  der  vorgängerischen  Werke  andeuten),  eine  Erziihlung  (Surj^Tjatc  im 
NT  nur  hier)  abzufassen  (avatdoosoO-at,  noch  bei  Plutarch  im  Sinne  von  Wieder- 
holen, hier  wie  auvTä^asad-a'.  in  den  parallelen  Vorreden  des  Josephus,  Bell,  und 
des  Dioskorides,  Materia  medica)  über  die  unter  uns  (Christen,  vgl.  Justin, 
Dialog.  21  raf/  '(^\v.v  ayq^j  ti?  (])  övo|ia  'IwdvvTj?)  vollgeglaubten  oder  besser  roll- 
hravhlen,  zum  vollen  Abschlüsse  gediehenen  Thalsachen:  TrXT^po'fOf/siv  voll 
machen,  zur  vollen  Ueberzeugung  bringen,  kann  mit  Accusativ  der  Sache  con- 
struirt  werden,  daher  die  Fassung  der  griech.  Exegeten  seitEusEB.KGllI24  15; 
aber  im  NT  wäre  das  einzig,  da  Rm  4  21  14  0  von  Personen  die  Rede  ist,  welche 
zu  voller  Ueberzeugung  gelangen,  während  es  „überzeugte  Thatsachen"  nicht 
gibt;  freilich  aber  „voll  beglaubigte".  Andererseits  übersetzt  vg:  quae  in  nobis 
completae  sunt  rerum,  und  mindestens  wahrscheinlich  ist,  dass  rXrjpo'fOpsiaö-a'. 
nur  volltönender  steht  für  ;rXTrjf>oöo^at,  wofür  die  Parallele  Act  19  21  ox;  Se  stiXt]- 
pwö-Yj  xaöta  und  die  Vergleichung  von  II  Tim  4  5  ttjv  oiaxoviav  000  rXrjpo'^öpTjaov 
=  Act  12  25  TcXriptboavis?  tt^v  Staxovtav,  14  26  t6  Ip^ov  6  srXvjfiODoav ,  sowie  von 
II  Tim  4  17  lö  XT^pD^ixa  7cX7]po'foprjO-(j  =  Rm  15  19  TrsTtXr^pwxsvai  tö  soaYYcXiov 
spricht;  auf  demUebergang  von  der  einen  zur  anderen  Bedeutung  steht  Kol4i2. 
Die  Norm  solcher  Arbeiten  zeigt  2  an:  sowie  (nähere  Erklärung  zu  dvat.) 

es  uns  (r^jxiv  zu  nehmen  wie  1)  über  ff  eben  haben,  was  direkt  oder  indirekt  ge- 
schehen sein  kann,  diejenigen,  welche  ron  Anfang  an  Augeiizeugen  und  Diener 
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(Act  13  5  heisst  Johannes  Marcus  ein  „Diener")  des  Wortes  (Xoyo?  heisst  Act  6  2 
8  4  10  44  11  19  14  25  16  6  17  11  die  Lehre  schlechthin,  das  Evglm-,  der  Genetiv 
gehört  daher  nicht  etwa  auch  zu  rmzör^xcni,  wie  die  alten  Exegeten  meinten,  den 
/vÖYO?  im  Johann.  Sinne  persönlich  nehmend)  geworden  sind  (der  gemeinsame 
Artikel  zeigt,  dass  dieses  ysvoixsvoc  auch  zu  aotÖTcra:,  wie  ax'  cupyf^Q  auch  zu 
'j-TjpsTai  gehört),  3  so  entschloss,  angeregt  und  berechtigt  durch  den  Vor- 

gang „Vieler",  mich  ich  mich  (sSo^s  so  nur  noch  Act  15  22  25  28),  nachdem  ich 
ron  rorne  an  allen,  nämlich  TrpaYfxara,  mit  Genauigkeit  nachgegangen  (;rapr;XOA. 
steht  nicht  für  ;rapaxoXooO'fjoa:  %ai,  sondern  bezeichnet  den  Besitz  einer  vorher 
durch  umfängliche  und  genaue  Forschung  erworbenen  Geschichtskenntniss  als 
Basis  des  Entschlusses  zu  schreiben;  die  Wortbedeutung  ist  Begleiten,  Nach- 
folgen, sich  Schritt  für  Schritt  und  Punkt  für  Punkt  mit  etwas  bekanntmachen), 
dir  es  der  Reihe  nach  {%'xbziffi  im  NT  nur  bei  Lc)  zu  schreiben,  würdigster 
(wie  Act  23  26  24  3  26  25  Procuratoren  angeredet  werden)  Theophilus  (die  Wid- 
mung an  eine  einzelne,  übrigenssonst  unbekannte,  Persönlichkeit  schliesst  einen 
weiteren  Kreis  nicht  aus,  und  die  Form  des  Prologs  nöthigt  sogar,  an  letzteren 
zu  denken),  4  auf  dass  du  den  sicheren  Grund  der  Lehre,  icorin  du  unter- 

wiesen bist,  erführest  (ut  accurate  cognosceres),  weil  die  christl.  Lehre  auf 
geschichtlichen  Thatsachen  ruht,  mithin  durch  genaue  Darstellung  der  letzteren 
feste  Begründung  erfährt. 

Aus  diesem  Prolog  ergibt  sich  für  die  schriftstellerische  Lage  und  Methode 
des  3.  Evglsten  Folgendes:  1)  Derselbe  war  kein  Augenzeuge  der  berichteten 
Vorgänge,  charakterisirt  sich  vielmehr  als  secundärer  Schriftsteller.  2)  Als  solcher 
steht  er  in  Einer  Reihe  mit  vielen  Anderen,  welche  gleichfalls  erst  aus  der  Tra^oa- 
ooT.?  derjenigen  schöpften,  welche  von  den  Tagen  an,  da  Jesus  durch  Johannes 
getauft  wurde  (ar  o.[j'^1^c.  =  Mc  1  1,  Joh  15  27,  Act  1  21  22  10  37  38  13  24  20),  ihm 
als  Augenzeugen  gefolgt  sind.  3)  Sei  diese  augenzeugenschaftliche  Ueberlieferung 
nun  eine  ausschliesslich  mündliche  oder  auch  eine  schriftliche  gewesen  (der  Aus- 
druck schliesst  letzteres  nicht  gerade  aus,  s.  II  Th  2  15),  der  Evglst  nimmt  seiner 
Hauptquelle  gegenüber  gleich  den  „Vielen"  eine  direkte  Stellung  für  sich  in  An- 
spruch (Tj[j,iv,  nicht  aotot?),  wird  also  schwerlich  blos  aus  Werken,  die  selbst  nur 
Verarbeitungen  älterer  Quellen  darstellen,  ein  neues  componirt  haben,  wenn  er 
sie  auch  ohne  Zweifel  herangezogen  und  benutzt  haben  dürfte.  Hat  er  insonder- 
heit unseren  Mt  gekannt,  so  kann  er  ihn  nur  zu  den  Werken  der  reoXXoi  gerechnet, 
nicht  als  direkte  Hinterlassenschaft  eines  der  autöjitai  gewerthet  haben.  4)  Seinen 
Vorgängern  gegenüber  rechtfertigt  er  das  eigene  Unternehmen,  indem  er  eine 
Durcharbeitung  und  Sichtung  des  Materials  nach  den  Gesichtspunkten  theils  der 
Vollständigkeit  (räotv)  und  Genauigkeit  (axf>tß(ü(;  —  daher  sein  Werk  die  umfang- 
reichste Samnielschrift  unter  den  Snptkern  darstellt),  theils  des  weiteren  Aus- 
hoiens  ^.vü)»>ev  und  onhiungsmlissigen  Darstellens  (xat)'Si;fj?)  verheisst,  wesshalb  er 
noch  ül)er  die  «f///)  -^l»'  1  1  hinaufgeht  (s.  zu  1  5)  und  die  in  Mt  durchbrochene 
Anordnung  der  Qm-lien  möglichst  wiederherstellt,  s.  Einl.  I  6  u.  7.  5)  Die 
Schlussworte  geben  dem  ganzen  Bericht  eine  lehrhafte  Abzweckung,  wenn  näm- 
lich XÖ70t  nicht  —  r^{A'{\in.X'3.  (Dinge,  Geschichten,  in  welchem  Fall  xatYjyeiaD-at  = 
Kenntniss  erhalten,  wie  vielleicht  Act  21  21  2-1),  sondern  Leinst iitkc,  die  einzelnen 
Theile  des  Xö*/o<;  iä  («lenigeniäss  xatyi/siiD-ai  =~  llnterrielit  eniplaiincii ,  w  u«  siclier 
Gal  Ob,  Act  \H  «5)  l)edeutet,  die  (/onstruction  also  aufzulösen  ist:  ttjv  äo'faX.  z^A 
Td>v  X'iY.  0")?  xanj/.,  nicht  aber  mit  vg  r/jv  ao'fäX.  twv  \6'(.  Trsf/t  wv  v.ct.xrf/.,  was  auf 
die  jfewöhnlicheUeberHetzung  führen  würde.  Aber  dieser  letzteren  stehen  genaue 
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Parallelen  nicht  zu  Gebote,  sofern  Act  21  2i  24  mit  tiz^A  nicht  Sachen,  sondern  Per- 
sonen als  (entfernte)  Objekte  von  xatTj/sta^a'.  eingeführt  werden. 

Verheissung  der  Geburt  des  Täufers.  Lc  1  5—25.  Wie  es  eine 
Eigenthümlichkeit  in  der  Ueberlieferung  sagenhaft  sich  fortspinnender  Stofte  zu 
sein  pflegt,  dass  je  die  späteren  Berichterstatter,  wiewohl  sie  der  Natur  der 
Sache  nach  weniger  wissen  können,  mehr  zu  wissen  und  mittheilen  zu  können 
scheinen,  so  stellt  sich  das  Verhältniss  zwischen  unseren  Snptkern,  s.  Einl.III  5. 
Der  Letzte  erzählt  erst  recht  „von  vorne  an"  1  3,  sofern  die  Geburt  des  Täufers 
nach  1  26  36  derjenigen  Jesu  noch  um  ein  halbes  Jahr  vorangeht.  Seine  Er- 
zählung, welche  gleich  hier  mit  eysvsto  (stärker  als  y^v)  iv  xai?  y/jA.  xtX.  durch  ein 
ihr  absichtHch  gegebenes,  dem  at.  Colorit  legendarischer  Stoffe  entsprechendes 
Gewand  gegen  die  gut  griech.  Ausdrucksweise  des  Prologs  absticht,  versetzt 
uns  5   in  die  Tage  jenes  Herodes,  welcher  im  Unterschiede  von  seinen 

kleinen  Söhnen  der  Grosse  heisst:  ein  Halbjude  und  Emporkömmling,  der  fas 
40  Jahre  lang  über  Palästina  geherrscht  hat.  Dies  stimmt,  da  er  im  April 
4  V.  Chr.  starb,  zwar  nicht  mit  2  i  2,  wohl  aber  mit  Mt  2  i.  Um  dieses  Zu- 
sammentreffens willen  findet  man  in  der  Regel  hier  die  verhältnissmässig  glaub- 
würdigere Angabe  über  die,  mit  keinerlei  geschichtlicher  Sicherheit  zu  bestim- 
mende, Geburtszeit  Jesu;  s.  zu  2  2  3  28.  König  ron  Jiidiia  heisst  er,  wie  Judäa 
auch  Lc  4  44  6  17  7  17  23  5,  Act  10  37  für  ganz  Palästina  steht,  dagegen  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  1  es  2  4  3  1  5  17  21  21.  Der  Priester  Zacharias  (Sacharja  = 
Jahve  gedenkt,  wie  unter  vielen  Anderen  auch  einer  der  kleinen  Propheten 
liiess)  war  nach  I  Chr  24  10  aus  der  8.  unter  den  24  Priesterclassen,  die  sich  im 
Wochendienst  (das  Wort  s'^Yjjxspia  führt  eigentlich  auf  Tagesdienst)  im  Tempel 
ablösten;  vgl.  I  Chr  24  3—19,  Schr  II  232—236  279f.  Elisabet  (Elischeba  = 
Gott  ist  Schwur;  die  bei  Gott  schwört)  hiess  nach  Ex  623  die  Gemahlin  des 
Aaron,  während  der  Name  von  dessen  Schwester  Mirjam  Ex  15  20  gleichbedeu- 
tend ist  mit  Maria  (Marjam  =  contumacia).  Vom  letzteren  Namen  scheint 
daher  die  Ideenassociation  ausgegangen.  Die  Ehe  des  Aaroniten  mit  einer 
Aaronitin  war  zwar  nicht  vorgeschrieben,  dient  aber  immerhin  dazu,  die  Ab- 
kunft des  Täufers  zu  verherrlichen.  Aehnlich  der  Adel  des  Josephus,  Vita  1. 
Beide  heissen  6  gerecht  svavtiov  toö  %-zob  =  •"'t"'  'Jb^  wie  z.  B.  Noah  Gen  7  1. 

Die  Sacherklärung  für  solche  „Rechtbeschaft'enheit",  die  alttestamentlich  ge- 
dacht ist  und  nichts  mit  der  paul.  „Gerechtigkeit  vor  Gott"  zu  thun  hat,  folgt  in 
TTOpsoöfisvo'.  £v  xtX.  =:  3  "^S^.  Die  svToXal  xal  Sixaiw^iaxa  wie  Gen  26  5;  speciell  ist 
letzterer  Ausdruck  auch  sonst  in  LXX  gebraucht  für  P^,  ^'P^^,  ^^V^,  ^^V^i  im 
Plural  Clip?  gesetzliche  Vorschriften,  Satzungen ;  s.  Bm  2  26  Stx.  zob  vö{xoo  und 
oE(X£{A;rTO(;  Phl  3  6.  Kinderlos  waren  sie  7,  sofern  (xa^dr.  im  NT  nur  beiLc, 

entspricht  dem  argumentativen  xat^-w?)  Elisabet  nach  dem  Vorbilde  der  Sara 
und  Hanna  lange  nnf'rnchtlmr  icar;  auch  hatten  sie  als  vorgeschritten  in  ihren 
Tagen  C"'c:^'2  D'^k^  keine  Kinder  mehr  zu  erwarten.  Grundlage  ist  Gen  18  u: 
Abraham  und  Sara  waren  alt  und  wohlbetagt.  8  Es  geschah  aber,  da  er 

seines  Priesteramtes  icaltete  'i^i*?*?  '"''^  nach  der  Ordnung  seiner  Dienstclasse 
vor  Gott ,  weil  der  Tempel  als  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  galt.  Die 
Worte  9  xaia  xö  s^og  tyj?  IspaTsfa?  (Priesterdienst  Hbr  7  5)  gehören  wohl 

nicht  zum  Vordersatze  8,  sondern  eröffnen  den  Nachsatz,  welcher  bei  Lc  nach 
S7SVST0  8s  entweder,   wie  z.  B.  hier,  einfach  mit  dem  Verbum  finitum  gebildet 
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oder,  wie  z.  B.  5  i,  mit  xai  eingeleitet  wird.  Es  war  nämlich  Sitte,  dass,  wäh- 
rend die  Priesterclassen  wochenweise  im  Dienst  wechselten,  die  Einzelgeschäfte, 
und  so  namentlich  das  Ehrenamt  des  Räucherns  (Dtn  33  lo),  täglich  verlost 
wurden.  Der  Genetiv  t.  O'Dix.  ist  von  ekaye  regiert,  und  slasXd'Wv  gehört  sachlich 
zu  dD!JLiäoa'.,  so  dass  correcter  Weise  Aaycov  üaf^Xd-z  stehen  müsste.  Da  die  Aus- 
losung unmittelbar  vorhergegangen  war,  ist  nicht  an  die  abendliche,  sondern 
an  die  Räucherung  am  Morgen  zu  denken,  Schk  II  292  296 f.  Während  der 
im  Innern  des  Tempels  (6  votö?)  statthabenden  Räucherung  verharrt  10  die 

Volksmenge  in  den  Vorhöfen  (tö  Ispöv)  in  stillem  Gebet.  Eben  als  Symbolisiriing 
des  letzteren  gilt  der  nach  oben  steigende  Rauch  zwv  Stunde  des  Rmicherwerks, 
s.  Dan  9  21.  Wie  nun  aber  nach  Josephus,  Ant.  XIII  10  3,  dem  Hohepriester 
Johannes  Hyrkanus  einst,  als  er  einsam  räucherte,  eine  göttliche  Stimme  den 
Sieg  seiner  Söhne  weissagte,  was  er  dann  :rposXdwv  ix  xoo  vaoö  Travtl  T(i)  TrXrjO-et. 
verkündigte,  so  11  erscheint  (w'f^vj  solenner  Ausdruck  für  reelle  Visionen 

9  31  22  43  24  34,  Mt  17  3,  Mc  9  4,  Act  2  3  7  2  26  30  35  9  17  13  31  16  9  26  I6,  IKor 
15  5—8,  I  Tim  3  16,  Apk  11 19  12  1  3)  dem  Zacharias  ein  Engel  des  Herrn 
nln^^  "'[«^c,  über  den  19  das  Nähere  bringt.  Ominöser  Weise  steht  er  anf  der 
rechten  Seite  des  Altars  (nur  hier  in  den  Evglien  ist  ^ua'.aat.  der  Räucheraltar), 
was  dem  Engel  zur  Auszeichnung  dient,  Ps  110  1,  Mt  25  33  34;  die  Stellung  zur 
Rechten  des  Zacharias  würde  dagegen  die  eintretende  Aushülfe  Gottes  bedeuten 
Ps  16  8  121  5.  Wie  des  Engels  Jdc  13  6  Aussehen  ^oßepöv  a(pöSpa  war,  so 
fällt  12  Furcht  auch  auf  Zacharias.    Zu  dem  Hebraismus  STiszsasv  vgl. 

Ex  15  16-,  zur  Rede  des  Engels  13  Dan  10  12.     Fraglich  bleibt  aber,  ob 

das  entsprechende  Gebet  des  Zacharias  dem  messianischen  Heil  für  das  Volk 
oder  der  für  ihn  selbst  erwünschten,  leiblichen  Nachkommenschaft  gegolten 
habe.  Für  letzteres  spricht  mächtig  das  Vorbild  der  Hanna  I  Sam  1  2  10  17, 
für  ersteres  etwa  der  Umstand,  dass  der  Priester  im  Namen  des  Volkes,  welches 
draussen  mitbetet,  fungirt.  Für  den  Schriftsteller  bestand  freilich  die  Alter- 
native nicht,  da  laut  14  mit  der  Geburt  des  Zachariassohnes  die  Zeit  des  Heils 
für  Israel  anbricht.  Sein  Name,  der  hier  dem  Vater  geoffenbart  wird,  aber 
trotz  dessen  mittlerweile  eingetretener  Stummheit  1  60  auch  der  Mutter  bekannt 
ist,  soll  sein  Johannes  (Jochanan  =  Jahve  ist  gnädig);  xaXsiv  mit  doppeltem 
Accusativ  nach  dem  hebr.  IccTi»  K*ip^  in  den  vorbildlichen  Stellen  Gen  16  11 
17  19:  den  sollst  du  Ismael,  bzw.  Isaak,  nennen.  Ueber  seine  y^vsoi?  soll  14 

aYoiXXiaai«;  (hellenistisches  Wort)  entstehen,  wie  denn  auch  1  68  erzählt  wird. 
Die  Bezeichnung  15  gross  vor  dem  Herrn  bezeichnet  den  Ciiarakter  eines 

Menschen,  z.  B.  Gen  10  9  des  Jägers  Nimrod,  als  eminent  nach  göttliclier, 
also  objektiver  Schätzung.  Das  weitere  Signalement  ist  ganz  dasjenige  eines 
Nasiräers  nach  Num  6  ß,  I  Sam  1  11.  Specielles  Vorbild  ist  nicht  das  Priester- 
gesetz Lev  10  9  (Hahn,  B.  und  J.Ws),  sondern  «Idc  13  4  7  14,  wonach  Simsons 
Mutter  schon  vor  dessen  Geburt  auf  Befehl  des  Engels  Jahves  Wein  und  berau- 
schende Cietränke  (""t^,  daiier  das  indeclinable  otxäfia:  Kunstwein  aus  Getreide, 
Obst,  Datteln  u.  s.  w.)  vermeiden  soll:  „denn  der  Knabe  wird  ein  Nasiräer  sein 
von  Multerleibe  an".  An  die  Stelle  dieser  Gottgeweihtheit  tritt  hier  neu  hinzu, 
dass  das  Kind  von  Jugend  an  /////  heiligem  (ieist  erpilll  sein  werde  (s.  zu  Act 
2  1«;,  wodurch  der  Vorläufer  dorn  von  diesem  Geist  gezeugten  Messias  wenig- 
stens nahe  gerückt  wird.  Der  Ausdruck  eu  ex  xotX.  ja.  a.  Itt»?  IW8P  ist  zu  nehmen 
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wie  ST'.  EX  ßjOS'^ou?  —  da  er  noch  jung  war  und  schon  von  Jugend  auf:  also  Zu- 
sammenfassung zweier  Momente,  ohne  dass  darum  sV.  =  'q^'f]  wäre.  War 
Simson  der  politische  Befreier,  so  wird  Johannes  der  sittliche  Reformator  des 
Volkes  (16  sTTtaT.oe'fstv  =  2''cn)  und  dadurch  17  der  Vorbereiter  des 

messianischen  Heils  werden.  Letztere  Eigenschaft  wird  ausgeführt  mit  den 
Worten  Mal  3  i  23  24,  bzw.  4  5  6,  vgl.  JSir  48  lo,  in  welchen  erstmalig  Jesus 
selbst  den  Beruf  seines  Vorläufers  charakterisirt  gefunden  hat  Mt  11  lo  =  Lc 

7  27.  Maleachi  verheisst  nämlich  am  Schlüsse  der  Geschichte  eine  grosse 
Gotteserscheinung  und  als  Vorbereitung  auf  diese  das  Wiederauftreten  des 
Propheten  Elias,  Schr  II  524.  In  dieses  Propheten  Geisf  mid  Kraft  (dieselbe 
paul.  Zusammenstellung  der  Begriffe  auch  1  35,  4  u,  Act  1  8  10  38,  s.  I  Th  1  5, 

I  Kor  2  4)  wird  Johannes  vor  ihm,  d.  h.  nach  16  Gott,  hergehen  (BCL  haben 
hier  den  Schreibfehler  TrpoosXsuastott),  um  zuzuwenden  Väterherzen  zu  Kindern 
(das  würde  auf  Herstellung  eines  echten  Familiensinnes  führen;  dem  Verfasser 
kommt  es  aber  offenbar  auf  den  folgenden  Theil  des  Citats  an,  welchen  er  daher 
auch  in  freier  Umschreibung,  die  zur  Anwendung  wird,  wiedergibt)  i/w^/ (anstatt 
des  Originals:  der  Kinder  zu  die\\Y&.ievr\) Ungehorsame  zur  Weisheit {h'^ '^[jOYfpci 
—  si?  '^pövYjatv:  durch  die  Vorstellung  des  Resultats  bedingte,  prägnante  Aus- 
drucksweise) Gerechter  (=  Väter:  das  Volk  soll  zurückgeführt  werden  zu  der 
Gesinnung  und  Frömmigkeit  der  Patriarchen,  des  Moses,  der  Propheten),  ufn 
zu  l)ereilen  (entweder  Zweck  von  £;:toTp.  oder  parallel  damit)  dem  Herrn,  näm- 
lich Jahve,  als  dessen  Repräsentant  der  Messias  gilt,  ein  gerüstetes  (zu  xata- 
ax£oaa[X£yov  vgl.  Mt  11  lo  =  Lc  7  27  xaTaaxsodas'.),  zurechtgemachtes,  in  die 
richtige  sittliche  Verfassung  gesetztes,  Volk.  So  ist  der  „Vorläufer"  nach  jeder 
Richtung  als  solcher  charakterisirt.  Nicht  blos  ist  er  6  Monate  vor  dem  Herrn 
selbst  in  die  Welt  getreten,  sondern  ihm  auch  schon  vor  der  Empfängniss  seine 
Zukunft  und  Bestimmung  vorgezeichnet;  alle  seine  späteren  Beziehungen  sind 
antecipirt,  s.  zu  1  36.  Auch  die  weitere  Darstellung  charakterisirt  eine 
schriftstellerische  Methode,  welche  ganz  in  den  heiligen  Büchern  des  AT  hei- 
misch ist  und  Alles,  was  vorgestellt  und  gedacht  wird,  unwillkürlich  mit  den 
dort  üblichen  Farben  ausmalt  (s.  Einl.  II  5).  Zunächst  bedarf  18  der 
Glaube  des  Zacharias  einer  Nachhülfe.  Daher  die  nach  Gen  15  8  (I'IH  ni;^5) 
17  17  (Abraham)  18  12  (Sara)  gebildete  Frage.  Der  Hebraismus  ;rpo,3.  iv  lai?  f^{i,. 
entspricht  dem  zu  7  Angemerkten.  Schon  Justin,  Dial.  84,  reiht  Sara,  Hanna 
und  Elisabet  zusammen.  Jetzt  gibt  sich  19  der  Engel  zu  erkennen  als 
'^'^'l^i,  d.  i.  „Mann  Gottes",  wie  Jdc  13  6  8  der  anonyme  Engel,  welcher  Sim- 
sons  Geburt  verkündigte,  bezeichnet  wird.  Uebrigens  treten  Engelfürsten  (c^^), 
welche  Gottes  Thron  umstehen,  erst  seit  der  persischen  Zeit  hervor;  so  Michael 
Dan  10  13  21    12  1,   Jude,  Raphael  Tob  12  i5  und  besonders   Gabriet  Dan 

8  16  9  21 ,  welcher  vor  Gott  steht,  wie  I  Reg  10  8  vor  Salomo  seine  Knechte, 

II  Reg  25  19  vor  Zedekias  seine  Vertrautesten.  NtTh  I  51  f.  Er  ist  gesandt, 
um  solche  frohe  Botschaft  auszurichten:  suaYYs^'-CstJÖ-at  bei  Lc  wie  bei  Pls, 
medial,  passivisch  nur  7  22  16  16;  s.  zu  3  18.  Sofort  20  l§o6  (= 'li'"' hier 
erstmalig  dieser  Lieblingsausdruck  aller  Evglsten,  bei  den  3  anderen  auch  l'^s) 
soll  Zacharias  verstummen,  nach  Muster  von  Dan  10  15,  dafür,  dass  (avO-'  wv 
LXX  =  "i^'H  ^^^)  er  de?i  Worten  des  Engels  nicht  glaubte,  die  doch  seinerzeit, 
£'.?  Tov  xaip.  bezeichnet  die  den  aöyoi  bestimmte  Zeitfrist,  nach  deren  Vollendung 


308  Lc  1,  20-27.  [8 

sie  erfüllt  werden  sollen.    Einstweilen  21  wartete  (TipooSoxäv  wie  3  16,  Act 

27  33)  draussen  das  Volk  und  wunderte  sich  bei  seitieni  Venr eilen.  22  Er 

aber  konnte  bei  seinem  Heraustreten  nicht  reden,  also  wohl  den  üblichen  Segen 
nicht  ertheilen,  von  welcher  Uebung  das  Gesetz  indessen  schweigt;  daraus 
schloss  man,  dass  ihm  etwas  Aussergewöhnliches  zugestossen,  ihm  vielleicht  im 
Heiligthum  ein  Gesicht  -^"i?  zu  Theil  geworden  sei,  d.  h.  eine  Gottes-  oder 
Engelserscheinung,  deren  Eindruck  nach  J  de  6  23  sogar  tödtlich  werden  konnte. 
Statt  zu  reden  winkle  er  den  Anwesenden  nur  Zeichen  zu,  machte  Geberden, 
und  blieb  vmzöz'-  von  xö;rT£iv,  stumpf,  gewöhnlich  stumm,  aber  7  22  auch  taub. 
An  die  Stelle  des  Hebraismus  i^evsto  iv  up  vctX.  1  8  tritt  23  die  Form  s^sv. 

ö)?  £;rXTjaih]'3av  (TrArjaO-^va:  =  ^'7^'.  oder  ^b^  von  der  Zeit  nur  in  der  lucanischen 
Vorgeschichte).  Als  die  Woche  seines  Dienstes  (XsiToo,OYta  =  ^'V'^t.  wie  Hbr 
8  6  9  21)  abgelaufen  war,  ging  er  nach  Hause:  wohin,  sagt  1  39.  Jetzt  24  em- 

pfing (oovsXaßsv  LXX  =  ^"Tl)  sein  Weib  und  verbarg  sich  röllig  (:r£pisxpoßsv) 
5  Monate  lang  (was  im  6.  sich  ereignete,  wird  1  26—38  erzählt):  entweder  um 
sich  und  ihr  Kind  Gott  zu  weihen  oder  aus  Scham.  Auf  letzteres  führt  ihre 
Rede  25  (wo  das  oti  doch  wohl,  wie  bei  Lc  gewöhnlich,  recitativ  zu  nehmen 

ist;  hier  und  7  16  könnte  es  allerdings  auch  grundangebend  gefasst  werden): 
Also  hat  mir  der  Herr  gethan  (nach  Gen  39  19)  in  den  Tagen,  da  (at?  ohne 
Wiederholung  der  Präposition,  welche  vor  dem  Relativ  nachwirkt  wie  12  46  13 1) 
er  darauf  sali  (s'fopäv  von  der  göttlichen  Fürsorge  auch  Act  4  29,  schon  bei 
Classikern),  icegzunehmen  meine  Schmach  unter  Menschen,  sv  avO-p.  gehört  zu 
öv£t5o?.  Jetzt  schämt  sie  sich,  als  alte  Frau,  welche  schwanger  wird,  aber  sie 
tröstet  sich  der  göttlichen  Veranstaltung,  wodurch  sie  von  nun  an  einer  noch 
grösseren  Schmach  ledig  gehen  wird,  wie  sie  zumal  nach  jüd,  Urtheil  mit  der 
Kinderlosigkeit  verbunden  war;  vgl.  Gen  16  4,  I  Sam  1  6,  Ps  113  9  128  3  4,  Jes 
4i  und  besonders  die  hier  nachgeahmte  Stelle  Gen  30  23,  wo  Rahel  nach  Jo- 
sephs Geburt  sagt  a'^slXev  6  ^so?  [aod  tö  övaiSo?. 

Der  Wundercharakter  dieser  Geburtsgeschichte  des  Täufers  contrastirt  be- 
deutsam mit  der  Joh  10  4i  bezeugten  Wunderlosigkeit  seiner  ganzen  Erscheinung 
und  Wirksamkeit.  Darum  ist  aber  auch  diese  Geburtsgeschichte  nur  Wiederschein 
einer  anderen,  zu  welcher  der  Evglst  jetzt  übergeht. 

Verheissung  der  Geburt  Jesu.  Lc  1  26— es.  Derselbe  Engel  wird 
nunmehr  26  nach  Aazaret  gesandt,  ein  weder  im  AT  nocli  bei  Josephus 

erwähntes  Städtchen  (daher  Joh  1  47),  in  einem  der  Thaleinschnitte  gelegen, 
welche  aus  den  Vorbergen  Niedergaliläas  zu  der  Ebene  Jesreel  herabführen; 
Weiteres  s.  zu  4  2«.  Der  wirkliche  Geburtsort  (s.  zu  Mt2  23)  ist  hier  als  Wohn- 
ort der  Mutter  Jesu  festgehalten,  während  sie  nach  Mt  2  1  5  vielmehr  in  Bethle- 
hem gewohnt  hätte.  Ebenso  ist  sie  27  erst  Verlobte,  dagegen  Mt  1  20  24 
bereits  Weib  Josephs.  Nur  von  diesem,  nicht  von  Maria  (in  diesem  Fall  würde 
statt  tf^c  xafyv^dvoo  stehen  aotf^i;),  wird  liier  und  2  4  3  23  su  wie  Mt  1  20  die  Her- 
kunft von  David  ausgesagt  (gegen  B.  Ws  vgl.  J.  Ws),  s.  zu  82.  Höchstens 
Hesse  sich  sagen,  dass  sie  als  Verlobte  eines  Davididen  zum  Hause  Davids  ge- 
hörte (HoFM,  Haiin).  AVährend  also  die  spätere  kirchliche  Tradition  dem 
Evglsten  noch  fremd  ist,  thut  er  doch  schon  Alles,  was  zur  Hervorhebung  und 
Feier  der  Maria  als  jungfräulicher  Mutter  dos  Gottessohnes  dient.  Mit  Lc 
beginnt  ihre  andächtige  Verherrlichung,  die  Mariologie.   An  der  S[)itze  dieses 
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im  kath.  Dogma  sich  verfestigenden  Processes  steht  28  das  Ave  Maria 

gratia  plena,  der  sog.  engelische  Gruss,  Salutatio  angelica.  Der  Anrede  %s/a- 
f/tTwjj-svTj  (hellenistisch,  nach  Eph  1  6  Begnadigte,  in  der  Huld  Gottes  Selige) 
und  dem  Gruss  Dominus  tecum  (seil,  sit,  vgl,  Jdc  6  12)  fügt  ACD  rec.  aus  1  4-2 
noch  suXoYTjix^vrj  ao  Iv  Yovat^iv  bei.    Auch  29  hat  rec.  Erweiterungen  für 

das  einfache  sie  überlegte,  ron  welcher  Art  (TroraTtöc  =  qualis)  dieser  Gruss 
wäre,  d.  h.  was  er  für  sie  zu  bedeuten  habe.    Sie  hat  nämlich  30  Gnade 

gefunden :  ein  richtiger  Hebraismus  ]Ü  «V?  Gen  6  8,  Dabei  erhellt  aus  dem 
Parallehsmus  von  30—35  mit  Mt  1  20  21,  dass  beide  Geburtsgeschichten  sich 
nicht  beziehungslos  in  gegenseitiger  Unabhängigkeit  gegenüberstehen.  !Nur  dass 
Mt  1  20  Joseph,  bei  Lc  Maria  sic/t  nicht  fürchten  soll  über  dem  Undenkbaren, 
was  sie  erfahren.  Ebenso  bezieht  sich  nach  Erwähnung  des  geboren  werdenden 
Sohnes  xai  xaX.  zb  öv.  aot.  'Irpoöv  Mt  21  auf  Joseph,  Lc  31  (nach  Gen  16  11) 

auf  Maria.  Ersteres,  dass  der  Vater  im  Voraus  über  den  Hergang  verständigt 
wird,  ist  das  Naheliegende,  Natürhche;  letzteres  Weiterbildung,  wodurch  die 
Sache  selbst  noch  unanstössiger  zu  werden  scheint.  Eine  an  der  Leetüre  von 
LXX  herangewachsene  Auffassung  von  dem  Messias  und  messianischen  Heil 
spricht  sich  darin  aus,  dass  32  der  So/m  des  /Jüchsten  (o'J^iato?,  s.  zu  6  35) 

den  Thron  seines  Vaters  David  (wie  1  69:  hieraus  liesse  sich  noch  eher  auf  eine 
davidische  Genealogie  jMarias  schliessen;  aber  s.  zu  36)  einnehmen  und  33 

ewig  herrschen  tcird,  fast  wörtlich  nach  11  Sam  7  13  16,  Jes  9  6,  Dan  7  14,  Mch 
4  7;  anders  war  dies  noch  I  Kor  15  24—28.  Die  Construction  ßaa'.Xsostv  zTzi  r.va 
auch  19  14:  Hebraismus  wie  Rm  5  14.  Die  verwunderte  und  nach  1  20  fast  als 
Symptom  des  Unglaubens  erscheinende  Antwort  der  Maria  34  (Y'-vwaxäiv 

geschlechtlich,  wie  zuweilen  cognoscere;  Quelle  dieses  Sprachgebrauches  ist 
aber  nicht  Ovid  oder  Plutarch,  sondern  LXX,  aus  Anlass  des  hebräischen 
^X)  ist  insofern  zu  beanstanden,  als  sie  ja  verlobt  ist  und  die  Verheissung  des 
Engels  nur  auf  die  erste  Frucht  ihrer  bevorstehenden  Ehe  beziehen  konnte, 
also  begreiflich  finden  musste.  Die  kath.  Exegeteu  legen  daher  die  Voraus- 
setzung eines  Gelübdes  immerwährender  Keuschheit  der  Verlobten  hinein. 
Nicht  minder  tendenziös  bemühen  sich  protest.  Ausleger  um  den  Nachweis, 
Maria  habe  die  Verheissung  des  Engels  als  eine  noch  vor  ihrer  bevorstehenden 
Ehe  zu  verwirkhchende  verstehen  müssen.  Was  sie  sagt,  ist  vielmehr  nur  vom 
Standpunkt  der  35  in  aller  Form  entwickelten  Theorie  von  der  übernatür- 

lichen Entstehung  des  Gottessohnes  aus  zu  verstehen.  Die  Vermittelung  über- 
nimmt das  Zwischenwesen  der  jüd.  Theologie,  16  Trvsö'xa  tö  «y'.ov;  vgl.  NtTh  I 
59  f.  Die  deutsche  Bibel  spricht  hier  und  oft,  namentlich  in  der  Parallele  Mt  1  20, 
von  „dem  heiligen  Geiste",  wo  im  Grundtext  nur  heiliger  Geist  steht  im  un- 
persönlichen Sinne,  gleichbedeutend  mit  der  im  2.  Glied  genannten  gövafi'.? 
{)']>bTOD,  welche  die  Maria  überschattet,  wie  Ex  40  34,  Num  9  15,  I  Reg  8  10,  Jes 
6  4  jede  Erscheinung  Gottes  auf  Erden  Gewölk  um  sie*!!  breitet.  Hier  eben  ent- 
sprechen STispysadat  und  s^rtox'.aCs'.v  geradezu  dem  y'.vwoxe'.v.  Die,  übrigens  aus 
Mt  1  16  eingetragene,  LA  sx  ooö  setzt  tö  Y£vvtö{j.svov  =  das  Geborenwerdende 
voraus,  welches  also  heilig  genannt  werden  soll.  Mit  grösserem  Recht  aber 
übersetzt  eine  Minderheit  von  Auslegern:  das  erzeugt  werdende  Heilige,  vgl. 
Mt  1  20  TÖ  Yap  h  auT-fj  Y=vvy]dsv  vom  Embryo.  In  solcher  Erzeugung  des  Messias 
vom  hl.  Geist  sieht  unser  Evglst  die  höchste  Steigerung  dessen,  was  das  AT  von 
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der  Geburt  des  Isaak,  Simson,  Samuel  und  nach  solchen  Vorbildern  die  luca- 
nische  Vorgeschichte  von  der  Geburt  des  Johannes  zu  erzählen  wusste.  Wenn 
göttliche  Schöpferkraft  schon  bei  der  Spätgeburt  Isaaks  nach  Em  4  17—20,  Gal 
4  23  29  das  Beste  gethan  hat,  so  thut  sie  bei  der  Geburt  des  Messias  selbst 
endlich  geradezu  Alles.  Waren  schon  Heilige  wie  der  Täufer  „von  Mutterleib 
an"  voll  heiligen  Geistes  Lc  1 7  13  15  u,  so  wird  „der  Heihge  Gottes"  als  eine 
Schöpfung  des  Geistes  schon  im  Mutterleibe  gedacht.  Die  leichten  Anflüge  von 
Paulinismus,  die  bei  Lc  wahrzunehmen  sind,  konnten  diesem  Gedankengang 
keinen  Damm  entgegensetzen.  Vielmehr  wie  in  relativer  Weise  sl'  viq  Iv  Xfy.atip, 
yjxv/fi  xziaiq  II  Kor  5  17,  so  ist  Christus  selbst  als  „letzter  Adam"  I  Kor  15  45 
so  gut  unmittelbar  Gottes  Werk,  wie  dies  Lc  3  38  vom  „ersten  Adam"  gesagt 
ist,  und  liegt  es  nahe,  den  „Heihgkeitsgeist",  welcher  Em  1  4  das  Princip  seines 
Personlebens  bildete,  auch  zum  Urheber  seines  physischen  Lebens  zu  er- 
heben. Diese  theologische  Deutung  des  Gottessohnes  kommt  übrigens  unmittel- 
bar nach  dem  volksthümlichen  Gebrauch  des  Namens  32  völlig  unerwartet.  Da- 
her der  Antrag  auf  Ausscheidung  von  84  35  bei  Hillmann,  JpTh  1891,  213—231 ; 
Hrk,  Zeitschrift  für  nt.  Wissenschaft  1901,  53 — 57.  Kattenbusch,  Apost. 
Symbol  II  623  f  streicht  wenigstens  sirsi  avSpa  od  yivwoxw  als  Glosse.  Als  aT^jisiov, 
d.  h.  Exemplification  und  Wahrzeichen  zugleich,  wird  der  Maria  36  ihre 

Verwandle  Elisahet  in  ihrem  gleichfalls  wunderbaren  Geschick  vorgehalten. 
Der  wirklichen  Geschichte,  sogar  noch  Job  1  3i  33,  ist  ein  solches,  zwischen  Jesus 
und  dem  Täufer  bestehendes  Verwandtschaftsverhältniss  fremd.  Hier  aber 
werden  schon  die  Mütter  der  beiden  Grossen  Israels  in  eine  persönliche  Berüh- 
rung mit  einander  versetzt,  wie  solche  dem  späteren  Verhältnisse  ihrer  Söhne 
entspricht  und  zum  Vorbilde  dient.  Gleich  der  Elisabet  scheint  demnach  auch 
Maria  selbst  zwar  als  levitischen  Geschlechtes  (Hillmann  215  226f  250 — 257), 
im  Gegensatze  aber  zu  der  alten  Verwandten  (1  is)  als  jugendlich  gedacht; 
ein  Mädchen  (vcop-/])  heisst  sie  in  griech.  Liturgien  (Usener,  Eeligionsgeschicht- 
liche  Untersuchungen  I,  1888,  28).  Der  zur  Begründung  seiner  Wunder 
weissagenden  Eede  37   vom  Engel  aufgebotene  Spruch  Gen  18  14,  vgl. 

auch  Sach  8  6,  Job  42  2,  hebraisirt  sowohl  in  dem  unpersönlichen  Gebrauch 
von  äSovarsiy  (bei  den  Griechen:  unfähig  sein,  hier  und  Mt  17  20  nach  LXX 
unmöglich  sein),  als  auch  in  der  Bedeutung  von  f>f|[j,a  =  "i?T  res,  wie  1  65,  Act 
10  37,  Mt  18  16,  II  Kor  13  1;  dagegen  sonst  im  NT  =  verbum,  welche  Bedeu- 
tung, ähnlich  wie  2  16  6i,auch  hier  von  Einigen  festgelialten  werden  will.  Dann 
wäre  bei  gleichzeitiger  Betonung  des  Gen.  bei  Trapä  (statt  Dativ  AC  rec.)  zu 
übersetzen:  von  Seiten  Gottes  wird  kein  Spruch  kraftlos  sein  (Mu-Ws).  Den 
Gehorsam  Marias  38  bringt  die   patristische  Exegese  gern  in  Contrast 

zum  Ungehorsam  Evas.  Hier  erst,  niclit  etwa  bereits  28,  ist  auch  der  Moment 
der  Empfangniss  anzusetzen,  da  nach  2  21  annuntiatio  und  conceptio  aus- 
einanderfallen. 

Besuch  Marias  bei  Elisabet.  Lc  1  39—6«.  Einige  Tage  nach- 
her 39  (ev  ta??  Y^jj,.  •zrt.ht.  schlicsst  wenigstens  sofortigen  Aufbruch  aus) 
macht  sich  Marin  auf  (avaotäia  liebraisircnd  =  ^\^^1)  und  besucht,  wie  in  wört- 
licher Erfüllung  des  \Zoh  1  86,  mit  von  Hoffnung  beschleunigten  Schritten  ((j.sta 
'inmiffi)  ihre  Freundin,  diu  auf  dem  Gebirge  wohnt,  wie  Sumuols  KIUmii  I  Sam 
1  i  auf  dem  Gebirge  Kpbraim.    Hier  ist  nach  6  das  Gebirge  Juda  gemeint,  da- 


11]  Lc  1,  39-46.  311 

her  BiQ  TröXtv  'looSa  gegen  1  b  und  1  66  hier  indecl.  wie  in  LXX  '(f^  'looSa,  also 
eine  beliebige  Stadt  im  Stamme  Juda,  nicht  etwa  das  Jos  15  55  21  16  erwähnte 
Juttha.    Als  Folge  von  1  15  ist  es  gedacht,  wenn  41  (abgesehen  von  dieser 

Stelle  und  vielleicht  2  19  hat  Lc  als  Name  für  die  Mutter  Jesu  immer  die  Form 
Maf>io![x)  das  ungeborene  Johanneskind  im  Mutterleib  hüpft,  nach  dem  Vorbilde 
von  Gen  25  22,  wo  Rebekkas  Kinder,  die  späteren  feindhchen  Brüder,  sich 
schon  im  Mutterleib  stossen.  Daraus  schliesst  (vgl.  die  Angabe  des  Erkenntniss- 
grundes 44)  ihrerseits  Elisabet,  dass  sie  in  Maria  die  Messiasmutter  vor  sich  hat. 
Daher  ihr  Gruss  an  dieselbe  42—45.  Die  hebräischartige  Umschreibung  des 
Superlativs  42  Gotlbeijnadigle  unter  den  Weibern  ist  zwar  auch  den  griech. 

Dichtern  nicht  ganz  unbekannt,  erscheint  aber  hier  eher  im  Anschlüsse  an  Jdt 
13  18,  bzw.  23  £oXoY7]TYj  Tiapa  Tiaoa?  ta?  Yovaixa?,  wie  auch  die  gesegnete  Frucht 
deines  Leibes  ■^Ji??""''!?  an  Dtn  28  4  erinnert.  Ueber  Verherrlichungen  der 
Mütter  grosser  und  frommer  Männer  s.  zu  Lc  11  27.  Auf  den  freudigen  Ausruf 
folgt  43  die  demüthige  Frage,  woher  (;rö&£V  seil.  7E70v=y),  aus  welcher  Ur- 

sache ihr  die  Ehre  eines  solchen  Besuches  werde,  dass  (iva  umschreibt,  wie  oft 
im  NT  und  in  der  späteren  Gräcität,  den  Infinitiv)  die  Mutter  ihres  //errti  (xüf-'.o? 
xat'  £|o/7]v  ist  der  Messias  Ps  110  i,  JSir  51  i4,  bzw.  lo)  sie  besuche.  Wenn 
also  Mt  3  14  der  Täufer  um  seine  untergeordnete  Stellung  zu  Jesus  weiss,  so 
wird  in  der  noch  späteren  Darstellung  solches  Wissen  bereits  auf  seine  Mutter 
übertragen:  anders  die  Mt  11  3  bezeugte  Wirklichkeit.  44  verweist  auf  4i. 

Lths  Uebersetzung  überträgt  45  in  die  2.  Person,  als  wäre  sl  zu  ergänzen, 

was  der  Urtext  in  der  3.  ausdrückt.  Das  ozi  nach  TrtaTsöjtv  ist  immer  mit  „dass" 
(so  die  griech.  Ausleger),  nicht  mit  „weil"  (die  lat.)  zu  übersetzen,  vgl.  ähnlich 
Act  27  25.  Selig  ist  sie,  weil  sie  im  Gegensatz  zu  Zacharias  an  die  Erfüllung 
der  Verheissung  unbedingt  glaubte.   Zu  TcXiiwat?  vgl.  Jdt  10  9.  Erst  nach- 

dem sie  ausElisabets  Rede  vernommen,  dass  dieser  das  Geheimniss  geotfenbart 
ist,  spricht  46  auch  Maria;  merkwürdigerweise  lassen  einige  Codd  it,  der 

lateinische  L*enaeus  (IV  7  i  gegen  III  10  i)  und  Handschriften  des  Orig.,  bzw. 
Hier,  statt  ihrer  die  EHsabet  weiter  sprechen  (so  auch  Hkk,  SBA  1900,  27, 
538—550  und  Conkady,  Die  Quelle  der  kanonischen  Kindheitsgeschichte,  1900, 
48—51).  Das  sog.  Magnificat  bringt  nämlich  nichts  Individuelles,  insonder- 
heit, da  selbst  48  auch  auf  Ehsabet  oder  überhaupt  Mütter  glorreicher  Söhne 
passen  würde,  nichts  auf  die  Situation  Marias  und  die  Ankunft  des  Messias 
Bezügliches.  Vielmehr  ist  im  ganzen  Hymnus,  den  daher  Hillmann  (201  f)  und 
J.Ws  für  jüdisch,  B.Ws  für  judenchristlich,  SpItta  (Gesch.  und  Lit.  II  160) 
für  vorchristlich  halten,  lediglich  von  früheren  Erweisungen  der  Macht,  Heilig- 
keit und  Barmherzigkeit  Gottes  die  Rede;  vgl.  die  Aoriste  51—65.  In  der  That 
haben  wir  eine  Erneuerung  des  Lobgesanges  der  Hanna,  der  Mutter  Samuels, 

1  Sam  2  1—10  (sie  war  in  dem  gleichen  Fall  wie  Elisabet,  nach  langer  Unfrucht- 
barkeit einen  Sohn  zu  gebären),  daneben  aber  auch  mancherlei  anderweitige 
at.  Reminiscenzen,  zumal  aus  dem  Psalmbuche  vor  uns,  Alles  in  einer  dem 
griech.  Ohr  zugänglicheren  Umformung.  Die  sachgemässeste  Gliederung  in 
4  Strophen,  jede  zu  4  Zeilen,  findet  sich  bei  W.-H.  Die  1.  Strophe  46—48 
dient  dem  Ausdruck  der  persönlichen  Empfindung  Marias  und  entspricht  I  Sam 

2  1.  MsYaXüvstv,  wörtlich  gebraucht  Mt  23  5,  steht  46  (anders  58)  =  ^^1^^  vom 
Lobpreis,  wie  oft  in  LXX  (vgl.  namentlich  Ps  34  4)  und  Act.    Zwischen  den 
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Begriffen  r^  ^^y;^  {i-oo  (vgl.  Ps  35  9)  und  tö  Tv^zb\ia.  {xoo  47  ist  nicht  zu  unter- 

scheiden; sie  stehen  promiscue  für  Ich.  Der  -ö-so?  awnrjp  erinnert  an  den 
Sprachgebrauch  der  Pastoralbriefe.    Der  Aorist  tjYaXXiaasv  (nur  hier  und  Apk 

19  7  das  Activ)  ist  mit  Bezug  auf  das  48  berührte  Factum  der  Vergangen- 
heit 1  28  gewählt,  der  Gedanke  aus  I  Sam  1  11  sav  s;r'.ßXs;ra)v  s^:l^Xs>\>'^^q  kiel  ttjv 
Ta;r£'lvcocjtv  ttj?  So'jXr^?  aoo.  Das  Wort  kzi^XsTZäv^  entspricht  dem  hebr.  "?T  oder 
ö"'3J7  und  '"'11  Hinblicken  auf  etwas,  um  sich  desselben  anzunehmen.  Wie  Lea 
Gen  30  13  sagt  jiaxaria  e^tb  ozi  [xaxap'.oöoi  [xs  ai  Yovaixs?,  so  werden  die  (christl.) 
Generationen  die  Maria  preisen:  Anfang  dazu  Lc  11  27.  Die  2.  Strophe  49  50 
=  I  Sam  2  2  geht  auf  die  göttliche  Verursachung  solches  Glückes  zurück. 
Dabei  findet  49  Grosses  hat  er  gelhan  Reminiscenz  aus  Ps  71  19  (LA  (xs- 
YaXsia)  oder  Dtn  10  21  (LA  \^.^-{'xK<3)  und  heilig  (erhaben  über  dem  hülfesuchend 
ihn  anbetenden,  schwachen  Menschen)  ist  sein  Name  aus  Ps  111  9  statt,  und 
begegnet  50  der  at.  Ausdruck  "ii"!!!  "i'i"'^  oder  C2nn  i1n|?  Jes  51  8,  I  Mak 
2  61.  Besonders  nahe  hegen  die  Parallelen  Dtn  7  9  und  Psl03  17.  Die  3.  Strophe 
51—53  beschreibt  die  stetige  und  auch  in  der  Erwählung  der  niedrigen  Magd  zur 
Mutter  erkennbar  gewordene  Weise,  darin  sich  die  49  so  verherrlichte  Gottes- 
macht geschichtlich  kund  gibt.  Die  Aoristformen  sind  daher  im  Anschlüsse  an 
48  £7r£ßXe({>£v  und  49  £;ro'T|0£v  gewählt,  zugleich  geboten  vom  Original  Ps  89  11  und 
I  Sam  2  3  4;  an  letztere  Stelle  erinnern  in  der  3.  Strophe  51—53  auch  51  die 
Uebermüthigen  in  ihres  Herzens  Sinn  =  "^b  """l"'?»?  Ps  76  6,  während  £7roiifjO£v 
xpaio?  =  ^:^  "^7  Ps  118  15  ist.  Die  52  geweissagte  Umkehr  der  Macht- 
verhältnisse ist  Steigerung  von  I  Sam  2  8,  JSir  10  14  und  die  der  Besitzverhält- 
nisse 53  nach  I  Sam  2  7,  vgl.  auch  Job  5  11  12  19,  Ps  34  10  11  107  9.  Beides 
entspricht  zugleich  den  socialen  Idealen  des  Evglsten.  Zu  liaTzioxz'Xziv  xsvoo? 
vgl,  Job  22  9.  Die  4.  Strophe  54  55  berührt  direkter  die  messianische  Heilsthat 
Gottes  (B.Ws),  sofern  die  allgemeinen  Ausdrücke  eine  speciellere  Beziehung  auf 
die  Namen  der  Heilsgeschichte  gewinnen;  und  zwar  lehnt  sich  54  an  Jes 
41  8  9  an:  00  Ss  'laparjX  Trat?  [xod  (H^y)  00  avrEXaßö[XTjV :  letzteres  Verbum,  con- 
struirt  mit  Gen.  person.  =  Jemand  ergreifen,  sich  seiner  annehmen,  wie  Act 

20  m.  Der  Zweck  dieser  göttlichen  Intervention  liegt  in  [xvrpö-fjvai  iXEou?,  wo- 
mit direkt  55  zu  dunsten  Abrahams  zu  verbinden  ist:  Reminiscenz  aus 
Ps  98  8,  II  Sam  22  51,  während  der  Zwischensatz  sein  Vorbild  in  Mch  7  20 
hat.  Den  Abschluss  der  Erzählung  bringt  56:  nach  3  Monaten,  d.  h. 
als  die  Zeit  der  Entbindung  Elisabets  nahete,  kehrte  Maria  wieder  heim. 

Die  Geburt  des  Täufers.  Lei  57— so.  Der  Gen.  toö  tsx.  57  ist  von 

'/j;t6w^  abhängig:  das  im  Naturlauf  begründete  Zeitmaass  wurde  voll,  s.  zu  1  23; 
wie  2  6  21  nach  Gen  25  24.    Ebenso  wird  58  der  Gegenstand  der  Mitfreude 

(aoTyatpetv  16  6  e,  also  nicht  congratulari;  s.  zu  1 14)  der  Verwandten  hebräisch- 
artig ausgedrückt  nach  Gen  19  1»  ejxeYäXuvai;  t-^jv  SixaiooövYjV  oo^i  und  I  Sam  12  24 
a  ifUYdcXov«  (1«!^'  o|i,ü>v  =  ß5«fV  '?''?:^Ti\?»<.    Es  erfolgt  51)  die  Beschneidung 

am  8.  Tag  nach  Gen  17  12  21  4,  Lev  12  8  und  damit  nach  Gen  21  8  ver- 
bunden die  Namengebung,  wie  bei  unserer  Taufe.  Man  will  ihm  den  Namen 
des  Vaters  geben:  imperlectuni  de  cönatu,  kiel  T(|)  ov.  auf  Grund  des  Namens  wie 
Neh  7  68;  dagegen  ixAXoov  wie  ßt  4  I7.  Da  aber  nimmt  (>(>  die  Mutter  das 

Wort.  Während  ajcoxplvaol^at  1  1»  m  eine  wirkliche  Antwort  ciiiführt,  bedeutet 
es  hier  und  oft  im  NT  =  ^\ii  überhaupt  ein  irgendwie  motivirtes  Sprechen.  Als 
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Seitenstück  zur  Maria  1  3i  weiss  auch  Elisabet  bereits  den  gottgewollten 
Namen  ihres  Sohnes;  s.  zu  1  13.  Behufs  Beseitigung  des  entstandenen  Dissensus 
winkt  mau  62  dein  Vater  das  icie  er  ihn  heissen  lassen  icollte  (Optativ 

mit  av  im  NT  nur  bei  Lc)  zu,  woraus  die  alten  Exegeten  (die  neueren  harmoni- 
siren  meist)  auf  Taubstummheit  des  Zacharias  schlössen ;  die  Darstellung  er- 
klärt sich  nämlich  aus  der  Doppelbedeutung  des  Wortes  xwfö?,  s.  zu  1  22. 
Stumm  aber  ist  er  jedenfalls  noch  63  trotz  dem  hebräischartig  stehenden 

X^YCDv  (=  ^^^b.  wie  ein  Anführungszeichen  z.  B.  II  Reg  10  6,  I  Mak  11  57).  Er 
schrie/)  den  Namen  auf  ein  Wachstä/'elcheti,  wie  es  zur  Aufzeichnung  gelegent- 
licher Notizen  diente,  unserer  Schiefertafel  gleich.  Die  Verwunderung  der  Um- 
gebung erklärt  sich  aus  dem  unvorbereiteten  Zusammentreffen  beider  Gatten 
in  dem  scheinbar  unmotivirten  Namen.    Jetzt  aber  64  erfolgt  die  Lösung 

des  Bannes.  Zacharias  thut  seinen  Mund  auf  wie  Dan  10  I6,  womit  sich  Yj 
'/-Xw^aa  auToö  (sXuO-y]  Mc  7  35)  zeugmatisch  verbindet.  Derartige  Vorgänge  (xa 
f/rjfxata  raöra  =  ^^!^^  ^n^'nn)  werden  65  selbstverständlich  viel  besprochen 

(StsXaXsiTo),  und  die  davon  hören  66,  nehmen  sie,  um  weiter  darüber  nach- 

zudenken, zu  Herzen;  vgl.  dasselbe  anders  ausgedrückt  2  19.  Das  tidso^ai  h 
f^j  xapSia  hat  zwar  seine  Analogie  in  dem  homerischen  Tiö-sa^at  sv  onr^Osaat,  Iv 
'fpsai,  SV  do|jL(j),  ist  aber  hier  doch  Hebraismus  =  ß?^?  ictp«]  I  Sam  21  13.  Sich 
weiteren  Gedanken  hinzugeben  darüber,  was  unter  solchen  Auspicien  (u  apa 
=  quid  igitur)  aus  dem  Kinde  werden  möchte,  war  man  um  so  mehr  veranlasst, 
als  auch  (xat  y^P»  was  rec.  zur  Verdunkelung  des  Sinnes  weglässt)  in  der  Folge 
die  Hand  (metonymisch  für  Macht  zu  Schutz  und  Hülfe)  des  Herrn  mit  ihm 
war,  wie  freilich  die  Leute  damals  nicht  wissen  konnten,  dafür  aber  so  gezeigt 
wird.  Zwischen  hinein  schiebt  sich  der  Lobgesang  des  Zacharias,  das  sog,  Bene- 
dictus ,  und  zwar  zurückgreifend  auf  1  64  söXoywv  töv  d'söv.  Denn  eben  dieses 
wird  nach  gewöhnlicher  und  wohl  richtiger  Annahme  67  als  prophetisch 

begeisterte  Rede   erklärt.  Der  somit  nachträglich  gebrachte  Propheten- 

spruch des  Zacharias  gliedert  sich  in  5  Strophen  zu  je  4  Zeilen  und  enthält 
abermals  eine  Blumenlese  aus  Psalmen  und  Propheten,  wie  sich  denn  auch  die 
Streitfrage  nach  einem  jüd.  oder  judenchristl.  Gewächs  mit  Beziehung  auf  ihn 
wiederholt.  In  Wahrheit  gehören  die  poetischen  Stücke  demselben  Verf.  an, 
welcher  die  Vorgeschichte  und  das  ganze  Evglm  geschrieben  hat  (vgl.  Hrk 
a.  a.  O.).  Näher  stellt  sich  das  Verhältniss  so,  dass  die  3  ersten  Strophen  in 
durchaus  jüdisch-nationaler  Weise  von  Dingen  sprechen,  die  schon  geschehen 
sind  (vgl.  die  Aoriste  wie  im  Magnificat),  während  erst  die  beiden  letzten  der 
Situation  gerecht  werden  und  vom  messianischen  Heil  der  nächsten  Zukunft 
reden.  Die  1.  Strophe  68  69  beginnt  mit  soXoyttjtö?  (seil,  siirj)  xtX,  nach  der 
Schlussformel  der  Psalmbücher  Ps  41  14  72  18  89  53  106  48.  Im  2.  VersgHed 
hat  68  seine  Parallele  an  Ps  111  9,  vgl.  auch  Jes  43  1,  Sap  10  15.    Das  hier 

erstmalig  begegnende  STrcaxsTrtsaO'a'.,  wozu  man  ohne  zwingende  Ursache  aus  dem 
Folgenden  töv  Xadv  (so ,  nicht  sö-vo? ,  heisst  Israel  als  das  theokratische  Volk 
=  oy)  ergänzt,  entspricht  wie  STrtßXszeiv  1  48  dem  hehr,  "fp.?  und  wird  u.  A.  von 
Besuch  und  Krankenschau  des  ArztQS  gebraucht;  wie  hier  steht  es  noch  78  7  16, 
speciell  objektslos  A  et  1 5 14,  besonders  charakteristisch  aber  Jak  1 27,  Mt  25  36  43, 
vgl.  JSir  7  35  46  14  ;  über  sxwxo:nfj  s.  zu  Lc  19  44,  I  Pt  2  12.  Das  Bild  des 
Hornes  69  ist  zur  Veranschaulichung  der  Macht  vom  kämpfenden  Stier 
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hergenommen;  also  Rettimg  bringende  Macht:  Reminiscenzen  aus  I  Sam  2  i  lo, 
Ps  18  3  132  17,  Ez  29  21 ;  vgl.  Hör.,  Carm.  III  21  18  addis  cornua  pauperi.  Auch 
Act  4  25  ist  David  zat?  dsoO.  Die  2.  Strophe  70—72  beginnt  ähnhch  wie  1  56  mit 
einem,  die  Uebereinstimmung  der  Erfülhmg  mit  der  Verheissung  betonenden, 
Zwischensatze  70,   der  an  Act  3  21  15  18  erinnert.    Die  Propheten  sind 

heilig  Sap  11  1,  II  Pt  3  2  (vgl.  II  Reg  4  9),  Eph  3  5.  Solche  hat  es  a-'  aiwvo?, 
immer  gegeben.     Dagegen  ist  71  als  Apposition  zu  xepa?  acotr^pta?  69  zu 

fassen,  fast  wörtlich  nach  Ps  18  is  106  10  gebildet,  während  72  die  Absicht 

des  göttlichen  Thuns  angibt  wie  1  54,  wo  ein  gleicher  Zweckinfinitiv  begegnet, 
im  Uebrigen  den  Gedanken  von  Mch  7  20  (=  Lc  1  55),  Ps  105  8  106  46  repro- 
ducirt.  Aehnlich  dem  Hebraismus  58  wird  hier  7rot=tv  s}.eo<;  mit  [aetä  construirt 
wie  "IOC  '"'^?  mit  ^X  z.  B.  Gen  24  14.  Zu  {j-VTjoö-fjvai  StadvjXT]?  vgl.  Lev  26  42.  Die 
3.  Strophe  73—75  bringt,  indem  sie  dem  1  72  aufgenommenen  Faden  des  Ge- 
dankens Ps  105  9—11  (Gen  22  I6— is)  folgt,  73  mit  opxov  eine  Apposition 
zu  Sta^^xTj?  in  der  Weise  der  attractio  inversa,  d.  h.  attrahirt  von  ov.  Wohl 
von  of/fSiV  abhängig  ist  toü  Soövai  (Reminiscenz  aus  Jer  11  5),  absolut  wie  \^\  Ps 
106  46,  I  Reg  8  50  gebraucht  (vgl.  Act  4  29),  und  74  der  Accusativ  puoO-svta? 
statt  pooö-sioi  ist  durch  den  75  folgenden  Infinitiv  veranlasst.  Erst  wenn 
es  von  Feinden  nicht  mehr  belästigt  ist,  wird  sich  Israel  ruhig  seines  Gottes 
freuen  und  vor  ihm  in  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  d.  h.  auf  religiös  und  sitt- 
lich normale  Weise  (beide  Begrifi'e  nach  Sap  9  3  auch  Eph  4  24  verbunden), 
wandeln  können ;  während  zwischen  den  Lesarten  Träoat?  xat<;  i^i^oxc,  und  Tcdaa? 
xa?  Yjiispa?  (so  auch  Jer  32  39)  nicht  zu  entscheiden  ist,  fällt  der  Zusatz  vif,  l,m\q 
jedenfalls  weg.  Nachdem  diese  3  Strophen  ganz  in  den  Formen  der  populären 
Erwartung  einer  politischen  Befreiung  des  theokratischen  Volkes  und  Wieder- 
herstellung des  Davidsthrones  sich  bewegt  haben,  lenkt  die  4.  Strophe  76  77  auf 
das  Ereigniss  des  Tages,  die  Geburt  des  messianischen  Vorläufers,  über  mit  xai 
00  8^;  so  nämlich  ist  76  zu  lesen,  wie  auch  2  35,  Mt  10  18,  Job  6  51  xai .  .  .ti 
einen  neuen  Begriff  einführt  (Vorläufer  im  Gegensatze  zum  Heil  selbst),  welcher 
aber  an  einem  gewissen  Punkt  mit  dem  Vorigen  zusammenhängt  (messianisches 
Glück).  Der  Beruf  des  Täufers  wird  theils  nach  Jes  40  3  (Wegbereiter),  theils 
nach  Mal  3 1  (Vorgänger)  beschrieben,  ähnlich  wie  1  17.  Die  schon  75  eingeleitete 
religiös-sittliche  Wendung  der  volksmässigen  Zukunftsträume  wird  77  defi- 
nitiv, wobei  das  undeutlich  angeschlossene  sv  a'fsost  ajiotpTiwv  aoxwv  (mit  Bezug 
auf  Xaö?)  sehr  an  Mc  1  4  ßd7ri'.a[j,a  (Astavoia?  st?  äfpeoiv  a^iapt^wv  und  an  Mt  1  21 
erinnert,  wo  auch  derselbe  Collectivbegriff  in  owost  töv  Xaöv  aotoö  a;rö  twv  a|jLap- 
Tiwv  aoTwv  begegnet.  Uebrigens  beruht  gerade  die  im  Vorhergehenden  ver- 
heissene  Dauer  des  messianischen  Glückes  darauf,  dass  dem  Volke  die  alten 
SUnden  vergeben  sind  und  neue  nicht  mehr  begangen  werden,  weil  der  Täufer 
seine  Aufgabe  erfüllen  wird.  Das  sv  hj^knv.  a[j..  steht  also  im  Zusammenhang 
mit  'iwTY^ptai;.  Die  5.  Stroj)he  78  79  führt  gut  lucanisch  (vgl,  cixTipi^wv  6  36)  den 
beschriebenen  Heilserfolg  zurück  auf  die  Ursächlichkeit  der  göttlichen  Liebes- 
und Erbarmungstriebe:  OTrXdv/va  78  =  Eingeweide,  auch  bei  gricch.  Dich- 
tern Sitz  der  Aflfecte,  hier  aber  =  D''9r7?  ^peciell  für  Wohlwollen  und  Mitleid; 
während  aber  im  HobriÜHchen  der  Gen.  pers.  dazu  tritt,  so  dagegen  hier  der 
Gen.  qualitatis  8)io'>c,  wie  Kol  3  12  olxTip(i,o'j.  Zu  £;rt(5XS'j;sTat  oder  s;rsaxs'];aTO 
(die  besten  Zeugen  variiren,  aber  nur  ersteres  entspricht  dem  sonstigen  0ha- 
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rakter  der  2.  Hälfte  des  Lobgesanges)  s.  zu  1  68.  Die  avatoXr]  i|  o^^oo?  (vgl.  24  49) 
erinnert  an  das  at.  Bild  des  Sonnenaufgangs  (Apk  7  2)  für  den  Anbruch  des 
messianischen  Heiles  Mal  3  20,  bzw.  4  2,  Jes  58  8  60  1  2;  vgl.  dazu  auch  das  Bild 
vom  Stern  Num  24  17  und  zu  Mt  2  2.  Vornehmlich  ist  aber  die  Vorstellung  von 
messianischen  Lichtaufgängen  für  Israel  und  für  die  Völker  zu  Hause  Jes  9  2, 
bzw.  1,  welche  Stelle  daher  79  und  Mt  4  I6  zur  Verwendung  gelangt,  wo 

auch  von  Finsterniss  und  Todesschatten  nach  Job  3  5,  Ps  107  10  14  die  Rede 
ist:  £;r'/fävac,  spätere  Form  für  irt'/^fjvoti,  ist  von  sutax.  abhängender  Infin.  des 
Zweckes,  wie  andererseits  von  diesem  wieder  der  weitere  Infin,  zob  xatsoO-.  (vgl. 
Ps  40  3,  I  Th  3  11,  II  Th  3  5)  abhängt;  slpTjVYj  im  allgemeinen  Sinne  =  Dibt^.  Als 
Abschluss  folgt  80  eine  Nachbildung  von  Jdc  13  24  25.  Die  spätere  Lebens- 

weise des  Täufers  schien  einen  frühen  Bruch  mit  der  menschlichen  Gesellschaft 
zu  fordern.  Bei  Zeiten  also  zieht  er  sich  zurück  und  lebt  m  der  Wüste  bis  zum 
Tage  seiner  avaSst^'.?,  renuntiatio,  Ernennung  und  Proclamation  von  Beamten 
(vgl.  10  1),  welche  vor  sich  ging,  wie  3  2  3  besagt. 

Geburt  Jesu.   Lc  2  1— 20  (=  Mt  1  I8— 25).  Damals  soll  1  Augustus, 

der  erste  römische  Kaiser,  ein  Zö^i^rt.  (placitum,  decretum)  haben  ergehen  lassen 
(wie  Dan  2  13  Theodotion,  vgl.  Est  1  19  "^rl  ^>'t):  arovpä'f .  :räo.  t.  oix.,  ut  in  censum 
referretur  totus  orbis  romanus,  d.  h.  dass  alle  Einwohner  des  Reiches  zum  Be- 
hufe  der  Besteuerung  in  öffentliche  Listen  eingetragen  würden.  Eine  allgemeine 
Schätzung  hat  der  genannte  Kaiser  dreimal,  zwar  nicht  über  alle  Provinzen, 
aber  über  sämmtliche  römische  Bürger  angeordnet  (census  populi),  nämlich  26 
und  6  V,  Chr.  und  14  n.  Chr.  Die  in  Italien  wohnenden  und  vermöglicheren 
Bürger  wurden  überdies  auch  4  n.  Chr.  geschätzt.  Derartige  Schätzungen  hatten 
später  nur  noch  zweimal,  unter  Claudius  und  Vespasianus,  statt.  Unserem 
Evglsten  schwebt  ein  derartiger  Hergang  um  so  weniger  vor,  als  zu  jener  Zeit 
hiefür  der  Zweck  der  Steuererhebung  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  würde,  da 
ein  census  populi  nur  noch  statistische  Bedeutung  hatte.  Der  Evglst  denkt  an 
die  von  Josephus  wiederholt  Ant.  XVII  13  5  XVIII  1  1  2  1  XX  5  2,  Bell.  II  8 1 
in  ihrer  Bedeutung  hervorgehobene  aTroYpafpTj  (=  aTcotifJLrjOtg)  Act  5  37,  welche  der 
Präses  von  Syrien  P.  Sulpicius  Quirinius  (KupTjVto?  oder  Küpsivo?)  über  Judäa 
und  Samaria  verhängte,  nachdem  diese  Länder  in  Folge  der  Absetzung  des 
Archelaus  6  n.  Chr.  zur  römischen  Provinz  Syrien  geschlagen  (gegen  Ant.  XVII 
13  5  leugnet  die  Thatsache  Zn,  Einl.  II  397),  bzw.  einem  eigenen  Procurator 
übergeben  worden  waren,  welcher  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhält- 
niss  zum  Präses  von  Syrien  stand.  Derartige  Provincial-Census  sind  jedenfalls 
mehrfach  vorgekommen  und  lagen  schon  im  Interesse  des,  von  Augustus  an- 
gelegten, breviarium,  in  quo  opes  publicae  continebantur,  quantum  civium  socio- 
rumque  in  armis,  quot  classes,  regna,  provinciae,  tributa  aut  vectigalia  et  ne- 
cessitates  ac  largitiones  (Tac,  Ann.  1  11,  Suet.,  Aug.  101,  Cass.  Dio  56  33). 
Mehrfache  Volkszählungen  sind  z.  B.  für  Aegypten  bezeugt.  Schwerlich  aber 
beruhte  jenes  geographisch-statistische  Unternehmen  auf  einer  generellen,  den 
Ausdruck  dy.o^i]i.,  =  imperium  romanum  Act  17  6  24  5  rechtfertigenden  An- 
ordnung des  Kaisers;  diese  müsste  schon  vor  der  25  v.  Chr.  vorgenommenen 
Theilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser  und  Senat  getroffen  worden  sein ,  und 
wir  wissen,  dass  es  zur  Zeit  des  Augustus  auch  Provinzen  gab,  über  die  noch 
kein  Census  ergangen  war.    Für  Judäa  konnte  eine  römische  Schätzung  unter 
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allen  Umständen  erst  angeordnet  werden ,  nachdem  es  zur  römischen  Provinz 
geworden  war,  also  namentlich  nicht  unter  Herodes  dem  Grossen,  welcher  als 
rex  socius  galt  und  selbständig  über  das  Abgabenwesen  in  Palästina  verfügte. 
Ebenso  aber  stand  das  Land  auch  unter  seinem  Nachfolger,  dem  Ethnarchen 
Archelaus,  nur  mittelbar  unter  römischer  Oberherrschaft,  Würde  vor  dessen 
Absetzung  schon  ein  Census  stattgehabt  haben ,  welcher  dem  Volke  seine  Ab- 
hängigkeit von  Rom  zu  fühlen  geben  musste,  so  hätte  eine  so  abnorme  und  be- 
unruhigende Maassregel  dieselben  Widersetzlichkeiten,  welche  dann  unter  der 
Führung  des  Galiläers  Judas  (übrigens  gebürtig  aus  derGaulanitis)  ausgebrochen 
sind,  schon  früher  zur  Folge  gehabt.  Den  von  Josephus  hervorgehobenen  Cha- 
rakter der  Neuheit  vindicirt  dieser  Schätzung  auch  Lc  2  aorrj  (nicht  aoxvj, 
als  wäre  von  „der  Schätzung  selbst"  die  Rede)  ri  (fehlt  in  nBD,  gegen  AOL  rec.) 
äjroYpacpTj  TrpwTTj  s-j-evsto  (k  eYSVsxo  ^pcör/j,  D  liest  aor^  £-,'sveTO  aTiOYpa'fY]  ;rpwTYj). 
Die  Varianten  bezeugen  eine  gewisse  Verlegenheit  der  Abschreiber  gegenüber 
einem  undeutlichen  Satze,  mit  dem  aber  doch  wohl  nur  gesagt  sein  wollte,  dass 
die  erwähnte  Schätzung  als  erste,  die  über  Judäa  erging,  unter  Quirinius  statt- 
fand. Auch  Act  5  37  zeigt,  wie  bekannt  dem  Verfasser  die  verhängnissvollen 
Folgen  jenes  ersten  Vorkommnisses  sind.  Somit  nimmt  der  Evglst  mehrere 
Schätzungen  an,  von  denen  die  erste  unter  Quirinius  fällt,  nicht  aber  mehrere 
unter  Quirinius  abgehaltene  Schätzungen,  worauf  der  Wortlaut  führen  könnte. 
Unter  allen  Umständen  fällt  das  exegetische  Kunststück  dahin,  TrptüXT]  =  jrpotspa 
und  Yi-sjiovsuovtci?  vffi  iLupia?  Küpr^vioo  als  Gen.  nicht  temporalis,  sondern  com- 
parationis  zu  nehmen :  früher  als  Quirinius  herrschte. 

Für  eine  derartige  Construction,  die  übrigens  Lc  nach  2  21  22  15,  Act  23  15 
deutlicher  mit  Ttpö  toö  r|Ye[j-0Vc6eiv  auszudrücken  gewusst  hätte,  und  für  so  viele 
anderweitige  Misshandlungen  unserer  Stelle  interessirte  man  sich  nämlich,  weil 
Jesus  nach  Mt  2  i,  Lc  1  5  zur  Zeit  des  Herodes,  also  mindestens  4  v.  Chr.,  nicht 
aber,  worauf  unsere  Stelle  führen  würde,  erst  6 — 7  n.  Chr.  geboren  wurde.  Die 
Möglichkeit,  einen  früheren,  unbekannten  Census  von  dem  späteren,  allbekannten 
unterscheiden  zu  können,  wird  auf  ägyptische  Papyri  begründet,  welche  für 
Aegypten  eine  alle  14  Jahre  wiederkehrende  Aufnahme  der  Bevölkerung  beweisen 
(Ramsay,  Was  Christ  born  at  Bethlehem?  1898).  Aber  Aegypten  ist  nicht  Syrien, 
und  Volkszählung  ist  nicht  Census.  Bessere  Aussichten  schienen  einige  monu- 
mentale Funde  zu  gewähren,  indem  sie  auf  eine  den  Jahren  6 — 11  n.  Chr.,  in 
welche  des  Quirinius  Regiment  über  Syrien  fällt,  vorangehende  Thätigkeit  desselben 
Mannes  in  diesem  Lande  führten.  Zunächst  eine  venetianische  Inschrift,  schon  seit 
1719  bekannt,  aber  erst  1880  theilweise  wieder  aufgefunden.  Diese  spricht  in- 
dessen nur  von  einem  auf  Befehl  des  Quirinius  zu  Apamea  abgehaltenen  Census. 
Dagegen  wird  in  einer  1764  bei  Tibur  gefundenen  Inschrift  (titulus  Tiburtinus) 
von  einem  Ungenannten  ausgesagt,  dass  er  zweimal  der  Provinz  Syrien  vor- 
gestanden habe,  falls  nämlich  iterum  mit  dem  darauffolgenden  Syriam  und  nicht 
vielmehr  mit  den  vorher  ergänzten  Worten  leg.  Aug.  pro  pr.  zu  verbinden  sein 
floUte,  in  welchem  sprachlich  möglichen  Falle  er  zwar  zweimal  Legatus  pro  praetore, 
aber  nur  einmal  Statthalter  von  Syrien  gewesen  wäre.  Sollte  nun  nicht  etwa 
Saturninus,  sondern  wirklich  Quirinius  gemeint  und  dieser  zugleich  als  zweimaliger 
Präses  von  Syrien  bezeichnet  sein  (Mommskn,  Res  gestae  divi  Augusti  '■^,  1883, 
161  —  182),  so  bleibt  doch  immer  die  Thatsache  bestehen,  dass  nach  dem  be- 
stimmten Zeugnisse  Tertullians,  Marc.  4  lu,  zur  Zeit  der  Geburt  .lesu  C.  Sentius 
Satuminus  Pritoes  von  Syrien  war,  der  erst  2  Jahre  vor  dem  Tode  des  Herodes 
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durch  P.  Quintilius  Varus  ersetzt  wurde.  Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist  die  An- 
nahme, Letzterer  sei  gleichsam  nur  Civilgouverneur  gewesen,  als  militärischer 
Machthaber  habe  gleichzeitig  Quirinius  fungirt  (Ramsay).  Nur  der  Statthalter 
konnte  einen  Census  anordnen.  Nun  bliebe  aber  für  eine  erstmalige  Bekleidung  einer 
solchen  Stelle  durch  Quirinius  höchstens  der  Zeitraum  von  B  v.  Chr.  bis  3  n.  Chr., 
zwischen  den  Statthaltern  Quintilius  Varus  undVolusius  Saturninus,  also  auf  keinen 
Fall  eine  Zeit  „in  den  Tagen  des  Königs  Herodes"  Lc  1  5  frei.  In  dem  angegebenen 
Zwischenraum  hätte  er  möglicher  Weise  auch  die  Homonaden  in  Cilicien,  bzw-. 
Pisidien  besiegen  können,  was  ihm  Tacitus,  Ann.  3  48,  in  einem  Zusammenhang 
nachrühmt,  der  auf  die  Zeit  zwischen  12  v.  Chr.  (damals  war  Quirinius  Consul,  um 
nicht  lange  nachher,  „mox",  den  fraglichen  Kriegszug  zu  unternehmen)  und  3  n. 
(Jhr.  weist.  Wenn  freilich  unter  Archelaus  das  jüd.  Land  einem  rpmischen  Reichs- 
census  so  wenig  unterworfen  wex-den  konnte  wie  unter  Herodes,  so  führen  alle 
diese  historischen  Entdeckungsreisen  zu  keinem  Ziele,  sondern  Lc  hat  entweder 
die  frühere,  blos  aus  Mt  übernommene  Zeitbestimmung  oder  aber  die  10  Jahre 
des  Regiments  des  Archelaus  vergessen.  Der  Evglst  benutzt  ohne  Zweifel  seine, 
allerdings  ungenaue,  Kenntniss  zeitgeschichtlicher  Vorfälle,  um  die  providentielle 
Verflechtung  der  Geburt  des  Weltheilandes  mit  der  Weltpolitik  des  Gründers  des 
römischen  Kaiserreiches  zu  veranschaulichen,  worin  ihm  christl.  Apologeten  wie 
Melito  von  Sardes  (Euseb.  KG  IV  26  7  8)  und  Hippolyt,  zu  Dan,  gefolgt  sind.  Vgl. 
SCHR  I  260  —  262  426—455;  Hgf,  ZwTh  1893  I  196  —  222  und  gegen  sie  Zn, 
Einl.  II  397  f  417,  welcher  dem  Lc  zu  lieb  den  Aufstand  des  Judas  in  die  nächste 
Zeit  nach  dem  Tode  des  Herodes  verlegt  und  den  Josephus  sich  um  10  Jahre 
irren  lässt. 

Insonderheit  muss  hier  eine  Schätzung  das  Mittel  liefern,  um  Jesu  Mutter 
von  Nazaret,  wo  ihr  geschichtlicher  Wohnort  war,  nach  Bethlehem  zu  bringen, 
wo  der  Messias  nach  Mt  2  5  geboren  werden  soll.  Freilich  erweist  sich  dieses 
Mittel  als  wenig  glücklich  gewählt.    Denn  wenn  nun  3  Alle  reisen,  und 

zwar  ein  Jeder  in  seine  Stadt,  d.  h.  die  Stadt,  wohin  nach  dem  4  ange- 

gebenen Maassstab  er  (nach  syr  sin  und  einem  Cod  it  auch  Maria)  gehörte, 
und  wenn  vollends  „alle  Welt"  i  in  solcher  Thätigkeit  begriffen  gewesen  wäre, 
so  hätte  um  jene  Zeit  eine  Völkerwanderung  stattgehabt.  Ueberdies  tritt  an  die 
Stelle  der  römischen  Schätzung,  bei  der  die  betrettenden  Angaben  in  derjenigen 
Gemeinde,  zu  welcher  der  bezügliche  Grundbesitz  gehörte,  im  Uebrigen  am 
Hauptorte  des  jeweiligen  Steuerdistriktes  zu  machen  waren,  eine  von  der  jüd. 
Familienregistrirung  nach  ^oXai,  Tratf^iat,  oixo'.  abstrahirte  Anschauung,  sofern 
Jedweder  den  Stammort  seines  Geschlechtes  aufsuchen  soll.  Aber  je  weiter 
vom  Wohnort  entfernt,  desto  uncontrolir barer  mussten  die  Angaben  der 
Censuspflichtigen  werden.  Und  nach  welchem  Princip  soll  dieser  Stammort  be- 
stimmt werden?  Seit  der  Zeit,  dass  David,  Josephs  Stammvater,  in  der  2  Stun- 
den südlich  von  Jerusalem  gelegenen  Ortschaft  Bethlehem  gewohnt  hatte,  war 
etwa  ein  Jahrtausend  verflossen.  So  schwerfällig  arbeitet  die  Maschinerie, 
welche  aufgeboten  wird,  um  5  die  Maria  nach  Bethlehem  reisen  zu  machen. 

Ja,  dieser  Zweck  wird  nicht  einmal  erreicht,  da  bei  einem  römischen  Census, 
wo  die  betreft'enden  Angaben  vom  Familienhaupte  gemacht  wurden,  Frauen  gar 
nichts  zu  thun  hatten.  Man  ruft  daher  eine  judenchristl.  Quelle  zu  Hülfe,  deren 
arcoYC^a^f  sa^ai  =  YsvsaXoYciaö-ai  (Revision  der  Namensregister)  gemeint  gewesen 
sein  soll  (Blk,  J.Ws).  Weiterhin  ist  Maria  hier  noch  nicht  einmal,  wie  wenig- 
stens nominell  Mt  1  20  24,  Josephs  Weib,  sondern  wahrscheinlich  wie  1  27  nur 

Handconimentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  oo 
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seine  Braut:  dem  "q;  savrjaT=o[j.£V(]  aono  xBCDL  setzt  erst  A  rec.  Yovatxt  bei, 
während  letzteres  auch  allein  vorkommt  in  syr  sin  Codd  it.  War  sie  aber  als 
Braut  schicanger,  so  setzt  das  voraus,  dass  Joseph  in  das  Geheimniss  1»35  ein- 
geweiht ist,  also  =  Mt  1  20  21.  Mag  nun  aöv  zu  ävsßyj  oder  zu  ä7roYf>a(|jaaO'at  ge- 
hören: jedenfalls  macht  sie  in  hoch  bedenklichem  Zustande  die  weite  und 
schwer  motivirbare  ßeise.  üebrigens  wird  4  5  von  Nazaret,  Joseph  und  Maria 
gesprochen,  als  ob  uns  diese  Xamen  nicht  schon  aus  1  26  27  bekannt  wären:  Be- 
weis verhältnissmässiger  Selbständigkeit  des  neuen  Stücks  (Fns  Gegenbemer- 
kungen S.  32  f  erledigen  sich  zu  4  3i  22  3  47).  Ueber  toö  tsx.  6  s.  zu  1  57. 
Der  ^pwrÖToxoc  7  (vgl.  Ex  11  5)  beweist,  dass  selbst  dieser  Evglst  gleich 
den  früheren  in  Jesus  den  Aeltesten  in  einer  Reihe  von  Geschwistern  erblickt. 
Denn  auch  hier  gilt,  was  Lucian,  Demonax  29,  von  Agathokles  sagt:  sl  [j.£v 
jrpoiTOc  oö  [xövo?,  sl  8s  [jlövo?  ob  Trpwtoc.  Darum,  weil  Maria  sich  einer  Krippe  als 
Wiege  bedient,  hat  man  die  Geburt  schon  früh,  aber  ohne  zwingenden  Grund, 
in  einen  Stall  verlegt  und  als  Zeugen  aus  Jes  1  3  Ochs  und  Esel  beigebracht. 
Statt  dessen  gibt  die  Ueberlieferung  des  2.  Jahrh.  bei  Justin,  Dial.  78,  und 
Protevglm  Jac.  18  nach  Jes  33  16  eine  Höhle  an,  und  noch  Epiphanius  repro- 
ducirt  unsere  Stelle,  als  stünde  hier  £v  oTrvjXaicp,  also  kein  xataXofjia,  was  nach 
HiEKONYMUS  =  deversorium;  indessen  heisst  22  11  (vgl.  19  7  xataAOaa'.)  auch 
das  Haus  des  Gastfreundes  so.  Die  Hirtenwelt  8  erinnert  nicht  blos, 
charakteristisch  für  diese  spätere  Form  der  Geburtsgeschichte,  an  die  tradi- 
tionelle Rolle  der  Hirten  in  Sage  und  Geschichte  Israels  (Jakob,  Moses,  David, 
Amos,  vgl.  auch  den  „Heerdenthurm"  bei  Bethlehem  Gen  35  21)  und  an  die 
Jugendgeschichte  anderer,  unter  Hirten  aufwachsender  Heroen,  wie  Romulus 
und  Cyrus,  sondern  stellt  auch  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Gedanken  1  51—53 
den  Gegensatz  gegen  die  Hohen  und  Mächtigen,  A^ornehmen  und  Gelehrten 
dar:  „Armen  wird  das  Evglm  gepredigt"  7  22.  Dass  die  Hirten  ihre  Heerden 
im  freien  Feld  (aYf/aoXoövTS?)  hiilen  ('^ oXäoastv  «puXaxä?  begegnet  zwar  auch  bei 
Classikern,  hier  aber  =  Mi*^)?^')?  "lar  Num  1  53),  weist  auf  die  Voraussetzung, 
Jesus  sei  im  Sommer  geboren.  Denn  das  Austreiben  der  Heerden  begann  im 
März,  und  im  November  hatte  die  Rückkehr  unter  Dach  statt.  Wenn  gleich- 
wohl die  Kirche  seit  Mitte  des  4.  Jahrh.  den  Geburtstag,  welchen  die  Gnosis 
am  6.  Januar  feierte,  auf  den  25.  Dezember  verlegte,  so  Hess  sie  sich  theils 
im  Allgemeinen  von  dem  Bestreben,  den,  dem  wieder  zunehmenden  Tag 
geltenden,  römischen  Volksfesten  (Saturnalien  und  natales  solis  invicti)  eine 
Parallele  zu  schaffen,  theils  speciell  von  der  Vorstellung  leiten,  dass  der  25. März 
als  Tag-  und  Nachtgleiche  nach  dem  julianischen  Kalender  auch  natale  mundi, 
daher  der  Tag  der  Empfängniss  des  Gottessohnes  sei,  mit  welchem  die  Neu- 
schöpfung der  Welt  gegeben  ist.  Üebrigens  steht  auch  unsere  Nachtscene  {z-ifi 
voxtöi;  könnte  gen.  temporis  sein,  wird  aber  besser  mit  ifuXaxac  verbunden:  ver- 
schiedene Nachtwachtstellen)  unter  dem  Einflüsse  der  Vorstellung  Jes  9  2,  s.  zu 
1  79,  und  insofern  stimmt  der  allgemeineGedanke  zu  dem  so  glücklichen  Wurfe, 
der  mit  dem  Christfest  gerade  die  dunkelste  Zeit  des  Jahres  erhellte.  Während 
die  Engel  Gottes  in  der  Vorgeschichte  des  Mt  nur  im  Traum  erscheinen  (s.  zu 
Mt  1  20),  gehen  Hie  in  dem  lucanischen  Bericht  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit 
ab  und  zu,  wie  hier  bei  Nacht,  so  bei  Tag  1  n  28  sh.  Zunächst  steht  D  ein 
Einzelner  da  (t'fioT^vai  lucanisch),  umleuchtet  von  der  Söfta  xopCoo  =  ^)^\  "'la?, 
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dem  Lichtglanz  Gottes,  der  sich  auch  seinen  Boten  mittheilt  und  sie  legitimirt. 
Furcht  ist  10  ausgeschlossen ,  wo  eine  grosse  Freude  (wie  Mt  2  lo)  ver- 

kündigt wird,  so  gross,   dass  das  ganze  theokratische  Volk  (Xaö?)  daran  Theil 
ninmit.    Dieselbe  gilt  11  der  Thatsäche,  dass  ein  Retter  geboren  ist,  d.  h. 

ein  Messias,  ein  Herr,  in  Bethlehem,  der  Stadt  Davids :  die  Ortsbestimmung 
gehört  zu  eTsyO-/],  also  da,  wo  er  nach  Mt  2  5  6  geboren  werden  muss.  Das  Ge- 
sagte wird  12  durch  ein  ^'i«  wie  Jes  7  14  beglaubigt  mit  Worten  aus 
I  Sam  10  7,  Jes  37  30  38?:  ein  gewindeltes  und  in  einer  Krippe  liegendes 
(falls  7.7.1  Xsi'xsvov  überhaupt  zu  lesen  ist)  Kifid  sollen  sie  finden.  Das  TzXfjd-. 
arf>aT.  oop.  =  ci'ia^n  Npv,  also  die  den  Thron  Gottes  wie  Trabanten  umgebenden 
Engeischaaren,  z.  B.  I  Reg  22  19,  sind  13  dabei,  Gott  lobend  (aiv.  =  ^i'H) 
mit  dem  Gloria  in  excelsis,  dessen  Wortlaut  14  jedoch  nicht  feststeht.  Es 
erscheint  nämlich  bei  den  ältesten  Zeugen  zweitheilig  mit  dem  Schluss  eipT^vTfj 
SV  avö-pwTrot?  soooxia?  =  pax  hominibus  bonae  voluntatis  (vg).  Aber  bei  den 
Griechen  hat  etwa  seit  Chrysostomus  der  Nom.  coooxia  den  Gen.  verdrängt 
und  in  Verbindung  mit  einem  nach  sipifjVTj  eingeschobenen  xai  dem  „engehschen 
Lobgesang"  seine,  auch  in  der  protest.  Welt  geläufige,  dreitheihge  Gestalt  ver- 
liehen. Ergänzt  wurde  früher  Iotw  oder  sVyj,  jetzt  in  der  Hegel  wie  1  Pt  4  ii 
sau.  Es  entsprechen  sich  in  beiden  Gliedern  1)  5ö^a  (zu  Gottes  Preis  und  Ehre 
dient  die  Sendung  des  Messias)  und  sipfjVir]  (allgemein  wie  1  79;  seit  Orosiüs 
verweist  man  dagegen  auf  die  Schliessung  des  Janustempels,  und  Neuere  denken 
an  den  Frieden  der  Versöhnung),  2)  Iv  urJ^ioTCit?  (=  c^jjine^  die  obersten  Regionen, 
woher  die  Engel  gekommen  sind)  und  kid  '(f^z  (dieser  Gegensatz  begründet  die 
Zweitheilung  auch  sachlich),  3)  ö-ec])  und  sv  avi>(>cü7rci'.?  sö5ox'!ac  (Gen.  qualit. 
hebräischartig  wie  otol  aTrsidsia?  Eph  2  2,  tsxva  o^axorj?  I  Pt  1  u  u.  s.w.)  =  unter 
Menschen,  die,  durch  ihre  Bekehrung  1  17  76  77,  Gegenstände  der  göttlichen 
sö§oxia  (ein  den  Griechen  unbekanntes  Wort,  LXX  =  P^:*])  geworden  sind. 
Aber  wie  bei  der  Taufstimme  3  22,  so  wird  so^oxsiv  auch  z.  B.  Ps  147  11 
mit  SV  verknüpft  (=  ?  ""VI),  und  dies  spricht  für  Ursprünglichkeit  der  Drei- 
theilung  (Field).  Lobsingende  Engel  kommen  vor  Ps  29  1  2  103  20  21  148  2, 
Jes  6  3,  gleichsam  als  himmlische  Leviten  1  Chr  6  I6  17  15  I6— 22  16  4—36  23  B30, 
II  Ohr  31  2.  Nach  dem  Weggang  der  Engel  15  (als  Gegensatz  zu  ihnen 
hat  rec.  xai  01  av9-(>to7rot  vor  ot  TrottJisvs?)  wollen  die  Hirten  S'.sp/saO'ai  (fast  nur 
lucanisch)  Stj  (—  igitur,  also:  dient  zur  Verstärkung  des  Imperativs  und  des 
Oonjunctivus  adhortativus)  s(ü<;(Oonjunction  als  Präposition)  BYjdXes{i:  hingehen 
durch  das  Feld  bis  nach  Bethlehem  und  besehen,  was  dort  sich  ereignet  hat. 
Also  f-fjtjLa  wie  1  37  65  und  t6  ysvÖ|xsvov  f>r;|JLa  wie  Act  10  37  (J.  AVs).  Anderenfalls 
würde  es  wegen  17  19  =  verbura  stehen:  das  nach  seinem  Inhalt  zu  verstehende 
Wort,  das  geschehen  ist  (B.  Ws).  Beda  übersetzt  sogar:  videamus  verbum  quod 
(caro)  factum  est.  iS'/V  suchten  .  16  und/'^/;/^p;<(avs'\oav),  Vondem  18  Be- 
richteten {z=[J.  gehört  zu  sv)-ao[i.)  verrathen  freilich  die  Nazaretaner  4  22  keinerlei 
Kenntniss,  Maria  aber  19  behielt  wie  Jakob  Gen  37  11  (Dan  7  28)  alle 
diese  Worte  (ta  pY]|i.aTa  wird  hier  und  1  51  von  den  Meisten  hebräischartig  als 
Bezeichnung  des  ganzen  Vorgangs  gefasst),  indem  sie  dieselben  zusammenreimte, 
d.  h.  deutete.  Dem  Staunen  der  Leute  ob  der  ihnen  von  Seiten  der  Hirten  ge- 
wordenen Kunde  18  entspricht  die  20  berichtete  Uebereinstimmung  des  von 
diesen  selbst  Erlebten  mit  der  Engelbotschaft. 
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Beschneidung  und  Darstellung  des  Neugeborenen.    Lc  2  21—39. 
Die  Stelle  21  ist  sachlich  Parallele  zu  1  59,  im  Vordersatze  angelegt  wie 

die  hebräischartigen  Constructiouen  mit  xai  eysvsto  ote,  worauf  der  Nachsatz, 
ähnlich  wie  nach  sysvsto  §£  (s.  zu  1  9),  gleichfalls  hebraisirend  mit  dem,  im  abend- 
ländischen Text  schon  früh  weggefallenen,  xai  beginnt;  dasselbe  xai  — vav  con- 
secutivum  auch  28  (J.Ws).  Jesus  heisst  Gal  44  Yävö[xsvo?  sx  Yovatxöc,  y=vö[X£VO!;  oto 
vöaov.  Diese  treue  Gesetzesbeobachtung  (Phl  3  0;  Jos.  Ant.  I  12  2)  feiert  unser 
Abschnitt.   Als  22  erfüllt  ictirilen  die  Tage  ihrer  (abim  beruht  auf  einer 

irrigen  Vorstellung,  da  es  sich  nur  um  Maria  handeln  kann;  Fn  16  und  J.Ws 
machen  die  ßedaction  der  „Quelle"  durch  Lc  dafür  verantwortlich)  Heinigimg 
=  Lev  12  6,  '"^"3"^  "'^:  ^Kbca.  Schwerlich  verträgt  übrigens  eine  solche  Erzäh- 
lung den  Gedanken  einer  wunderbaren  Geburt  als  Voraussetzung  (vgl.  J.Ws 
gegen  Fx  32).  Nach  der  1.  Woche  war  die  Wöchnerin,  falls  ihr  Kind  ein 
Knabe  war,  noch  33  Tage  hauspflichtig  (Lev  12  3  4).  Nur  während  dieser 
40  Tage  halten  sich  Jesu  Eltern  nach  Lc  in  Bethlehem  aul.  Die  Erzählung  ist 
beherrscht  von  dem  Gesichtspunkte  einer  Dar-  und  Vorstellung  des  Neu- 
geborenen vor  Gott  in  dessen  Tempelhause.  Vorbild  ist  I  Sam  1  24  zpooT^YaT^v 
svwziov  xop'loo.  Eigentlich  aber  bestand  der  Zweck  des  Tempelbesuches  erstlich 
in  der  Loskaufung  der  Erstgeburt  (Num  18 15  ist  dabei  von  einem  ::poa'f  sps'.v  y.Dpt(j> 
die  Rede,  daher  der  sacrificielle  Ausdruck  TrapaoTr^oat  tcj)  xupuj),  wie  Rm  12  1), 
worauf  23  =  Ex  13  2  12  (Tiäv  apasv  Siavo^Yov  {j.rjTpav  =  Cö"!  "i!55"'^2  mindestens 

gegen  den  partus  clauso  utero  der  kath.  Lehre),  zweitens  in  der  Darbringung 
des  Reinigungsopfers  in  Form  eines  Armenopfers,  worauf  24  =  Lev  12  8, 

vgl.  5  11,  hinweist.  Das  xai  xoü  Soövai  hängt  wie  ;rapaoTr^oai  22  von  avTjY^YOv  ab. 
Als  Typen  der  auf  das  messianische  Heil  harrenden  Adventsgemeinde  in  Israel 
treten  im  Tempel  Symeon  25—35  und  Hanna  36—38  auf.  Jener  (pl?^^'  =  Er- 
hörung, gräcisirt  Simon)  heisst  25  soXaßy]?,  von  so  und  Xaßstv,  cautus,  reli- 
giosus,  auch  bei  Griechen  mit  Sixato?  verbunden,  in  LXX  =  TPC  fromm,  ge- 
wissenhaft, im  NT  nur  lucanisch,  Act  2  B.  Die  Bezeichnung  des  messianischen 
Heils  als  zapdxA/jO'.<;  nimmt  Bezug  auf  TrapaxaXsixs  Jes  40 1 ;  das  Warten  darauf  wie 
23  51  =Mcl543.  Dreimalwird25— 27  der  hl.  Geist  hervorgehoben,  von  dem  26 
dem  Symeon  die  Gewissheit  geworden  war,  er  sollte  den  Tod  nicht  sehen 
(r:j;  r^cn  Ps  89  49  =  experiundo  cognoscere,  Joh  8  51),  heror  er  den  Messias  des 
Herrn  erblickt.  Derselbe  Geist  führt  ihn  27  zur  rechten  Stunde  in  den 
Tempel,  als  eben  die  Eltern  (so  in  diesem  Stück  auch  2  41  43,  vgl.  „Vater  und 
Mutter"  2  38  48)  hereintreten ,  um  nach  dem  im  Gesetz  rorgeschriebenen  Her- 
kommen (t6  slxfioixsvov  von  dem  nur  hier  im  NT  begegnenden  £i>iCetv,  vgl.  11  Mak 
14  30)  sw  thnn,  legt  ihm  aber  auch ,  worauf  schon  2  26  ttv,  YjV  äy-  ^^'^'  «i^^öv  (näm- 
lich herabgekommen)  hinwies,  den  Lobgesang  in  den  Mund,  welcher  in  3  zwei- 
zeilige Strophen  zerfällt:  Dank  (2»),  Begründung  (bo  31),  Weissagung  (32).  Nach 
dem  Zusammenhang  mit  20  und  dem  Num  20  20,  Tob  3  6  bezeugten  Sprach- 
gebrauch hat  man  das  areoXösi;  29  von  jeher  als  bildliche  Bezeichnung  des 
nunmehr  dem  Symeon  beschiedenen  Todes  gefasst.  Erst  Neuere  denken  an 
Entlassung  aus  dem  Dienstverhältniss,  weil  von  ooOXo?  und  Ssajrörr^c  die  Rede 
ist.  Aber  dies  geschieht  gerade  darum,  weil  sein  Leben  als  Gottesdienst  er- 
scheint; jetzt  geht  er  befriedigt  (ev  sipyjvo  wie  Gen  15  16,  II  Sam  821)  von 
dünnen,  wie  Jakob  Gen  46  ao.    Denn          30  mit  Augen  hat  er  gesehen  tö 
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O(«)x7;ptov  (LXX  für  "^v^T";  oder  l?^')  toö  ^soö  wie  3  6,  Act  28  28  nachtTes  40  5, 
abstractum  pro  concreto,  welches  31  Gott  bereitet  hat  (sxo'.fA.  wie  Mc  10  40, 

Mt  20  23  25  34,  Apk  12  6)  angesichts  aller  Völker  (Ps  98  2  3,  Jes  52  lo),  so  dass 
diese  es  als  für  sich  bestimmt  erachten  dürfen  (J.Ws  findet  die  Auszeichnung 
Israels  vor  allen  Heiden  judenchristlich).  Die  Specialisirung  dieses  Gedankens 
bringt  32,  dem  zu  Folge  jenes  Heil  ein  Licht  ist,  nm  Heiden  Offenbarung 

zu  bringen  (nach  Jes  42  6  49  6  sie  «pw?  I^vwv)  und  deinem  Volke  Israel  zur  Ver- 
herrlichung zu  dienen  (Jes  46  13),  sofern  eben  es  Ausgangs-  und  Mittelpunkt 
der  ökumenischen  Gottesverehrung  sein  wird  Jes  2  2  3  11  10  60  1— 16.  Am  natür- 
lichsten wird  Sö^av  von  st?  abhängig  und  mit  a7roxäXo']>tv  parallel  gedacht,  könnte 
übrigens  auch  selbständig,  d.  h.  mit  '^Giz  parallel  als  2.  Apposition  zu  oo)tT|P'.ov 
stehen.  Die  ganze  Weissagung  ist  vom  Standpunkte  des  lucanischen  Univer- 
salismus entworfen,  wogegen  Em  11  11  16  (Fn  21  f)  nicht  angerufen  werden 
kann,  da  zunächst  nicht  eventus,  sondern  intentio  entscheidet,  der  letzte  eventus 
Rm  1 1  16—32  aber  der  ersten  intentio  vollkommen  entspricht.  Der  Umstand, 
dass  33  nicht  blos  wieder  von  Vater  und  Mutter  die  Rede  ist  (s.  zu  2  27  und  zu 

1  35),  sondern  diese  auch  erstaunen  ob  der  ihrem  Kinde  geweissagten  ausser- 
ordentlichen Bestimmung  (nach  Fn  22  nur  ob  des  Umfangs  seines  raessianischen 
Wirkens),  beweist,  dass  der  Evglst  hier  einen  Stoft'  verarbeitet,  in  welchem  die 
Vorstellung  von  der  übernatürlichen  Erzeugung  noch  nicht  durchgeschlagen 
hatte.    Seine  eigene  Hand  bemerkt  man  gleichwohl,  wenn  34  dem  Symeon 

Worte  in  den  Mund  gelegt  werden,  wie  sie  erst  auf  Grund  späterer  Erfahrungen 
Jesu  und  der  Gemeinde  möglich  und  denkbar  sind.  Erstmalig  nämlich  hat 
Jesus  selbst  auf  Grund  von  Jes  8  14  ib  einen  solchen  Ton  angeschlagen  (Mt 
21  44);  hier  aber  lehnt  sich  die  Schilderung  des  kritischen  Erfolges  an  den  Vor- 
gang des  Pls  (Rm  9  33,  II  Kor  2  le)  an.  Christus  ist  bestimmt  (xsita'.  wie  I  Th 
3  3,  Phl  1  16)  %u  einem  Zeichen  (Panier  =  airjfxsiov  wie  o;.  Jes  11  12  13  2),  das 
Widerspi'uch  erfährt  {^0^  44,  Hbr  123),  ja  solchen  herausfordert,  das  oxav- 
^aXov  Toö  otaopoö  (I  Kor  1  23,  Gal  5  11),  zu  dem  Zweck  35,  damit  aus  vielen 

Herzen  heraus  (sx  wie  Rm  6  17)  die  innersten  Gedanken  ans  Licht  gekehrt 
würden  (I  Kor  4  5).  Es  soll  offenbar  werden,  wohin  Jeder  im  tiefsten  Grunde 
seines  Herzens  neigt,  Mt  10  26,  Joh  3  19—21.  Nur  zwischensätzlich  wird  der 
Maria  eine  besonders  intensive  Erfahrung  von  diesem  Hasse  der  Welt  in  Aus- 
.sicht  gestellt:  xal  aoö  Ss  (fehlt  BL  it  vg,  s.  zu  1  76)  abrr^?.  Gemeint  ist  nicht 
etwa  Zweifel  (Okig.)  oder  Martyrium  der  Maria  (Epiphanius),  eher  das  avr.- 
Xs'/saO'ai  (B.Ws)  und  die  Erfahrung  der  Verwerfung  ihres  Sohnes  durch  sein 
Volk  (Fn  22),  in  letzter  Linie  also  das  Kreuz  (Euth.),  obwohl  Lc  selbst  das 
Bild  der  Mater  dolorosa  noch  nicht  zeichnet,  vgl.  Joh  19  25.  Zu  Symeon 
kommt  36  (xal  -^v  wie  25,  also  nicht  aderat,  was  erst  38  folgt)  als  Vertreterin 

weiblicher  Prophetie  (Trpo^YjT'.?  =  '""^'r?,  Ex  15  20,  Jes  83,  vgl.  Act  2  17  21  9, 
Apk  2  20),  Hanna  i^\^  =  Gnade,  Huld  hiess  Samuels  Mutter  I  Sam  1  2).  Von 
dieser  Tochter  Phanuel's  ("^S^J?  =  7:pöaw7rov  ^soö)  wird  in  einem  schwerfälligen, 
mit  y;^  zu  ergänzenden,  Zwischensatz,  in  welchem  aber  gerade  die  unvermittelte 
Coordination  zweier  Participia  gut  lucanisch  ist.  gesagt,  dass  sie  sehr  betagt 
gewesen  sei  (s.  zu  1  7,  nur  tritt  pleonastisch  roXXal?  hinzu)  und,  nachdem  sie 
einst  als  Jungfrau  geheirathet  und  nur  7  Jahre  lang  vermählt  gewesen 
war  37,  als  Wittwe    (demnach  ist  sie  nur  einmal  verheirathet  gewesen, 
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Jdt  16  22,  I  Tim  5  9  \L^r^  l'XaxTov  stwv  i^rj/ovia  YcYOVüta,  svoc  avSpo?  ydvy^)  />/.v  (swc 
gegen  rec.  w?)  /w  /Ä/"  8-J.  Ja/ir,  d.  i.  7  X  12  Jahre  lang,  gelebt  habe.  So,  wenn 
autT]  gelesen  wird,  während  dagegen  die  Parallelen  7  12  8  42  für  aorrj  sprechen 
(Blass,  Grammatik  160),  womit  dann  ein  neuer  Satz  beginnt,  dessen  Verbum 
aus  36  zu  ergänzen  wäre.  Andernfalls  schliesst  mit  Tssoaptüv  ein  Zwischensatz 
und  kehrt  der  Nebensatz  ■?)  oöx  xtX.  zu  der  36  eingeführten  Haima  zurück,  um 
weiter  von  ihr  zu  berichten,  dass  sie  als  Musterwittwe  ihre  lange  Lebenszeit  mit 
frommem  Tempeldienst  ausgefüllt  habe;  vgl.  I  Tim  5  5  'f^  wvcüq  yr^ija.  xal  [j.s;j.ov(j)- 
^rr^  r]X7r'.x=v  kzl  d'söv  xal  rpoajjisvsi  tai?  osTjasoiv  xa'.  tat?  ZjOoaso'/ai?  vuxtö?  v.al 
r^uLspag.  Letzteres  bedeutet  indessen:  bei  Nacht  und  Tag,  während  der  Accus, 
temporis  die  Länge  der  Dauer  ausdrückt;  dieselbe  Stellung  auch  Act  26  7,  Mc 
427,  sonst  umgekehrt:  Tag  und  Nacht.  In  Folge  dessen  ist  sie  denn  auch  38 

in  der  Lage,  zur  selben  Stunde  zu  Symeon  zu  treten  (sTrtaxäaa)  und  Gott  zu 
preisen  (av9-o|i.oX&Y£iad'at,  eigentlich  bekennen,  LXX  =  •"'"''",  z.  B.  Ps  79  13). 
Die  XuTpwaic  'IspouaaX7'[i  (Jes  40  2)  ist  =  Tzct.[j6.v.\rpiQ  toü  'lopav^X  25.  Die  Rück- 
kehr 39  steht  im  Widerspruch  mit  Mt  2  23. 

Aus  der  Knabenzeit.     Lc  2  40—52.     Die    Bemerkung  40  bildet 

Parallele  und  Variation  zu  1  66  so;  als  Beleg  zu  ihrer  Aussage  schliesst  sich 
daran  die  Geschichte  vom  Zwölfjährigen.    Wie  41  seine EUern  aUjiihrlich 

zum  Fest  (t-^  s.  gehört  zu  STtop.)  ?iac/i  Jerusalem  reisen,  so  thaten  schön  die 
Eltern  Samuels,  die  zur  Stiftshütte  nach  Silo  wanderten  I  Sam  1  3  21  2  19.  In- 
sonderheit das  Passa  wird  erwähnt,  weil  es  das  erste  und  vornehmste  im  Jahres- 
umlaufe  der  jüd.  Feste  war,  dem  Andenken  an  den  Auszug  aus  Aegypten, 
also  der  Geburtsstunde  der  israelitischen  Nationalität  gewidmet  Dtn  16  1—8. 
Uebrigens  bezog  sich  die  Pflicht  aller  Männer,  sich  am  Centralheiligthum 
einzufinden ,  ausserdem  auch  auf  Pfingsten  und  Laubhütten  Dtn  1 6 .16. 
Die  42  erwähnten  12  Jahre  (Genet.  wie  3  23,  Act  4  22)  entsprechen  allerdings 

nur  ungefähr  dem  Zeitpunkt,  da  man  nach  einer  erst  nachtalmudischen  Bestim- 
mung gesetzespflichtig,  ein  -"'l.?'?  "13  wurde,  nämlich  mit  13  Jahren;  in  früheren 
Zeiten  bildete  nicht  ein  bestimmtes  Alter,  sondern  der  Eintritt  der  Mannbar- 
keit diese  Grenze,  und  gewissen  Geboten  gegenüber  war  auch  schon  der  Knabe 
verpflichtet,  Schu  II  426,  Nur  die  strengere  Gewöhnung  scheint  nach  Joma  82, 
Ketubot  50  mit  dem  12.  Jahr  begonnen  zu  haben.  Josephus,  Vita  2,  legt  sich 
selbst  schon  im  14.  Lebensjahr  den  Besitz  einer  so  genauen  Kenntniss  des  Ge- 
setzes zu,  dass  Notabein  von  Jerusalem  ihn  besuchten,  „um  von  ihm  in  Betrefl' 
der  Gesetze  Genaueres  zu  erfahren".  Wegen  des  folgenden  Aoristes  tsXsuo'j. 
mu88  avaßottv.  inii)erfectisch  genommen  werden:  hei  ihrem  diesmaligen  llinauf- 
%iehen  {^^V  stehender  Ausdruck  vom  festlichen  Zug  nach  dem  hochgelegenen 
Jerusalem,  daher  schon  2  22  ävYjYavov)  und  zwar  als  sie  43  die  bekannten 

7  Fesltaife  (Ex  12  ir,,  Lev  23  «- 8,  Dtn  16  »  k)  hinler  sich  halten  (Aorist  zur 
Hervorhebung  der  Thatsache),  lilieh  der  Knabe  in  Jerusalem  %urück,  was 
durch  das,  bei  der  grossen  Menge  der  Festjülger  entstandene,  Gedränge  ver- 
ursacht sein  konnte.  Die  Eltern  ylaaben  also  44,  er  werde  schon  bei  der 
befreundeten  (lOYYSvet?  sind  die  Verwandten,  wie  auch  yvwotoI  zuweilen  in  LXX, 
aber  nicht  im  NT,  s.  zu  .Joii  18  15)  Heise//enossensrha/'l  sein:  die  galiläischen 
Karawanen  hatten  sich  demnach  bereits  wieder  in  JJewegung  gesetzt,  um 
heimzukehren.     Am    1.  Tag   reisen  die   Eltern   ihnen   nach,    am    2.  kehren 
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sie  45  zurück  und  am  3.  finden  sie  46  den  Knaben  zu  Füssen  lehren- 

der Rabbinen  sitzend  in  einer  Schule  im  Tempelhof^  es  war  Uebung,  dass  die 
Schüler  nicht  blos  zuhörten,  sondern  auch  Fragen  stellten  (Schk  II  324).  So 
ist  hier  Jesus  forschend  und  suchend,  nicht  aber,  wie  dann  die  christl.  Kunst 
that,  lehrend  und  predigend  vorzustellen.  Die  unter  den  Eindrücken  erst- 
maliger Theilnahme  am  Nationalfest  und  Tempeldienst  gesteigerte  Stärke  der 
religiösen  Empfindung  Hess  das  Kind  in  ihm  zurücktreten.  Darüber,  dass  die 
Eltern  erschrecken  48,  s.  zu  2  33.    Der  Vorwurf  seiner  Mutter  looo  6  Tratrip 

000  'm'(di  £C'/jTOD[jiv  as  erinnert  an  die  Meldung  Mc  3  32  ISoo  i^  {^''JTYjfv  aoo  xal  ol 
aosX'foi  CvjTO'ja'[y  m,  und  so  dürfte  unsere  Erzählung  wohl  zugleich  dazu  dienen, 
den  bei  Lc  fehlenden  Auftritt  Mc  3  21  sammt  seinen  auf  3  31—35  =  Lc  8  19—21 
sich  erstreckenden  Consequenzen  zu  ersetzen  und  den  dort  auf  Maria  fallenden 
Schatten  zu  mildern  (Pfl  426f  440  512).  Abweisend,  wie  dort  der  Mann,  ant- 
wortet hier  der  Knabe  49  ti  oti  =  warum  (wie  Act  5  9)  Kr^zuzs  »xs:  das 
Suchen  war  unnöthig,  denn  sie  hätten  wissen  können,  dass  es  für  ihn  nur  Einen 
Anziehungspunkt  in  der  weiten  Stadt  gab.  Als  Sohn  muss  er  sein  iv  toic  toö 
rratpö?  (Gen  41  51  ta  zob  Ttaz^jÖQ  {xoo),  was  allerdings  =  in  rebus  patris  heissen 
könnte  (Bezeichnung  der  Beschäftigung  wie  I  Tim  4  15),  da  es  sich  aber  im  Zu- 
sammenhang um  den  Ort  handelt,  wo  er  zu  suchen  gewesen  wäre,  doch  eher 
auf  den  Tempel  hinweist  (Beispiele  für  Beides  bei  Fielü). 

Die  Linie  des  menschlich  Natürlichen  und  zugleich  auch  Schönen  wäre  aller- 
dings überschritten,  wenn  der  göttliche  TiaTTJf*  {i.oo  im  Gegensatze  zu  dem  irdischen 
zatYjp»  aou  48  gemeint  wäre.  Einige  Versuchung  zu  solcher  Auffassung  liegt  vor 
in  der  contrastirenden  Nähe  beider  Ausdrücke  und  ist  bei  einem  Schriftsteller, 
welcher  schon  bezüglich  des  Vorläufei's  1  4i  44  berichtet,  fast  unvermeidlich 
(Hgf),  zumal  wenn  man  sv  voIq  toü  ;caxpö<;  [lou  (vgl.  sv  voIq  odyysVso'.v  xal  rot? 
YvwaTOl?  44)  fassen  dürfte:  „bei  Gottes  Dienern  und  Liebhabern  seines  Wortes" 
(DöDEKLEiN,  Neue  JdTh  1892,  606—619).  Bei  richtiger  Auslegung  aber  würden 
die  betreffenden  Worte  nicht  einmal  dazu  nöthigen,  ihnen  eine  frühe  Ahnung  des 
künftigen  Berufes  abzulauschen;  sie  sind  auch  als  erste  sinnige  Kundgebung  eines 
religiösen  Bewusstseins  von  hervorragender  Kraft  und  Tiefe,  als  blitzartige  Offen- 
barung der  innersten  Richtung  seines  Charakters  verständlich  genug  (Wdt  II 64  f). 
Den  Eltern  aber  blieb  er  50  mit  dieser  ungetheilten  Hingabe  an  das  Höchste  ein 
Räthsel.  Haben  sie  die  himmlischen  Offenbarungen  vor  und  bei  der  Geburt  dieses 
Kindes  bereits  wieder  vergessen  oder  bilden  dieselben  eben  noch  nicht  die  Voraus- 
setzung unserer  Geschichte?  Vielleicht  aber  gehört  das  Staunen  2  33  und  Nicht- 
verstehen  überhaupt  zum  Stil  der  Wunderbai-es  berichtenden  Sage.  Denn  auf  der 
andei'en  Seite  lässt  sich  ja  auch  nicht  leugnen,  dass  die  ersten  aus  Jesu  Mund  be- 
richteten Worte,  sofern  sie  eine  treffende  Vorausdarstellung  des  Tiefsinnes  und 
der  Aufgabe  seines  ganzen  Lebens  enthalten,  durchaus  dem  Trieb  der  Sage  ent- 
sprechen, grosse  Männer  „schon  als  Knaben"  in  einer  ihrer  hohen  Bestimmung 
zugewandten  Thätigkeit  oder  Situation  zu  zeigen.  So  ging  Augustus  einst  als 
Wiegenkind  verloren,  um  am  anderen  Morgen  auf  der  Glück  verheissenden  Morgen- 
seite der  höchsten  Zinne  des  Hauses  angetroffen  zu  werden,  Suet.,  Aug.  94.  Eine 
direkte  Parallele  zu  unserer  Scene  bietet  die  Buddha-Legende,  vgl.  R.  Seydel, 
Die  Buddha-Legende  und  das  Leben  Jesu"^,  1897,  24 f. 

Jedenfalls  fühlt  unser  Erzähler  das  Bedürfniss,  jenes  momentane  Heraus- 
treten aus  den  Schranken  der  Kindespflichten  alsbald  51  durch  Bezeugung 
ständigen  Gehorsams  Phl  2  8  zu  mildern.   Die  Schlussbemerkung  über  Maria 
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reproducirt  den  Gedanken  2  19,  wie  52  an  40  anknüpft:  thatsächlich  ent- 

spricht sie  dem  I  Sam  2  26  von  Samuel  Berichteten,  welcher  I  Sam  3  i— 14 
schon  als  Knabe  den  Ruf  und  Spruch  Gottes  vernommen  hat.  Auch  des  Moses 
frühe  Verständigkeit  war  nach  Josephus.  Ant.  II  9  6.  und  Philo,  Vita  Mos.  1  5, 
ausser  Verhältniss  zu  seinem  Alter.  Uebrigens  bedeutet  in  dieser,  für  die  echt 
menschliche  Entwickelung  Jesu  oft  angerufenen,  Stelle  r^XivSc/.  nicht  Alter  (so 
alle  Exegeten  vor  Beza),  da  sich  eine  Zunahme  an  Jahren  von  selbst  versteht, 
sondern  wie  19  3  12  25  =  Mt  6  27  Gestalt,  Wuchs,  Leibesgrösse,  entsprechend 
dem  Bizorjt'iBzo  xai  lasYaXovsro  I  Sam  2  26. 

Johannes  der  Täufer.  Lc  3  i— 6  =  Mc  ]  i— 6  =  Mt  3  i— 6.  In  seinem 
Bestreben,  „genau  und  der  Reihe  nach  zu  erzählen"  (1  3),  bestimmt  Lc  die 
apyfj  Mc  1  1  genauer  und  gibt  1  statt  iv  taic  "^jP-  £x.  Mt  i  eine  sechsfache 

synchronistische  Bestimmung,  mit  welcher  er  die  evang.  Geschichte  in  denRahmen 
der  grossen  Weltgeschichte  eingliedern  will.  Wie  sonst,  so  leiten  ihn  auch  hier 
Erinnerungen  aus  LXX.  Denn  so  gut  man  zu  2  das  eysvsto  f«fj[j.a  xtX.  Jer  1 1  2  4 
zu  citiren  pflegt,  wird  man  auch  zu  i  das  Vorbild  in  Jer  1  2  3  finden  müssen, 
wonach  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremias  erging  vom  13.  Jahr  des  Josias  bis 
zum  11.  Jahr  des  Zedekias.  Das  Jahr,  in  welchem  dasselbe  Wort  an  Johannes 
erging,  das  J5.  des  Tiberius,  führt  vom  Tode  des  Augustus  am  19.  August  14 
n.  Chr.  auf  28 — 29  n.  Chr.  Die  Rechnung  nach  Kaiser-  statt  nach  Consul- 
jahren  kam  seit  Nerva  und  Trajan  auf:  dies  auch  ein  Datum  für  Lc;  s.  Einl. 
III  3.  Dagegen  wäre  die  Rechnung  von  der  schon  Ende  11  oder  Anfang  12  be- 
ginnenden Mitregentschaft  des  Tiberius  an  eine  völlig  vereinzelt  dastehende,  gänz- 
lich unmotivirte  Erscheinung.  Gleichwohl  hat  die  Apologetik  zu  einer  solchen 
Annahme  gegriffen,  weil  dann  Jesus  schon  etwa  26  aufgetreten  sein  könnte, 
was  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  noch  unter  Herodes  geboren  wurde,  besser 
zu  den  30  Jahren  3  23  stimmen  würde.  Aber  theils  existirt  auch  eine  Tra- 
dition, die  ihn  über  40  Jahre  alt  werden  lässt  (Job  8  57,  Iren.  II  22  5  e),  theils 
führt  Lc  2  2  auf  6  n.  Chr.  als  Geburtsjahr,  wozu  die  mancherlei  Anzeichen,  die 
auf  35  als  die,  allerdings  zugleich  auch  spätmöglichste,  Zeit  der  messianischen 
Wirksamkeit  Jesu  hinweisen,  stimmen  würden.  Auf  27 — 28  führen  die  46  Jahre 
Tempelbau  Job  2  20.  Letzterer  Ansatz  hängt  damit  zusammen,  dass  dem  kirchl. 
Alterthum  das  Consulatsjahr  der  beiden  Gemini,  d.h.  29  (welches  für  das  15.  Jahr 
des  Tiberius  aus  den  Consulartabellen  leicht  erschlossen  werden  konnte),  als 
das  Jahr  des  Auftretens  Jesu,  also  auch  der  Johannestaufe  (freilich  zugleich 
aucli  als  Jesu  Todesjahr)  gegolten  hat.  Als  damaliger  Stellvertreter  des  Kaisers 
in  Judäa  wird  y^«w//w*  Pilulus  genannt,  welcher  von  26 — 36  Procurator  (eigent- 
lich iziTffOTro?,  daher  D  S7t'.Tf>o7rs6ovToc,  it  vg:  procurante;  so  hiess  er  als  Unter- 
beamter des  Präses  von  Syrien)  gewesen  ist,  also  mit  seiner  Verwaltungsperiode 
gerade  die  schon  gewonnenen  termini  a  (|Uo  und  ad  (piem  für  das  öfl'entliche 
Auftreten  des  Täufers  und  Jesu  umfasst.  Aber  nur  über  die  Theile  des 
durcli  das  Testament  des  Herodes  zerrissenen  Königreichs,  welche  dem  Arche- 
lauH  gehört  hatten,  erstreckte  sich  seine  Gewalt,  8.  zu  Mt  2  28.  Daneben  be- 
standen noch  als  selbständige  Vierfürst(M)  (TSTpafz/at  nannte  man  damals  unter 
Voraussetzung  derViertiieilung  ursprünglich  zusammengehöriger  Ijändennassen 
solche  kleine  Fürsten)  die  Brüder  des  6  n.  V\\\\  abgesetzten  Archelaus,  näm- 
lich als  Herrscher  von  fialilUa  und  Peräa //^vw/A»*  Antipas  (erst  39  abgesetzt) 
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und  als  Herrscher  der  nördlichen  und  östlichen  Theile  (Josephus  nennt  Ant. 
XVII  8  1  11  4  XVIII  4  6  5  4,  Bell.  I  33  8  II  6  3  12  8  III  10  7  Trachonitis,  Ba- 
tanäa,  Gaulanitis,  Auranitis,  Paneas)  PlHlipjms  (gestorben  34). 

Wenn  Lc  neben  Trachonitis  noch  Ituräa  nennt,  so  könnte  er  höchstens 
das  Stück  des  ehemaligen  Besitzes  des  Zenodorus  meinen,  welches  nach  Jos.  Ant. 
XVII  11  4,  Bell.  II  6  3  auf  den  Philippus  aus  der  Erbschaft  seines  Vaters  über- 
gegangen war.  Wahrscheinlich  geht  er  aber  aus  von  dem  Stande  der  Dinge,  wie 
er  unter  Agrippa  II,  dem  letzten  und  dem  Schriftsteller  jedenfalls  noch  am  näch- 
sten stehenden,  vielleicht  gleichzeitigen,  jüd.  König,  sich  gestaltet  hatte.  Er  will 
nachweisen,  wer  im  15.  Jahr  des  Tiberius  das  Gebiet  jenes  Fürsten  besessen  hat. 
Nun  gehörten  aber  zu  diesem  Gebiete  ohne  Zweifel  auch  die  Ituräer,  deren  Wohn- 
sitze am  Libanon  gesucht  werden  müssen.  Ueber  diese  hatte  zur  Zeit  des  Agrippa  I 
nach  Cass.  Bio  59  12  ein  gewisser  Soemus  geherrscht,  dessen  Gebiet  freilich  nach 
Tac,  Ann.  12  23  in  Folge  seines  49  n.  Chr.  erfolgten  Todes  der  Provinz  Syrien 
einverleibt  worden  wäre.  Da  nun  aber  nach  Jos.  Vita  1 1  ein  sxyovo?  Xocftoo  mit 
Namen  Varus  am  Libanon  herrschte,  scheint  diesem  dabei  wenigstens  ein  Theil 
des  Besitzthums  des  Soemus  verblieben  zu  sein.  Seine  £7raf/-/(a  aber  hat  nach  Jos. 
Bell.  II  12  8  Claudius  dem  Agrippa  II  geschenkt.  Freilich  führte  der  Titel 
Tetrarch  genau  genommen  noch  auf  einen  4.  Besitzer,  der  sich  mit  Archelaus,  als 
dessen  Nachfolger  Pilatus  gilt,  Antipas  und  Philippus  in  die  Erbschaft  des  grossen 
Herodes  getheilt  hätte.  Indem  der  Evglst  nach  einem  solchen  sich  umsieht ,  be- 
gegnet ihm  der  Ausdruck  fj  Auaavioo  tstpapy'la  bei  Jos.  Ant.  XVIII  6  10  XX  7  1, 
wo  dieses  Gebiet  dem  Agrippa  I  und  dann  auch  dem  Agi'ippa  II  geschenkt  w'ird, 
und  zwar  nach  Ant.  XIX  5  1,  Bell.  11  11  5  als  Zugabe  zu  dem  grossväterlichen 
Reiche  des  Ersteren,  nach  Bell.  II  12  8  speciell  zu  der,  dem  Zweiten  zugewiesenen, 
Tetrarchie  des  Philippus.  Dies  schien  auf  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit 
zu  weisen,  wie  auch  auf  derselben  Spur  weiter  wandelnd  Euseb.  KG  I  9  1  annimmt. 
Die  Nennung  des  Lysanias  würde  also  auf  einem  Missverständniss  beruhen.  So 
wenigstens  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  3.  Evglst  sich  einigermaassen  im 
Josephus  umgesehen  habe,  ohne  aber  im  Stande  gewesen  zu  sein,  aus  den  zahl- 
losen Notizen  der  weitläufigen  Schriften  desselben  ein  klares  Bild  von  der  politi- 
schen Lage  Palästinas  zur  Zeit  Jesu  zu  gewinnen.  Wo  eine  solche  Voraussetzung 
abgelehnt  wird,  benützt  man  die  angezogenen  Stellen,  um  neben  dem  geschicht- 
lichen Lysanias  noch  einen  2.  zu  construiren,  welcher  ungefähr  ebenso  viele  Jahre 
n.  Chr.  anzusetzen  wäre,  wie  jener  v.  Chr.  'Aßt^r^vr^  hiess  nämlich  von  ihrer  am 
Südende  des  Antilibanon,  nordwestlich  von  Damaskus  gelegenen  Hauptstadt 
'Aß'lXa  (jetzt  das  Dorf  Suk  mit  dem  sog.  Grab  des  Abel,  Nein  Abil,  zu  unterscheiden 
von  dem  Abila  der  Dekapolis)  die  umliegende  Landschaft,  welche  aber  Josephus 
nach  der  herrschenden  ^Meinung  nie  im  Zusammenhang  mit  dem  älteren ,  sondern 
stets  nur  als  Tetrarchie  eines  jüngeren  Lysanias  nennen  würde.  Nun  aber  war 
jener,  den  noch  Cassius  Dio  49  32  „König  der  Ituräer'-  nennt,  der  Sohn  eines 
Dynasten  von  Chalcis  (nach  Josephus  Ant.  XIV  7  4  örö  zi^  A'.ßdv(j>  op='.)  mit  Namen 
Ptolemäus,  Sohnes  des  Mennäus.  Seit  40  v.  Chr.  Herrscher,  wurde  er  36  der 
Kleopatra  zu  Gefallen  von  M.  Antonius  getödtet  (Jos,  Ant.  XV  4  1,  Cass.  Dio 
49  32).  Seither  ist  sein  Reich  von  den  Römern  bald  verpachtet  (nämlich  an  einen 
gew^issen  Zenodorus,  wahrscheinlich  Sohn  des  Lysanias),  bald  stückweise  ver- 
schenkt worden;  so  namentlich  nach  dem  Tode  des  Zenodorus  20  v.  Chr.  dessen 
., Tetrarchie"  (Cass.  Dio  54  9)  an  Herodes  den  Grossen.  Wenn  Josephus  die  Ge- 
biete von  Chalcis  und  Abila  (bzw.  Reich  des  Lysanias)  unterscheidet  (dies  der 
Haupteinwurf  gegen  die  hier  vorgetragene  Ansicht) ,  so  hängt  dies  mit  den  ver- 
schiedenen  Schicksalen  zusammen,   welche  den  einzelnen  Stücken  des  grossen 
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ituräischen  Reiches  des  Ptolemäus  und  Lysanias  beschieden  waren.  Doch  lässt 
gerade  die  neben  Ant.  XX  7  i  und  Bell.  II  1 1  ö  angeführte  Hauptstelle  Bell.  II 
12  8  £%  zf^Q  XaXxioog  'AyP'^'^'^^'''  s'-?  [J-^tCova  ßaa^Asiav  >^zxazid-qai  dobg  ySizüy  zi^v  ts 
<l>tAi--oü  7=vouivT^v  T=Tpap-/'lav.  aotr^  ol  t;>  Baiavaia  xal  Tpa'/wviT:?  xal  raoXaviTt?. 
TtpoosO-TjXs  6s  zr^'J  z~  Aooavioo  ßaaiXs'lav  xai  r/jv  Ouapou  YevofASVTjV  S7rap)^cav  kaum  die 
Annahme  zu,  dass  Josephus  hier  an  einen  dem  Leser  noch  gar  nicht  vorgestellten 
Lysanias  denke.  Abila  aber  liegt  blos  20 — 25  Kilometer  südöstlich  von  Chalcis. 
Der  zuerst  auf  letzteres  beschränkte  Agrippa  erhielt  also  gegen  Herausgabe  dieses 
kleinen  Gebietes  53  n.  Chr.  das  alte  Abilene  wieder,  welches  herkömmlicher 
Weise  und  auch  noch  bei  Ptolemäus  5  18  nach  Lysanias  genannt  wird.  Dass  diesen 
Lysanias  Josephus  nicht  gelegentlich  auch  einen  Tetrarchen,  sondern  nur  sein 
Gebiet  eine  Tetrarchie  nennt,  kann  doch  nicht  als  Anweisung  zur  Unterscheidung 
eines  jüngeren  Lysanias  gelten.  Auch  mit  inschriftlichem  Material  sollte  diese 
Unterscheidung  begründet  werden.  Aber  das  Document  von  Heliopolis  ist  nur 
halb  leserlich  und  dasjenige  von  Abila,  auf  welchem  der  Name  Lysanias  sicher 
steht,  gibt  über  dessen  Zeitverhältnisse  keinen  sicheren  Aufschluss,  sondern  nur 
darüber,  dass  er  einen  Freigelassenen  mit  Namen  Nymphäus  gehabt  habe.  Auf 
einen  jüngeren  Lysanias  deutet  beide  Inschriften  namentlich  Schr  (vgl.  aber 
J.Ws,  zu  Lc  347  f),  welcher  zugleich  die  genauesten  Aufschlüsse  über  die  Ge- 
schichte von  Chalcis,  Ituräa  und  Abilene  gibt  I  593 — 608. 

Eine  ähnliche  Unsicherheit  gibt  sich  auch  in  der  Notiz  2  über  die  Hohe- 

priester des  Jahres  zu  erkennen.  Es  gab  überhaupt  jedesmal  nur  Einen  Hohe- 
priester, und  dies  war  während  der  ganzen  Amtsdauer  des  Pilatus  Kaiphas,  vgl. 
Jos.  Ant.  XVIII  2  2  4  3.  Lc  aber  scheint  Kunde  erhalten  zu  haben,  als  ob  Hannas 
dies  gewesen  wäre,  vielleicht  weil  er  bei  dem  Process  Jesu  und  der  Apostel  eine 
entscheidende  Rolle  gespielt,  wahrscheinlicher  noch,  weil  der  Mann,  welcher  nicht 
blos  selbst  von  6  — 15  n.  Chr.  Hohepriester  gewesen  war,  sondern  auch  seine 
5  Söhne  nach  einander  zu  dieser  höchsten  Würde  gelangen  sah  nach  Jos.  Ant.  XX 
9  1,  zeitlebens  grosses  Ansehen  genossen  hat;  auch  Kaiphas,  welcher  von  18 — 36 
das  Amt  bekleidete,  war  nachJoh  18  13  sein  SchAviegersohn.  So  bildete  sich  dem 
Evglsten  die  Anschauung,  dass  Hannas  (der  Ananus  des  Josephus)  der  eigent- 
liche Hohepriester  gewesen  sei,  während  er  nicht  recht  weiss,  Avas  mit  dem  Mt 
26  3  57,  vgl.  Joh  18  13—24,  genannten  Kaiphas  anzufangen.  Daher  die  seltsame, 
auch  Act  4  6  wiederkehrende  Ausdrucksweise :  die  lloliepricstcr  llanniia  und 
KniphüH. 

Lc  unterscheidet  3  die,  2  =  1  so  schon  genannte,  jüd.  Wüste  von  der 

aus  Mt  3  5  aufgenommenen  Jordansau.  Indem  Lc  aber  nicht  die  Leute  von 
da  zum  Täufer,  sondern  diesen  zu  ilinen  kommen  lässt,  macht  er  ihn  zum  Wan- 
derprediger, und  über  solcher  Umstellung  von  Mt3  5  fällt  Mt  3  4  ==  Mc  1  «  die, 
übrigens  vorher  l  lö  und  naciiher  7  20  33  ähnlich  beschriebene,  Diät  des  Täufers 
aus,  während  das  Oitat  Mt  3  s  =  Mc  1  8  erweitert  wird.    Nachdem  4  in 

Wiedergabe  desselben  zunächst  die  Quelle  reproducirt  ist  (daher  td?  tpißoo? 
aoTOö  wie  Mc  8  =  Mt  8  gegen  LXX),  schlägt  Lc  den  Text  selbst  auf,  um  auch  die 
Verse  Jes  40  4  5  zur  Vervollständigung  des  Cütates  auszuschreiben,  was  jedoch 
nicht  ohne  Freiheit  in  der  Wahl  der  Ausdrücke  geschieht.  Dabei  passt  unter 
seinen  socialen  Gesichtswinkel  l)e8onders,  dass  5  Jctflivhc  Schliuht  aiis- 

flt'fiilU,  jeder  lieifi  und  lliitjel  aber  enüedrltjt  ir erden  soll.  An  sicii  ist  das, 
wie  die  folgende  lioctilicirung  der  Wege,  Bild  der  Hoseitigung  sittlicher  Hinder- 
nis»«'. WesMutlich  aber  kommt  es  bei  dieser  Krweitcrung  dem  ünrversalisten 
auf  6  an:  «luss  allen  Fleiaeh  dm  Heil  (i olles  (s.  zu  2  80)  sehen  solle. 
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Busspredigt  des  Täufers.  Lc  3  7—9  =  Mt  3  7—10.  Dieselbe  dirterirt 
von  der  Parallele  Mt  7—10  fast  nur  in  der  Adresse,  sofern  sie  7  nicht  an 

Pharisäer  undSadducäer,  sondern  an  die  zum  Zweck  der  Taufe  hinausicundeni- 
den  Volks luassen  gerichtet  ist.  Dagegen  hat  Lc  die  specifisch  raatthäischen 
Y^wr^ixata  sy^Svwv  übernommen,  wie  bei  ihm  auch  s;:ofi.  unmittelbar  an  Mtö  und 
ßa;rua8'.  an  Mt  6  anknüpft.  An  Stelle  des  xaf>;ro?  Mts  setzt  er  8  den  Plural, 

weil  3  12—14  die  Specialisirung  folgt,  und  statt  5ö?t,ts  Mt  9  af^T^ods  (versucht  es 
nicht >  denn  es  ist  an  keinen  Erfolg  bei  euch  zu  denken);  wie  denn  überhaupt 
afr/=a9-ac  mit  Inf.  bei  ihm  häufiger  als  bei  Mc,  bei  diesem  häufiger  noch  als  bei 
Mt' steht. 

Standespredigt  des  Täufers.  Lc  3  10— u.  Erstes  der  Stücke,  welche 
Anlass  zu  der  Frage  nach  den  Sonderquellen  des  Lc  gegeben  haben,  inhaltlich 
auf  gleicher  Linie  stehend  mit  Kol  3  I8— 4  1  =  Eph  5  22—6  9,  Tit  2  1—10,  I  Pt 

2  11—3  7;  es  entspricht  der  Vorliebe  des  Lc  für  Frag-  und  Antwortformen 
(WuL  84  94).    Zuerst  die  allgemeine  Frage  10  v.  oov,  d.  h.  in  Folge  des 

3  7—9  Gesagten,  Trot/iawjxsv:  Conj.  deliberationis,  ebenso  12  14.  Aber  nicht  blos 
daran,  vgl.  Act  2  37  16  30,  mehr  noch  erkennt  man  die  direkte  Betheiligung  des 
3.  Evglsten  an  der  11  vorangestellten  Forderung  des  socialen  Ausgleichs, 
verbunden  mit  der  Zumuthung  äusserster  Einschränkung  des  Bedürfnisses:  icer 
■zirei  Jiikke,  d.  h.  ein  Unterkleid  (s.  zu  Mt  5  4ü)  zu  viel  hat,  ergänze  damit  den 
Mangel  dessen,  der  gar  nichts  hat;  so  wie  auch  Jesus  Mc  6  e  =  Mt  10  10  = 
Lc  9  3  zwei  Unterkleider  für  Luxus  erklärte.  Speciell  kommen  12  an  die 
Reihe  die  Zöllner  (TsXwvat,  von  tsXo?  und  wjirj\xi'.,  vg  publicani,  richtiger  wäre 
portitores),  d.  h.  Eingeborene,  welche  im  Dienst  römischer  Zollpächter  als 
Unterpächter,  oder  aber,  wie  das  damals  in  Palästina  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint,  als  unmittelbare  Beauftragte  des  Staats,  bzw\  derTetrarchen,  angestellt 
waren  und  sowohl  wegen  dieser  ihrer  unpatriotischen  Betheiligung  an  der,  auf 
allen  Strassen,  Brücken  und  Stapelplätzen  geübten,  indirekten  Besteuerung  des 
Volkes  als  um  der  vielfachen  Ungerechtigkeiten  und  Bedrückungen  willen,  die 
sie  sich,  um  möglichst  grossen  Privatvortheil  zu  erzielen,  dabei  erlaubten,  aufs 
äusserste  verachtet  und  verhasst  waren  und  zumal  in  den  Augen  der  Pharisäer 
den  Inbegrift  aller  nationalen  und  religiösen  Verrätherei  darstellten.  Sie 
sollen  13  in  nichts ,  in  keinem  Fall,  [xr^Sev  accus,  des  Bezugs,  mehr  ein- 
treiben, TTpaaas'.v  wie  19  23,  griech.  Sprachgebrauch,  aber  das  ihnen  ruryeschrie- 
bene  Maass  hinaus.  Den,  wahrscheinlich  als  im  Dienst  des  Antipas  stehend  zu 
denkenden,  Soldaten  14,  welche  auch  für  sich  eine  besondere  AVeisung 
haben  wollen  (xai,  y^ixsis),  wird  speciell  das  S'.aaeis'.v  {—-  concutere,  durchschütteln, 
erpressen,  III  Mak  7  21)  und  loxc^avTsiv  (eigentlich  diejenigen  angeben,  welche 
das  Verbot  der  Feigenausfuhr  aus  Attica  übertreten;  dann  falsch  angeben; 
überhaupt  bedrücken,  chicaniren,  19  8)  verboten,  dagegen  geboten,  mit  der 
Löhnung  (o'jxovtov  von  o»|jov  und  (I)V£0[xat,  vgl.  I  Kor  9  7)  zufrieden  zu  sein. 

Johannes  als  A'^orläufer  des  Messias.  Lc  3  16— 18  =  Mc  l78  = 
Mt  3  11  12.    Die  frei  gebildete  pragmatische  Einleitung  15,  formell  ent- 

sprechend der  kurzen  Einleitung  Mc  7,  materiell  durch  £70)  «isv  Mt  11  ==  Lc  16 
veranlasst,  lässt  das  Volk  schon  an  die  Erscheinung  des  Täufers  messianische 
Erwartungen  knüpfen,  wie  Act  13  25,  Job  1  19  20  25.  Das  -joar.  tritt  16,  um 

den  Gegensatz  hervorzuheben,  vor  und  uji-ä?  hinter  ßaziiCw  gegen  Mt  11,  während 
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der  das  2.  oiiäc  betreffende  Parallelsatz  unverändert  geblieben  ist.  Umgesetzt 
ist  dafür  17  worden  v.al  S'.axotdapisi  Mt  12  in  5'.a/.7.i)-äpat  (mit  xB  ist  die 

vom  classischen  diaxa^aif-siv  abgeleitete  Form  zu  lesen,  während  die  Späteren 
nach  Mt  verschlimmbessern);  ebenso  steht  auch  oovaYayslv  statt  des  oovd^bi  bei 
Mt,  mit  dessen  Redaction  Lc  im  Uebrigen  zusammentrifft,  zumal  bezüglich  des 
hebräischartigen  Relativsatzes  oh  .  .  autoO.  wie  vorher  Mc  7  —  Lc  le;  das 
3.  aoTO'j  steht  bei  Lc  hinter  ä-o9-fjXrjV,  bei  Mt  hinter  oitov,  vielleicht  sogar  vier- 
mal. Endlich  bildet  Lc  noch  18  eine,  weitere  Wirksamkeit  des  Johannes 
andeutende,  Job  3  24  aufgenommene,  Notiz  als  Ueberleitung  auf  3  19  20  =  Mc 

6  17—19.  Dem  ;j.sv  entspricht  §£  3  19,  und  oov  knüpft  das  zu  Sagende  an  den  ge- 
schilderten Thatbestand  an :  wie  er  bisher  gethan,  so  ermalmte  er  noch  weiterhin 
-oXXa  xal  irspa  =  multa  alia  quoque,  das  Volk  evangelisirend:  dieselbe  Aus- 
drucksweise (Accusativ  der  Person)  Act  8  25  40  13  32  14  21  16  10,  während  auch 
Lc  sonst  bei  dem  medialen  soaYYsXits'^^at  (s.  zu  1 19)  den  Dativ  der  Person 
(z.  B.  2  10)  und  den  Accusativ  des  Objekts  (z.  B.  Act  5  42  8  4)  hat. 

Episode  vom  Tode  des  Täufers.  Lc  3  19  20  =  Mc  6  17— 29  =  Mt 
143—12.  Eine  kurze  Zusammenfassung  des  Inhalts  der  Parallelen.  In  19  stellt 

~avT(öv  wv  y.rX,  eine  gut  lucanische  Attraction  dar  und  Träatv  20  sieht  auf 

zdvrtov  zurück-  xa-l  fehlt  kBD.  Der  würdige  Abschluss  vieler  Unthaten  wird 
erst  mit  toüto  angedeutet,  dann  aber  einfach  referirt  im  Vorblick  auf  9  7—9.  Den 
Zeitpunkt  der  Einkerkerung  lässt  Lc  noch  4  14  (vgl.  mit  Mc  1  14  =  Mt  4  12)  und 

7  18  (vgl.  mit  Mt  1 1  2)  unbestimmt. 

Die  Taufe  Jesu.  Lc  3  21  22  =  Mc  1  9—11  =  Mt  3  13—17.  Lc  zieht  den 
ganzen  Taufbericht  in  Einen  Satz  zusammen  und  wird  dabei  besonders  dadurch 
schwerfällig,  dass  er  21  die  ihm  geläufige  Construction  sy^vSTO  Ss  £v  t(j)  mit 

Infinitiv  mit  der  gleichwerthigen  d.  h.  ebenfalls  Gleichzeitigkeit  ausdrücken- 
den, Construction  des  Gen.  absolutus  vereinigt.  Während  aber  der  Erzähler, 
nachdem  er  durch  sein  syevsto  mit  der  Zeitangabe  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,  dass  ein  Factum  eintritt,  die  also  eingeleitete  Begebenheit  sonst  paratak- 
tisch durch  xai  folgen  lässt  (so  5  1  12  17  8  1  9  51  14 1  17  11),  welches  auch  weg- 
fallen kann  (1  8  23  4i  2  6  15),  steht  hier  wie  6  1  ß  der  Hauptsatz  im  acc.  cum  in- 
finitivo,  und  zwar  nicht  des  Präsens,  wobei  die  betreffende  Handlung  als  gleich- 
zeitig gedaclit  wäre,  sondern  des  Aorists  (vgl.  Hahn):  es  geschah  aber,  (fass, 
als  das  tjesaminle  Volk  (Amhkosius:  cum  baptizatus  esset  omnis  populus)  und 
dabei  aucli  Jesus  getauft  worden  war  und  während  er  betete  (ein  dem  Lc 
eigenthümlicherZug,  wie  auch  5  iß  6  12  9  18  28  29,  hier  speciell  dem  christl.  Tauf- 
brauch entsprechend),  der  llluimel  (statt  des  hebraisirenden  Plurals  =  c^^^n 
Mt  und  Mc)  sich  aufthat  (avswytJ-y^vat  nacii  dem  3  fach  augmentirten  7jV£(j)yi)-irjoav 
Mt  1«).    Das  Wunder  selbst  wird  22  objektivirt  und  inaterialisirt,  dabei 

aber  das  neben  dem  io>[j,.  sVosc  nicht  mehr  passende  oi><;  Mc  10  beibehalten. 

Die  Ueberlieferung  des  2.  Jahrb.,  vertreten  durch  einzelne  Codd  it  am 
Schlüsse  von  Mt  3  ib,  Justin,  Dinl.  8H,  die  Praedicntio  Pauli,  das  Diatessaron 
Tatians,  Kphruem,  Pseudo-Cypriun,  De  rebuptismute  und  das  Ebjonitenevglm, 
bringt  eine  Feuererscheinung  im  Jordan  hinzu.  Ferner  hat  Lc  die  Gottesstimme 
statt  aus  Jes  42  1  vielmehr  ans  Pg  2  7  =  Act  13  33  commentirt:  xyM  I^od  sl  oö,  270) 
Ti^iupov  7i7<wr|Xi  -j«.  So  I)  und  gute  Codd  it,  auch  Justin.  Dial.  88  103,  Clemens 
AI.,  Paed.  I  6  25,  Acta  Petri  et  Pauli  29,  Const.  ap.  2  »2  und  weitere  Zeugen,  in 
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steigender  Anzahl  zusammengestellt  bei  Usenek  I  40 — 48,  vgl.  63  —  65,  Hill- 
mann, JpTh  1891,  240  f,  Rksch,  Agrapha  346  f  465  f,  Ausserkanonische  Pa- 
ralleltexte III  20  f,  BOUSSET,  Justin  54 — 71  und  J.  Ws,  welche  die  LA  aus  dem 
ausserkanonischen  Evglm  Justins  ableiten,  während  die  beiden  Erstgenannten 
sie  für  die  ursprünglich  lucanische  halten;  ebenso  Hst,  ZwTh  1891,  405  409  419, 
Bls,  Zn,  Einl.  II  358 f,  WßL  27.  Das  Ebjonitenevglm  combinirt  beide  Formen 
und  überdies  noch  die  von  Mt  3  17.  Der  „heute  gezeugte  Gottessohn"  lässt 
übrigens  die  Taufgeschichte  erst  recht  als  unverträglich  mit  der  wunderbaren  Ge- 
burt erscheinen  (UsENEU  51  f  108).  Daher  vertrat  auch  das  der  Taufe  geweihte 
Fest  (Epiphania)  in  den  frühesten  Jahrhunderten  noch  das  Geburtsfest  oder  galt 
als  solches. 

Geschlechtsregister  Jesu.   Lc  3  23—38  :=  Mt  1  i— 17.    Als  Einleitung 
zum    Geschlechtsregister   schliesst  23    den  Taufbericht  ab   mit  der  Be- 

merkung, Jesus  sei,  als  er  den  Anfang  machte,  erstmalig  auftrat  (apyöjisvoc  = 
äpy/j  Mc  1  1  ist  hinter  'Iyjooö?,  nicht  hinter  Tpiäxovta  zu  lesen),  etwa  30 Jahre  alt 
gewesen:  die  Form  erinnert  an  Gen  41  46  (als  er  Herr  über  Aegypten  wurde, 
war  Joseph  stwv  tfj'.äx&vra),  die  Zahl  an  die  Levitenordnung  Num  4  3  23  30  35 
39  43  47.  Die  nun  folgende  Genealogie  weist  dieselbe  Umbiegung  ihres  ursprüng- 
lichen Zweckes,  welche  diejenige  des  Mt  am  Schlüsse  brachte,  gleich  am  Anfang 
auf.  Wer  diese  76  Ahnen  Jesu  erstmalig  zusammengesucht  hat,  kann  dies 
nicht  mit  der  Absicht  gethan  haben,  den  mühsam  gesponnenen  Faden  gerade 
an  der  entscheidenden  Stelle  zu  durchschneiden  mit  der  Andeutung,  dass  Alles 
auf  einem  Irrthum  beruhe.  Wohl  aber  schliesst  nach  vorangeschickter  Geburts- 
geschichte der  3.  Evglst  seine  Einleitung  zum  raessianischen  Auftreten  Jesu 
ab  mit  der  Bemerkung,  Jesus  sei  gehalten  worden  (svo{i.'lCsTo  wie  Act  16  la, 
überhaupt  dem  Lc  geläufiges  Wort)  für  einen  Solui  Josephs,  um  daran  dann 
den,  freilich  eben  dadurch  zugleich  überflüssig  gewordenen,  Stammbaum  anzu- 
schliessen.  Dieser  ist  gleichfalls  nach  typischen  Zahlen  gestaltet  und  so  gut  ein 
Werk  Judenchristi.  Betriebsamkeit,  wie  der  andere.  Nur  weist  die  schlechte 
Orthographie  der  hebr.  Namen,  die  in  mannigfachen  Varianten  vorliegen  (z.  B. 
statt  Obed  32  bieten   die  älteren  Zeugen  bald  Jobed,  bald  Jobel)  ent- 

schiedener auf  hellenistischen  Ursprung.  Zu  bemerken  ist,  dass  Matthat  und 
Levi  24  dem  Julius  Africanus   bei  Euseb.  KG  I  7  5  lo  unbekannt  sind; 

dass  33  wenigstens  in  kBL  Arni  und  sein  Sohn  Admeiu  an  die  Stelle  von 

Aram  (A  rec.)  Mt  1  34  treten,  während  Aminadab  wenigstens  in  B  fehlt;  endlich 
dass  der  36  genannte  Katväjj.  oder  Ka:vav  nur  in  LXX  Existenz  hat,  wo  er 

Gen  10  24  11  12  13  ein  Geschlecht  zwischen  Arpachsad  und  Sala  bildet.  Der 
merkwürdige  Abschluss  38  roö  'A§d{i,  toö  x^soö  (vgl.  Sap  10  i)  ist  für  den 

Vertreter  des  Paulinisnms  mit  seinem  Ssotspo?  'Aoa»!  (Rm  5  14,  IKor  15  22  45—49) 
und  der  Menschheitsreligion  (Act  17  26)  ebenso  bezeichnend  wie  die  Zurück- 
führung  der  Geschlechtsreihen  nur  bis  auf  Abraham  (Mt  1  1  2)  für  die  juden- 
christl.  Gesichtspunkte  des  1.  Evglsten.  Dem  3.  Evglsten  war  die  Adams- 
abstammung vielleicht  wichtiger  als  die  Davidssohnschaft,  aber  um  jene  zu  er- 
weisen, hätte  es  nicht  erst  eines  genealogischen  Apparates  bedurft. 

Die  Versuchung  Jesu.    Lc  4  1—13  =  Mc  1  12  13  =  Mt  4  1—11.  1 

bringt  den,  bei  Lc  überhaupt  öfter  als  bei  den  Vorgängern  in  Action  tretenden 
(s.  zu  2  25,  Act  1  2),  „Geist"  doppelt:  Jesus  war  roll  heiligen  Geistes  und  wurde 
im  Geist,  d.  h.  nicht  etwa  nach  Mc  1 23  „im  Zustande  der  Begeisterung"  (Hahn), 
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sondern  nach  2  27  auf  Antrieb  des  Geistes^  in  derWüsle  (nicht  sie  r/^v  sp.  ACodd 
it)  umher  geführt.  Die  mitgetheilte  Gotteskraft  und  empfangene  Gottessohn- 
schaft sollte  sich  bewähren.  Im  Fortgang  2  ist  der  Zusammenstoss  zweier 
Quellen  zu  bemerken,  sofern  nach  Mc  13  die  Versuchungen  40  Tage  dauern, 
nach  Mt  am  Ende  derselben  eintreten,  Lc  aber  Beides  vereinigt,  wie  auch  der 
Ausdruck  theils  =  Mc  rstpa!.  0:16  toö,  theils  =  Mt  sTusivaasv  lautet,  Dass  er  gar 
nichts  ass  in  jenen  Tagen,  ist  Steigerung  des  Fastens  Mt  2  ins  Wunderbare. 
Der  Oberste  der  bösen  Geister,  w'elcher  das  Geschäft  der  Versuchung  sofort 
in  die  Hand  nimmt,  heisst  nach  Mti  StäßoXo?,  wie  in  nachpaul.  Schriften;  später 
erscheint  gelegentlich  auch  das  quellenmässige  aaraväc,  während  dieses  bei  Mc 
und  Pls  ausnahmslos  steht;  dagegen  fällt  3  TrpoasX^wv  Mt  3  weg,  ohne 
dass  desshalb  auf  Absicht,  den  Vorgang  zu  verinnerlichen,  geschlossen  werden 
dürfte.  Üeber  die  Form  des  Citates  4  s.  zu  Mt4.  Was  übrigens  bei  Mt  erst 
als  3.  Versuchung  erscheint,  das  hat  Lc  an  die  2.  Stelle  gerückt  (so  gewöhnlich, 
für  das  Umgekehrte  mit  Beziehung  auf  die  3  Stationen  im  Leben  Jesu:  Wüste, 
Galiläa,  Jerusalem  Hoenig,  PrM  1900,  331  —  337  382—394)  und  mit  sv  atr,'|j.-(j 
ypövoo  =  in  puncto  temporis  5  zum  Raumwunder  auch  noch  ein  Zeit- 
wunder gefügt,  überdies  6  dem  Teufel  auf  seine  Weltherrschaft  pochende 
(vgl.  EvERLiNG,  Die  paul.  Angelologie  und  Dämonologie  49  f)  Worte  in  den 
Mund  gelegt;  vgl.  den  xoajj.oxp7.Tcop  Eph  6  12,  II  Kor  4  4,  Job  12  31.  Das  ab- 
weisende u;raYs  xtX.  Mt  10  =  16  23  fällt  bei  Lc  an  beiden  Orten  aus,  8  schon 
darum,  w'eil  hier  noch  eine  3.  Versuchung  folgt,  die  mit  ihrem  oox  £X7r=ip.  {nicht 
ausrersuchen,  kein  griech.  Wort)  xöptov  als  einem,  die  versuchende  Thätigkeit 
an  sich  verurtheilenden,  Schlusswort  erst  das  richtige  Finale  zu  bilden  schien. 
Geographische  Reflexionen  (bei  Mt  geht  es  von  der  Wüste  in  die  Stadt  und 
dann  wieder  ins  Freie)  mögen  mitgeholfen  haben,  die  Veränderung  der  Scenen- 
folge  zu  empfehlen.  Die  Stelle  Ps  91  11  12  hat  der  Evglst  nachgeschlagen;  er 
iührt  10  11  die  beiden  Sätze  mit  2  recitativen  oxi  ein,  lässt  aber  mit  Mt  sv 
waoaii;  Tai?  6§oi?  aoo  fallen  und  zuletzt  13  den  Teufel  von  Jesus  scheiden 
^•/j>t  xatpoö,  vgl.  Act  13  11,  d.  h.  bis  %ur  bestimmten  Zeit,  weil  jener  22  3  28  4o 
seine  Angriffe  von  Neuem  beginnt.  Erst  in  diesem  letzteren  Zusammenhang 
scheinen  22  43  auch  die  Engel  Mc  13  bei  Lc  nachzuwirken. 

Die  Rückkehr  nach  Galiläa.  Lc  4  14  I6  =  Mc  1 14  15  =  Mt  4  12—17. 
Die  ganze  Umgebung  lässt  keinen  Zweifel  daran  aufkommen,  dass  Lc  dieselbe 
Reise  meint  wie  Mc  und  Mt  (gegen  Zn  II  403  444).  Aber  freier  als  Mt  formt 
er  den  Bericht  un),  wenn  Jesus  14  ev  t-jj  6i)vä|j.ei  toö  -veö[j.aTo<;  in,  d.  h.  ver- 

sehen mit  tier  Kraft  des  Geistes  (s.  zu  1  17,  d.  h.  fortwährend  geistgetrieben) 
nach  (laliliia  zieht,  allgemeines  Aufsehen  erregt  und  15  wegen  seiner  Lehr- 

vortrüge  (daher  aucli  StSaoxstv  für  xTjpöaasiv  Mc  14  =  Mt  17)  in  den  Synagogen 
rnn  Allen  gepriesen  wird,  wie  im  Vorblick  auf  Mc  1  21  22  gesagt  wird.  Der 
verfrülite  Ankhing,  den  Jesus  jetzt  schon  i'iber  die  ganze  Ihngegend  hin,  wie 
23  5,  Act  9»!  42,  findet,  bringt  zwar  ein  zu  rasches  Tempo  in  den  Gang  der 
Ereignisse,  ist  aber  durch  Lc  4  2»  nöthig  geworden,  hängt  also  mit  der  4  1«— 30 
folgenden  Antecipation  der  Predigt  in  Nazaret  zusammen.  Eben  darum  fällt 
auch  die  Predigt  Mc  ir,  weg  (Wim.  27). 

Verwerfung  in  Nnzaret.  Lc  4  1«— :m)  ~  Mc  (5  1— 0  =  Mt  13  53—58. 
Nicht  irgend  oineQuello  (JüNOsT22r))oderSonderüberlieforung(J.Ws),8ondern 
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lediglich  die  Parallele  Mt  4 13  hat  die  Anreihung  dieser  Perikope  veranlasst;  daher 
nur  dort  und  16  die  Form  XaCapa,  und  zwar  hier  zur  Vermeidung  jeglichen 

Missverständnisses  (s.  zu  Mt  54)  mit  dem  Zusatz  ob  y;>  xsO-fyO(|j.tj.svo?  (vgl.  2  öi  52). 
Der  Evglst  hält  es  für  natürlich,  dass  Jesus  an  seinem  bisherigen  Aufenthalts- 
orte auch  erstmahg  aufgetreten  sei,  daselbst  dann  aber  freilich  auch  eine  für 
den  späteren  Gang  der  Dinge  typische  Erfahrung  zu  machen  hatte.  Denn  die 
Vaterstadt  vertritt  hier  das  Vaterland,  sofern  das  Betragen  der  Nazaretaner 
Vorbild  dessen  sein  soll,  was  Jesus  von  seinen  Volksgenossen  überhaupt  zu  er- 
warten hat,  vgl.  Job  4  44.  Seiner  Geiro/in/ieit  nach  erschienen,  that  er  zunächst 
durch  Aufstehen  seine  Absicht,  (über  eine  Schriftstelle)  zu  sprechen,  kund. 
Nach  17  und  Act  13  10  15  21  scheint  es,  als  seien  schon  damals  ausser  der 

altherkömmlichen  Lesung  des  Gesetzes  auch  Vorlesungen  aus  den  Propheten 
(ausser  den  Paraschen  auch  Haphtharen,  vgl.  Schr  II  456)  in  den  Synagogen 
üblich  gewesen,  wie  man  später  in  den  christl.  Gottesdiensten  ausser  Evglien 
bald  auch  Episteln  verlesen  hat.  Im  Unterschiede  von  der  lectio  continua  des 
Gesetzes  konnten  Prophetenstellen  frei  gewählt  werden,  und  so  findet  Jesus, 
als  er  das  Buch  öffnete,  d.  h.  aufrollte  (äva;rr4a?  «D  statt  avo'l^a?  B  rec),  eine 
Stelle,  welche  18  19  frei  aus  LXX  Jes  61  1  2  mitgetheilt  wird:  Geist  des 

Herrn  ist  auf  mich  gekommen,  dessiregen  weil  er  mich  gesalbt,  geweiht  und 
ausgerüstet  hat  (vgl.  Ex  28  41  30  30,  wo  der  Priester,  und  I  Reg  19  I6,  wo  nicht 
blos  der  König,  sondern  auch  der  Prophet  gesalbt  wird),  um  Armen  (s.  zu  Mt 
5  3  II  5)  frohe  Botschaft  %u  bringen,  mich  gesandt  hat  (hier  ergänzt  rec.  aus 
LXX  läaaa^at  xvk  aovT£ifjt|J.[X£v&'JC  tf^v  y.afyotav),  %u  verkündigen  Gefangenen 
Loslassung  und  Blinden  Bückkehr  des  Gesichts,  fortzuschicken  Zerschmetterte, 
so  dass  sie  sich  befinden  in  Loslassung  (dieses  Glied  ist  aus  Jes  58  6  herüber- 
genommen), %u  predigen  ein  angenehmes  Jahr  des  Herrn,  d.  h.  ein  solches, 
darin  er  sein  Wohlgefallen  erweist:  Anspielung  auf  das  Jubeljahr  Lev  25  10, 
vgl.  II  Kor  6  2.  Das  wieder  zusammengerollte  Buch  gibt  er  20  dem  Diener 

(i^n,  vgl.  ScHii  II  441)  und  beginnt  21  seinen  Vortrag:  Heule  (II  Kor  6  2, 

Hbr  3  7  13)  ist  diese  Schrift  erfüllet  (Mo  1  15)  in  eiteren  Ohren  (1  44  9  44,  Act 
11  22),  d.  h.  dadurch,  dass  die  Stimme  dessen,  von  welchem  jene  weissagt,  in 
eure  Ohren  dringt,    vgl,  12  3.    Alle  aber  legten  22  Zeugniss  zu  seinen 

Gunsten  ab  und  minderten  sich  über  die  Worte  der  Anmuth  (/apn;  wie  Kol  4  6 
=  Eph  4  29,  vielleicht  aber  auch  nach  Act  14  3  20  24  32  Gnade),  die  er  redete. 
und  sagten :  Ist  dieser  nicht  der  Sohn  Josephs?  Verächtliche  Bezeichnung  des 
geringen  Standes,  wie  „Sohn  Kis"  I  Sam  10  11,  „Isais"  20  so.  Geschwister,  ob- 
wohl 2  7  vorgesehen,  werden  hier  nicht  erwähnt,  im  Unterschiede  von  Mc  3  = 
Mt  55  m.  Unter  Weglassung  der  Xotiz  von  dem  Aergerniss  Mc  3  =  Mt  57  be- 
ginnt 23  die  Rede  Jesu  mit  Jedenfalls  (sicherlich,  Travitöc  wie  I  Kor  9  22, 
Tob  14  8)  icerdet  ihr  mir  das,  in  verschiedenen  Gestalten  bei  Juden,  Griechen 
und  Römern  begegnende,  Sprüchirort  entgegenhalten:  Arzt,  heile  dich  selber 
(vgl.  23  35  37),  d.  h.  erweise  deine  Wunderkraft  auch  hier,  wo  man  dich  kennt 
und  am  wenigsten  für  etwas  Ausserordentliches  hält  (gegenüber  der  herkömm- 
lichen Erklärung:  fange  bei  den  dir  Nächsten,  bei  deinem  Hause  an).  In  dem 
aus  Mc  4  übernommenen  Spruch  24  (eine  Andeutung  des  Uebergangs  zur 
Grundschrift  liegt  in  der  neuen  Einführungsformel  £::rsv  Ss  =  Mt  57)  bot  sich 
das  positive  Ssxto?  nach  19  leicht  statt  oox  ar.aoc  dar.    Eine  Verbindung  beider 
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Sprüche  bietet  das  5.  Xöywv  von  Behnesa.  Der  Zusatz  25—30  bringt  zunächst  eine 
drohende  Hinweisung  darauf,  wie  schon  die  grössten  Propheten  mitUebergehung 
Israels  die  Wohlthat  ihrer  Wundermacht  Fremden  zugewendet  haben.  Anstatt 
der  3  Jahre  I  Reg  17  1  18  1  erscheinen  25  wie  Jak  5  17  vielmehr  372  Jahre, 

die  bedeutungsvolle  gebrochene  Siebenzahl  (Unglückszahl),  vgl.  Dan  7  25  12  7, 
Apk  11  2  3  12  14  13  5.    Die  Eliasgeschichte  26  steht  I  Reg  17  8—16,  die 

Elisageschichte  27  II  Reg  5  1—14 :  keine  der  vielen  Wittvven  Israels,  keiner 

der  vielen  Aussätzigen  Israels  fand  Hülfe  d  »xtj  =  aXky.  [xo^c^  die  Wittwe  von 
Sarepta  zr^<;  Xidwvla?  (seil,  yt^c)  und  Naeman  der  Syrer,  also  2  Heiden.  So  kann 
Jesus  in  einem  Moment,  dem  Mt  10  5  6  unmittelbar  auf  dem  Fusse  folgt,  un- 
möglich gesprochen  haben.  Die  Umbildung  des  einfacheren  und  geschichtlichen 
Berichtes  tritt  aber  auch  darin  zu  Tage,  dass  die  Nazaretaner  28  von  der 

Glaubensverweigerung  (Mc  6  =  Mt  58)  zum  fanatischen  Angriff  auf  den  sie 
unter  die  Heiden  herabsetzenden  Redner  übergehen  und  ihn  29  vor  die 

Stadt  führen  auf  die  o'fpöc  (supercilium  =  Augenbraue  wird  auch  von  lat. 
Schriftstellern  für  den  Hochrand  einer  Anhöhe,  eines  Berges  gebraucht),  welche, 
eine  grossartige  Aussicht  in  die  Gebirge  wie  nach  der  Ebene  bietend,  sich  nur 
wenige  hundert  Fuss  über  die  heutigen,  terrassenförmig  ansteigenden,  Häuser- 
reihen des  Städtchens  erhebt.  Dieser  Hügelrücken  bildet  gleichsam  die  rupes 
tarpeja,  davon  Jesus  hinabgestürzt  werden  soll:  wats  vom  beabsichtigten  Er- 
folg, insofern  Zweckbezeichnung  wie  9  52  (?)  20  20.  Wenn  er  aber  30  mitten 
durch  sie  hinschreitend  davongeht,  so  haben  darin  die  Alten  im  Geiste  des 
Schriftstellers  ein  Wunder,  die  Neueren  eine  Wirkung  der  persönlichen  Majestät 
Jesu  gesehen. 

Jesus  in  der  Synagoge  zu  Kapernaum.  Lc4  3i— 37=Mc  1  21— 28, 
Wegen  Mt  4  13  iXä-wv  xarcpxirjasy  kommt  hier  Jesus  von  Na%aret,  dem  hoch- 
gelegenen, herab,  was  Marcion,  welcher  sein  Evglm  mit  3  1  43i  begann,  als 
Herabkommen  vom  Himmel  fasste.  Obgleich  Kapernaum  schon  4  23  beiläufig 
erwähnt  war,  tritt  es  doch  erst  jetzt  direkt  in  den  Zusammenhang  des  Ge- 
schichtsverlaufes ein  und  wird  daher  als  tzqKkz  '~([C,  TaX.  gekennzeichnet.  Der 
schildernde  Ausdruck  t^v  oiodaxwv  hat  Mc  22  seine  formelle,  Mc  21  seine  sach- 
liche Parallele  und  ist  demnach  von  einmaligem  Thun  zu  verstehen:  Missver- 
ständniss  des  Plurals  aaßßaia  Mc  21  (Whl  27).  Dagegen  rächt  sich  32,  wo 

jetzt  nichts  Neues  mehr  geboten  werden  kann,  die  Antecipation  4  15.  Die 
lucanische  Erklärung  von  w?  s^ouaiav  sywv  Mc  22  durch  sv  siooaicj  y^v  6  XÖ70?  geht 
in  der  Manier  von  I  Kor  2  4.  Erst  nachdem  so  die  Predigt  und  ihr  Eindruck 
im  Allgemeinen  geschildert  sind,  folgt  33  die  specielle  Erzählung  des 

Wunders.  In  der  Umschreibung,  welche  der  Ausdruck  Mc  23  ev  7rveü(j.axi  äy.av)-. 
erfährt,  ist  Sa'.aovioo  Gen.  appositionis.  Jesu  Rede  wird  durch  den  Aufschrei 
des  Dämonischen  unterbrochen.  Dabei  antecipirt  Lc  'fcov-jj  \i.%'[öXf^  aus  Mc  2«,  so 
dass  aus  der  Stimme  des  fliehenden  Dämons  die  des  noch  gar  nicht  angegriffenen 
wird.  Das  Mcü»  erst  später  iniportirte  sa  bildet  die  einzige  Eigenthümlichkeit 
in  der  Rede  des  Dämons  34,  wo  selbst  NaCapr^v^  gt^gen  die  sonst  lucanische 

Form  N7.j;o>f;aio?  aus  der  (Quelle  aufgenommen  ist.  Murcion  unterdrückt  diese 
Heiinatlisungabe  durchgängig.  Die  Zusätze  35  fvt'};av  aotöv  si?  t6  |j,£aov  und 

|i7)?iv  ßXa'j^av  aOtöv  dienen  zur  Steigerung  des  Wunders.  Da  Lc  von  Anfang 
an  zwischen  der  Schilderung  der  J'redigt  und  der  Erzählung  des  Wunders 
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geschieden  hat,  fällt  36  die  didayji  Mc  27  weg  und  ist  Xd^o?  wie  Act  8  21  die 

in  Kede  stehende  Sache,  nicht  mehr  wie  kurz  zuvor  32  =  Wort.  So  wird  die 
bei  Mc  auf  den  Doppelinhalt  der  Perikope  zurücksehende  Doppelseitigkeit  des 
Eindrucks  verwischt.  Durch  Weglassung  von  if^Q  TaXikaiac;  Mc  28  beseitigt  Lc 
das  Missverständliche  im  Ausdruck  seiner  Vorlage. 

Genesung  der  Schwiegermutter  des  Pt.  Lc  4  38  39=Mc  1  29—31  = 
Mt  8  14  15.  Wie  Mt  14  fällt  auch  38  die  Begleitung  weg,  und  statt  Trupsaoouoa 

Mc  30  =  Mt  14  steht  oavs/o^tsyT]  znpsxCf  \lb'(6iXii),  was  bei  Galen  als  ärztlicher  ter- 
minus  technicus  vorkommt.  Das  Xsy.  aoT(p  jrspi  aorf^?  bildet  Lc  weiterführend  um 
in  YjpcüT.  aotöv  Tispl  aoTr^?  nach  dem  unclassischen  Gebrauch  von  Ipwtäv  =  ^^V^ 
bitten.  Feierlicher  noch  als  IVIt  15  und  in  unmissverständlichem  Wunderstil 
erzählt  39:  er  trat  ihr  zu  Häupten  und  bedrohte  das  Fieber,  welches  als 

Dämon  gedacht  ist,  wodurch  Jesu  Handlung  zum  Exorcisraus,  die  Scene  über- 
haupt vergrössert  und  vergröbert  wird.  Beim  Bericht  über  den  Erfolg  bringt 
Lc  sein  Lieblingswort  7rapa-/pf^[Jia  und  ävaaräoa  für  das  -^Ysipsv  und  T^VSp^Tj  der 
Seitenreferenten.  Die  Geheilte  bediente,  d.  h.  bewirthete  die  Gäste,  Lc  10  40, 
Job  12  2,  Trotzdem,  dass  Lc  mit  Mti4  die  Begleitung  weggelassen  hat,  behält 
er  inconsequenter  Weise  (Pt  und  die  Zebedaiden  treten  erst  5  1—11  in  Jesu 
Nachfolge),  aber  im  Anschluss  an  die  Quelle,  den  Plural  bei. 

Krankenheilungen  am  Abend.  Lc  4  40  41  =:  Mc  1  32—34=  Mt  8  16  17. 
Nach  Sonnenunter  gang  40  brachte  man  ajravta?  000t  xtX.  zu  ihm,  er  aber 

heilte  sie,  indem  er  einem  jeglichen  unter  ihnen  die  Hände  auflegte,  also  Alle, 
wie  auch  6  19.    Um  so  gewisser  sind  die;roXXo'l  41  aus  Mc  1  34  übernommen, 

wobei  Lc  jedoch  noch  schärfer  als  Mc  zwischen  den  Kranken  und  den  Dämoni- 
schen theilt.  Indem  er  zugleich  verwandte  Stellen  combinirt,  gibt  er  die  AVorte 
der  Dämonischen  nach  Mc  3  11,  das  £7:tu[j.äv  nach  Mc  3  12.  Das  häutige  Vor- 
kommen des  Wortes  (4  35  39)  zeigt,  dass  Jesus  in  diesen  Abschnitten  als  Dämonen- 
besieger  gefeiert  wird  (Wkl  28). 

Flucht  Jesu.  Lc  4  42—44  =  Mc  1  35—39.  Weil  4  43  der  Zweck  des  Aus- 
gangs Jesu  anders  angegeben  ist,  als  Mc  35,  lässt  Lc  42  das  Gebet,  das  er  in 
den  Bericht  der  Quelle  3  21  eingefügt  hat  und  5  16  gleich  wieder  einfügen  wird, 
diesmal  weg,  aber  auch,  und  zwar  aus  demselben  Grunde  wie  schon  4  38,  den  Pt 
und  dessen  Genossen;  damit  wird  Mc  36  von  selbst  hinfällig.  An  die  Stelle  des 
suchenden  Pt  treten  01  Ö5(Xo'.  (wegen  Mc  37  Travts?).  welche  T^Xt^ov  iwc  aöioO  (wie 
Act  9  38  sw?  ■/jfi.wv)  xai  v.azsiyov  aotöv,  ihn  fest-  und  dadurch  abhielten,  dasjenige 
auszuführen,  was  er  thun  wollte:  uopsusoi>ai  are' ao-cwv.  Den  Grund  seiner  Flucht 
iindet  43  in  der  Universalität  seiner  Mission,  wobei  aus  Mc  38  a7ü)[X£v  xtX. 
die  Angabe  des  göttlichen  Zweckes  seiner  Aussendung  wird  ou  sjri  TOOKp  aTus- 
araXYjv:  Uebergang  zur  Johann.  Lehrsprache,  z.  B.  Job  8  42  ix  toö  d-soü  i^f^Xd'Ov. 
Wenn  aber  auch  bei  Lc  an  Jesus  jetzt  erst  die  Aufgabe  herantritt,  seinen  Wir- 
kungskreis zu  erweitern,  so  erweist  sich  damit  4 15  nochmals  als  Antecipation. 
Das  YjV  XYjpöaawv  44  entstammt  dem  TjXdsv  xirjp.  Mc  39,  ist  daher  wie  4  31  vom 
einmaligen  Thun  zu  nehmen,  trotz  der  schildernden  Parallele  Mt  23.  Nicht 
minder  bleibt  Lc  mit  Auslassung  des  2.  si<;  dem  Gedanken  der  Stelle  durchaus 
treu;  doch  ist  bei  ihm  FaXtXaia?  A  rec.  Eintragung  aus  Mc  statt  des  von  kBCL 
bezeugten  looSatac,  wozu  vgl.  Lc  1  5.  Daraus  ist  aber  nicht  etwa  zu  schliessen, 
dass  Lc  an  Jerusalem  gedacht  habe  (so  Zn  II  375  391  444). 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl.  00 
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Berufung  der  ersten  Jünger.  Lc  5  i— ii  =  Mc  1  16— 20  =  Mt  4i8— 22. 

Die  Darstellung  des  Lc  lässt  den  gemeinsamen..  Text  nur  noch  im  Anfang 
(2  am  See  mit  ihren  Netzen  beschäftigte  Fischer  nach  Mc  19)  und  am  Schlüsse  (10 
Menschenfischer  und  11  a.'^.  \%o\.  ai)T(j)  nach  Mc  17  20)  erkennen.  Im  Uebrigen 
bietet  sie  das  2.  Beispiel,  dass  Lc  ältere,  einfachere  und  in  der  Hauptsache  unan- 
fechtbare Berichte  durch  spätere,  theils  mit  sagenhaften,  theils  mit  allegorischen 
Zügen  (z.  Th.  richtig  erkannt  schon  von  August.,  Quaest.  in  ev.  Luc.  2)  über- 
malte Darstellungen  ersetzt;  eine  nochmalige  Umformung  desselben  Stoffes  liegt 
Joh  21  6—11  vor,  wo  Anderes  ebenfalls  wegfällt.  Wie  aber  das  1.  Stück,  davon 
Aehnliches  gilt ,  nämlich  4  16— 30,  gerade  an  der  Stelle  unserer  Perikope  steht 
(denn  Lc  4  31  nimmt  den  Faden  bei  Mc  1  21  wieder  auf),  so  ist  5  1—11  vor  Mc 
1  40—45  gestellt,  also  in  einen  etwas  späteren  Zusammenhang  versetzt  (s.  Einl.  II). 
Diese  Umstellung  verräth  sich  sofort  dadurch,  dass  Pt,  dessen  Berufung  hier  erst 
erzählt  werden  soll,  schon  4  38  als  irgendwie  mit  Jesus,  der  in  sein  Haus  kommt, 
bekannt  vorausgesetzt  werden  muss,  wie  auch  die  dort  erlebte  Wunderhülfe  das 
Wort  5  motivirt. 

Die  schriftstellerische  Arbeit  des  3.Evglsten  erhellt  gleich  1  aus  der 

beliebten  Construction  £Yev3T0  8s  cv  ttp  töv  Ö)(Aov  sTtcxelaO-ai  (einem  zusetzen,  einen 
bedrängen,  wie  noch  23  23)  aurcj)  %al  (nicht  toö)  äxo'jscv  mit  durch  %ai  weiter- 
geführter Erzählung,  s.  zu  3  21.  Statt  der  Einsamkeit  im  Grundbericht  hier  also 
Volksversammlung  am  See  (da  die  Leser  des  Lc  bei  dem  Wort  ^dXaaaa  nicht  an 
einen  Binnensee  dachten,  bezeichnet  er  diesen  als  Xijjlvyj  5  1  2  8  22  23  33,  das  Wort 
sonst  nur  in  Apk ,  über  rsvvTjoapeT  s.  zu  Mt  4  13)  nach  Mc  2  13,  daher  in  der 
richtigen  Parallele  5  27  fehlend;  statt  des  Fischfangs  der  Einen,  Netzeflickens 
der  Anderen  hier  2  zuerst  gemeinsames  Netzevvaschen  (nach  gethaner  Ar- 

beit 5),  dann  7  gemeinsamer  Fischfang;  ferner  3  die  aus  Mc  4  1  vorweg- 

genommene, daher  in  der  richtigen  Parallele  8  4  ausfallende,  Situation  (Fn  46, 
wo  aber  die  gleicher  Weise  garantirte  Beziehung  auf  Mc  2  13  abgelehnt  wird). 
Von  den  beiden  TrXoia  (kB  reo.)  oder  TcXotapia  (AC)  2  gehört  eines  dem  Simon. 
Die  nicht  bezeichneten  Eigenthümer  des  anderen  werden  nach  7  und  10  die 
Zebedaiden  sein.  Zunächst  soll  Pt  ei7i  wenig  min  Ufer  aufwärts  in  die  See 
fahren,  dann  4  noch  einmal  dasselbe  thun,  jetzt  aber  nicht  mehr  oki-^o^^,  so 

dass  dem  am  Ufer  stehenden  Volk  Israel  gepredigt  werden  kann,  sondern  sl? 
TÖ  J5a«>o?,  wo  der  See  tief  ist  und  die,  die  Heiden  repräsentirenden,  Fische  ge- 
fangen werden  können.  So  wird  die  Berufungsgeschichte  zum  allegorischen  Bilde 
der  Weltmission  der  Apostel  und  die  Heidenbekehrung  insonderheit  auf  einen 
direkten  Befehl  Jesu  zurückgeführt.  Die  Allegorie  wird  durch  Mtl3  47  er- 
möglicht und  auch  in  der  Johann.  Parallele  durch  die  Zahl  153  gesichert;  s.  zu 
Joh  21  11.  Auch  dass  nach  dieser  lucanischen  Zurechtlegung  des  Berichtes 
zunächst  die  Verkündigung  des  Xö^o?  toö  OsoO,  hernach  erst  der  Fang  erfolgt, 
weist  auf  den  symbolischen  Gehalt  desselhen  hin.  Wie  Jesus  hier  dem  Pt  den 
Ort,  wo  mit  P>folg  gefischt  werden  kann,  erst  zeigen  muss,  so  weist  ihn  in  der 
entsprechenden  Erzählung  Act  10  1  — 11  I8  Gott  auf  denselben  Weg.  Der  Act 
10  14  bezeugten,  anfänglichen  Unlust  des  Pt  zur  Heidenmission,  trotzdem  dass 
die  Erfolge  der  urapost.  Arbeit  unter  den  Juden  so  geringe  waren,  entspricht 
hier  das  Wort  5:  eitwiita  =  Vorgesetzter,  Meist  er  ist  speciKsch  lucani- 

scher  Titel,  6  mal,  sonst  überhaupt  nicht  im  NT,  dafür  fehlt  bei  Lc  paßßi.    Im 
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Allgemeinen  gilt  die  Nacht  als  für  den  Fischfang  günstige  Zeit,  Aristoteles, 
Hist.  anim.  8  19,  Plinius  9  23.  Hier  aber  anders:  erst  jetzt,  unter  den  Heiden, 
macht  6  die  christl.  Sache  Fortschritt,  das  Netz  aber  zerreisst:  gelegentlich 

des  Zuges  Mc  i9  =  Mt  21  gewonnene  Andeutung  des  Risses,  welchen  die  Ge- 
setzes- und  Heidenfrage  in  die  Kirche  zu  bringen  drohte.  Wenigstens  deutet 
diesen  Umstand  so  der  Nacharbeiter,  welcher,  nachdem  die  Gefahr  abgewendet 
war,  Joh  21  11  schrieb:  es  zerriss  nicht;  vgl.  auch  Mt  13  47.  Die  Gefährten, 
welche  Pt  7  zu  Hülfe  rufen  (D  ersetzt  und  erklärt  aoXXaßsodai  mit  ßo-rjO-siv) 

und  so  erst  auf  den  neuen  Weg  nachziehen  muss,  sind  nach  10  die  Zebedaiden, 
überhaupt  die  übrigen  Urapostel  und  Vertreter  der  Urgemeinde;  vgl.  deren 
Bedenken  über  des  Pt  Vorgehen  Act  10  45  11  2.  Die  Anrede  xöpis  be- 
gegnet 8  zum  erstenmal,  dann  noch  20  mal  bei  Lc;  aber  schon  in  den  poeti- 
schen Stellen  1  43  2  11  hiess  Christus  6  xo.otoc,  s.  zu  Mt,8  2.  Pt,  selbst  beschämt 
durch  den  Erfolg,  erzittert  in  seiner  Nähe,  wie  die  at.  Frommen  vor  der  Nähe 
Gottes  Ex  33  20,  Jdc  6  22  23  13  22,  I  Sam  6  19  20,  Jes  6  5.  Zugleich  bekennt  er 
sich  als  avTjp  ajj.af>TODXös:  an  7  6  anklingende  Variation  zu  dem  lucanischen  Thema 
von  der  Begnadigung  und  Erwählung  der  Sünder,  weiter  ausgeführt  Barn.  5  9 
airoaTöXooci^sXs^ocTO  ovra?  07rsf>  Träaav  a[jLapTtav  avojxwrspoo?.  Seine  Furcht  9  vor 
der  Nähe  des  Göttlichen,  wie  1  12  2  9,  theilt  sich  10  auch  den  Zebedaiden 
mit,  welche  mit  6[jloiu)?  angereiht  werden ,  obwohl  sie  in  den  Travts«;  9  schon  ent- 
halten sind:  anfänglicher  Schrecken  und  späteres  Staunen  der  atOXoi  Gal  2  9 
angesichts  der  Gottesthaten  inmitten  der  Heidenwelt.  Das  einfache  AVort 
Mc  17,  die  geschichtliche  Grundlage  des  Ganzen,  die  hier  in  ein  sinnliches  und 
sinniges  Bild  verwandelt  ist,  ergeht  hier  nur  an  Pt,  dessen  röm.  Thronerben 
daher  den  annulus  piscatoris  tragen,  wird  aber  in  Cod  D  auch  an  die  Zebe- 
daiden gerichtet  und  umgesetzt  in  Ssöts  xal  jiyj  Yivsads  aXieig  lydocov,  tco'.yjcjw  '{r>.[j 
{)[xäc  aXtsl?  avd-pwTTwv.  Das  nur  noch  II  Tim  2  26  stehende  C^Yps^^  bedeutet 
„lebendig  fangen",  woraus  syr  sin  „Menschenfischer  zum  Leben"  macht.  Zwei 
wunderbare  Fischzüge  bei  griech.  Schriftstellern  s.  bei  Field. 

Heilung  eines  Aussätzigen.  Lc  5  12— 16  =  Mc  1  40—45  =  Mt  8  1—4. 
Lc  zieht  12  aus  dem  Zusammenhang  der  Quelle  (vgl.  Mc  1  39  =  Lc  4  44 

die  Reisepredigt)  die  richtige  Folgerung,  dass  Jesus  in  einer  der  4  43  genannten 
(ausdrückliche  Wiederaufnahme  des  durch  5  1—11  unterbrochenen  Zusammen- 
hangs) Städte  sich  befand.  Der  Fortgang  xal  l§o6  =  ^.?'71  ist  aus  Mt  2,  aber  bei 
Lc  in  die  Satzverbindung  mit  xai  syevsto  sv  ttj)  xtX.  in  der  zu  5  1  besprochenen 
Weise  aufgenommen,  und  steigernd,  wie  4  38,  schreibt  Lc  ein  Mann  roll  Aus- 
satz. Gegen  Mc  40  erblickt  er  wie  zufällig  Jesus  im  Vorbeigehen,  lieber  die 
Anrede  xupts  s.  zu  5  8.   Das  d?  {xapt.  aötoi?  14  umschreiben  D  und  abend- 

ländische Textzeugen  mit  iva  st?  [j-aptuptov  t(]  ojxiv  toöto,  wodurch  die  zu  Mc  44  in 
erster  Linie  gegebene  Erklärung  bestätigt  wird.  Am  Schlüsse  fällt  der  Um- 
stand weg,  dass  15  der  Genesene  indiscreter  Weise  von  dem  Vorgange 
sprach;  blos  das Thatsächliche wird  berichtet:  perambulabat  magis  (quam  antea) 
6  Xo'yo?  (vg  sermo)  Trspi  aotoö.  Um  so  mehr  zieht  sich  Jesus  16  ///  die  Wüste 
zurück  (ÖTTOxwpstv  noch  9  10)  und  betet  daselbst,  womit  einerseits  nachgebracht 
ist,  was  4  42  ausgefallen  war,  andererseits  der  dem  Lc  befremdlichen  Darstellung 
des  Mc  von  Jesu  vergeblichen  Versuchen,  sich  der  Wundersucht  der  Menge  zu 
entziehen,  die  Spitze  abgebrochen  wird. 

23* 
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Heilung  eines  Paralytischen.  Lc  5  17—26  =  Mc  2  1—12  =  Mt  9  1—8. 
Nicht  minder  frei  als  Mt,  aber  die  Akoluthie  wahrend,  verfährt  Lc,  indem  er  das 
Stück  als  Fortsetzung  des  4  43  begonnenen  Reiseberichts  behandelt,  den  Ort  der 
Handlung  also  ganz  unterdrückt  und  die  Zeit  17  nur  mit  einer  seiner  all- 

gemeinsten Phrasen  bezeichnet:  sv  [xtä  twv  T|[i£p(j)V,  entsprechend  dem  iv  {Atd  twv 
ÄÖXecöv  5  12,  statt  di  T^[j,=pwv  =  interjectis  diebus  Mc  1.  Weil  aber  in  der  Erzäh- 
lung selbst  Schriftgelehrte  auftreten,  versetzt  er  Pharisäer  und  Gesetzeskmidige 
(vo{jLO§'.5.  nur  noch  Act  5  34,  I  Tim  1  7)  aus  Galiläa  und  Judäa,  speciell  auch 
aus  Jerusalem,  in  Vorwegnahme  von  Mc  3  22  in  Jesu  Umgebung  und  vergisst 
darüber  das  19  vorausgesetzte  Volk.  Weitere  Zuthat  des  Lc  ist  auch  die  Be- 
merkung, dass  SuvajAi?  xopioo  (Gottes)  t^v  (darauf  gerichtet)  sl?  tö  läaO'at  (medial) 
aÜTÖv:  so  kBL,  Subjektsaccusativ,  nicht  aoioD?,  was  Objektsaccusativ  und  wobei 
das  Verbum  passivisch  zu  fassen  wäre.  Bezeichnend  für  den  lucanischen  Griffel 
ist  19  [XT]  EopovTs?  TTO'lac  (seil.  6S0Ö)  elosvsYXcoatv  .  .  .  avaßävTs?  sttI  tö  S(JiJ{JLa 

(statt  atr/^Tj,  kann  Dach,  aber  auch  Haus  bedeuten).  Der  Kranke  wird  herab- 
gelassen zwischen  den  Ziegeln  (solche  kennt  das  orientalische  Haus  nicht: 
Missverstand  von  Mc  4).  Das  Bett  (Mc  xpaßatTO?,  Mt  xXivy])  heisst  bei  Lc  bald 
xXivTT]  18,  bald  xXiviStov  19  24,  bald  mit  eleganter  Wendung  25  i^'  oxaTsxeito  =  das, 
worauf  er  hingestreckt  war,  d.  h.  wohl  eine  Bahre  mit  einer  Decke  für  den 
Kranken.    Die  Form  ocfstovra'.  20  ist  dorisches  Perfect  statt  dc'fsivta'.  (Mc 

und  Mt  haben  das  Präsens  a'^ievtat).  Auch  setzt  Lc  statt  der  zutraulichen 
Anrede  texvov  (Mc  5  =  Mt  2),  weil  der  Kranke  kein  Kind  mehr  war,  avO-pto^s 
und  fasst  21  S'.aXo7tCea9-ac  im  Sinne  von  wirklichem  Sprechen,  während 

er  22  wie  das  Zeitwort,  so  die  entsprechenden  StaXoYto[xoi  doch  wieder,  der 

Quelle  Mc  6  8  folgend,  nur  im  Sinne  von  Denken  gebraucht;  s.  die  ähnliche  Mani- 
pulation mit  xco'f  ö<;  zu  1  22  62.  Dem  folgenden  sSö^aCov  löv  ^söv  entspricht  25 
der  Zusatz  So^aCtov  tov  ^söv.  Zuletzt  sagen  26  die  Leute :  Wir  haben  heute 
Seltsames  gesehen,  mit  Anlehnung  an  Mc  12, 

Berufung  des  Levi.  Lc5  27— 32  =  Mc2i3— i7  =  Mt99— 13.  Die  lucanische 
Uebergangsformel  {xeta  taüra  leitet  27  einen  Bericht  ein,  welcher  das  schon 

5  1  aus  Mc  Antecipirte  übergeht.  Er  ging  hinaus,  nach  Mc  13  aus  Haus  und 
Stadt,  um  das  Seeufer  aufzusuchen.  Aus  eioev  Mc  14  =  Mt  9  wird  sd'sdoaTO, 
fasste  beobachtend  ins  Auge.     Wiederholt  wird  28  aus  5  11   xataX'.Trwv 

Tcavta,  worauf  es  diesem  Evglsten,  trotz  dem  entstehenden  Gedränge  der  Parti- 
cipien,  bei  seiner  Stellung  zum  irdischen  Besitz  besonders  ankommt.  Gleich- 
wolil  iiat  das  Mahl  29  im  Hause  des  Neuberufenen  statt  (xai  1%.  xtX.  = 

•jln;  nrnpj;  trp;i  Gen  21  s),  wie  in  diesem  Evglm  Jesus  überhaupt  vielfach  als  Gast 
am  fremden  Tisch  erscheint.  Das  y^v  steht  =  aderat  (Sciiz)  und  xaTaxs([j.£voi 
gehört  in  den  Relativsatz  (Hahn).  Die  äXXot  dienen  zur  Umschreibung  der 
a|j.ap'ro>Xot  Mc  15  =  Mt  10;  als  solche  erscheinen  sie  30  erst  im  Munde  der 

Pharisäer,  weil  Lc  den  zeitgeschichtlichen  Sinn  des  Ausdrucks  a[xapT(oXo'  nicht 
mehr  versteht  (Whl  28).  Das  eYÖvYoCov  tritt  an  die  Stelle  des  iSovre?  Mc  16  = 
Mt  11.  Den  Vorwurf  gibt  Lc  in  einer  Form,  darin  er,  wie  auch  62,  nur  den 
Jungem  gilt,  die  dieser  Evglst  2»  freilich  zu  orwälmen  vergessen  hat.  lieber 
den  Zusatz  xott  TcCvat«  s.  zu  5  »a.     Kndlich  wird  aus  t^Xi^ov  5J2  sXyjXoiJ'a  (in 

gleicliem  Sinne  wie  4  48  aus  iSf^Xt>ov  -iTrs^t'iXy^v) ;  auch  verengt  das  hinzugefügte 
ii{  {UTivotav  den  Begriff  von  xaXsiv  bereits  dogmatisirend. 
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Die  Fastenfrage.   Lc  5  33—39  =  Mc  2  18— 22  —  Mt  9  14—17.    Wie  Mt  9 
verknüpft  auch  Lc  33  beide  Scenen  zeitlich;  aber  anders  als  jener  lässt  er 

die  aus  der  vorigen  Perikope  stehen  gebliebenen  Pharisäer  fragen,  dabei  aber 
dann  freilich  auch  von  sich  selbst  in  der  3.  Person  reden.  Hatte  Lc  schon  5  30' 
7tal  :riv£i£  zugefügt,  so  ersetzt  er  jetzt  ou  VTjOrsoooaiv  durch  saO'iooa'.v  xal  Tiivooatv. 
Im  Uebrigen  gilt  seine  Aufmerksamkeit  in  1.  Linie  den  Johannesjüngern,  welche 
neben  dem  häufigen  (xoxvä)  Fasten  auch  das  Beten  pflegen  (vgl.  die  ähnUche 
Verbindung  2  37),  wodurch  11  1  vorbereitet  wird.  Aus  dem  Nichtfastenkönnen 
Mc  19  =  Mt  15  wird  34  die  Unmöglichkeit,  sie  %wn  Fasten  zu  reranlassen. 

Das  tragische  xat  törs  Mc  20  vertheilt  sich  35  in  unklarer  Weise:  xai  (expH- 

cativ  „und  insonderheit"  oder,  besser,  hebraisirend  den  Nachsatz  einführend 
nach  Zeitbestimmungen:  Tage,  wo,  wenn  der  Bräutigam  u.  s.  w.)  Stav  xtX.  Lc 
schiebt  36  zwischen  das  Hochzeitsbild  und  das  Doppelgleichniss  die,  auch 

6  39  wiederkehrende,  Phrase  eXsYsv  hk  xal  zo.[j'x^^o\i^v,  und  zwar  Tipö?  autou?,  was  ent- 
weder einfach  =  aotol?  oder  nach  20  19  (=  Mc  12  12)  zu  übersetzen  ist:  mit  Be- 
ziehung auf  sie,  nämlich  die  Angeredeten.  Auffallend  und  nicht  zufällig  ist  es, 
wenn  36  statt  impdjTTsi  Mc  21  aus  Mt  I6  e;tißd>.Xs'.  eintritt,  zumal  da  STCt- 

ßaXXsiv  £7ct  T'.  keineswegs  gebräuchlich  ist.  Wenn  dann  weiterhin  das  £7rißXT^[j.a 
nicht  mehr  blos  von  neuem  Tuch,  sondern  geradezu  ron  einem  neuen  Kleid  ge- 
nommen ist,  also  mit  einem  und  demselben  Verfahren  2  Kleider  ruinirt  werden,  so 
setzt  eine  solche  Fassung  bereits  das  selbständige  Bestehen  der  christl.  Gemein- 
schaftsform neben  der  jüd.  voraus:  das  Neue,  das  Jesus  schaifen  will,  schwebt 
nicht  mehr  blos  als  Vorbehalt  im  Hintergrund,  sondern  steht  schon  fertig  dem 
Alten  gegenüber,  während  es  bei  Mc  und  Mt  erst  in  der  Entwickelung  begriflfen 
ist.  Bei  diesem  reflectirenden  Verfahren  des  Lc  ist  aber  anzunehmen,  dass  er 
das  Ausflicken  des  alten  Kleides  durch  ein  neues  (nicht  des  neuen  durch  ein 
altes)  Stück  genau  genommen,  also  mit  der  Behauptung  seiner  Unzulässigkeit 
die  Ablehnung  der  christl.  Fastenfreiheit  Seitens  der  Johannesjünger  ent- 
schuldigt oder  geradezu  die  Anhänglichkeit  an  das  Alte  gerechtfertigt  habe 
(Hahn,  B.  und  J.Ws).  Sie  würden  damit  blos  ein  Fragment  der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge  zur  Verwendung  bringen  und  auf  solche  Weise  das  Alte,  das 
sie  sonst  würdig  vertreten,  und  das  Neue,  welches  einen  derartigen  Eingriff  und 
Abbruch  nicht  vertragen  kann,  schädigen.  Daher  die  Erweiterung  in  der 
Schilderung  des  Effects:  widrigenfalls  wird  (logisches  Futur)  er  sowohl  das 
neue  zerschneiden,  als  auch  zum  allen  wird  nicht  stimmen  der  ron  dem  neuen 
gewonnene  Aufwurf .  LetztererZusatz,  welcher  an  die  Stelle  des  unverstandenen 
Wortes  vom  Zerreissen  durch  Einlaufen  des  ungewalkten  Flickens  tritt,  will 
entweder,  ähnlich  wie  37  geschieht,  eine  Doppelseitigkeit  des  Schadens 

constatiren  (Jlchu)  oder  er  steht  in  Analogie  und  vorbereitendem  Verhältniss 
zu  dem,  dem  2.  Gleichniss  beigegebenen,  im  abendländischen  Text  fehlenden, 
Satze  39.  Derselbe  ist  in  jenem  Fall  als  ein  hier  untergebrachtes,  fremdes 
Stück  zu  betrachten ,  dadurch  nur  die  Unvereinbarkeit  von  Neuem  und  Altem 
zum  S.Mal  veranschaulicht  werden  soll;  in  diesem  dagegen  liegt  der  Zusammen- 
hang mit  36  in  der  entschuldigenden  Absicht  (Wrl  14).  Alte  Formen  und 
Bräuche  kann  der,  dem  sie  einmal  lieb  geworden,  nicht  über  Nacht  mit  neuen 
vertauschen,  wie  ja  auch  der  an  liebhchen  (ypT^OTÖ?)  alten  Wein  Gewöhnte  den 
neuen  zunächst  nur  scharf  und  herb  schmeckend  finden  kann,  JSir  9  10.  Damit 
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ist  gewissermaassen   die   üebergangsfrage  in  Beziehung  auf  die  Behandlung 
solcher  berührt,  welche,  wie  die  Johannesjünger  Act  18  25  19  3  4,  der  Schwelle 
des  Christenthums  nahe  stehen,  aber  noch  zu  sehr  an  dem  „guten  Alten"  hängen,. 
um  die  gesetzliche  Ordnung  des  Judenthums  sofort  verlassen  zu  können. 
Erster  Sabbatspruch,    Lc  6  i— 5  =  Mc  2  23—28  =  Mt  12  i— 8. 

Viel  bestimmter  als  Mc  23  =  Mt  i  scheint  die  Zeitangabe  1.     Aber 

zu  dem  sonst  nicht  mehr  vorkommenden  Worte  SsoTepÖTTpcoTO?  verzeichnet  die 
Geschichte  der  Exegese  nur  eine  Menge  von  Rathversuchen  und  Einfällen,  darunter 
auch  die  seit  300  Jahren  vielgehörte  Erklärung:  der  nach  dem  2.  Passatag  1.  unter 
den  7  Sabbaten  zwischen  Ostern  und  Pfingsten.  Die  Kalenderzeit  würde  insofern 
stimmen,  als  die  vorausgesetzte  Reife  der  Aehren  unsere  Erzählung  in  die  Nähe 
jener  Erntefeste  weist.  Nun  bemerkt  aber  zu  dem  Worte  schon  syr.  post.  am  Rande : 
non  est  in  omni  exemplari,  und  in  der  That  fehlt  es  nicht  blos  in  der  gebräuch- 
lichen syr.  Uebersetzung,  sondern  auch  in  nicht  wenigen  griech.  (sBL)  und  altlat. 
Codd.  Vielleicht  wurde  zunächst  im  Hinblick  auf  6  6  ev  sisptj)  aaßßarci)  hier  7rpwT<i), 
dann  in  Folge  einer  Vergleichung  von  4  31  die  Correctur  SsDxspcj)  beigeschrieben^ 
wesshalb  auch  einzelne  Codd  beide  Worte  trennen.  Als  Hieuonymus,  Ep.  ad 
Nepotianum  8,  den  Gregor  von  Nazianz  um  die  Bedeutung  des  Wortes  fragte, 
vertröstete  dieser  ihn  auf  eine  Predigt,  darin  er  die  Antwort  unter  dem  Applaus 
des  Volkes  geben  werde.  Aber  wie  damals  die  Erwartung  der  Zuhörer  getäuscht 
wurde,  indem  die  Antwort  ausblieb,  so  ist  eine  allgemein  beklatschte  Erklärung 
bis  zur  Stunde  nicht  gegeben  worden,  und  ward  die  Frage  wohl  vom  exegetisch- 
archäologischen auf  das  textkritische  Gebiet  zu  verlegen  sein.   S.  Chwolson  59  f. 

Lc  hält  sich  an  Mt  i  und  fügt  den  üblichen  Modus  der  Zubereitung  der 
Aehren  für  den  unmittelbaren  Genuss  hinzu  (^wy.  tai?  yz^jov^).    Zu  2  vgl. 

5  30.    Für  oiidüiiOTz  Mc  25  steht  3  ungeschickt  ou8i:  ozors.  (A  rec)  nur  hier 

im  NT.    Weiterhin  wird  4  (Combination  von  Mt  4  und  Mc  26)  das  Thun 

Davids  im  Heiligthum  feierlich  und  fast  an  die  Abendmahlstiftung  erinnernd  be- 
schrieben: nahm,  ass  und  (f ah.  Hier  hat  D  den  Zusatz:  t"^  aoi-jj  Y,|i.spc(,  ^saoä;j.äVÖ? 
T'.va  epYaCöjxsvov  tcp  aaßßauj)  stTuev  autq)  •  ^v&p(07rs,  sl  jxsv  olSa?  zi  Trotsi«;,  [laxapio«;  sl,  sl 
5c  jiTj  olSac,  zTZ<:/.rt.':6.[j'x.z(jQ  xal  Tcapaßär/j?  sl  toö  vÖ{jloü,  was  an  Rm  14  u  20—23  erinnert. 
Mit  Umgehung  des  anderweitigen  Sondereigenthums  (das  Gewand  Mt  8  mochte 
hier  zu  eng,  das  Mc  27,  dem  die  Einleitung  xal  IT..  aüt.  entstammt,  zu  weit 
scheinen)  schliesst  5  mit  dem  abrupt  hingestellten  Satze  xuptö?  sot'.v  xtX. 

Zweiter  Sabbatspruch.  Lc  6  6— n  =  Mc  3  i— 6  =  Mt  12  9— 14.  Der 
Vorgang  wird  6  auf  einen  folgenden  Sahbat  verlegt,  xal  StSaoxetv  aus  4  3i 

wiederholt  und  die  Hand  als  die  rechte  bezeichnet,  wie  auch  22  50  das  Ohr; 
8.  zu  Mt  5  m.     Aus  thpaTceuast  Mc  2  (so  auch  7  nach  B  rec.)  ist  depa;rsöäi 

(kACDL)  geworden,  weil  es  auf  Constatirung  eines  regelmässigen  Thuns  ab- 
gesehen ist.  Zugleich  wird  8  wie  9  47  1 1  17  das  Wissen  Jesu  betont  als 
Motiv  seines  Vorgehens.  Wie  Mt  lo  geht  9  dem  s'tsrjuv  ein  sl  voran,  ist  aber, 
um  der  dort  entstehenden  syntaktischen  Schwierigkeit  zu  entgehen,  von  STrspoDtw 
''>|Aäc  abhängig  gemacht.  Das  aTcoxtetvat  Mc  ■»  wird  ersetzt  durch  aTroX^oa-..  Im 
Uebrigen  hält  sich  Ijc  streng  an  Mc,  von  dem  er  10  seihst  das  triumphirende 
Umherblicken  aufgenommen  hat:  da  sonst  im  NT  ;cspcßX^;ce3i)'at  ausschliesslich 
dem  Mc  eignet,  ein  Beweis,  dass  derlei  ausmalende  Züge  nicht  erst  Pinsclstricho 
des  kanonischen  Mc  sind,  sondern  derGrundschrift  angehören.  Weil  aber  Mc« 
zu  weit  vorgreift,  lUsst  Lc          11  die  Gegner  nur  rnn  Wuth  er/'iilll{ll  Tim  3  9) 
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sich  mit  einander  darüber  besprechen ,  was  nunmehr  zu  thun  sei  (über  den 
Optativ  mit  av  s.  zu  1  62).  Mehr  können  sie  für  den  Augenblick  nicht  thun;  denn 
die  Herodianer  Mo  6  stehen  ihnen  hier  nicht  zur  Seite  (Wrl  29). 

Berufung  der  zwölf  Jünger.  Lc  6  12— 16  =  Mc  3  13—19  =  Mt  10  2—4. 
Die  Stätte  12  ist  der  ßer^^lc  13.  Das  feierliche  nächtliche  Beten  daselbst  ist 
Zuthat  ausMcß  46  (ähnliche  antecipirende  Maassnahmen  Lc  4  41  5  1  3),  gedacht 
wie  9 18,  Act  132,  als  Vorbereitung  auf  die,  zumal  in  der  Vorstellung  späterer  Gene- 
rationen so  hochwichtige,  Handlung  der  Apostelwahl.  Letztere  wird  13  so 
bewerkstelligt,  dass  Jesus  erst  den  ganzen  Jüngerkreis  durch  Zuruf  um  sich 
sammelt,  um  aus  ihm  sodann  die  12  als  „Apostel"  auszusondern.  Zudem  hat 
Lc  den  ganzen  Vorgang  aus  Gründen  der  Composition  vor  die  Perikope  vom 
Volkszulauf  gestellt,  die  doch  in  Wahrheit  nur  Einleitung  und  Voraussetzung 
des  Rückzugs  auf  den  Berg  und  der  Auswahl  eines  engeren  und  festen  Kreises 
von  Anhängern  darstellt.  Diese  12  nannte  er  auch  Apostel,  welches  erst  später 
recht  geläutig  gewordene  Wort  (s.  S.  57)  bei  Lc  6  mal  steht,  dagegen  bei 
Mt  nur  10  2,  bei  Joh  gar  nicht,  bei  Mc  ausser  der  zweifelhaften  Parallele  14  noch 
H  30,  und  zwar  nach  wirklich  erfolgter  Aussendung:  in  letzterer  allein  liegt  das 
geschichtliche  Motiv  der  Benennung.  Lc  ordnet  14  die  Mc  I6— 19  vor- 
liegende schwierige  Construction:  Xijiwva  ov  xai  (Relativ  mit  folgendem  y.al  ist 
lucanisch)  6>vd[j.aa£V  rierpov;  indem  er  aber  im  Uebrigen  sich  an  die  Vorlage  hält 
und  demgemäss  14— 16  den  ganzen  Apostelkatalog  einfügt,  bildet  er  einen  kaum 
minder  monströsen  Satz,  welcher  erst  17  das  zu  ixXs4a[X£vo<;  13  gehörige  xal  xara- 
ßoci;  £017]  bringt.  Ausserdem  hatte  Lc  schon  5  8  Simon  Petrus  geschrieben.  Im 
Gegensatze  zu  dem  Kavavaio?  Mc  18  =  Mt  4  hat  sich  das  Richtige  15,  Act 
1  18  erhalten,  wo  Simons  Beiname  mit  ^r^tüTTfi  =  >^}^'-i?.  wiedergegeben  wird.  So 
hiessen  seit  der  Empörung  des  Galiläers  Judas  Act  5  37  die  Weitgehendsten 
und  Aufgeregtesten  der  Pharisäer,  die  auf  Krieg  gegen  Rom  treibende  Partei 
unter  ihnen.  Anstatt  des  Thaddäus  Mc  18  oder  Lebbäus  Mt3  erscheint  16, 
Act  1  13,  Joh  14  22  ein  2.  Judas  (•"''l'''^'  Lob,  Preis),  näher  gekennzeichnet  mit 
Maxwßou,  wozu  wohl  dIöc,  nach  Anderen  aSsX'fö?  Jud  1  zu  ergänzen  ist.  Her- 
kömmlicher Weise  wird  er  identificirt  mit  Thaddäus  (Hpt  5  hält  diesen  Namen 
sogar  nur  für  Appellativum).  Dagegen  hat  die  Tradition  von  Edessa  diesen 
Judas  mit  Thomas  combinirt,  und  insofern  könnte  die  Differenz  der  Apostel- 
kataloge auf  einem  Missverständniss  beruhen  (s.  A.  Resch  ,  Paralleltexte  III 
824f,  welcher  die  beiden  Zwillinge  in  Judas  II  und  Jacobus  II  =  Thomas  als 
Söhne  des  Alphäus  denkt;  dagegen  Hpt  6f). 

Zulauf  und  gehäufte  Heilungen.  Lc  6  17— 19  =  Mc  3  7— 12  =  Mt 
12  15—21.    Jetzt  erst  kommt  17  Jesus  von  dem  6  12  =  Mc  3  13  erwähnten 

Berg  bereits  wieder  herab  und  hält  die  Rede  stehend  auf  ebenem  Ort.  Bei 
Aufzählung  der  Oertlichkeiten  lässt  Lc  Idumäa,  Gahläa  und  wahrscheinlich 
auch  Peräa  (nur  k  Codd  it  haben  es,  und  zwar  nach  'IspoooaXrjix)  aus,  verstärkt 
dafür  aber  'louSaia  durch  Träoa,  s.  zu  1  5.  Den  Inhalt  von  Mc  11  12  hatte  Lc 
schon  4  41  vorweggenommen.     Statt  dessen  bringt  19  theils  eine  Remi- 

niscenz  an  5  17,  wesshalb  o'yja.^ic,  Subjekt  zu  läro  ist,  theils  Antecipation  der 
8  44—47  (aTTTäa&at)  entwickelten  Wundertheorie. 

Die  Seligpreisungen.     Lc  620—26  =  Mt  5  3—12.     Wie  20  die 

Jünger  ausdrücklich  als  das  Jesu  vor  Augen  schwebende  Pubhkum  genannt 


340  Lc  6,  20—26.  [40 

sind,  so  umstehen  sie  ihn  auch  Mt  5  i.  War  also  dem  Lc  die  Form  des  Mt  als 
Vorlage  gegeben,  so  hat  er  an  Stelle  des  Berges  die,  für  eine  so  grosse 
Menge  passendere,  Localität  der  Ebene  6  17,  an  die  Stelle  des  geöffneten 
Mundes  aber  die  gen  Himmel  erhobenen  Augen  gesetzt.  Angeredet  werden 
auch  hier  vor  den  Ohren  einer  grossen  Volksversammlung  (6  17=  7  i)  zunächst  die 
Jünger,  als  die  ersten  Genossen  des  Gottesreiches,  von  dessen  Rechten  und 
Sitten  die  lucanische  Rede  ausschliesslich  handelt.  AVie  in  der  Form  der  An- 
rede, darin  demgemäss  die  Makarismen  auftreten,  so  dürfte  Lc  das  Ursprüng- 
liche auch  bieten  in  dem  einfachen  (gegen  Mt  3)  Ausdruck  tttco^ou  der  ganz  wie 
4  18  7  22  zu  nehmen  ist.  Deutlicher  als  bei  Mt  macht  sich  im  Begriffe  der 
„evangelischen  Armuth"  bei  Lc  das  Merkmal  der  Besitzlosigkeit  geltend,  wie 
er  21  auch  (gegen  Mt  5  e)  die  Hungernden  den  Weinenden  (xXaistv  Ver- 

äusserlichung  von  ttsvO-siv  Mt  5)  vorangehen  lässt  und  den  letzteren  als  Lohn  in 
Aussicht  stellt,  dass  sie  lachen  werden  nach  Ps  126  2.  Das  zweimalige  vöv  bringt 
hier  wie  25  den  Contrast  zwischen  dem  vöv  oxm  oder  atwv  outoc  Mt  12  32,  Lc  20  34 
und  dem  alle  Verhältnisse  ins  Gegentheil  umkehrenden  aiwv  Ixstvo?  20  36  nach- 
drücklich zum  Ausdruck.  Zweifellos  auf  Redaction  beruht  es,  wenn  22  die 
viergliedrige  (vgl.  auch  27  28)  Schilderung  der  Verfolgungen  noch  weiter  geht, 
theilweise  unter  Reminiscenz  an  Jes  66  5,  zum  grösseren  Theil  aber  unter  Be- 
rücksichtigung von  Erfahrungen,  wie  die  Job  9  22  12  42  16  2,  Act  5  4i  berührten 
(Wkl  62  87,  Hrci  42):  die  Messiasgläubigen  werden  aus  der  jüd.  Gemeinschaft 
hinausgedrängt,  und  sogar  scheint  bereits  der  Chvhiemiame  als  solcher  (Jak 
2  7,  I  Pt  4  14  16)  geschmäht  und  bedroht;  vgl.  Plin.,  Ep.  X  96  2  nomen  ipsum, 
si  flagitiis  careat,  an  flagitia  cohaerentia  nomini  puniantur.  Zuletzt  aber  23 
erscheinen  die  Verfolger  doch  immer  noch  als  Juden  (ot  Traisf/S?  aoTwv).  Genau 
entsprechend  dem  Inhalte  der  Makarismen  und  auf  künstliche  Herstellung 
weisend  (J.  Ws,  Trnus  77),  erfolgen  24—26  Weherufe,  zu  welchen  Mt  23  le— 3i 
das  Gegenstück  steht,  wie  Mt  6  2  5  16  die  Parallelen  zu  aiiiyszB  ttjv  Jcapa/Xr^atv 
o{wi>v  24.  Auch  hier  also,  wie  1  51—53  und  oft,  Züchtigung  der  dem 
3.  Evglsten  allenthalben  gleich  verhassten  Erscheinung  vollsatten  Reichthums, 
selbstbefriedigter  Erdenfreude,  fleischlichen  Vertrauens  auf  Weltbeliebtheit  und 
Fülle  der  Genussmittel.  War  übrigens  die  ganze  Rede  ursprünglich  an  die 
Jünger  gerichtet,  so  können  die  hier  Angeredeten  gar  nicht  anwesend  sein.  Um 
so  mehr  sind  die  Weherufe  bei  Lc  zur  Verstärkung  und  Verdeutlichung  gebildet 
nach  dem  Muster  von  Dtn  27  15—26,  Jes  5  8—23  und  nicht  ohne  Erinnerung  (2(5 
0'  ratif>s;)  an  Jer  5  3i,  Mch  2  ii.  Das  zu  ihrer  Einfübrung  dienende  tcXyjv  ist 
ein  Lieblingsausdruck  des  Lc  und  steht  in  Lc  (15  Mal)  und  Mt  =  doch,  jedoch, 
indessen,  so  dass  damit  ein  im  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  stehender,  aber 
davon  verschiedener  Gedanke,  zuweilen  in  geradezu  abbrechender  und  insofern 
gegensätzlicher  Weise  (z.  B.  635)  eingeführt  wird.  Dagegen  steht  es  in  Act 
(4  Mal)  und  Mo  präpositioneil  =  ausser.  Weitere  Weherufe  gelten  25  den 
Jef^f  Vollen,  Satten,  und  20  in  der  Welt  Gepriesenen.  Der  genaue  Par- 
aileiisniUH,  welcher  die  Bildung  derlvehrseite  zu  den  Makarismen  in  fast  mecha- 
nischer AVeise  beherrscht,  bringt  zum  Schlüsse  auch  Erwähnung  (\qy  falschen 
Prnphelen  als  Gegenstück  zum  Proj)hetenloo8  28  =  Mt  12.  Auch  das  (Trardps?) 
aoTöjv  an  beiden  Orten  setzt  schon  die  vollzogene  Trennung  von  der  Judenschaft 
voraus. 
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Von  der  Feindesliebe.  Lc  6  27—36  =  Mt  5  39—48.  Die  weitere  Rede  des 
Lc  zerfällt  in  einen  gnomischen  und  in  einen  39  anhebenden,  parabolischen Theil 
(Hrci  40).   In  der  Einführung  28  aX>.a  o|xtv  Xs'(ui  =12  4  scheint  die  raat- 

thäische  Antithese  lyd)  8k  Xs^o)  6{ilv  nachzuklingen,  nur  dass  der  Gegensatz  hier 
das  Publikum  betrifft:  die  Weherufe  waren  an  Abwesende  gerichtet,  das  Fol- 
gende gilt  Euch,  die  ihr  zuhöret.  Liebet  Eure  Feinde  steht  thematisch  an  der 
Spitze:  Gegenstand  der  Liebe  ist  der  Mensch  als  solcher,  auch  wenn  er  Feind 
ist.  Gut  lucanisch  ist  der  Parallelismus  von  iy9-pot  =  {X'.ooüvts?  wie  1  7i.  Der 
weitere  Fortgang  28  scheint  mit  Erinnerung  an  I  Kor  4  12,  Rm  12  14  um- 

gestaltet; vgl.  auch  zu  iTCYjpsaCövTwv  0{iä<;  I  Pt  3  I6  o».  sTnrjpsäCovxe«;  o{iä)v  t.  a.  (eure 
Beleidiger),  das  Beschimpfen  wird  sofort  29  illustrirt  durch  den  Schlag 

4in/'  die  Wange,  wobei  Lc  trotz  seiner  6  6  22  50  bezeugten  Vorliebe  die  rechte 
Wange  nicht  hervorhebt,  da  der  Stellung  des  mit  der  rechten  Hand  ausholen- 
den Gegners  die  linke  entsprechender  wäre.  Das  wird  also  wohl  das  Ursprüng- 
liche gewesen  sein,  wie  wir  auch  in  den  Regionen  des  Faustrechts  verbleiben, 
wenn  anstatt  des  Processirenden  Mt  4o  ein  Räuber  (aTiö  toö  a'ipovTO?)  erscheint, 
welcher  naturgemäss  zuerst  das  Oberkleid  wegnimmt  (ebenso  AtSayf^  1  4);  aber 
auch  um  des  Unterkleides  willen  soll  man  sich  nicht  zur  Wehr  setzen:  xcoXusiv 
Tt  kzo  ziyoz  etwas  Jemandem  vorenthalten.  Denn  einem  Jeglichen  80  ohne 

Unterschied,  auch  dem  Feind,  soll  seine  Bitte  gewährt  und  keinem  Räuber 
etwas  wieder  abgefordert  werden.  Ein  solches  Verhalten  (Mt  42  erschien  es 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Wohlthätigkeit,  hier  unter  dem  der  Nachgiebig- 
keit) folgt  aus  dem  allgemeinen  Grundsatze  31  =  Mt  7  12 ,  welcher  auf 
diese  Weise  den  Uebergang  von  dem  (zuvor  empfohlenen)  passiven  zum  activen 
Verhalten  bildet.  In  Ausführung  des  letzteren  wird  zunächst  die  sittliche 
Werthlosigkeit  der  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Liebeserweise  an  3  Bei- 
spielen gezeigt,  von  welchen  das  erste  32  =  Mt  5  46  ist,  die  beiden  anderen 
aber  33  34:  einen  Ersatz  für  Mt  5  47  (aus  dem  „Grüssen"  wird  Thatleistung, 
entsprechend  dem  xotXwc  Tcotstv  27)  mit  Anklang  an  Mt  5  42  (SavsiCs'-v)  darstellen. 
Eigenthum  des  Lc  insonderheit  ist  die  dreifache  Frage  7:oia  0{jLtv  ydp'.?  lotiv;  das 
göttliche  Wohlgefallen  (vgl.  1  30  2  40  52,  also  nicht  „Dank")  steht  im  Sinne  der 
Vergeltung,  erinnert  aber  immer  dem  Ausdrucke  nach  an  die  paul.  /dpii;,  der 
Sache  nach  freilich  =  [tta&ö?  Mt  46,  vgl.  Lc  35.  Unter  toc  loa  sind  entweder  die 
gleichen  Dienste  (verzinsliches  Darleihen)  oder  die  ungeschmälerten  Gelder 
(Rückgabe  des  Capitals)  verstanden.  Die  moderne  kath.  Exegese  wird,  indem 
sie  das  Letztere  vorzieht,  dem  Wortverstand  gerecht,  während  die  mittelalter- 
liche Kirche  auf  Grund  unserer  Stelle  den  Christen  das  Zinsnehmen  verbot  und 
damit  die  financielle  Intervention  der  Juden  unumgänglich  machte.  Jetzt  folgt 
das  27  28  antecipirte  Thema  35  =  Mt  44  46  noch  einmal  (über  das  den  Con- 
trast  zum  vorher  geschilderten  Verhalten  hervorhebende  Tikriv  s.  zu  6  24),  unter 
Hinzufügung  des,  an  die  Erwähnung  von  öcYad-OTTO'.siv  7.0).  SavsiCs'-v  33  34  an- 
schliessenden, den  socialen  Zielpunkten  des  Evglsten  entsprechenden,  dya^o- 
TOtclTs  xal  SavsiCsTi  [jltjSsv  aTrsXTriCovrs?,  was  nach  dem  Context  nihil  inde  sperantes 
(dTTsXTTiCs'.v  nach  Analogie  von  aTroStSövat,  ä;coXa[xßäv='.v  zu  verstehen),  nach  dem 
gleichzeitigen  griech.  und  hellenistischen  Sprachgebrauch  freilich  nil  despe- 
rantes,  unter  Voraussetzung  endlich  der  LA  [XT^Ssva  neminis  spem  praescindentes 
zu  übersetzen  wäre.    Wie  der  ganze  Vers  Wiederholungen  bietet,  so  erscheint 
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auch  6  [JLtoO'O?  ofitöv  7io)Jjq  aus  6  23  (Wel  63).  Anstatt  des  matthäisclien  7taTr,f> 
sffoopdvioc  erscheint  hier,  entsprechend  dem  hellenistischen  Charakter  des  Lc 
(Hkci  42  56),  der  o'^iaTO?  (auch  Lc  1  32  35  76,  Act  7  48,  sonst  noch  6  O'söc  6 
o^'.azoc  Act  16  17  und  Mc  5  7  =  Lc  8  28  und  Hbr  7  i),  entsjarechend  dem  hebr, 
p''V?,  aber  auch  dem  griech.  Zso?  D'jjiaTOC,  aus  welchem  unter  verallgemeinernder 
orientahscher  Beeinflussung  der  besonders  inschriftlich  viel  vertretene  dso? 
^'.GlOz  geworden  war,  Schr,  SBA  1897,  13,  200—225.  Mit  der  FormuHrung 
sosaö-s  'y.oi  wird  die  Sohnschaft  als  im  Gottesreich  eintretende  Belohnung  gefasst, 
während  die  Erinnerung  an  die  Gotteskindschaft  Mt  46  nur  zur  Nachahmung 
des  göttlichen  Thuns  anregen  sollte,  wodurch  man  gottähnlich,  ein  Kind  Gottes 
werde.  Nachdem  einmal  Gott  als  ■/jjt^ovöq  bezeichnet  war  auch  gegen  Undank- 
bare und  Böse,  eignet  sich  36  anstatt  des  abstracten  TsXstog  Mt  48  besser 
die  Bezeichnung  Gottes  als  olxT'.pjxwv  II  Kor  1  3,  welchem  die,  den  Geist  des 
3.Evglms  bezeichnende,  Forderung  YtvsaO-s  (statt  sasoO-s  Mt  48)  oixnpjJLOvs?  (statt 
teXstoi)  entspricht. 

Gegen  unbefugtes  Richten.     Lc  6  37— 42  =  Mt  7  i— 5.    Hier  ist  der 
Zusammenhang  ein  unmittelbarer,  sofern  das  37  verbotene  y-pivstv  das  Ge- 

gentheil  der  6  36  geforderten  Barmherzigkeit  ist;  daher  der  Fortschritt  vom 
xp'lvs'.v  zum  -/.ataSixaCstv,  eigentlich  =  von  Rechts  wegen  Vei'urt heilen:  davon 
ist  als  eine  Voraussetzung  dazu  immerhin  noch  unterscheidbar  das  einfache  Ab- 
urtheilen,  „Kritisiren".  Dazu  bildet,  weil  hier  der  Zusammenhang  noch  auf  das 
Verhalten  gegen  den  Feind  führt,  eine  positive  Kehrseite:  Sprechet  frei  und 
ihr  werdet  frei  gesprochen  icerden.   Ebenso  dient  38  der  auch  Mt  2  fol- 

gende Spruch  von  dem,  der  Leistung  entsprechenden,  Maass  der  Vergeltung 
zur  weiteren  Empfehlung  der  schon  6  33—36  berührten,  dem  3.  Evglsten  so  sehr 
am  Herzen  liegenden  Pflicht  der  Wohlthätigkeit:  Gebet  mid  es  wird  euch  ge- 
geben werden:  ein  gutes,  d.  i.  volles,  zusammengedrücktes,  geschütteltes  und 
überßiessendes  Maass  ('"'?^^  ■'?9)  wird  man  geben  in  euern  Schooss,  die  faltige 
Bauschung  des  vom  Gürtel  zusammengeschlossenen,  weiten  Obergewandes.  Das 
ji^Tpov,  Hohlmaass,  ist  übrigens  als  Behälter  von  Korn,  Mehl,  Obst  u.  s.w.  gedacht, 
trotz  oTcepsx/.  nicht  als  Flüssigkeitsmaass.  Lc  denkt  an  das  Zumessen  des 
Händlers  an  seine  Kunden,  fasst  messen  =  geben,  während  Mt2  an  den  Maass- 
stab des  Urtheils  über  Andere  gedacht  ist  (WiiL  63).  Und  während  die,  auch 
Mc  4  24  erscheinende,  Sentenz:  mit  welcherlei  Maasse  ihr  messet,  wird  euch 
wieder gemessett  werden,  gerade  das  (juantitativeAequivalent  betont,  verwendet 
sie  Lc  gegentheils  im  Dienste  des  Gedankens  an  die  Ueberschwänglichkeit  der 
dem  Geber  zu  Tiieil  werdenden  Gegengabe  ( J.  AVs).  Der  auch  durch  den 

neuen  Ansatz  sittsv  5ä  xal  rapaßoXrjV  aiitot?  hervorgehobene  Einschub  aus  Mt 
16  14  und  10  24  erscheint  als  Bestandtheil  dieser  Rede,  weil  beide  Sprüche  das 
VerhältnisH  von  Meister  und  .Jünger  ausdrücken  und  von  Lc  anderswo  nicht 
untergebracht  werden  konnten.  Dabei  leitet  ihn  aber  die  schon  aus  dem  fol- 
genden Spruch  vom  Balken  im  Auge  sich  ergebende  Jdeenassociation:  ein  seihst 
Blinder  soll  sich  nicht  zum  Wegweiser  für  einen  Blinden  aufwerfon  39  (vgl. 

Itm  2  19),  da  nämlich  40  letzterer,  um  unter  einer  solchen  Leitung  sehend 

werdfMi  zu  können,  seinem  Meister  von  vornherein  überlegen  sein  müsste.  Und 
doch  wird  fertig  geworden  (xatrjpTio[jivoc  =  vollbereitet  1  Kor  1  lo)  Jeder  (ttöcc 
ist  Antithese  zu  dem  in  oox  i'ottv  steckenden  ooSst;)  Schüler  nur  sein  wie  sein 
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Lehrer:  dies  der  idealeZustand  des  Jüngers.  Jetzt  erst  kommt,  weil  blind  auch 
ist,  wer  den  Balken  im  eigenen  Auge  nicht  sehen  kann,  der  Spruch  41  =  Mt  3. 

Doch  betont  das  wo)?  Sovaaat  42  mehr  die  Unmöglichkeit  der  Sache,  als  die 

wie  Mt  5  hervorgehobene  Heuchelei  desjenigen,  welcher  sich  der  Besserung 
seiner  Nebenmenschen  widmet  bei  gleichzeitig  geübter  Gleichgültigkeit  gegen 
die  eigene  Sünde,  an  welcher  die  Kritik  billig  anheben  sollte.  Demnach  hat  Lc 
den  Gedanken  des  Richtens  37  vermöge  eines  Missverständnisses  des  Spruches 
von  [Aetpsiv  38  verlassen,  um  erst  4i  auf  dem  schwierigen  Umwege  des  Einsatzes 
39  40  darauf  zurückzukommen  (Wkl  63). 

Das  Kriterium  der  Frömmigkeit.  Lc6  43— 46  =  Mt  7i6— 21  12  33—35. 
Dazu  führt  eine  natürliche  Ideenassociation  vom  Verbot  des  Splitterrichtens. 
Schon  um  sich  nicht  zu  wiederholen,  würde  Lc  mit  Rücksicht  auf  3  9  die  Worte 
Mt  17  19  nicht  aufgenommen  haben.    Dagegen  steht  43  =  Mt  I8  in  gutem 

Zusammenhang,  weil  (vgl.  vdp)  die  selbsteigene  sittliche  Beschaffenheit  des 
Menschen  sich  zu  seiner  Wirksamkeit  auf  Andere  (H  42)  verhält,  wie  die  Natur 
der  Bäume  zu  ihren  Früchten.  Von  selbst  Ungebesserten  kann  kein  bessernder 
Einfluss  auf  die  Menschen  ausgehen  (B.  Ws);  daher  ou§£  TräX'.v  (vice  versa) 
SsvSpov  aaTTpov  (mit  faulen  Säften)  ttoioöv  xapTcöv  xaXdv.  Freilich  sollte  man  nach 
dem  Vorhergehenden  die  umgekehrte  Folge  der  Sätze  erwarten.  Daran  reiht 
sich  44  zunächst  der  Schluss  von  Mt  12  33  und  weiterhin  der  Schluss  von 

Mt  7  16,  nur  dass  der  Donistrauch  (ßäto?)  die  Distel  (tptßoXo?  Dreizack,  mit 
axavö-a  zusammen  auch  Hbr  68  aus  Gen  3  18  i?Ti"^l  Y*^P)  ersetzt  und  statt  ooXXsys'.v 
das  für  die  Traubenernte  übliche  tpo^äv  steht.    Hierauf  nimmt  45  =  Mt  34  35 

die  Bildrede  eine  Wendung,  als  sollten  unter  den  Früchten  nicht  Werke,  wie 
in  der  1.  Mt-Gruppe,  sondern,  wie  in  der  2.,  Worte  verstanden  sein.  Lc  hat 
somit  2  Redegruppen  ineinander  gearbeitet,  deren  1.  in  dem  Gleichniss  44  =  Mt 
7  16,  die  2.  in  dem  Erfahrungssatz  45  =  Mt  12  35  ihren  Kern  hat,  während  sie 
durch  den  gemeinsamen  Bildstoff  zusammengehalten  werden,  wie  11  33—36. 
Jedenfalls  aber  passt  Mt  12  33—35  besser  zu  der  25—32  vorausgehenden  Apologie, 
als  Lc  45  zu  dem  weiteren  Fortgang,  da  46  der  Ruf  xöpis  xöpis  keineswegs, 

als  sx  Tcsp'.aasojxatoc  xapSta?  entstammt,  Anerkennung  findet,  sondern  vielmehr,  weil 
in  der  That  folgelos  bleibend,  verurtheilt  wird.  Die  Fortsetzung  in  Mt  21  lässt 
Lc  im  Vorblick  auf  8  21  weg,  ebenso  Mt  22  23  wegen  Lc  13  26  27. 

Schlussgleichnisse.  Lc  6  47—49  =  Mt  7  24—27.  Statt  6;j.o'.(i>i>rjOöTai 
Mt  24  26  schreibt  Lc  einfach  o|JLOtö?  z'yz\>i  schon  in  seiner  Einleitung  zu  den  Gleich- 
nissen 47,  in  welcher  das  Objekt  des  Nachsatzes  nachdrucksvoll  an  die 
Spitze  gestellt  erscheint.  Ferner  ist  48  eigenthümlich  die  an  I  Kor  3  10  11 
erinnernde  Betonung  der  vom  ao'fö?  apy.texTOiV  (=  ävtjp  cppöv'.[jLo?  Mt  24)  bewerk- 
stelligten Fundamentirung:  er  grub  und  machte  tief  und  legte  den  Grundstein, 
Das  Haus  des  thörichten  Mannes  ist  bei  Mt  auf  Sand,  bei  Lc  ohne  das  nöthige 
Fundament  gebaut.  Die  :rXY][x;xopa  =  Wasser/luth,  Hochwasser  Job  40  18  tritt 
an  die  Stelle  des  Regens  und  der  Ströme  Mt  25.  Anstatt  des  augmentlosen 
Plusquamperfects  Te^siJisXicoto  bringt  Lc  den  gut  griech.  Satz  Std  t6  xtX.  Durch 
TrpoospTj^sv  49  ist  die  Wahl  des  Ausdrucks  pr^v|J.a  —  Bruch,  Zusammensturz 
bedingt. 

Der  Hauptmann  von  Kapernaum.  Lc  7  1— 10  =  Mt  8  5— 10  13.  Der 
üebergang  1  sieht  besonders  dann  aus  wie  Nachwirkung  voirMt  7  28,  wenn 
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mit  D  Codd  it  gelesen  wird  xal  sysvsio  ots  sxsXeas  taüta  ta  f//j{xaTa.  Weiterhin 
schreibt  Lc  2  statt  Trat?,  welches  gleichwohl  7  aus  der  Quelle  stehen  geblieben 

ist,  BobXoi^,  fühlt  aber  um  so  mehr  das  Bedürfniss,  die  ausserordentliche  Sorge 
des  Herrn  für  ihn,  die  einem  Sohne  gegenüber  eher  zu  begreifen  wäre,  zu  moti- 
viren:  welcher  ihm  werth  war ;  lässt  ihn  auch  gegen  Mt  6  bereits  im  Sterben 
liegen  (t^|X£)Jv£v  =  in  eo  erat  ut;  Augmentum  temporale,  wie  10  i),  wie  8  42  die 
Jairustochter:  Antecipation  wie  6  i9.  Wie  aber  8  49  eine  Gesandtschaft  aus 
dem  Hause  des  Vaters  in  die  Handlung  eingreift,  so  bedient  sich  3  der 

Centurio  zunächst  einiger  Aeltesten,  d.  h.  Stadtvorsteher,  der  Juden,  die  er  zu 
Jesus  schickt  mit  dem  Ersuchen,  otziüz  iX^wv  (das  ist  aber  ganz  gegen  die  6  7 
zu  Tage  tretende  Absicht  und  Gesinnung  des  Heiden,  daher  wohl  Nachwirkung 
des  anders  gemeinten  iX^wv  Mt  7)  otaacoaifj  (durchrette,  durchbringe)  töv  xtX. 
Gleich  dem  Cornelius  Act  10  2  erscheint  5  der  Centurio  als  Judenfreund 

(s.  zu  Act  13  16),  daher  4  a^w?  (p  7raps|i{]  todto:  in  gut  griech,  Weise  ein 

Relativsatz  zur  Angabe  der  Zweckbestimmung.  Er  hat  den  Juden  eine  Synagoge 
erbaut  \s'\e  der  Polizeihauptmann  im  ägyptischen  Athribis  (Schk,  SBA  1897,  13, 
216).  Auch  das  sropsosTO  aov  autoC?  6  erinnert  an  Act  10  20.    Wie  Cornelius 

bei  seiner  Begegnung  mit  Petrus  Act  10  24  seine  Freunde  um  sich  hat,  so 
schickt  der  Centurio  die  seinigen  als  eine  Gesandtschaft,  die  jetzt  in  Folge  der 
redactionellen  Maassnahmen  des  Lc  eine  Modihcation  der  früheren  Bitte  zu 
überbringen  (Mr,  Hahn),  in  Wirklichkeit  nur  dasselbe  Wort  auszurichten  hat, 
welches  der  Centurio  Mt  8  persönlich  zu  Jesus  spricht.  So  wird  bei  Lc  die  Be- 
rührung nur  durch  Mittelsmänner  hergestellt  und  in  demselben  Maasse  die 
Demuth  des  Centurio  eine  grössere.  Dazu  tritt  das  xopte  [xy]  oxöXXou  aus  dem 
Munde  der  Jairusboten  8  49.  Ein  weiterer,  durch  3  veranlasster,  übrigens 
gleichfalls  zur  Hervorhebung  der  Demuth  dienender,  Zusatz  liegt  7  vor  in 

Siö  ooSs  xtX.  (der  Satz  fehlt  D  Codd  it),  wo  auch  statt  la^TjasTai  Mt  8  das  dem  eItus 
conformirte  laO-T^Tw  steht:  so  werde  er  geheilt.    Lc  bringt  9  sein  malendes 

atpa'fst?  an,  wie  7  44  9  55  10  23  14  25  22  61  23  28,  und  steigert  vielleicht  (falls 
nämlich  bei  Mt  Tcap'  cuSevi  statt  oö5s  zu  lesen  wäre)  die  Aussage:  nicht  einmal 
in  Israel.   Der  Erfolg  wird  10  in  sachlich  gleicher,  aber  im  Vergleich  mit 

Mt  13  vereinfachter  Form  berichtet.  Ueber  den  secundären  Charakter  des 
Ganzen  vgl.  Wrl  64 f  86 f. 

Der  Jüngling  von  Nain.  Lc  7  11— 17.  Spätere  Form  der  Ausführung 
des  Themas  „Todtenerweckung",  von  der  840—66  berichteten,  die  dem  Lc  schon 
bei  Kedaction  der  vorhergehenden  Perikope  vorschwebte,  dadurch  unterschie- 
den, dass  die  at.  Norm,  welche  dort  nur  umbildend  und  zuspitzend  gewirkt  hat, 
hier  das  Ganze  beherrscht  und  bedingt.  01)W()hl  an  sich  Steigerung  der  erst  nach- 
folgenden, aber  noch  in  einem  gewissen  Zwiehcht  gehaltenen  Jairusgeschichte, 
steht  die  Perikope  doch  an  dem  gegenwärtigen  Ort  aus  Gründen  der  Conipo- 
sition,  sofern  7air  Heilung  eines  Todtkranken  7  2  jetzt  die  unzweideutige  Er- 
weckung eines  wirklich  Gestorbenen  tritt,  um  das  Wort  7  22  =  Mt  11  5  vexpol 
iYsipovxai  vorzubereiten;  sie  wird  daher  11  mit  der  allgemeinen  Formel  ev 

T<j)  84^c(8cil.  /p<iv(j)  wie  8  i)  oder  x%  ki.  (seil.  Tr^jJipot)  angeschlossen.  Unter  Nain  (pVJ 
Anger)  ist  der,  südöstlich  von  Nazaret  und  wie  dieses  am  Rande  der  grossen 
Ebene  gelegene,  galilüische  Ort  zu  verstehen;  ebenso  wie  Nain  am  Nord- 
abbange  des  Dscbebei  cd  Duhi,  liegt  Sunem  an  dessen  Südabhange,  so  dass 
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schon  die  gewählte  Localität  an  den  Sohn  der  Sunamitin  erinnert ,  dessen  Er- 
weckungsgeschichte  II  Reg  4  8  17—37  selbst  wieder  Nachbildung  des,  von  EHas 
am  Sohn  der  Lc  4  26  erwähnten  Wittwe  von  Sarepta  I  Reg  17  17—24  verrich- 
teten, Wunders  ist.  Der  Sohn  ist  {xovoysvtj?  (aus  dem  Wortschatz  von  LXX), 
wie  bei  Lc  auch  die  Kinder  8  42  9  38  nach  dem  Vorbilde  Jdc  11  34  und  wohl 
auch  II  Reg  4  14— 17-,  vgl.  auch  die  Trauer  um  einen  Eingeborenen  Jer  6  26, 
Sach  12  10,  Am  8  lo.    Mit  %ai  i§öu  wird  12  der  Nachsatz  eingeführt  (Kl): 

Da  siehe  (J.  Ws).  Die  Gräber  waren  ausserhalb  der  Städte:  £6=^o{iiC£to,  vgl. 
Act  5  6.    Zu  {XTj  xXats  13  vgl.  8  52  (itj  xXatsTc.    Der  Sarg  14  war  ein 

unbedeckter  Kasten.  Das  Wort  an  den  Jüngling  ist  sachlich  gleich  dem  an  die 
Jungfrau  Mc  5  4i;  ebenso  15  der  Erfolg  ävexa^iasv  =  sel%te  sich  aufrecht 

hin,  wie  Tabitha  Act  9  40.  Er  gab  ihn  seiner  Mutter  wieder,  mit  kleiner  Va- 
riante 9  42  wiederholt,  ist  aus  I  Reg  17  23,  vgl.  II  Reg  4  36,  und  wie  das  Weib 
I  Reg  17  24  anerkennt,  dass  Elias  ein  „Mann  Gottes",  d.  h.  ein  Prophet,  ist, 
so  erschallt  1(>  das  Lob  Gottes  darüber  (beide  ov.  sind  recitativ),   dass 

ein  grosser  Profthet  erweckt  wurde  (v^sp^Tj  wie  Mt  11  ii  z-[i^[z{jz'x.v.  so  auch 
hier  rec.)  und  Gott  ebendamit  sein  Volk  besucht  hat,  s.  zu  1  68.  Judiia 
steht  17  wie  4  44  im  weiteren  Sinne,  s.  zu  Lc  1  5.    Anderen  Falles  müsste 

Nain  in  Südpalästina  gesucht  werden,  nach  Jos.  Bell.  IV  9  4  6;  dies  aber 
läuft  dem  Grundplan  des  3.  Evglms  zuwider,  s.  Einl.  I  7;  zum  Uebrigen  vgl. 
5  15,  Mc  1  28,  Mt  9  26.  Es  wäre  dies  eine  reine  Mitleids-  und  Machtthat,  ohne 
dass  auch  nur  der  Glaube  der  Wittwe  vorausgesetzt  oder  gar  hervorgehoben 
würde.  Aber  das  frei  entworfene  Bild  lässt  einem  Zug  des  Todes  einen  Zug 
begegnen,  an  dessen  Spitze  der  äp'/Trj^ö?  tffi  Cw-^«;  Act  3  16  steht;  das  Zusammen- 
treffen hat  den  Erfolg,  dass  jener  zum  Stillstand  gebracht  wird  und  seine  Beute 
herausgeben  muss;  darum  heisst  es  seither  allenthalben,  wo  derselbe  Conflict 
fühlbar  wird :  Weine  nicht ! 

Anfrage  des  Täufers.  Lc  7  i8— 23=Mt  11  2—6.  AuchLc  setzt  18 

nach  3  20  die  Gefangenschaft  des  Täufers  (auf  der  Bergfeste  Machärus  im  Osten 
des  Todten  Meeres)  voraus.    Von  da  sendet  dieser  19  §00  ttva?  twv  [la^. 

auT.  d.  ist  2  beliebige  Jünger.  In  einem  formell  mit  7  4  übereinstimmenden,  also 
selbstgebildeten  Satze  erzählt  20,  wie  die  Beiden  ihren  Auftrag  ausgerich- 

tet haben,  und  erläutert  dann  21  den  Hergang  nach  der  realistischen 

Weise  und  Auffassung  des  Lc  durch  die  Bemerkung,  Jesus  sei  zur  selben 
Stunde  gerade  im  Begriffe  gewesen,  alle  die  Wunder,  worauf  seine  Antwort 
Bezug  nimmt,  und  darüber  hinaus  noch  die  bei  Lc  besonders  behebten  Exor- 
cismen  zu  verrichten ;  mit  Nachdruck  zuletzt  genannt  {und  namentlich  Blinden 
Hess  er  aus  Gnaden  das  Sehen  zu  Theil  werden)  ist  diejenige  Classe,  welche, 
obwohl  bei  Lc  noch  durch  kein  Beispiel  vertreten,  in  Jesu  Antwort  voransteht. 
Dagegen  braucht  das  Todte  stehen  auf,  nachdem  eben  7  11—17  vorangegangen 
war,  nicht  besonders  vorbereitet  zu  werden.  Mit  derselben  Motivirung  hängt 
auch  22  die  Aenderung  von  Mt  4  axoosts  xal  ßXsTrsts  in  siSste  xal  tjXoöaaTS 

zusammen. 

Das   Zeugniss  über  den  Täufer.    Lc  7  24—35  =  Mt  11?— 11  16— 19 
21  31  32.    Nur  25  hat  Lc  statt  der  ta  «xaXaxa  «opo'Jvts?  Mt  8  solche,  welche 

in  prachtroller  Kleidung  und  leppigkeit  (tpo'fif],  vgl.  II  Pt  2  13)  leben.  Weiter- 
hin macht  er  in  einer,  aus  anderem  Zusammenhang  hier  ad  vocem  Johannes  ein- 
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geschobenen,  aber  als  Rede  gedachten  Zwischenbemerkung  (29  30  =Mt2l32) 
aus  den  Zöllnern  und  Hurern  29  alles  Volk  und  insonderheit  die  Zöllner 

und  bildet  im  Vorblick  auf  das  sS'.xaiwO-ir]  7  35  =  Mt  11  19  (um  dieses  Räthsel- 
wortes  willen  findet  überhaupt  der  Einschub  hier  statt,  vgl.  Wrl  65  84)  und 
mit  Zuhülfenahme  des  paul.  Sprachgebrauches  die  Formel  sS'.xaicooav  töv  •9-söv: 
sie  gaben  Gott  Recht,  erklärten  seinen  Willen  für  den  richtigen,  indem  sie  seine 
Forderungen  thatsächlich  (ßaTrttaO-svTsc  ist  gleichzeitig)  anerkannten.  Dagegen 
haben  01  4>a,o'.aaiot  xa'.  O'.  vou.'.xoi  (der  lucanische  Ausdruck  greift  zu  weit,  weil  nur 
die  jerusalemischen  Hierarchen  gemeint  sind)  30  durch  Verweigerung  der 

Taufe  die  in  der  Johannestaufe  verwirklichte  ßouXrj  (=  ^'^V.)  toö  ^soü  (consilium 
dei,  wie  Ps  33  11,  Act  2  23  4  28  20  27,  Eph  1  11)  mit  Beziehung  auf  sich  selbst, 
soweit  der  Rath  Gottes  sie  betraf  (sl?  saoToö?),  aufgehoben,  zurückgestossen 
(ad-,  wie  Lc  10  le),  unwirksam  gemacht  (vgl.  äO-sxsiv  ßooXd«;  Ps  33  10).  Im  Hin- 
blick auf  dieses  widerspruchsvolle  Phänomen  knüpft  31  mit  oov  (Mt  I6  5s) 
an.  Weiterhin  setzt  Lc  32  den  Trauerlaut  (ixXauaatc)  an  Stelle  der 
Trauergeberde  (Mt  17)  und  ergänzt  33  iaO-twv  mit  aptov  (s.  zu  14  1),  Trtvwv  mit 
oivov  nach  1  15,  falls  nicht  beide  Ergänzungen  mit  den  ältesten  lat.  und  syr. 
Uebersetzungen  zu  streichen  sind.  Auch  nach  der  Fassung  35  (nur  K  hat 
das  matthäische  IpYwv)  empfiehlt  sich  wie  Mt  19  die  Weisheil  durch  ihre  persön- 
lichen Vertreter,  vgl.  ulo?  no'f[ix<;  JSir  4  11.  Der,  übrigens  textkritisch  zweifel- 
hafte, lucanische  Zusatz  Trdviwv  könnte  nur  dann  beanstandet  werden,  wenn  ur- 
sprünglich unter  den  texva  ao'fia?  ausschliesslich  Johannes  und  Jesus  zu  ver- 
stehen gewesen  wären.  In  Wahrheit  aber  ist  durch  diese  der.  Begriff  der  gött- 
lichen ao'fta  selbst  repräsentirt,  wenn  auch  der  Zusammenhang  in  erster  Linie 
auf  solche  führt,  welche  der  aus  Johannes  und  Jesus  redenden  AVeisheit  Gehör 
schenken. 

Die  Salbung  (Das  Gleichniss  von  den  zwei  Schuldnern.)  Lc 
7  36— BO  (Mc  14  3—9  =  Mt  26  6—13).  Ihre  von  der  synoptischen  Salbung  in  Be- 
thanien ganz  abweichende  Stellung  verdankt  die  Perikope  dem  Umstände,  dass 
sie  zu  Lc  7  29  (=  Mt  21  31  Tiöpvai)  34  (=  Mt  11  19  »ptX.  a[j.apT.)  eine  Bestätigung 
zu  enthalten  schien.  Sondereigenthum  des  Lc  ist  schon  die  11  37  14  1  sich 
wiederholende  Scenerie  30,  erinnernd  an   den  Sünderumgang  Jesu  bei 

Tisch  Mc  2  10;  vor  Allem  aber  die  Wendung  nach  der  bei  Lc  so  oft  hervor- 
tretenden Annahme  der  verlorenen  und  verworfenen  Sünderwelt  durch  Jesus. 
So  wird  aus  der  Salbung  durch  eine  Jüngerin  (so  wenigstens  nach  der  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  laufenden  Weiterführung  der  Geschichte  Joh  12  3)  im 
Hause  des  Unreinen  (Aussätzigen)  eine  Salbung  durch  eine  Unreine  im  Hause 
des  ex  professo  Reinen,  des  Pharisäers,  dessen  Name  Simon  40  aber  wieder  aus 
^[c  3  =  Mt  «  aufgenommen  wird.    Das  tSoo  37  schliesst  hebräischartig  die 

Copula  ein  und  in  der  Stadt  gehört  zu  a|j,a(iT(üXö<;.  falls  nicht  eine  gesperrte 
Stellung  (vovTj  .  .  .  a|j.apTü>X'ic)  beabsichtigt  ist  (Wzs).  Gemeint  kann,  da  in  der 
sog.  kleinen  Kinsclialtung  so  wenig  ein  geschichtlicher  Zusammenhang  waltet 
wie  in  der  grossen,  ursprünglich  recht  wohl  .lerusalem  sein,  die  „Stadt" 
schlechthin. 

Dies  wUrde  dann  aber  in  die  letzten  Tage  Jesu  herabfUhren,  wohin  auch  die 
Joh  7  63—8  11  erhaltene  Perikope  von  der  Ehebrecherin  weist  (s.  S.  9H).  War  die 
letztere  identisch  mit  dem  „wegen  vieler  Sünden  bei  Jesus  verklagten  Weib"  des 
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Papias  bei  Euseb.  KG  III  39  17,  so  könnte  entweder  wirklich  ein  historischer  Zu- 
sammenhang- zwischen  jener  Perikope  und  der,  den  Dank  der  nicht  gerichteten 
Sünderin  darstellenden,  Salbungsgeschichte  existiren  oder  aber  wenigstens  Lc  jene 
Erinnerung  benutzt  haben,  um  die  Salbungsgeschichte  in  der  hier  vorliegenden 
Richtung  umzubilden.  Für  diese  Möglichkeit  spricht  die  Analogie  der  secundären 
Gestalt,  darin  bei  Lc  die  Scene  in  Nazaret  und  die  Berufung  des  Pt  auftreten, 
beide  in  einer  Richtung  amplificirt,  welche  mit  der  hier  zu  Tage  tretenden  stimmt, 
sofern  die  «[xapTwXo?  die  „Sünder  aus  den  Heiden"  Gal  2  16  (Mt  26  45  =  Lc  18  32) 
vertritt  (nach  Lagarde  eine  Nicht-Jüdin).  Andererseits  aber  setzen  die  doch 
schwerlich  erfundenen  Jesusworte  4i  42  47  einen  vom  Vorgang  in  Bethanien  ganz 
verschiedenen  Verlauf  voraus.  Dann  wären  2  Bezeugungen  tief  empfundener 
Dankbarkeit  zu  unterscheiden:  das  eine  Mal  ausgehend  von  dem  Bussschmerz  einer 
begnadigten  Sünderin  (hierher  gehören  Reuethränen  und  Fusskuss),  das  andere 
Mal  von  dem  tiefen  Gefühl  liebender  Verehrung  (dahin  gehört  die  Salbung  des 
Hauptes).  In  jener  hat  die  Kirche  mit  seit  etwa  360  steigender  Bestimmtheit  die 
Magdalenerin  Lc  8  2  wieder  zu  erkennen  geglaubt,  diese  dagegen  ist  Joh  12  3  mit 
der  Maria  Lc  10  39  42  identificirt  worden.  Unumgänglich  ist  dann  aber  die  An- 
nahme, dass  Lc  beide  Vorgänge  mit  einander  vermischt  und  37  das  alabasterne 
Gefäss  mit  der  Salbe,  38  die  Salbung  selbst  und  46  die  Beziehung  darauf  aus  Mo  3 
eingetragen  hat,  an  welche  Stelle  auch  das  Verbum  xaTaxsita'.  37  (Präsens  im  ab- 
hängigen Satz)  erinnert;  vgl.  Wkl  38  f.    . 

Wenn  das  Weib  38  von  hinlen  %u  seinen  Füssen  herantritt,  so  ist 

das  die  bei  der  zu  Mc  2  15  =  Lc  5  29  besprochenen  Tischsitte  ganz  natürliche 
Stellung.  Der  Beweis  tiefster  Ehrerbietung  aber,  welcher  in  der  Salbung  liegt, 
wird  dadurch  gesteigert,  dass  sie  hier  nicht  sein  Haupt  salbt ,  sondern  mit  den 
gerade  zu  dem  beabsichtigten  Zweck  (Hahn)  aufgelösten  (oder  soll  es  nur 
Zeichen  der  Busstrauer  sein  ?)  Haaren  ihres  Hauptes  seine  Fasse  trocknet,  um 
dieselben  hernach  zu  salben.  Das  Seitenstück  zum  Murren  der  Jünger  Mc  4  5 
=  Mt  8  9  aber  ist  es,  wenn  39  Simon  im  Stillen  bemerkt,  ein  Prophet  (der 

vor  rtpo'f .  stehende  Artikel  in  B  würde  den  Propheten,  als  welcher  Jesus  gelten 
will,  bezeichnen)  hätte  Herzenskündigersein  und  die  unbewusste  Verunreinigung, 
welche  ihm  hier  widerfährt,  vermeiden  müssen.  Doch  gilt  der  Aergerdort  ihrem 
Thun,  hier  ihrer  Person.  Entsprechend  ferner  der  Schutzrede  Mc  6—9  =  Mt 
10—13  nimmt  Jesus  40  das  Wol-t,  wobei  syw  oot  u  elTretv  =  habeo  quod  tibi 

dicam  den  Gebrauch  von  lysiv  Mc  8  wiederholt;  doch  vgl,  auch  Lc  42  12  4  14  14, 
Act  4  14  25  16.    Das  Gleichniss  41  42,  welches  dem  Pharisäer  zu  Gemüthe 

führen  soll,  dass  und  warum  Jesus  dieses  Weib  nicht  zurückweisen  darf,  erinnert 
«einem  Stoffe  nach  an  Mt  18  23— 35;  vgl.  namentlich  Mt  I825  jifjiyovTo?  os  a-Wj 
a^roooövac  und  Lc  42  jitj  syövtcov  (Ss)  aorwv  dcTCoSoüvat.  Die  Anwendung  be- 
ruht 44  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  Pharisäer  seinem  Gaste,  den  er 
blos  aushorchen  wollte,  eine  frostige  Aufnahme  bereitet  hatte.  Anstatt  des 
nachlässigen  Wirths,  der  die  üblichen  Ehrenbezeugungen  vergessen  oder  ab- 
sichtlich unterlassen,  hat  Jesu  gegenüber  das  fremde  Weib  gleichsam  die  Haus- 
ehre gerettet,  indem  sie  45  seit  dein  Moment,  k'z  -if,,  seil.  cof>a?,  ihres 
Eintretens ,  wo  der  Empfangskuss  üblich  war,  nicht  abgelassen  hat  u.  s.  w. 
Zu  46  vgl.  Mt  6  17.  Im  Zusammenhang  mit  der  Gleichnissrede  4i  42 
kann  47  die  erwiesene  Liebe  nur  als  Erkenntnissgrund  vorhergegangener 
Sündenvergebung  gelten:  eine  Art  Syllogismus  practicus.  Aus  der  Regel,  dass 
sich  das  Maass  der  Liebe  nach  dem  Maass  der  erfahrenen  Güte  und  Nachsicht 
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richtet,  und  aus  einer  Vergleichung  des  Maasses  von  Liebe,  darüber  der  Phari- 
säer, und  desjenigen,  darüber  das  Weib  verfügt,  folgert  Jesus,  dass  ihr  vergeben 
sind  (ä'^swvTai  bestätigt  nur  einen  erkannten  Sachverhalt)  ihre  Sünden,  die 
vielen,  weil  sie  viel  geliebt  hat,  wobei  Tj^ä;:.  alle  44—46  aufgezählten  Handlungen 
zusammenfassen  will,  also  wie  Joh  13  i  •^YdzTjoev  aotouc  den  Liebeserweis  ein- 
schliesst.  Andererseits  aber  kann  dieser  Liebeserweis  doch  nicht  wohl  als 
Zeichen  der  Dankbarkeit  für  die  erst  48  gespendete  Wohlthat  der  Sünden- 

vergebung gemeint  sein.  Und  das  letztere  enthaltende  Wort  Jesu  ist  so  ge- 
wiss nach  Lc  20  gebildet,  wie  49  nach  5  21,  worauf  sich  dann  50  auch 
das  Wort  an  die  Blutflüssige  8  48  wiederholt  (B.  Ws).  Also  hat  Lc  die  Ver- 
gebung als  Folge  der  Liebe,  nicht  aber  diese  als  Folge  jener,  die  Liebe  nicht 
als  Erkenntnissgrund,  sondern  als  Sachgrund  der  Vergebung  gedacht  (J.  Ws), 
im  Sinne  des  Spruches  Prv  10  12,  I  Pt  4  8  (Jak  5  20)  aYäTTYj  xaXoTiTSL  TzX't^^OQ 
a{j.apT:()i)v ,  welcher  Clem.  Paed.  III  12  91  und  Didasc.  ap.  syr.  2  3  geradezu 
als  Herrnwort  erscheint.  Das  Gleichniss  also  besagt,  dass  Vergebung  Liebe 
erweckt;  die  Geschichte,  in  welche  Lc  es  eingerahmt  hat,  beweist,  dass  Liebe 
Vergebung  findet;  die  Perikope  als  Ganzes  bedeutet  freie  Wechselwirkung 
zwischen  Liebe  und  Vergebung.  Eine  ähnliche  Verschiebung  der  Gesichts- 
punkte ist  demselben  Schriftsteller  bei  Einrahmung  des  Gleichnisses  vom  barm- 
herzigen Samariter  in  die  Erzählung  von  der  Frage  nach  dem  grössten  Gebot 
begegnet. 

Die  dienenden  Frauen.    Lc  8  1—3.    Der  Anschluss  erfolgt  mit  sv  tc]) 
xads^f^C,  seil,  xpovo),  wie  7 11.  Er  durchzog  1  das  Land  (StoSeustv  Act  17 1)  von 

Stadt  %u  Stadt,  von  Ort  zu  Ort,  das  Evglm  verkündigend,  seine  Reisebegleitung 
waren  2  ausser  den  Zwölfen  von  ihm  geheilte  Weiber,  unter  welchen  Maria, 

genannt  zum  Unterschiede  von  gleichnamigen  Frauen  vielleicht  nach  ihrer  Vater- 
stadt Magdala  (s.  zu  Mt  15  39,  dagegen  =  Lockendreherin,  Haarkräuslerin 
nach  P.  DE  Lagarde,  Nachrichten  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  1889,  371 — 375),  ran  icelcher  er  7  Dämonen  ausgetrieben  hatte,  was 
nach  8  30  auf  einen  besonders  schweren  Fall  von  Besessenheit,  vielleicht  nach 
1 1 26  sogar  auf  Rückfall  schliessen  lässt.  Daher  erklärt  sich  die  Ideenassociation, 
welclie  den  Anschluss  dieses,  zugleich  auf  23  19  b5  vorbereitenden  Stückes  an 
die  Perikope  7  36—50  bedingte.  Gleichwohl  identificirt  die  kath.  Exegese  die 
Sünderin  7  37  mit  der  Magdalenerin  ohne  Grund,  da  diese  hier  nicht  wie  neu 
eingeführt  werden  könnte,  wenn  eben  noch  von  ihr  die  Rede  gewesen  wäre 
(B.  Ws).   Ferner  werden  genannt  3  die  auch  24  10  erscheinende  Johanna^ 

das  Eheweih  des  Chuza  (der  Name  kommt  auf  einer  nabatäischen  Inschrift  vor), 
eines  Haushofmeisters  (sTriTpoiroc  wie  Mt  20  8)  des  Uerodes  (Antipas),  und  die 
sonst  ganz  unbekannte  Snsanna  (Hi^^^  Lilie).  Sie  und  Andere  mehr  dienten 
ihnen  (a»jToi<;  nach  BD,  während  aott])  kA  aus  Mo  15  4i  =  Mt  27  65  ist)  mit  ihrer 
Habe,  versorgten  den  Reisezug  mit  Lebensmitteln. 

Das  Gleichniss  vom  Säemann.    ]jc  8  4— 8  =  Mc  4  i— 9  =  Mt  13  1— 9. 
Die  Situation  Mc  1  =  Mt  8  hat  Lc  schon  5  8  verbraucht,  greift  daher  4  zu 

einer  seiner  allgemeinen  Einleitungen,  mit  welcher  er  aus  einem  fjanz  fremden 
Zusammeniiang  wieder  in  das  gemeinsame  Geleise  einbiegt:  viel  Volk  sei  zu- 
sammengekommen und  namentlich  aus  den  Studien,  die  er  durch waiulerte 
(xatöt  JcöXiv  distributiv  =  81),  seien  sie  in  Masse  zu  ihm  gegangen.  Der  Genetiv 
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s7ri;:of>£oo'jivwv  ist  dem  o/X.  ;r.  mit  xa-l  epexegeticum  coordinirt.  Zuthat  ist  5 

das  Objekt  des  Säens:  a;röf/0?  =  Saatkorn,  mit  Beziehung  auf  8  ii.  Dessgleichen 
auch  %md imuUe  von  den  Wanderern  zertreten.   Verkürzend  schreibt  Lc  6, 

wo  statt  7:;tf>w5s?  einfach  zstpa  steht,  mit  Weglassung  des  z^^'k  Mc  5  =  Mt  5  und 
der  Sonnenhitze  Mc  6  =  Mt  6,  die  Saat  sei  zwar  gewachsen  (<fuev),  aber  aus 
Mangel  an  Feuchtigkeit  ('.xjxac  aus  Jer  17  8  LXX  st:'  iy.[xd§a  ßaXsi  f<tCa?  auioö) 
verdorrt.  Lc  hat  später  das  Gleichniss  Mt  13  24—30  ausgelassen,  weil  er  es 
wegen  13  26  nur  für  eine  Doublette  hielt  zu  dem  Dornigen  Mc  7  =  Mt  7,  wo 
Lc  7  aov'fosraa'.  beifügt,  was  in  der  That  eher  simul  exortae  (vg)  als  nach 

sonstigem  Sprachgebrauch  (aoix'fusoö-at  =  coalescere)  „zusammengewachsen" 
(Hfm)  heisst.    Das  vereinfachende  sxatovTaÄXaoiova  8  entspricht  der  Schil- 

derung eines  einzelnen  Hergangs  (B.  Ws). 

Zweck  der  Gleichnissrede.    Lc  8  9  lo  =  Mc  4  10—12  =  Mt  13  10—15. 
Gegen  Mt  10  wird  9  Jesus  um  den  Gehalt  des  einen,  eben  gesprochenen 

Gleichnisses  befragt:  Alles  liegt  hier  am  praktischen  Inhalt,  nichts  an  der 
})arabolischen  Form  und  Methode.    Der  Zweck  der  Gleichnissrede  wird  10 

nach  Mtu  angegeben,  dabei  aber  das  schroffe  exsivot?  ^s  00  osöotat  so  gut  unter- 
drückt, wie  das  xävta  Y'VsTai  Mc  11,  weil  Beides  in  solcher  Allgemeinheit  frag- 
würdig erschien;  in  Folge  dessen  wäre  dann  freilich  osSot«'  auch  im  2.  Glied  zu 
ergänzen.  Weitere  jNIilderung  ist  es,  wenn  Mc  12  |j,r];ror£  STriarpS'j/wo'.v  xtX.  weg- 
fällt. Der  paradoxe  Zweck  der  Parabelrede  bleibt  freilich  zuletzt  derselbe 
wie  bei  Mc. 

Deutung  des  Gleichnisses  vom  Säemann.  Lc  8  11— i5  =  Mc  4  13— 20 
=  Mt  13  18—23.    Einfacher  als  Mc  13  und  Mt  18  lautet  11  die  Einleitung 

sauv  5s  aotyj  (Prädicat)  y^  TiapaßoXY;.  Was  für  Mc  =  Mt  selbstverständliche  Vor- 
aussetzung ist,  wird  hier  ausdrücklich  gesagt:  o  OTCöpo?  =  6  Xoyo?,  mit  dem  Zu- 
satz Toö  dsoö.  In  der  unsicheren  Formuhrung  der  Glieder  der  Gleichungen 
schliesst  sich  Lc  schon  12  an  Mc  15  an,  jedoch  mit  der  paul.  Wendung  iva 

jxYj  Tit'aTsoaavTs«;  ocDy-wiiv.    Auch  13  kehrt  das  x'.otsos'.v  sofort  wieder.     Der 

Satzbau  ist  besonders  durch  das  aus  Mc  16  übernommene  xal  oGto'.  schwierig  ge- 
worden und  wird  auf  verschiedenerlei  Weise  aufgelöst;  gewöhnlich  und  wohl 
richtig  so:  die  aber  auf  dem  Felsen  (rrjv  zstpav  oder  tfj?  7rsTf<a;)  sind  es,  die, 
wenn  sie  das  Wort  gehört,  es  freudig  aufnehmen,  und  diese  (outo'.,  B  a'izoi)  haben 
keine  Wurzel  {—  Festigkeit  nach  Kol  2  7=  Eph  3  18,  aber  nur  verständlich  aus 
Mc  4  6  Sia  t6  [j,Yj  s/s'.v  f<iCav),  die  da  für  den  Augenblick  glauben  und  im  Augen- 
blick der  Versuchung,  welche  hier  an  die  Stelle  der  Trübsal  tritt,  obwohl  8  6  der 
entsprechende  Zug  fehlte,  abfallen,  wie  aus  der  Erfahrung  heraus  statt  axav^aX. 
gesagt  wird.  Bei  der  Deutung  der  3.  und  4.  Classe  erinnert  sich  Lc,  dass  eigent- 
lich nicht  die  Menschen,  sondern  der  Same  es  ist,  was  gesäet  wird,  schreibt 
daher  14  und  15  t6  Ss  xtX.     Xach  14,  wo  die  Structur  mit  axouoavts?  ab- 

bricht und  mit  xal  dttö  ^£pi{jLvwv  ein  neuer  Satz  beginnt,  gehen  dieselben  dahin 
(Tropsüsoö-at  =  "ir}  z.  B.  II  Sani  3  1,  veranlasst  durch  Mc  19  £'.axop£uö[jLsvat)  und 
werden  dabei,  nocli  bevor  sie  am  Ziele  sind,  erstickt  von  Sorgen  und  Reichthum 
und  Lüsten  des  ß'lo?;  der  gen.  subjecti  wird  gewöhnlich  auf  alle  3  Substantiva 
bezogen:  wie  das  Leben  sie  mit  sich  bringt;  aber  wenigstens  in  den  Evglien 
heisst  ßioc  immer  Vermögen.  Damit  wird  bei  Lc  das  ursprünghche  Bild,  wo- 
nach Same  ==  Wort  (8  11),  vollends  verlassen,  während  Mc  19  =  Mt  22  doch 

Handcommentar  zum  NT.    J.  3.  Aufl.  qa 
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■wenigstens  noch  der  Xo^oc  es  ist,  der  erstickt  wird.  Das  7.xaf>~o?  Ytvstai  Mc  19  = 
Mt  22  hat  Lc  nicht  auf  den  X6'(oz,  sondern  auf  den  Menschen  bezogen,  wenn 
er  den  Sinn  wiedergibt  mit  sie  //ringen  nicht  zur  Reife,  nämhch  zmc,  Y.y.pzob<;: 
auch  diesem  Zug  entspricht  nichts  in  8  7,  sondern  allein  Mc  7.  Endlich  15 

erscheint  das  paul.  xaisyooatv  (I  Kor  11  2  15  2,  I  Th  5  2i  tö  xaXov  xatsysTs)  ver- 
bunden mit  SV  xapS'la  (vgl.  8  12,  auch  2  19)  y.iX-q  xaX  ocYa^'^,  womit  auf  griech. 
Weise  dieXormalbeschaffenheit  der  Gesinnung  (söYSvsia)  bezeichnet  wird.  Nach- 
dem Lc  8  8  nur  das  Hundertfache  (vgl.  Gen  26  12)  aufgenommen  hatte,  übergeht 
er  hier  die  Zahlen  ganz  und  schreibt  dafür  paulinisirend  (Em  2  7)  iv  »jTiofj.ov'fj,  was 
in  den  synopt.  Evglien  nur  noch  21  19  steht;  hier  im  Gegensatze  zu  13  a(pt- 
oravtai  (Plummer). 

Aufmunterung  zum  Verständniss.  Lc  8  I6— 18  =  Mc  4  21—20.  Lc 
setzt  16  die  Sentenz  aus  der  Frageform  wie  in  der  Doublette  11  33  =  Mt 

5  15  um  in  ooSsl?  8s  }Jjyyov  a^aQ:  ebendaher  stammt  der  Zusatz  von  den  slo- 
7ropcOÖu.=vo'.,  während  xaXoTrtst  auTÖv  oxsosi  =  rerbirpt  es  durch  ein  Gefäss  eine 
Verallgemeinerung  von  tiO-irjoiv  u:r6  töv  ^oSiov  bedeutet.  Genauer,  wiewohl  ver- 
einfachend, hält  er  sich  17  an  Mc  22  (beiderorts  a;röxf/U'fov  =  xpo;tTÖv,  da- 
gegen Kol  2  3  reconditum;  die  Aoriste  sind  als  exactische  Future  zu  fassen, 
daher  correspondirt  YsyTjosTat),  als  in  der  Parallelform  12  2  =  Mt  10  26.  Acht 
haben  sollen  angesichts  ihres  Berufes,  die  Wahrheit  offenbar  zu  machen,  die 
Jünger,  18  ttw?  (statt  v.  Mc  24),  in  welcher  Weise  sie  hören,  d.h.  ob  letzteres 
auch  die  erwünschte  Art  eines  sysiv  habe,  woran  sich  dann  der  Spruch  19  26 
schliesst.  Zur  Milderung  des  scheinbaren  Widerspruches  erfolgt  die  subjektive 
Wendung  S  Soxsi  systv. 

Jesu  Familie.  Lc  8  19—21  =  Mc  3  31—35=  Mtl2  46—50.  Von  Lc  hinter 
die  Gleichnissrede  gestellt,  weil  die  Situation  eine  grosse  Volksmenge  verlangt, 
die  den  Lehrenden  umgibt  (Wkl  8);  daher  die  Rückbeziehung  von  19  auf 

84.  Die  Verwandten  können  nicht niil  ihm  zusaninietitreff'en  und  bleiben  20 
l^ö),  wiewohl  vorher  von  keinem  Haus  die  Rede  war.  Schon  weil  erst  11  14—23 
eine  Parallele  zu  Mc  3  20— 30  vorkommt,  steht  die  Scene  bei  Lc  ganz  ausser- 
halb des  geschichtlichen  Zusammenhangs;  daher  weiterhin  auch  die  neue  Be- 
ziehung von  21  (01  töv  XöYov  Toö  \>£oö  axoöovTs?  xai  ttoioüvtsc  ist  Apposi- 
tion zu  ouToc)  wie  auf  6  47  (6  axoawv  (xoo  twv  Xöywv  xal  zo'.wv  autoö?),  so  nament- 
lich aufs  14  (öuroi  el«3tv  oi  äxoöaavts?)  und  15  (ot  axoüciavTS?  t6v  XÖ70V  xat^yoDotv); 
die  Perikope  istin  Folge  der  Umstellung  als  Illustration  zu  dem  Gleichniss  vom 
Säemann  gedacht  und  will  zeigen ,  was  für  eine  grosse  Sache  es  um  ein  rechtes 
Hören  sei.  Daher  auch  19  der  hy\o(:  aus  84  beibehalten  ist,  obwohl  das  16— 18 
=  Mc  4  21— 24  Vorhergehende  Mc4  10  als  privatissime  gesprochen  behandelt  war. 

Der  Seesturm.  Lc  8  22— 25  =  Mc4  35— 41  ==  Mt  8  18  23— 27.  Lc,  der 
zuvor  die  gemeinsame  Akoluthie  aufgegeben  hatte,  lenkt  22  mit  sv  |xiä  rwv 

Tj{ap(f)v  (wie  5  17)  in  dieselbe  zurück.  Da  84  die  Situation  Mc  4  1  weggefallen 
war,  müssen  .Jesus  und  seine  .Jünger  jetzt  das  Schill'  erst  besteigen.  Das 
xocTißT)  2i{  kann   auf  die  Tief  läge  des  galiläischen  Sees,   möglicher  Weise 

aber  auch  auf  einen  vom  Himmel  iKirabschwcbonden  (xaraßatvetv  wie  9  51,  Act 
11  6  14  11)  Sturmengel  bezogen  werden.  Dans  aber  .Jesus  schon  vor  Entstehung 
des  SturmoH  entschlafen  war,  hebt  Lc  ausdrücklich  hervor,  und  in  seiner  aus- 
führlichen  Beschreibung  des  Hergangs  sagt  er   statt  vom  Schiffe   von   den 
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Schiffenden  oov£:rXir]poövTO.    Charakteristisch  für  seinen  Stil  ist  24  die  An- 

rede Imardra,  sTrtaraTa  statt  ötSaaxaXs  Mc38  oder  xupts  Mt25-,  mit  diesem  schreibt 
er  gegen  jenen  einfach  a:ioXXö\Lcd'a..  Aber  mit  Mc  hält  er  gegen  Mt  die  natür- 
liche Ordnung  ein,  dass  Jesus  diz'^epd-üi  (Mc  39)  erst  den  Sturm  beschwört, 
dann  25  die  Jünger  nach  der  wiatt?  (wo  sie  geblieben  sei)  fragt.    Die  Zu- 

sammenarbeitung beider  Relationen  erhellt  schliesslich  noch  aus  'foßr^d-^vxs? 
(=  Mc  41)  Ss  Idaujiaoav  (=  Mt  27). 

Der  gerasenische  Besessene.  Lc  8  26—39  =  Mc  5  i— 20  =  Mt  8  28—84. 
Dem  xaxETcXsoaav  26  entspricht  ävYjy^r^oav  8  22.     Nach  27  war  der 

Mafm  ans  de?-  Stadt  seit  geraumer  Zeit  nicht  mehr  bekleidet  ('.[xax'.ov  antecipirt 
aus  Mc  15  t[JLauo[xsvov),  hatte  seine  olxfa  (statt  Mc  3  xato'.xrjot?)  in  den  jtvfj^JiaTa 
(nach  Mc  3  5  statt  (j.vTritJ.£ta  Mc  2  =  Mt  28),  und  aus  der  im  Munde  des  Dämons 
befremdlichen  Beschwörung  Mc  7  wird  28  eine  einfache  Bitte.    Nach  der 

zur  Begründung  des  Befehles  Jesu  ungeschickt  nachgetragenen  (TrapTjYV.  ist 
plusquamperfectisch   gemeint)   Ergänzung  29  hatte  der  Geist  ihn  wäh- 

rend langer  Zeit  (tcoXXoI«;  xP'^v^''^  wie  27,  Act  8  ii  '/pövcj)  [xavt]),  vielleicht  aber 
=  oft)  mit  sich  gerissen  (aDvrjp:raxei,  vgl.  Act  6  12  19  29  27  15)  und  nach  dem 
Tummelplatz  der  Dämonen  (spYjixot,  seil,  ywpat)  hinausgetrieben.  Seinem  Origi- 
nale (Mc  8  aÜT(j))  folgend,  spricht  Lc  hier  von  Einem  7rv=ö[xa  axä\>apxov  trotz  der 
oa'.[j.öv'.a  vorher  27  und  nachher  30.  Aus  der  Bitte  Mc  10,  nicht  ausser  Landes 
gewiesen  zu  werden,  wird  31  mit  Beziehung  auf  das  33  beschriebene  End- 

geschick die  Bitte,  nicht  in  die  aßoocjo?  ei'""!'  Job  28 14,  d.  h.  nach  Rm  10  7,  Apk 
9i2iill7l78  20i3in  den  Tartarus,  fahren  zu  müssen,  woraus  die  Dämonen 
])eständig  emporstreben.  Man  findet  den  Dämonischen  bei  gesunder  Vernunft 
und  35  %u  Jesu  Füssen  sitzend,  sein  Schüler  geworden  Act  22  3.  In  der- 
selben übertreibenden  Richtung  steht  37  airav  to  'Kkt^^oz'zrfi  Tcspr/wpoo ;  die 
Stadt  selbst  war  schon  35  mit  s^f^XO'Ov  angedeutet.  Statt  6  xopio?  Mc  19  schreibt 
Lc  unmissverständlicher  39  6  biÖQ.  Der  Geheilte  kommt  seinem  Auftrage 
nicht  blos  bei  den  Seinen,  sondern  auch  in  der  ganzen  Stadt  nach. 

Die  Tochter  des  Jairus  und  das  blutflüssige  Weib.  Lc8  40— bö 
=  Mc  5  21—43  =  Mt  9  18—26.  Den  auf  der  Westseite  Angekommenen  em- 
pfängt 40  (artoSsy.  =  excipere,  lucanisch)  sofort  das  Volk,  welches  ihn 
schon  seit  einiger  Zeit  erwartet  hatte.  Der  ap/t^vä^wYOi;  Mc  22  wird  als  apywv 
TYj?  aovai-wYfjC  41  verdeutlicht,  und  42  die  Tochter  ist  [iovoysvt]?,  s.  zu 
7  11:  ihr  Alter  wird  aus  Mc  42  vorweggenommen.  Jm  Uebrigen  gibt  Lc  den 
mittleren  Ausdruck  aTredvYjoxev,  starb  ab,  itar  im  Sterben:  den  wirklich  ein- 
getretenen Tod  kündigt  erst  49  das  Perf.  TStJ-vTjXsv  an.  Was  Mc  26  zur  Unehre 
der  Aerzte  erzählt  war,  ist  43  erheblich  gemildert,  zumal  wenn  nach  BD 
syr  sin  auch  die  Worte  larpol?  TrpooavaXwaaoa  {noch  dazu,  d.  h.  zu  ihren  Leiden, 
aufgewendet)  oko'j  töv  ßwv  zu  streichen  wären,  woraus  man  um  so  mehr  auf  den 
laTpö«;  Kol  4  u  als  Verfasser  schliessen  wollte.  Uebrigens  vgl.  für  die  Schätzung 
ärztlicher  Kunst  im  damaligen,  absolut  supernaturalistisch  gerichteten  Juden- 
thum  Tob  2  10,  JSir  38  1  2,  Mischna,  tract.  kidduschin  4  14,  fol.  82  1  medicorum 
optimus  dignus  est  gehenna.  Das  xpdo;cc5ov  44  verräth  Erinnerung  an  Mt  20. 
Das  respectwidrig  erscheinende  Wort  der  Jünger  Mc  31  wird  45  besonders 
durch  Wegfall  der  Schlussfrage  gemildert  und  auch  dem  Pt  allein  statt  Allen 
zugeschrieben,  falls  nämlich  mit  B  sowohl  xal  d  oov  aörtj)  kACD  als  xai  oi 

24* 
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jxst'  auToO  rec.  zu  streichen  ist.  Die  Wundertheorie  Mc  30  wird  46  Jesu  selbst 

in  den  Mund  gelegt.    Die  Meldung  49  thut  d?  Tiapa  zob  ct.[jy.,  einer  seiner 

Angehörigen.  Die  beiden  Eintritte  Mc  37  4o  sind  51  zusammengearbeitet; 

merkwürdiger  Weise  fehlt  bei  Irenäus  II 24  4  Johannes,  in  AL  dagegen  Jako- 
bus und  Johannes,  Im  Hause  finden  sie  52  Todtenklage  (sxöttxovto,  wohl 
Klageweiber,  die  sich  die  Brust  zerschlugen).  Feierlich  führt  54  l'^wvTjasv 
den  Erweckungsruf  ein  (vgl.  Job  11  43)  und  55  STisaxpsfjjev  tö  TrvsöfjLa  (vgl. 
23  46)  weist  nach  dem  Vorbilde  IReg  17  22  (LXX  21  STr'.atpa'fKjtw,  anders  I  Sam 
30  12)  auf  Rückkehr  ins  Leben.  Der  Geist  hat  also  den  Ruf  Jesu  gehört  (Wrl 
30).  In  äusserstes  Erstaunen  gerathen  56  blos  die  Eltern,  da  die  Jünger 
nach  7  11—15  22  an  derartiges  schon  gewöhnt  erscheinen. 

Aussendung  der  Jünger.  Lc  9  1—6  =  Mc  6  7—13  =  Mt  10  1  5— 16. 
Der  Eingang  1  schliesst  sich  noch  mehr  an  Mt  1  als  an  Mc  7  an;  den 

beiderorts  stehenden  Gen.  jn/cO[j-äT(ov  erklärt  Lc  mit  sttI  ta  Sai^xövta.  Das  nach  Mt 
gebildete  xat  vöaoo?  d-spazsbBiv  ist  von  Suva^xtv  xal  s^ooaiav  (umgekehrte  Ordnung 
4  86)  abhängig  zu  denken.  Dagegen  kann  Lc  Mt  5  6  schon  um  des  folgenden 
Samariterabschnittes  willen  nicht  brauchen;  mit  Mt  e  fiel  auch  9  36.  An  Stelle 
von  Mt  7  8  aber  tritt  die  zusammenfassende  Erklärung  2:  läoO-at  medial 

wie  5  17;  das  Objekt  fehlt  B  ganz,  heisst  sonst  bald  aadsvsi?.  bald  äoii-evoövTai;. 
Von  den  Mt  9  vorkommenden  Münzsorten  nennt  3  blos  apYUpiov  im  Sinne 

von  Geld  überhaupt;  sonst  bedeutet  es  speciell  den  Sekel.  Dies  Alles  wird  mit 
Ausnahme  des,  die  Quelle  verrathenden,  Satzes  {jlt^ts  (das  distributive  avd  fehlt 
bei  alten  Zeugen)  Söo  ^iTwva?  s/eiv  als  oratio  directa  mitgetheilt.  Verunglückt 
ist  die  Wiedergabe  von  Mc  10  in  der  Fassung  4,  wo  ex=t  und  sxsiO-sv  gleich- 

massig  auf  olxia  zurückweisen  und  dadurch  das  eigentlich  auf  die  betreftende 
Ortschaft  zu  beziehende  i^spyeo^s  undeutlich  wird.  Ebenso  steht  das  allgemeine 
000t  5  statt  des  speciellen  o?  av  tötto?  Mc  11,  wie  aus  dem  folgenden  octiö  t'^? 

ÄÖX.  Ix.  erhellt.    Der  Bericht  6  ist  Verkürzung  aus  Mc  12  13. 

Urtheil  des  Herodes  über  Jesus.  Lc  9  7— 9  =  Mc  6  14— 16  =  Mt 
14  1  2.  Als  Ergänzung  zu  TJxooasv  Mc  13  =  Mt  1  erscheint  7  ein  allgemeines 

tdc  7tvö{jL£va  JcdvTa  und  steht  8  einer  der  alten  Propheten  auf.    Lc  dagegen 

möchte  einem  gebildeten  und  frivolen  Mann  den  groben  Aberglauben  an  einen 
in  Jesus  wiedererschienenen  Johannes  so  wenig  zutrauen,  als  er  von  dem  in 
Johannes  erschienenen  Elias  etwas  wissen  wollte  (Mt  11  14  17  12  bleiben  ohne 
Parallelen),  lässt  daher  7  auch  diese  Ansicht  nur  als  eine  Volksmeinung 

neben  anderen  auftreten,  den  Herodes  aber  solchem  Gutachten  gegenüber  un- 
gcltlüssiff  bleiben  (StaTcopsiv,  in  Verlegenheit  sein,  lucanisches  Wort)  und  9  nur 

mit  Beziehung  darauf  sich  aussprechen:  Johannes  kann  es  nicht  sein;  dafür  habe 
ich  gesorgt.  Um  so  verständlicher  wird  die  Schlusshemerkung  xal  i^ifzi  ISsiv 
a'jT'iv,  die  Lc  23  s  wieder  aufgreift,  um  eine  seiner  Sondernachrichten  daran  zu 
knüpfen. 

Die  Speisung  der  Fünftausend.  Lc  9  10— 17  =  Mc  6  8I— 44  =  Mt  14 
18—81.  Lc  erzählt  fast  gleichmässig  nach  Mt  wie  nach  Mc.  Bei  der  Wiedergabe 
von  Mt  18  nennt  er  10  Bethsaida  (AG  und  die  lat.  Uebersetzungon  haben  ei? 

töffov  ifpif)|iov  7cö).«ü)(;  xaXoo|iivir]C  BTfji>(3at54 :  Conformation  mit  den  Parallelen ),  welche 
Localität  einfach  aus  dem  Schluss  der  beiden  Speisungsgoscliichtcn  Mc  6  10  8  22 
beibehalten  ist,  so  dass  die  Ueberfahrt  ausfällt.   Dort  aber  ist  das  bei  Josephus 
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allein  vorkommende  Bethsaida  (Fischerhaus)  gemeint,  am  Nordostende  des 
Sees,  unmittelbar  an  der  Ausmündung  des  Jordan,  aber  auf  dem  linken  Ufer, 
am  Fusse  eines  Hügels  gelegen,  auf  dessen  Höhe  der  Tetrarch  Philippus  die 
Stadt  {Tzöh.Q  steht  Joh  1  44)  Julias  erbaute:  so  heisst  der  Ort  gewöhnlich  auch 
bei  Josephus.  Von  diesem  wegen  Joh  12  21  ein  galiläisches  Bethsaida  zu  unter- 
scheiden, ist  völHg  grundlos:  vgl.  ausser  den  bei  Schr  II 162  Genannten  Sohlt, 
Het  oudste  evangelie,  1868,  296,  0.  Htzm  95 f,  Svv  zu  Mo  645.  Die  11  nach- 

rückenden oyXot  belehrt  er  a7roos^a{j.£vo<;  aoxoö?,  d.  h.  indem  er  sie  nicht  zurück- 
wies, üöer  (las  Gottesreicli  wie  Act  8  12.  Endlich  spricht  Lc,  durch  das  ^epa- 
icsÖE'.v  Mt  14  veranlasst,  auch  von  dsparceia  =  Krankenpflege,  wie  Apk  22  2,  da- 
gegen Lc  12  42  =  Dienerschaft.  Zu  lesen  ist  das  Imperf.  lato  kBD  gegen  taoato 
GL.    Weitere  Eigenthümlichkeiten  des  Lc  sind  12  xaiotX'jotoatv  (wie  19  7, 

7taTäXo[xa  2  7)  und  Nahrung  (smoiuaiAÖ?  =  Pronant)\  den  spTj{j,o<;  tötto?  bringt  er 
hier  nach,  nachdem  seine  Erwähnung  über  der  Scenerie  10  vergessen  worden 
war.    Aus  der  Frage  Mc  37  wird  13  unter  Beibehaltung  des  Conj.  delib.  die 

Form:  wir  haben  nicht  genug,  falls  wir  nicht  etwa  gekauft  haben  werden. 
Darum  lässt  Lc  aber  mit  Mt  i7  auch  die  200  Denare  aus,  welche  dazu  dienen, 
jeden  Gedanken,  als  ob  mit  Speisekauf  etwas  auszurichten  wäre,  von  vornherein 
in  ein  fragliches  Licht  zu  stellen.   Nach  der  Vereinfachung  14,  wo  xataxXt- 

Vs'.v  das  ävaxXivetv  Mc  39  =  Mt  19  ersetzt,  machte  man  das  Volk  lagern  (xXtata? 
prädicativer  Accusativ)  in  Hütten,  d.  h.  Betten,  Sitzen,  Reihen,  wobei  jedoch 
<juasi  (steht  kBCDL  und  ist  wohl  nur  nach  Mc  weggelassen)  ein  nur  ungefähres 
Eintheilungsprincip  andeuten  soll.  Das  von  ihnen  iebriggelassene  17  bildet 

12  Korbe  roll  Brocken. 

Die  Offenbarung  des  Messiasgeheimnisses.  Lc  9  I8— 22  =  Mc 
827—33  =  Mt  16  13—23.    Die  selbstgebildete  Einleitung  18,  wonach  Jesus 

gleichzeitig  sowohl  betend  (s,  zu  6  12;  hier  wirkt  die  ausgefallene  Stelle  Mc  6  46 
nach)  allein  (xara  {löva?),  als  auch  mit  den  Jüngern  zusammen  ist,  fiel  schon 
frühe  auf;  daher  die  Correctur  ouvr^vTTjaav  in  B  statt  oovr^oav  aöuj).  Weiterhin 
fällt  19  über  dem  01  Ss  ajroxptO^svtc?  das  nach  s'.Tcav  erforderliche  o*.  |isv  aus 

und  erscheinen  aus  9  8  noch  einmal  die  alten  Propheten.  Zum  Pt-Bekenntniss 
Mc  29  fügt  Lc  20  noch  toö  ^eoö  (=  2  26  töv  Xpiaiöv  xupioo).  Nach  der  engen 

Verknüpfung  mit  dem  Folgenden  22  dürfen  die  Jünger  die  Kunde  vom 

Messias  um  so  weniger  Anderen  mittheilen,  als  sie  ihren  Sinn  selbst  erst  noch 
begreifen  lernen  müssen. 

Der  Leidensweg  der  Jünger.  Lc  9  23—27  =  Mc  8  34—9  1  =  Mt 
16  24—28.    Wie  Mc  34,  so  soll  auch  23,  wo  (nachdem  freilich  die  Einrede 

des  Pt  und  seine  Bezeichnung  als  Satan  ausgefallen  waren)  Jesus  5m  Allen  sich 
wendet,  nur  der  Gegensatz  des  weiteren  Publikums,  welches  angeredet  wird,  zu 
dem  vorhergehenden  Zwiegespräch  mit  Pt  betont  werden.  Dem  Spruche  selbst 
setzt  Lc  noch  xai)-'  y^xspav  nach  Rm  8  36,  I  Kor  15  31,  II  Kor  4  I6  bei  und  gibt 
ihm  dadurch  eine  Beziehung  auf  die  tägliche  Selbstverleugnung  (Wrl  13).  Das 
äxoXoo^-slv  fällt  hier,  nachdem  es  durch  die  beiden  vorhergehenden  Bedingungen 
erklärt  ist,  mit  dem  sX^siv  ÖTibco  zusammen  (lat.  Auslegung),  nicht  aber  fügt  es 
jenen  Bedingungen  noch  eine  nähere  Bestimmung  hinzu  (griech.  Auslegung). 
Bei  der  Umformung  von  Mt  26  schreibt  Lc  25  (w^pcXsiiat  gegen  w^zkv.  kCD, 

was  vielmehr  =  Mc  36  wäre)  iaoiöv  statt  ^oyT/y,  wie  auch  ^'S;.  im  Hebräischen 
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als  einfache  Umschreibung  des  Individuums  vorkommt  und  im  Aramäischen  das 
Pronomen  reflex.  ersetzen  kann.  Mit  rj  führt  Lc  keinen  neuen  Begriif  ein,  son- 
dern ersetzt  blos  das  verständlichere  Wort  a-oX.  nachträglich  noch  mit  dem  von 
der  Vorlage  dargebotenen  C^^jx.    Eine  Doublette  zu  12  9  liegt  26  vor.  Wie 

schnell  diese  Entscheidung  fallen  wird,  zeigt  der  Redeabschluss  27  Xs-^w  oz 

ojA-Iv  äXrjO-ö)?  (wie  Act  12  ii,  nicht  also  äXr^O'äx;  zum  Folgenden),  vf onsich  Eini ff c 
der  hier  (autoü  wie  Act  15  3i)  Siehenden,  zu  der  Ycvsä  21  32  Gehörigen,  nicht 
sterben  werden,  heror  sie  das  Gottesreich  gesehen  haben. 

Die  Verklärung.    Lc  9  28—36  =  Mc  9  2—8  =  Mt  17  i— 8.    Anstatt  der 
6  Tage  Mc2  =  Mt  i  erscheinen  28  ihrer  8:  verschiedene  Ausdrücke  für  den 

Gedanken,  dass  zwischen  dem  Bekenntniss  des  Einen  Pt  und  dem  Erlebniss  der 
3  Vertrauten  eine  von  2  sabbatlichen  Höhepunkten  eingeschlossene  Festwoche 
liegt.  Lc  verwischt  auch  hier  den  Schmelz  der  poetischen  Darstellung  durch  pro- 
saisch objektivirende  Auffassung,  welcher  zu  Folge  (zur  Construction  mit  oder 
ohne  %a(  s.  zu  3  2i)  Jesus  zum  Zweck  des  Betens  den  Berg  besteigt  (die  gleiche 
Einfügung  auch  9  18  beim  Petrusbekenntniss) ;  während  des  Betens  29  (ek- 

statischer Zustand)  verändert  sich  sein  Angesicht  (dabei,  statt  der  ganzen  Ge- 
stalt, bleibt  Lc  stehen)  und  sein  Gewand  tcurde  strahlend  weiss.  Als  auvXa- 
Xo'jvtec  erscheinen  30  zunächst  2  Männer,  die  dem  Leser  erst  nachträglich 

gleichsam  vorgestellt  werden.  Der  visionäre  Charakter  des  Ganzen  (vgl.  Mc  4 
=  Mt  3)  ist  31  nur  eben  noch  zu  spüren  {o^Mvxzz  sv  Sö^fj),  wogegen  den 

Reden  der  Beiden  hier  in  der  £^o§oi;  TjV  t^ixsXXsv  tcXtjpodv  (weil  diese  s<;o§o<;  als 
Vorbedingung  der,  in  der  Verklärung  präformirten,  Zukunftsherrlichkeit  gilt) 
SV  'UpooaaXv]!!  ein  Thema  gegeben  wird:  der  Xoyo?  toö  aiaopoö,  für  die  Juden  ein 
rjxavSaXov  (I  Kor  1  18  23),  wird  von  at.  competenter  Seite  anerkannt.  Mit  dieser, 
wohl  durch  Mc  9  9=  Mt  179  veranlassten,  Beziehung  auf  den  Tod  ist  des 
Evglsten  Phantasie  zu  der  analogen  Gethsemanescene  hinübergeschweift,  wo  in 
der  Urrelation  gleichfalls  nur  die  3  Vertrauten  um  Jesus  sind  und  ausserdem  «ach 
Lc  22  43  ein  Engel  erscheint,  der  ihn  zum  Tode  vorbereitet  und  stärkt.  Daher 
hier  32  die  Jünger  rpav  ßsßaprj|j.svot  otcv(})  (Mc  14  40  rpav  Yap  aütwv  o».  6'fd-ak- 

|xot  xaTaßapuvö|j.evo'.  oder  ß£ßaprj{i.=vo'.  Mt  26  43),  überhaupt  die  Scene  in  die  Nacht 
verlegt  ist;  daher  auch  Siavpr/YopYjaavTS?,  nachdem  sie  durchffewachl  hatten  (Mk) 
oder  (contextmässiger  und  der  Liebhaberei  des  Lc  für  compositu  Rechnung 
tragend,  jedoch  ohne  sprachlichen  Nachweis)  erwacht  waren  (B.Ws).  Dieser  Zu- 
satz hat  es  verschuldet,  wenn  das  Auftreten  der  beiden  Gottesmänner  30—32 
doppelt  und  dreifach  erzählt  scheint.  Die  Mt  5  ausgefallene  Bemerkung  Mc  6  o'^ 
7ap  Y^ost  V.  aTToxptl)^  reproducirt  in  anderer  Form  Lc,  wiewohl  er  das  Beginnen 
des  Pt  schon  durch  die  Ueberlegung  motivirt  hatte,  dass  sich  die  scheidenden 
Heroen  des  AT  vielleicht  durch  solches  Anerbieten  zurückhalten  liessen.  An 
Stelle  der  anderen  Hälfte  der  Erklärung  Mc  ö  (verblüffte  Gemüthslage  der 
.Jünger)  bringt  Lc,  der  sich  34  zunächst  an  Mt  r>  anschliesst,  eine  aus  Mte 

vorweggenommene  Schreckensanwandlung,  davon  die  .Jünger  befallen  wurden, 
als  die  Wolke  kam  und  die  IJeberirdischen  (auch  Ex  33  lo  schauen  die  Erd- 
bewohner einem  solchen  Vorgang  erstaunt  zu)  ///  die  Wolke  eintraten.  An  sich 
könnte  aöto'j?  sich  auch  auf  die  Jünger  beziehen  und  ihr  Zagen  erklären  wollen 
(Hfm,  Gdt,  Non).   Aber  ä.**  setzt  voraus,  dass  sie  ausserhalb  der  Wolke 

stehen,  aus  welcher  die  Stimme  sie  antönt.   Statt  6  a.'(ct.ztfö<;  lesen  kB  syr  sin 
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6  ixXsXsyiisvoi;  =  "'''n?  (Name  des  Messias  im  Buche  Henoch);  vgl.  23  35.  Lc  repro- 
ducirt  36  das  'ItjOgöv  [j.övov,  wiewohl  er  damit  nach  33  iv  uo  oiaycop-lCsoö-ai 

{als  sie  auseinandergingen,  sich  trennten)  sich  nur  wiederholt-,  dann  fügt  er 
noch  bei,  dass  sie  Stillschweigen  über  den  Vorgang  beobachtet  hätten,  was  aus 
dem  Verbot  Mc9  =  Mt  9  abstrahirt  ist,  während  das  damit  eingeleitete  Gespräch 
über  den  Täufer  im  Hinblick  auf  7  18—35  wegbleibt. 

Der  epileptische  Knabe.  Lc  9  37—43  =  Mc  9  14—29  =  Mt  17  14— 2i. 
Die  Zeitbestimmung  37  x-f;  k^ifi  v^{J-£po^  läuft  dem  Sinn  des  Berichtes  ent- 

gegen und  hängt  mit  der  Nacht  9  32  zusammen  •,  vgl.  auch  das  Uebernachten  des 
Moses  auf  dem  Berg  der  Offenbarung  Ex  24 18.  Den  Herabsteigenden  lässt 
Lc  das  Volk  entgegenkommen.     Die  Anrede  des  Vaters  wird  38  zur  Bitte 

8;riß>.£']>a'.(imper.  des  sonst  nicht  vorkommenden  aor.  med.)  oder  £r:ßX=']>at  (inf.  aor. 
act.)  oder  £;r'lßXe'|iov  (imper.  davon);  s.  über  das  Zeitwort  zu  1  48.  Der  Kranke, 
um  den  es  sich  handelt,  ist  wieder  ein  [j.övoysvTj?  wie  7  12  8  42.  Dazu  kommt 
noch  39  das  plötzliche  Aufschreien  (Angstruf)  und  der  Geist  zerrt  (ona.- 

piaasi  =  distorquet  wie  Mc  1  26)  i/in  mit  Schaum  und  mit  Mühe  und  Aoth  (die 
Zeugen  schwanken  zwischen  {lÖYt?  und  ixöXt?:  [j-öyo?  wie  [löXo?  =  labor)  rerlüsst  er 
ihn  nur,  indem  er  ihn  zugleich  zerschlägt.  In  seinen  Paroxysmen  fällt  der  Epi- 
leptische sich  selbst  an,  wie  selbstmörderisch.  Das  oox  YjOovrjt^TjOav  40  ist 
aus  Mt  16,  das  §i=aTpa{i,{X£VTrj  41  aus  Mt  17  beibehalten ,  wie  Lc  auch  in 
der  Verkürzung  von  Mc  20—27  dem  Mt  folgt.  Wiederholt  wird  42  ein 
Zug  aus  der  Todtenerweckung  7  15,  die  Wiedergabe  an  die  Eltern.  Völlig  fehlt 
Mc  28  29  —  Mt  19—21  wegen  des  Ersatzes  17  5  6. 

Zweite  Leidens  Weissagung.  Lc9  43— 45  —  Mc  930—32  =  Mt  17  22  23. 
Nur  Lc  versucht  43  eine  unmittelbare  Verknüpfung  mit  dem  Vorigen: 

während  alle  Augenzeugen  des  Wunders  in  Jubel  ausbrechen,  will  Jesus  das 
Hochgefühl  der  Jünger  über  einen  solchen  Erfolg  mit  dem  Hinweis  auf  die 
dunkle  Zukunft  dämpfen.  AVeil  somit  der  Zweck  Deinüthigung,  nicht  Er- 
hebung ist,  bleibt  hier  die  Lichtseite  der  Verheissung  aus  und  wird  nur  die  Lei- 
densweissagung wiederholt,  und  zwar  mit  einer  feierlichen  Einführung:  d^sods 
Giisi?  £1?  ta  wra  (nach  Ex  24  7,  Dtn  31 11,  HReg  23  2,  Jer  254,  IlChr  34  30,  Neh 
13  1,  Bar  2  31,  1  Mak  10  7  im  Sinne  von  „so,  dass  die  Betreffenden  hören  und 
daran  denken";  anders  st?  tö  oo?  Mt  10  27)  ajiwv  too?  XÖYOot;  toutoo?,  welche  XÖ701 
entweder  nach  häutigem  Gebrauch  von  LXX  (vgl,  I  Mak  7  33  «xsta  too?  \ö'{0':iz 
Toörou?)  die  vorangegangenen  Ereignisse  sind  (wie  sich  1  66  eine  ähnliche  Phrase 
auf  la  f/TJfiara  raöia  1  65  bezieht),  in  welchem  Falle  vdp  seine  gewöhnliche  Bedeu- 
tung behält:  die  Jünger  sollen  den  erhebenden  Eindruck  des  Geschehenen  fest- 
halten der  niederbeugenden  Gewalt  der  kommenden  Anfechtung  gegenüber 
(ScHZ);  oder  die  Xöyoi  sind  Worte,  nämlich  die  unmittelbar  folgenden,  in  wel- 
chem Fall  Ydp  explicativ  steht  (so  seit  Ekasmus  die  Meisten).  SchliessUch  wieder- 
holt 45  den  Grundbericht  Mc  32  mit  der  entschuldigenden  Bemerkung,  es 
sei  ihnen  der  Sinn  des  Wortes  eben  dazu  verborgen  gebUeben  (nach  göttlicher 
Bestimmung),  damit  sie  es  für  Jetzt  noch  nicht  inne  werden,  verstehen  sollten, 
ala^oDvxat,  vgl.  Hbr  5  14  aloO-rjTTjpca. 

Der  Rangstreit.  Lc  9  46—48  =  Mc  9  33—37  =  Mt  18  1—5.  Der  Einfall, 
welcher  die  Jünger  46  anwandelt,  ist  ebenso  wie  Mc  34  =  Mt  1  gemeint, 

da  aoTwv  trotz  seiner  Stellung  hinter  [asiCcüv  (anders  in  der  Parallele  22  24)  wegen 
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48  nur  als  gen.  partitivus,  nicht  aber  als  gen.  comparationis  (B.  und  J.Ws:  grösser 
als  sie)  gemeint  sein  kann.    Neu  ist  nur,  dass  Jesus  47  das  Anliegen  der 

Jünger  auf  ihren  Gesichtern  liest.  Dagegen  ist  das  dem  Lc  eigene  zap'  iaoxy 
nicht  etwa  so  gemeint,  als  hätte  Jesus  in  symbolischer  Handlungsweise  das 
Kind  sich  damit  gleichstellen  und  damit  höher  werthen  wollen,  als  alle  Jünger 
(B.  Ws),  sondern  veranschaulicht  blos  das  iv  [jiao)  Mc  36  =  Mt  2.  In  der  Ant- 
wort 48  ist  TOÖTO  missverständlich  aus  Mt  4  reproducirt,  das  Uebrige  aus 
Mc  37  aufgenommen.  Den  eigentlichen  Bescheid  Jesu  Mc  35  bringt  Lc,  weil  er 
das  Kind  als  Vorbild  gefasst  hat,  erst  ganz  am  Schlüsse  in  einer,  zugleich  an 
die  spätere  Doublette  22  26  erinnernden.  Form:  der  verhältnissmässig  Kleine 
(6  [i,'//.pÖTspoc  SV  o[Aüv  räo'v),  d.  h.  der  in  seinen  eigenen  Augen  sich  kleine?-  als 
alle  Erscheinende  ist  gross  in  den  Augen  Gottes. 

Der  fremde  Wunderthäter.  Lc  9  49  50  =  Mc  9  38—41.  Unmotivirt 
ist  49  die  mit  a;ro%p'^e'l?  versuchte  Verknüpfung  mit  der  vorigen  Perikope. 

Nur  durch  Auslassung  der  Begründung  Mc  39  wird  es  50  möglich,  statt 

TjiJLwv  Mc  40  beidemal  v>]xm  zu  setzen. 

Die  Samariterherberge.  Lc  9  51—56.  AVährend  der  Grundbericht 
nur  von  einem  raschen,  etwa  in  3  Tagen  auszuführenden.  Zuge  weiss,  für  den 
Jesus  den  Weg  durch  die  Thalsohle  des  Jordan  und  zwar  auf  dem  linken  Ufer 
wählte,  macht  Jesus  hier  wenigstens  den  Versuch,  den  gewöhnlichen  Weg  der 
Festpilger  durch  Samarien,  also  ohne  den  Fluss  zu  überschreiten,  einzuschlagen, 
Jos.  Ant.  XX  6  1,  Vita  52,  Joh  4  4.  Denn  dass  auch  hier  nur  die  letzte  Reise 
nach  Jerusalem,  die  einzige,  davon  dersynopt.Aufriss  seines  öffentlichen  Wirkens 
weiss,  gemeint  sein  kann,  geht,  abgesehen  von  der  Stelle  des  gemeinsamen  Be- 
richtes, an  der  Lc  hier  angelangt  ist,  gleich  aus  der  Einleitung  51  hervor,  die 
in  hebraisirender,  an  den  Stil  der  Vorgeschichte  erinnernder,  Ausdrucksweise 
den  unternommenen  Zug  nach  Jerusalem  mit  dem  dort  bevorstehenden  Ende 
motivirt:  es  geschah,  als  die  Tage  seiner  Anfnahme,  d.  h.  die  Frist,  deren  von 
Gott  bestimmter  Zielpunkt  seine  avaXTr](j>i(;  (receptio  in  coelum  Mc  16  19,-  Act 
1  2  11  22,  I  Tim  3  16:  der  Ausdruck  nach  der  Erzählung  vom  Ende  des  Henoch 
JSir  49  14,  bzw.  44  15,  und  des  Elias  II  Reg  2  ii,  JSir  48  9,  I  Mak  2  58  ävcXrjipt^ri 
d?  töv  o'jpavöv,  vg  hat  assumptio,  was  später  im  Gegensatz  zur  ascensio  Bezeich- 
nung der  Himmelfahrt  Marias  wurde)  ist,  gänzlich  roll  wurden  (ao[jL7:X7jpoöot^ai  = 
x^?'  wie  Act  2  i),  dem  Ende  zugingen,  da  (xai  autö«;  beginnt  den  Nachsatz,  s.  zu 
^2\)  festigte,  richtete  er  fest  (zu  OTYjptCstv  in  solchem  Zusammenhang  vgl.  Jer 
21  10,  Ez  6  2  13  17  15  7  212)  sein  Angesicht,  zu  ir andern  nach  Jerusalem  (vgl. 
Jer  42  15  17  n^:^  t2^t?,  z.  B.  mit  folgendem  «i*?  .ler  44  12  oder  q'?ciT-'?r  niSj?': 
n  Reg  12  18),  d.  h.  er  fasste  Jerusalem  als  Ziel  seines  Wanderns  ins  Auge. 
Die  vorausgesandten  Unten  sollen  (Krinnerung  an  1  76)  52  (w?  sB  (^odd  it 
statt  des  von  allen  anderen  Zeugen  gebotenen  (o^te,  s.  zu  4  29)  liereilsrhaß  für 
ihn  treffen,  Quartier  bestellen  (r??,  vgl.  Mc  14  in),  erhalten  aber  5i{  ab- 
Hchlügigen  Bescheid  von  den  Samaritern,  weil  er  nach  Jerusalem  reist;  aus- 
gedrückt mit  niJMSvcrHtündliclicr  Nachahmung  von  H  Sani  17  11  %al  tö  7rpöaa);cov 
000  icoptoö|Uvov  iv  |ii<3<i»  a'mov.  vgl.  auch  Ex  33  11  ''3'?'.  "'51^  ( I  )lm  I  24  f).  Zu  t^^Xst; 
ftmotttv  64  vgl.  Mc  10  ni  {>6Xe'.c  ^rof/jou).  Vorbild  ist  Elias  II  Reg  1  10—12, 
der  auch  A  rec.  ausdrücklich  genannt  ist.  Aber  ax;  xal  'HXsta<;  sreotTjosv  fehlt 
mBL  Codd  it  gyr  sin.    Hier  und  AC  fehlt  ausserdem  auch  nach  s;csTi|i,rjisv  autoi« 
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noch  55  xal  sIttsv  oox  olSate  ttoioo  xv£6[jLaTÖ(;  iars  mit  Bezug  auf  I  Reg  1838  40 

19  11  12  vgl.  I  Kor  4  21.  Wenn  hier  nicht  kathoh'sche  Hände  gestrichen  haben, 
was  marcionitisch  schien  (Zn,  Gesch.  II  468,  Einl.  II  357),  so  liegen  Zusätze  des 
abendländischen  Textes  vor;  aber  gerade  auch  in  D  fehlt  das,  aus  19  lo  herein- 
gekommene, Wort  56,  Die  xwjjirj  der  Schlussnotiz  müsste  nur  dann  eine 
samaritische  gewesen  sein,  wenn  aus  17  ii  zu  schliessen  wäre,  dass  die  Reise 
durch  Samaria  weiter  ging.  Aber  in  Wahrheit  enthält  die  Perikope  den  Grund, 
warum  dies  nicht  geschah  (so  schon  Theophylakt).  Der  2.  Theil  des  Evglms 
beo-innt  mit  einer  Verwerfung  in  Samaria,  wie  der  1.  mit  einer  solchen  in  Gali- 
läa" (B.Ws). 

Verschiedene  Nachfolger,  Lc  9  57— 62  =  Mt  8  19—22.  Anders  und 
richtiger  als  Mt  bestimmt  Lc  die  Scene  57  £v  ty^  oStj),  wie  überhaupt  die 

ganze  Stellung  der  Perikope  zu  Beginn  des  Reiseberichts  und  im  Anschlüsse  an 
die  Perikope  von  der  verweigerten  Herberge  gut  gewählt  ist  (Wdt  I  82f 
II  386).     Dem  areXi^iv    Mt  21  entspricht  59  aizA^ö^ni,    Attraction  für 

a:i£X^6vTa:  verschiedene  Redaction  einer  gemeinsamen  Quelle,  da  an  sich  das 
Weggehen  zum  Zweck  des  Begräbnisses  selbstverständlich  ist.  Aber  nurLc  gibt 
aus  der  Quelle  die  schlechterdings  unentbehrhche  Aufforderung  zur  Nachfolge; 
ebenso  nur  er  60  die  positive  Seite  in  der  Antwort  Jesu,  welche  den  Jünger 

zugleich  zum  Evglsten  bestimmt.     Ein  3.  bietet  61  wie  der  1.  wieder  sich 

selbst  zur  Nachfolge  an,  will  aber  gleich  dem  2.  Erlaubniss,  zuerst  hinzugehen 
und  aTTOTdoasaO-ai,  d.  h.  sich  zu  rerabschieden  (vgl.  Mc  6  46,  bei  den  Classikern 
aoTiäC^'^j^at,  daher  Lc  14  33  in  der  Bedeutung:  den  Abschied  geben,  entsagen) 
TOI?  cl?  xöv  dv.o'^  (Vorstellung  des  Eintretens),  d.  h.  von  den  Seinigen.  Wahr- 
scheinlich gehört  demnach  die  Einleitung  zum  3.  Wort  dem  Evglsten  an  (B.Ws). 
Wie  um  I  Reg  19  19—21  noch  zu  überbieten,  weist  ihn  Jesus  zurück:  hat  Je- 
mand einmal  die  Hand  an  den  Pflug  gelegt,  so  muss  hinfort  seine  ganze  Auf- 
merksamkeit der  Furche  gelten,  die  er  zieht:  rückhaltlose  männliche  Ent- 
schlossenheit gilt  es  in  der  Hingabe  an  den  höheren  Beruf,  das  hinterwärts 
Blicken  ist  Sache  des  Weibes  Lots  1 7  31  32.  Um  Jünger  Jesu  zu  sein .  muss 
man  also  1)  auf  eigenes  Behagen  zu  verzichten,  2)  der  übergreifenden  Wichtig- 
keit der  übernommenen  Berufspflicht  alle  sonstigen  Rücksichten  zu  opfern,  an- 
statt solcher  3)  vielmehr  Blick  und  Herz  nur  vorwärts  auf  das  Ziel  der  Lebens- 
arbeit zu  richten  im  Stande  sein. 

Aussendung  der  70  Jünger.    Lc  10  1— 16.    Nachher  1,  d.  h.  nach 

den  9  B7— 62  erzählten,  gescheiterten  Versuchen  Einiger  zum  Anschlüsse,  er- 
nannte (renuntiavit,  vgl.  1  so  aväSct^t?)  der  Herr  (xa{  kA  rec.  fehlt  BL  und 
würde  übrigens  wohl  eine  Beziehung  auf  9  1  2  ausdrücken)  andere  70  (BD  syr 
sin  cur,  Diatessaron,  Ephraem,  Codd  it  und  vg  haben  72)  Jünger  und  sandte  sie 
Je  2  (ava  Soo  griech.  Ausdruck  für  das  hebraisirende  Soo  5oo  Mc  7)  vor  sich  her 
(aus  9  52  wiederholt)  in  jegliche  Stadt  oder  Üertlichkeit ,  icoliin  er  seihst  zu 
konnnen  gedachte. 

Aber  zu  dieser  Bestimmung  =  w?  £TO'.|xaaat  aottj)  9  52  passt  die  folgende 
Rede  nicht,  welche  gerade  wie  die  andere  9  3— 0  die  Abgesandten  als  selbständige 
Arbeiter  charakterisirt,  die  nicht  blos  rasch  vorübergehenden  Aufenthalt  in  ihren 
Quartieren  nehmen  und  eher  einen  Ersatz  für  die  mangelnde  persönliche  Wirksam- 
keit, als  eine  Vorbereitung  darauf  leisten  sollen  (gegen  Hpt  32  f,  richtiger  J.Ws, 
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Nachfolge  17f).  Die  Zahl  70  war  theils  durch  das  Vorbild  der  70  Aeltesten  des 
Moses  Ex  24  1  9  Num  11  16—25  Ez  8  ii  gegeben  (Clem.  Rec.  1  40),  theils  durch  die 
70  Heidenvölker,  welche  die  Juden  auf  Grund  der  Völkertafel  Gen  10  unter- 
schieden (Stu  I  348  f  nach  Br  und  den  Tübingern).  Ein  Gegensatz  dieser  70  zu 
jenen  12  kann  unmöglich  in  des  Evglsten  Bewusstsein  und  Absicht  gelegen  haben, 
da  24  47  die  eigentliche  Heidenmission  doch  den  1 2  übertragen  wird  und  die  Be- 
deutung der  Zahl  70  (bzw.  72  =  6  X  12)  dieselbe  Sphäre  mit  der  Zahl  12  theilt, 
vgl.  Ex  15  27  die  12  Quellen  und  70  Palmen  in  Elim.  Wohl  aber  ist  es  natürlich, 
wenn  die  grössere  Zahl  von  Arbeitern  auf  dem  grösseren  Arbeitsfelde  auftritt; 
dieses  ist  aber  Samarien,  sofern  es  die  HeidenAvelt  vertritt;  daher  die  Samariter 
als  Erstlinge  derselben  auch  sonst  im  3.  Evglm  eine  bedeutsame  Rolle  spielen.  Und 
sofern  diese  70  Apostel  dem  Siegeszug  des  Herrn  durch  die  Heidenwelt  den  Weg 
bahnen,  behält  sogar  der,  sonst  geschichtlich  unbegreifliche,  Zweck  jener  Aus- 
sendung Tzpb  7rf>oaw~OD  xiX.  sein  Recht  (Pfl  443  f). 

Die  Rede  beginnt  2  mit  dem  Worte  Mt  37  38:   die  Jünger  sollen 

selbst  die  Schnitter  werden,  deren  Aussendung  sie  erbitten.  Die  Jünger 
erscheinen  3  als  apvs?  (apTjv  nur  hier:    junges  Schaf,    besonders  Wid- 

der), so  dass  man  an  richtig  wandelnde  Leithammel  denken  wollte  (B.  Ws). 
Statt  al'pstv  Mt8  setzt  4  ßaaraCstv,  und  an  die  Stelle  des  Gürtels  den  auch 

12  33  22  85  erwähnten  Beutel;  im  Uebrigen  hält  sich  Lc  an  die  schrotiere  Fassung 
Mt  10  gegen  Mo  8  9.  Auch  dürfen  die  Jünger  unterwegs,  vor  Beginn  ihrer  Arbeit, 
yiemanden  begrüssen:  nicht  als  ob  sie  ausschliesslich  auf  Hausmission  an- 
gewiesen sein  sollten  (vgl.  dagegen  Act  8  26—39),  sondern  weil  die  morgenlän- 
dischen Begrüssungsformen  immerhin  von  sehr  umständlicher,  aufhaltender  Art 
sind;  vgl.  II  Reg  4  29.    Dagegen  ist  der  Hausgemeinschaft  5  ein  Gruss  um 

so  mehr  zu  gewähren ,  da  gerade  das  Haus  Ausgangs-  und  Stützpunkt  der 
Mission  werden  soll.    Ein  Sohn  des  Friedens  oder  Heils  6  ist  einer,  der 

zum  Empfang  desselben  geeignet  ist.  Wie  nun  erstlich  im  günstigen  Falle  die 
Boten  sich  zu  benehmen  haben,  zeigt  die  Einschaltung  7—9  als  nachträgliche 
Ausführung  des  Spruches  a^'.o?  vap  6  i[r{ä.zfi<;  r^c  ^jo^ffi  (so  Mt  10)  oder  toü 
{iio^oO  (so  7  und  I  Tim  5  is  in  Erinnerung  an  I  Kor  3  8  u  9  17  is)  autoö. 

Sie  haben  das  Recht  auf  Verköstigung  (I  Kor  9  14),  sollen  daher  unbedenklich 
und  ohne  Furcht,  beschwerlich  zu  fallen,  in  dem  einmal  gewählten  Quartier 
(iv  arirfj  t^j  ^^'^^'^^  nicht  ev  ■:■(]  aörfj  oixioj,  =  in  demselben  Hause)  verbleiben  und 
geniessen  ta  Trap' aotwv  das,  was  den  Hauswirthen  gehört  (vgl.  Mc  5  2«)  und 
jenen  als  Gästen  vorgesetzt  wird.  Zur  Verdeutlichung  des  Gemeinten  folgt  das 
Verbot  der  ixstäßaai?  kk  olxia<;  sl?  olxtav,  wird  aber  8  (wo  xal  Si/wvrai  steht, 

wie  Meli  jATj^e  axouocooi,  als  ob  statt  des  Relativsatzes  mitav  vielmehr  iäv  voran- 
gegangen wäre)  auch  lästiger  Begehrlichkeit  gewehrt.  Hier  haben  spätere  Ge- 
meindeerfahrungen  abgefärbt  (Wrl  G6).  Die  Missionare  sollen  vorlieb  nehmen 
mit  dem,  was  man  freiwillig  ihnen  mittheilt:  £^{H£Te  rä  Ttapauö-eii-sva  u[xiv  in  Er- 
innerung an  1  Kor  10  27  ;räv  t6  ;raf»aTt»>i|j,6vov  '>|xiv  e'3i>isTs:  Lc  denkt  also  an 
heidniHchc  Häuser,  wo  die  Jünger  sich  über  jüd.  Speisescrupel  wegsetzen  sollen. 
Nur  das  7r4v  kann  der  VerfaHscr  von  Act  15  20  29  21  25  nicht  übernehmen.  Statt 
gar  Besseres  zu  verlangen,  sollen  sie  sicii   ihi'erseits  \)  dankbar  erweisen 

durch  Heilung  der  Kranken  im  Hause  und  durch  die  Verkündiguug,  dass  das 
(ioUeitrelch  nahe  gekommen  ist  S'f '  ''>(i.4c»  wie  in  derselben  Quelle  1 1  20.  Jetzt 
erst  folgt  die  zu  Mt  7  o  stimmende  Regelung  des  Verhaltens  gegenüber  den- 
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jenigen,  deren  Unempfängliclikeit  und  Un Würdigkeit  schon  durch  mangelnde 
GastHciikeit  constatirt  ist.    Nach  10  sollen  sie  auf  den  Strassen  der  be- 

treffenden Stadt  beim  Abschied  eine  unmissverstehbare  Erklärung  abgeben, 
deren  symbolische  Sprache  11  (?/•/;•  wischen  den  Staub  ab  o|xiy,  so  dass  ihr 

ihn  behalten  sollt  als  einzige  Reliquie)  in  der  Parallele  9  5  =  Mc  6  ii  =  Mt 
10  14  zum  symbolischen  Acte  geworden  zu  sein  scheint:  xo/vXäoO'a'.  entspricht 
dem  hebr.  P57;  das  „zum  Zeugniss  über  sie"  9  5  aber  wird  hier  erläutert  durch: 
dies  jedoch  sollt  ihr  wissen,  dass  euch  (£'f'o[i.ä?  scheint  hier  freilich  in  rec.  aus 
9  wiederholt  zu  sein)  das  Reich  Gottes  nahe  gekommen  ist,  nach  Ez  33  33.  Der 
Anschluss  des  Weherufes  über  die  galiläischen  Städte  an  die  Jüngerrede  ist  durch 
das  parallele  Verhältniss  des  Schlusswortes  12  =  Mt  10  15  11  24  motivirt, 

daher  mit  AVeglassung  der  Einleitung  Mt  11  20,  die  schon  an  sich  auf  eine  spä- 
tere Zeit  weist,  Mt  11  21—23  reproducirt  wird,  als  nachträgliche  Rechtfertigung 
der  Heilsanbietung  an  Nichtisraeliten  auf  Grund  der  Prärogative  Israels.  Da- 
gegen spricht  der  Parallelismus  14  =  12  eher  für  die  lucanische  Einfassung. 
Dieselben  Zeugen  wie  Mt  23  lesen  15  xaTaßißaadr^o-f, :  du  wirst  hinab- 
gestossen  icerden.  Weggelassen  ist  als  Doublette  zu  Mt  10  15  die  2.  Hälfte  von 
Mt  1 1  23.  Eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  der  Einschaltung  erhellt  daraus,  dass 
zwar  liC  12  in  Uebereinstimmung  mit  Mt  1 1  22  24  Xr/w  öp-iv  steht,  aber  als  an- 
geredete Personen  die  Jünger  gedacht  werden  müssen,  wie  auch  Lc  I6  geschieht, 
während  dies  doch  in  Wirklichkeit  eher  die,  als  anwesend  vorausgesetzten  und 
sofort  auch  Lc  13  14  unter  o{itv  verstandenen,  Einwohner  der  gleichfalls  in  rheto- 
rischer Anrede  erscheinenden  Städte  sein  werden.  Diese  2.  Aussendungsrede  des 
Lc  schliesst  16  mit  einigen  Sätzen  ab,  welche  parallel  mit  Mt  10  40,  aber 
mit  Erinnerung  an  I  Th  4  8  (a^stöw  als  Gegensatz  zu  oeysi&at)  gebildet  sind. 
Nachdem  einmal  6  ay.oöwv  ofxwv  an  Stelle  des  os'/ö[xsvo;  o(i.ä?  getreten  war,  musste 
die,  Mt  40— 42  weiter  hervorgehobene,  Belohnung,  welche  der  Aufnahme  zu- 
gesichert ist,  wegfallen.  Ein  der  Quelle  angehöriges  Finale  ist  somit  von  Mt 
und  Lc  verschieden  bearbeitet  worden. 

Rückkehr  der  Jünger  und  Jubelruf.  Lc  10  17— 22.  Die  §at|i,ovta, 
welche  auf  Nennung  des  Namens  Jesu  (iv  rto  ovö^jiaT'l  ':iri^:i)  ausfahren,  zeigen  noch 
einmal,  dass  die  17  als  zurückkehrend  aufgeführten  70  oder  72  in  Wirk- 

lichkeit die  auch  9  10  Zurückkehrenden  sind,  welche  9  1,  nicht  aber  10  1,  mit 
dem  Auftrag,  ausser  der  Verkündigung  des  Wortes  auch  derartige  Thaten  zu 
vollbringen,  ausgezogen  sind:  nunmehr  ist  ihnen  nicht  blos  das  Werk  der  Ver- 
kündigung des  Evglms,  sondern  auch  jenes  Grössere  gelungen,  was  sie  sich 
kaum  zugetraut  hätten.  Für  Jesus  kommt  dieser  Erfolg  seiner  Jünger  nicht 
überraschend-,  denn  er  hat  18  mittlerweile  (auf  die  Zeit  der  Wirksamkeit 

der  Jünger  wird  das  relative  Tempus  s^swf^ouv  neuerdings  mit  Recht  bezogen) 
gesehen  (in  einer  Vision  wie  Mc  1 10),  dass  der  Satan  aus  dem  Himmel  (zu 
verstehen  wie  10  15  =  Mt  11  23  mit  Bezug  auf  Jes  14  12:  von  der  Höhe  seiner 
Macht)  gefallen  ist  wie  ein  Blitz:  dasselbe  Bild,  welches  Mt  24  27  das  plötzliche 
Erscheinen  einer  strahlenden  Macht  bezeichnet,  deutet  im  hier  obwaltenden 
Zusammenhang  unaufhaltsames  und  endgültiges  Verschwinden  einer  solchen 
an.  Die  Verdrängung  des  Satans  aus  dem  Himmel  bedeutet  die  Inauguration 
der  Messiasherrschaft  (J.  Ws  92  f).  Der  Satanssturz  (vgl.  Apk  129  13,  Joh  123i) 
verbürgt,  dass  die  Macht  des  Bösen  im  Grundsatze  gebrochen,  das  Reich  Gottes 
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also  nach  der  Denkregel  Mt  12  28=  Lc  11  20  herbeigekommen  ist.  Der  Erfolg 
der  Jünger  hat  darum  nichts  Ueberraschendes,  er  entspricht  19  nur  der 

s^ooaia.  welche  Jesus  ihnen  bei  ihrer  Aussendung  ein-  für  allemal  verliehen  hat, 
den  Satan  unter  die  Füsse  zu  treten  (Bild  aus  Ps  91  13,  vgl.  Ez  2  6,  lim  16  20, 
Mcl6  18)  und  über  (Itt-I  hängt  von  i^ooota  ab)  Schlangen  mid Skorpione (Din  8 15) 
und  die  ganze  Macht  des  Feindes  Mt  13  25.  Diese,  auf  der  ganzen  Schlachtlinie 
gebrochene  Macht  ist  auch  Subjekt  von  ahv.ffiB'.,  v^^enn  oöSsv  wie  Act  25  10 
zweites  (sächliches)  Objekt  (Schz),  nicht  aber  selbst  Subjekt  dazu  (B.  Ws)  sein 
sollte.     Vebrigens  (indessen,  jedoch)  soll  20  (vgl,  zum  Ausdruck  1  Kor 

14  32)  ihre  Freude  einem  höheren  Gegenstand  gelten,  nämUch  der  Anwartschaft 
auf  das  ewige  Leben.  Sie  sollen  vor  Gott  als  Bürger  seines  Reiches  gelten. 
Dieser  zum  Ausdruck  dient  die  Vorstellung  vom  Buch  des  Lebens,  darin  Gott 
die  Namen  seiner  Erwählten  einzeichnet  Ex  32  32  33,  Jes  4  3,  Dan  12  1,  Ps  69  29, 
Phl  4  3,  Apk  3  5  17  8  20  12,  dann  noch  21  u,  wo  die  Namen  der  Apostel  auf 
den  Grundsteinen  der  Mauer  der  Himmelsstadt  stehen.  Der  sichere  Besitz 
eines  unverwüstlichen  Heilsgutes  lässt  die  Unberührbarkeit  der  Besitzer  seitens 
feindlicher  Gewalten  und  irdischer  Uebel  als  selbstverständlich  erscheinen; 
wahrer  Schaden  wäre  ja  nur,  was  die  Erreichbarkeit  jenes  Zieles  in  Frage  zu 
stellen  vermöchte  (Wdt  II  175f).  Vgl.  das  avpaa^ov  bei  Macarius,  Hom.  12  17 
u  ^aojJLdCeTE  ta  oifjjxsta ;  xX7]povo[iiav  [xsYäXyjv  5iS(j)|JLt  d{i.Iv  YjV  odx  s/st  6  xd<3{xo?  0X0?. 
Die  äYaX).'.a'3'.c  ist  21  richtig  %\ir  selben  Stunde  angesetzt,  da  die  Jünger  die 
Erfolge  ihrer  Mission  feiern:  wie  zuvor  die  Jünger,  so  jubelt  auch  Jesus  auf 
und  dankt  Gott  durch  den  ihn  erfüllenden  hl.  Geist  (vgl.  1  41  67  und  besonders 
1  47).  Lc  ersetzt  das  Simplex  durch  das  paulin.  aTroxpÖTiTsiv.  Die  Zwischen- 
bemerkung 22  AG  rec.  xal  atparpsi?  xtX.  fällt  nach  kBDL  weg.  Deutlicher 
noch  als  Mt  27  ist  der  fragweise  Ausdruck  u?  ka-ziv  0  otö?,  nämlich  einzig  und 
allein  Jesus,  während  xt?  sar.v  0  TcaTvjp  den  Sinn  hat:  was  Gott  (in  der  Stellung 
zu  den  Seinigen)  ist,  nämlich  Vater  (Schm,  PrM  1900,  12). 

Selige  Augenzeugen.    Lc  10  23  24  =  Mt  13  16  17.    Der  Spruch  23 

erscheint  in  besserem  Zusammenhang  als  Mt  13  I6  und  ist  mit  einer  selbst- 
gebildeten Einleitung  versehen:  xat  iStav,  weil  das  nunmehr  Folgende  sich  auf 
die  ürapostel  speciell  bezieht.  Selig  gepriesen  werden  diese  bei  Mt  darüber, 
dass  sie  die  [xoorrjpia  r^i;  ßaatXeia?  sehen,  bei  Lc  um  desswillen,  was  sie  sehen, 
nämlich  die  Erscheinung  des  Messias  als  Kehrseite  zu  dem  10  18  erwähnten 
Sturz  des  Satans  (Wdt  I  93  II  302).  Viele  Propheten  und  (statt  Mt  17  Gerechte) 
Kimige  24,  wobei  an  David,  Hiskias,  Josias  gedacht  sein  mag,  haben  sich 

nach  solchem  Anblick  vergeblich  gesehnt. 

Die  Frage  nach  dem  grossen  Gebot.  Lc  10  25-28  =  Mc  12  28—34 
=  Mt  22  :j4— 40.    Das  äviotYj  25  weist  wohl  auf  eine  Synagoge  als  ursprüng- 

liche Scenerie.  Mit  MtflB  stimmt  nicht  blos  die  versuchliche  Absicht  der  Frage 
(dort  wie  18  ih  =-  Mc  10  17  nach  der  Bedingung  des  ewigen  Ijobens,  in  welcher 
Form  sie  für  die  gesetzesfreien  Leser  des  3.  Evglms  allein  Interesse  bot), 
sondern  auch  die  Bezeichnung  des  Il^*agendon  als  vo{i.ixdi;:  das  Wort  bei  Mt 
sonst  nicht,  bei  Lc  noch  5 mal,  ausserdem  nur  Tit  3  in.  Lc  lässt  20  (sv  t(}) 

vö^  nachdrucksvoll  vorangestellt)  das  Citat  durch  eine,  der  rabbinischen 
Schulpraxis  geläufige,  Formel  (tcw?  avaYtvwoxsK;)  provocirt  werden  (sachlich  par- 
allel mit  Mc  10  1»  T«c  svcoXac  ol^a<),  die  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  als  ob 
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die  Sache  durch  richtige  Auslegung  des  Gesetzes  schon  entschieden  sei.  Weiter- 
hin 27  mischt  er  in  dem,  aus  Jesu  Mund  in  den  des  vo{j.txö?  (wohl  nach  Mc 
12  32)  verlegten,  Oitat  beide  Präpositionen,  hat  aber  ebensowenig  als  die  beiden 
anderen  das  Dtn  6  5  gebrauchte  Wort  Söva^ii?;  um  so  genauer  stimmt  er  mit 
der  Parallelstelle  II  Reg  23  25  in  der  Aufeinanderfolge  von  xapoia,  'j-'J/r^,  loybq, 
woran  sich  aus  Mc  30  noch  Siavota  schliesst:  also  auch  wieder  die  Vierzahl  gegen 
Mt  37.  Das  opdwc  äTrexpidrj?  28  ersetzt  sowohl  Mc  32  xaXöx;  sItcs?  als  Mc  34 
voov£'/ü)?  aTrsxfy'liJ-Y].  Lc  combinirt  also  die  Darstellung  der  Spruchsammlung  mit 
derjenigen  des  Mt  und  des  Mc.  Weiterhin  benutzt  er  den  27  erwähnten  TtXr^iiov 
aoD  zur  Errichtung  eines  etwas  baufälligen  Steges,  darüber  er  zum  folgenden 
Gleichniss  zu  gelangen  weiss. 

Gleichniss  vom  barmherzigen  Samariter.    Lc  10  29— 37.    Zunächst 
stellt  auf  das  dem  xi  25  entsprechende  zobzo  zoiei  xat  C'i'^'O  28  (nach  Lev  18  5  =  Gal 

3  12)  29  der  voij-txöi;  die  mit  xat  rasch  einfallende  Frage  nach  dem  Inhalt 
und  Umfang  des  Begriffs  „Nächster"  (TrXr^aiov  hier  ohne  Artikel:  wer  ist  mir 
nahe?  s.  zu  Mt  5  43),  um  sich  selbst  zu  rechtfertigen,  d.  h.  zu  zeigen,  dass  die 
Sache  doch  nicht  so  einfach,  seine  Frage,  obgleich  er  selbst  die  Antwort  dar- 
auf gewusst,  nicht  überflüssig  gewesen  (B.  Ws);  vielleicht  auch  nach  16  15,  um 
sich  als  gerecht  hinzustellen,  wobei  der  Frage  ein  Gedanke  wie  18  21  zu  Grunde 
liegen  würde  (Jlchr  II  594).  Hierauf  folgt  als  Lösung  des  Problems  (OroXaix- 
ßdvEiv  30  ~  die  Rede  eines  Anderen  durch  Erwiederung  aufnehmen)  das 
ursprünglich  wohl  mit  18  10—13  ein  Paar  bildende  Gleichniss  (Jlchk  II  607  f). 
Jericho  (s.  S.  89),  30  Kilometer  nordöstlich  ron  Jerusalem,  ist  von  der  Haupt- 
stadt durch  eine  Wüste  getrennt  (Jos.  Bell.  IV  8  3),  darin  noch  zu  Zeiten  des 
Hier,  (zu  Jer  3  2)  Räuber  hausten.  Den  in  solche  Hände  Gerathenen  (zepirei- 
TtTstv  Ttv(  =  incidere  in  ali(|uem)  zogen  die  Räuber,  wie  es  ihre  Art  ist  (01  xa{  wie 
Phl  3  20  4  10)  aus  und  Hessen  ihn  liegen.  Letzteres  thun  aber  31  32  auch 
Personen,  die  dem,  für  Besorgung  der  gottesdienstlichen  Angelegenheiten  aus- 
gesonderten, Stamm  Levi,  ja  der  dessen  erste  Linie  bildenden  Priesterkaste 
selbst  (vgl.  Job  1  19  Priester  und  Leviten)  angehören:  jeder  avxiTrap^Xdsv  =  ex 
adverso  praeteriit  (Sap  16  10  in  etwas  anderem  Sinne).  Jede  andere  Handlung 
hätte  man  nach  iSwv  eher  erwarten  sollen:  kräftige  Kürze  des  Ausdrucks.  Im 
wirkungsvollen  Contrast  damit  ging  ein  Samariter  33,  nach  jüd.  Vor- 
urtheil  ein  Ketzer,  auf  ihn  %u  34  und  rerband  seine  Wunden,  während  er 
Wein  und  Gel,  was  er  als  gebräuchlichste  Heilmittel  mit  sich  führte,  darauf 
goss;  dann  führte  er  ihn  in  ein  TcavSoxstov  (attisch  JtavSoxsiov,  so  K),  einWirths- 
haus,  hier  wohl  Kar  air  unser  ei.    Anderen  Tags           35  (im  tö  aopiov  wie  Act 

4  5)  that  er  beim  Weggehen  2  Denare  (die  Summe  setzt  baldige  Rückkehr  — 
das  ist  suavsp'/sa^at  —  als  beabsichtigt  voraus)  aus  dem  Gürtel  (IxßäXXsiy  wie 
Mt  13  52)  und  versprach  Ersatz  des  etwa  darüber  hinausgehenden  Aufwandes 
(TcpooSaaaväv).  Der  erkünstelten  Gesprächswendung,  durch  welche  29  die  Stel- 
lung des  Gleichnisses  in  diesem  Zusammenhange  ermöglicht  worden  ist,  ent- 
spricht 36  (Frage  nach  dem  Subjekt  statt  nach  dem  Objekt  der  Nächsten- 
liebe) die  gleichfalls  nicht  natürlich  sich  ergebende  Pointe,  womit  es  auch  nach- 
träglich noch  darin  befestigt  und  die  Inconcinnität  zwischen  der  Frage  29  und 
der,  in  das  Gleichniss  gekleideten,  Antwort  verdeckt  werden  soll  (Fn  106).  Eine 
theoretische  Schulfrage  nach  dem  Umfange  des  Begriffs  „Nächster"  zur  prak- 
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tischen  Lebensaufgabe  umgestaltend,  zeigt  der  Antwortende,  wie  Jedweder, 
ohne  Rücksicht  auf  trennende  Schranken  der  Nationalität  und  Religion,  in 
unserem  Falle  ein  Ketzer,  im  Gegensatze  zum  Priester  und  Leviten,  sich  durch 
Dienen  und  Helfen  als  unser  Nächster  erweisen  könne:  so  auch,  wenn  YSYov^vat 
anstatt  „geworden  sein"  übersetzt  werden  soll  „gewesen  sein"  (vg:  fuisse).  Un- 
übersteiglich  bleibt  die  Schwierigkeit,  dass  der  Jude  gemäss  seiner  Anfrage 
vielmehr  darüber  zu  belehren  war,  dass  der  Samariter  für  ihn  unter  den  Begriff 
des  Nächsten  falle.  Nach  den  Freiheiten,  die  sich  Lc  in  der  I.Hälfte  der  Peri- 
kope  25—29  erlaubt,  kann  solche  schriftstellerische  Einrahmung  eines  Gleich- 
nisses nicht  befremden,  welches  als  Illustration  des  Satzes  Hos  6  6  =  Mt  9  13 
12  7  an  sich  mit  dem  Begriff  „Nächster"  nichts  zu  thun  hat  (Wkl  95f). 
Mit  37  endlich  kehrt  Lc  ersichtlich  zu  der  Einleitung  28  zurück:  beiderorts 

~oi='.  Der  Werth  aufopfernder  Liebesübung  wird  sonach  durch  keine  Vorzüge 
der  Geburt,  des  Ranges  und  der  religiösen  Correctheit  aufgewogen. 

Maria  und  Martha.    Lc  10  38—42.    Die  xw'xy;  38  kann  sich  der 

Evglst,  dem  ganzen  Charakter  seines  2.  Theils  entsprechend,  nicht  wohl  als  be- 
reits in  der  Umgegend  von  Jerusalem  liegend  vorgestellt  haben.  Dorthin,  d.  h. 
nach  Bethanien,  ist  sie  erst  Job  11  i  12  i  verlegt,  während  man  hier  den 
Eindruck  empfängt,  dass  Jesus  die  Schwelle  des  betreffenden  Hauses  erst- 
malig überschreitet:  die  x(«)|iir]  ist  Reisestation.  Martha  ist,  ihrem  Namen 
(Feminin  von  "i?  =  Herr,  vgl.  H  Job  1)  entsprechend,  als  Herrin  des  Hauses 
gedacht  (Joh  12  2),  während  39  Maria  als  Schülerin  zu  Jesu  Füssen  sitzt. 

Zu  lesen  ist  (trotz  kL)  ^  und  (trotz  D)  xat  (das  zum  Hören  Hinzukommende  an- 
deutend, wielOso)  TrapaxaO-saO-sioa :  aor.  1  pass.  von  dem,  der  späteren  Gräcität 
angehörigen,  7raf/axaö'sCo[jLa'.,  also  nicht  jrapaxa^iaaaa.  Martha  aber  40  Tuspiso- 
zäto  =  distrahebatur.  Wie  auf  diesen  Gegensatz  gemünzt  scheint  der  Ausdruck 
I  Kor  7  35  xh  £07:äpsopoy  tw  xopuo  aTTcptoTraauo?  =  constanter  assidens  sine  distrac- 
tione,  wozu  Gdt  bemerkt:  ce  mot  eveille  l'image  d'une  personne  noblement 
assise  ä  cote  du  Seigneur.  Aber  auch  dem  inTrsp'.eoTrätound  (jLsptjjiv^c  enthaltenen 
Signalement  der  Martha  entspricht  nicht  blos  a7r=pw7raaT(öc,  sondern  auch  [Aspt- 
jjiväv  Tot  xo'i  y.ö'jjj.oo  1  Kor  7  34.  Sie  ist  also  die  Hauswirthin,  Maria  aber  die  Jung- 
frau, welche  ij.5pi[i'4  ta  toö  xopioo.  Darum  hat  die  patristische  Exegese  in  den 
Schwestern  die  Typen  der  vita  activa  und  contemplativa  erkannt,  und  schon 
unser  Evglst  scheint  die  letztere  verherrlichende  Porikope  der  vorigen  als  der 
classischen  Empfehlung  thätiger  Nächstenliebe  mit  Absicht  angereiht  zuhaben. 
Die  andere  Schwester  soll  doch  auch  ;;///  llaud  aulegcn.  Ganz  im  Sinne  von  I  Kor 
7  82  steht  41  iJ.ept[j,väv:  das,  sonst  nicht  mehr  vorkommende,  Wort  i>opDßä- 

Cso^ai  =  tJ'opoßei'jd'at  Act  20  lo  hat  der  spütoro  Text  mit  TopßäCsot>at  ersetzt; 
jenes  (sich  beunruhigen)  bedeutet  die  Veranlassung  von  i^^öpoßoc  =  tumultus, 
dieses  (»ich  drängen,  im  Gedränge  sein)  die  von  Top^T)  =  turba.  Den  Gegensatz 
drücken  42  die  Handschriften  kBL,  auch  die  erste  Correctur  von  C,  dazu 

mehrere  Uebersetzungen  und  Kirchenväter,  wie  Basilius  und  Hikr.  aus  mit 
oXCy«v  hi  liTtv  /psfa  Yj  svöc  Dem  Anstosse,  welchen  man  an  dem  oXiywv  nahm, 
entsprang  im  Abcndlunde  die  WcglaHsung  des  ganzen  Satzes  von  (Aspipä?  an  in 
D  (wo  übrigens  <>op'),'ii.  stelion  geblieben  ist)  und  den  besten  (yodd  it,  welche, 
indem  sie  auch  das  Y^f*  ^^'•^  beseitigen,  den  vielen  und  überflüssigen  Sorgen 
Marthas  einfacli    die  gute   Wahl    Marias  entgegenstellen,    sachlich  überein- 
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stimmend  mit  Mt  6  33.  Dieselbe  Tendenz  auf  Gewinnung  eines  rein  geistigen 
Sinnes  drücken  aber  auch  die  anderen  Zeugen  von  it,  dann  vg  und  seit  A  die 
meisten  Uncialen,  auch  maassgebende  Kirchenväter  wie  Chrys.  und  August. 
aus,  wenn  sie  oXivwv  ausmerzen  und  einfach  lesen:  svö?  Ss  eauv  yf^s'la.  Wenn 
nämlich  Jesus  den  TcoXXa,  darum  sich  Martha  bemüht,  öX-lya  t)  i'v  entgegensetzt, 
so  kann  nicht  etwa  blos  oXi^y.  (B.Ws),  sondern  muss  Beides  in  jenem  enthalten 
sein,  folglich  das  Wort  auf  die  Speisen  bezogen  werden,  die  bereitet  wurden;  so 
viele  griech.  (Theophylakt)  und  neuere  Ausleger  (Michaelis,  Paulus).  Erst 
das  gute  (geistige)  T/ieil,  welches  Maria  encählt  hat,  bildet  dann  den  gemein- 
samen Gegensatz  zu  TroXXa,  0X177.  und  iv,  während  der  gewöhnlichen  LA  zu- 
folge sich  TToXXa  und  i'v  gegenübertreten.  Unter  letzterer  Voraussetzung  ergeht 
an  Martha  im  Gegensatze  zu  Maria  (daher  Si  in  AG  rec.  statt  -/af/)  ein  scharfer 
Tadel,  während  nach  der  älteren  LA  die  von  ihr  geübte  Gastfreundschaft  An- 
erkennung findet,  sie  aber  bedauert  wird  um  der  unnöthigen  Sorge  und  Mühe, 
die  sie  sich  macht-,  weiss  sie  doch  selbst,  wie  wenig  Werth  man  auf  solche  Dinge 
legen  darf,  da  (so  etwa  Hesse  sich  das  schwierige  70:^  verstehen)  das  unbedingt 
gute  Theil  (Ps  16  5  6)  ohnehin  nur  das  ist,  was  Maria  sich  erwählt  hat,  die  darum 
auch  nicht  in  ihrem  Verhalten  gestört  werden  soll.  Gemeint  ist  „das  Wort  des 
Evglms,  welches  Gerechtigkeit  und  Gottesgemeinschaft  wirkt"  (TiTius  I  62). 
Das  Gebet  des  Herrn.  Lc  11  1—4  =  Mt  69—15.  Die  Umständlichkeit 
der  Einleitung  1  gehört  so  gut  wie  9  18  der  Redaction  an,  während  die 

motivirende  Anrede  mit  ihrem  Hinweis  auf  den  Täufer  (vorbereitet  5  33)  der 
Quelle  entnommen  sein  kann  (s.  Einl.  I  5),  Möglicher  AVeise  gehört  derselben 
auch  die  eigenthümliche  Parallele  zu  Mt  6  7  an ,  womit  Ood  D  die  Belehrung 
Jesu  eröffnet:  orav  7r(ioa£o/rpds,  [\:f]  ßatTaXo7S'.Ts  w?  0:  XotTroi  (I  Th  4  13).  SoxoOa'.v 
7äp  Ttve?  (I  Kor  15  12  34)  oxi  sv  ry^  7:0X0X07101  arJrwv  sloaxooadKjaovrai.  Aber  die 
paulin.  Anklänge  machen  misstrauisch.     Mit  dem  einfachen  Tcatsfi  2  be- 

ginnen im  3.  Evglm  alle  Gebete  Jesu,  vgl.  22  42  23  34  46. 

Im  Unterschied  von  Mt  enthält  das  Gebet  hier  nur  5  Bitten,  an  den  Fingern 
aufzuzählen;  es  stellt  nämlich  die  1.  Bitte  die  absolute  Verpflichtung  des  Menschen 
gegenüber  dem  Zwecke  Gottes  fest,  dessen  Erreichbarkeit  auf  Erden  Voraussetzung 
der  2.  und  der  in  dieser  enthaltenen  Lebensaufgabe  des  Menschen  ist,  während 
die  3.  zur  Nothdurft  des  Erdenlebens  herabsteigt,  die  4.  aber  der  Verschuldung, 
die  5.  der  Versuchungen  dieses  Lebens  gedenkt.  Dass  nämlich  nur  diese  kürzere 
Form  den  ursprünglichen  Textbestand  bei  Lc  darstellt ,  erhellt  daraus ,  dass  noch 
dem  Orig.,  Or.  26  29  keine  Handschrift  bekannt  war,  welche  die  3.  und  7.  Bitte 
dargeboten  hätte.  Damit  stimmt  der  Befund  in  B  und  L.  Die  kürzere  Form  be- 
zeugen auch  im  Abendlande  Tertullian  und  Augustin.  Der  Itala-Codex  ff  ^  und 
syr  cur  verleugnen  wenigstens  die  3.  Bitte,  syr  sin,  vg.  und  die  armenische  Version 
dazu  auch  die  7.,  während  k  nur  die  3.,  nicht  aber  die  7.  Bitte  hat.  An  Stelle  der 
1.  Bitte  scheint  bei  Makcion  eine  Bitte  um  den  heiligen  Geist  gestanden  zu  haben, 
und  wenigstens  an  Stelle  der  2.  haben  Gkegok  von  Nyssa,  Maximus  Confessor 
imd  eine  Minuskel  (herausgeg.  von  HosKiEU  1890)  in  der  That:  sX^siw  t6  7.7'ov 
7tvsö[j.ä  OOD  hf'  Y^[j.äg  (diese  2  Worte  fehlen  bei  Max.)  %al  xat^aptidtw  r^ftä?.  Endlich 
scheint,  abgesehen  von  der  Stellung,  welche  die  Lehre  vom  heiligen  Geist  auch 
sonst  bei  Lc  einnimmt,  die  erklärende  Bemerkung  11  13  eine  Bitte  um  den  heiligen 
Geist  vorauszusetzen.  Eine  Spur  jener  LA  bietet  selbst  D  noch  in  i'f'  r,{j.ä^  vor 
tk^.  Tj  ßaa.,  wie  noch  heute  vielfach  gebetet  wird:   Zu  uns  komme  dein  Reich! 


364  Lc  11,  3-11.  [64 

Trotzdem,  dass  die  3.  Bitte  des  Mt  als  in  der  2.  schon  enthalten  hier  weg- 
fallt, darf  das  s;:'.oöa'.o?  3  nicht  etwa  auf  die  ßao'Xs'la  zurückbezogen  werden : 
(las  zum  Leben  im  Reich  gehörige  (£;ri-(i)v)  Brod,  sofern  physisches  Leben  nicht 
an  sich,  sondern  als  Voraussetzung  für  das  erwünschte  Kommen  des  Reiches 
gemeint  sei.  Aber  die  Reflexion  auf  etwas  Zukünftiges  wird  ausgeschlossen  durch 
das  an  Stelle  von  ar^|x=poy  tretende,  durchaus  lucanische  tö  xa^'  r^jxspav  (vgl.  16  19, 
Act  17  ii),  welchem  übrigens  auch  die  jiräsentische  Imperativform  statt  oöc,  ent- 
spricht. Mindestens  etwas  pedantisch  würde  doch  auch  bei  der  Ableitung  von 
sTTtsvai  die  Bitte  lauten:  gib  uns  jeden  Tag  Brod  für  den  morgigen  Tag.  Höch- 
stens Hesse  solches  sich  verstehen  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  griech. 
Redaction  den  Gebrauch  des  Gebets  wie  als  Morgengebet  (für  den  kommenden 
Tag),  so  als  Abendgebet  (für  den  kommenden  Morgen)  in  Aussicht  nehme 
(Chase  48  f).  Die  o'^siXT^^xata  Mt  12  sind  zwar  -4  durch  afiapTiai  erklärt, 
aber  doch  im  Begründungssatze  xal  ^ap  aötol  a!p'lo[x=v  (von  a'^iw,  statt  ai^'£[i=v) 
-avtl  6®£'lXovT'.  r^ixüv  gleichfalls  vorausgesetzt.  Das  Präsens  bezeichnet  die  Ver- 
söhnlichkeit als  eine  dem  Beter  grundsätzlich  eigene,  zu  seinem  AVesen  gehörige, 
dem  zu  entsprechen  mit  a^iojAsv  vor  Gott  gelobt  wird.  Beruht  der  Ausfall  der 
letzten  Bitte  Mt  13  f.öaa:  yjzk.  auf  Absicht,  so  war  die  Reflexion  maassgebend, 
dass  ihre  Erfüllung  mit  der  Erfüllung  der  vorigen  Bitte  schon  gegeben  ist. 

Gleichniss  vom  zudringlichen  Freund.  Lc  11  5—8.  Dieses  1.  der 
sog.  ebjonitischen  Stücke  des  Lc  (s.  Einl.  I  7)  theilt,  während  die  Beziehung 
auf  die  Armuth  fehlt,  mit  anderen  den  gleichen  asketischen  Gebetsgeist  (18  1—7) 
und  die  gleiche  Anfechtbarkeit  des  gewählten  Gleichnissstoffes  an  sich  in  ethi- 
scher Beziehung  (16  1— s);  ja  sogar  die  sprachliche  Form  stimmt  z.  Th.  damit, 
z.  Th.  mit  der  unmittelbar  folgenden  Anwendung  überein.    Das  ti?  5  steht 

nämlich  anakoluthisch  wie  11  11,  vgl.  auch  14  5,  da  die  Frageform  mit  6  zu 

Ende  läuft,  nachdem  schon  zuvor  das  Futur  dem  Conjunctivus  deliberativus 
Platz  gemacht  hat:  wer  von  euch  (nicht  wahr,  ein  Jeder?)  tcird  (=  sollte)  einen 
Freund  haben  und  zu  ihm  gehen  um  Millernacht  und  spräche  zu  ihm :  leihe 
(ypäv  nur  hier  im  NT,  aber  Ex  12  36)  u.  s.  w.    Man  erwartet  nun  7  eine 

Portsetzung  der  Frageform:  und  sollte  seine  Bitte  nicht  zuletzt  gewährt  er- 
halten? Statt  dessen  tritt  ein  Subjektswechsel  ein,  und  malt  das  Gleichniss  zu- 
nächst die  äusserste  Inopportunität  dieser  Bitte  in  einem  Satze  aus,  welcher 
die  Antwort  auf  die  Anfrage  mit  demselben  Conj.  deliber.  einführt,  so 
dass  8  (/pfiCetv  wie  12  30)  ein  neuer  Satz  anhebt  (J.  Ws).    Anderenfalls  er- 

klärt man  die  Satzbildung  7  aus  der  Voraussetzung,  als  sei  5  ein  Conditionalsatz 
mit  eav  sittiq  aotcj)  vorangegangen;  auf  den  so  erwachsenen  Vordersatz  brächte 
dann  erst  8  den  Nachsatz  (B.  Ws).  Sowohl  Lihalt  (unablässig  fortgesetzte  Bitte 
findet  Erfolg)  als  Satzbau  wiederholen  sich  I81  5:  beidemal  72  vor  dem  da- 
durch nachdrücklich  hervorgehobenen  Satzglied.  Tendenz  des  Gleichnisses  ist 
Etn[)fehlung  zäher  Ausdauer  im  Gebet  (avatSeta),  auch  wo  dasselbe  unerhört 
bleiben  zu  .sollen  scheint. 

Ermuthigung  zum  Bittgebet.  Lc  11  9— 18  =  Mt  7  7— 11.  Den  engen 
Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  verbürgt  xavo)  u|j,iv  \i'{(ü  (vgl.  16»):  was  die 
Krzähhing  euch  lehrt,  das  sage  auch  ich  für  meine  Person  (B.  Ws).  An  1 1  7  yj 
iH)pa  xixXttOTat  erinnert  noch  9  =  Mt  7  xpoüste  xal  avotv/jostat  ottiv.  Weiter- 

hin schreibt  Lc  11  statt  der  Mt  0  beibehaltenen;  der  Spruchsammlung  ganz 
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eigenen  Fragebildung  ti?  i?  o[xwv  (vgl.  .5  12  2.5  =  Mt  6  27,  Lc  14  28  15  4  =  Mt 
12  11,  Lc  17  7)  Ttva  s|  'i\j.Gy>  und  beseitigt  auf  diese  Weise  zwar  die  lästige  Re- 
lativconstruction  xi?  ov  cflzipz'.,  bildet  aber  auch  wie  Mt  9  lo  je  den  2.  Satz  mit 
;j.Y],  als  wäre  der  Vordersatz  nicht  fragend,  sondern  conditional  gefasst.  Nach 
dem  gewöhnlichen  Text  hat  Lc,  welcher  ein  motivirendes  tov  Tratspa  (der  Sohn 
bittet  ihn  als  seinen  Vater)  hinzufügt,  den  2  parabolischen  Bildern  12  noch 

ein  3.  vom  Ei  und  Skorpion  beigegeben ;  nach  B  Codd  it,  syr  sin,  Orig.  dagegen 
liat  er  das  1.  ausgelassen,  um  beidemal  den  Gedanken  auszudrücken,  dass  Gott 
nicht  etwas  geradezu  Schädliches  an  Stelle  des  erbetenen  Nützlichen,  statt  des 
Geniessbaren  etwas,  was  selbst  beissen  und  stechen  will,  gewähren  werde  (B.Ws). 
Andererseits  lässt  die  Beseitigung  des  Anakoluths  auf  dem  Wege  des  beide- 
mal weggelassenen  {JtY|  vermuthen,  dass  hier  emendirende  Absicht  im  Spiele  ist. 
Indem  Lc  also  ähnlich  wie  6  32—34,  vielleicht  auch  17  84—36  die  matthäische 
Zweiheit  zur  Dreiheit  erweitert,  geht  ihm  freilich  das  Gemeinsame  verloren, 
was  jene  zur  Einheit  verbindet :  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  sich  entgegen- 
tretenden Objekten,  Brod  und  Stein,  Fisch  (zumal  der  schuppenlose,  meterlange 
Ciarias  Macracanthus  im  galiläischen  See)  und  Schlange.  In  der  argumentatio 
a  minore,  den  erfahrungsmässig  sittlich  bösen  Menschen,  ad  majus,  den  in  seiner 
Güte  stets  sich  selbst  gleichen  Gott  (Jes  49  lö),  setzt  13  an  die  Stelle 

der  heilsamen  Gaben  den  heiligen  Geist  (s.  zu  11  2)  als  die  höchste  und  beste 
aller  Gottesgaben  (D  und  (Jodd  it  Orig.  lesen  dafür  ä'i'ad'ov  5o{i.a),  welche  Gott 
roni  Himmel  her  denen,  die  ihn  darum  bitten,  nie  verweigern  wird,  Jak  1  6. 
Erinnerung  an  Sprüche  wie  Rin  8  15  26  bringt  ihn  darauf  (Jlchu  II  44),  Weiter 
ist  seine  Hand  bemerklich  in  dem  33  mal  bei  ihm  begegnenden  ordf/ya-v  und  in 
der  Attraction  6  (seil,  iv  oopavc]))  s^  o'V>avo'j  owas». 

Jesu  Vertheidigung  wider  die  pharisäische  Anklage  auf  dämo- 
nische Allianz.  Lc  11  14—26  =  Mc  3  22—27  =  Mt  9  32—34  12  22—30  43—45. 
Der  Anschluss  an  Mt  9  33  liegt  Lc  14  auf  der  Hand.    Dabei  bietet  Lc  nur 

den  Ausdruck  xwxö?  als  den  auf  alle  Fälle  sichern;  /;>  exßdXXwv  ist  wie  4  3i  f^v 
oiSdoxcöv  nur  Umschreibung  des  historischen  Imperfects.    Mit  15  =  Mt 

9  34  lenkt  der  lucanische  Bericht  zugleich  in  die  gemeinsame  Erzählung  Mc  22 
=  Mt  12  24  ein  und  zieht  16  aus  dem  weiteren  Fortgange  Mt  12  38  (16  1 

=  Mc  8  11)  die  Zeichenforderung  heran,  um  11  29  vorzubereiten  und  die  ganze 
Partie  17—32  unter  einer  gemeinsamen  Ueberschrift  zusammenzufassen.  Die 
sTspO'.,  hinter  welchen  die  Pharisäer  verschwinden,  wie  15  hinter  r.vsc,  sind  näm- 
lich solche,  welche  Dämonenaustreibungen  nicht  für  hinreichende  Beweise  des 
Besitzes  göttlicher  Kräfte  halten  und  desshalb  ein  direktes  Zeichen  vom  Himmel 
fordern.  Schon  das  Motiv  in  der  Einleitung  17  sloo)?  xta.  stimmt  mit 

Mt  25  gegen  Mc  23,  und  in  dieser  Richtung  läuft  in  unserer  Perikope  fast  das 
ganze  schriftstellerische  Verhältniss,  namentlich  die  im  Vergleich  mit  Mc  23—26 
invertirte  Gruppe  17  18.  Aber  statt  (x=f>iC£tv  Mc  24—26  =  Mt  25  26  bringt  Lc  sein 
Lieblingswort  §ia[tsp(Ceiv  und  schreibt:  ein  Haus  stürzt  au/das  andere,  nämlich 
in  dem  vorerwähnten  zerrütteten  Staatswesen  oder,  besser  noch,  in  der  Stadt 
Mt  25.    Auch  18,  wo  xai  den  Gedanken  an  so  manches  andere  Reich  in 

sich  birgt,  geht  er  über  Mt  26  nur  hinaus  durch  die  erklärende  Bemerkung  ozi 
ASYcTs  xtX.,  offenbar  Antecipation  von  Mc  so^bey  zum  Bestandtheil  der  Rede 
Jesu  erhoben.    Die  Erklärung  19  ^^^J^^lUGlItH^^j^in :   „Wenn  ich 

Handcommentar  zum  NT.    I.  3.  Aufl. 
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durch  Beelzebul  die  Dämonen  aus  eueren  Söhnen  austreibe,  durch  was  treiben 
sie  euere  Söhne  aus?"     Weiterhin  20  schreibt  Lc  mit  Bezug  auf  Ex  8  19 

Finger  Gottes:  Liebhaberei  für  derartige  plastische  Ausdrücke  wie  Arm  und 
Hand  Gottes  Lc  1  5i  66  7i  74.  An  Stelle  der  o'/A'yr^  Mc  27  =  Mt  29  tritt  bald  21 
Ta  ö-dp-/Gv-a,  bald  22  töc  ay.öXa:  axOXov  heisst  eigentlich  Haut,  dann  spolium, 
Beute,  nach  Jes  49  255  vgl.  Ps  Salom.  5  4  oö  Yap  )d^^z'zcf.i  ay.öXa  av&f/WTro?  Trapa 
ävdpo?  Sovato'j.  Ebenfalls  mit  Mitteln  von  Jes  49  24  25  bewerkstelligt  ist  die 
Schilderung  des  lax'Jpo?.  21  der  in  roller  Hüsttmg  (xa9-w7rX'.a[jivoc)  sein  Ge- 

höfte bewacht  und  den  darin  befindlichen  Schätzen  Sicherheit  (etpTjVYj  =  öi'?r) 
verbürgt.    Wenn  dagegen  22  ein  Stärkerer  als  er  darütter  kommt  und  ihn 

desiegt,  so  rertheilt  (mit  §'.a5iSövat  ersetzt  Lc  das  im  NT  nur  Mc  27  =  Mt  29  vor- 
kommende 5'.ap7:ä^=tv)  er  die  bei  ihm  ertteitteten  Stücke.  Für  das  aus  Jes  53  12 
T<öv  iT/ofxbv  »xspisi  axöXa  stammende  Vertheilen  der  Beute  machen  Mt  und  Mc 
die  Vorbedingung  namhaft,  Lc  22  dagegen  betont  die  Folgen  der  geschehenen 
Ueberwindung,  des  auch  10  17—19  gefeierten  Sieges  über  den  Satan.  Der 
Zwischenspruch  23  ganz  wie  Mt  12  so.     Bezüghch  der  Rede       '    24  liegt 

das  Wort  19  doch  nahe  genug,  nm  den  Gedanken  an  geringe  Nachhaltigkeit  der 
Exorcismen  der  Pharisäer  als  überleitend  zu  nehmen  (B.  Ws),  sie  treiben  nur 
scheinbar  Dämonen  aus,  zerstreuen  damit  mehr,  als  sie  sammeln,  wesshalb  auch 
direkter  Anschluss  an  11  23  möglich  wäre  (Jlchr  II  238).  Zu  s^sX^siv  vgl.  8  2. 
Das  T/oXaCovTa  Mt  44  fällt  25  aus. 

Seligpreisung  der  Mutter  Jesu.  Lc  II  27  28.  Dieser  Spruch  steht 
hier  an  der  Stelle,  wo  8  19—21  folgen  müsste  (vgl.  auch  die  beiderseitige  Nach- 
barschaft des  Spruches  8  I6  =  11  33)  und  bildet  auch  in  der  That  zu  letzterer 
Perikope  eine  eigentliche  Variante;  mindestens  haben  wir  zwei  verschiedene 
Fassungen  des  Rahmens  für  einen  und  denselben,  mit  leichter  Variation  wieder- 
gegebenen Spruch  Jesu,  wenn  nicht  geradezu  verschieden  gefasste  Erinnerungen 
an  eine  und  dieselbe  Scene,  vgl.  27  h  tcj)  Xsys'.v  aÜTÖv  xaöTa  =  Mt  12  46  su  aöroö 
XaXoövroi;.  Andererseits  entspricht  dieser,  einem  Weib  ans  der  Volksmenge 
(wie  12  13  tI?  ix  toö  ö'/aoo),  das  die  Stimme  erhob  (Act  2  14  14  ii  22  22  nach 
LXX),  zugeschriebene,  mit  Lc  1  42  45  48  zusammenhängende,  Makarismus  der 
Mariologie  des  3.  Evglsten  (s.  zu  Lc  1  27)  und  seiner  Vorliebe  für  „gefühlvolle 
Erzählungen"  (Schz);  vgl.  auch  die  Seligpreisungen  anderer  Mütter  und  speciell 
der  des  Messias  (Baldenspekger  143).   Jesu  Antwort  28  ist  berichtigen- 

der Natur:  (levoöv  =ja  wohl,  wie  Rm  9  20,  also  im  Sinne  von  imo  vero  (so  auch 
die,  von  OD  rec.  gebotene,  andere  Uebergangspartikel  iasvoüvys  =  vielmehr), 
nicht  also  =  utique,  bestätigend,  d.  h.  eine  Voraussetzung  iiinzufügend.  „Das 
Weib  hatte,  von  echt  weiblicher,  halb  sinnlicher,  halb  geistiger  Liebe  zu  der 
menschlichen  Person  Jesu  erfüllt,  in  der  leiblich  innigsten  Beziehung  zu  Jesu 
die  Seligkeit  gesehen,  die  Jesus  an  eine  allgemeine  sittliche  Bedingung  knüpft, 
welche  bei  Jedem  stattfinden  konnte  und  welcher  auch  die  Maria  untergeordnet 
war«  (B.  Wft). 

Erklärung  wider  die  Wundersucht.     Ijc  11  29— 82  =  Mt  12  88—42. 

Wegen  der  le  antecipirten  Ueberschrift  bildet  Lc  29  eine  neue:  als  die 

Volkitnangen  sich  hin%n  rersammelten,  lässt  das  in  seinem  at.  Sinn  für  Heiden- 

chriMten  nicht  utunittelbar  verständliche  Prädicat  (lor/aXt?  Mt  39  weg  und  weiss 

nichts  von  dem  Meer-  und  Fischwunder.  Vielmehr  lässt  30  xat'^w?  ^dtf;  xtX. 
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an  der  richtigen  Deutung  (schon  Hilarius  unter  den  Vätern,  Maldonatus 
unter  den  Katholiken)  gar  keinen  Zweifel  bestehen;  sie  ist  zu  einem  Unterschei- 
dungsmerkmal aller  gesunden  und  illusionsfreien  Exegese  geworden;  das  S'Stai 
sieht  auf  den  Gerichtstag  vor.  Wenn  gegen  Mt  4i  42  die  heidnische  Köni- 
gin 31  den  Heiden  in  Ninive  32  vorangeht,  so  ist  dies  Umstellung  nach 
chronologischen  Gesichtspunkten,  wie  eine  solche  4  5—12  nach  geographischen 
stattgefunden  hat.  Uebrigens  variirt  hier  Lc,  indem  er  Männer  dieses  Ge- 
sclilechts  schreibt,  zwar  gegen  die  Parallele  3o,  aber  ähnlich  wie  7  3i  „Menschen 
dieses  Geschlechts«  (Wul  78). 

Gleichnisse  vom  Licht.  Lc  1133—36  =  Mt  5  14— le  62223.  Nur 
wenn  33  überhaupt  ein  Zusammenhang  mit  dem  Vorangehenden  existirt 

(vgl.  jedoch  Blk),  könnte  derselbe  etwa  darin  gefunden  werden,  dass  Jesus  von 
Salomo,  der  seine  Weisheit  nicht  geheim  hielt  11  31,  und  von  Jonas,  welcher 
öffentlich  predigte  11  32,  auf  sich  selbst  hinweist  (Jacobsen,  ZwTh  1886,  166), 
sofern  auch  seine  Busspredigt  geradezu  da  ist,  damit  man  sie  höre  (J.  Ws),  wie 
man  ja  auch  das  Licht  nicht  etwa  in  einGeicÖlbe,  in  einen  verdeckten  Gang,  Win- 
kel, Keller,  oder  unter  einen  Scheffel  (fehlt  L  syr  sin  und  scheint  aus  Mt  15 
«ingetragen),  sondern  auf  einen  Leuchter  stellt,  damit  die  Eintretenden  das 
Licht  ('f wg  oder  nach  anderer  LA  'fs-iyjQ  —  Glanz)  sehen.  Dem  letzteren  Satze 
liegt  dasselbe  Bild  zu  Grunde,  wie  Mt  15  xal  XijjLirs'.  xtX.,  die  Umformung  aber 
«rfolgt  im  Interesse  der  Vorbereitung  auf  36  üjc  otav  xtX.  Während  das  eigent- 
liche Gleichniss  34  (über  den  Zusammenhang  vgl.  oben  S.  22  60)  unver- 
ändert reproducirt  wird,  erfolgt  35  statt  des  Ausrufes  Mt  23  t6  oxoto;; 
Tzoao'^  eine  aus  dem  vorhergehenden  Erfahrungssatze  abgeleitete  (oov)  Mah- 
nung (axÖTTsi  [j-Tj  wie  Gal  6  1),  sich  vor  dem  angedeuteten  Geschick  zu  bewahren. 
In  dieselbe  wird  von  dem  ausgefallenen  Vordersatz  Mt  23  der  Inhalt  tö  'fw;  zb 
h  aoi  axÖTOi;  hereingezogen,  während  die  Form  desselben  si  oov  xtX.  36  An- 
lass  zu  einer  selbständigen  Bildung  wird,  die  sich  an  den  34  einmal  ausgefallenen 
Ausdruck  oXov  anschliesst.  Dieses  steht  zunächst  naclidrucksvoll  vor  '^cüts'.vov 
und  wird  durch  [t-^  s^ov  n  [xs'po?  oxots'.vöv  erklärt,  dann  aber  in  einem  neu  ge- 
bildeten Nachsatz  wiederholt,  aber  jetzt  so,  dass  ihm  ;f:(OT£'.vöv  als  betont  voran- 
geht, worauf  auch  diesem  Begritt'  eine  erklärende  Beifügung  w;  otav  xtX.  zu 
Theil  wird.  Auf  diesem  Wege  resultirt  freilich  zuletzt  nur  „sowohl  ein  dürftiger 
Gedanke  als  eine  geschraubte  Form"  (J.  Ws):  Wenn  nun  dein  ganzer  Lei!» 
licht  ist,  keine  flnstern  Regionen  enthaltend  —  licht,  hell  im  wahren  Sinne 
des  Worts,  icird  er  dann  gan%  sein,  wie  wenn  die  Leuchte  mit  ihrem  Strahl, 
eigentlich  Blitz,  dich  erhellt.  Um  der  verunglückten  Besserung  abzuhelfen, 
lassen  D  und  gute  Codd  it  den  letzten  Vers  ganz  aus  und  ersetzen  ihn  und  den  vor- 
angehenden durch  die  parallele  Stelle  Mt  23  si  ouy  tö  ^w?  xtX.  Nur  syr  cur  hat 
vorher  wenigstens  noch  35  aufgenommen.  Letzteres  thut  auch  syr  sin,  ersetzt 
dann  aber  36  mit  wenigen  Codd  it  durch  eine  etwas  einfachere,  inhaltlich  aber 
ebenso  belanglose  Satzbildung. 

Erste  Rede  gegen  den  Pharisäismus.  Lc  11  37—12  1  =  Mt  23  1— 36 
{=  Mc  12  38—40).  Lediglich  dem  Lc  gehört  an  die  Einleitung,  derzu- 
folge  37  SV  T(o  XaXf^oat  aüxöv,  d.  h.  als  er  eben  die  vorige  Rede  bis  an  den 

Punkt  11  36  geführt  hatte,  ein  Pharisäer  ihn  einlud  zum  apiarov,  d.  h.  wie  Mt 
22  4,  Job  21  12  15  prandium  im  Gegensatze  zu  der  Lc  14  12  daneben  erwähnten 

25* 
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coena,  der  am  Abend  gehaltenen  Hauptmahlzeit.  Weil  in  der  Rede  sofort  3d 
von  Schüsseln  und  Töpfen  die  Rede  ist,  lässt  Lc  sie  bei  Tisch  gehalten  werden, 
wofern  dieses  Stück  nicht  gerade  dazu  von  Lc  an  die  Spitze  gestellt  sein  sollte, 
um  dieselbe  Scenerie  herzustellen  wie  7  36  14  i;  jedenfalls  Hegt  hier  dasselbe 
Ungeschick  der  Motivirung  vor  wie  14  7.  Das  Befremden  des  Pharisäers  dar- 
über, ort  o'j  :rpä)rov  ißaÄtiaO-rj  38  (förmliche  Bäder  vor  dem  Essen  waren  nur 
bei  den  Essäern  Sitte,  nach  Jos.  Bell.  II  8  5),  erinnert  an  Mc  7  2  (vgl.  4  ßazri- 
owvxai  und  ^oi7:zio\Lob<;  Tcozripmv),  wie  überhaupt  die  ganze  Rede  Ersatz  für  die 
fehlende  Perikope  Mc  7  i— 23  bietet.  Darauf  ergreift  39  Jesus  das  Wort 
mit  vJv:  entweder  ut  nunc  res  se  habet,  im  Gegensatze  zu  einer  besseren  Ver- 
gangenheit (B.  Ws),  oder  besser:  nun  denn  (dW),  d.  h.  um  euch  die  Flachheit 
eurer  sittlichen  Theorie  und  Praxis  einmal  ausführlichst  darzuthun.  Zu  diesem 
Zweck  stellt  Lc,  von  Erinnerung  an  Mc  7  15  18—23  geleitet,  dem  Aeiisseren  der 
Gefasse  (äivo^  =  zapo^})i?  Mt  25)  als  Inneres  das  persönliche  Wesen  des  Men- 
schen direkt  gegenüber;  denn  x6  l'ocodev  D[iä)v  ist  =  6  £Oü)(^ev)  av&pcoTroc  II  Kor 
4  16,  Rm  7  22  (Mr-Ws),  nicht  aber  ist  t6  toiü^s.v  Gegensatz  zu  xö  s^wö-sv  tod  ;co- 
njptoo  und  opiwv  mit  7£^=i  ^[jizcL-^ffi  {Raublust)  zu  verbinden  (gewöhnliche  Aus- 
legung seit  Beza).  Die  Ungereimtheit  ihres  Verhaltens  erhellt  aus  der  Erwä- 
gung 40,  dass  res  externae  und  res  internae,  also  gewissermaassen  die 
physische  und  die  ethische  Welt,  denselben  Schöpfer  haben  und  daher  minde- 
stens einer  gleichen  Sorgfalt  der  Reinerhaltung  bedürfen.  So,  wenn  im  An- 
schluss  an  39  ausgelegt  wird  (B.Ws),  während  im  Vorbhck  auf  4i  tö  s^w^sv  das 
Gefäss,  TÖ  soö)0-sv  den  Inhalt  desselben  bedeutet  und  die  Polemik  der  Unter- 
scheidung reiner  und  unreiner  Speisen  gilt  (J.  Ws).  Uehrigens  (wie  10  20)  sollen 
sie  41  das,  was  drinnen  ist,  den  Inhalt  der  Becher  und  Schüsseln,  zu 
Liebeswerken  verwenden  und  ausspenden,  so  wird  ihnen  Trävta  xaö-apä  sein,  was 
auch  inhaltlich  der  Wortparallele  Tit  1  15  entspricht,  wobei  aber  izä^na.  entweder 
auf  Inneres  und  Aeusseres  im  Sinne  von  39  40  (dW)  oder  nach  Mt  25  26  auf  das 
Gefäss  sammt  seinem  Inhalte  geht  (B.Ws);  wie  12  33,  so  ist  auch  hier  die 
eigenthüraliche  Form  des  Lc  durch  Generalisirung  von  Mc  10  21  bedingt.  „Lc 
empfiehlt  wie  oft  (3  11  6  27—30  ss)  das  Almosen  als  Universalmittel"  (Sciiz). 
Thätige  und  mittheilsame  Liebe  reinigt  auch  die  Finger.  Almosengeben  tritt 
liier  als  die  wahre  Reinigung  an  Stelle  der  levitischen  Reinigkeitsforderungen. 
Formell  abweichend  von  Mt  23  werden  42  genannt  Minze,  Raute  und  (im 
Interesse  des  leichteren  Verständnisses)  7>////V7/t'.v  Gartenkraut.  Was  darüber 
„übergangen"  (rapip'/satJ-c  und  mit  Beziehung  darauf  Tiapsivat  statt  ä'frjxaTs  und 
otcpstvat  Mt  28)  wird,  ist  nicht  mehr  die  Trias  Mt  2»,  sondern  xpioi«;,  d,  h.  wohl 
Rechtthun,  gerechtes  Verhalten  gegen  den  Nächsten  (Hfm),  nicht  jüngstes 
Gericht  (ScHZ),  und  avaJtYj  toö  ^eoö  (schlecht  passend  zu  TzovfpOLi)'.  Umschreibung 
des  Doppelgebots  10  27.  Das  2.  Wehe  43  ist  =  20  46,  das  3.  hat  mit  Mt  27  28 
das  Bild  von  den  Gräbern  gemein,  aber  in  sehr  verschiedener  Wendung. 
Nacii  44  sind  nämlich  die  Griilter  unkenntlich,  daher  die  Wanderer  sich 
nach  Num  10  1«  unwissentlich  verunreinigen  können,  entsprechend  der  anstecken- 
den Wirkung  des  pharisäischen  Verkehrs;  wahrscheinlich  ursprünglich ;  s.  zu  Mt 
S7.  Jetzt  macht  45  ein  vo{xtx<i<;  darauf  :uifm(>rksam,  dass  Scheltworte  gegen 
die  Pharisäer  Ubcriiaupt  auch  die  Gesetzeslehrer  treffen:  Uebergangsfragc  des 
Lc  wie  12(1   14  15  17  6  87.    Das  1.  gegen  die  yo(j.ixol  gerichtete  Wehe  40 
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ist  =  Mt  4:  theoretische  Zurechtlegung  und  Durcharbeitung  des  Gesetzes  ver- 
schlingt alles  Interesse  der  theologischen  Juristen,  während  sie  die  daraus  sich 
ergebenden  Beschwernisse  des  täglichen  Lebens  nicht  mit  einem  Finger  an- 
rühren, d.  h.  sich  vom  Halse  halten.  Das  2.  Wehe  —  Mt  29—31  handelt  von  den 
Prophetengräbern.  Sie  zu  bauen,  zu  schmücken,  zu  pflegen,  galt  als  gutes  Werk 
und  war  ein  offenkundiges  Zeugniss  der  Frömmigkeit.  Aber  mit  bitterer  Ironie 
rindet  Jesus  darin  47  vielmehr  eine  Verherrlichung  des  Werkes  der  Väter, 

welche  die  Propheten  umgebracht  haben,  48  die  consequente  Fortsetzung 

ihres  Thuns:  sie  haben  die  Propheten  zu  Leichen  gemacht,  die  Söhne  haben 
die  Gräber  dafür  besorgt  und  mit  solcher  Sorge  für  die  Erinnerung  an  die  Misse- 
thaten  der  Väter  nur  ihre  Zustimmung  zum  Morde  ausgedrückt.  Statt  xal  ouvsd- 
^ox=tT£  haben  D  Codd  it  [J-tj  aovsoooxsiv  oder  [xt]  odvsoSoxoüvts?,  um  Harmonie  mit 
Mt  30  herzustellen.  Den  Spruch  Mt  34  35  citirt  49  aus  einem  mit  Jer 

7  25  25  4,  besonders  aber  mit  II  Chr  24  19  sich  berührenden,  ohne  Zweifel  dem 
nachexilischen  Judenthum  (daher  0''»:n  und  cnpo)  angehörigen  (Wzs,  EvG 
176,  Fn  119),  nicht  aber  etwa  bereits  christl.  (Str,  ZwTh  1863,  84f)  Buche, 
welches  die  ao'fla  toö  i>so'j  (so  heisst  IKor  1  2i  24  30  2  7  der  Inbegriff  aller  gött- 
lichen Veranstaltungen  zum  Heil  der  Welt),  ähnhch  wie  Prv  8  und  9,  auch 
JSir  24  geschieht,  redend  einführte,  vielleicht  auch  geradezu  diesen  Titel  trug, 
im  Uebrigen  wohl  zu  jenen  Weisheitsbüchern  gehörte,  deren  erdrückende  Masse 
Koh  12  12  bezeugt  ist.  Sofern  Okig.  als  Evgliencitat  bietet  xal  aTrootsXXsi  y^ 
no'fioi  zcf.  Ts'xva  aoif^?,  ist  auch  Zusammenhang  mit  7  35  vermuthet  worden  (Resch, 
Agrapha  97  141  f).  Anstatt  der  „Propheten  und  Weisen  und  Schriftgelehrten " 
Mt  34  nennt  49  Propheten  (vgl.  I  Th  2  is)  und  Apostel.    Einige  rnn  ihnen 

(xivag  zu  kk  aoTwv  zu  ergänzen)  werden  sie  tödten,  andere  verfolgen:  wohl  nach 
AD  sx§tto6oDO'.v  zu  lesen,  welches  Wort  als  Verstärkung  von  StcüXsiv,  eigentlich 
expellere,  nur  noch  I  Th  2  15  steht.    Ursprünglich  wird  50  sein:  £xCT,TTj\>:f, 

t6  aifxa  nach  dem  hehr,  ß"^  ^p?  z.  B.  Ez  3  18  20  von  der  Blutrache;  also  damit 
das  Blut  aller  Propheten  herausgefordert  werde.  Das  52  nachträg- 

lich gebrachte  M^ehe  gilt  denen,  welche  den  Schlüssel  (Justin,  Dial.  17,  Tatian, 
syr  cur  und  pesch  haben  den  Plural)  der  Erkenntniss  (rf^?  yvwosW?  ist  Gen. 
appositionis,  gemeint  ist  auch  bei  Lc,  wie  aus  siosp/sada'.  erhellt,  der  Schlüssel 
zum  Reiche  Gottes,  letzteres  als  ein  Palast  gedacht)  weggenommen  haben 
(v^piaT;,  dafür  bieten  D  syr  sin,  Codd  it  das  richtig  erklärende  und  wohl  auf  12  2 
vorweisende  sxp6f|;aT£,  Justin  einfach  r/ets),  enthält  den  Vorwurf,  dass  das  Volk 
(ol  £la=pyö[j.evoi,  die  eintreten  Wollenden)  unter  der  pharisäischen  Missleitung 
jede  Fähigkeit  zur  Erkenntniss  der  Heilswahrheit  eingebüsst  habe.  Da  hier 
die  Pharisäer  als  pflichtvergessene  Pförtner  erscheinen,  beruht  der  Ausdruck 
„Schlüssel  der  Erkenntniss"  auf  einer  Vermischung  des  zu  Mt  16  19  18  18  be- 
sprochenen Bildes  mit  dem  zu  Lc  24  32  zu  besprechenden.  Kaum  vom  Mahle  auf- 
gebrochen 53  (xaxsf^sv  s^sXdövio?),  wird  er  in  gefährliche  Debatten  mit  den 
Schriftgelehrten  verwickelt  (Vorspiel  dazu  11  45),  die  gewaltig  auf  ihn  spannen 
(svr/s'.v  wie  Mc  6  19,  also  nicht  succensere)  und  über  Mehreres  ihn  ausfragen 
(a:roaTO[xaTiC3'.v,  zunächst  „auswendig  hersagen"),  indem  sie  54  ///;//  (aoröv 
fehlt  )^)  nachstellten,  um  etwas  zu  erjagen,  erhaschen  aus  seinem  Munde.  Beide 
Verse  weisen  in  D  und  den  älteren  lat.  und  syr.  Uebersetzungen  folgende  Form 
auf:  XeYovco?  Ss  (aoroü  fehlt  D)  tayra  izr/oc  aöioö?  svwTr'.ov  raviöc  toö  Aaoö  (er  geht 
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nicht  hinaus,  sondern  das  Volk  sammelt  sich  um  ihn,  während  er  bei  Tische 
redet)  r^p^avto  oi  4>ap'.aawi  xai  oi  vo'j-'.xol  (diese  waren  schon  1 1  45  46  52  genannt 
und  sind  lucanischer  als  die  matthäischen  -(pa^^irtTiiQ)  Ssivw?  iystv  (graviter  ha- 
bere sive  ferre)  xal  at)|ißaXX=Lv  aö-rp  (committere  cum  illo,  conferre  illi:  soll  wohl 
das  unverstandene  7.7zoiizo\i'xziZ=i'/  auiov  ersetzen)  jrspl  TiXe'.övtov,  C'^iTOüvTs?  7/iOf>;j/r]y 
Ttva  Xaßelv  aotoö  (bis  dahin  auch  syr  sin),  Tva  soptooiv  v.az7f(0(jrpy.i  aoroö.  Hierauf 
sammeln  sich  1  Myriaden  Volks  um  ihn,  so  dass  sie  sich  unter  einander 

zertreten  (gewaltige  Hyperbel,  doch  vgl.  Act  21  20):  übrigens  haben  einige 
abendländische  Zeugen,  zumal  D,  statt  dessen  zoXXwv  5s  öyXwv  aoji-csp'.syGvrcov- 
v.öxXcp  wars  äXXf^Xoo?  ao!X7r>iYS'.v.  Folgt  eine  Rede,  die  wenigstens  bis  12  12  der 
angegebenen  Situation  nicht  entspricht;  daher  die  X achhülfe  izfoq  xohc,  (lai^r^Td? 
aÖTOö  :r,o(i)TOV  (so  schon  K  ACDE,  während  die  späteren  mit  Xf/wtov  die  Rede  Jesu 
eröffnen;  B  gibt  keinerlei  Verbindung  an  die  Hand).  Die  Jünger  sollen  sich 
hüten  (-poosy sTc  iaoTol?  =  cavete  vobis)  ror  der  Heuchelei  der  Pharisäer:  in 
BL  steht  j^v.Q  sailv  o;:.  zwischen  C'JJJ-Tjc  und  uöv  ^apiaatcov. 

Bekenntnissrede.  Lc  12  2—12  =  Mt  10  19  20  26—33  12  32.  Im  Rück- 
blick auf  die  ozöxptoi?  12  1  scheint  2  (Doublette  zu  8  17  =  Mc  422)  eine 
AVarnung  zubringen:  alles  durch  Heuchelei  Verschleierte  nnd  Verdeckte  kommt 
doch  einmal  ans  Licht.  Daher  3  Fortsetzung  mit  avO''  wv,  nach  1  20  19  44,. 
Act  12  23  =  „dafür  dass",  hier  nicht  „wesshalb"  (B.Ws)  oder  „desswegen  weil" 
(J.Ws),  eher  „statt  dessen"  wie  Sap  16  20  (Hfm).  Im  Gegensatze  zur  Parallele 
Mt  27  sind  es  hier,  wo  die  Erfahrungen  einer  späteren  Zeit  zum  Wort  gelangen,. 
die  Jünger,  welche  bisher  privatissime  gelehrt  haben,  was  in  Bälde  vor  der 
ganzen  Welt  veröffentlicht  werden  soll.  In  der  Mt  28  umschreibenden  Schil- 
derung solcher,  deren  Macht,  Uebles  zu  thun,  nicht  über  Tödtung  des  Leibes 
hinausgeht  4,  ist  die  äolisch-alexandrinische  Nebenform  aTTOXTSvvstv  ge- 
braucht und  zu  \s.ri  syovttov  zu  ergänzen  i^ooatav.  Umgangen  ist  die  4"^/^  ^^^ 
Gegensatz  zum  owjj-a  (Wkl  72).  Ueberdies  wird  hier  der  Spruch  mit  Xsyw  Ss 
r){i.iv  TOi<;  cpiXotc  [1,00  (vgl.  Job  15  u  15,  Jak  2  23)  eingeleitet,  das  einen  neue» 
Ansatz  bedeutet,  ähnlich  wie  6  27  aXXa  ojxiv  Xdyw  toi?  axooooai.  Ebenso  dient  die 
Einrahmung  von  5  zur  feierlichen  Hervorhebung  des  Inhalts.  Der  Kauf- 
preis wird  6  noch  mehr  herabgedrückt  und  an  Stelle  der  Veranschaulichung 
(00  Ttsositat)  tritt  die  Sache  (oox  säiXsXtiOijlsvov  ivwTT'.ov  xtX.  wie  Act  10 4).  Zu  7 
vgl.  12  24.  Mit  einem  neuen  (vgl.  4  6)  Xs'/w  dk  ufilv  wird  8  ein  weiterer  An- 
lass  zur  beharrlichen  Ausrichtung  der  Berufspflicht  in  der  Aussicht  auf  den 
Lohn  geboten.  Anstatt  xavo)  Mt  hat  Lc  wie  Mc  8  38  (gemeinsam  ist  auch  das 
ö;  av)  den  nioixo'i  avi>pa)j:oD,  vielleicht  veranlasst  durch  xm  ivv^pcoTitov,  aber  sach- 
lich richtig,  weil  eine  messianische  Amtshandlung  in  Rede  steht,  und  anstatt 
der  Beziehung  auf  Gottes  Angesicht  Mt  82  33  erscheinen  Lc  8  und  9  die 
Engel  Gottes,  die  ja  sein  Angesicht  schauen  Mt  18  1«.  Beides,  den  Vater  und 
die  Engel,  hat  Apk  3  6.  Daran  reiht  sich  10  das,  Mc  3  20  =  Mt  12  32  in 
unzweifelhaft  historischem  Zusammenhang  mitgetheilte,  Wort  von  der  Schmä- 
hung des  in  den  Jüngern  redenden  Geistes,  Unmöglich  ist  es  dagegen  an  die- 
sem Platz,  sofern  ein  X^yoc  «l?  töv  oiöv  toO  avö'pwroo  vergebbar  sein  soll,  nach- 
dem doch  unmittelbar  zuvor  gesagt  war,  derselbe  o'io«;  t.  avi>p.  werde  Ver- 
leugnung seiner  Person  auch  selbst  wieder  mit  Verleugnung  beantworten. 
Gleichwohl  hat  auch  Lc  einen  Zusammenhang  beabsichtigt,  sofern  die  unsUhn- 
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bare  Schuld,  welche  ihre  Gegner  damit  auf  sich  laden,  gleichfalls  zur  Ermuthi- 
gung  der  Boten  dient,  wie  auch  das  u  12  über  ihr  Verhältniss  zum  Geist 
Gesagte,  was  zugleich  die  Voraussetzung  von  10  bildet,  s.  zu  Mt  12  32.  „Der 
von  Israel  gelästerte  Geist  ist  der  Vertheidiger  der  Jünger"  (Schz).  Wie 
ad   vocem   tö  aY'.ov   Trvsöjj.a   reiht   sich  11   eine  Reproduction  von  Mt  19 

=  Mc  13  11  an:  lucanisch  ist  dabei  ipyrai  xai  s^oooia'.  wie  20  20  und  xt  azoko- 
Y'/jT/jo^s  wie  Act  26  24;  jenes  zugleich  paulin.  Reminiscenz  (Eph  3  10  =  Kol  1  16 
2  10  15,  Tit  3  1) ,  wie  auch  12  die  belehrende  Thätigkeit  des  Geistes  nach 

I  Kor  2  13. 

Der  Erbstreit,  Lc  12  13—21,  Dieses  lucanische  Sondergut  enthält  die 
geschichtliche  Veranlassung  zu  Worten,  die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  von  Mt 
625  ab  in  die  Bergpredigt  aufgenommen  sind.  Nachdem  12  1  das  Volk  er- 
wähnt, aber  in  der  bisherigen  Kede  Jesu  noch  unberücksichtigt  geblieben  war, 
nimmt  13  Einer  aus  dem  Volk  das  Wort,  um  die  Autorität  Jesu  im  eigenen 

Interesse  auszunutzen.  Sein  älterer  Bruder  hatte  versäumt,  ihm  das  Erbe, 
d,  h.  den  ihm  zufallenden  Theil  des  väterlichen  Vermögens  15  12,  nach  Dtn 
21  17  den  3.  Theil,  auszuzahlen.    Als  Antwort  erfolgt  14  mit  Anklang  an 

Ex  2  14  =  Act  7  27  die  Abweisung  des  Petenten  wegen  Incompetenz  des  an- 
gerufenen Richters  (die  LA  S'.xaotrjv  statt  xpitYjV  floss  aus  Act  7  27  85,  dagegen 
fehlt  Yj  [isjitatrjv  bei  Marcion,  D  syr  sin  cur)  und  15  Ttpö?  aotoüc,  d.  h,  den 

o'/Xoc,  im  Gegensatze  zu  12  1  TTpö?  too?  (iad-r^tai;  aoroö  ffpwtov,  eine  Warnung  vor 
jeglicher  TrXsovö^ta  =  plura  habendi  cupiditas,  als  der  Triebfeder  wie  aller  Erb- 
schaftsstreitigkeiten, so  auch  des  Bruderzwistes.  Diese  Formulirung  dürfte  der 
lucanischen  Auffassung  des  folgenden  Gleichnisses  entsprechen.  Wofern  sx 
rwv  ojrap/dvTwv  autcj)  nicht  pleonastische  Wiederaufnahme  von  iv  xt])  Trspiaasostv 
Tiv!  sein  sollte  (J.  Ws),  so  ist  es  anzuschliessen  an  y^  Cwyj  aöioö  eanv,  vita  ejus 
prodit  ex  his  quae  possidet:  dieser  Satz  wird  verneint  selbst  für  den  Fall,  dass 
man  Ueberfluss  hat:  ev  kT)  wie  10  35  und  Trspiaosos'.v  uvi  wie  21  4.    Die  16 

anhebende  Beispielserzählung  vom  thörichten  Manne  enthält  Reminiscenzen  aus 
Ps  49  19  20.    Wie  1 1  23  und  sonst  (s.  zu  Mt  25  24)  steht  17  aovä-cs'.v  vom  Ein- 

fahren der  Ernte  in  die  Scheune.  Der  Text  ist  übrigens  unsicher,  sofern  18 

ICHS  mir  gewuchsen  ist  bald  für  sich  steht,  bald  durch  xai  ta  ä'i'ad^a  [j.oo  (Genuss- 
mittel) ergänzt,  letzteres  überdies  zuweilen  durch  töv  aitov  ersetzt  ist  und  19 
x=t[X£va  bis  rJ'.z,  dessgleichen  auch  12  21,  im  Occident  vielfach  nicht  gelesen  ward, 
üebrigens  lehnt  sich  diese  Schilderung  des  behaglich  mit  seiner  Seele  als  seinem 
genussfähigen  und  genusssüchtigen  Ich  Plaudernden  an  JSir  11  le  (Tob  7  10) 
an,  vgl.  auch  Jes  22  i3,  I  Kor  15  32;  wie  20  die  Betrachtung  des  Lebens 
als  Darlehen  an  Sap  15  8.  Die  Subjekte  für  aTra'.toöo'.v  (kAD  wie  6  3o)  oder 
aiToOo'v  (BL)  sind  wohl  die  Engel  (Schz),  falls  nicht  einfach  unpersönliche 
Sprechweise,  in  diesem  Fall  als  Umschreibung  des  göttlichen  Gerichts,  statt 
hat  (B,  Ws).  Aus  y^to'.;),,  erhellt  das  Eintreten  der  göttlichen  Intervention  im  Mo- 
ment, da  die  Zurüstungen  vollendet  waren.  So,  d.  h.  plötzlicher  Expropriation 
ausgesetzt,  ist  21  jedweder  (xyj  zXourwv  sl?  O'sov,  „zu  Gott  hin",  im  Interesse 
Gottes  wie  Rni  10  12:  was  das  für  ein  Reichthum  ist,  besagt  im  Sinne  des 
Evglsten  12  38,  während  das  Gleichniss  von  Haus  aus  nur  zur  Kennzeichnung 
der  Thorheit  derjenigen  dient,  welche  ihr  Glück  durch  Reichthum  gesichert 
halten.    Von  21  gilt,  was  von  15  (Wrl  96). 
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Gegen  weltliche  Sorge.  Lc  12  22—34  =  Mt  6  19—21  25—34.  Der  durch 
12  13  veranlasste  Redegang  wendet  sich  12  u  15  an  den  Einen,  der  ihn  veranlasst 
hatte,  dann  12  16— 21  an  Alle,  welche  Zeugen  des  Auftrittes  waren,  endlich  jetzt 
privatim  an  die  Jünger.    Statt  der  „Vögel  des  Himmels"  hat  24  speciell 

die  Habeil  nach  Job  38  4i,  Ps  147  9.    Da  es  sich  25  um  eine  minimale 

Vergrösserung  handelt,  steht  26  slay^arov.    Nicht  minder  eigen  ist  dem 

3.  Evglsten  die,  an  Stelle  von  Mt  28  xal  Trsp'.  ivSofi-ato?  ti  •xspi'j.väTs  tretende 
Frage  d  Ttspl  twv  Xotrwv  {isp.,  wobei  ta  XoiTua  (wohl  Reminiscenz  aus  Mc  4  19), 
was  sonst  noch  zur  Erhaltung  des  Lebens  dient,  die  übrige  Lebensnothdurft 
ausser  der  Nahrung  bedeutet.    Im  Folgenden  27  bietet  der  gewöhnliche 

Text  aö^dvcf  oh  xo;rtä  oöSs  vt^O-ei,  dagegen  syr  sin  cur,  Clem.  AI.  und  D  oute  rq^v. 
ooT£  osa'lvsi:  weder  spinnen  noch  wehen  sie.  Wie  schon  24  =  Mt  26  geschehen 
war,  so  verwandelt  sich  auch  28  der  Fragesatz  Mt  30  in  einen  mit  Tröac.) 

{jiäXXov  eingeleiteten  Ausruf.     Mit  29  (xat  ojasic,  wie  Vögel  und  Blumen, 

zugleich  den  Gegensatz  der  12  30  erscheinenden  sö-vyj  vorbereitend)  kehrt  die 
Rede  zu  dem  Ausgangspunkt  22  zurück.  Den  lucanischen  Zusatz  xal  [j^tj  pLSTswfi- 
CsaO-s  übersetzt  vg  richtig:  nolite  in  sublime  tolli.  Auch  im  Hellenistischen 
ist  »jLSTSwpiCsa^a'.  efferri.  Dagegen  gebraucht  z.  B.  Thucydides  das  AVort  vom 
schwankenden  Schiff 5  dann  wäre  „Schweben"  etwa  =  „Hangen  und  Bangen"; 
im  anderen  Fall  =  sich  Ueberheben  in  Wünschen  und  Bedürfnissen  als  Gegen- 
satz zum  aDvarcaYsadai  TOt?  TaTrsivoi?  Rm  12  I6.  In  der  Begründung  30 
bietet  Lc  statt  eines  2.  7ap  (Mt  32)  das  natürlichere  S^  und  streicht  31  das 
matthäische  TrpwTOv,  weil  es  ein  subordinirtes  Trachten  nach  irdischem  Gut  zu 
gestatten  scheint;  er  setzt  dafür  ein  weniger  besagendes  Tzkqv  ein  und  bietet 
im  Uebrigen  nur  ßao'.Xsta  at)Toü;  das  ist  um  so  mehr  das  Ursprüngliche  (Issel 
67  f),  als  sich  hier  das  „Reich  Gottes"  selbst  bei  Mt  erhalten  hat  (Wdt  I  117 
II  299  f).  Um  so  auffallender  ist  freilich,  dass  der  Spruch  bei  Justin,  Ap.  I  15 
und  Clem,  Alex.,  Paed.  2  12  (vgl.  auch  Str.  IV  6  34)  gleichfalls  in  dieser  einfachen 
Form,  jedoch  mit  der  Variante  ßao.  twv  oopavwv  steht.  Die  Form  der  ganzen 
Rede  bei  Lc  unterscheidet  sich  von  derjenigen  des  Mt,  abgesehen  von  den, 
schon  in  der  Einfüiirung  22  angedeuteten,  engen  Beziehungen  auf  die  Parabel 
(12  16— 21),  dadurch,  dass  zunächst  22—31  die  negative,  dann  33  34  erst  die  po- 
sitive Kehrseite  des  Gedankens  auftritt.  Als  Mittelglied  ad  vocem  ßaoiXsia  ein- 
geschoben erscheint  der  lucanische  Sonderbesitz  32,  der  in  diesem  Zu- 
sammenhang die  Erreichbarkeit  des  31  vorgestellten  Zieles  verbürgt.  W^ie 
Mt  26  31,  Joh  10  12  ist  auch  hier  Jesus  der  Hirt,  seine  Jünger  bilden  die 
lleerde.  80  wenig  es  ihrer  sind,  so  ist  doch  für  sie  das  Reich  bestimmt.  Aus 
demselben  Tone  geht  das  Lucasstück  22  29  30  (Fn  1 19  126).  In  bezeiclinendster 
Weise  wird  33  die  Vorschrift  Mt  20  dahin  ausgedeutet,  dass  man  seine 
Habe  rerkaufen  und  den  Erlös  als  Almosen  verwenden  soll.  So  tritt  an  die 
Stelle  des  negativen,  aber  weiteren  Gedankens  ein  positiver,  aber  beschränkter. 
aufeigenniächtigorGeneralisirungdes  individuell  gearteten  Falles  I822  beruhend: 
die  Conihination  dieser  Stelle  mit  ihrer  Parallele  Mc  10  21  =  Mt  19  21  ergab 
den  vorliegenden  Ausdruck,  s.  zu  1 1 41.  Dabei  wird,  wie  aus  dem  Nicht  Erwerb 
irdischen  Gutes  Verkauf  desselben,  so  aus  der  Unverlierbarkeit  des  himmlischen 
Gutes  IJnerschöpflicIikeit  desselben,  HeuteL  welche  nicht  veralten,  ein  Schatz, 
der  nicht  nusiirhf.    Wührcnd  o;ro')  yXiifzrfi  xtX.  ohne  den  Gegensatz  Mt  19  halt- 
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los  wird,  stimmt  mit  Mt  21  um  so  genauer  mit  Ausnahme  des  Numerus  die 
Schlusswendung  34. 

Gleichniss  von  den  zehn  Jungfrauen.  Lc  12  35  36  =  Mt  25  1— 13. 
Die  12  33  34  geforderte  ausschliessHche  Richtung  des  Herzens  auf  den  himm- 
lischen Schatz  (s.  zu  Mt  6  21)  soll  sich  bewähren  in  jener  berufstreuen  Ver- 
fassung der  Knechte,  welche  stets  des  kommenden  Herrn  gewärtig  und  hier 
versinnbildlicht  ist  erstlich  durch  borpbsi  ^rsptsCwaii.s'/ai  (aus  Ex  12  11),  weil  man 
das  lange  morgenländische  Gewand  aufgürtet,  um  nicht  beim  Gehen  oder  Ar- 
beiten an  der  freien  Bewegung  gehindert  zu  sein  Jer  1  17,  Job  38  3,  Eph  6  u. 
I  Pt  1  13,  zweitens  durch  Xbyyoi  v.ai6[x.    Sie  selbst  aber  sollen  36  bereit  sein 

zum  Empfang  ihres  Herrn,  wann  (ttöte  =  oröts)  dieser  nächtlicher  Weile  rom 
Hocli%eUsniahle  (Ydjxwv  Plur.  wie  Mt  10),  zu  welchem  er  als  Gast  geladen  ge- 
wesen war,  aufgebrochen  (möglich  ist  auch  dieUebersetzung:  heimgekehrt)  *<'/// 
icircL  Im  ursprünglichen  Gleichniss  begibt  er  sich  nicht  von  einer  fremden, 
sondern  zu  der  eigenen  Hochzeit.  Während  daher  13  25  Hochzeitsgäste  an  die 
Thür  pochen,  steht  hier  der  Herr  draussen  und  begehrt  wie  Apk  820  durch 
Klopfen  Einlass.  Aber  die  wesentlichen  Züge  des  Gleichnisses  haben  sich  er- 
halten: Lampen,  Hochzeit,  Thür,  Pochen  und  die  Moral  der  Parabel:  Wachen 
und  Bereitsein! 

Gleichniss  von  den  wachenden  Knechten,  Lc  1237— 40  =  Mt  24 
42—44,    Zunächst  37  Seligpreisung  der  icackend  befundenen  Knechte,  weil 

diesen  ihr  Herr  ein  Ehrenmahl  anrichten,  ja,  wie  Aehnliches  z,  B,  an  den  römischen 
Saturnalien  geschah,  sich  selbst  zum  Dienen  gürten,  die  Knechte  sich  ztt  Tische 
lagern  lassen  (avay.XtVciv=xaTa%Xiv£tv  9 15)  und  ihnen  selbst  aufwarten  irird:  eine 
an  sich  auffallende  (vgl.  Jlchu  II  164f),  aber  dem  Lc  sonderlichzusagende,  auch 
22  27  wiederkehrende,  Umdrehung  der  gewöhnlichen,  17  7  8  ihren  schroffsten  Aus- 
druck findenden  Standesverhältnisse.  Insonderheit  wird  38  dieseVergeltuug 
davon  abhängig  gemacht,  ob  die  Knechte  selbst  beim  Verzuge  der  Parusie  ihre 
Wächterpfiicht  erfüllt  haben;  daherdie  2.und  die  3.  Nachtwache,  wobei  entweder 
die  1.  als  zu  früh,  die  4.  als  zu  spät  übergangen  ist  (Mr)  oder  aber  anstatt  der 
römischen  (s,  zu  Mc  13  35)  die  jüdische,  nur  3  Xachlwachen  kennende,  Praxis 
Ex  14  24  zu  Grunde  liegt,  die  1.  also  nur  fehlt,  weil  gerade  zu  dieser  Frist  das 
Mahl  statt  hat  (B.  AVs).  Das  YivwaxsTs  39  ist  wohl  imperativisch  gemeint, 
dagegen  in  der  Parallele  Mt  43  =  32  vielleicht  indicativisch  (vgl,  B.  Ws  und 
Jlchr).  Das  Bild  vom  Dielt  war  schon  12  33  da  und  erklärt  die  Verknüpfung  der 
beiden  sachlich  auseinanderliegenden  Redestücke.  Der  Menschensohn  40 
ist  als  Weltrichter  gedacht  und  daher  gleich  dem  Diebe,  der  sich  voriier  nicht 
ansagt,  zu  fürchten:  dies  die  Kehrseite  zu  der  Sehnsucht  und  dem  Jubel,  womit 
sonst  die  Gemeinde  der  Ankunft  ihres  Herrn  entgegensieht. 

Der  treue  und  kluge  Knecht  und  sein  AViderspiel.  Lc  12  41—46 
=  Mt  24  45—51.  Den  im  engen  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  erfolgenden 
(s.  zu  Mt  45)  Fortgang  der  Rede  unterbricht  42  die  gleich  11  45  zu  beur- 

theilende,  diesmal  aus  Mc  13  37  genommene  I'ebergangsfrage  des  Pt,  wodurch 
alles  Folgende  eine  Beziehung  theils  speciell  auf  die  Apostel  (jrf-ö?  y^'xä?  wegen  40 
-/tal  o!J.£'?)  als  leitende  Persönlichkeiten  der  Gemeinde  (Scnz),  theils  specialissime 
auf  Pt  gewinnt  und  eine  Art  Ersatz  für  :Mt  16  18  19  bildet  (B,  und  J.  Ws).  Denn 
so  wird  aus  der  wirklichen  Frage  42,  wer  der  treue  und  kluge,  d.  h.  der  ideale 
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(D  und  einige  lat.  und  syr.  Zeugen  fügen  nach  Mt  25  23  ocYaO-ö?  bei),  Knecht 
sei,  eine  reinrlietorische  Frage,  die  ihre  Antwort  in  sich  selbst  trägt  (B.Ws):  wer, 
wenn  nicht  ihr  Apostel?  wer  anders  als  du  selbst?  Ihr  ganz  besonders  und  du 
vor  allen  anderen!  Der  den  Apostolat  vom  Gemeindechristen thum  unterschei- 
dende Eintrag  (Jlchr,  Wrl  78  85)  verräth  sich  sofort  durch  den  Wortvorrath, 
bzw.  die  Varianten  ^ob\o^  (Mt  45)  und  oIxovö[jlo?  (Lc,  der  Obersklave  wegen 

I  Kor  4  1  2  9  17,  Tit  1  7,  aber  schon  12  4345—47  wieder  SoöXo?),  xaTsaTTjOev  (Mt) 
und  xaiaoTTjas'.  (Lc  mit  Bezug  auf  die  Kirchengeschichte),  oixstsia  (Mt  Haus- 
gesinde überhaupt)  und  ^spaTrsia  (Lc  Dienerschaft  wie  Gen  45  le),  z^to^p^  (Mt 
wie  10  10)  und  atrofJLStpiov  (Lc  die  den  einzelnen  Dienstboten  vom  oixovd[io? 
zugemessene  Portion),  ferner  oövSouXoi  (Mt  49)  und  TraiSs?  xai  ::atSbxat 
(Lc  45,  der  Stellung  des  oixovö[j.ö?  im  Bilde,  in  der  Sache  der  des  Apo- 
stolates  zu  den  männlichen  und  weiblichen  Laien  entsprechend),  oTroxp'.Tai 
(Mt  51)  und  a;tic3T0i  (Lc  46,  paulinisch).  Die  Unzulässigkeit  der  allego- 
rischen Wendung  wird  dann  freilich  sofort  klar  durch  die  sich  daraus  ergebende 
Beziehungslosigkeit  der  negativen  Kehrseite. 

Erster  Spruch  üb  er  die  Aussicht  der  Knechte  auf  Lohn  und  Dank. 
Lc  12  4748.  Jener  Knecht  (Lc  identificirt  ihn,  um  das  neue  Stück  anzuschliessen, 
mit  dem  sxsivo?  45  46),  icelcher,  ohne  sich  mit  a7V0ta  (Act  3  17  17  3o)  entschuldigen 
zu  können,  47  nicht  Bereitschaß  getroffen,  gerüstet,  hat  (stoi{x.  wie  9  52), 

wird  viele  Streiche  (;rX-/]Yäc  zu  ergänzen)  leiden.  Unter  diese  Kategorie  (sxsivo? 
0  SoüXo?)  soll  sich  wohl  der  Fragende  12  41  rechnen:  je  hervorragender  die  Ver- 
trauensstellung, desto  schwerer  die  Verantwortlichkeit.  Daher  der  Gemein- 
spruch am  Schlüsse  48,  wozu  19  12— 27  =  Mt  25  14— so  die  Veranschau- 
lichung bildet.  Dabei  erinnert  7za[jav.^s.o^a\.  an  den  Gebrauch  des  AVortes  vom 
Deponiren  einer  Summe  (Tob  1  u),  und  wird  TrsptaadTspov  im  Vergleiche  bald  mit 
zrikh  (Mr-B.  Ws),  bald  mit  anderen,  geringer  als  die  Apostel  (J.  Ws  erinnjert 
an  das  ^apauO'sa&at  I  Tim  1  18  II  Tim  2  2)  Bedachten  (Blk,  Jlchr)  gefasst. 
Aber  letztere  Beziehung  hätte  auf  alle  Fälle  erst  Lc  im  Zusammenhang  mit 
seinem  Einschub  41  eingetragen.  Dagegen  hat  Justin,  Apol.  117  die  einfachere 
Form  (0  TiAsov  locoxsv  6  ^eo?,  TrXiov  xa'.  a;ratTTrjv>7jO£Tai  tkx^j  aotoö  (Bousset  107). 
Vom  Ernst  der  Zeit.  Lc  12  49— 56  =  Mt  10  34—36  16  2  3.  Nur  Lc  hat 
die  Erklärung,  dass  Jesus  49  gekommen  ist,  ein  Feuer  zu  werfen  auf  die 
Erde  (wie  Mt  10  34),  d.  h.  eine  Gälirung  der  Geister  hervorzubringen,  wobei  nach 
12  51—53  nur  zwischen  Für  oder  Wider  die  Wahl  bleibt.  Ein  äiYpaipov  bei  Ori- 
genes  und  Didymus  sagt:  „Wer  mir  nahe  ist,  ist  nahe  beim  Feuer."  Lud  wie 
(t{=  w?,  wie  sehr)  wollte  ich,  es  wäre  (el  nach  i^sXeiv  wie  JSir  23  14)  schon  ent- 
zündet!  Aber  50  diese  „Brandstiftung"  (Hkji)  kostet  ihm  selbst  das 
Leben:  ich  muss  zuvor,  wie  Lrii,  den  Zusammenhang  richtig  erfassend,  beifügt, 
/////  einer  Taufe  getauft  werden  (e/stv  mit  Infiii.  wie  12  4  7  40  42),  und  wie  drängt 
es  mich  von  beiden  Seiten  wie  837,  Phl  1  23,  daher  Ltii:  wie  ist  mir  so  bange, 
hig  sie  vollendet  ist!  Einigermaassen  verwandt  ist  das  Wort  von  der  Taufe 
Mc  10  88,  parallel  dagegen  mit  51  ist  Mtsi,  nur  dass  Lc  anstatt  des  schon 
4»  dagewesenen  jiaXsiv  hier  das  farblosere  Soöva'.  setzt,  wie  auch  das  abstractere 
^laiuptoji-öv  «ttttt  (idyatpav  und  anstatt  aXXä  das  pleonastische  aXX'y)  (nur  noch 

II  Kor  1  is).  Anstatt  der  Mt:m  nachfolgenden  Generalisation  bietet  52  eine 
vorbereitende,  die  6  PerHonon,  weil  die  Schwiegermutter  mit  der  Mutter  identisch 
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ist,  auf  5  reducirende,  Reflexion:  stti  mit  Dativ  nur  in  diesen  Sprüchen  =  contra 
anstatt  xata  mit  Genetiv  Mt  35,  So  wird  es  zugehen  wenigstens  in  den  unmittel- 
bar bevorstehenden  Tagen:  a;t6  toö  vov  wie  1  48  5  lo.  Weiter  als  Mt  35  entfernt 
sich  53    von   Mch   7  6.     Mit   einer   neuen  Einführungsformel    schliesst 

sich  54  das  AVort  von  den  „Zeichen  der  Zeit"  an.    Man  sieht  eine  Wolke 

aufgehen  sz'.  (rec.  aizh)  ooo[j.ci)v,  gegen  Westen  hin  und  schliesst  auf  Regen 
(I  Reg  18  43—45);  ebenso  schliesst  man  55  aus  dem  Wehen  des  Föhn  auf 

Gluthhitze:  man  kann  den  natürlichen,  nicht  aber  den  geistigen  Horizont  beur- 
theilen:  oox'.|xäC£'.v  56  wie  14  19,  sonst  nicht  mehr  bei  Lc,  aber  gut  pau- 

linisch;  vgl.  zur  Sache  II  Kor  10  7  ta  xata  TcpöowTrov  ßXexsTe.  T>eY  gegenwärtige 
J.eitlaaf,  welchen  sie  nicht  im  Stande  sind  zu  SoxtjiäCs'.v  (S'.axpivstv  Mt  3  scheint 
auch  Lc  57  vorausgesetzt),  weist  nach  dem  Fortgang  auf  i^äTavoia  als  Forderung 
für  die  Gegenwart,  auf  xptot?  als  Inhalt  der  Zukunft. 

Empfehlung  rechtzeitigen  Ausgleiches.  Lc  12  57—59  —  Mt  5  25  26. 
Diesem  Abschnitte  scheint  ein  weiterer  Zusammenhang  und  geschichtlicher 
Hintergrund  zu  erwachsen  aus  der  Einleitung  57  Warum  aber  urtheilet 

ihr  nicht  auch  tw?i  euch  selbst  aus,  d.  h.  ohne  dass  man  es  euch  noch  zu  sagen 
braucht,  kraft  eigenen  gesunden  Gefühles  und  Verständnisses,  was  Recht  ist? 
Die  Phrase  ist  übrigens  nur  eine,  zunächst  durch  die  Verwandtschaft  der  Be- 
griffe Soxt{j.dCstv  und  xpivs'.v  ermöglichte,  Uebergangsformel,  vgl.  Lc  21  30  ganz 
ebenso  afp'  laDTwv  (Job  18  34  a'^'  saotoö)  und  Act  4  19  v.  oixaiov  sativ  xptvais.  Der 
Evglst  also  mag  bei  dem  nachdrücklich  vorangestellten  afp'  laoTwv  einen  Gegen- 
satz zu  den  Zeichen  der  Zeit,  deren  Weisungen  12  54— 56  ja  Anhaltspunkte  der 
Urtheilsbildung  waren,  beabsichtigt  und  in  58  den  begründenden  Charakter 

des  Gleichnisses  (^äp)  darin  gefunden  haben,  dass  ihm  und  seinen  Lesern  be- 
kannte Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens  Stoff  genug  böten  zu  einer  solchen 
Beurtheilung  dessen,  was  temporum  ratione  habita  tö  oixaiov,  Recht  und  Pflicht 
wäre.  Möglicherweise  liegt  die  Beziehung  vor-  und  rückwärts  auch  darin,  dass 
die  Angeredeten,  wie  sie  den  gegenwärtigen  Zeitlauf  nicht  richtig  erkennen,  so 
auch  es  unterlassen,  sich  auf  die  Zukunft  einzurichten;  anstatt  dies  rechtzeitig 
von  sich  selbst  aus  zu  thun,  lassen  sie  es  zu  einer  verspäteten  Mahnung  an  das, 
was  zeitgemäss  gewesen  wäre,  von  Seiten  des  Richters  kommen,  dem  sie  ent- 
gegengehen. Vorausgesetzt  ist,  dass  Processirende  (Gläubiger  und  Schuldner?) 
eben  auf  dem  Wege  zum  entscheidenden  Tribunal  sich  befinden.  Diese  letzte 
Frist  (ü)?  =  während,  wenn)  soll  dazu  ausgenutzt  werden,  sich  mit  dem  Gegner 
zu  verständigen,  seiner  los  z-u  werden  (So?  ip^aatav  xtX.  da  operam  ut  ab  eo 
libereris,  aTtaXXaaosaO-a'.  wie  Act  19  12),  weil  es  sonst  leicht  dazu  kommen  könnte, 
dass  gegenüber  den  dauernd  ünbussfertigen  die  strengste  Gerechtigkeit  ihren 
unerbittlichen  Lauf  nähme.  Letzteren  schildert  Lc  im  Gegensatze  zu  der  jüd. 
Procedur  bei  Mt  nach  römischem  (xaraoöpi^],  wofür  übrigens  Dx-xtaxpivo)  Muster; 
daher  auch  die  Bezeichnungen  des  xptrr^?  als  ap/cov,  des  oTnrjpsrr^?  als  zpdxrwp  = 
Büttel  (Deissmann,  Bibelstudien  152).  AVährend  die  matthäische  Beziehung 
auf  die  Versöhnlichkeit  fehlt,  scheint  Lc  den  Weg  auf  das  Leben  (als  Bussfrist) 
zu  deuten. 

Bussruf.  Lc  13  1—9.  Geschichtliche  Einleitung  zu  dem  Gleichniss  vom 
Feigenbaum.  Wir  wissen  zwar  sonst  nichts  mehr  von  der  Schlächterei ,  welche 
Pilatus  1  bei  Gelegenheit  eines  Festes  unter  galiläischen  Wallfahrern  im 
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Tempelhof  veranstaltet  hat,  so  dass  er  ////•  Bhit  luil  demjenigen  ihrer  Opfer  ver- 
mischte, wie  nach  dem  Vorbilde  des  Pompejus  Jos.  Ant.  XIV  4  3,  Bell.  17  5. 
Aber  wenigstens  ganz  ähnliche  Thaten  desselben  Landpflegers  berichtet  Jos. 
Ant.  XVIII  3  2  4  1.  Diesmal  mochte  wohl  Barabbas  in  die  Sache  verwickelt 
sein,  denn  der  Mc  15  7  ei-wähnte  Aufstand  gehörte  mit  zu  den  Vorläufern  des 
jüd.  Krieges,  an  welchem  sich  später  die,  überhaupt  zur  Insurrection  geneigten 
(Jos,  Ant.  XVII  9  3  10  2,  Vita  17),  Galiläer  mit  Leidenschaft  betheiligt  haben 
(Jos,  Ant.  XX  5  3,  Bell.  II  17  9  4  3  12  5  i).  Aber  wie  in  den  Greueln  dieses 
Krieges  Schuldige  und  Unschuldige  mit  einander  untergegangen  sind,  so  sollte 
man  auch  damals  aus  dem  Strafgericht,  welches  über  die  zufällig  im  Tenipelhof 
Anwesenden  ergangen,  nicht  zu  Ehren  des  populären  Vergeltungsglaubens  auf 
ein  hervorragendes  Maass  ihrer  Schuld  {dass  sie  Schuldif/e  geworden,  i^svovto, 
mehr  als  Alle:  Tzo-rA  2  und  4  =  I*?  statt  Comparativ,  wie  18  14),  wohl 

aber  soll  man  jederzeit  aus  dem  Vorhandensein  der  Schuld  auf  die  Gewissheit 
der  Strafe  schliessen  (der  Sinn  von  Mt  24  24  =  Lc  17  37)  und  demgemäss  in 
grossen  Unglücksfällen,  welche  Wohlstand  oder  Leben  Vieler  vernichten  (Jesus 
selbst,  der  sich  zur  Zeit  noch  in  Galiläa  befindet,  weiss  von  einem  anderen  Fall 
in  Jerusalem  zu  berichten,  da  der  Thiirm  in  Siloah,  im  Südosten  der  Stadt  ge- 
legen Jes  8  6,  Joh  9  7,  ihrer  18  erschlug),  ein  Warnungszeichen  für  Alle,  einen 
Anlass'  und  Ruf  zu  allgemeiner  Busse  zu  finden.  Lässt  das  Volk  von  seinen 
politischen  Messiasträumen  nicht  ab,  so  wird  es  in  seiner  Gesammtheit  den 
Römern  zum  Schlachtopfer  fallen,  unter  den  Ruinen  seiner  Thürme  und 
Festungen  begraben  werden. 

Im  engen  Zusammenhang  damit  steht  des  Gleichniss  6—9,  Der  Feigen- 
baum 6  ist  Sinnbild  Israels  Jer  24  2—10,  wie  auch  der  um  ihn  sich  schlin- 
gende, daher  Hos  9  10,  Mch  7  1  mitgenannte  Weinstock;  dem  entspricht  hier 
im  Weinberg.  Zur  Charakteristik  Palästinas  bringen  Josua  und  Kaleb  Trauben 
und  Feigen  mit  Num  13  23.  Rasches  Absterben  und  Welken  der  Blätter  oder 
Unfruchtbarkeit  des  Feigenbaumes  symbolisiren  Israels  Unglück  Je  1  12,  Hos 
2  14,  Hag  2  19,  Jer  8  13.  Die  3  Jahre  7  (a'f'  ou  fehlt  zwar  schon  bei  Iren, 
A  rec,  ist  aber  echt,  vgl,  Apk  16  is)  beziehen  sich  nicht  etwa  auf  die  3  Jahre 
des  Johann.  Geschichtsrahmens  (Zn,  Einl.  II  443  445 f),  sondern  können  so 
gut  wie  anderswo  3  Tage  (s.  zu  Lc  13  32)  als  runde  Zahl  gelten;  übrigens  trägt 
der  Feigenbaum  in  der  Regel  im  3.  Jahre  Frucht,  Vor  haue  ihn  ab  hat  D  noch: 
hole  die  Axt.  Er  macht  das  Land  unnütz,  indem  er  den  Boden  aussaugt  und 
schädlichen  Schatten  wirft.  Mit  dem  Pessimismus  des  Weinbergbesitzers  con- 
trastirt  der  Optimismus  des  Weingärtners,  aus  welchem  die  jüd.  Sorge  für 
Bäume  Dtn  20  19  spricht.  Sonach  will  er  8  den  Baum  auch  dieses  Jahr 
noch  fassen,  bis  dass  ich  um  ihn  gegraben,  d.  h,  Nebenschösslinge  entfernt 
und  /Jünger  (dafür  hat  der  abendländische  Text  einen  „Korb  voll  Mist")  ge- 
worfen haben  werde.  Nach  der  schwierigeren  LA  von  nBL  xa[>7röv  sie  xh  [j.sXXov 
il  %  \d^'{i  9  (statt  der  abendländischen  und  syr.  LA  xapröv  sl  os  (JYjTs  ei« 
t6  (liXXov)  ist  das  verschwiegene  y.7.).w?  eysi  zu  ilenken  hinter  und  wenn  er  etwa 
Fracht  getragen  haben  wird  in  'Aukunft  (dagegen  ergiin/t  schon  syr  sin  sto^). 
Das  (fleichniss  von  dem  ausnahmsweise  geschonten,  schliesslich  um  so  sicherer 
umgehauenen  Baum  vorKinnbihllicht  die  Dringlichkeit  der  13  8  und  5  geforderten 
Busse,  da  die  Langmuth  Gottes  einmal  ihr  Ziel  findet,  Rm  2  b  4. 
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Die  Heilung  der  coiitracten  Frau.  Lc  13  10—17.  An  die  Erzählung 
von  der  3  jährigen  Unfruchtbarkeit  des  Feigenbaums  13  7  reiht  sich  die  von 
einem  18  jährigen  Siechthum,  welches  11  aus  Anlass  des  Wortes  16  auf  ein 

;r,/=ö{j.a  aa9-Evsia<;,  d.  h.  einen  die  Frau  lähmenden  Dämon,  zurückgeführt  (s.  oben 
S.  50)  wird.  In  Folge  einer  Verkrümmung  des  Rückgrats  konnte  sie  sich  nicht 
mehr  ganz  aufrichten:  si?  zb  ^lavTSAs?  gehört  so  gewiss  zu  ävax'j<j>au  wie  Hbr  7  25 
(sonst  nirgends  im  NT)  zu  owCetv,  falsch  also  vg:  nee  omnino  poterat  sursum 
respicere.    Die  Heilung  erfolgt  13  sowohl  durch  Wort  wie  durch  Hände- 

auflegung. Anlässlich  dieses  Vorgangs  (a;roxp.)  schilt  14  der  äpy.auvaYcoYO?, 

der  die  Aufsicht  über  das  Synagogenwesen  führende  Beamte  (Schk  II  437  f) 
unter  Hinweis  auf  Dtn  5 13  zwar  das  Volk,  meint  aber  den  damit,  der  15  ihm 

auch  sofort  antwortet:  6  xopio?  heisst  er  bei  Lc  auch  im  Zusammenhang  der 
Erzählung  7  13  19  10  1  39  41  11  39  12  42  17  5  6  18  6  19  8  22 (31)  6I  24  3  34,  bei  den 
Anderen  nur  in  dem  eigenthümlichen  Fall  Mc  11  3  =  Lc  19  3i  34  :=  Mt  21  3 
und  28  6,  Mc  16  19  20;  im  Pt-Evglm  stehende  Bezeichnung  Jesu;  über  die  An- 
rede xöpts  s.  zu  Lc  5  8.  Da  statt  oTroxpitä  D  rec.  •j;roxf>tTa'l  zu  lesen  ist,  weist 
auch  Jesus  seinerseits  ihn  unter  einer  allgemeineren  Adresse  zurecht.  In  der 
That  war  es  erlaubt,  am  Sabbat  Hausthiere  zur  Tränke  zu  führen  und  Wasser 
für  sie  zu  schöpfen  (Erubin  20  2).  Sollte  also  der  Nächstenliebe  nicht  zu  Gute 
kommen,  was  die  Selbstliebe  sich  gestatten  darf?  Und  sollte  eine  Erleichterung 
der  Sabbatstrenge,  welcher  das  Thier  froh  wird,  nicht  auch  der  Tocliler  Abra- 
hams,  d.  h.  einer  Angehörigen  des  Eigenthumsvolkes  (vgl.  19  9,  aber  auch  schon 
1  55)  zu  Gunsten  eintreten?    Das  iSoo  osxa  xai  oxtu)  Ityj  16  ist  Reminis- 

cenz  aus  Dtn  8  4,  wie  17  der  Erfolg  geschildert  ist  nach  Je8  45  iö;  die  fort- 

während geschehenden  (Part,  praes.)  svdo^a  aber  entsprechen  den  riin'rB:  Ex 
34  10,  Job  5  9. 

Gleichnisse  vom  Senfkorn  und  Sauerteig.  Lc  13  I8— 21  =  Mt 
13  31—33  (=  Mc  4  30—32).  Die  Anknüpfung  18  sXsysv  o-jv  lässt  das  Folgende 

noch  als  einen  Theil  des  Synagogenvortrags  erscheinen,  s.  13  10.  Weiterhin 
bringt  19  eine  Erzählung  von  einem  Senfkorn,  das  im  Besitzthum  dessen, 

der  es  gepflanzt  (si?  xfjTiov  iautoO  statt  Mt  31  sv  t<|)  ä7f/(^  aöroO),  %nm  Baume 
wurde  (sysvsto).  Wegen  des  SsvSpov,  statt  Xä/avov,  denkt  man  an  Salvadora 
persica,  in  Palästina  freihch  selten  (nur  am  todten  und  am  galiläischen  See). 
Aber  die  gewaltige  Senfstaude  (s.  zu  Mc  32)  kann  auch  einmal  „Baum"  heissen 
(Jlchk  II  575 f).  Bei  den  Vögeln  des  lümmels  denkt  Lc  wohl  an  die  Heiden 
13  28—30.  Aber  den  von  Mc  und  Mt  hervorgehobenen  Gesichtspunkt  der  mit 
der  Grösse  des  Endes  contrastirenden  Kleinheit  des  Anfangs  vertritt  Lc  nicht, 
so  dass  bei  ihm  in  der  That  nur  der  Gedanke  der  Entfaltung  zu  ungeahnter 
Grösse  zu  Tage  tritt.    Die  20  erhaltene  Einleitung  zum  2.  Gleichniss  bietet 

zwar  nicht  mehr  die  zweigliedrige  Form  18  =  Mc  30,  steht  aber  in  ihrer  fragen- 
den Fassung  dem  Urbestand  immer  noch  näher  als  die  farblosen  Uebergänge 
Mt  31  33. 

Bedrohung  Israels  mit  Ausschluss  aus  dem  Gottesreich.  Lc 
13  22-30  ^  Mt  7  13  14  (Die  enge  Pforte).  25  1-13  (Gleichniss  von  den 
10  Jungfrauen).  7  22  23  (Warnung  vor  gefährlicher  Selbsttäuschung). 
Entweder  hat  hier  Lc  weit  auseinanderliegende  Stoffe  zusammengezwängt  und 
unter  einem  neu  hinzugebrachten  Gesichtspunkte  vereinigt,  oder  Mt  hat  die  in 
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sich  einheitliche  Wortgruppe  aufgelöst  und  ihren  Inhalt  auf  die  erste  und  die 
letzte  seiner  grossen  Redebildungen  vertheilt.  Die  Hand  des  Lc  aber  ist  jeden- 
falls in  der  Art  und  Weise  zu  erkennen,  wie  22  der  Leser  im  Yorblick  auf 
13  33  daran  erinnert  wird,  dass  man  sich  auf  der  Reise  befindet  (einigermaassen 
entspricht  Mc  6  6  =  Mt  9  3ö),  und  wie  23  der  Spruch  vom  engen  Thor 
motivirt  wird  durch  die,  doch  wohl  nach  Maassgabe  von  Mt  u  ö)d'(oi  siaiv  com- 
ponirte,  Frage  =1  6X170'.  ol  atoCd|JLsvo',  I  Kor  1  18  (B.  Ws).  Der  Masse,  welcher 
der  Fragende  angehörte  (^fjö?  aöto'j?),  gilt  24  aYwvtCs^^s  siasXö-civ,  womit 
das  einfache  slasXQ-aTs  Mt  13  mit  Anklang  an  I  Tim  6  12,  II  Tim  4  7  verstärkt 
wird.  Auch  spricht  Lc  nur  von  einer  atsvr^  ■0-opa  (Mt  ttöXt^),  während  das  Gegen- 
bild vom  Weg  hier  keine  Stelle  findet,  wo  es  bei  der  Verknüpfung  mit  13^25  nur 
auf  die  Thür  zum  messianischen  Reich  ankommt.  Im  Gleichniss  25  rer- 
scliliesst  de?'  Hausherr  die  Thür  und  die  zu  spät  Gekommenen  fangen  an 
dranssen  %u  stehen  und  zu  pochen.  Hat  man  es  hier  etwa  mit  einem  aus  fremdem 
Zusammenhang  zwischen  13  23  24  =  Mt  7  13  u  und  13  26  27  =  Mt  7  21—23  ein- 
gedrungenen Element  zu  thun,  welches  sich  durch  die  ungefüge  Schwerfälligkeit 
des  dadurch  hervorgerufenen  Satzbaues  verräth?  Oder  führt  gegentheils  atp'  ob 
(vgl.  13?)  auf  eine  angehängte  Bemerkung  über  den  terminus  a  quo  des  ver- 
geblichen Strebens  13  24  (so  Beza  und  Nachfolger)?  Aber  schon  Ammonius 
und  EüSEBius  eröffnen  damit  einen  neuen  Satz,  der  sich  etwa  als  vorangeschickte 
nähere  Bestimmung  des  „Anfangens"  13  26  verstehen  Hesse,  in  welchem  Falle 
TÖts  wie  21  20  den  Nachsatz  einführen,  der  Uebergang  vom  conj.  aor.  a^j^rpd-s 
zum  fut.  kpzl  aber  bequeme  Nachlässigkeit  sein  würde  (B.  Ws,  Jlchr).  Mög- 
licherweise beginnt  aber  mit  töte  ap^saö-s  26  der  neue  Satz  hier  so  gut  wie  23  30. 
Dann  bliebe  noch  die  Frage  offen,  ob  wenigstens  die  1.  Hälfte  von  25  zu  24  zu 
schlagen  (Lachmann,  Blass  setzen  Punkt  nach  r^jx^v)  oder  aber  als  Vordersatz 
zu  fassen  und  in  xal  aroxp.  epsi  u[xiv  der  Nachsatz  zu  finden  ist  (Blk).  Klar  ist 
nur  die  Voraussetzung,  dass  ein  Hausvater  lange  auf  seine  Hausgenossen  ge- 
wartet hat;  zur  Zeit  aber,  da  sie  endlich  vor  der  Thür  erscheinen,  ist  diese  be- 
reits verschlossen,  die  Frist  des  Einlasses  verstrichen.  Dies  erinnert  aber  an 
Mt  25  10,  zumal  wenn  statt  i7£p9-(j  mit  D  und  den  meisten  Codd  it,  auch  vg, 
sbsXi>-o  gelesen  wird,  Unmöglichkeit  des  Eingehens  besteht  von  dem  Moment 
an,  da  der  Hausherr  selbst  eingegangen  ist.  Die  Textkritiker,  selbst  Bls, 
meinten  freilich,  die  abendländische  LA  als  gedankenlose  Wiederholung  aus  dem 
Vorigen  abweisen  zu  sollen.  Unter  allen  Umständen  hat  unser  Vers  seine  Sach- 
parallele in  Mt  25  jo— 12,  und  die  Pointe  liegt  in  beiden  Formen  in  dem  verhängniss- 
vollen „Zu  spät"  der  nicht  rechtzeitig  an  Ort  und  Stelle  Erschienenen.  Anders 
als  in  der  Parallele  Mt  22  berufen  sich  20  Jesu  Landsleute  im  messianischen 
Gericht  auf  den  täglichen  Verkehr,  welcher  sie  einst  dorn  ]\[essiasunddiesen  ihnen 
so  nahe  gebracht  hat.  „Wir  sind  alte  Bekannte" :  auf  derlei  Ansprüche  und  Rechts- 
titel wird  er  schlechterdings  keinen  Werth  legen.  Was  sonach  hier  im  Sinne  von 
1  Kor  ÜH,  \\  Kor  5  1«  gemeint  ist,  das  erscheint  anders  bei  Mt.  Das  Citat  aus 
Ps  60  folgt  dem  Wortlaut  von  LXX  27  in  seiner  L  Hälfte,  bei  Mtin  der 
2.  Hälfte,  wie  epY«xa'.  f/^;  ävo|/,'ac  auch  T  Mak  3  6  steht.  Dient  die  Doublette 
oox  o'.^a  ''>|i.äc  Ttöthv  eitd  Lc  27  =  25  zur  Verstärkung  des  Kll'octs  oder  be- 
günstigt sie  die  Annahme  der  Zusammenarbeitung  verschiedenerlei  verwandter 
Stoffe?    Passend  reiht  sich          28  die  prophetische  Vergegenwärtigung  des 
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Endgeschickes  der  Ausgeschlossenen  an:  ixsiim  Sinne  von  „dann"  (Euthymius). 
Ein  ursprünglicher  Zusammenhang  ist  auch  bezeugt  durch  Justin,  Ap.  1 16  tcts 
spw  aoTol?*  äro/wpsiTS  b.TZ  £[j.oö,  k[j^iö.zr>.'.  vr^  avo[j/!as  (=  Mt  23).  töts  xXao\)-{j.ö?  zozr).'. 
%at  ßp».  Twv  o5.,  otav  o:  |j.sv  Sixaiot  Aa|j,'|;ct)atv  wi;  6  TJXto?  (==  Mt  1 3  43),  ol  8s  aStxo'. 
7rs|X'{/0JVTac  v.z,  tö  alwv.ov  Tröp  =  liiKN.  II  32  i.  Auch  Dial.  76  citirt  Justin  un- 
mittelbar vor  Lc  26,  gemischt  wie  Ap.  116  mit  Mt  22,  unsere  Stelle.  Die  Folge 
der  Worte  bei  Lc  wäre  dann  in  Ordnung,  so  sehr  auch  die  Beobachtung,  dass 
28  29  =  Mt  8  11  12  ist,  wie  Lc  23  24  26  27  =  Mt  7  13  14  22  23  War,  auf  die  Ver- 
inuthung  einer  Nachlese  aus  Mt  zu  weisen  scheint.  Wann  ihr  sehen  irerdel 
die  Erzväter  und  alle  Propheten  im  Reiche  Gottes,  euch  aber  hinausgeworfen  : 
13  24  sollen  sie  freilich  erst  noch  „eintreten",  und  13  25  werden  sie  vielmehr 
überhaupt  gar  nicht  hereingelassen.  Also  doch  auch  bei  Lc  nachträgliche 
Sachverbindung  zwischen  selbständig  überlieferten  Sprüchen  verwandten  In- 
halts. Zudem  gehören  die  o[j.£t?  (statt  oi  o'.ol  zrfi  ßaatXsia?  Mt  8  12),  „alle  Pro- 
pheten" und  29  die  4  Himmelsgegenden  wohl  seiner  Redaction  an  (Wkl65), 
Aehnlich  zweideutig  bleibt  auch  der  30  erfolgende  Anschluss  mit  einem 
auch  Mc  10  31,  Mt  19  30  20  I6  vorkommenden  Spruche,  welcher  unter  der  zuletzt 
besprochenen  Voraussetzung  eine  ihm  an  sich  fremde  Beziehung  auf  die  Heiden- 
frage gewinnt. 

Abschied  von  Galiläa.    Lc  13  31— 33.    Dieselbe  Stunde  31  gehört 

zu  den  nur  allgemein  orientirenden  Zeitbestimmungen  des  Lc.  Herodes  will 
der  Erregung ,  welche  das  prophetische ,  insgeheim  auch  bereits  messianische, 
Auftreten  Jesu  in  seinem  Gebiete  verursachte,  ledig  sein,  wagt  aber  nicht  mehr, 
wie  einst  gegen  den  Täufer  (s.  oben  S.  77),  einen  oÖenen  Angriff.  Im  Ein- 
verständnisse mit  ihm,  also  schwerlich  bona  fide  (gegen  J.  AVs  und  Chwol- 
sox  95  f)  handeln  auch  diesmal  (vgl.  Mc  3  6  8  15)  die  Pharisäer,  indem  sie 
den  gefährlichen  Mann  einzuschüchtern  versuchen.    Die  Antwort  32  geht 

darum  über  die  Zwischenträger  hinaus  an  den  Tetrarchen  selbst,  der  als 
Fuchs,  d.  h.  wohl,  wenn  Reineckes  classische  Rolle  bereits  Geltung  hat  (Km  II 
615,  ScHR  I  350),  als  arglistige,  anderen  Falls  als  räuberische  Bestie,  als 
Schakal  (Jdc  15  4)  bezeichnet  wird.  Die  „drei  Tage"  sind  nach  herkömmlicher 
Auslegung  sprüchwörtliches  Bild  einer  knapp  bemessenen  Zeitfrist:  beides  liege 
im  Ausdruck,  die  Kürze  (Gdt)  und  die  bestimmte  Begrenzung  (B.  Ws).  Aber 
wenigstens  der  Grieche  sagt  OT^fispov,  aop'.ov.  t-fj  Tpi^qj  irjjxspot  (s.  S.  84).  Jedenfalls 
ist  Jesu  immer  noch  eine  Frist  vergönnt,  und  durch  nichts  wird  er  sich,  so  lange 
dieselbe  vorhält,  in  seinem  berufsmässigen  Wirken  stören  lassen.  Aber  am 
■3.  Tage  TsX='.o5|j.at:  das  ginge,  passivisch  genommen,  auf  Vollendung  durch  Tod, 
Hbr  1140  12  23,  also  auf  Martyrium  (griech.  und  gewöhnliche  Auslegung,  vg 
consummor).  Dem  Zusammenhang  entspricht  mehr  die  Beziehung  auf  Abschluss 
der  Thätigkeit  (B.  Ws:  ad  finem  pervenio),  was  auf  die,  sonst  freilich  nur  einmal 
(Jamblichus,  Vita  Pyth.  158)  und  im  NT  gar  nicht  nachweisbare,  mediale 
Fassung  hinausläuft:  prorsus  perago  quae  mihi  perficienda  sunt.  Abgesehen 
davon  (33  7cXt]v)  muss  ich  gleichzeitig  (gegen  Schz)  allerdings,  wie  Herodes 

wünscht,  auch  reisen  (Tuop.  wie  31),  nämlich  von  Ort  zu  Ort  (vgl.  13  22),  heute 
und  morgen  und  am  darauffolgenden  Jage,  aber  nicht  etwa,  um  dem  Tyrannen 
einen  Gefallen  zu  thun  oder  um  der,  von  seiner  Seite  drohenden,  Gefahr  zu  ent- 
gehen, sondern  weil  nun  einmal  im  göttlichen  Verhängniss  (odx  ivSsystat  =  es 
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geht  nicht  an,  negativer  Ausdruck  für  0=1,  s.  zu  17  i)  Jerusalem  allein  das  Privi- 
legium odiosum  des  Prophetenmordes  hat. 

Weissagung  über  Jerusalem.  Lc  13  34  35=  Mt  23  37—39,  Statt  zy. 
vo33ia  Mt  37  schreibt  Lc  34  r^  voaotä  (statt  y=ooo'.ÖL)  —  Nest.   Erst  D  rec. 

steht  35  wie  Mt  38  spr^sxoc.    Das  an  Stelle  von  -/-dp  Mt  39  tretende  Ss  (nach 

Mr  weiterführend  zur  Zeit  ihrer  Verlassenheit,  nach  B.Ws  im  Gegensatz  zu 
etwaigen  Erwartungen  während  derselben)  ist  in  kL  ausgefallen.  Endlich  statt 
i(oc  av  steht  AD  iw?  y^iv.  ois  bis  der  Moment  erschienen  sein  wird,  da  19  38  die 
galiläische  Festkarawane  den  fraghchen  Ruf  wirklich  zu  Ehren  Jesu  anstimmt. 
Also  könnte  wenigstens  Lc  die  Sache  so  verstanden  haben,  dass  Jesus,  der  hier 
von  GaUläa  Abschied  nimmt,  das  Wiedersehen  bis  zur  nächsten  Osterzeit  hin- 
ausschiebt (Wieseler,  Chron.  Synopse  322). 

Die  Heilung  des  Wassersüchtigen.  Lc  14  i— 6.  Wie  7  36  1137,  so 
ist  Jesus  1  bei  einem  Pharisäer  zu  Tisch  'faYstv  aptov,  auch  Mc  3  20  Mt  15  2 

=  cn^  bz^^  at.  für  speisen,  Tischgesellschaften  am  Sabbat  kamen  vor;  die 
Speisen  wurden  Tags  zuvor  bereitet  und  warm  gehalten.  Nach  Analogie  von 
Mc  3  2  =  Lc  6  7  erscheinen  die  anwesenden  Pharisäer  als  TrapaTTjpoofisvo'..  Die 
ganze  Scenerie  ist  übrigens  aus  den  3  folgenden  Gleichnissreden  (14  7—24)  er- 
schlossen, welche  auf  einen  derartigen  Anlass  hinzuweisen  scheinen.  Den 
Hauptsatz  zu  %ai  ri-svcto  sv  ttj)  xtX.  bringt  schon  xal  aötoi  "^oav,  nicht  erst  das  xaL 
2  oder  gar  3.    Auf  die  Jesu  2  entgegentretende  Erscheinung  eines  uSpo)- 

-'.%ö<;  (aqua  intercute  laborans),  von  der  nicht  gesagt  wird  und  nicht  zu  sagen 
ist,  wie  sie  veranlasst  war,  reagirt  3  Jesus  (aTioxpi^si?  wie  13  14)  mit  einer, 

an  die  vo|X'.xo'l  (Kanonisten  unter  den  Schriftgelehrten,  s.  zu  10  25)  gerichteten, 
wahrscheinlich  nach  Muster  von  Mc  3  4  =  Lc  6  9  gebildeten,  Frage,  wie  auch 
ot  Se  Y^oöyaGav  =  01  5s  sotwTrcov  (6  9  war  dies  ausgelassen)  ist.  Dagegen  heisst 
Y^oo/dCs'.v  23  56  ruhen.    Nachdem  er  4  ihn  ergriffen  (sTitXaß,)  und  geheilt 

(der  Heilung  der  vertrockneten  Hand  substituirt),  richtet  er  5  an  die  An- 

wesenden eine  Berufung  auf  das  natürliche  Gefühl,  den  gesunden  Menschen- 
verstand (Rs),  welche  sich  inhaltlich  mit  Mt  12  11  deckt  und  gleichfalls  anako- 
luthisch  gebildet  ist,  da  zu  ävao-äosi  das  Subjekt  erst  aus  livo?  D(X(Ji)v  genommen 
werden  muss.  Nur  dass  statt  des  „einzigen  Schafes",  worin  dort  der  ganze 
Besitz  des  Betreffenden  besteht,  hier  ovo?  (kL  rec.)  oder  besser  oiö?  (AB)  •») 
ßoO?  (Mensch  und  Thier  geniessen  wie  Ex  20  10,  Dtn  6  14  Sabbatsrecht)  er- 
scheinen. Nur  bei  ersterer  LA  entspricht  die  Argumentation  der  Mt  12  12  vor- 
liegenden; bei  der  anderen  ist  die  Moral  nicht  gleich  Lc  13  15  (Fn  38),  sondern 
gleich  6  9:  Rettung  des  Lebens  geht  vor  Sabbatsjjflicht  (J.  Ws).  Die  Pharisäer 
aber  6  können  nicht  eulyeiinvnd  antworten,  avTa7roxpivsai)-at  im  NT  nur 

noch  Rni  Si  20. 

Gastmahlsreden.  Lc  14  7—14.  Zwei  gleichmässig  aufgebaute  und  in- 
halthch  verwandte  Gleichnissreden  mit  Anwendung  11  und  14  bilden  zusam- 
men eines  der  sog.  ebjonitischen  Stücke.  Aber  Lc  fasst  blos  den  Stoff  der 
Parabeln  ins  Auge  und  bringt  sie  daher  mit  dem  bei  Mt  hier  folgenden  Gleich- 
niss  vom  grossen  Abendmahl  unter  den  Ge8ichts|)unkt  von  Tischroden,  verlegt 
sie  deingemäss  an  die  Tafel  des  Pharisäers  14  1.  Durch  die  ihnen  so  mitgetheilte, 
dem  Gleichnisscharakter  allerdings  fremde  (Jlchr  II  262f),  Imperativische 
Form  werden  sie  zu  einer  christl.  Tafelordnung  ,  wie  sie  den  sonstigen  socialen 
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Tendenzen  des  Evglsten  genau  entspricht,  aber  weder  den  Mitgästen  8— lo,  noch 
auch  namentlich  dem  Gastwirth  12—14  gegenüber  die  herkömmlichen  Schranken 
derSitte  wahrt:  Muster  eines  verunglückten  Versuches,  einem  überliefertenWorte 
Jesu  geschichtliche  Umrahmung  zu  geben  (vgl.  B.  Ws).  Vom  Evglsten  gebildet 
ist  daher  jedenfalls  die  Einleitung  7,  wie  er  sein  Augenmerk  richtete  (^Tti^- 

wie  Act  3  5  seil,  töv  voOv,  attendens)  auf  die  aus  20  46  =  Mc  12  39  =  Mt  23  6 
antecipirte  Unsitte.  Die  Platzfrage  ist  im  ceremonienreichen  Orient  von  grossem 
Belang.    Der  Ausdruck  vaaoi  8  (vgl.  Mt  22  2)  steht  wie  Est  9  22  =  n^i^p. 

Da  dem  [r/j;roi£  10  '.'va  entspricht,  wird  auch  mit  9  ein  neuer  Satz  anheben, 

entsprechend  dem  tots  ioia'.  10.    Lässt  der  unbescheidene  Gast  die  Mah- 

nung zum  o'.5.  TOTiov  =  dare  locum  erst  ausdrücklich  an  sich  herankommen,  so 
ist  der  beschämende  Moment  eingetreten,  den  apcTi  veranschaulicht,  wo  er,  da 
die  Zvvischenplätze  alle  besetzt  sind  und  den  Inhabern  derselben  nicht  zu- 
gemuthet  werden  kann,  um  des  Einen  willen  zu  rücken,  sieb  unten  wird  an- 
setzen müssen.  Die  ganze  Anschauung  ist  aus  Prv  25  6  7  entlehnt.  Die  Sen- 
tenz 11  ist  18  14  =  Mt  23  12  wiederholt  und  klingt  auch  Mt  18  4  an.  An- 
statt des  prunkenden  'fwvsi  12  steht  13  charakteristisch  nur  xaXsi.  Die 
ävaTTYjfjOt  sind  Verstümmelte,  und  der  Sinn  der  parabolischen  Forderung  läuft 
nach  14  auf  6  32—34  =  Mt  5  4«  47  hinaus.  Y)'\q  Auferstehung  der  Gerechten 
muss  auch  20  35  gemeint  sein  im  Unterschiede  zu  der  „Auferstehung  der 
Gerechten  und  Ungerechten"  Act  24  15;  vgl.  Apk  20  5,  aber  auch  I  Th  4  16, 
I  Kor  15  23. 

Das  messianische  Mahl.  Lc  14  15— 24  =  Mt22  1— 14.  Dieses  Gleichnis» 
reiht  Lc  als  Rede  an  einen  Tischgenossen  sachgemäss  an  die  übrigen  Gast- 
mahlsgleichnisse (Reden  an  die  Gäste  und  an  den  Gastgeber)  an,  und  zwar  15 
durch  eine  seiner  beliebten  Uebergangsreden:  diesmal  ein  an  Apk  19  9  erinnern- 
der Ausruf  (Ach,  wären  wir  doch  schon  so  weit!),  welcher  der  Uebung  erbau- 
licher Tischgespräche  entsprechen,  insonderheit  aber  von  derVerheissung  14  14 
zu  dem  Gleichnissstoff  16  überleiten  soll,  sofern  der  Gedanke  der  avaataoic 
Twv  S'.x.-  naturgemäss  an  das  messianische  Mahl  erinnert,  welches  dann  nach 
Mt  8  11  =  Lc  13  28  29  das  gesetzestreue  V^olk  mit  seinen  Erzvätern  vereinigen 
wird  ('fdYEiai  Futur).  Daher  der  Schluss  Lc24  mit  ouilv  auf  die  Klasse  von  Men- 
schen gemünzt  ist,  deren  Vertreter  hier  redet,  die  Pharisäer.  Dass  die  zoXXoi, 
welche  geladen  sind,  17  noch  einmal  geladen  werden,  ist  dahin  zu  ver- 
stehen, dass  ihnen,  nachdem  sie  die  Einladung  schon  früher  empfangen,  neuer- 
dings eröffnet  wird,  dass  sie  jetzt  kommen  sollen  (Est  6  14),  weil  Alles  (:ravra  ist 
freilich  Zusatz  aus  Mt  4  in  A  rec.)  schon  bereit  ist.  An  die  Stelle  einer  (natur- 
gemässen)  Mehrzahl  von  Knechten  Mt  3  setzt  aber  der  nunmehr  seinerseits  alle- 
gorisirende  Lc  einen  Einzigen,  welcher  zur  Stunde  des  Mahles  jene  Botschaft 
ausrichtet;  denn  als  Jesus,  an  welchen  dabei  gedacht  ist,  auftrat,  „war  das 
Himmelreich  nahe  herbeigekommen^  (s.  zu  Mts).  Sie  aber  fingen  18  Alle 
eimnüthig  (ajrö  |i'.ä?,  seil.  WjOa?  =  alsbald,  oder  vielleicht  auch  oSoO  =  einmüthig; 
so  sagt  man  auch  =5  6f;d'r^c,  o-.a  TrdT/ji;,  aTrö  vlfi  larj?,  doch  ist  nicht  etwa  an  Ver- 
abredung zu  denken)  an.  sich  %u  entschuldigen  (Schz).  Nur  ihrer  2  thun  solches 
bittweise  (habeas  me  excusatum,  d.  h.  als  Einen,  der  sich  frei  gebeten  hat),  der 
1.,  sofern  er  dieNoth  geltend  macht,  noch  höflicher  als  der  2.,  welcher  19 
nur  erklärt,  dass  er  hingehe,  sein  gekauftes  Vieh  %u  erproben;  noch  kürzer 

Handcommentar  zum  NT.    1.  3.  .\ull.  26 
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angebunden  erklärt  20  der  3.  sich  wegen  Verheirathung  ausser  Stande  zu 

kommen;  es  ist  eben  der  ausschliesslich  dem  paulin, Evglsten  angehörige  (I  Kor 
7  33).    Rasch,  damit  die  Mahlzeit  nicht  verderbe,  muss  nunmehr  21  der 

Knecht  auf  die  Strassen  nnd  Gassen  der  Stadt  eilen.  Auch  gilt  der  Zorn  des 
Herrn,  den  Mt  7  nur  auf  die  Mörder  bezieht,  dem  groben  Trotze  der  Gäste 
überhaupt,  wogegen  die  von  den  Strassen  und  Gassen  Aufgelesenen  mit  Erinne- 
rung an  14  13  charakterisirt  werden,  so  dass  der  Hansherr  (dasselbe  Wort  wie 
Mt  13  52  20  1  21  33)  damit  jene  Mahnung  erfüllt.  Jetzt  erst  verlässt  der  Knecht 
die  Stadt  und  geht  23  an  die  Wege  nnd  (Garten-)  Zäune,  wo  die  Obdach- 

losen (viel  Armseligere  noch  als  die  Bettler  in  der  Stadt)  sich  aufhalten  und 
lagern:  also  nicht  etwa  mit  Bezug  auf  Act  2  39  die  Diaspora,  sondern  die  Hei- 
den, die  zum  Eintritt  in  das  Himmelreich  gebracht  werden  sollen  (s.  auch  Fn  108): 
ävaY'/.d^s'.v  heisst  hier  lediglich  auffordern  wie  Mc  6  45  =  Mt  14  22.  Mit  der  wört- 
lichen Uebersetzung  compelle  (coge)  intrare  wären  allerdings  Wesen  und  Praxis 
der  späteren  ecclesia  visibihs  getroffen,  s.  zu  Mt  10,  Dem  xai  i^rXTJoO-Tj  6  vuij.'f  wv 
ävax=:[i£vcov  dieser  Stelle  entspricht  bei  Lc  i'va  Yc[JL:adYi  H-O'^  ^  oIv.oq:  der  Herr 
will  sein  Haus  voll  haben.  Er  ist  ja  nicht  blos  der  Juden  Gott  Rm  3  29.  Be- 
stehen bleibt  bei  der  lucanischen  Weiterung  22  23  doch  immer  noch  der  einheit- 
liche Gegensatz  des  ursprünglichen  Gleichnisses:  die  jüd.  Bourgeoisie  tritt  ihre 
Plätze  dem  Proletariat  ab  (Hgf,  ZwThl893,  II  132  137.  Die  Moral  24 

formulirt  zwar  noch  der  Herr  im  Gleichniss,  aber  das  u{xiv  (er  hat  es  ja  nur  mit 
Einem  SoöXo?  zu  thun)  zeigt,  dass  dem  allegorisirenden  Evglsten  der  Herr 
=  Gott  ist. 

Bedingungen  der  Nachfolge.  Lc  14  26— 33  =  Mt  10  37  es.  Der  gute 
Zusammenhang,  in  welchem  das  Stück  bei  Mt  mit  dem  Vorangegangenen  steht, 
ist  hier  aufgehoben  (vgl.  Wdt,  Das  Joh-Evglium  85).  Nachdem  eine  Einlei- 
tung 25  wieder  daran  erinnert  hat,  dass  man  sich  auf  der  Reise  befindet, 
reiht  Lc,  wie  um  die  14  24  sich  aufdrängende  Frage,  warum  denn  die  Volks- 
genossen Jesu  dem  Reiche  fern  bleiben,  zu  beantworten,  eine  an  die  mitpilgern- 
den und  sich  zu  ihm  drängenden  byXoi  gerichtete  Erklärung  darüber  an,  welch 
eine  grosse  und  schwere  Sache  es  um  die  Jüngerschaft  sei,  da,  wer  sich  ihm  an- 
schliessen  will  (26  z^jyezai  rpö?  {j.;  wie  9  23  tJ-sXst  6;rio(o  {j,oo  spysaö-at,  aber 
nicht  etwa  im  Unterschiede  von  axoXooö-ei  otuiocd  [loo  zu  fassen,  wie  aus  Lc  27 
=  Mt38  erhellt),  Kraft  und  Willen  haben  muss,  alle  Familienbande  zuzerreissen, 
nach  Dtn  33  9.  Auf  eine  verhältnissmässig  späte  Zeitlage  weist  der  Umstand, 
dass  hier  die  Person  Jesu  an  Stelle  des  Gottesreiches  tritt;  ebenso  aber  auch 
die  schrofferen,  unbedingte  Lossagung  von  den  vererbten  jüd,  Familienhezie- 
hungen  fordernden  Ausdrücke  ([nrjsiv  s.  zu  Mt  6  24)  an  die  Stelle  der  milderen 
Mt  87  (^iXsiv  OTT^p  l[ii).  Endlich  arbeitet  Lc  zugleich  mit  dem  Zusatz  l'n  2s  xai 
TTjV  saoTOü  ^'>'/*/jV  den  wesentlichen  Inhalt  von  Mt  39,  welcher  Vers  in  extenso 
erst  Lc  17  »3  reproducirt  wird,  ein,  Sondergut  des  Lc  liegt  dagegen  vor  in  dem, 
die  vorher  zu  überlegende  Tragweite  des  Entschlusses  zur  Jüngerschaft  illustriren- 
den,  Doppelgleichnissas— 33.  Das  begründende  Moment  (28  ti^vafxiuisnam) 
liegt  darin,  dass  die  Durchführung  des  Entschlusses,  in  Jesu  Nachfolge  zu 
treten,  umfassende  Opferleistungen  kostet.  Das  also,  ob  die  Kräfte  zu  solchem 
Unternehmen  hinreichen,  will  im  Voraus  bedacht  sein.  Wenn  man  einen  Thurm 
(zur  Bewachung  eines  Weinberges  Mc  12  1)  bauen  will  (f^iXwv  ohne  Artikel), 
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Überschlägt  man  zuvor  die  zur  Fertigsteltimg  (sl?  ä7raf>Tto[iov)  desselben  nöthigen 
Kosten,  damit  man  nicht  29  und  30  sich  zuletzt  ein  Denkmal  eigener  Ge- 

dankenlosigkeit errichtet  habe,  wie  die  unvollendeten  Kirchthürme  in  der 
Christenheit  den  unter  dem  Voranschlag  gebliebenen  Glauben  verkündigen. 
Wie  Schande  im  1.,  so  erntet  man  Schaden  im  2.  Gleichniss,  das  an  die  damalige 
Lage  des  Antipas  seinem  Schwiegervater  Aretas  gegenüber  erinnert;  s.  oben  S.  77. 
Ein  kostspieliges  Unternehmen  dort,  ein  gewagtes  hier.  Zum  oa[j.ßaXerv  st?  röX£{j.ov 
(confligere)  gehört  31  richtige  Abschätzung  der  gegenseitigen  Machtver- 

hältnisse: ßooXsöea^at  zu  Rathe  gehen  wie  Act  5  33;  sv  von  der  Umgebung  wie  i 
und  u.   Die  Zahlen  sind  ziemlich  hoch  gegriffen.    Zu  si  Ss  {itjys  32  ist  zu 

ergänzen  Sovatö?  sItj.  Im  ungünstigen  Fall  erbittet  er  xa  irpö?  (B  st?)  sipTjvrjV, 
quae  ad  pacem  componendam  spectant.  Der  von  Lc  beabsichtigten  Anwendung 
zu  Folge  gilt  es  33  =  18  22  abzusagen  (a7roTdaosai)-a'.,  renuntiare)  allem  He- 

^it%e:  Ta  o;:äf>-/ovTa,  lucanisch  im  Ausdruck  wie  im  Gedanken;  s.  zu  Lc  11  13. 

Gleichniss  vom  Salz.  Lc  14  34  35  =  Mt  5  13.  Hier  liegt  Gedankenver- 
bindung mit  der  vorangegangenen  Forderung  der  Selbstverleugnung  vor:  ohne 
«ie  wird  die  Jüngerschaft  werthlos  wie  fades  Salz.    Den  Eingang  bildet  34 

wie  Mc  9  50  die  constatirte  Nützlichkeit  des  Salzes  an  sich;  dass  dabei  an  das 
Salz  als  specifisches  Würzungsmittel  gedacht  ist,  erhellt  aus  dem  Ausdruck 
apToO-rjOSTa'.,  und  sav  §s  xai  weist  auf  das  Unerwartete  der  besprochenen  Even- 
tualität hin.  Während  Mt  nur  die  völlige  Unbrauchbarkeit  des  Salzes  ausdrückt, 
wird  35  speciell  hervorgehoben ,  dass  es  nicht  einmal  —  weder  mittelbar 

(Y^  =  Ackerboden),  noch  unmittelbar  (xoTrpia  =  Misthaufen),  —  als  Dungmittel 
verwendbar  erscheint.  Ein  Jünger,  der  seine  Jüngerschaft  verloren  hat,  ist 
und  bleibt  verloren.  Den  Spruch  wer  Ohren  hat,  zu  hören,  der  höre  hat  Lc  8  8 
aus  Mc  4  9  beibehalten.  Daraus  folgt  freilich  nicht  nothwendig,  dass  er  ihm 
dort,  und  noch  weniger,  dass  er  ihm  auch  hier  eine  geheimnissvolle  Beziehung. 
«twa  auf  den  Ausschluss  aus  der  Gemeinde,  verliehen  habe;  s.  zu  Mc  4  23. 
Wahrscheinlicher  ist  mit  der  „Weckformel"  (Hrci  69)  nur  ein  Hinweis  auf 
<len  Ernst  der  Warnung  beabsichtigt  (Jlchk). 

Die  Rettung  des  Verlorenen.  Lc  15  1—10  =  Mt  18  10— 14,  Dem 
Gleichniss  vom  verlorenen  Schaf  gibt  Lc  eine  eigene  Einleitung,  der  zu- 
folge 1  alle  (lucanische  Hyperbel)  7A)llner  und  Sünder  (wegen  15  21)  ihm 
jetzt  nahen,  die  Pharisäer  und  die  Schrif'tgelehrten  aber  2  darob  durch- 
einander murren  (S1S7ÖYY0C0V ,  wegen  1 5  25—30)  und  ihm  sein  «pooSr/saO-a'.  der 
Zöllner,  indem  er  z.  B. ;////  ihnen  isst  (Reproduction  von  5  30),  vorwerfen,  worauf 
JTesus  3  ihnen  mit  derselben  Parabel  4—6  dient,  welche  Mt  12—14  in  seine 
grosse  Redecomposition  aufgenommen,  bei  dieser  Gelegenheit  aber  auch  ver- 
kürzt hat  (vgl.  Fn  121  f).  Nach  4  (über  das  die  Quelle  kennzeichnende 
TIC  et  u{Awv  s.  zu  11  11)  lässt  der  Hirte  die  99  nicht  auf  den  Bergen  (Mt  12), 
sondern  im  unangebauten  Weideland  (spYjixo;  im  Gegensatz  zum  Ackerland). 
Lediglich  zur  Ausmalung  dient  der  Zug  5  nach  Jes  40  11,  Ez  34  I6.  In 
der  Schilderung  6  könnte  aoYyatpsiv  t'.vi  auch  =  gratulari  sein;  hier  aber 
^=  conlaetari:  die  Freude  verlangt  nach  Theilnahme.  Der  Gegensatz  von  süpi- 
oxsiv  und  aTioXXövai  erinnert  an  Mt  10  39.  Während  aber  die  grössere  Freude 
Mt  13  nur  die  erfahrungsmässig  stärkere  Glücksempfindung  im  Augenblick  des 
Findens  und  Anblick  des  Gefundenen  im  Vergleich  mit  der  stilleren  Freude 
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über  den  ungefährdeten  Besitz  bezeichnet,  erhebt  Lc  auch  den  Nebenzug, 
dass  7  die  99  Gegenstand  geringerer  Freude  sind  (rj  statt  aäXXov  -Jj  wie  17  2), 

zu  selbständiger  Bedeutung,  um  ihn  nach  5  32  auszulegen.  Eine  grenzenlose 
Freude  bringt  die  Wiedergewinnung  dessen,  was  als  verloren  galt.  Lc  allein 
hat  den  Schluss  des,  die  suchende  Liebe  und  Treue  Gottes  illustrirenden, 
Doppelgleichnisses.  Die  Drachme,  eine  kleine  Silbermünze  im  Werth  von 
66 — 70  Pfennig  (s.  zu  Mt  17  27),  aber  ein  Zehntel  des  Eigenthums  der  Frau 
darstellend,  liegt  irgendwo  im  Staub,   daher  8  das  ganze  Haus  durch- 

scheuert wird.    Die  Finderin  9  ruft  die  Nachbarn  %usammen  (aovxaXsi 

kB,  dagegen  AD  aoYxaXsiia'.  =  convocat  sibi),  welche  ihre  Freude  theilen  sollen: 
das  bezieht  10  auf  die  Engel,  welche  genannt  werden,  um  anthropopathische 
Aussagen  über  Gott  zu  vermeiden  (Jlchr  II  322). 

Das  Gleichniss  vom  verlorenen  Sohn.  LclSii— 32.  MitMt2l28— 3i 
hat  die  Parabel  wenigstens  das  Personal  gemeinsam.  Auch  hier  hat  der  avO'pco- 
~oc  Mt  21  28  =  11  zwei  o'ioi;  der  jüngere  lässt  sich  12  den   ihm  "zu- 

fallenden Anlheil  des  Vermögens  (s.  zu  12  13)  im  Voraus  zuweisen  und  13 

wandert  damit,  nachdem  er  Alles  zu  Geld  gemacht  (FiEhD)  dz  '/6i[jw  [j.axfidv, 
nach  19  12  wohl  Italien,  wo  er  heillos  (in  ungebundener  Lust,  verschwenderisch 
und  ausschweifend,  vgl.  Eph  5  18  aacoda)  lebt,  bald  aber  14  beim  Enthehren 

(öorspiiaO-ai)  angelangt  ist.  Die  Beziehung  auf  die  Heidenfrage,  welche  das,  ur- 
sprünglich wohl  denselben  jüd.  Verhältnissen  wie  Mt  21  28—31  geltende  (Fn  96 
101)  Gleichniss  in  dieser  allegorisirenden  Weiterbildung  angenommen  hat,  gibt 
sich  theils  in  der  Heimathlosigkeit,  Ferne  und  Fremdlingschaft  (Eph  2  13  01 
roTs  ovTsc:  {Aaxf/äv)  überhaupt,  theils  insonderheit  15  darin  zu  erkennen,  dass 

der  Verlorene  sich  an  einen  Bürger  jenes  Landes  hängt  und  in  dessen  Dienste 
Schweine  hütet:  Bild  tiefster  Erniedrigung,  s.  zu  Mt  7  6  und  oben  S.  75.  Sein 
Begehren  16  geht  dahin,   sich  zu   sättigen  (-/oprao^fjvai,  wie  16  21  nach 

kBDL)  oder  seinen  Bauch  zu  füllen  (kräftige  Bezeichnung  der  nur  noch  anima- 
lischen Bedürfnisse  nach  A  it)  ron  den  xsf/ar.a,  Hörnchen,  d.  h.  Schoten  eines 
noch  jetzt  in  den  Mittelmeerländern  vorkommenden  Baumes  (Ceratonia  siliqua, 
das  sog.  Johannisbrod),  welche  bei  ihrer  Härte  und  Schwerverdaulichkeit  nur 
ganz  armen  Menschen,  sonst  aber  Schweinen  zur  Nahrung  dienen.  Die  luthe- 
risclie  Uebersetzung  „Treber"  würde  leere,  ausgepresste  Hülsen  von  Beeren 
bedeuten.   Jn  sich  gegangen  17  (vgl.  Act  12  11),  erinnert  er  sicli  der  vielen 

Tagelöhner  zu  Hause,  welche  Ueberßuss  haben  an  (TreptoasöoDatv  nach  KDLrec, 
TTsp'.aoeoovtai  nach  AB)  Brod.    Er  muss  und  will  sich  18  als  Sünder  bekennen 

gegenüber  (s'.<;  wie  Mt  18  21)  dem  Himmel  (=  Gott,  s.  oben  S.  49,  vgl.  I  Sam  7  6 
Tjji.aprAjXa'i.ev  svwvrtov  xof/ioo)  und  gegenüber  Menschen,  seinem  Vater,  der 
ihn  19  zur  Strafe  degradiren  soll,  was  21  in  «BD  wiederholt  wird. 

Somit  kann  Gott  nicht  durch  den  neben  ihm  genannten  Vater  allegorisirt  ge- 
dacht werden.  Den  Sohn  hat  das  Vaterauge  20  schon  von  ferne  erkannt, 
die  Vaterliebe  bedenkt  ihn  22  ohne  Zögern  (ta/i)  kBL)  wie  einen  Ehren- 
gast mit  einem  vornelimen  Obergewand,  Talar  (Mc  12  38),  Hing  und  Sandalen: 
8.  zu  Mt  3  11  10  10,  Man  schlachtet  2U  das  gemilstete  Kalb,  das  gerade  ver- 
fügbare, und  gibt  »ich  der  Fröhlichkeit  beim  Mahle  hin :  24  eo'f  fjaiv£at>ai:  denn 
dieiter  Sohn  war  ladt  (vgl.  Vj\)\\  2  1  n  und  oben  S.  66)  und  lebte  wieder  auf  (ävs- 
Cr^oiv,  dagegen  B  wie  8Sä  K'tpvj,  vgl.  i{m  «>  \\\  wosl  ex  vsxpöiv  Cwvta?),  er  war,  was 
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zur  Erklärung  des  starken  Ausdruckes  dienen  soll,  verloren  (nämlich  für  das 
Vaterhaus  Eph  2  18  i9)  iind  ist  (jej'miiien  worden.  Der,  im  2.  Theil  des  Gleich- 
nisses auftretende,  ältere  Sohn  hört  25  Musik  (auji'f  wvia)  tmd  Tan%  ('/opoi) 
und  beruft  sich  dem  Zureden  des  Vaters  (28  7raf>s7.aXst  aötov)  gegen- 
über 29  auf  sein  correctes  Verhalten  in  jahrelangem  Dienst,  wofür  ihm 
gleichwohl  nie  auch  nur  mit  einem  geringeren  Thier  (s.  jedoch  zu  Mt  25  33)  ge- 
lohnt, während  dem  anderen  Sohne,  der  30  gewerthet  wird,  wie  Job  7  49  der 
f"iKn  DI?  in  den  Augen  des  pharisäischen  Tugendstolzes,  gleich  das  Beste  zu 
Theil  geworden  sei.  Das  schelsüchtige  Verhalten  erinnert  an  die  Situation  Mt 
20  10—15  (vgl.  namentlich  12  ootot  o'.  sV/a-coi  mit  6  oiöc  000  outö;)  und  passt  zu 
der  ursprünglichen  Beziehung  des  Gleichnisses  auf  die  Pharisäer  (15  2).  Darauf 
bestätigt  der  Vater  dem  Gutserben  seine  unzweifelhaften  Sohnesrechte  31, 
macht  ihn  aber  zugleich  auch  32  aufmerksam  auf  die  sittliche  Forderung 
des  Moments:  sSst  =  man  musste,  es  galt  yap"^vat,  was  nach  15  5  10  die  Pointe 
der  ganzen  Trilogie  ist. 

Das  Gleichniss  vom  ungerechten  Haushalter.    Lc  16  1— la. 

Das  Gleichniss  sammt  ursprünglicher  Anwendung  endet  schon  8  oder  9;  das 
folgende  Beiwerk  besteht  aus  ergänzenden  Belehrungen  und  Reflexionen ,  durch 
deren  Anreihung  der  Evglst  dem  Gleichniss  gerecht  zu  werden,  bzw.  ihm  einen 
unanstössigen  Sinn  abzugewinnen  bestrebt  ist.  Die  gemeinsame  Beziehung  des 
ganzen  Cp  16  auf  Geld  und  Reichthura  weist  ihm  seine  naturgemässe  Stellung 
in  der  Nähe  der  Perikope  18  18— 30  an.  Die  complicirte  Geschichte  der  Aus- 
legung des  Gleichnisses  vom  ungerechten  Haushalter  beweist  die  Unmöglichkeit, 
seine  einzelnen  Züge  so  auszudeuten,  wie  wenn  das  Ganze  nicht  sowohl  ein  Gleich- 
niss, als  vielmehr  eine  Allegorie  wäre.  Seit  Theophylakt  und  Euthymius  wird 
nämlich  gewöhnlich  im  Haushalter  der  Mensch,  in  dem  Herrn  Gott  gefunden.  Da 
aber  der  Haushalter  dann  nicht  wohl  erwarten  kann,  durch  Veruntreuung  der  Güter 
dieses  seines  Herrn  Eingang  in  den  Himmel  zu  finden  und  ein  solcher  Eingang 
auch  nicht  wohl  als  Entlassung  aus  dem  Dienst  Gottes  erscheinen  kann,  sehen 
nicht  wenig  Neuere  in  dem  reichen  Herrn  den  personificirten  Mammon  oder  den 
Teufel  selbst  als  den  ap)((ov  toü  xöo[xoo.  In  Wahrheit  ist  nur  ein  Vorgang  aus  dem 
alltäglichen  Treiben  der  Weltmenschen  aufgegriffen,  um  daran,  unbekümmert  um 
den  moralischen  Werth  oder  Unwerth  des  Details  (s.  zu  11  5,  Mt  13  44),  eine 
einzige  Wahrheit  zu  veranschaulichen.  Diese  aber  besteht,  wenn  das  Stück 
ursprünglich  mit  8  schloss,  in  der  Werthung  einer  Klugheit,  die  sich  in  der  vollen 
Ausnutzung  der  noch  zu  Gebote  stehenden  Frist  bewährt,  oder  falls  erst  9  den 
Abschluss  bringt,  in  dem  Gedanken,  dass  die  rechte  Klugheit  es  verstehe,  einen 
wohlthätigen,  Zulassung  ins  ewige  Leben  nach  sich  ziehenden  Gebrauch  der  irdi- 
schen Güter  im  Dienste  der  Nebenmenschen  zu  machen :  ein  der  jüd.  Anschauungs- 
weise (s.  zu  9),  aber  auch  insonderheit  dem  Lc  (vgl.  11  41  12  33)  geläufiger  Ge- 
danke; daher  als  sog.  ebjonitisches  Stück  geltend. 

Nachdem  1  der  olxovö{i,o<;  (nicht  ein  Sklave  wie  12  42,  sondern  ein  an- 

gestellter Generalverwalter  von  liegenden  Gütern)  dem  Herrn  denuncirt  war 
(SußATJö'Yj),  wird  er  2  sofort  verhört  (ti  toöto  äxoüco  rspi  aoö  Zusammen- 

arbeitung des  Relativ-  und  des  Fragesatzes:  was  ist  das,  was  u.  s.  w.)  und  soll 
jetzt  nur  noch  die  Schuldscheine  herausgeben  und  Abrechnung  stellen.  Ge- 
ständniss  und  Absetzung  sind  vorausgesetzt,  letztere  wenigstens  als  im  Princip 
entschieden;  denn  die  förmliche  Amtsübergabe  steht  nach  4  erst  noch  bevor. 
Die  damit  gegebene  letzte  Frist  seiner  Amtsthätigkeit  benutzt  der  Haushalter 
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schlau,  um  sich  durch  Anlegung  eines  moralischen  Capitals  gegen  die  drohende 
Brod-  und  Obdachlosigkeit  sicher  zu  stellen.  Das  Selbstgespräch  3  erinnert 

an  12  17—19.  Hier  wie  dort  erhellt  die  lucanische  Bildung  aus  20 13.  Graben  spe- 
cialisirt  den  Begriff  harter  Händearbeit,  wie  unser  „Steineklopfen",  und  sTiai- 
Tsiv  (::poaa'.rsiv,  jj-sraitsiv)  bedeutet  gewerbsmässigen  Bettel.  Zum  Einen  zu  ver- 
wöhnt, zum  Anderen  zu  stolz,  verfällt  er  4  auf  das  Auskunftsmittel  (s'yvwv),. 
den  Schuldnern  5  (es  brauchen  nicht  eben  Pächter  zu  sein)  seines  Herrn 
Nachlass  zu  bewilligen ,  indem  er  sie  die  in  seiner  Verwahrung  befindlichen 
Schuldbriefe  (Ypä{i{j.aTa  =  ys'.^oÖYpa'fov)  fälschen  lässt,  und  zwar  taysco?,  wie  er 
selbst  rasch  entschlossen  war  und  Gefahr  in  jedem  Verzug  liegt,  üebrigens 
wird  das  Flüssigkeitsmaass  ^^  6  auf  gegen  40  Liter  geschätzt,  s.  zu  Job 
2  6;  ein  "12  7  beträgt  10  Epha  (=  Bat,  aber  zum  Messen  trockener  Dinge). 
Die  Variation  der  dem  ixaiöv  substituirten  Zahlen  ist  lediglich  Darstellungs- 
mittel, wofern  nicht  die  Menschenkenntniss,  die  weiss,  dass  der  Eine  wohlfeiler 
zu  haben  ist  als  der  Andere,  zur  weiteren  Charakterisirung  des  haushälterischen 
Sinnes  dient,  der  Keinen  zu  theuer  kauft.  Als  8  dies  der  Herr  nachträg- 
lich erfährt,  erkennt  er  darin  überrascht  die  erfinderische  Klugheit  als  die  beste 
Eigenschaft  seines  früheren  Dieners  an:  dass  er  im  Uebrigen  seine  Handlungs- 
weise verurtheilt,  versteht  sich  von  selbst  und  wird  10—12  vorausgesetzt.  Eben 
weil  er  der  Pflicht  der  Treue  gegen  seinen  Herrn  (vgl.  10)  vergessen  hatte,  lieisst 
der  Haushalter  ja  olxovöjio?  f^?  aStXia?:  gen.  qualitatis,  vgl.  9  6  jiafiwvä?  tfjc 
ä^'.xia?  und  18  g  6  x^ittjc  rffi  aStxta?.  Gleichwohl  lobt  ihn  der  Herr;  denn  was 
die,  auch  nach  Mt  7  24  10  I6  24  45  25  2— 10  sehr  schätzenswerthe,  Tugend  der 
Klugheit  betrifft,  sind  überhaupt  die  obl  toö  axmoQ  toütoo  (s.zu  Mt  8  12)  den  oiol 
'.oh  'so)z6<;  (Joh  12  36,  I  Th  5  5,  Eph  5  8)  überlegen,  aber  ihre  Klugheit  bewährt 
sich  si?  TT^v  Ysvsav  tf^v  iaoiwv  (vgl.  Gen  6  9  h  vq  Ysvsä  abzob),  d.  h.  die  Mittel, 
darüber  sie  verfügt,  verfangen  nur  etwas  bei  Leuten  gleichen  Charakters  (der 
unredliche  Haushalter  rechnet  mit  Erfolg  auf  die  Willfährigkeit  der  unredlichen 
Schuldner),  während  im  Uebrigen  I  Kor  2  14  15  gilt.  Diese  Reflexion  gehört 
möglicher  Weise  ganz  den  Evglsten  an,  welcher  unter  dem  xöpio?  jedenfalls  den 
Herrn  im  Gleichniss  versteht.  Ursprünglich  aber  könnte  Jesus  damit  gemeint 
sein,  welchen  auch  das  der  gleichen  Sphäre  angehörige  Gleichniss  18  1— b  un- 
mittelbar an  die  Worte  des  aSixo?  die  Anwendung  (5  7  anknüpfen  lässt,  worauf 
H  ein  2.  Nachtrag  folgt  (vgl.  Jlchu  II  504).  Dem  entspricht  es  in  unserem  Fall, 
wenn  9  Jesus  selbst  (xal  £70)  ')\üv  Xi^w)  eine  Anwendung  der  Parabel  bei- 
fügt, welche  nun  aber  ganz  im  Sinn  und  Geist  des  Lc  geht  (Jlchr  II  609f):  der 
einzige  Werth  des  |xa|Xüivä(;  (s.  oben  S.  64)  tf;?  aSixia?,  d.  h.  des  Reichthums, 
an  dessen  Erwerb,  Besitz  und  Gebrauch  ohnedies  so  viel  Sündhaftes  mit 
Xothwendigkeit  haftet,  besteht  darin,  dass  man  sich  damit  für  die  Zeit,  da  er 
niisffefianifen  nein  wird  (exXiÄifj,  vgl.  1 2  :«i  av^xXet;rTov;  nicht  exXiäyjts  rec,  welche 
LA  sich  als  allegorisirende  Auslegung  von  4  [j-sTairaOcb  verräth),  Freunde  er- 
werben kann  und  soll,  die  ihre  eiiemaligen  Wohltliätor  aufnehmen  sl?  xa?  auoviotx; 
oxT^vi?:  himmlisches  (Tlegenbild  sei  es  zu  den  Zelten  der  Erzväter  auf  dem  hei- 
ligen Boden  Kanaans  (vgl.  IHaa  töv  xöXttov  \\ßf»aä[i,),  sei  es  zu  den  Wander- 
zelten in  der  Wüste  (Hos  12  10,  Ps  118  15);  vielleicht  aber  au(^h  Erinnerung 
des  Pauliners  an  die  Ausdrucks  weise  1.1  Kor  5  1  (yj  57:17610;  Yj|j,ü)v  o'.xia  toö  axYjVooc) 
4  (01  övTif  tv  T(j)  oxy/vti);  der  gleiche  Ausdruck  IV  Esr  2  11  ist  christlich.    Dabei 
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wird  nach  Maassgabe  von  Sprüchen  wie  Prv  19  17  (Wer  sich  des  Armen  er- 
barmt, der  leihet  dem  Herrn)  oder  Mt  25  40  den  Armen  zugeschrieben,  was  als 
ihr  Vertreter  der  Herr  selbst  thun  wird,  vgl.  14  14.  Uebrigens  gehört  wohl  diese 
ganze  allegorisirende  Wendung  dem  Evglsten  an,  welcher  die  Absetzung  des 
Haushalters  auf  den  Tod  des  Menschen  bezieht.  Dabei  übersieht  er,  dass  diese, 
seinem  eigenen  Standpunkt  so  entsprechende  Ausdeutung  des  Gleichnisses  nicht 
mehr  in  eine  Rede  an  die  Jünger  (vgl,  i)  passt,  welche  ja  selbst  nichts  haben. 
Die  Kehrseite  der  Sache  bringt  10,  wo  dem  bedingten  Lob  8  und  9  ein  un- 

bedingter Tadel  zur  Seite  tritt,  welcher  sich  auf  den  Mangel  an  Treue  bezieht. 
Diese  Tugend  bleibt  nämlich  zwar  im  Gleichnisse  ganz  ausser  Betracht,  er- 
scheint aber  dafür  12  42  =  Mt  24  45  als  mit  der  Klugheit  gleichwerthiges  Re- 
quisit beim  o1%ovö{io?.  Eine  ansprechende  Vermuthung  sieht  daher  in  unserem 
Gleichniss  ein  ergänzendes  Seitenstück  zu  Mt  25  14— 30  =  Lc  19  12—27,  wo 
ebenso  der  treue  Haushalter  gefeiert  ist,  wie  hier  (mit  einer  um  so  erklär- 
licheren Einseitigkeit)  der  kluge  (B.Ws),  und  in  der  That  gehört  der  hier  zur 
Ausgleichung  aufgebotene  Gedanke  der  Sphäre  jenes  Gleichnisses  an:  der 
Haushalter  erfährt  den  Ernst  des  Satzes  19  26  =  Mt  25  20,  und  dem  aus  19  i? 
entliehenen  ( J.  Ws ,  Fn  80)  Worte  6  Trtatö?  sv  kXcr/inzip  xrX.  ist  als  Kehrseite 
0  £7  sX,  aStxo?  xai  £v  TCoXXto  aS'.xöc  eottv  nachgebildet  und  dadurch  die  Be- 
ziehung auf  das  Gleichniss,  dessen  Pointe  Lc  in  der  aSix-a  findet,  hergestellt 
worden.  Merkwürdige  Nachklänge  liegen  vor  II  Clem.  8  5,  Iren.  II  34  3,  OuiG., 
(Jels.  8  17  (Rescii,  Agrapha  98  143f  278).  Eine  weitere  Zurechtlegung,  die 
der  Evglst  dem  Gleichnisse  angedeihen  lässt,  ist  es,  wenn  11  (wenn  ihr 

nicht  Iren  geworden  seid,  euch  nicht  durch  Verwendung  des  Geldes  zu  Wer- 
ken der  Wohlthätigkeit  als  treu  bewährt  habt:  Gestaltung  des  Wortes  durch 
Lc  ist  schon  durch  das  AVortspiel  izmioi  und  matsuas'.  verbürgt)  ein  einzelner 
Zug  des  Gleichnisses,  die  rechtliche  Stellung  des  oixovö{j.o<;  zum  Vermögen  seines 
Herrn,  aufgegriffen  und  daraus  allegorisirend  die  Lehre  gezogen  wird ,  dass 
auch  der  Mensch  nicht  Eigenthümer,  sondern  nur  Verwalter  der  Erdengüter 
ist.  Schaltet  er  daher  12  über  dieses //r///^/^  (für  die  „Kinder  des  Lichtes" 

ist  diese  dunkle  Welt  mit  ihrem  gesammten  Reichthum  etwas  Fremdes),  als 
wäre  es  das  Eigene,  so  gleicht  er  dem  ungetreuen  Haushalter  und  hat  um 
so  weniger  zu  erwarten,  dass  ihm  dereinst  von  Gott  wirkliches  Eigenthum,  die 
messianische  xXTjpovoixta  (tö  {)|j.£Tspov  gegen  r^iistepov  BL),  zugesprochen  werden 
wird.  Die  correcte  Stellung  zum  Besitz  ist  hienach  ein  Symptom  der  Anwart- 
schaft auf  das  ewige  Leben.  Den  Mammon  hat  Gott  nämlich  nur  vorübergehend 
und  versuchsweise  seinen  Kindern  anvertraut,  um  je  nach  dem  Gebrauch,  den 
sie  machen,  ihnen  wahrhaftige  Güter  (daher  11  das  Johann.  aXTjdtvöv,  vgl.  auch 
Hbr  9  24),  davon  jener  nur  ein  trügerisches  Scheinbild  ist,  anzuvertrauen.  Sind 
schon  diese  Gedanken  specifisch  lucanisch,  so  kehrt  der,  aus  fremdem  Zu- 
sammenhang hierher  verpflanzte  und  daher  störende  (der  ungerechte  Haushalter 
hat  ja  gerade  durch  Doppeldienst  sein  Glück  gemacht)  Satz  13  =  Mt  6  24 

seine  Spitze  direkt  gegen  den  Mammonsdienst  der  Juden  (vgl.  16  u  'f.Xap- 
Yopoi). 

Verurtheilung  des  jüd.  Hochmuths.  Lc  16  14  15.  Die  ganze  Stelle 
16  13—18  bildet  eine  etwas  schwerfällig  erbaute  Brücke,  um  von  dem  einen  der 
beiden  Gleichnisse,  welche  des  Christen  Stellung  zum  Geld  illustriren  sollen 
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(vgl.  ScHZ:  „Der  Mammon  bat  keinen  Werth,  sondern  ist  vielmehr  schädlich, 
wenn  er  nicht  in  Münze  für  das  jenseitige  Leben  umgesetzt  wird"),  zum  anderen 
zu  gelangen,  gelegentlich  aber  auch  dem  selbständigen  Zwecke  dienend,  das 
Nöthige  über  den  Begriff  des  vö|jloc  und  seine  bleibende  Bedeutung  zusammen- 
zustellen. Zunächst  werden  die  Phorisöer  (seit  15  2  anwesend,  während  16  i 
zwischen  hinein  das  Publikum  wechselte)  14  als  ^^ iXapYUf/Oi  charakterisirt, 

in  welcher  Richtung  ja  auch  der  ungetreue  Haushalter  vermöge  der  Betrach- 
tungen 16  10—13  ihr  Urbild  geworden  war.  Sie  begleiten  daher  Jesu  Rede  über 
den  zweideutigen  Werth  des  Besitzes  mit  spöttischen  Reden  und  Geberden 
({j.oxT7jpiCs^v.  wie  Gal  6  7,  von  [i.t)y.Tfjpi  Nase,  vgl.  [xoCs'.v  schnauben),  worauf  ihr  all- 
gemeines, in  den  Evglien  stehendes,  Signalement  15  in  Gestalt  eines  Wortes 
Jesu  gegeben  wird:  sie  stellen,  indem  sie  aus  ihrer  Wohlhabenheit  einen  Rück- 
schluss  auf  ihre  Würdigkeit  machen,  sich  selbst  als  Gerechte  dar,  aber  freilich 
nur  vor  den  Menschen  (10  29  18  ii  12);  Gott  aber,  der  hinter  ihrer  Gerechtigkeit 
nur  schnöde  Geldgier  wahrnimmt,  erkennt  und  würdigt  sie  (nämlich  als  Mam- 
monsdiener trotz  der  Aussenseite  Mt  6  2)  um  so  mehr,  als  überhaupt  die  nach 
Ps  138  6  formulirte  Regel  gilt,  dass  was  hinter  Menschen  hoch  erscheint,  vor 
Gott  ein  Grauet  ist:  ein  Vorweis  auf  die  16  22  23  geschilderte  Katastrophe. 

Vom  Gesetz.  Lc  16  I6— 18  =  Mt  11  12  13  5  18  32  (19  9).  Von  der  Selbst- 
gerechtigkeit der  Pharisäer  (vgl.  Rm  10  0,  Gal  3  21,  Phl  3  9  f;  SixaiOTjvrj  r^  sx 
vö|ioo)  und  von  dem  allgemeinen,  dem  1.  Theil  des  folgenden  Gleichnisses  ent- 
sprechenden Satz  16  15  geht  die  Compilation,  um  auch  den  2.  vorzubereiten 
(B.Ws),  über  zum  vö[jlo?  selbst,  weil  das  folgende  Gleichniss  die  bleibende  Be- 
deutung desselben  als  Anleitung  zur  Bekehrung  des  Sünders  enthüllen  wird. 
Wie  nach  16  29  31  der  Unglaube  an  Moses  und  die  Propheten  die  Schuld  daran 
trägt,  wenn  die  Juden  auch  nicht  an  Christus  glauben,  so  fixirt  jetzt  16  (s.  zu 

Mt  11 12  13)  zunächst  die  Epoche,  da  der  rechte  Glaube  an  Moses  und  die  Pro- 
pheten auch  seine  rechte  Folge  nach  sich  ziehen  wird,  den  Eintritt  in  das  Him- 
melreich. Sonacii  gibt  Lc  eine  Art  von  principieller  Zurechtlegung  der  Ge- 
schichte des  Reiches  Gottes,  deren  Wendepunkt  mit  Johannes  eingetreten  ist. 
Bis  zu  ihm  Vorbereitung:  6  vö|xo?  xai  01  Tcpo'fr^ta'.  (Stellung  gegen  Mt  11  13,  aber 
entsprechend  dem  Gleichnisse  16  29  31)  (xs/pt  'Iwävvo-i  (nämlich  f^oav,  bestanden 
in  Geltung),  nach  ihm  Verkündigung  des  anhebenden  Gottesreiciis  (Eintrag 
einer  lucanischen  Lieblingsphrase),  in  welches  jrä?  ß'.dCsta'.  (entweder  medial  = 
den  Eingang  erzwingen,  wie  bei  Classikern  und  Ex  19  24  LXX,  oder  nach  Lc 
14  2:^  7.vä7xaoov  sloeXt^siv,  iva  '{z\i.  \i.  0  o'.y.rj<;  verstanden),  wäin*end  es  nach  Mt  12 
selbst  ßtiCeta'.:  dies  das  Ursprüngliche. 

Erst  nachdem  so  jedweder,  etwa  zu  Gunsten  des  .rudenthums  versuchbare 
Missverstand  ausgeschlossen  ist,  reproducirt  17  das  berülnnte  Stichwort  Mt 

5  18  über  die  fortdauernde  Gültigkeit  des  Gesetzes,  und  zwar  in  durchsichtigerer 
Form:  leichter  rertfehen  llinunel  and  Erde,  das  Festeste,  was  der  Mensch  kennt, 
nl«  dass  ein  Strirhlein  des  Gesetzes  /'alle  (mizz&'.v  wie  I  Kor  IBh).  Also  trotz 
seiner  Ablö.sunff  durch  (lu.s  Rcidi  (Jottcs  bh'ibt  doch  auch  dem  in  der  Heilsökonoinie 
voranf^eganjfonen  viji.o?  sein  Wcrtli,  niinilicli  für  die. luden  ganz  eigentlich  als  nio- 
saisclier  viii-o;  in  dem  sofort  durch  «las  (ilci(-lini.ss  zu  veranschaulichenden  vSinn, 
für  die  (.'hristen  aber,  sofern  er  in  dem  „Gesetz  ('liristi"  (Gal  6  2)  ebenso  erhalten 
und  bewahrt,  w  ie  Überboten  erscheint;  vgl.  Rm  3  27  vöti.o?  Ttiitswc.  JU  v6[i.ov btavoiisv, 
I  Kor  7  M»  r/^pY^K;  tö)v  evtoXwv  ifaoO,  9  21  Jfvvo|j.o^  Xf.ioroO  (dazu  Schm.)  Logisch  ist 
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dieser  doppelte  Gesichtspunkt,  unter  welchem  hier  der  Begriff  des  vö^xo?  erscheint, 
allerdings  anfechtbar,  und  consequenter  verfuhr  darum  der  Antinomist  Marcion, 
indem  er,  den  conservativen  Lc  corrigirend,  statt  toö  vö|xoo  las  töjv  X&70iV{xoo.  Aber 
der  wirkliche  Standpunkt  des  Lc  erhellt  erst  aus  dem  exemplificirend  beigefügten 
Wort  18  =  Mt  5  32  19  9  (=  I  Kor  7  lo  ii) :  weit  entfernt  davon,  abzuschaffen, 

hat  Christus  vielmehr  das  Gesetz  vertieft  und  verschärft,  und  zwar  gerade  im 
Gegensatz  zu  der  buchstäblichen  Forderung  desselben.  Ohne  Zweifel  gibt  diesmal 
Lc  den  Gedanken  in  seiner  durchsichtigsten  Form :  Ehe  bricht,  irer  sein  Weih 
entlüsst  und  eine  andere  heirathet,  und  teer  eine  Entlassene  heirathel,  weil  die 
1.  Ehe  in  jenem  Falle  auf  seiner,  im  2.  auf  des  Weibes  Seite  noch  fortbesteht. 
Das  ist  entweder  glückliche  Combination  von  Mt  5  32  mit  Mc  10  ii  oder  —  das 
Ursprüngliche.  Wie  übrigens  16  seine  bedenkliche  Spitze  durch  das  17  daneben  ge- 
stellte conservative  Princip  verliert  (Gegensatz  zum  Antinomismus),  so  beschränkt 
18  das  letztere  wieder  im  Sinne  der  kirchlichen  Auffassung  des  Christenthums  als 
einer  nova  lex:  Gegensatz  zum  judenchristl.  Gesetzesstandpunkt.  So  wird  der 
Wortlaut  von  17  =  Mt  5  18  unschädlich  gemacht  (Wkl  89).  Die  Verse  16  16— i« 
negiren  sich  mithin  gegenseitig  als  einzelne  Behauptungen,  begrenzen  sich  dagegen 
einander,  im  Zusammenhang  betrachtet. 

Das  Gleichnis  s  vom  reichen  Mann.  Lc  16  19— 3i.  In  der  Verbindung 
mit  16  1—9  soll  dieses  bezeichnendste  unter  den  sog.  ebjonitischen  Stücken,  eine 
einfache,  mit  dem  metabatischen  Se  19  lose  angereihte  Beispielserzäh- 

lung, zeigen,  was  demjenigen  Reichen  bevorsteht,  der  Reichthuin,  statt  in  der 
16  9  vorgeschriebenen  Weise,  im  Interesse  der  eigenen  Genusssucht  und  Hoffart 
verwendet,  vgl.  Phl  3  19.  Er  kleidete  sich  (svsS« Söoxsto ,  verbuni  iterativum)  /// 
Obergewänder  von  Purpur  und  Untergewänder  von  weissem  Baumwolheug 
(Prv  31  21  22),  täglich  glanzroll  schmausend.  Einziges  Beispiel  einer  Namen - 
gebung  ist  es,   wenn  20  der  Arme,  entsprechend  seiner  Situation  (Kl), 

Lazarus  =  '^\Vb  Abkürzung  von  "iH''?>^,  Gotthilf,  wofern  es  nicht  gegentheils  — 
"i.TJ?  k"^  hülflos  ist;  s.  zu  24;  für  den  Reichen  kommt  seit  dem  3.  Jalirh.  in  lat. 
Texten  der  Name  Finaeus  =  ^»vssc  vor,  d.  h.  Pinehas,  Num  25  7  Sohn  des 
Eleazar  =  Lazarus.  Dev  Arme  war  hingeworfen,  lag  also  (eßsßXT|to,  vgl.  Act  3  2) 
vor  dem  Porticus  des  Reichen  e'.Xxw|X£vo?:  so,  nach  Analogie  von  sXxsiv  = 
EAX'H'.v,  ist  augmentirt,  nicht  tjXxwixsvo?,  was  regelmässige  Bildung  ist  von  sXxoOv 
=  schwärende  Wunden  verursachen ;  vgl.  'i\if.oz  Geschwür  Job  2  7.  Eingetragene 
Beziehung  auf  die  Verkommenheit  des  Heidenthuras  veranlasste  21   die 

LA  ']j'//'lwv  zwischen  rwv  und  iznzxövziüv  nach  Analogie  von  Mt  15  27  und  xal  oo5=t? 
k^A^m  auut)  hinter  ttXoooioo  nach  Analogie  von  Lc  15  16.  Nahe  gelegt  wurde  eine 
solche  Beziehung  durch  die  Notiz,  dass  aber  auch  noch  (aXXa  xai)  die  Hunde  her- 
zukamen, um  seine  Geschwüre  zu  belecken  (vgl.  I  Reg  21  19  22  38),  womit  doch 
nur  angedeutet  sein  kann,  dass  jene  unreinen  Thiere,  deren  Symbolik  aus  Mt 
15  27  bekannt  ist,  den  von  aller  menschlichen  Pflege  Verlassenen  auf  ihre  Weise 
hundemässig  behandelten  (B.Ws),  ohne  dass  er  sie  abzuwehren  vermochte.  Der 
alte  Streit  der  Exegeten,  ob  damit  eine  Steigerung  seiner  Qual  (seit  Chrys.) 
oder  eine  Milderung  (seit  Hier.),  eine  Art  Mitleidshandlung  (die  meisten 
Neueren)  berichtet  werden  solle,  erledigt  sich  zu  Gunsten  jener  Annahme  durch 
Beachtung  des  äXXa  xai  (vgl.  Schz).    Der  stille  Dulder  wird  22  nach  dem 

Tod  getragen  dg  töv  xöXtov  'Aßpaa[i,  was  aber  nicht  mit  dem  Bilde  des  Mahles 
Mt  8  11  zusammenhängt,  als  läge  Lazarus  dem  Vorsitzenden  zunächst;  sondern 
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in  der  rabbinischen  Sprache  bezeichnet  Paradies  denjenigen  Ort  der  Unterwelt, 
wo  sich,  im  Gegensatze  zur  Gehenna,  die  Gerechten  befinden,  y.oXzoq  aber  deutet 
auf  väterliche  Umarmung,  s.  zu  Joh  1  18.  Auch  IV  Mak  13 16  nehmen  Abraham, 
Isaak  und  Jakob  die  Frommen  ihresVolkes  bei  sich  auf.  Um  den  Gegensatz  des 
Looses  der  Reichen  gleichmässig  darzustellen,  liess  man  schon  früh  (k)  v.at  zu 
Beginn  von  23  aus;  daher  vg:  sepultus  est  in  inferno.    Aber  der  Gegen- 

satz besteht  eben  darin,  dass  das  Begräbniss  beim  Armen  gar  nicht  erwähnens- 
werth  befunden  wird,  beim  Reichen  dagegen  das  parallele  äzsvs^ö'r^vat  o;:ö  twv 
aYYSAwv  ersetzt.  Der  Hades  ist  an  sich  =  ':'''*<*»?  Unterwelt  Act  2  27  3i,  hier  aber 
resultirt  aus  der  Qual  (Apk  14  lo)  und  überhaupt  aus  dem  Gegensatze  zu  dem 
„Schoosse  Abrahams"  oder  dem  Paradies  (Ijc  23  43)  die  Bedeutung  der  Ge- 
henna, der  Behausung  der  Gottlosen,  s.  zu  Mt  5  22.  Beide  Oertlichkeiten  sind, 
wie  auch  13  28,  nach  Midrasch  Koh  7  14  so  gelegen,  dass  man  sich  gegenseitig 
in  Sicht  hat.  Doch  liegen  Belehrungen  über  künftige  und  jenseitige  Zustände 
ausserhalb  der  Absichten  und  Competenzen  einer  Parabel  (Jlchk  II  623).  La- 
zarus (24  erhellt  die  Nothwendigkeit  der  Namengebung  im  Interesse  der 
Darstellung)  soll  seine  Fingerspitze  in  Wasser  (Gen,  materiae  bei  Verba  der 
Berührung)  tauchen;  kühlendes  Wasser  also  im  Paradies,  Feuersgluth  dagegen 
in  der  Hölle,  wie  Mc  9  44  46  48.  Der  naiven  Sinnlichkeit  dieser  Darstellungs- 
mittel entspricht  auch  die  Voraussetzung  der  leiblichen  Fortexistenz  im  Hades 
(Finger,  Zunge,  vgl.  auch  22),  wie"  Mt  5  29  30  18  8  9.  Nach  25  ist  Jedem 
sein  Maass  von  Gütern  bestimmt,  darüber  hinaus  er  keine  Ansprüche  mehr  be- 
sitzt; der  Reiche  hat  dieses  Quantum  bereits  hinweg  (ä7r£Xaß£(;  toc  ocYaO-d  ood), 
Lazarus  6jj.ota)<;  (arsXaßev  sv  r^  Cw"^)  ta  xaxd,  wobei  das  Fehlen  von  aotoö  rein 
zufällig  ist.  Da  in  beiden  Fällen  also  das  bestimmte  Maass  in  diesem  Leben 
erschöpft  worden  ist,  bleibt  für  das  andere  Leben  nur  noch  die  jeweils  gegen- 
theilige  Erfahrung  im  Reste  (vgl.  6  20  24),  die  aber,  weil  jenes  Leben  ein  ewiges 
ist,  durch  kein  Maass  mehr  begrenzt  wird:  Lazarus  wird  ercjuickt,  getröstet 
(Auslegungskanon  Mt  5  4,  bzw.  5),  der  Reiche  gecjuält.  Dem  argumentum  ab  aequo 
tritt  26  das  argumentum  ab  impossibili  zur  Seite:  und  %u  alledem  (stci  Tiädt 
AD  rec.  wie  3  20,  gegen  h  Träo».  kBIj  it,  was  nach  B.Ws  ein  sinnloser  Schreib- 
fehler ist;  Jlchu  II  629  übersetzt  nach  JSir  48  15,  Job  1  22  2  10  12  0  „trotz  alle- 
dem"; ScHZ  verbindet  es  mit  dem  Folgenden:  in  allem  dazwischen  befindlichen 
Raum)  /*/  eine  grosse  Kluft  (II  Sam  18  17)  unübersteigbar  %iri sehen  uns  be- 
festigt. Wird  vor  exs'.ä-sv  gegen  kBC  ot  gelesen,  so  ist  zu  ergänzen  t^sXovrs? 
3taß?^vat.  Der  Zweck  der  Parabel,  soweit  er  in  der  Tröstung  aller  mit  ihrem 
Jammergeschick  Unzufriedenen  besteht,  wäre  damit  erledigt.  Die  Parabel  er- 
fährt aber  27— 81  eine  Erweiterung  (so  die  Exegeten  und  Kritiker  der  Tübinger 
Schule,  auch  Wzs,  J.  Ws,  Fn  84f,  Jlchr  II  638f,  AVkl  97 f),  welche  in  dem 
Reicheir  das  ungläubige  Judcnthum  erkennen  lüsst  und  die  Unentschuldbnrkeit 
dieses  Unglau))ens  auH  Licht  stellt.  Noch  .1  lirüder  hat  er;  diesen  soll  Lazarus 
als  Revenant  28  Zeugniss  ablegen,  nämlich  darüber,  in  welcher  Lage  ihr 
Bruder  sich  befindet;  verschmäiit  man  die  Ergänzung,  so  bleibt  noch  übrig, 
?iajM(pT6pioft«(  T'vt  gegen  den  stetigen  (iebrauch  in  Act  zu  fassen  =  beschwören, 
Jemandem  ernnt  zureden  (1  Sam  8  b,  II  Reg  17  is).  Jedenfalls  wird  auch 
hier  21>  da»  T/j|i,iiov  tx  toö  oof-avoö  (s.  zu  Mc  811)  verweigert,  und  zwar,  auf 
den  Einwand          «{()  oö/i  (er  weis»  aus  Erfahrung,  dass  Moses  und  die  Pro- 
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pheten  vergeblich  predigen),  definitiv  31 :  sie  werden  auch  nichl  überredet, 

gewonnen,  S///W  Glauben  gebracht  werden  {jzvjz^iprj^ix^x,  dagegen  abendländische 
LA  ztoi£Ö3ouaiv)  durch  eineTodtenerstehung  —  also  mit  Bezug  auf  die  von  den 
Juden  verworfene  Predigt  vom  Auferstandenen.  Die  Beziehungen  zu  Joh 
11  1—12  11  merkten  schon  die  griech.  Ausleger. 

Vom  Aergerniss.  Lc  17  i  2  =  Mc  9  42  =  Mt  18  6  7.  Gegen  die  Ordnung 
des  Mt  wird  1,  logisch  correct,  vor  dem  Ausdruck  der  subjektiven  Verant- 

wortlichkeit die  objektive  Nothwendigkeit  der  Aergernisse  (derselbe  Gedanke 
wie  I  Kor  11  19)  ausgesprochen.  Formell  ist  gleichwohl  Lc  secundär  mit  seinem 
ävsvSsxTÖv  soT'.v  (unannehmbar  ist  es  =  oox  evSsysTa'.  13  33)  und  dem  nach  den 
Begriffen  des  Entferntwerdens,  Ausgeschlossenseins  stehenden  Genetiv  toü  {jltj 
eXO-siv,  der  jedoch  auch  vom  snbstantivirten  Adjektiv  abhängen  könnte  (Mu-Ws). 
Mit  einer  positiven  Kehrseite  versehen  lautet  der  Spruch  Clem.  Hom.  12  29  ta 
«YaO'a  eXd'siv  Ssi,  [laxapto?  hk  St'  00  l'p/star  ojagwüc  xal  ta  xaxa  avaYxyj  eXO'siv,  ooal 
51  Si'  06  spy^stai.    Mit  dem  Ausdruck  Mt  6  gleichbedeutend  ist  2  Xüa'.isXsi 

aoTt])  cl,  wobei  jedoch  [j.äXXov  vor  r|  zu  ergänzen  ist,  wie  15  7.  Dagegen  soll  der 
Sünder  hier  ersäuft  werden,  bevor  (vgl.  die  Perfecta)  er  dazu  kommt,  Aerger- 
niss zu  geben,  ähnlich  Mt  26  24. 

Von  der  Versöhnlichkeit.  Lc  173  4  =  Mt  18  16— 22.  Anders  als  Mt 
18  15  schliesst  3  die  Warnung  mit  ;rpoaeysTs  sautoic  (vgl.  12  1)  unmittelbar 

an  die  Drohung  17  2  =  Mt  18  6  an,  als  ob  das, zu  gebende  Aergerniss  im  Mangel 
an  versöhnlichem  Verhalten  bestände.  Das  si?  <^£,  wodurch  die  Vergehungen 
auf  die  Pflichten  gegen  den  Nächsten  beschränkt  würden,  fehlt  kB,  und  sritt- 
[läv  ist  undeutlicher  Ausdruck  für  sXrf/etv,  vgl.  Lev  19  17.  Das  a'^c?  auit])  leitet 
direkt  zu  Mt  18  21  22  über,  und  auch  die  Fassung  4  ist  kürzer  und  ursprüng- 

licher (Wrl  77):  wenn  der  Bruder  7  mal  des  Tages  (Ps  119  164)  sündigt  und 
immer  aufs  Neue  stets  reuig  umkehrt,  so  sollst  du  ihm  auch  immer  aufs  Neue 
wieder  verzeihen.  Die  Zahl  7  drückt  hier  so  gut  den  Begriff'  des  Unbegrenzten 
aus  wie  die  Mt  22  gewählte. 

Ein  Glaubensspruch.  Lc  17o6  =  Mtl7  2o.  Eine  eigene  Einfüh- 
rung 5  lässt  die  Apostel  die  Bitte  aussprechen :  füge  uns  Glauben  hin%u, 
wie  in  Parallele  zu  Mc  9  24.  Darauf  antwortet  Jesus  6;  er  fehlt  euch  noch 
ganz,  denn  ein  senf kornartiges  Minimum  (Mc  4  3i  =  Mt  13  32  [Lixpötspov)  würde 
ein  Maximum  von  Erfolg  nach  sich  ziehen.  Doch  steht  ohne  Berücksichtigung 
des  erst  im  Nachsatz  behaupteten  Nichtvorkommens  der  Bedingung  sl  syetc 
(nicht  sVysTs  D  it  vg),  also  nicht  zu  übersetzen:  wenn  ihr  hättet.  Dem  Bilde 
vom  Berg  Mt  20  schiebt  sich  die  Erinnerung  an  den  Maulbeerfeigenbaum 
(aoxä[xtvo?)  unter,  gelegentlich  dessen  das  Wort  Mc  11  23  gesprochen  wurde, 
Demgemäss  verwandelt  sich  der  in  das  Meer  sich  werfende  Berg  in  einen  sich 
entwurzelnden  und  in  das  Meer  verpflanzenden  Baum;  ixpiCwö-r^ti  und  'futsoO^r/Ti 
wie  Mt  15  13. 

Zweiter  Spruch  über  die  Aussichten  der  Knechte  auf  Lohn  und 
Dank.  Lc  17  7—10.  Der  ethische  und  ästhetische  Charakter  des  das  Gleich- 
niss  herstellenden  Bildes  ist  von  der  zu  11  5  besprochenen  Art,  sofern  der  von  der 
Arbeit  ermüdete  Feldsklave,  welcher  7  nach  Hause  kommt,  nicht  etwa  so- 

fort (soO-sws  ist  betont  im  Gegensatze  zu  «xsta  taöta  8)  sich  erquicken  darf,  son- 
dern 8  zum  Dienst  aufgeschürzt  (s.  zu  12  35)  erst  noch  dem  Herrn  den 
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Tisch  bereiten  und  so  lange  er  s^Deist,  sw?  (erst  AL  ergänzen  av)  rpci.'((ü  '/.ctl  tzIm, 
aufwarten  muss,  erst  nachher  aber  selbst  an  die  Reihe  kommt:  ^äYsoat,  7:t=cja'. 
hellenistische  Futurformen  für  'fav?],  7i^^.  Die  christl.  Kehrseite  dieser  in  der 
Welt  herkömmlichen  und  selbstverständlichen  Ausnützung  der  social  unter- 
geordneten Stände  s.  12  37.  Hier  dagegen  erscheint  9  jede  Ebenbürtigkeit 
des  Menschen  mit  dem  Menschen  bis  zur  Aufhebung  der  sittlichen  Stellung  von 
Person  zu  Person  verleugnet.  Nicht  einmal  Dank  weiss  er,  ydptv  sys'.v  gut 
griechisch  =  gratiam  habere.  Das  oö  Soxw  am  Schlüsse  fehlt  xBL  und  bei  den 
älteren  syr.  Febersetzungen.  So  sollt  10  auch  ihr  euch  für  So'jXoi  äypsiot 
(dieses  Wort,  sowie  xdvta  fehlt  in  syr  sin)  halten,  d.  h.  nicht,  wie  Mt  25  30, 
„nichtsnutzige",  sondern  „armselige,  unwürdige",  für  solche,  die  keinen  posi- 
tiven Nutzen  gebracht,  wenn  auch  andererseits  keinen  Schaden  angerichtet 
haben.  Dankenswerthes  hätten  sie  erst  geleistet,  wenn  sie  etwas  über  ihre 
Schuldigkeit  Hinausgehendes  gethan  hätten.  Auch  der  Beste  kann  nichts  Bes- 
seres als  seine  Pflicht  thun.  Uebrigens  gehört  das  Stück,  welches  Neuere  für 
paulin.  gehalten  haben,  gerade  zu  den  von  Marcion  gestrichenen. 

Heilung  von  zehn  Aussätzigen.  Lc  17  ii— 19.  „Umbildung  derAus- 
sätzigenheilung  5  12— 16  mit  universahstischer  Tendenz"  (Wkl  94).  Auf  dem 
Wege  nach  Jerusalem  11  zog  er  ztcischen  Sainaria  iiud  Galiläa  durch: 

da  er  von  Norden  nach  Süden  reist,  darf  6ta  {xsoov  nicht  =  S^d  [isooo  (A  rec. 
nach  4  30)  genommen  werden,  sondern  jjlsoov  steht  adverbialisch,  wie  Phl  2  I6 
(vgl.  TTspav  Mt  4  15),  die  Grenze  beider  Provinzen  bezeichnend.  Man  sollte  nach 
9  51  53  allerdings  jetzt  den  Reisezug  eher  auf  der  südlichen  Grenze  vermuthen. 
Daher  it  beifügt:  et  lericho.  Samaria  ist  aber  vielleicht  nur  desshalb  zuerstge- 
nannt, weil  auf  die  Anwesenheit  des  Samariters  16  vorbereitet  werden  soll 
(B.  Ws).    Wie  9  52  nähert  sich  Jesus  12  einer  samaritischen  xcbjiTj,  vor 

welcher  er  10  (statt  eines)  Aussätzige  trifft,  die  um  ihrer  gesetzlichen  Unreinheit 
willen  (s.  zu  Mc  1  44)  nur  ron  Ferne  (Job  2  12)  standen:  dagegen  B  ävsatyjaav: 
vorher  sassen  sie  auf  der  Erde  nach  Job  2  8  13.  Ihre  Worte  13  sind  nacli  Lc 

16  24  18  38  39,  der  Befehl  Jesu  14  nach  5  14  (der  jüd.  Priester  war  freihch 

für  den  Samatiter,  um  den  es  sich  handelt,  keine  competente  Beliörde),  die  Be- 
schreibung der  Heilung  und  Rückkehr  des  Einen  in  Erinnerung  an  II  Reg  5  14  15 
gebildet,  wie  überhaupt  das  Muster  der,  in  derselben  Gegend  vorgefallenen, 
Heilung  Naemans,  das  schon  Lc  4  27  eine  Rolle  spielte,  hier  noch  deutlicher  zu 
Tage  tritt.    Lud  lö  dieser  Eine////'  seine  Person  (xal  aotö?)  war  ein  Sa- 

mariter.    Aber  auch  die  17  noch  einmal  hervorgehobene  Zahl  (ot  S§xa 

=  die  sämmtlichen  10,  ot  svv^a  =  die  übrigen  9)  könnte  dem  Zehnstämmereich 
gelten.  Nach  der  Auflösung  desselben  bildete  sich  aus  den  zurückgebliebenen 
Resten  und  den  durch  die  Assyrer  dahin  verpflanzten  heidnischen  Colonisten, 
besonders  Kuthüern  TI  Reg  17  24  ao,  ein  Mischvolk,  welches  den  Juden  um  so 
verhasster  war  (vgl.  .ISir  50  25  2«,  bzw.  27  2h),  als  der  auf  dem  Berge  (larizim 
bei  Sichern  gefeierte  Gottesdienst  gleichfalls  dem  Einen  Gott  galt  und  den 
Tempeldienst  zu  Jerusalem  zu  ersetzen  bestimmt  war.  Auch  nachdem  Johannes 
Hyrkanus  den  zur  Zeit  Alexanders  erbaut<'n  Tempel  zerstört  hatte,  dauerte 
der  Cult  auf  Gariziin  noch  fort,  Joh  4 20;  s.  8chr  1  208  412  47()  JI  5—7.  Von 
den  Juden  wurden  die  halbheidnischcn  Samariter  daher  den  Heiden  gleich- 
gestellt, während  sie  bei  Lc  (hier  und  10  ao  -a?)  als  den  Vollhlutisraoliten  religiös 
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und  sittlich  überlegen  erscheinen.    Somit  vertritt  18  6  aXXoYSvVj?  (in  LXX 

für  das  griech.  äXXö'fDAo?)  das  unreine  Heidenthum  (paulinisirend  selbst  nach 
Fn  58),  wie  der  geheilte  Aussätzige  der  älteren  Ueberlieferung  das  unreine 
Judenthum.    Das  Abschiedsvvort  19  ist  =  7  so  8  48. 

Vom  Reich  Gottes.  Lc  17  20—22.  Eine  ohne  jede  Parallele  dastehende 
Einleitung  zu  der  folgenden  Parusierede,  welcher  sie  aber  direkt  widerspricht, 
sofern  17  24  eine  überall  bemerkbare  Weise  der  Ankunft  des  Messias  zur  Reichs- 
errichtung  lehrt.    Dagegen  soll  20  das  Reich  kommen  ohne  ::apaxfjpTrjat(;. 

Das  Wort  bedeutet  nach  dem  Gebrauch  von  reapaTr^pä-Iodat  6  7  14  i  20  20  Be- 
obachtung im  Sinne  des  Auflauerns,  schwerlich  nach  Gal  4  10  Beobachtung 
im  Sinne  cultischer  Observanz.  Sonach  ergibt  sich  für  00  {xstä  (von  begleitenden 
Umständen  gebraucht,  wie  z.  B.  9  39)  zapatr^p'/jascDC  (vg:  non  cum  observatione) 
die  herkömmliche  Erklärung:  nicht  an  bestimmten  Kennzeichen  wahrnehmbar, 
also  nicht  in  sinnenfälliger  Weise,  so  dass  es  etwa  durch  solenne  Acte  prunkvoll 
inaugurirt  werden  könnte.  Es  wird  damit  nicht  sowohl  eine  passive  Eigenschaft 
des  Reiches  abgelehnt  (etwa  Cultusanstalt),  als  vielmehr  das  active  Verhalten 
derjenigen,  die,  wenn  sie  recht  auf  die  Zeichen  der  Parusie  spannen  und  auf- 
passen (vgl.  Act  9  24  ;raf>£TTf]f/0'jvTO  Ta?  TröXa?),  das  Eintreten  derselben  belauern 
und  erhaschen  zu  können  glauben,  womit  auch  die  hebräischen  und  aramäischen 
Aequivalente  stimmen  (Dlm  I  117).  Verwandt  damit  ist  der  astronomische  Ge- 
brauch des  Zeitwortes  von  der  Beobachtung  der  Himmelskörper,  aus  deren 
Bewegungen  man  auf  die  Ereignisse  der  Zukunft  schliessen  wollte.  Dann 
würde  hier  die  apokalyptische  Voraussetzung  bekämpft,  als  Hesse  sich  das  Er- 
scheinen des  Reiches  zuvor  durch  Beobachtung  des  Eintreffens  bestimmter 
Vorbedingungen  feststellen  (J.  Ws  87f,  dagegen  O.  Htzm,  ZwTh  I,  1893  119 
und  Hpt  13). 

Noch   grössere   Schwierigkeiten   bereitet   die  positive  Erklärung  21, 

welche  schon  von  den  Vätern  sprachlich  mit  gleichem  Recht  bald  =  in  vobis,  in 
animis  vestris  (vgl.  Mt  23  26  t6  svto?  toü  Trotr^pioo,  Ps  103  1  ta  svtö?  [ao'J,  Ps  109  22 
iviöc  {i-ou),  bald  =  intra  vos  {syr.  und  lat.  Uebersetzungen)  genommen  wird.  Jenes 
passt  zur  negativen  Kehrseite:  nicht  an  abgegrenzte  Oertlichkeiten  gebunden,  weil 
ein  Innenreich,  verborgen  im  Gemüthe  der  Gläubigen  Joh  4  20—24.  Sind  freilich 
nach  der  Einleitung  Pharisäer  angeredet ,  in  deren  Herzen  doch  kein  Gottesreich 
vorauszusetzen  ist,  so  passt  nur  die  andere  Erklärung  (Baldenspekgek  240 f): 
schon  inmitten  der  jüd.  Religionsgemeinde  (TiTiUS  138),  in  pharisäischer  Um- 
gebung (KlöPPEK,  ZwTh  1897,  377f).  Der  Beweis  für  das  00  'xsTa  ;raf>anr^pfjOc(ü<; 
liegt  eben  darin,  dass  ihrer  Beobachtung  diese  bereits  vor  ihren  Augen  eingetretene 
Gegenwart  des  Reiches  (11  20  —  Mt  12  28)  entgangen  ist.  Deutlicher  wäre  ein 
solcher  Gedanke  freilich  angesichts  des  bei  Lc  so  häufigen  sv  [JL£3(p  ausgedrückt  mit 
r]57]  SV  iisat])  {)[X(i)v  sat'.v  (vgl.  Joh  1  26,  citirt  bei  EuTHVMlUS),  und  eine  locale  Be- 
stimmtheit des  Gottesreiches  wird  ja  gerade  geleugnet;  man  soll  nicht  sagen  können 
to§s  Tj  £%ei.  Anders  wird  das  durch  eine  Modification  der  angenommenen  Bedeutung 
von  svTog  ojJLÄv  (darauf,  und  nicht  auf  sarlv  liegt  jedenfalls  der  Nachdruck),  welche 
den  Sinn  ermöglicht:  „in  euerem  Bereich",  d.  h.  .,euch  zugänglich,  erreichbar", 
wie  Mt  11  12.  Denn  ev  steht  auch  von  der  Person,  in  deren  Händen,  Macht  oder 
Gewalt  etwas  liegt;  daher  Dem.  18  193  ev  zG)  ^st])  to  tsXo?  f//,  oöx  £v  l^oi.  So  schon 
Teut.,  Marc.  4  35:  intra  vos  est,  i.  e.  in  manu,  in  potestate  vestra,  si  audiatis,  si 
faciatis  dei  praeceptum ;  Cyrill  :  evto?  vap  »jjxwv  eoii,  tootsot'.v  sv  tat?  otxstspaK; 
:rpoatpso£ot  xal  iv  i^oo^-la  v.sltai  zh  Xaßsiv  aor/^v.   Neuerdings,  ohne  zu  wissen,  dass 
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es  die  älteste  Erklärung  ist,  F.  W.  MüNSCHER  (JpTh  1875,  724  —  743).  Aber 
noch  weniger  als  zu  der  vorigen  Fassung  stimmt  zu  dieser  das  Futurum  sfioüaiv, 
wodurch  das  Kommen  des  Gottesreichs  in  die  Zukunft  gesetzt  und  eine  Beziehung 
auf  die  Frage  20  hergestellt  wird.  Darin  liegt  die  Berechtigung  für  eine  4.  Er- 
klärung, die  apokalyptische,  der  zu  Folge  sadv  nur  anschaulich  die  zukünftige 
Ueberraschung,  das  plötzliche  Vorhandensein  des  Reiches  Gottes  ausdrückte,  der 
Sinn  des  Wortes  also  auf  den  von  17  2i  (=  Mt  24  2?)  hinausliefe  (Bk  496,  Jlchu 
II  136,  A.  Meyer  87  kraft  aramäischer  Rückübersetzung).  Aber  das  Plötzliche 
wird  doch  nur  hineingetragen ,  und  überdies  bleibt  gerade  das  fraglich ,  ob  die 
Verbindung  mit  dem  folgenden  Stück  ursprünglich  ist  (J.Ws)  oder  erst  künstlich 
hergestellt  wurde  (Wffb  217 — 219),  etwa  wegen  des  Anklanges  von  17  23  an  21 
(COLANi,  Jesus-Christ  199,  Hpt  15  34,  vgl.  auch  Dlm  I  118).  Wenn  letzteres  der 
Fall  ist,  so  fängt  die  eschatologische  Rede  erst  mit  22  an  (Hfm,  Wffb  219  f, 

Wrl  77  f).  In  der  That  hat  die  Rede  von  der  innerlichen  Art  des  Gottesreiches 
—  dies  bleibt  immer  noch  die  wahrscheinlichste  Auslegung  (vgl.  Hpt  14,  Dlm 
I  119,  Field)  —  nichts  zu  thun  mit  der  vergeblichen  Sehnsucht  nach  einem  der 
Tfiffe  (fes  Men.ic/ieiiso/mes  (der  Tiihhimschen  """w'^r:  nio^),  d.  h.  inmitten  der  voraus- 
zusehenden Drangsale  (angekündigt  mit  sXsöoovra'.  '/^[xspa'.  wie  5  35)  einem  Tag  des 
auov  [isXXwv,  da  der  Messias  gegenwärtig  unter  den  Seinen  sein  wird,  als  Er- 
quickungspause  (Act  3 19  xatpol  ävaf];i)^£w?) ;  aber  oox  ö'|;eo8-s:  Motiv  zur  Resignation 
fiir  die  Christenheit  in  der  immer  länger  sich  streckenden  Wartezeit.  Einer  sich 
desshalb  allmählich  anmeldenden  unerquicklichen  Empfindung  der  Enttäuschung 
könnte  sogar  die  ganze  Stelle  ihre  Existenz  verdanken  (Paul,  Die  Vorstellungen 
vom  Messias,  1895,  84,  Wrl  77).  Mehr  aber  dürfte  sich  angesichts  so  vieler 
Schwierigkeiten  die  Annahme  empfehlen,  dass  der  Redaction  einerseits  die  Frage, 
andererseits  aber  auch  der  dai'auf  bezügliche  Theil  der  Antwort  odSs  spoöaiv  •  iScj 
wos  Yj  ixsf  angehört,  welcher,  um  eine  Verbindung  mit  der  folgenden  Rede  her- 
zustellen, aus  17  23  heraufgeholt  wurde.  Dann  bleiben  nur  je  die  2.  Hälfte  von 
20  und  21  übrig,  die  einen  in  sich  geschlossenen  Spruch  bilden,  neben  welchen  22 
ein  anderer,  jenem  von  Haus  aus  fremder  gepflanzt  ist. 

Der  Tag  des  Menschensohnes.  Lc  17  23—25  =  Mt  24  26  27.  Zunächst 
scheint  das  l^oo  ixsi,  ISoo  wSs  23  aus  21  invertirt  wiederzukehren.  Aber  nicht 

mehr  die  locale  Art  des  Gottesreichs,  sondern  eine  örtlich  beschränkte  und  in- 
sofern unsichere  Parusie  wird  jetzt  geleugnet,  wie  letzteres  auch  in  dem  Spruch 
Mc  13  21  =  Mt  24  23,  dem  Anschliessujigspunkt  für  die  lucaiiische  Bildung  17  21, 
der  Fall  ist.  Die  Verallgemeinerung  der  Parallele  Mt  20  zeigt  nur  mangelnde 
Vertrautheit  mit  den  geheimen  Erwartungen  der  ältesten  Zeit  (Wrl  77).  Statt 
•x/j  ;r'.it8Ö0Y^Ts  setzt  Lc  besser:  Laufet  denen,  welche  solches  verkündigen,  nicht 
nach,  und  24  statt  kith  avc/.xoXöiy  eox;  6o'5[j.(üv  Mt  27,  weil  diese  Richtung  nur 

einen  Specialfall  darstellt,  r(fn  einem  Ort  unter  (fem  Himmel  Ins  zum  anderen 
(zu  ergänzen  /wp«?  und  ytopav).  Vor  der  Parusie  jedoch  kommt  die  Passion, 
daher  25  die  prograniui massige  Erinnerung  an  Mc  Bai,  eine  doctrinäre  Par- 

allele zu  der  (luellenmässigen  Trias  Lc  9  22  44  18ai-  33. 

■Wiederkunftsgleichnisse.  Lc  17  26— 87  =  Mt  24  28  87— 41.  Dass  die 
Wiederkunft  die  Welt  unvorbereitet  treffen,  die  ahnungslose  mitten  in  iiircm 
sorglosen  Lebensgange  überraschen  werde,  wird  analog  dem  System  der  1  )oppel- 
gleichnisse  (Hit  17)  durch  2  at.  Vorbilder  veranscliaulicht.  Die  Taue  des 
MennchenKohneH,  20  in  welchen  derselbe  erscheinen  wird  (anders  als  22), 

gleichen  den  .\oahtayen,  wo  übrigens  27  gerade  die  Hervorhebung  desUeber- 
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raschenden  Mt  39  xal  oöx  s^voioav  ico;  ausfällt,  die  Menschen  auch  rerheiratliel 
werden  statt  rerheiratlien.  Zusatz,  vielleicht  sogar  Schöpfung  des  Lc  (so 
J.  Ws,  Fn  122,  Wrl  18)  sind  28    die   Lotlage:   6[j.o':w?  xaO-w?   e7SV=to. 

similiter  quoque  sicut  accidit  führt  die  Parallele  zu  26  ein  und  wird  nach  der 
eingeschalteten  Erzählung  (wozu  vgl.  Gen  19  4—25  und  besonders  24  =  29, 

daher  Ißps^s  nicht  impersonell)  mit  xaidc  ta  aotä  30  wieder  aufgenommen. 

Anstatt  der  Trapoooia  Mt  hat  Lc,  der  das  Wort  ignorirt  (s.  zu  Mt  24  3),  areo- 
xaXoaT£o{)-a'.,  gleichfalls  terra,  techn.  (II  Th  1  7,  I  Kor  1  7,  I  Pt  1  7  4  13),  weil 
Christus  vorher  verborgen  ist  in  Gott  Kol  3  3.    Die  Mahnung  31  ist  nur  in 

der  „kleinen  Apk"  Mc  13  10  16  =  Mt  24  17  isan  der  Stelle,  wo  es  sich  um  wirkliche 
Flucht  vor  feindlicher  Bedrohung  handelt  (Wffb  230  f),  während  man  vor  dem 
überall  gegenwärtig  gedachten  Messias,  zumal  wo  jedes  Vorzeichen  seiner  Er- 
scheinung wegfällt,  nicht  mehr  fliehen  kann  (Hpt  17  f  31).  Aber  für  die  Zeit  des 
jüd.  Krieges  schienen  diese  Worte  dem  Lc  auch  wieder  nicht  zu  passen  (Whl  16 
78).  Wenn  er  sie  also  hierher  verpflanzt  (s.  zu  21  21),  so  will  er  damit  nur  im 
Gegensatz  zu  dem  sorglosen  Weltleben  27—30  für  die  „Tage  des  Menschen- 
sohnes" 26  das  Aufgeben  alles  irdischen  Besitzes  als  zeitgemäss  empfehlen 
(B.  Ws  gegen  .1.  Ws).    Damit  hängt  auch  32  die  Erinnerung  an  das  Weih 

des  29  erwähnten  Lot  zusammen,  welches  Gen  19  26  (vgl.  Sap  10  7)  eben  wegen 
des  31  verbotenen  Zurückblickens  auf  den  verlassenen  irdischen  Besitz  zu 
Grunde  ging.  Wie  aber  diesen  letzteren,  so  gilt  es  auch  das  zeitliche  Leben 
preiszugeben;  daher  33  Wiederholung  des  9  24  und  (der  Sache  nach,  s,  zu 

Mt  10  39)  14  26  dagewesenen,  in  diesen  Zusammenhang  nicht  recht  passenden 
(Hpt  18f,  Wrl  72),  Spruches,  wobei  statt  so.osiv  das  weniger  treff'ende,  nur  als 
Voraussetzung  dazu  in  Betracht  kommende  CT^i^siv,  statt  owoai  (rec.)  Trsp'.ro'.YjOaG- 
{>a'.  =  erhalten,  erwerben,  endlich  statt  owasi  gesetzt  wird  CwovovtjOsi  =  '"J'^":  wird 
sie  am  Leben  erhallen,  vgl.  Act  7  19.  Dagegen  stimmt  das  Futur  nach  6?  säv 
mit  der  Form  8  35.    Erst  34  lenkt  Lc  mit  Xs-^o)  o<x^>  wieder  in  den  Zusam- 

menhang der  Spruchsammlung  (2730)  ein,  indem  er  aber  das  Beispiel  von  den 
beiden  Feldarbeitern  Mt  40,  weil  nach  dem  Wort  31  Niemand  mehr  auf  dem 
Felde  vorausgesetzt  wird,  durch  ein  anderes  ersetzt:  zwei  Sklaven  auf  demselben 
BettUufer  ruhend,  daher  auch  taotiQ  T-f^  voxri  im  Widerspruch  mit  der%spa  30 
(Wffb  233).  Nur  im  abendländischen  und  gewöhnlichen  Text  erscheint  die 
matthäische  Form  nachträglich  36;  aber  s.  zu  11  12.     Der  Spruch  von 

den  Adlern  37  besagt  nach  Apk  19  17  18,  dass,  wo  irgend  ein  Gegenstand 

des  Gerichts  ist,  da  auch  letzteres  sich  vollziehen  werde  (also  nicht  etwa  blos 
an  den  Heiden,  sondern  s.  zu  Lc  13  4);  gegen  Mt  28,  wo  dem  Zusammenhang 
vielleicht  eher  der  Gedanke  an  die  Sicherheit  und  Schnelligkeit  der  Vereinigung 
der  Jünger  mit  dem  wiederkehrenden  Herrn  entspricht  (Jlchr),  hat  ihn  Lc 
mit  einer  seiner  Uebergangsfragen  (die  aber  diesmal  schon  17  24  beantwortet 
ist)  an  den  Schluss  der  Rede  gestellt  und  dadurch  allerdings  begreiflicher  ge- 
macht: Wo  Schuld,  da  Strafe. 

Das  Gleichniss  vom  gottlosen  Richter.  Lc  I81— 8.  ImZusammen- 
hang  mit  dem  Vorigen  gefasst,  soll  dasselbe  zeigen,  wie  ungeachtet  des  Verzugs 
17  22  dem  Verlangen  nach  baldiger  Wiederkunft  Befriedigung  zu  Theil  werden 
wird  (B.Ws).    Dann  erscheint  freiHch  1  die  Beziehung  auf  (7:pö?)  das  paul. 

aStaXsiTTTw?  TtpoosoysoO'ai  (nach  I  Th  5  17,  auch  1  2,  II  Th  1  3 11  2  13,  Rm  1  9  10.  Kol 
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4 12,  gegen  Fn  91),  darin  man  nicht  matt  werden  (svxaxsiv  paul.  AVoit)  soll,  als 
ungenügende  Orientirung  über  Sinn  und  Zweck  des  Gleichnisses.  Gleichwohl 
gibt  diesem  der  Zug  8  eine  unmissverständhche  eschatologische  Wendung  (gegen 
Hpt  20 f),  was  aber  Lc  nicht  als  Widerspruch  empfunden  haben  wird,  w^eil 
gerade  der  Gedanke  au  das  Ende  die  dringendste  Mahnung  zum  unermüdlichen 
Beten  liefert.  Die  Ueberschrift  aber  war  dadurch  an  die  Hand  gegeben,  dass 
die  echte  Parabel  2—5  in  der  Quelle  wohl  mit  der  sachlichen  wie  formellen 
Parallele  11  5— 8  ein,  der  Veranschaulichung  jenes  Gedankens  gewidmetes,  Paar 
bildete  (Wffb  287,  Jlchr  II  283,  Wrl  98  100 f).  Der  Richter  2  (vgl.  Dtn 

16  18)  kennt  weder  respectus  (svif/STTsaä-at  sich  scheuen,  mit  accus,  der  Person: 
Jemanden  respectiren)  divinus  noch  humanus,  und  zwar  in  ganz  bewusster  Weise. 
Die  Wittwe  3  V/PX='^°  (gewohnheitsmässig,  ventitabat),  überlief  ihn  mit  dem 

Anliegen:  rechte  mich  los ,  d.h.  schaffe  mir  Hecht  von  meinem  Widersacher 
(ävtiS.  wie  12  58)  und  räche  mich  (vgl.  I  Mak  6  22,  Rm  12  19)  auf  diese  Weise  an 
ihm;  vgl.  5  8,  Jdc  11  36  Tro'.yjaai  001  sxSixYjO'.v  aTtö  twv  u-wv  'Afiixcov  und  Apk  6  10, 
wo  die  Seelen  der  Märtyrer  fragen  swg  ;rÖT£  oö  xpivet?  xai  ixSixsi?  tö  ai|Aa  r^jjiwv 
£X  T(ii)V  xato'.xoovTCDV  ItcI  vif,  Y"^?;  vgl,  19  2.  AVie  sie  dann  Apk  6  11  sr.  )(pövov  [Atxpöv 
warten  müssen,  so  weigert  sich  4  der  Richter,  der  kein  7.\j\zrf,  twv  '/Tj^wv 

Ps  68  6  ist,  für  eine  Zeit,  gibt  aber  5  (s.  zu  der  hier  wohl  copirten  Stelle 

1 1  8)  nach ,  weil  sie  ihm  lästig  wird,  Mühe  verursacht  (k  rapsvo^^Xsiv  wie  Act 

15  19)  nnd  %ulet%t  {iic,  zskoQ  =  am  Ende  wie  Clem.,  Hom  18  2  und  vielleicht  Gen 
46  4;  sonst  im  NT  freilich  =  bis  zu  Ende,  in  welchem  Falle  es  hier  mit  spyo|jL£VYj 
zu  verbinden  wäre:  unablässig  herlaufend,  Field),  gar  mit  Nägeln  und  Fäusten 
ins  Gesicht  kommen  könnte  (ütkoz.  I  Kor  9  27).  Er  ist  also  mit  sich  selbst  gerade 
so  im  Reinen  wie  der  olxovö[j.o<;  t"^?  aS.  16  3  i.    Vom  xptrrj?  r/j?  äS.  6  (s.  zu 

16  8)  sollen  die  Auserwählten  7  auf  Gottes  BereitvviUigkeit  schhessen,  den 
Tag  imd  Nacht  (vgl.  1  TcavTors)  iw  ihm  Schreienden  (Apk  6  10  sxpaijav  '^cov^ 
asYa/^Ti)  Hecht  und  Rache  zu  schaffen.  Das  xa'.  [xaxpoi)-u{Jisi  ([xaxpoi)'D[JL(üv  rec.)  stc' 
aötoi?  scheint  noch  von  dem  fragenden  [xt]  (unter  Wegfall  des  oh)  abhängig 
(ScHZ)  und  [xaxpo^j[j.£'.v  steht  nicht  im  Sinne  der  Langmuth,  wie  in  den  ver- 
wandten Stellen  II  Pt  3  9,  Jak  5  7  8  und  bei  Pls,  sondern  ist  zu  übersetzen:  und 
verzögert  er  etwa  seine  Rache?  schiebt  er  seine  Hülfe  auf  die  lange  Bank?  wie 
JSir  32,  bzw.  35  22,  xal  6  xöpio?  oo  jxfj  ßpaSuvij]  oöSs  \yr^  [xaxpot^uiiY^Osi  sti"  auroig, 
SO)?  av  oovTp'l'J^fj  öo'f  öv  avsXsr^iLÖvoDV  23  xal  toii;  si^vso'.v  avTaTCoSwast  sxSixYjoiv.  Diese 
Steile  schwebt  nämlich  um  so  gewisser  vor,  als  kurz  vorher  JSir  32  18  19,  bzw. 
35  15,  von  den  Thränen  der  Wittwe  und  ihrem  Schreien  wider  den  Unterdrücker 
die  Rede  ist.  Erscheint  ein  solches  Verhältniss  beider  Fragen  als  zu  gezwungen 
und  soll  jxaxpoihi{i,eiv  seine  gewöhnliche  Bedeutung  behalten,  so  bleibt  nur  übrig, 
zz  aötoti;  auf  die  Unterdrücker  zu  beziehen  oder  xav  jxaxpoO'uix'if^  zu  conjecturireu 
(HoLWEKi>A,  Bauon).  Aber  das  Gegentheil  von  (iaxpoO-D|Aefv  liegt  8  in 
dem  apokalyptischen  Schlagwort  ev  ta/si  (Apk  1  1  22  «).  Die  mit  ttXyjv  gleichsam 
als  Einwand  eingeführte,  bange  Frage  (apa,  wie  im  NT  nur  noch  Gal  2  17,  Act 
880),  mit  der  das  Ganze  schliesst,  beweist,  dass  der  Evglst,  welcher  die  Ver- 
kürzung der  letzten  Drangsal  Mc  13  20  =  Mt  24  22  unterdrückt  hat,  die  lange 
Verzögerung  der  Parusie  daraus  ableiten  möchte,  dass  die  „Auserwählten" 
es  an  dem  erforderlichen  (Artikel!)  Glauben  und  der  damit  gegebenen  Gebets- 
freudigkeit fehlen  lassen  (Jlciiu).  Aber  Geduld!   Die  Rache  kommt  und  alles 
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Hohe  wird  dann  erniedrigt  werden,  wie  das  folgende  Schlussstück  der  escha- 
tologischen  Rede  zeigt  (Wkl  98  100). 

Das  Gleichniss  vom  Pharisäer  und  Zöllner.  Lc  18  9—14.  Sach- 
lich zu  16  15  gehörig  und  ungefähr  mit  15  11—32  gleichwerthig,  auch  vielfach  für 
den  paul.  Charakter  des  Evglnis  in  Anspruch  genommen  (dagegen  Jlchr  II 608). 
Jesus  sprach  es  nach  der  (lucanischen)  Einleitung  9  abzielend  auf  (s.  zu 

Lc  5  36)  solche,  die  auf  sich  seihst  das  Vertrauen  setzen,  dass  (falsch  Schz: 
weil)  sie  gerecht  sind  (Ez  33  13),  was  offenbar  einfach  aus  dem  Inhalt  der  Pa- 
rabel erschlossen  ist.  Von  den  10  Hinaufgestiegenen  (auf  den  Tempel- 
berg) und  daselbst  im  Vorhof  Stehenden  (s.  zu  Mt  65,  also  ist  axad'S'li;  nicht  in 
irgend  welchen,  die  Verschiedenheit  der  Betenden  bezeichnenden,  Gegensatz  zu 
soTw;  13  zu  bringen,  sondern  zu  nehmen  wie  auch  18  4ol9  8,  Act  2  14),  be- 
tet 11  der  Eine  hei  sich  seihst  (rrf^o?  saoiöv  wie  IIMak  11 13,  fehlt  übrigens 
in  s  und  vielen  Codd  it,  während  es  andere  mit  apud  se,  intra  se  wiedergeben),  wie 
denn  auch  der  ganze  Inhalt  seines  Gebetes  ein  Monolog  der  Selbstzufriedenheit 
ist  und  die  Menschheit  in  2  Klassen  theilt,  deren  erste  totus,  unus,  sohis  er 
selbst,  neben  ihm  allenfalls  noch  seine  pharisäische  Genossenschaft,  bildet;  in 
die  2.  gehören  o'.  XotTtol  töiv  ävö^pw^jv  (vgl.  Apk  9  20)  und  beispielshalber  auch 
dieser  Zöllner.  Er  hält  12  die  pharisäischen  Fasttage,  zweimal  im  aäßßot- 
-ov  (=  Woche  wie  Mc  16  9,  I  Kor  16  2),  d.  h.  am  Montag  und  Donnerstag  (s. 
oben  S.  55)  und  leistet  ein  opus  supererogationis,  indem  er  Alles,  was  er  er- 
wirbt (xTW[xat,  nicht  xsxTrj{j.a'.  =  possideo),  verzehntet,  s.  zu  Mt  23  23,  Der 
'/Ätllner  13  steht  im  Gefühl  der  Scham  ferner  und  wagt  nicht  einmal,  die 
Augen  (das  Gleiche  gilt  wohl  auch  von  den  Händen,  I  Tim  2  s)  gen  Himmel 
zu  erheben,  schlägt  an  die  Brust  (Trauerzeichen,  s.  zu  8  52  23  48)  und  bezeichnet 
sich  als  Sünder  (der  Artikel  schliesst  nur  a^t.  an  «xot  an),  die  Sündhaftigkeit  der 
Anderen  dahingestellt  sein  lassend.  Sei  mir  gnädig,  iXio^r^Ti  |j.öt,  eigentlich: 
„werde  mit  mir  versöhnt"  (anders  der  Dat.  commodi  II  Reg  5  is).  Dafür 
geht  er  14  hinah  dsS'./.a-.wasvo?  rcap'  (vergleichend  wie  13  2  4)  sxsivov,  so 
kBL;  dagegen  wäre  die  seit  A  übliche  LA  y)  y«?  sxstvoc  fragend  zu  fassen: 
„oder  etwa  jener?"  Eine  Vergleichung  mit  Act  13  39,  wo  der  paul.  terminus 
oixaio'ja\)-a'.  wiederkehrt,  begünstigt  die  V^ermuthung,  dass  eine  gewisse,  aber 
nicht  die  volle  und  ganze  Rechtfertigung  auch  vermöge  der  Werke  des  Gesetzes 
zu  gewinnen  sei  (anders  Fn  102,  der  5ix.  wie  16  15  versteht).  Nur  Zusatz  aus 
14  11  =  Mt  23  12  ist  der  Schlussspruch  (B.  Ws),  hier  fast  wie  ein  Gemeinplatz 
lautend. 

Jesus  und  die  Kinder.  Lc  18  15—17  =  Mc  10  13— 16  =  Mt  19  13—15. 
Aus   den   Kindern   Mc  i3  =   Mt  13   werden  15    Säuglinge.     Nachdem 

schon  16  gesagt  war,  dass  er  sie  zu  sich  gerufen  habe,  fällt  Mc  I6  = 

Mt  15  aus. 

Von  der  Gefahr  des  Reichthums,  Lc  18  18—30  =  Mc  10  17— 3i  = 
Mt  19  16—30.  Nach  18  ist  der  Held  der  Geschichte,  weil  nach  23  ver- 

inöglich,  ein  apywv  wie  14  1.    In  der  Aufzählung  20  ist  wie  Rml3  9,  Jak 

2  11,  Philo,  Decal.  12  24  das  Ehebrechen  vor  dem  Tödten  genannt,  übrigens  ist 
auch  das  Verbot  des  Stehlens  schon  Jer  7  9  und  Ex  20  is— 15  verschieden  ge- 
stellt. Die  Ausdrücke  23  sind  gesteigert.  Dadurch,  dass  hier  vergessen 
wurde,  sein  Weggehen  zu  bemerken,  gewinnt  es  den  Anschein,  als  gebe  Jesus 
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dieErklärungen24— sonochin  seiner  Gegenwart.  Statt Mc  2(5  =  Mt 27  bringt .  27 
die  verallgemeinernde  Fassung:  was  vom  menschlichen,  endlichen  Standpunkt 
aus  betrachtet  undenkbar  erscheint,  das  herbeizuführen  steht  doch  l)ei  der  All- 
macht Gottes,  sofern  ja  gerade  die  Reichen  in  der  16  9  beschriebenen  gün- 
stigen Lage  sind.  In  den  Katalog  der  aufzugebenden  Güter  ist  29  das. 
später  auch  in  den  Text  des  jNIt  eingedrungene,  Wei//  eingefügt;  unpassend 
wegen  der  Verheissung  des  Nachsatzes.  In  sTvsxsv  tf^?  ßao.  t.  d-.  liegt  ganz  die- 
selbe Verallgemeinerung  vor  wie  9  27.  Statt  7ro)vXa~Xaacova  30  liest  der 
abendländische  Text  (D  it)  sTCTaTiXadova. 

Dritte    Leidensweissagung.    Lc  18  31—34    =    Mc  10  32—34   =    Mt 
20 17—19.     Eine  selbständige   Einleitung    berichtet  31    von    der  Schrift- 

erfüllung wie  2122  22  37,  wobei  der  Dativ  tti)  ouj)  z.  k.  ebenso  gut  von  Ys^p. 
(III  Mak  6  4i)  wie  von  TsXsaO'.  (Mt  13  u)  abhängig  gedacht  sein  kann.  Darüber 
fallt  die,  überdies  auch  zu  17  u  nicht  stimmende,  Ortsangabe  Mc  32  weg. 
Aus  JcapaSo^^a.  und  TrapaSwo.  Mc  33  ist  32  eine  einfache  Uebergabe  an 

die  Heiden  geworden,  und  die  verschiedenen  ^Misshandlungen  werden  nach 
Mc  34  reproducirt,  obwohl  dann  gerade  bei  Lc  die  Erfüllung  dieser  Specialitäten 
der  AVeissagung  ausfällt.    Die  Schlussformel  34  =  9  45  deckt  die ,  durch 

Auslassung  der  nächsten  Perikope  entstehende,  Lücke,  indem  sie,  den  Unver- 
stand aus  Mc  38  =  Mt  22  abstrahirend,  die  Vorstellung  erweckt,  die  Jünger 
seien,  in  fruchtlose  Betrachtungen  versunken,  Jesu  nachgewandelt,  bis  sie  nach 
Jericho  kamen.  Uebrigens  wird  bei  Lc  in  Folge  der  Einschaltung  diese  Weis- 
sagung aus  der  3.  zur  4.,  vgl.  9  22  44  17  25. 

Heilung  des  Bartimäus.  Lc  18  35—43  =  Mc  10  46—52  =  Mt  20  29—34. 
Willkürliche  Aenderung  ist  es,  wenn  35  der  Auftritt  beim  Einzüge  statt  hat. 

Dieser  fallt  bei  Mt  geradezu  aus,  während  für  ihn  der  3.  Evglst,  der  mit  unserem 
Abschnitt  19  3  den  Zudrang  des  Volkes  erklärt,  wegen  19  1—10  ein  besonderes 
Interesse  an  den  Tag  legt.  Das  ;rap£py£Tai  37  schliesst  sich  mehr  an  Mt  30 

als  an  Mc  47  an.  Die  vor  Jesus,  der  das  verhindert  haben  würde,  Herziehenden 
befehlen  ihm  39  Stillschweigen  (bei  Lc  und  Pls  steht  otYäv  gegenüber  dem 

synopt,  oicDTTäv).     Die  verkürzte  Darstellung  40  entspricht  der  ausfüiir- 

licheren  Mc  49  so,  ebenso  41  =  Mc  5i,  aber  mit  der  Anrede  xöpu  wie  Mt  38, 

und  42  =  Mc  62.    Dagegen  bildet  Lc  den  Sdduss  43  wie  7  ih  9  43. 

Zakchäus.    Lc  19  1—10.    Die  Einschaltung  steht  ganz  isolirt,  weder  11 
noch  28  berücksichtigt.     Auf  dem  Durchzug  1  durch  Jericho,  der  hier  wie 

ein  Vorspiel  zum  Einzug  in  Jerusalem  erscheint,  stösst  Jesus  nwf  Zakc/iitus  2, 

dessen  Namen  '5!  =  Rein.  Ein  derartiger  ()her%'üllner  hatte  u.  A.  wohl  die 
Ausfuhr  des  Balsams  zu  überwachen.   Von  (ienlalt  (s.  zu  2  52)  klein  3  und 

h.%h  ToO  Sy).0'>  (wie;  Act  22  11  dcTrö  vtf  oö^rj?)  am  Sehen  vorhindert,  steigt  er  4 

auf  einen  Mnulheerfeiffenbauui  (T)XO|j.opda.  wohl  dasselbe  wie  T)xa|uvo?  17  «),  was 
auch  in  der  Stadt  denkbar  ist  (vielleicht  Baumallee).  Von  s/sIvy^i;  gilt,  was  von 
xotac  5  1».  In  diesem,  nach  seinem  Anblick  so  sehnsüchtigen.  Manne  erkennt 
Jesus  5,  nacii  der  eigenen  Vorschrift  Mt  10  11   handelnd,  den  Wirth,  der 

ihm  für  seinen  Aufentlialt  in  Jericho  licstimmt  ist:  heute  (wichtiger  Moment 
wie  4ai)  ;;///««  ich  nach  götthcher  Bestimmung  /;/  deinem  Hanse  nisten,  (j-eivat 
wie  Art  21  s,  Joh  1  :(».  Der  Zöllnerumgaiig  .losu  in  (ialiläa  scheint  vorzu- 
schweben, zumal  sich  7  auch  das  stereotype  M  urren  5  »o  15  2  einstellt.  7.ak- 
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■chäus  aber  trat,  schon  im  Hause^  /liti  8  und  gelobte,  überschwängliclie  Ver- 

gütung für  alle  Verschuldungen  zu  leisten,  sowohl  für  die  mit  seinem  Amt  über- 
haupt verbundenen,  als  für  darüber  hinaus  mit  Bevvusstsein  begangene.  Um 
erstere  zu  sühnen,  gibt  er  die  Hälfte  (r^iiiasta  oder  Y,{X'la'.a;  als  neutr.  plur.  von 
f^li'.a')?  sollte  eigentlich  Y^jitosa  stehen,  daher  Y^jjLiarj  rec.)  Armen  als  Almosen,  da- 
her wohl  der  nach  11  4i  zu  erklärende  Name  i-,  so  er  aber  Jemanden  über- 
nommen hat  (über  aox,  s.  zu  3 14,  hier  construirt  wie  aTtoatspsiv  tivo?  n),  erstattet 
er  es  vier f alt  ig,  also  nach  Lev  5  24,  bzw.  6  5,  Num  5  6  7  mehr  als  genug;  doch  vgl. 
Ex  21  37,  bzw.  22  1,  II  Sam  12  6.  Im  römischen  Recht  findet  4facher  Ersatz  bei 
furtum  manifestum  statt.   Die  Rede  erinnert  an  I  Sam  12  3.   Jesus  aber  9 

sprach:  Heute  ist  diesem  Hanse  Rettung  geworden,  „der  Tag  des  Heils" 
II  Kor  6  2  angebrochen,  demgemäss  dass  sein  Besitzer  auch,  trotz  seiner  min- 
deren Stellung  und  Reputation  in  der  Gesellschaft,  Abrahams  Sohn  ist,  wie 
13  16  eine  „Tochter  Abrahams"  vorkam;  freilich  nicht  blos  im  Sinne  der  natio- 
nalen, sondern  auch  der  sittlichen  Angehörigkeit,  bei  durchgeführter  Allegorik 
sogar  im  Sinne  von  Rm  4  i— 24,  Gal  3  9,  als  wäre  er  auch  nur  auf  den  Baum  ge- 
stiegen, um  als  Heide  Rm  11  17  18  abzubilden.  Aber  zur  Rechtfertigung  beruft 
sich  in  dem,  5  32  verallgemeinernden  (Trnus  I  126),  Spruch  10  Jesus  nicht 

etwa  auf  seine  universalistische  Mission,  sondern  nur  auf  seinen  heilandsmässigen 
Beruf,  s.  zu  9  56,  Mt  18  ii  und  vgl.  II  Kor  10  8  13  lo,  I  Tim  1  15. 

Das  Gleichniss  von  den  anvertrauten  Geldern.  Lc  19  11—27  = 
Mt  25  14—30.  Das  ursprünglich  wohl  in  der  Nähe  von  16 1—9  zu  suchende  Gleich- 
niss (s.  zu  Lc  16  10,  wo  sein  Inhalt  antecipirt  war)  ist  11  mit  einer  Einleitung 
versehen  worden,  der  zufolge  es  in  unmittelbarem  Anschlüsse  (TrpOGi^si?  steht  in 
LXX  für  ^5;)  an  den  Auftritt  mit  Zakchäus  gesprochen  wäre,  weil  die  dort 
versammelte  Menge  angesichts  des  nur  noch  150  Stadien  entfernten  Zieles  der 
Reise  Jesu  des  Glaubens  war,  das  Reich  Gottes  müsse  alsbald  vom  Himmel 
her  in  die  Erscheinung  treten.  Lc  hat  also  dem  Gleichnisse  eine  gegen  den 
apokalyptischen  Enthusiasmus  gerichtete  Spitze  gegeben,  es  aber  überdies  auch 
inhaltlich  modificirt.  Denn  der  verreisende  Hochgeborene  12  und  seine 
einheimischen  Gegner  erinnern  an  Verhältnisse  der  Herodier.  So  reisten 
Archelaus  (zuerst  beiÜLERicus  und  Wolf  Verweis  auf  Jos.Ant.  XVII 11  1—4) 
und  Antipas  (Ant.  XVIII  5  1,  so  Sevin,  Chronol.  des  Lebens  Jesu  ^  130)  nach 
Rom  zum  Kaiser,  um  ihre  Herrschaft  zu  sichern,  während  die  Unterthanen  zu 
Hause  unzufrieden  waren;  denn  das  ferne  Land  (vgl.  15  13)  ist  Italien,  wo 
damals  die  Kronen  zu  holen  waren.  Der  allegorisirende  Evglst  denkt  freilich 
zugleich  an  den  Himmel,  wie  bei  dem  i\y{vnf,  an  Christus  (Jlchr  II  486).  Die 
Zahl  der  Knechte  13  erinnert  noch  ein  letztes  Mal  (s.  12  35  36  13  25)  an  das 
parallele  Gleichniss  von  den  10  Jungfrauen.  An  Stelle  der  ungleich  vertheilten 
grossen  Summe  Mt  15  erhält  jeder  Knecht  eine  attische  Mine  =  100  Drachmen, 
etwa  70  Mark,  weil  dies  dem  Wort  17  iv  IXa/iarcp  und  der  Armuth  der  Gemeinden, 
zumal  nach  den  Anschauungen  des  3.  Evglsten,  besser  entspricht.  Damit 
machet  Geschäfte,  tpährend  (imc,  rec,  richtiger  iv  q)  mitEinschluss  des  Moments, 
da)  ich  wiederkomme  (s.  über  solches  ipysoö-at  zu  Mt  25  19).  In  Fortsetzung  der 
Zuthat  12  lässt  Lc  14  den  Hochgeborenen  beim  Kaiser  von  seinen  Lands- 
leuten verleugnet  werden.  So  protestirten  die  Juden  durch  eine  Gesandtschaft 
xlagegen,  dass  Archelaus  über  sie  König  werde  (ßaatXsöaai).  Wie  nun  Archelaus 
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von  Rom  mit  dem  Titel  Ethnarch  begabt  wurde,  so  wird  auch  15  der  Zweck 

der  Reise  erreicht.  AVie  aber  jene  Gesandtschaft  in  der  Allegorie  ein  Bild  der 
jüd.  Feindschaft  gegen  das  Messiasthum  Jesu  ist,  so  entsjjricht  die  Nothwendig- 
keit  einer  vorhergehenden  Reise  ins  Ausland  dem  Umstände,  dass  Jesus  nicht. 
wie  11  vermuthet  wird,  sofort  auf  der  Reise  von  Jericho  nach  Jerusalem  oder 
nach  der  Ankunft  daselbst  sein  Königthum  inaugurirt,  sondern  dasselbe  erst 
im  Himmel  in  Empfang  nehmen  muss  (ß.  Ws).  Die  Zusätze  stehen  mithin  im 
Dienst  des  neuen  Gesichtspunkts,  welcher  bei  Lc  an  Stelle  des  ursprünglichen 
Sinnes  der  Parabel  (pflichtmässige  Leistung  bildet  den  Maassstab  der  messiani- 
schen  Vergeltung)  getreten  ist.  Bei  der  Erhebung  des  Thatbestandes  (Jlchk  II 
488:  SiaTTpaYji..  =  herauswirthschaften)  hat  sich  16  die  Mine  des  1.  Knechts 

verzehnfacht.    Den  Lohn  bildet  daher  17  Einsetzung  in  die  Statthalter- 

schaft über  eine  Dekapolis  und  im  nächsten  Fall  18  19  über  eine  Penta- 

polis,  in  der  Allegorie  entsprechend  der  auch  22  29  vorliegenden  Idee  des  oo{x- 
ßa'SiXrJä'v  I  Kor  4  8,  II  Tim  2  12.  Der  Hochgeborene  ist  aber,  im  Unterschiede 
von  dem  Handelsmann  bei  Mt,  mittlerweile  König  geworden  und  hat  Staats- 
stellen zu  vergeben.  Der  3.  Knecht  hat  sein  Geld  20  im  Schweisstuch 
(EuTHYMius:  •A'.-/.f>öv  ipax'.öX'.ov)  eingewickelt,  also  zwar  wohl  verwahrt,  aber  un- 
fruchtbar liegen  lassen.  Die  21  nachfolgende  Charakteristik  des  Herrn 
lautet  dahin,  dass  er  Anderer  Arbeit  am  Rechentisch,  wo  er  nimmt,  was  er 
nicht  deponirt  hat,  und  auf  dem  Felde  (=  Mt  24)  mit  scrupelloser  Inhumanität 
ausbeutet.  Aber  diese  seine  eigene  Aussage  soll  ihn  22  nach  Job  15  6 
richten.  Die  Grundlage  des  Mt  macht  sich  bei  Lc  darin  geltend,  dass  trotz  der 
13  genannten  10  nur  3  Knechte  Rechenschaft  ablegen  und  dass  24,  wo  die 
Adressaten  der  Anrede  ergänzt  sind  (xal  toi?  Trapsot.  sIttsv)  die  eine  Mine  dem- 
jenigen zu  Theil  wird,  der  schon  10  hat  nach  Mt  28,  während  er  bei  Lc  wegen 
16  eigentlich  1 1  besitzt.  Der  Einwand  25  fehlt  in  D,  guten  lat.  und  den 
älteren  syr.  Uebersetzungen.  Aber  Lc  liebt  solche  Uebergänge.  Die  das  Ur- 
theil  begründende  Sentenz  26  erscheint  in  einfacherer  Form  als  Mt  29. 
Dagegen  macht  sich  wieder  dasDoppelverhältniss  geltend,  in  welchem  der  Herr 
bei  Lc  steht,  wenn,  nachdem  seine  Sache  mit  der  gläubigen  Gemeinde  15—26 
geregelt  ist,  27  noch  die  Abrechnung  mit  dem  ungläubigen  Judenthum 
erfolgt.  Er  verfährt  hier  mit  diesem  Gleichniss  ganz  so  wie  Mt  22  1— u  mit 
dem  Lc  14  le— 24  in  einfacherer  Gestalt  vorHegenden  verfuhr.  Noch  souveräner 
geht  übrigens  das  Hebräerevglm  zu  Werke,  indem  es  als  3.  Knecht  den  aotoTw? 
i^f^ii  15  13  (vgl.  Mt  24  49  =  Lc  12  45)  herbeizieht;  nur  für  einen  solchen  schien 
die  harte  Strafe  angemessen,  während  sich  auf  die  beiden  anderen  Knechte,  je 
nachdem  sie  etwas  oder  nichts  erworben,  nur  Lob  und  Tadel  vertheilen. 

Einzug   in   Jerusalem.    Lc  19  28— 88  =   Mc  11  1—11  =  Mt  21  1—11. 
Hier  geht  Jesus  kühn  voran  28,  nach  Mc  10  82.   Lc  schreibt  29  wie 

2187,  Act  1  12  und  .losephus  sXaiuiv  =  olivetum  statt  „Berg  der  Oliven"  19  87 
22  8e,  Sach  14  4;  vgl.  Dkissmann,  Neue  Bibelstudien  36 — 40.  Die  Bestäti- 
gung des  wunderbaren  Vorherwissens  Jesu  wird  besonders  betont  32. 
Aus  den  ixit  totTpcöT««  Mc  5  werden  33  die  Herren,  Besitzer  des  ttwXo?. 
Nach  35  9et%en  die  Jünger  ihn  darauf,  dieselben,  welche  das  Füllen 
geholt  und  mit  ihren  Kleidorn  geschmückt  haben:  das  wären  also  hier  nach 
t0  blos  2.    Den  Fuden  des  Mc,  dum  er  bisher  gefolgt  ist,  ganz  verlassend,  be- 
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zeichnet  Lc  37  genauer  die  Stätte,  wo  der  Triumphgesang  begann :  als  er 

,schon  an  den  Abslieg  des  Oelbergs  kam,  motivirt  zugleich  diesen  Gesang,  weil 
erst  hier  Stadt  und  Tempel  sichtbar  waren,  und  versetzt  38  seinen  Wort- 

laut mit  einer,  durch  Iv  6({)'.aTO'.?  Mc  lo  veranlassten,  Reminiscenz  an  das,  auch 
bereits  zum  Gemeindelied  gewordene,  Gloria  2  14.  Der  (messianische)  König 
erinnert  an  Sach  9  9  =  Mt  6;  das  Ganze  an  den  gleichfalls  doxologischen  Ab- 
schluss  der  vorhergehenden  Perikope  18  43,    Ausgelassen  ist  David. 

Abweisung  der  pharisäischen  Einsprache.  Lc  19  39  40.  Einige 
Pharisäer  aas  dem  Volke  39,  unter  welches  sie  gerathen  waren,  fordern  ihn 

auf,  den  compromittirenden  Jubel  als  Unfug  abzustellen.  Er  aber  findet  40, 
dass  Jubeln  jetzt  oder  nie  an  der  Zeit  ist.  Wenn  es  Menschen  nicht  thun,  dann 
Steine:  sprüchwörtHch  nach  Hab  2ii,  wie  saxa  loquuntur;  auch  IV  Esr  5  5 
schreien  Steine.  Wesentlich  derselbe  Inhalt  erscheint  in  anderer  Form  Mt  21 
15  16  (gegen  B.Ws,  Fn  61). 

Weissagung  der  Zerstörung  Jerusalems.  Lc  1941— 44.  Ein  Ersatz 
für  die  indirekte  Weissagung  der,  bei  Lc  wegen  13  6—9  hier  übergangenen,  Ge- 
schichte vom  Feigenbaum.  Zum  Weinen  über  Jerusalem  41  vgl.  Rm 
9  1—3;  42  ist  Aposiopesis:  Wenn  auch  du,  und  zwar  (falsch  Zn,  Einl.  II 
444  „wenigstens";  vielmehr  zu  übersetzen  wie  Act  2  18  17  27,  fehlt  übrigens  D  it) 
an  diesem  deinem  (ooo  fehlt  AD)  Tag,  im  Gegensatze  zu  den  entschwundenen 
(Tuadenfristen  Kapernaums ,  Nazarets ,  Bethsaidas ,  erkannl  hättest,  was  zu 
deinem  (in  kBL  fehlt  aou  und  steht  xai  aö  hinter  xaöq])  Heile  dient,  wie  14  32, 
so  wäre  dir  geholfen.  jSiin  aber,  wie  die  Dinge  in  Wirklichkeit  liegen,  ward  es 
durch  göttliches  Verhängniss  wie  Job  12  37—40,  Rm  11  7— lo  vor  deinen  Augen 
rerborgen.  Denn  43  begründet  entweder  den  Wunsch  am  Anfang  (Hfm) 
oder,  besser,  die  Klage  über  die  am  Ende  von  42  constatirte  Thatsache  (ge- 
wöhnliche Erklärung),  und  von  den  5  xai  ist  das  1.  wie  23  44  =  ozz  17  22  zu 
fassen.  Der  Weissagung  liegt  Jes  29  3  zu  Grunde,  im  Einzelnen  ist  sie  genau 
ex  eventu  ausgeführt  (s.  Einl.  III  3).  Statt  TrsptßaXXstv  =  cingere  lesen  kAC 
;:a(>s{j.ßäXXstv  =  ein  Lager  (7caps{i.ßoX7j)  schlagen.  Der  Drohung,  dass  44  sie 
dich  dem  Erdboden  gleich  machen  werden,  ist  zeugmatisch  beigefügt  und  deine 
Kinder,  wobei  an  Hos  10  i4  14  i,  Nah  3  lo,  Ps  137  9,  II  Reg  8  12  zu  denken. 
Das  Weitere  ist  aus  Mc  13  2:  was  Jesus  vom  Tempel  sagt,  wird  auf  die  Stadt 
ausgedehnt.  Die  Zeit  deiner  Heimsuchung  ist  die  Zeit,  da  Gott  ein  Einsehen 
(SÄiaxoTTiQ  =  Inspection)  nimmt,  sich  merken  lässt,  gnädig  oder  strafend,  im  AT 
auch  in  malam  partem  gebraucht;  vgl.  1  68  7  I6,  I  Pt  2  12.  Die  Erfüllung  von 
Allem  wird  berichtet  Jos.  Bell.  V6292  11  4-122  VII  1  1. 

Die  Tempelreinigung.  Lc  19  45—48  =  Mc  11  15-19  =  Mt  21  12—17. 
Am  meisten  hat  Lc  trotz  fast  wörtlichem  Anschluss  an  Mc  15  17  18  verkürzt, 
wie  er  auch  in  Act  das  kühne  reforinatorische  Vorgehen  des  Pls  nur  zu  ab- 
geschwächtem Ausdruck  bringt  (Pfl  469  598f);  das  stimmt  zu  der  Beseitigung 
auch  von  Mc  14  58  =  15  29.    Schon  47  zerstört  Lc  durch  eine  generelle  Be- 

merkung mit  Bedacht  (s.  Einl.  I  7)  die  Tagezählung;  er  übergeht  sowohl  Mc 
11  11  19  als  Mt  21  17.    Hinzugefügt  ist  ot  TrpwTo:  toö  XaoO  und  48,  dass  das 

ganze  Volk  hörend  an  ihm  hing:  ab  ejus  ore  pendebat. 

Die  Johannesfrage.  Lc  20  1— 8  =  Mc  11  27— 33  =  Mt  21  23— 27.  Trotz- 
dem, dass  sich  Lc  auch  hier  fast  durchweg  an  Mc  hält,  hat  er  doch  1  das 
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von  Mt  23  eingebrachte  Stodaxötv  noch  weiter  ausgeführt,  während  zugleich  die,. 
19  47  eingeleitete,  Aufhebung  der  Tagezählung  zu  der  Wiederholung  der  lucani- 
schen  Phrase  es  begab  sich  cm  einem  der  Tage  5  i7  8  22  Anlass  gibt.  Die  Folge 
ist,  dass  die  dabei  stehenden  (sTreanjaav)  Hierarchen,  wie  bei  Mt  vielleicht;, 
so  2  gewiss  nach  der  Lehrbefugniss  fragen.  Aus  S'.sXoyiCovto  Mc  31  =  Mt25. 

wird  5  aoväXovbavro  =  sie  schlössen,   berechneten  unter  sich;  nur  hier 

im  NT.  Klarheit  bringt  in  die  schon  Mt  26  verbesserte  Satzbildung  Mc  32  (> 

durch  Hinzufügung  des,  die  Befürchtung  ausmalenden,  Satzes:  so  wird  uns  das^ 
ganze  Volk  steinigen. 

Das  Gleichniss  vom  Weinberg  Gottes.  Lc  20  9—19  =  Mc  12  1— 12- 
=  Mt  2133—46.     Aus  den  angeredeten  Leitern  des  Volks  wird  9  dieses 

letztere  selbst:  Missverstand.  Was  Mc  1  =  Mt  38  blos  malerische  Ausfüllung 
bedeutet,  ist  hier  weggefallen,  dagegen  xpövoD?  ixavoo?  zugesetzt,  vgl.  8  27  23  8, 
Gegen  Mc  34  wird  10  xaipcj)  betont  vorangestellt:  rechtzeitig  (B.Ws).  Um 

die  Tödtung  für  den  Sohn  allein  vorzubehalten,  setzt  Lc  11  12  TcpoasO-.  ^rsu^at 

(vgl.  Act  123)  =  Ü^^^  ^C?'i,  indem  er  die  Notiz  Mc  5,  dass  den  Dreien  noch 
Viele  gefolgt  sind,  unterdrückt  und  13  ein  an  12  17  15 17— 19  I63  erinnern- 

des Selbstgespräch  bildet,  wobei  sowohl  der  wjpto?  als  das  xi  Tzoiipia  durch 
einen  Vorblick  auf  Mc  9  veranlasst  sein  dürfte-,  l'owc  =  vielleicht.  Hat  sich  Lc 
10—12  an  Mc  2—5  gegen  Mt  34—36  gehalten,  so  nimmt  er  14  doch  aus  Ält  3S 

das  15ÖVTS«;;  beide  Evglsten  denken  an  die  Erscheinung  des  Sohnes  auf  Erden. 
Das  jrpö?  ä)vXTf]Xoo?  ist  richtige  Interpretation  von  Trpö?  saoToo?  Mc  7  gegen  Mt  38. 
Die  Tödtung  erfolgt  15  ausserhalb  des  Weinbergs  wie  Mt  39  gegen  Mc  8. 

Aber  mit  Mc  9  gegen  Mt  4i  gibt  Jesus  selbst  16  die  Antwort  auf  seine 

eigene  Frage.  Die  Angeredeten  reagiren  dann  mit  dem  paul.  '"'^'''bn,  wor- 
auf 17  Jesus  sie  ansieht  und  fragt:  Wie  steht  es  nun,  falls  ihr  damit  im 
Rechte  sein  solltet,  mit  dem,  was  geschrieben  ist?  Die  2.  Hälfte  des  Citats 
lässt  Lc  aus,  um  dafür  18  auf  eigene  Hand  noch  Weiteres  von  diesem 
Stein  zu  berichten.  Dass  es  unter  allen  Umständen  gefährlich  sein  wird,  mit 
demselben  in  Berührung  zu  kommen,  besagt  ein  Citat  aus  einem  Apokryph 
(nach  H.  Ew  und  Jlchk  II  401  f).  Liegt  der  Stein  am  Boden,  so  stösst  man 
sich  an  ihm,  er  wird  zum  „Stein  des  Anstosses"  Jes  8  i4  15,  Jer  6  21,  Rm  ü  32  33, 
I  Pt  2  7,  über  den  man  fällt  und  zerschellt.  Rollt  der  Stein  aber  wie  Dan  2  34  46 
vom  Gipfel  herab,  so  zerschmettert  er  die  Köpfe:  so,  falls  Xtxixäv  im  späteren 
(Ttriechisch  eine  allgemeine  Bedeutung  gewonnen  haben  (Deissmann,  Neue 
Bibelstudien  52)  und  etwa  synonym  mit  oovOXäv  geworden  sein  sollte.  Sicher 
nachweisbar  bedeutet  es  freilich  nur  Worfeln,  Getreide  in  die  Höhe  werfen, 
ventilare  Dan  2  44.  Dabei  fliegt  die  Spreu  in  alle  Winde,  vgl.  3  17  und  Dan  2  Hr> 
r/^vovto  (oasl  xoviopti;  arö  aXwvoc.  Also  etwa:  er  wird  ihn  zerstieben  machen. 
Selbständig  heisst  es  V.)  lud  die  Schriftgelehrten  und  die  //ohe/friester 
(aus  Mc  1 1  27)  suchten  die  Illinde  an  ihn  %u  legen  %ur  selbigen  Stunde,  aber 
erst  zu  einer  späteren  Stunde  vermögen  sie  es  Mc  14  4«,  Alles  Uebrige  geht  nach 
Mc  18  gegen  Mt4r?4H,  und  besteht  auch  hier,  trotzdem  dass  die  Hierardien  wie 
Mt  49  ausdrücklich  genannt  sind,  noch  eine  Möglichkeit,  s^vcüGav  auf  das  Volk 
zu  beziehen. 

Die  Pharisäer  frage.  Lc  20  20— a«  =  M(^  12  lu -i7  =  Mt  22  15—22.  Die 
Piiarisäer  fragen  20  nicht  direkt,  sondern  lauern  nur  im  Hintergrunde, 
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während  vor  Jesus  Angestiftete,  heimlich  Beauftragte  erscheinen,  die  sich  selbst 
verstelleten,  o;:ox(i.  saoToo?,  heuchelten,  als  ob  sie  gerecht  wären,  d.  h.  so  streng 
auf  das  Gesetz  hielten,  dass  ihnen  die  Steuerfrage  auf  dem  Gewissen  brannte: 
schablonenhafte  Charakteristik  nach  Mc  15  si5.  aoiwv  X7]V  Ö7röxf>'.o'.v  und  Mt  18 
oTroxpttai,  wozu  daher  Lc  23  die  Parallele  fehlt.  Damit  sie,  die  Auftraggeber, 
ein  Wort  von  ihm  abfassen  möchten,  worauf  mit  wats  (wie  4  29)  xrX.  die  Ten- 
denz des  ganzen  Attentats  blossgelegt  wird.  'Ap/Yj  xotl  s^oooia  (vgl.  auch  12  11) 
bilden  ein  zusammengehöriges  Begrißspaar  nach  I  Kor  15  24,  Eph  1  21  3  10 
6  12,  Kol  1  16  2  10  lö,  Tit  3  1.    In  der  einleitenden  Schmeichelrede  steht  21 

statt  des  „Hinsehens  auf  das  Angesicht",  äussere  Ansehen  der  Menschen  Mc  14 
=  Mti6,  die  noch  stärker  hebraisirende,  bzw.  aramaisirende  Redensart  Xaiißdvstv 
jcpöa(o:rov  (vgl.  Gal  2  6).    In  der  Frage  22  tritt  statt  census  das  griech., 

direkte  Steuer  bezeichnende,  Wort  '^[jKiii  (ebenso  Justin,  Ap.  117  'föpo'x)  ein, 
und  statt  Heuchelei  Mc  15  steht  23  Arglist.  Jesu  Bescheid  wird  25  mit 

TO'lvov  —  also  darum  eingeführt:  weil  ihr  das  gegebene  Verhältniss  als  von  Gott 
zugelassen  anerkennt.  Wer  des  Kaisers  Geld  in  seiner  Tasche  führt,  soll  sich 
nicht  für  zu  gut  halten,  ihm  auch  Unterthanenpflicht  zu  leisten.  Endlich  be- 
tont 26  in  einer  ausführlicheren  Schlussformel  stärker  und  mit  einer  Ge- 
nugthuung,  welche  aus  den  politischen  Tendenzen  von  Act  hinlängUche  Er- 
klärung findet,  den  entscheidenden  Sieg. 

Die   Sadducäerfrage.     Lc  20  27—40  =  Mc  12  I8— 27  =  Mt  22  23—33. 
Die  Frage  33  ist  klarer  als  Mc  23  =  Mt  28  formulirt,  indem  'pvi]  sowohl 

als  Subjekt  wie  als  Prädicat  auftritt.  An  der  Rede  Mc  25—27  =  Mt  30—32 
nimmt  der  3.  Evglst  ein  besonderes  Interesse,  erweitert  sie  daher  selbständig 
(Wrl  14),  indem  er  34  das  Wort  Gen  1  28  auf  die  Jetztzeit  als  Oharakte- 

risticum  der  Söhne  dieses  Weltalters  (wie  16  s)  beschränkt:  sie  heirathen  und 
werden  rerheirathet.    Anders  35  die  welche  gewürdigt  werden  (II  Th 

1  b)  jenes  Weltalters  und  der  Auferstehung  von  den  Todten;  s.  zu  14  u. 
Denn  36   sie  können  nicht  mehr  sterben,  tceil  sie  enget  gleich  (einzig- 

artiger Ausdruck)  sind ,  und  sie  sind  (lOttessÖhne ,  da  sie  Söhne  der  Auf- 
erstehung,  der  erneuten  Welt  angehörig,  sind:  die  Engel  heissen  Gen  624 
Gottessöhne  und  Christus  selbst  ist  Rm  1  4  s^  ävaotaocox;  vsv.pöv  erst  der  rechte 
Gottessohn  geworden;  ebenso  ist  hier  die  Gottessohnschaft  in  ihrem  Voll- 
endungszustand gedacht  nach  Rm  8  i9  21  23.  Vgl.  I  Kor  15  36—38  42—44  48— so. 
Die  Thatsache  aber  37,  dass  die  Todten  auferstehen,  hat  auch  Moses,  der- 

selbe, welcher  die  Leviratsehe  gestiftet  hat,  angedeutet,  wiefern  (w?  =  siqui- 
dem)  er  den  Herrn  den  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  nennt.  Gott  aber 
kann  sich  nicht  nach  seinem  Verhältniss  zu  Nicht-Existirendem  bezeichnen, 
nicht  auf  todte  Namen  berufen,  nicht  Leichensteine  als  Denkmale  und  Wahr- 
zeichen seiner  Weissagungen  setzen.  Diese  ganz  neue  und  originelle  Bezie- 
hung, welche  Jesus  der  alten  Kennzeichnung  des  Gottes  der  Patriarchen  ge- 
geben, erläutert  38  der  Zusatz  denn  Alle  leben  ihm,  der  den  Verfasser 
von  Act  17  28  verräth  und  zurückblickt  auf  Rm  14  8.  Aus  dieser  Parallele  er- 
wächst dem  allgemein  hingestellten  Satze  eine  Beschränkung,  welcher  zufolge 
nur  solche,  die  in  einem  den  Patriarchen  analogen  Verhältniss  zu  Gott  stehen, 
im  Urtheile  Gottes  leben,  auch  wenn  sie  im  Verhältniss  zur  Welt  und  nach  dem 
Urtheile  der  Menschen  todt  sind  (Hpt,  Eschatologische  Aussagen  8üf).    Vor- 
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bildlich  bei  dieser  Redaction  scheint  aber  gewesen  zu  sein  IV  Mak  7  i9  o'.  tti- 
axsUOVTs?  ozi  ö-scj)  oox  ä-o9-vTja%ooaiv,  too<rsp  oöSs  ol  TCaTptapya'.  r^jj-wv  'Aßp.7.d[i.,  YnaA'/., 
'laxwß,  ä)sXa  Cwoiv  tco  dscj).  16  25  ISövt;<;  oti  Sid  töv  i^söv  aTroO-avövrs?  ucöo'.v  T(p  i)'S(;). 
waTTsp  'Aßpaaft  xal  'I^aax  xal  'laxtoß  xal  Tcäviö?  oi  7taTp('.ap)(a'..  Lc  commentirt  mit 
dieser  Stelle  die  von  Jesus  citirte  Ex  3  6  (gegen  Hpt  87  f,  Sp  II  179f).  Da- 

durch, dass  Lc  der  folgenden  Perikope  vom  grossen  Gebot  den  Kern  aus- 
geschnitten und  39  (=  Mc  12  28)  mit  aTroxpi^.  an  das  Vorige  angeschlossen 
hat,  entsteht  ein  neues  Bild,  sofern  jetzt  die  Schriftgelehrten  das  Wort 
34—38  selbst  biUigen.  Dies  aber  wird  40  (=  Mc  34)  damit  begründet,  dass 
sie  Jesu  überlegene  Weisheit  anerkennen  müssen  und  ihn  darum  weiterhin  lieber 
unbehelligt  lassen. 

Die   christologische   Meisterfrage.     Lc  20  41—44  =  Mc  12  30— 37 
=  Mt  22  41—46.  Mit  Mc  gegen  Mt  gebt  hier  Lc,  nur  verkürzend,  so  dass  41 

Jesus  die  Frage,  welche  die  Unfähigkeit  der  Schriftgelehrten  darthun  soll, 
direkt  diesen  selbst  vorlegt;  weil  aber  gleichwohl  die  Form  ttw?  XsYoua'.v  (näm- 
lich Mc35  Ol  YP^lAlJ-ocTSi«;)  beibehalten  ist,  wird  die  Darstellung  undeutlicher.  Statt 
o'.ö?  A.  steht  A.  o-ö?,  weil  auch  dem  Lc  wie  dem  Mt  der  Gegensatz  des  Gottes- 
sohnes vorschwebt  (B.  Ws),  und  statt  iv  ;rv.  sagt  er  42  sv  ßißX(p  «J;aX|j.wv 
(vgl.  auch  24  44)  und  beweist  43  endlich  durch  uTroTröStov  (statt  ojroxaTco), 
dass  er  die  Stelle  wirklich  aufgeschlagen  hat. 

Zweite  Rede  gegen  den  Pharisäismus.    Lc  20  45—47  =  Mc  12  38—40 
=  Mt  23  1  6  7  14.  Vor  allem  Volk  45  greift  nun  Jesus  die  Gegner  an.  Die 

schwierige  Construction  Mc38— 40  wird  46  durch  Einschiebung  von  'ftXoöv- 

Ttov  und  47  durch  Umsetzung  in  einen  Relativsatz  verbessert. 

Der  Groschen  der  Wittwe.    Lc  21  1—4  =  Mc  12  41—44.    Aufhlickend 
sah  er  1  die  einwerfenden  Reichen,  dazu  eine  Wiltire,  welche  2  sxst 

(für  vf.vj:ii)  2  Scher/lein  einwarf,  d.  h.  aber  4  ihren  iiesmnnilen  Lebens- 

hedurf\  vgl.  II  Kor  8  12.  welche  Stelle  aussieht  wie  die  aus  unserer  Perikope 
gezogene  Moral. 

Weissagung  der  Zerstörung  des  Tempels.  Lc  21  5— 7  =  Mc  13  1—4 
=  Mt  24  1—3,    Die  schönen  Steine  5  waren  weiss  glänzende,  festungsartig 

aufeinander  gethürmte  Marmorquadern;  unter  den  Weihefieschenhen  befand  sich 
namentlich  ein  von  Herodes  I  gestifteter  Weinstock  von  Gold,  Jos.  Ant.XV 
11  3  XVII  63,  Bell.  VI  5  2.  Der  auf  den  gegenwärtigen  Bestand  (wie  Mc  2 
gegen  Mt  2)  bezügliche  Nominativ  daa  was  ihr  da  schauet  6  steht  empha- 

tisch voran  statt  sXeoaovTa'.  r^ii^pac  sv  at?  toötwv  a.  t^soDpEits  oox  atpB^csxcLi.  Der 
Gegenstand  der  Jüngerfrage  7  stimmt  mit  Mc  4  gegen  Mt  3.    Aber  gegen 

beide  hat  die  ganze  Scene  noch  im  Tomixlliof  statt;  daher  auch  der  An- 
schlnss  21  37. 

Erster  Act  der  Apokalypse.    Lc  21  h-u  --Uc  L3  ß— 9  =  Mt  24  4-8. 
Zu  Mc  «  erfolgt  zunächst  Hals  selbständiger  Zusatz  eine  2.  Losung  der 

Verführer:  der  Zeitpunkt  der  Messiaserschoinung  ist  nahe  herheifiekomnien 
nach  Dan  7  22  0  xaipö«  ^''fi^aisv,  vgl.  Ai)k  Bar  4H  34  7(Ih;  ebenso  die  folgende 
Warnung  —  17  23,  Hpeciell  ;rop£osotfat  öttIow  t'.vo?  nach  1  Sam  12  14,  11  lieg  23  3, 
JSir  46  10,  J  Mak  1  44.    Die  Kriege  9  und  Auf  st  finde  (Zuthat)  erinnern 

vielleicht  an  die  raHclMMi  Tlironwecliscl  der  .lahre  6ö — 7(».  Das  Alles  muss  •:»/- 
er/tf.  \(iv]\(ir  f/eschrhni  mit  Rc/ug  auf  das  hier  ferner  gerückte  (wie  im  (legensatz 
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zu  Mt29  schreibt  Lc  oox  shd-ioiQ)  Ende ;  vgl.  das  anders  bestimmte  tz^jöhov  Mc  lo. 
Statt  ^posiadat  Mc  7  =  Mt  6  steht  TtTositj^a-.  wie  24  37,  Mit  einem  neuen,  in  den 
gemeinsamen  Text  einlenkenden  Ansatz  10  (röts  sXsysv  aöroi?)  werden  nach 

Mc  8  die  politischen  und  11  mit  Aufwand  eigener  Phantasiemittel  die  kos- 

mischen Krisen  beschrieben;  daher  zu  den  Hungersnöt/ien  Mc  8  =  Mt  7  auch 
Seuchen  (Xtjxot  xal  Xo'.[j.oL  eine  schon  bei  Hesiod  vorkommende  Verbindung;  in  rec. 
auch  bei  Mt)  treten,  dazu  Schreckbilder  (vgl.  Jesl9  \i)  ////r/ (Modalbestimmung 
zu  Yj^'r\z[jn^Z,eichen  vom  Himmel,  aus  Mc  13  24  25  antecipirt,  also  dieselben  wie  die 
hier  25  erst  noch  bevorstehenden.  Einige  lat.  und  syr.  Zeugen  fügen  auch  noch 
„Stürme"  hinzu.  Das  Bild  von  den  Messiaswehen  Mc9  =  Mt  8  war  den  Lesern 
des  3.  Evglms  fremd,  fällt  also  weg. 

Mahnworte  an  die  Christenheit  für  die  Anfänge  der  Noth,  Lc 
21  12— 19  =  Mc  13  9— 13  =  Mt  24  9— 14.  Anstatt  TÖTs  Mt  9  setzt  Lc  12  tt^oö  os 

to6t(i)v  TtavTwv,  weil  er  die  Verfolgungszeit,  in  der  er  lebt,  vor  die  9  — ii  geschil- 
derten Schrecken  der  Endzeit  stellen  will.  Wie  nämlich  Act  23 — 26  erzählt  ist, 
sollen  die  Jünger  vor  Könige  und  Stalthalter  abgeführt  werden  (a^äYso^ai  in  der 
Gerichtssprache  =  geschleppt  werden  vor  die  Behörde).    Dabei  ist  13  das 

Alles  wird  euch  nur  %um  Zeugniss  ausschlagen,  d.  h.  Gelegenheit  bieten,  das 
Evglm  vor  aller  Welt  zu  bezeugen,  veranlasst  durch  das  {tapTÖptov  Mc  9  =  Mt 
10  18  und  keineswegs,  abweichend  von  dieser  Vorlage,  auf  den  Märtyrertod  zu 
beziehen  (gegen  J.  Ws  vgl.  Hpt  29  f),  vielmehr  in  seinem  concreten  Inhalte 
nach  Phl  1  19  toötö  —  nämlich  das  1  12— 14  erwähnte  apologetische  Auftreten 
des  Pls  vor  dem  Tribunal  —  [xo:  aTroßr^etat  sl?  ^wtYjpiav  gebildet.  Demgemäss 
ist  14  Ttt>£a\>at  sv  tai?  xa^Sia-.?  nicht  wie  1  6«,  sondern  wie  Act  5  4  vom  Vor- 

satze und  7rf>o[j.sX£Täv  technisch  vom  Einstudiren  einer  Rede  zu  nehmen:  die 
ganze  Stelle  ist  im  Hinblick  auf  die  Doublette  12  ii  verkürzt  (Wrl  73).  Das 
Wort  15  von  der  unwiderstehlichen  Weisheit  ist  nach  Ex  4  ii  geformt  und 

steht  im  Vorblick  auf  die  Geschichte  des  Stephanus  Act  6  lo.  Zu  beiden  Versen 
hat  Lc  schon  12  ii  12  die  Parallele  gebracht,  umschreibt  daher  hier  den  Ge- 
danken auf  ganz  selbständige  Weise  mit  deutUcher  Beziehung  auf  den  Lihalt 
seines  Seotspo?  Xö^oz.  Die  Anrede  setzt  sich  gegen  Mc  12  =  Mt  10  noch  in  der 
Parallele  16  fort.     Wenn  aber  die  Verfolgung  durch  die  nächsten  An- 

gehörigen schon  bei  Mc  gegen  die  Voraussetzung  von  13  und  20  bis  zum  Tode 
führt,  so  wird  solcher  W^iderspruch  nur  noch  stärker,  wenn  bei  Lc  (zu  aosX'fwv 
tritt  hier  xal  aoYYsvwv  wie  Rni  9  3)  zwar  jenes  ^avatw'sooa'.v  reproducirt, 
gleich  18  (fehlt  bei  Marcion)  aber  Unverletzlichkeit  verheissen  wird:  kein 

Haar  von  euerm  Haupte  soll  umkommen.  Denn  die  Sprüchwortsform  ist  doch 
wohl  nach  der  Parallele  12  7  (Act  27  34)  zu  erklären;  der  Inhalt  selbst,  wo- 
nach 19  die  Jünger  durch  geduldiges  Aushurren  ihre  Seelen  erwerben 
(xTYJOcaö-s,  dagegen  kDL  xiTJoaaö's,  imperativisch),  d.h.  ihr  Leben  davon  bringen, 
vor  dem  äussersten  Geschick  bewahrt  bleiben  sollen  (freie  Wiedergabe  des 
Sinnes  von  Mc  13  =  Mt  is),  bezieht  sich  dann  auf  die  unmittelbare  Zeitgenossen- 
schaft des  Evglsten,  welcher  Processe  mit  meist  unblutigem  Ausgange  kannte. 
Andernfalls  müsste  7.;röXYjTai  auf  die  ewige  aTrioXsta  und  y.TTjOsads  auf  den  Erwerb 
für  das  ewige  Leben  bezogen  werden  (Mr-Ws  gegen  J.  Ws);  vgl.  Apk  2  10. 

Zweiter  Act  der  Apk.  Lc  21  20—24  =  Mc  13  14—20  =  Mt  24  15—22.  Im 
Gegensatz  zu  Mt  15  hat  20  nicht  mehr  den  verwüsteten  Tempel,  sondern  die 


406  Lc  21,  20-32.  [106 

zerstörte  Stadt  im  Auge  und  erklärt  den,  „wo  er  nicht  soll,  stehenden  Greuel" 
Mc  u  durch  Hinweis  auf  das  im  heihgen  Lande  stehende,  Jerusalem  be- 
drohende Heer  der  Römer.  Weiterhin  fehlt  Mc  lö  i6  =  Mt  i7  i8  wegen  Lc  17  3i 
und  wird  21  ersetzt  mit  der,  eine  Beziehung  auf  die  Flucht  nach  Pella 

eher  zulassenden,  Mahnung:  welche  mitten  drinnen  in  Jerusalem  sind,  sollen  sich 
ans  dem  Lande  machen  und  die  auf  dem  Lande  nicht  hereingehen:  entgegen- 
gesetzter Rath  im  Vergleich  mit  Jer  4  5  6.  Weiterhin  entsprechen  dem  xaipö? 
sx^'.xr^asioc  Jer  50  3i  die  Tage  der  Rache  22,  vgl.  18  7  8.   Dem  wegen  seiner 

Beziehbarkeit  auf  die  Ereignisse  desjüd.  Kriegs  beibehaltenen  (Wrl  16f)  Wehe- 
ruf Mc  17  =  Mt  19  folgen  23  noch  eine  grosse  Noth  wie  I  Kor  7  26  u?id 
Zorn  über  dieses  Volk  wie  1  Th  2  i6,  worauf  24  die  Geschicke  des  be- 
siegten Volkes  nach  Jos.  Bell.  VI  9  3  beschrieben  werden:  1  100  000  tielen 
durch  den  Mund  des  Schwertes  (dieses  als  gieriges  Ungeheuer  vorgestellt  nach 
I  Mak  .5  28  51,  vgl.  Hbr  11  34)  und  97  000  wurden  gefangen;  s.  /u  Apk  13  10. 
Zur  sprüchwörthchen  Redensart  ^atsio^at  vgl.  Dan  8  13,  I  Mak  3  45  51  4  60, 
n  Mak  82,  Ps  Sal  2  20  7  2  17  25,  Apk  11  2;  TrXirjp.  xatp.  e^vMv  stammt  formell 
aus  Tob  14  5,  sachlich  aus  Rm  11  25,  s.  zu  Mc  13  10.  Diese  Zweiten  der  Heiden, 
d.  h.  der  Heiden,  die  über  Israel  herrschen,  füllen  hier  die  Frist  zwischen  dem 
Gericht  über  Jerusalem  und  der  Parusie  aus.  Dahin  verlegt  Lc  wohl  die  Ver- 
kündigung des  Evglms  in  der  ganzen  Heidenwelt  Mc  10  =  Mt  u  (Wrl  16).  Der 
dadurch  jedenfalls  bedingten  Ausdehnung  der  Frist  entspricht  der  Wegfall  der 
Verkürzung  Mc  20  =  Mt  22. 

Dritter  Act  der  Apk.  Lc  21  25—28  =  Mc  13  24—27  ==  Mt  24  29—31. 
Eine  gründliche  Umgestaltung  der  Quelle  liegt  zum  Zweck  derAViederanknüpfung 
an  21 11  25  vor,  wo  Zeichen  stattbaben  an  den  Himmelskörpern  und  auf 

Erden  Hängniss  der  Völker  in  der  Hathlosigkeit  i'ther  das  Getöse  des  Meeres 
und  der  Wogen,  2(>  die  Menschen  aber  sterben  (a;ro']>.  =  exanimari)  rar 

Furcht  und  banger  Erwartung  der  Dinge ,  die  über  den  Erdkreis  kommen 
sollen;  denn  (=  Mc  25)  die  Kräfte  des  Himmels,  die  Gestirne,  werden  in  Be- 
wegung gerathen.  Das  auf  29— 31  überleitende  Sondereigenthum,  eine  der  besten 
Leistungen  dieses  Schriftstellers,  28  bringt  die  JMahnung,  sich  aufzurichten 

und  das  Haupt  zu  erheben,  weil  naht  Yj  äTroXütpwo'.i;  (paul.  Wort,  sonst  nicht  in 
den  Evglien)  =  18  7  y/  k'/.oiY.rfi'.Q  twv  sxXsv.twv,  und  eben  damit  auch  die  ßaotXsia 
toö  deoO  81. 

Gleichnis»  vom  Feigenbaum.  Lc  21  29—31  =  Mc  13  28  29  =  Mt 
2482  88.    Eine    unglückliche  Verallgemeinerung  des  Lc  ist  29  und  über- 

haupt^///^» Hiiume:  denn  es  gilt  keineswegs  von  allen,  dass  ihre  Belaubung  sichere 
Sommernälie  verspricht.  Bei  falscher  Fassung  der  Vorlage  (s.  zu  Mc  28)  schreibt 
Lc  30  wann  die  Bäume  ausgeschlagen  haben  (repoßaXXs'.v  absolut,  was  un- 

gewöhnlich; daher  I)  Marcion,  it,  syr  sin.  cur  töv  xapTcöv  aouöv  zusetzen),  so 
merkt  ihr  beim  Erblicken  ron  selbst  (gerade  bei  den  genannten  Zeugen  fehlen 
die  3  Worte  ßXiJtovti?  a'f'  eaotiöv,  von  welchen  die  beiden  letzten  übrigens  zu 
Yiviboxtts  gehören,  wie  12  ß?  zu  xf/ivsts),  ganz  Helbstverständlicher  Weise  31 

Hie  Nähe  den  Gottesreiches,  wie  Lc  verallgemeiiuMiid  das  Mc  29  =  Mt  33  feh- 
lende Subjekt  ergänzt. 

Da»  „Wann"  der  I'aiusie.  Lc21  :«23ii-  Mcl3  :w -32^- Mt24ai  3().  Bei 
der  verhäitniHsmÜHMig  Hpüten  Abfassung  dieseb  Evglms  niuss  32  dem  Begriff 
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der  Ysvcd  die  weitere  Ausdehnung,  etwa  auf  ein  Jalirhundert,  gegeben  werden 
(s.  Einl.  III  3).  Der  Spruch  vom  Termin  der  Wiederkunft  Mc  32  =  Mt  36  fehlt, 
weil  er  an  dieser  Stelle  als  im  Widerspruch  mit  32  stehend  empfunden  würde. 
Der  Evglst  behält  sich  vor,  ihn  Act  1  7  nachzubringen,  gestattet  aber  auch  dort 
dem  oo§£  6  oiö?,  welches  seiner  Cliristologie  nicht  entsprach,  keine  Aufnahme. 

Schluss  der  Rede,  Lc  21  34—36  =  Mc  13  33—37.  Zwischen  die  der  Vor- 
lage Mc  33  angehörigen  Imperative  ßX£;r*TS  (=  Lc  34  rf/oar/sis  Ss  iaoTOtc) 
und  aYf/OTTVcire  mit  nachfolgendem  xatf^ö«;  (=  Lc  36)  schiebt  Lc,  indem  er  wegen 
12  39—48  das  Bild  von  den  Knechten  Mc  34—36  fallen  lässt ,  die  Mahnung,  die 
Herzen  nicid  beschwert  icerden  zu  lassen  durch  Schwindel  vom  gestrigen 
Rausch  und  neue  Trunkenheit  und  weltliche  (I  Kor  634)  Sorgen:  Remini- 
scenzen  aus  17  28,  Rm  13  13,  Gal  621,  Eph  5  18,  Sonst  könnte  der  Tag  plötzlich 
unerwartet  (ai'fvtStoc  statt  Mc  36  iijai'fvyji;)  an  euch  herantreten  I  Th  5  3,  so  ver- 
derblich 35  wie  eine  über  ein  Thier  geworfene  Schlinge  Jes  24  17.  Rm  11  9, 
welche  Vergleichung  erst  spätere  Zeugen,  auch  die  Uebersetzungen  durch  Um- 
stellung des  7df/  zum  Folgenden  ziehen.  Auch  hier  bedarf  das  Bild  keiner 
Verbesserung  durch  Annahme  einer  Verwechslung  von  "^3(7  =  funis  und  '^^^ 
=  dolor  unter  Verweisung  auf  I  Th  5  3  (wStv),  Denn  er  wird  hereinkommen 
n^?"*^?  ^W^^  D^at^'n-"??  bv,  Y^A&  jederzeit  36  ist  wohl  nach  18  1 7  mxtbetend 
zu  verbinden,  und  Tva  führt  den  Inhalt  der  Bitte  ein:  dass  ihr  möget Kraft  haben, 
xaTiayoarjTs  wie  Sap  17  5,  Jes  22  4,  wofür  aus  20  35  xaia^'-cüi^f^Ts  hereingedrungen 
ist,  Sie  sollen  im  Stande  sein,  zu  entfliehen  den  letzten  Nöthen  und  bei  der 
Parusie  gestellt  zu  werden  von  den  Engeln  Mc  13  27  vor  des  Menschen  Sohn: 
Summarium  von  Mt  25  31—46.  „Das  Merkwürdigste  ist,  dass  der  Schluss  des 
Lc  ziemlich  genau  den  Raum  des  Schlusses  bei  Mc  einnimmt"  (Wkl  17). 

Schlussbemerkung  über  die  letzten  Tage  des  öffentlichen 
Wirkens  Jesu.  Lc  21  37  38.  Während  Lc  die  Zählung  und  Unterscheidung 
der  einzelnen  Tage  verwischt,  gibt  er  ein  allgemeines  Bild  von  Jesu  Lebensweise 
in  dieser  letzten  Zeit  und  verwendet  dazu  theils,  was  er  Mt  21  17  vom  Hinaus- 
gehen und  Uebernachten  und  Job  8  1  von  der  Rast  am  üelberg,  theils  38. 
was  er  Joh  8  2  von  dem  Nahen  des  Volkes  am  frühen  Morgen  (opdpsustv  attisch: 
sich  früh  aufmachen)  las:  ein  Beweis  dafür,  dass  Joh  7  53—8  11  im  Zusammen- 
hang seiner  synopt.  Quellen  gestanden  haben  muss  (s.  oben  S.  93),  wie  denn 
auch  noch  einige  Cursivhandschriften  (die  sog.  Perrar- Gruppe)  die  hein)athlose 
Stelle  von  der  Ehebrecherin  hinter  Lc  21  38  anbringen. 

Der  Todesanschlag.  Lc  22  1  2  =  Mc  14  1  2  —  Mt  26  1— 5.  Lc  miss- 
versteht den  Ausdruck  Mc  1  dahin ,  als  ob  Passa  1  ein  eintägiges  Fest  sei 
(vgl.  22  7),  welches  mit  dem  Essen  des  Lammes  nicht  sowohl  beginnt,  als  vielmehr 
abschhesst,  vernachlässigt  auch  hier  die  Tagezählung  und  hält  sich  2  mit 
seiner  gut  griech.  Wendung  (t6  ttw?  avsXwoty  aoTÖv)  an  die  dort  nur  als  Voraus- 
setzung des  aTTOxisivwaiv  beiläufig  erwähnte  Modalitätsbestimmung  ev  §öX(|)  xpar«j- 
aavT£?.  Da,  was  zur  Erklärung  derselben  Mc  2  folgt,  auf  die  kurze  Notiz  i'xoß.  vap 
xov  X.  zusammenschmilzt,  wird  sein  Bericht  überhaupt  undeutlich  (Wrl  24  f). 
Aber  es  hätte  zu  vieler  Worte  bedurft,  um  seinen  heidenchristl.  Lesern  den  mit 
dem  jüd.  Kalender  und  Ritual  zusammenhängenden  Pragmatismus  zu  erläutern. 

Der  Verrath  des  Judas.  Lc  22  3— 6  =  Mc  14  1011  =  Mt  26  14— 16.  Der 
Plan  des  Verräthers  —  er  war  seit  6  I6  nicht  mehr  genannt,  daher  3  die 
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neue  Charakterisirung  —  erscheint  wie  Joh  13  2  27  als  Eingebung  des  Satans,  der 
sich  jetzt  (vgl.  22  28  3i  48)  zu  dem  4  13  angekündigten  letzten  Angriff  anschickt. 
Zu  den  Mc  lo  =  Mt  u  allein  erwähnten  Hierarchen  sind  4  noch  Naup//eule 

der  levitischen  Tempelwache  (vgl.  22  52,  Act  4  i  5  24  26)  beigezogen,  weil  sie  die 
Verhaftung  vollziehen  müssen;  Schr  II  264,  wogegen  Hgf,  Acta  ap.  263  f  den 
priesterlichen  Charakter  des  aTiiatr^Y^?  leugnet.   Noch  fügt  Lc  6  bei,  dass 

Judas  zusaffte  (spopondit  =  ih\LoXö^(rpB  mit  verstärkender  Präposition)  und  auf 
Gelegenheit  sann,  ihn  atsp  oyXoo  (Gegensatz  von  [Asta  öyXoo  Act  24  is)  in  ihre 
Hände  zu  liefern. 

Zurüstung  zum  Passamahl.  Lc  22  7—14  =  Mc  ]4  12—17  =  Mt 
26  17—20.    Aus  der  Trpibnr^  twv  aC6{icov  wird  7  geradezu  der  Tag  der  ange- 

säuerten Hrnde,  s.  zu  22  1.    Aus  den  „2  Jüngern"  Mc  13  macht  Lc  8  die 

benannte  Grösse  der  auch  Act  3  1  3  4  11  4  13  19  8  14  verbunden  auftretenden 
Hauptapostel  und  die  Frage  Mc  12  motivirt  er  mit  einem  entsprechenden  Befehl 
Jesu,  welcher  damit  den  folgenden  Auftritt  mitBewusstsein  und  Absicht  einleitet. 

Die  Stiftung  des  Herrnmahles.  Lc  22  15— 20  =  Mc  14 22— 25  =  Mt 
26  26—29.  Lc  stellt  diese  Perikope  vor  die  bei  Mc  und  Mt  hier  folgende  (An- 
kündigung des  Verraths),  wie  auch  6  12— 16  und  8  19—21  gleiche  Umstellungen 
vorliegen.    Sein  Sonderbericht  bringt  15  die,  der  22  s  9  von  Jesus  ergrif- 

fenen Initiative  entsprechende,  Versicherung,  er  habe  sehnlichst  verlangt  (vgl. 
Gen  31  30  sjTid'Ofj.'lo;.  iTzz^b^'fprtz),  gerade  dieses  Passa  (ein  anderes  lag  schon  da- 
hinten 6 1)  noch  im  Kreise  der  Seinigen  zu  feiern,  offenbar  weil  es  nach  paulinisch- 
lucanischem  Pragmatismus  darauf  abgesehen  war,  bei  dieser  Gelegenheit  das 
neue  Bundesmahl,  den  neuen  Bund  selbst  zu  stiften.  Zuvor  aber  muss  dem 
alten  Genüge  geschehen,  muss  ihm  der  feierliche  Abschied  gegeben  werden. 
Desshalb  nimmt  I8  mit  der  Erklärung  Mc  20  =  Mt  29  gerade  dasjenige  vorweg, 
was  dazu  dient,  der  Handlung  den  Charakter  eines  Abschlusses  zu  verleihen. 
Rein  lucanischen  Ursprungs  ist  dagegen  die  parallel  mit  18  laufende  Erklä- 
rung 16,  er  werde  hinfort  kein  irdisches  Passa  mehr  geniessen,  his  dass  es 
erfüllt  sein  wird  im  Reiche  Gottes:  wie  Mt  5  17  das  Gesetz  überhaupt  erfüllt 
werden  soll,  so  hier  insonderheit  der  die  Passafeier  betreffende  Theil  des- 
selben, nämlich  im  zukünftigen  Gottesreiche  durch  Verwandlung  des  vergäng- 
lichen Typus  in  dauernden  Gehalt;  ähnlich  wie  wir  von  Vollendung  und  himm- 
lischer Freude  unter  dem  Bilde  eines  „grossen  Abendmahles"  14  ig  sprechen. 
Der  Parallelismus  des  alten  mit  dem  19  20  folgenden  neuen  Rundesmahle  verlangt 
nun  aber  auch  ein  dem  Essen  15  entsprechendes  Trinken  17  (SciiuiiTZEN, 
Das  Abendmahl  im  NT,  1895,  16f).  Das  gab  Veranlassung  zu  der  Meinung, 
dass  beim  lucanischen  Herrnmahl,  wie  Atoay/j  9  (;rfiid)Tov  jref/.  xoO  ÄOTYjpio»,  viel- 
leicht wegen  1  Kor  10  kj)  der  Fall  ist,  mit  dem  Becher  begonnen,  also  der  ganze 
Vorgang  gleich  auf  den  Eröffnungsnioment  der  Feier  (2.  Becher)  verlegt  werde 
(8p  I  233  f  247  f,  Bkdt  301  f).  Hienach  böte  Lc  statt  des  ausführlichen  Berichtes 
80,  welcher  dann  mindestens  erst  einerspäteren  liecension  angehören  (Si*  297f), 
wenn  nicht  mit  dem  ganzen  längeren  Text  in  Wegfall  kommen  müsste  (W-H, 
Wdt,  Schm,  B.  und  .1,  \Vs,  IVl,  Guafk,  Zn,  Hpt,  Budt  3U1  387f  584),  die 
einfachere  (nach  Fn  62f  und  Jünoht,  StKr  1896, 239  -241  aus  der  lucanischen 
Sonder«molle  Htainmcnde,  aber  durch  den  paul.  Bericht  durchbrocheno)  Form 
und  er  anhai  einen  Kelch  aiis  der   Hiiid    di-ssc?),    welcher  ihn  gefüllt  und  ge- 
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mischt  hatte,  in  Empfang,  dunkele  und  sprach:  Nehmet  diesen  und  theilet  ihn 
unter  euch.  Das  sieht  aus,  als  ob  er  selbst  den  Wein  hätte  ablehnen,  den  Kelch 
an  sich  vorbeigehen  lassen  wollen.    Aber  die  Begründung  18  Xsyu)  väp  will 

nicht  besagen,  dass  er  in  seiner  Lage  an  dem  Freudenbecher  keinen  Theil  mehr 
nehmen  wolle  (Hfm,  dW,  Gdt,  ß.  Ws),  sondern  ist  genau  wie  die  Parallele  16 
zu  verstehen:  noch  ein  Mal,  ein  letztes  Mal  will  er  Passa  feiern  (J.  Ws).  Ge- 
hörte aber  der  Becher  noch  dem  Passaritual  an,  so  hat  Jesus  den  Genuss  des- 
selben mit  seineu  Jüngern  getheilt.  Nur  wenn  die  Handlung  in  den  liturgisch 
nicht  mehr  gebundenen  Theil  der  Feier  fällt,  also  Stiftung  des  Herrnmahles  be- 
deutet, kann  Jesus  um  der  beabsichtigten  Symbolik  willen  sich  vom  Mitgenuss 
ausschliessen  (Jlchr,  ThA  238  f).  Damit  ist  dem  Worte  Mc  25  =  Mt29  nicht  blos 
seine  Stellung  am  Schlüsse,  sondern  auch  sein  Charakter  als  chiliastisch  an- 
gehauchtes Triumphwort  genommen;  seine  gehobene  Form  wird  auf  den  nüch- 
tern verallgemeinernden,  an  9  272131  erinnernden  Ausdruck  herabgedrückt: 
bis  dass  das  Reich  Gottes  kommt  (Lobstein  37),  womit  I  Kor  11  2«  „bis  dass 
er  kommt"  sich  wohl  nur  zufällig  berührt.  Erst  nachdem  so  Altes  und  Neues 
gegen  einander  abgegrenzt  sind,  kommt  es  19  zur  Einsetzung  des  Herrn- 

mahles, und  zwar  bis  zu  to  owjjid  jaoo  im  Anschlüsse  an  Mc  22  =  Mt  26,  im  wei- 
teren Fortgang  aber  nach  I  Kor  11  23—26,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Worte  von  19  tö  oTisp  d[xcöv  xtX.  bis  20  sxyovvö|j.£vov  in  D  und  Codd  it  fehlen, 
während  2  andere  die  so  entstandene  Lücke  durch  die  hierher  umgepflanzten 
Verse  17  18  ausfüllen  (so  Zn,  Einl.  II  359  und  Nestle,  Einführung  in  das  NT  * 
229).  Ebenso  thut  syr  cur,  nur  dass  bei  ihm  die  Lücke  sich  auf  20  be- 
schränkt, 19  aber  genau  mit  I  Kor  1 1  24  stimmt,  also  S'.ö'ö[X£vov  wegfällt.  Syr  sin 
endlich  schliesst  19  (mit  activischer  Wiedergabe  des  StSö{i,evov)  und  20  unmittelbar 
an  16  an,  setzt  I8  in  Uebereinstimmung  mit  Mc  25  =  Mt  29  ganz  an  den  Schluss 
und  verschmilzt  den  Inhalt  von  17  mit  20,  so  dass  tö  oTcsp  o|A(i)v  sxx'^vvöjxsvov  ganz 
ausfällt  und  die  Worte  nunmehr  lauten:  Nehmet  dieses,  theilet  es  unter  euch! 
Das  ist  mein  Blut,  der  neue  Bund.  Alle  diese  Maassnahmen  der  Abschreiber 
undUebersetzer  sind  lediglich  auf  mangelndes  Verständniss  für  die  Neuerungen 
des  Lc  zurückzuführen  und  haben  ihre  letzte  Wurzel  eben  darin,  dass  man  die 
Parallele  von  nmit  15  nicht  erkannte  und  dort  den  Abendmahlsbecher  zu  finden 
glaubte,  was  dann  zur  Auslassung  von  20  führte  (Schultzen  16f).  Der  längere 
Text  besteht  somit  zu  liecht  (Jlchr,  Hfm,  C.  Clemen,  Der  Ursprung  des 
hl.  Abendmahls  1898,  21  f).  Zunächst  hat  Lc  die  aus  I  Kor  11  24  übernom- 
menen Worte  TÖ  o;rsp  o[j.(«v  =  euch  zu  Ihit  (kommend)  noch  erklärt  mit  otoö[A=vov, 
nämlich  wie  Rm  8  32,  Gal  1  4  st?  \>ävaTov  (Lobstein  46  f,  Wdt  II  587 f,  J.Ws). 
Die  gleichfalls  paul.  Aufforderung  zur  Wiederholung  der  Handlung  im  Sinne 
eines  Erinnerungsmahles  nach  Ex  12  14  13  9,  Dtn  16  3  tritt  an  die  Stelle  der 
Aufforderung  zum  Nehmen ,  bzw.  Essen  bei  den  älteren  Snptkern ,  kann  aber, 
eben  weil  diese  bei  Lc  fehlt,  nur  auf  das  Brechen  und  Austheilen  des  Brodes 
bezogen  werden.     Die  2.  Handlung  erscheint  20  auch  zeitlich  von   der 

1.  getrennt,  nämlich  auf  den  Schluss  der  Mahlzeit  verlegt:  [xstä  tö  5£'.:r/^aot'.  = 
1  Kor  11  25,  da  der  Hausvater  nach  abermaliger  Händewaschung  einen  3.  Becher 
in  Umlauf  setzte,  das  sog.  Tionjpiov  tf^?  soXo-fia?  ■"^y"!?!'  0'=  I  Kor  10  16.  Daher 
das  articulirte  izoz.  bei  Lc  und  Pls  gegenüber  dem  unarticulirten  bei  Mc  und 
Mt.    Der  Bund  aber  wird  hier  ausdrücklich  als  der  neue  bezeichnet.  Dem  alten 
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soll  ja  nach  Jer  31  31—33  ein  neuer  Bund  der  vollkommenen  Gerechtigkeit 
folgen;  vgl.  II  Kor  3  6  u,  Hbr  9  15.  So  erst  erscheint  die  ursprüngKche  Idee  des 
Herrnmahles  in  begrifflich  durchgebildeter  Abrundung.  Die  Beziehung  der 
Gemeinde  zu  dem  Opfer  wird  nicht  durch  Besprengung  (Hbr  9  19),  sondern 
durch  den  Genuss  von  Brod  und  Wein  in  Form  einer  Opfermahlzeit  I  Kor  10 
16—22  hergestellt.  Die,  welche  daran  Theil  nehmen,  bilden  die  Gemeinde,  für 
welche  der  neue  Bund  durch  jenes  Bundesopfer  eingeweiht  wird  und  der  die 
segensreichen  Wirkungen  desselben  zu  Gute  kommen  (Wdt  II  584 — 587).  Die 
Thatsache  aber,  dass  sich  die  ersten  Jünger  noch  keineswegs  ihres  Charakters 
als  neuer  Religionsgemeinde  im  Gegensatz  zum  väterlichen  Brauch  und  Glauben 
bewusst  waren,  zeigt  nur,  dass  der  Process,  welcher  in  Jesu  Geist  zu  einem 
solchen  Endergebniss  hingedrängt  hat,  nicht  sofort  eine  geradlinigeFortsetzung 
im  Bewusstsein  der  Jüngergemeinde  gefunden  hat.  Uebrigens  ist  sv  ao  aX^.  wie 
I  Kor  1 1  25  entweder  lose  mit  Staö'T^xrj  verbunden  oder  es  will  besagen,  dass  der 
Kelch  dadurch  zum  Symbol  des  neuen  Bundes  wird,  dass  der  darein  gegossene 
Wein  Sinnbild  des  sofort  zu  vergiessenden  Blutes  eines  für  die  Seinen  sich 
opfernden  Messias  ist.  Die  Nacharbeit  der  Redaction  ist  deutlichst  an  dem, 
sprachlich  nicht  zu  atjxat'.,  sachlich  nicht  zu  ^roTYjp'.ov  passenden,  aber  aus  Mc  24 
=  Mt  28  übernommenen  und  gewaltsam  in  die  neue  Structur  eingezwängten  tö 
ozsp  ''i\Löiv  (diese  treten  an  Stelle  der  ;roXAO'')  £xyovvöjj.svov  zu  erkennen ;  auch  die 
Aufforderung  zur  Wiederholung  ist  an  dieser  2.  Stelle  eben  im  Blick  auf  Mc 
und  Mt  weggefallen.  So  durchweg  differiren  die  Einsetzungsworte,  zum  Beweise 
dafür,  dass  man  sie  nicht  als  (sacramentaliter)  wirksame  Weiheworte,  sondern 
als  Erläuterung  der  sinnbildlichen  Handlung  fasste,  daher  dem  Geist  der  Freiheit 
Raum  beliess  (Wzs,  ApZt  597),  während  die  Differenzen  zwischen  der  längeren 
und  kürzeren  Form  bei  Lc  zeigen,  wie  lange  noch  die  Ausbildung  des  Ritus 
und  des  Textes  im  Fluss  geblieben  ist  (Wrl  15).  Neben  der  gegebenen  Er- 
klärung der  Doublette  17  20  bleibt  noch  die  entferntere  Möglichkeit,  dass  die 
Trennung  beider  Becher  mit  des  Verfassers  Absicht  zusammenhängt,  das  SsiTtvov 
xopio'j,  die  mysteriöse  Gedächtnissfeier,  zu  trennen  von  der  vorausgegangenen 
eigentlichen  Mahlzeit.  Ebenso  ist  es  vielleicht  auch  der  Plan,  in  Judas  einen 
äva^ioD?  oder  xp»([xa  iaoT(])  saO-iwv  %ai  tt'Ivwv  im  Sinne  von  I  Kor  1 1  27  29  dar- 
zustellen (Sp  235  303),  wenn  der  Verräther  durch  Nachstellung  von  21—28  hier 
ausdrücklich  als  Theilnehmer  am  Abendmahl  erscheint  (das  passt  zum  gesetz- 
lichen Passamahlj,  während  im  gemeinsamen  Bericiit  die  Ankündigung  des 
Verraths  dem  Mahle  vorangeht. 

Vorhersagung  des  Verrathes.     Ijc222i— 2:5    -  Mc  14  I8— 21  =  Mt 
26  21—25.  Das  irXyjv  steht  21  wie  auch  22  im  Sinne  von  doch  oder  „übrigens", 

abbrechend;  nach  den  Meisten  „gleichwohl"  (nämlich  trotz  der  soeben  22  20 
erwähnten  Vergiessuiig  des  Blutes).  Siehe,  die  Hund  meinesVerrülherx,  aus 
Mt2ij,  ist  /////  ////■/•  auf  dem  Tische:  weitere  Fortbildung  Job  13  us  nach  Ps 
41 10.   An  die  Stelle  von  im.^m'Z  '(i'(poi.itza.i  tritt  22  xatdc  tö  wptaiievov,  vgl. 

Act  2  88  rj  a>(>tO|j.6vrj  ßouXVj.  Mit  einem  knappen  l'ciiclil  über  die  dadurch  ver- 
anlasste Debatte  (oovCt^mJv)  schliesst  2iJ  «lif  Sccnc  ni).  Auch  hierin  Vor- 
gänger des  4.  EvgUten,  will  Lc  das  letzte  Zusammensein  Jesu  und  der  Jünger 
mit  Abscbiedsreden  ausstatten  und  hat  aucli  darum  als  Einleitung  zu  denselben 
die  Vorhersagung  des  V^errathes  hinter  die  Einsetzung  dos  Herrnmahlos  gestellt. 
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Die  Grösseuverhältnisse  im  Reiche  Gottes.  Lc  22  24— 3o.  Zu- 
nächst bietet  24—27  Ersatz  für  die  ausgefallene  Perikope  Mc  10  35—45  =  Mt 
20  20—28.  Nachdem  schon  in  der  Einschaltung  14  7— ii  über  das  Streben  nach 
Ehrenplätzen  gehandelt  war,  spart  Lc  eine  andere  Debatte  über  das  gleiche 
Thema  für  den  zu  22  23  besprochenen  Zweck  auf.  Aber  schon  die  von  ihm  ge- 
bildete, mit  ol  xat  eine  zweite  Nummer  von  Gesprächen  an  die  vorige  anreihende 
Einleitung  24  zerstört  recht  unliebsam  die  feierliche  Schwermuth  der  Ab- 

schiedsstunde, sofern  der  Bericht  Mc  10  35—41  =  Mt  20  20—24  zu  der  Notiz  zu- 
sammenschrumpft, es  habe  sich  unter  den  Jüngern  ein  Wetteifer  (^'.XGv=wla,  Liebe 
zum  Streit  I  Kor  1 1  I6,  vgl.  jedoch  Wn-Schm  §  16  5a)  erhohen  ((ahiber,  wer  von 
ihnen  in  dem  22 18  verheissenen  Reiche  G  ottes  für  einen  Grösseren  ni  gelten  habe 
(goxsi  wie  0'.  Soxoövte?  Gal  2  9).    Die  Parallele  25  zu  Mc  42  =  Mt  25  bringt 

statt  der  Composita  die  einfachen,  sonst  nur  bei  Pls  begegnenden  Zeitwörter 
xoptsustv  und  s^ouataCs'.v  und  die  charakteristische  (vgl.  Jes  32  5)  Ehrung  der 
Tyrannen  als  Wo/ilthäter:  sosf^YSTT^?  war  eine  gebräuchliche  Titulatur  hellenisti- 
scher Könige,  zumal  in  Aegypten  und  Syrien  (A.  v.  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV  110).    Zu  20  u[j-=[c  6s  OD/  oouo?  wäre  nach  Mc  43  =  Mt  26  einfach  sots 

zu  ergänzen.  Die  Wahl  der  Ausdrücke  vswTspo?  (D  Codd  it  jiixpöispo?)  und  o'.a- 
7C0VWV  ist  durch  den  Umstand  bedingt,  dass  die  vswTspoi  oder  vsavioxot  Act  5  6  10 
beschwerlichere  Dienstleistungen  in  der  Gemeinde  übernehmen,  die  Vorläufer 
der  eigentlichen  Stäxovot.  Das  Anhängsel  an  Staxovwv  (o'.dxovo«;)  in  D  [xäXXov  r^  ö 
avaxst[JL£vo?  ersetzt  dort  den  Anfang  von  27.    Dass  die  Jünger  zu  «olcher 

selbstverleugnenden  Dienstfertigkeit  durch  Jesu  Beispiel  und  Vorbild  ver- 
pflichtet sind,  erhellt  aus  einer  Frage  nach  dem  Eindruck,  welchen  sie  aus  Jesu 
ganzem  Verhalten  und  ihrem  Verkehr  mit  ihm  davongetragen  haben.  Dabei  ist 
weder  bei  avax£'l|j.svoc  an  das  Passamahl,  noch  bei  Siaxovwv  an  Darreichung  der 
Eucharistie  durch  die  Diakonen  zu  denken  (wiewohl  beide  Beziehungen,  von  Lc 
eingetragen,  zur  Verpflanzung  des  Wortes  an  diese  Stelle  eingeladen  haben), 
sondern  die  Frage  bezieht  ihren  Anschauungsstoft'  aus  dem  Bilderkreis  von 
12  37  17  8.  In  der  Welt  gilt  der  zu  Tische  Liegende  als  der  Grössere,  weil  er 
sich  bedienen  lässt.  Ich  aber,  wiewohl  in  Wahrheit  der  Grössere,  habe  das 
Dienen  zu  meiner  Lebensaufgabe  gemacht,  bin  in  eurer  Mitte  irie  der  Dienende 
geworden,  inscenirt  Joh  13  4—17.  In  Folge  dessen  muss  es  zu  einer  Umvverthung 
aller  Grössenbegrifle  kommen.  Die  2.  Hälfte  des  Verses  lautet  bei  Bls  sv  toi? 
s^vsaiv  [XEv  6  avax£i[i.svo?,  sv  6[xiv  §s  ooy  outw?,  ri)X  6  S'.axovwv.  570)  ^ap  sv  [i-^a(j)  »jiawv 
Y^XO-ov  ouy  w?  6  avaxsi[xsvO(;,  aXX'  w?  6  Siaxovwv,  xai  ojjisi?  TjO^rjö-r^Ts  sv  rf^  5:axov:a 
|j.oo  Ol  SiapLS'AsvyjXÖrs?  xtX.  Daran  reiht  sich  gut  an  ein  weiteres  Stück  der  Spruch- 
sammlung, welches  seine  Parallele  Mt  19  28  hat,  und  wegen  28  besonders 
passend  für  ein  letztes  Gespräch  Jesu  mit  seinen  Jüngern  schien.  Diesen  wird, 
wie  als  Bescheid  auf  'i^s^.v.z,  ä(prjxa[X£V  Tiavta  xal  T;xoXoo»>-^oa[i£v  oot  Mt  19  27  =  Mc 
10  28,  der  grössere  Ruhm  zuerkannt,  bei  ihm  ausgeharrt  zu  haben  in  seinen 
Versuchungen :  s.  oben  S.  45.  Zum  Lohne  dafür  29  rerniache  ich  (Scait- 
»>£ai)-ai  =  disponere,  erinnert  hier  an  O'.aö-rjXTj  20:  die  von  einem  Scheidenden 
getroff"ene  Bestimmung  ist  ein  Vermächtniss,  eine  Anweisung  auf  die  Zukunft) 
euch,  so  wie  mir  der  Vater  Herrschaft  (Hahn:  ein  Königreich)  vermacht  hat: 
das  unarticulirte  ßaa'.X£'.7.v  gehört  nur  zu  M^txo  (Hpt  98,  J.Ws  96),  nicht  auch 
zu  5taT':ö-£;j.a'.  (Euthymiüs  und  die  Meisten,  vgl.  12  32),  welches  vielmehr  sein  Ob- 
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jekt  30  findet  in  Tva  sad-YjTs  . . .  iv  r^i  ßaotXsia  [jloo,  von  deren  Verleihung  eben 

die  Rede  war.  Sofern  mithin  auch  er  die  ßao.  jetzt  nur  in  Form  der  Anwart- 
schaft besitzt,  wird  hier  das  Reich  Gottes  zu  einem  für  jetzt  noch  zukünftigen 
Reich  Christi,  als  was  es  dann  auch  23  42,  Mt  13  2i  4i  16  28  20  21,  Joh  18  36  er- 
scheint. Während  aber  Mc  10  40  =  Mt  20  23  unter  den  Zwölfen  selbst  keine 
weiteren  Rangunterschiede  verstattet  werden,  wartet  ihrer  als  Gesaramtheit 
allerdings  eine  Stellung  von  besonderer  Auszeichnung.  Denn  nicht  blos  werden 
sie  an  jenem  grossen  messianischen  Mahle  Mt  8  11  =  Lc  13  29,  vgl.  Mc  14  25 
=  Mt  26  29  =  Lc  22  18,  überhaupt  theilnehmen,  sondern  auch  sit%en  (xai^YjaeaO'e 
kAL  ist  von  y.aO-yj'jLai  gebildetes  Futur,  womit  also,  wie  mit  der  weniger  gut  be- 
zeugten Lesart  xaO-bsaö-s,  die  Structur  abgebrochen  erscheint,  während  xa^i- 
GYjaO^  rec.  =  vg  sedeatis  noch  dem  i'va  untersteht;  über  •/.cL^fp^s.  B  vgl.WN-ScHM 
§  6  4d  §  14  3)  und  richten.  Mit  Jesus  stehen  sie  in  innigster  (also  Tisch-)  Gemein- 
schaft und  zu  den  Genossen  des  Gottesreiches  nehmen  sie  eine  leitende  Stellung 
ein;  s.  zu  19  17—19.  Der  at.  Ausdruck  xpivstv  töv  'lopaVjX,  besonders  Jdc,  be- 
zeichnet die  Ausübung  der  Herrschaft  über  das  Volk,  daher  die  des  Herrscher- 
amtes Waltenden  xpitai  heissen  (so  Gkotius  und  Nachfolger  bis  auf  Hahn  und 
Hpt  93  99);  also  nicht  Theilnahme  am  Weltgericht  (gewöhnliche  Erklärung), 
woran  freilich  Lc  wegen  I  Kor  6  2  e  gedacht  haben  könnte  (J.  Ws). 

Vorhersagung  der  Verleugnung  des  Petrus.  Lc  22  31— 34  =  Mc 
14  26—81  =  Mt  26  30—35.  Die  Stelle  Mc  27  28  =  Mt  31  32  präludirt  dem  Rück- 
zuge der  Jünger  nach  Galiläa  und  den  in  dieser  Landschaft  erfolgenden  Er- 
scheinungen des  Auferstandenen,  muss  daher  bei  Lc,  welcher  die  Jünger  viel- 
mehr in  Jerusalem  bleiben  und  ihren  Meister  hier  schauen  lässt,  wegfallen. 
S.  zu  24  6.  Aber  auch  zu  Mc  29—31  =  Mt  33— 30  gibt  Lc  nur  eine  vielfach  ab- 
weichende Parallele  (nach  Fn  64  aus  der  hypothetischen  Quelle).  Ganz  anders 
nämlich  formulirt  er  33  die  zuversichtliche  Behauptung  des  Pt,  besonders 

durch  Einfügung  der  Act  5  is  12  8—5  verwirklichten  Aussicht  auf  Gef'ängniss, 
und  ganz  anders  motivirt  er  sie  auch  durch  die  vorausgeschickte  Erklärung 
Jesu.    Darin  soll  31  für  Pt  aus  demselben  Grunde,  wie  Mc  14  37,  der  den 

natürlichen  Menschen  bezeichnende  Name  Simon  (nicht  der  „Felsenmann") 
gebraucht  sein.  Aber  bei  Lc  redet  Jesus  diesen  Jünger  überhaupt  nur  noch  34 
an,  wo  aber,  trotzdem  dass  der  Fall  der  gleiche  ist,  Pt  steht.  Siehe,  der  Satan 
hat  sich  euch  ausgehelen,  euch  (mit  Erfolg,  vgl.  Pield)  herausverlangt  =  vos 
sibi  tradendos  postulavit,  wie  er  Job  1  9—11  2  4  6  thut,  i///i  euch  durch  Sieb  oder 
Wurfschaufel  zu  sichten  wie  den  \Vei%en,  Am  9  9.    Ich  aber  32  habe  für 

dich  f/eheten,  wie  Jesus  Joh  17  11  IB  20  für  alle  Jünger  betet,  auf  dass  dein 
(i/auhe  nicht  ausf/ehe  (exXsitts'.v  wie  16  9).  Dies  der  3.  unter  den  Pai)stsprüchen 
in  der  Kuppel  der  Peterskirche,  aufweichen  insonderheit  der  Anspruch  der  Un- 
fehlbarkeit sich  stützt,  lud  du,  wenn  du  dich  einst  von  deinem  Falle  wieder 
erhoben  und  bekehrt  haben  wirst  (kmm^A'fsiv  wie  1 1«,  nach  15  17  durch  in;  osaoTÖv 
zu  ergänzen :  D  verändert  unglücklich  STrbtf.s'l^ov  xai),  stärke  deine  Jirüdery 
werde  ihnen  zjir  Stütze,  wozu  .loh  21 15—17  eine  Variation  bietet.  Die  Antwort 
.Jesu  34  du  wirst  mich  ableu(jnen,  nämlich  dass  ich  dein  Herr  und  Meister 

bin  (^.i\  nach  öizafyvsioi^ai  wie  20  27  nach  ävtiX^Ystv),  stimmt  mit  Mc  30  auch  hin- 
HJchtlich  des  r/^|iif»ov,  dagegen  mit  Joh  13  88  in  der  Construction  mit  swi; 
statt  fff>(v. 
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Vergangenheit  und  Zukunft.    Lc  22  35—38.    AVerthvolles  Sonder- 
eigenthum,  zunächst  35  eine  Erinnerung  an  frühere  Zeiten  enthaltend,  aber 

nicht  etwa  dem  Wortlaut  von  9  3,  sondern  dem  von  10  4  entsprechend^  s.  oben 
8.  76.  Also  aus  der  Spruchsammlung.  Damals,  bei  der  1.  Aussendung,  liess  das 
freundliche  Entgegenkommen  der  Menschen  die  Boten  keinen  Mangel  empfinden, 
jetzt  aber  36  ist  eine  Zeit  angebrochen,  da  sie  nicht  blos  auf  eigenen 

Füssen  werden  stehen,  jeder  für  seine  Ausrüstung,  Geld  im  Beutel  und  Vorrath 
in  den  Taschen,  wird  besorgt  sein  müssen,  sondern  auch  in  einer  ungastlich,  ja 
feindselig  gewordenen  Welt  sich  auf  Selbsthülfe,  ja  Nothwehr  und  Kampf  wer- 
den gewiesen  sehen.  Wer  einen  Beutel  hat,  nehme  (nur  D  hat  apei,  was  Basilius 
noch  in  vielen  Handschriften  fand)  ihn,  und  wer  nicht  hat,  nämlich  entweder 
ein  Schwert  oder  besser  das  Geld,  um  ein  solches  zu  kaufen,  der  verkaufe  lieber 
das  Nothwendigste,  seinen  Mantel,  s.  zu  Mt  5  40.  Der  Rath,  um  jeden  Preis 
ein  Schwert  zu  kaufen,  sieht  aus  wie  Aufforderung  zum  bewaffneten  Widerstand 
gegen  einen  befürchteten  Angriff  (Pfl,  The  New  World  1899,  431 — 447).  Aber 
auch  wenn  das  Wort  bildlich  wie  Mt  10  34  zu  verstehen  sein  sollte,  wiese  es  auf 
kriegerische  Zeiten.  Denn  es  wird  37  den  Jüngern  ergehen,  wie  es  nach  der 

Schrift  (toüto  tö  Ysyp.  wie  20  n),  nämlich  Jes  53  12,  dem  Meister  selbst  ergangen 
ist:  qualis  rex,  talis  grex.  Das  Folgende  wird  mit  xai  Yäp  (die  abendländische  LA 
hat  freilich  nur  xai)  dem  Xs^oi  Ydp  coordinirt:  denn  auch  was  sich  auf  mich  be- 
%ieht,  hat  jetzt  ein  Ende,  wie  Mc  3  26,  hier  vielleicht  mit  der  gut  griech.  Neben- 
bedeutung der  erfüllten  Weissagung  (vgl.  Field).  Aber  das  betreffende  Citat 
ist  in  Jesu  Munde  zweifelhaft  (NtTh  I  289  f),  und  38  geht  unmittelbar 

auf  36  zurück:  die  Jünger,  welche  ohne  Jesu  Wissen  aus  dem  Hause  2  Waffen, 
vielleicht  Schlachtmesser  (nach  Chkysostomus  vom  Passalamm,  vgl.  Rm  8  35  36), 
mit  auf  den  nächtlichen  Gang  genommen  hatten,  um  sich  gegen  den  angekün- 
digten Verrath  zu  schützen,  glauben  der  Forderung  zuvorgekommen  zu  sein, 
worauf  Jesus  antwortet:  Es  ist  genug  (D  apxsi),  zu  dem  Zweck,  welchen  er 
36  im  Auge  hatte;  sollte  dagegen  ein  Missverständniss  der  Jünger  bezüghch 
der  Schwerter  obwalten ,  so  war  es  auch  genug  des  Unverstandes  und  der  Ent- 
täuschung, Dtn  3  26,  I  Reg  19  4.  Bei  wörtlicher  Deutung  würde  Jesus  entweder 
überhaupt  auf  bevorstehende  Kampfeszeiten  hingewiesen  (Hollmann,  Die  Be- 
deutung des  Todes  Jesu  1901,  67 — 75)  oder  ein  Mordattentat  erwartet  und 
seine  Jünger  durch  seinen  Befehl  von  dem  für  die  Passafestnacht  bestehenden 
Verbot  des  Waffentragens  losgesprochen  haben  (Pfl). 

Gethsemane.  Lc  22  39—46  =  Mc  1432—42  =  Mt  26  36—46.  Jetzt  erst 
wird  mit  Rückbeziehung  auf  21  37  und  Vorbeziehung  auf  22  47  (Jesu  Gewohn- 
heit 39  erklärt  das  Eintreffen  des  Judas)  aus  Mc  26  =  Mt  30  die  Wanderung 
nach  dem  Oelberg  (der  fremde  Name  Gethsemane  fällt  weg,  statt  dessen  40 
nur  die  Stelle)  nachgebracht,  wodurch  das  Vorhergehende  noch  in  den  Speise- 
saal zu  liegen  kommt.  Den  Auftritt  selbst  gibt  Lc  nur  in  nothdürftigster  Kürze 
wieder,  indem  er  das  „Wachet!"  fallen  lässt  und  lediglich  die  Worte  Betet,  dass 
ihr  nicht  in  Versuchung  fallen  möget,  wie  in  Erinnerung  an  11  4  und  mit  Ante- 
cipation  von  Mc  38  =  Mt  41  berichtet.  Deutlich  wird  der  Griffel  des  Lc,  wenn 
Jesus  41  sich  von  ihnen  losriss,  wie  Act  21  1,  etwa  einen  Steinwurf  weit, 
wie  Gen  21  I6,  also  nicht  zu  weit,  als  dass  man  seine  Worte  nicht  noch  hätte 
vernehmen  können,  und  niederkniete:  dsl?  ta  YÖvata  wie  Act  7  60  9  40  20  36  21  5. 


Handcommentar  zum  NT.    L  3.  Aufl. 


28 


414  I^«  22,  42—52.  [114 

Das  Gleiche  ist  der  Fall  42,  wo  unter  völliger  Verwischung  der  3  Gebets- 

acte  der  Ausdruck  sowohl  nach  Mt  39  42,  als  nach  Mc  36  (Ttapsva^xs  BD,  was  mög- 
licher Weise  per  Itacismum  den  Infinitiv  ausdrückt,  dann  also  =  jrapsvsYxat  kL, 
wozu  der  Nachsatz  fehlen  würde)  gestaltet  wird.  Völliges  Sondereigenthum  bieten 
die  2  folgenden  Verse,  vertreten  wie  bei  den  ältesten  Vätern,  so  in  xL  und  dem 
abendländischen  Text  D  it.  Anstatt  der,  Mt  53  erwähnten,  Engeischaaren  er- 
scheint 43  ein  Engel,  um  den  in  Angstkampf{y^\.  über  die  Grundbedeutung 
„Furcht"  Field)  Gerathenen,  44  unter  der  Last  des  Vorgefühls  fast  Er- 
liegenden, zu  stärken,  dessen  Schiceiss  zur  Erde  fallenden  Bhitklvmpen  gleich 
ist.  Man  sucht  das  tertium  comparationis  bald  in  der  Qualität,  bald  in  der 
Quantität,  bald  in  der  Farbe.  Aber  der  Ausdruck  ist  vielleicht  rhetorisch,  wie 
unser  „blutige  Thränen".  Das  Ganze  entspricht  dem,  die  Gewalt  des  grossen 
Kampfes  steigernden,  Trieb  der  Sage  und  ist  unklar  dargestellt,  sofern  die 
aYtovla  und  das  sxTsveoTspov  Tipooso-^so^a'.  (wie  Act  12  5)  erst  nach  dem  svtayoetv 
(wie  Act  9  19,  sonst  nicht  im  NT)  berichtet  wird.  Die  lucanische  Sprachfarbe 
beweist  die  Echtheit  der  Stelle,  an  welcher  nach  dem  Zeugniss  des  Epiphanius, 
Ancor.  31,  die  Orthodoxie  Anstoss  nahm;  daher  ihr  Fehlen  schon  in  AB  syr 
sin  und  post.  Vgl.  Hkk,  SAB  1901,  251 — 255.  Dass  die  abgespannten 
Jünger  mittlerweile  einschlafen,  geschieht  45  aus  Traurigkeit.  In  Folge 
verkürzender  Wiedergabe  von  Mc  37  38  =  Mt  4o  4i  schafft  Lc  46  eine  Dou- 
blette  zu  40:  ein  geringer  Rest  der  von  Jesus  an  seine  Jünger  gerichteten  Worte; 
alles  noch  Folgende  übergeht  er  geradezu.  Aber  nicht  Benutzung  einer  beson- 
deren Quelle  (J.  Ws)  ist  daraus  zu  erschliessen,  sondern  nur  die  Absicht,  das 
wiederholte  Gehen  und  Kommen  auf  ein  einmaliges  zurückzuführen. 

Gefangennehmung  Jesu.    Lc  22  47—53  =  Mc  14  43—52  =  Mt  26  47—56. 
Das  gemeinsame  st'.  aÖTOö  XaXoöyco?  47  bezieht  sich  hier  auf  eine  Mahnung 

an  die  Jünger,  Mc  43  =  Mt  47  besser  auf  die  gerade  vorangegangene  Nennung 
dessen,  welcher  jetzt  auftritt,  des  Verräthers.  Lucanische  Neubildung  und  zu- 
gleich Ersatz  für  das  ausgelassene  Wort  vom  Verräther  Mc  14  41  =  Mt  26  45 
ist  48,  wo  unter  Auslassung  des  Erkennungszeichens  Mc  44  =  Mt  48  und 

der  Anrede  an  Jesus  Mc  45  =  Mt  49  der  rhetorische  Accent  fast  gleichmässig 
auf  jedes  Wort  fällt:  Verrath,  geübt  am  Menschensohn,  und  zwar  /////  einen» 
Ku8s!  Wenn  aber  Lc  49  gerade  den  nächsten  Anlass  zum  Daraufschlagen 

mit  dem  Schwert  (vgl.  22  38)  Mc  46  =  Mt  50  weggelassen  hat,  so  verliert 
die  Frage  nach  der  Zulässigkeit  solches  Tliuns  ihr  zureichendes  Motiv. 
Der  50  wirklich  darauf  schlägt  und  einem  Knecht  des  Ihhepriesters  das 

Ohr,  und  zwar  hier  das  rechte  (s.  zu  6  6),  abschlägt,  wird  erst  .loh  18  10  genannt. 
Statt  der  Strafrede  Mt  52—54  bietet  Lc  51  neues  Sondereigenthum.  Jesus 

sprach:  sinite  usque  hoc  (sw?  toötoo  wie  Ijev  26  ih),  nämlich  sogar  bis  zu  meiner 
Verhaftung.  Er  rührte  sein  Ohr  an  und  heilet e  ihn  (D  Oodd  it  bringen  diese 
Notiz  in  den  Formen  von  5  13  6  10),  was  sich  doch  ai)cr  selbst  in  der  I^hantasie 
der  Sage  hlos  auf  die  Wunde,  nicht  etwa  auf  das  ai)g('lianene  Ohr  bezieht,  als 
»ei  soicheH  wieder  angesetzt  worden.  Auch  sind  die  Hohepriester  und  Tempel- 
hauptiente  und  Aeltesten  52  in  eigener  l^erson  dabei:  Tjc  übersieht  das 

«ofvi  Mc  4H  —  «TCÖ  Mt  17,  wesshalb  die  an  diesen  Stellen  statt  jener  Handelnden 
schon  47  übergangen  sind.  Grund  dieser  ganz  unwahrsch(;inlichen  Darstellung 
ist,  dasB  die  Rede  Mc  48  =  Mt  65  auf  jenes  Publikum  gemünzt  schien,  um  des 
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Fortganges  53  willen :  Täglich  war  ich  bei  euch  im  Tempel.   Den  Schluss 

bildet  Lc  durchaus  selbständig:  abei-  dieses  ist  eure,  euerem  Nachtwerk 
günstige,  Stunde  und  die  Macht  der  Finsterjiiss ,  sofern  nach  22  3  der  ganze 
Verrath  auf  teuflische  Eingebung  zurückgeführt  wird.  Zugleich  tritt  der  Ge- 
gensatz des  im  Finstern  schleichenden  Bösen  und  der,  Oeffentlichkeit  und  freies 
Himmelslicht  liebenden,  Mächte  des  Guten  in  Wirksamkeit,  Job  3  19—21.  Von 
der  Flucht  Mc  52  =  Mt  56  aber  schweigt  Lc,  weil  bei  ihm  die  Jünger  nach  Jesu 
Tod  Jerusalem  nicht  verlassen  dürfen,  sondern  gerade  hier  den  Auferstandenen 
sehen  sollen  (Brdt  22 f,  Wkl  33  107). 

Die  Verl  eugnung  des  Pt.     Lc  22  54—62  =  Mc  14  53  54  66—72  =  Mt 
26  57  58  69—75.  Mit  aoXXaßövcs?  holt  Lc  54  die  22  49  übergangene  Verhaftung 

nach  und  lässt  den  Gefangenen  zunächst  in  das  Hans  des  Hohepriesters 
(Hannas,  s.  zu  3  2)  abführen,  welches  er  von  dem  Sitzungslocal  des  Synedriums 
22  66  unterscheidet.  Darum  bleibt  die  Notiz  von  der  Versammlung  der  Syne- 
dristen  Mc  53  =  Mt  57  weg,  und  man  erfährt  so  nicht,  was  Jesus  im  Hause  des 
Hohepriesters  soll.    Das  Feuer  inmitten  des  Hofes  55  wird  als  ein  Kreis- 

feuer (Trspta'jiavTwv)  beschrieben.  Hier  verlässt  Lc  die  gemeinsame  Ordnung,  in- 
dem er  im  Anschlüsse  an  die  Notiz  vom  Erscheinen  des  Pt  im  Hause  des  Hohe- 
priesters 56—62  die  ganze  Verleugnungsgeschichte  in  einem  Zuge  erzählt,  um 
dann  auch  63—65  die  Verspottung  noch  vor  die  Gerichtsscene  zu  setzen,  letztere 
endlich  66—71  mindestens  in  ganz  freier  Umarbeitung,  wenn  nicht  gar  nach  einer 
eigenen  Quelle  (J.  Ws,  Fn  67  f,  vgl.  aber  dagegen  Bkdt  74f)  zu  reproduciren. 
Während  nämlich  dem  älteren  Bericht  zu  Folge  der  Process  sofort  beginnt  und 
möglichst  beschleunigt  wird,  geht  Lc  von  der  Voraussetzung  aus,  dass,  wo  das 
endgültige  Wort  gesprochen  wurde,  dahin  auch  der  ganze  Process  gehöre,  be- 
nutzt daher  die  Notiz  Mc  15  1  =  Mt  27  1,  um  das  Verhör  nach  röm.  Stil  (ge- 
richtliche Morgensitzungen)  auf  den  Morgen  zu  rücken,  nachdem  er  die  Nacht 
durch  die  Verleugnung  des  Pt  und  den  Muthwillen,  welchen  sich  das  Gesinde 
mit  dem  Gefangenen  erlaubt,  ausgefüllt  hat.  Durch  solche  Zusammenfassung 
der  beiden  synopt.  Sitzungen  zu  einer  einzigen  ist  der  Bericht  wesentlich  ver- 
einfacht worden  (Wrl  6  8  25  33  f).  Im  Einzelnen  wird  56  die  Anrede 
der  Magd  in  eine  Aussage  (nach  it:  auch  dieser  gehört  zu  denen,  die  allezeit 
mit  ihm  waren)  und  58  ihre  Aussage  in  die  Anrede  eines  STspo?  verwandelt. 
Aus  dem  avö-pwTro?,  welchen  Pt  Mc  71  =  Mt  74  nicht  kennt,  wird  hier  und  60  die 
Gegenanrede  av&pwTrs.  Zwischen  der  1.  und  der  2.  Verleugnung  fehlt  der 
Rückzug  Mc  68  =  Mt  71,  und  zwischen  der  2.  und  3.  vergeht  59  nngefähr 
eine  Stunde,  weil  diese  Auftritte  hier  die  Nacht  ausfüllen  sollen,  s.  zu  55; 
auch  tritt,  damit  die  3  Verleugnungen  von  3  verschiedenen  Personen  veranlasst 
erscheinen ,  aXXo?  n?  mit  seinen  nicht  direkt  an  Pt  gerichteten  Bekräftigungen, 
Erhärtungen  (St^ayopiCea^a-.  wie  Act  12  15)  an  Stelle  der  ihn  anredenden  Um- 
gebung Mc  70  =-  Mt  73.  Als  die  Identität  seiner  Person  überdies  (xal  Y^p),  näm- 
lich durch  Hinweis  auf  die  dunklere  Aussprache  der  Galiläer,  vgl.  Mt  73, 
festgestellt  werden  soll,  kommt  es  60  zur  3,  Verleugnung.  Aber  nach  der 
mildernden  Darstellung  des  Lc  bleibt  Pt  dabei  stets  gleich  kühl  und  antwortet 
jetzt  mit  Mc  68  statt  71  —  also  weder  Klimax  (B.  Ws),  noch  Antiklimax  (ScHz), 
wohl  aber  Manier  eines  Schriftstellers,  dem  schon  Mc  8  33  =  Mt  16  23  zu  stark 
erschienen  war.    Während  Pt  Mc  66  unten,  Mt  69  draussen  im  Hofe  steht,  das 
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Verhör  also  in  einem  weiter  oben  gelegenen,  inneren  Gemach  statt  hat,  kann 
Jesu  Bhck  61  den  Verleugner  im  Augenblick  seines  letzten  Falles  treffen. 

Denn  nach  22  63  66  befindet  Jesus  sich  noch  im  Hof,  von  wo  er  erst  22  66  hin- 
weg- (xB)  oder  besser  (AL  rec.)  hinaufgeführt  wird.  Den  lucanischen  Griffel 
verräth  schon  das  beliebte  orpa'f  e-l«;.  Vielleicht  ist  in  diesem  meisterhaften  Effect 
ein  bei  allen  Verschiebungen  der  lucanischen  Darstellung  des  Processes  mit- 
wirkendes Motiv  zu  erkennen  (Brdt  26  f).  Daran  reiht  sich  zwar  trefflich  62 
=  Mt  75  (vgl.  Jes  22  4),  fehlt  aber  it. 

Der  Process  vor  dem  Synedrium.  Lc  22  63— 23  i  =  Mc  14  65—66 
15  1  =  Mt  26  59—68  27  1  2.  Da  hier  die  Verurtheilung  noch  nicht  erfolgt  ist,  ge- 
schieht die  Misshandlung  63  widerrechtlich  und  versündigen  sich  darum  an 
dem  Gefangenen  statt  der  Herren  auch  nur  die  Diener,  welche  ihn  (autoü  bezieht 
sich  contextgemäss  freilich  auf  Pt:  Folge  der  Umstellung)  einstweilen  ///  Verwah- 
rung hielten.  Ihr  Muthwille  ist  64  der  gleiche  wie  Mt  67  68  gegen  Mc  65, 
und  65  ist  Sondereigenthum.  Noch  weiter  weicht  Lc  vom  gemeinsamen  Be- 
richt ab,  indem  er  wie  überhaupt  das  Zeugenverhör  (ein  solches  wird  ja  7i  für 
ganz  überflüssig  erklärt),  so  auch  die  betreffenden  Worte  aus  dem  Processe  Jesu 
Act  6  13  u  in  den  Process  des  Stephanus  verpflanzt  und  dort  in  dem  Sinne  der 
Abrogation  des  Mosaismus  fasst.  Als  ob  dieSynedristen  nicht  schon  seit  22  52  in 
Thätigkeit  gewesen  wären,  versammell  sich  66  erst  mit  Tagesanbruch  das 
nunmehr  anstatt  des  Hohepriesters  bei  Mc  und  Mt  handelnde  Synedrium  (hier 
;:pcoßoTepioy  wie  Act  22  5,  während  aovsSpiov  vom  Local  steht),  welches  zunächst 
die  Frage  stellt,  ob  er  der  Messias  sei.  Wahrscheinlich  ist  67  zu  übersetzen: 
wenn  du  der  Christus  bist,  so  sage  es  uns  (sIttöv  yj|j.iv  fehlt  nur  D);  wir  warten  ja 
längst  Alle  auf  ihn.  Auf  die  Messiasfrage  gibt  Jesus  eine  ausweichende  Antwort, 
indem  er  das  Ziellose  einer  hierüber  zu  eröffnenden  Discussion  hervorhebt.  Glatt' 
hen  werden  ihm  die  Richter  keinesfalls ;  wird  er  68  aber,  um  etwa  den  Sinn 
der  Fragestellung  festzustellen,  an  sie  eine  Frage  richten,  so  werden  sie  sich  darauf 
nicht  einlassen,  wie  20  3  7  44  geschehen  war.  Zur  Steigerung  der  Resultatlosig- 
keit  dient  AD  rec.  |xoi  \  aTroXuaYjts.  Dieses  einzige  wirkliche  Novum  des  luca- 
nischen Berichtes  klingt  wie  Erinnerung  an  Jer  38  16  (Bkdt  72  f).  Weiterhin 
stellt  dieses  späte  Evglm  den  längst  verstorbenen  Richtern  Jesu  kein  schreck- 
liches Wiedersehen  mehr  in  Aussicht,  sondern  auf  den  allgemein  gehaltenen 
Hinweis  69  =  Act  7  55  66 ,  dass  schon  die  nächste  Zukunft  (a;rö  toü  vdv 
=  Mt  64  ää'  äpTi)  thatsächliche  Beantwortung  bringen  und  zugleich  den  Sinn 
der  Frage  richtigstellen  werde,  erfolgt  70  die  weitere  Frage  der  Synedristen 
nach  der  Gottessohnschaft.  Freilich  sind  Messias  und  Gottessohn  Mt  68  =  Mc  61 
gleichwerthige  Begriffe.  Wenn  aber  Lc  beides  auseinanderhält,  will  er  seine 
Leser  noch  besonders  auf  das  Wichtigste  in  Jesu  Antwort  vorbereiten,  nämlich 
auf  das,  nach  ihm  wohl  im  Sinne  von  1  86  zu  verstehende,  Bekenntniss  zur 
Gottessohnschaft.  Man  sollte  nunmehr  eine  Verurtheilung  wegen  angemaasster 
Göttlichkeit  erwarten  (vgl.  Joh  5  ih  10  88).  Aber  die  Antwort  der  Synedristen 
bleibt  beim  einfach  geschichtlichen  Verständniss  der  mossianischen  Termino- 
logie stellen,  wie  aus  dem  zurückweisenden  oov  erhellt.  Sie  haben  aus  der  Be- 
rufung schon  auf  Dan  7  nt  (Menschensohn),  besonders  aber  auf  Ps  110  i  (ex 
08;'.(iiv),  einen  trotz  <n  m  aufrecht  erhaltenen  Messiasanspruch  erschlossen  und 
dringen  jetzt  nur  um  so  mehr  auf  eine  bejahende  Antwort.    Sobald  sie  eine 
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solche  erhalten  haben,  wissen  sie  sich  auch  im  Besitze  eines  hinreichenden  Vor- 
wands,  um  ihn  23  i  dem  Statthalter  vorzuführen.  Dies  scheint  der  Grund,  wess- 
halb  es  71  =  Mc  63  =  Mt  65  zu  der  jetzt  zu  erwartenden  Verurtheilung 

wegen  Gotteslästerung  gar  nicht  erst  kommt.  Daher  1  aus  den  Parallelen 

Mc  15  1  —  Mt  27  1  2  nur  die  Vorführung  vor  den  Landpfleger,  nicht  aber  die 
schon  22  66  vorweggenommene  Sitzung  reproducirt  wird.  Sonach  hat  Lc  bei 
den  in  dieser  und  der  vorhergehenden  Perikope  vorgenommenen  Veränderungen 
des  gemeinsamen  Textes  entweder  bis  zur  Sinnlosigkeit  verkürzt  (Wkl  33  f) 
oder  eine  Tradition  befolgt,  welche  einen  eigentlichen  Process  vor  dem  Syne- 
drium  nicht  kannte. 

Verhandlung  vor  Pilatus.  Lc  23  2—5  =  Mc  15  2—6  =  Mt  27  u— u. 
Nur  2  wird  der,  übrigens  durch  20  25  Lügen  gestrafte,  politische  Klagepunkt, 

ähnlich  wie  Act  24  5,  weiter  ausgeführt:  dass  er  unser  Volk  verdreht,  verkehrt 
habe,  wozu  Marcion  und  lat.  Zeugen  noch  fügen  xal  xataXoovca  töv  v6{jlov  %al  Toy? 
Tüpo'^fjTa?,  wie  Ersterer  noch  hinter  SiSovai  liest  xai  aTTOotf/S'f  ovta  t«?  ifovalxa?  xai 
Ta  texvot,  was  Coddit  hinter  5  haben.  Hauptsache  ist,  dass  er  gesagt  haben  soll, 
ier  sei  Christus,  ein  König,  wie  2  ii  Xptotö?  xöpio?.  Statt  des  Schweigens  Mc3— 5 
=  Mt  12—14  3  bringt  4  eine,  nach  dem  offenen  Bekenntnisse  Jesu  un- 

vermittelt kommende,  Unschuldsbezeugung  von  Seiten  des  Procurators  vor  der, 
Mc8  freilich  erst  später  anwesenden,  Volksmasse:  um  zu  zeigen,  wie  schon  hier 
nur  der  fanatische  Hass  der  Juden  das  an  sich  richtige  und  sachgemässe  Urtheil 
der  röm.  Obrigkeit  getrübt  habe.     Denn  5  sie  aber  erstarkten,  wurden 

heftiger  und  sagten:  er  wiegelt  das  Volk  auf,  wobei  das  anfangend  {vm  ap6«- 
JJ.EVO?  kBL  wäre  zu  übersetzen:  „und  zwar  anfangend")  ron  Galiläa  (s.  Einl.  I  7) 
dem  Pilatus  die  Empörung  des  Galiläers  Act  5  37  in  drohende  Erinnerung  ruft. 
Einige  altlat.  Zeugen  fügen  hierbei:  et  filios  nostros  et  uxores  avertit  a  nobis, 
non  enim  baptizantur  sicut  et  nos. 

Pilatus  und  Herode s.  Lc23  6— 16.  Ein  dem  Lc  eigenthümlicher 
Abschnitt  (nach  J.  Ws,  Fn  69  aus  der  Quelle),  zu  dessen  Ausführung  jedoch 
ältere  Stoffe  benutzt  sind,  während  Act  25  23—26  32  (Pls  vorFestus  und  Agrippa, 
von  heidnischen  und  jüd.  Notabein  als  schuldlos  erkannt:  beides  Acte  der 
Courtoisie  des  Procurators  gegen  den  jüd.  König)  eine  Art  Parallele  vorliegt 
und  apologetische  Tendenz  zu  vermuthen  ist  (Wrl  95  106).  Nach  der  da- 
mahgen  Vertheilung  Palästinas  war  Herodes  Antipas  Jesu  Landesherr,  s.  zu 
Lc  3  1  13  31.    Darum  sandte  ihn  Pilatus  hinauf  7,  wie  zur  höheren  Stelle 

Act  2521;  dagegen  ava7rs{i7rstv  ii  lö  =  zurückschicken.  Bezüglich  8  s.  zu9  9. 

Dagegen  ist  9  nach  Mc  15  4  5  (dort  in  der  Parallele  übergangen),  10 

nach  Mc  15  3  erzählt:  sie  standen  da,  angespannt  Act  18  28,  d.  h.  heftig  ver- 
klagend. Um  sich  für  die  getäuschte  Hoffnung  auf  Unterhaltung  durch  Wunder- 
experimente zu  rächen,  beginnt  Herodes  11  mit  seiner  Leibwache  (atpatsa- 
{xata,  Trabanten),  ihn  zu  verhöhnen  (i^ood-EVäiv  ungriechisch,  aber  aus  LXX) 
durch  Anlegen  eines  prunkvollen  Königskleides  Act  12  21:  Umwandelung  der 
dafür  fehlenden  Notiz  Mc  15  17  in  Fortführung  einer  auch  9  und  I6  erkennbaren 
Manier.  Die  12  vorausgesetzte  Feindschaft  folgte  naturgemäss  aus  der 
Stellung  des  Sprösslings  des  jüd.  Herrscherhauses  zum  röm.  Gewalthaber, 
die  Freundschaft  aus  der,  dem  Herodes  erwiesenen,  Aufmerksamkeit  und  der, 
gleichwohl  schliesslich  von  diesem  anerkannten,  Competenz  des  Pilatus.  Da 
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Fersammelt  Pilatus  13  Hohepriester  und  Oberste  (Bezeichnung  des  Syne- 

driums  wie  24  20),  welche  freihch  10  soeben  noch  bei  Herodes  waren,  also  wohl 
als  mit  Jesus  zurückgekehrt  gelten,  und  das  Volk  und  bezeugt  14:  Ich  habe 

ihn  rar  euch  rerhört  (ävaxp.  wie  Act  4  9  24  8  28  is)  und  nichts  an  diesem 
Menschen  gefunden  von  den  Dingen ,  deren  (wv  =:  sxcivwv  a)  ihr  ihn  beschul- 
digt; 15  ebenso  wenig  Herodes,  welcher  doch  als  Jude  sich  besser  darauf 
verstehen  muss.  Indessen  lesen  statt  äv£7tS[jL({>cv  Yocp  autöv  npö?  y^{i.ä?  AD  it  vg 
äv£:rsjjL']>a  7ap  ufxä?  irpö?  aotöv  und  die  syr.  Uebersetzungenav£<r£[X(j;a  ydcp  aoTÖvTcpöc 
aöröv,  wobei  wenigstens  syr  sin  10—12  ganz  weglässt.  Daher  die  2.  Unschulds- 
erklärung (~5ZpaY{X£vov  aöno  wie  24  35  £YVü)o9-irj  aoTOtg)und  16  derVorschlag^ 
den  Beklagten  mit  der  ersten  Hälfte  der  Strafe  davonkommen  zu  lassen.  Um 
dieser  Antecipation  willen  fehlt  dann  die  Ausführung  der  Geisselung  Mc  15  16 
=  Mt  27  26;  sie  sollte  als  Ersatz  der  Kreuzigung  dem  Zorn  der  Priester  Ge- 
nüge thun. 

Jesus  und  Barabbas.  Lc  23  17—25  =  Mc  15  6—15  =  Mt  27  15—26.  Die 
mit  Mc  6  =  Mt  15  parallele  Notiz  17,  die  den  Pilatus  in  einer  Zwangslage 

zeigt  (avaYXTjv  £)(£iv  14  18),  fehlt  ABL  gegen  x  it  vg  rec.  ganz  und  steht  D  und 
in  den  älteren  syr.  Uebersetzungen  erst  zwischen  19  und  20.  Fällt  sie  aus,  so 
erscheint  18  das  Verlangen    der  Juden   freilich   unmotivirt.     Jedenfalls 

setzt  Lc  hier  mit  einem  verkürzten  Auszug  aus  Mc  9—11  ein,  aber  so,  dass  zu- 
gleich nach  Mt  17  21  an  Stelle  der  Anstiftung  durch  die  Priester  eine  direkte 
Bitte  des  Volkes  um  Barabbas  tritt,  dessen  Name  in  den  Ohren  der  Menge 
einen  guten  Klang  gehabt  haben  muss,  wohl  eben  wegen  des,  19  vielleicht 

mit  Beziehung  auf  13  1  nachträglich  aus  Mc  7  gebrachten,  Aufstandes ,  d.  h. 
patriotischen  Unternehmens.  Aus  Mc  12  =  Mt  22  wird  20  eine  abermalige 

(ffoXtv  wegen  23  u)  Ansprache  (TrpoaE'f .),  welche  Jesu  Lossprechung  bezweckt. 
Sie  aber  21  riefen  ihm  das  Kreu%ige  zu,  kzB'^.  wie  Act  12  22  21  34  22  24, 

worauf  22  eine  3,  (vgl.  23  4  14)  Unschuldserklärung  von  Seiten  des  Pilatus 

erfolgt  (s.  Einl.  zu  Act  II  2)  und  der  Vorschlag  23  16  wiederholt  wird.  Darauf- 
hin gibt  Pilatus  endlich  nach,  weil  die  Massen  23  ihm  zusetzen,  ihn  be- 
drängen, £7r£x.  wie  5  1;  und  ihre  Stimmen  wurden  überlegen.  Y^v  fällt  24 
das  Endurtheil,  dass  ihre  Bitte  statt  haben  solle,  und  gibt  25  den  Ver- 
urtheilten  dem  Willen  seiner  Verkläger  preis,  Job  19  I6.  Ueber  den  Wegfall 
der  Geisselung  s.  zu  23  16. 

Der  Todesgang.  Lc  23  2«— 32  =  Mc  15  21  =  Mt  27  32.  Den  Soldaten  be- 
gegnet 20  ein  rom  Feld  kommender  Mann,  welcher  Jesu  das  Kreu%  nach- 
tragen muss.  Ausserdem  aber  folgt  27  dem  Zug  gleich  von  vornherein  ein 
stattliches  Trauergeleite  (;roXo  TrXfjd-o«;  toö  Xaoü  im  Widerspruch  mit  Mt  27  25  icä? 
6  Xaöc),  %umal  Weiber,  welche  nach  Sach  12  10— u  (s.  zu  Mt  24  3o)  das  Geschick 
des  Messias  beklagen  (exÖTTt.  xal  eö-pf^v.,  s.  zu  Mt  11  17):  schwer  denkbar,  wenn 
einstweilen  in  der  Stadt  Fentfeier  statt  hatte.  Uebrigeiis  machten  es  sich  jüd. 
Frauen  zuweilen  zum  Geschäft  der  Barmherzigkeit,  Verurtheilte  zu  begleiten  und 
ihnen  zur  Abstumpfung  des  Gefühls  einen  betäubenden  Sterbetrank  (Wein  mit 
darin  aufgelöstem  Weihrauch)  zu  reichen  (Tr.  sanh.  43  a),  wie  ein  solcher  Mc 
16  28  in  den  Händen  der  Executoren  erscheint.  Die  Töchter  Jerusalems  28, 
wie  Jes  3  le  Töchter  Zions,  sind  nicht  mit  den  Frauen  aus  Galiläa  23  49  zu 
▼ereinerleien.     Die  Unglücksweissagung,  der  rührende  Zug  und  der  Sprach- 
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Charakter  führen  auf  Redaction  des  Lc  (Wrl  106),  nicht  aber  auf  die  fragliche 
Sonderquelle  (J.Ws).     Die  Weissagung  29  geht  aus  dem  Tone  von  19  4i 

43  44  21  20—22,  wie  auch  der  Makarismus  die  Kehrseite  zu  21  23  ist;  vgl.  Jes  54  i. 
Was  sonst  das  höchste  Glück,  die  Mutterfreude,  wird  dann  zur  höchsten  Pein. 
Der  Verzweiflungsruf  30  erinnert  an  Hos  10  8,  Apk  6  i6,  seine  Begrün- 

dung 31  an  .Ter  11  16,   Ez  20  47,  bzw.  21  3;  dabei  steht  iv  wie  Mt  17  12 

hellenistisch  für  den  Dativ  und  Ysvr^iat  ist  conj.  deliberativus.  Mit  ihm 
sollten  32  hingerichtet  werden  auch  Andere,  nämlich  zwei  Verbrecher. 

Hinrichtung.  Lc  23  38—43  =  Mc  1522—32  =  Mt  27  33—44.  Während 
Lc  dem  Kreuzeswort  Mt  46  =  Mc  34  aus  dem  Wege  geht,  bringt  er,  sei  es  auf 
eigene  Hand,  sei  es  aus  späterer  Ueberlieferung,  3  neue  Worte,  zunächst  34 

nach  Jes  53  12  (nicht  LXX)  eine  Anwendung  von  Lc  6  28,  welche  nach  Act  7  60 
im  Munde  des  sterbenden  Stephanus,  nach  dem  Bericht  des  Euseb.,  KG  II 
23  16,  auch  des  Jakobus  vor  Beider  Hinrichtung  vorkommt,  dagegen  in  BD, 
guten  Codd  it  und  syr  sin  fehlt.  Dafür  kehrt  Act  3  17  13  27  derselbe  Gesichts- 
punkt wieder.  Vgl.  Huk,  SBA  1901,  255 — 261.  Die  Rückbeziehung  auf  Mc 
14  58  =  Mt  26  61  fällt  35  consequenter  Weise  (s.  zu  22  65)  aus.    Ferner 

spotten  bei  Lc,  gegen  Mc  29  =  Mt  39,  aber  nach  Mc  3i  =  Mt  41  die  Obersten, 
während  das  Volk  nachdenklich  zuschaut,  vgl.  23  48.  Lucanisch  ist  hier  wie  9  35 
der  Ausertcählte.  Anknüpfend  an  den  35  (vgl.  4  23)  aus  Mt  40  übernommenen 
Bedingungssatz  legt  37  einen  ähnlichen  den  Soldaten  in  den  Mund,  welche 

ihm  36  als  Ehrentrank  darreichen  oio<;,  eigentlich  Essig,  hier  =  posca, 

sauerer,  aus  Traubentrebern  bereiteter,  Wein,  wie  ihn  die  röm.  Soldaten 
auf  Märschen  mitzuführen  und  mit  Wasser  vermischt  zu  trinken  pflegten:  Er- 
satz für  die  beiden  Tränkungen  Mc  23  36  =  Mt  34  48.  Erst  jetzt,  zur  Erklärung 
des  ßaa.  twv  'loao.  folgt,  während  die  Kreuzigung  der  Schacher  33  antecipirt 
war,  nachträghch  38  die  Ueberschrift,  wobei  die  3  Sprachen  k  AD  aus  Job 

1920  eingetragen  wurden.  Im  Widerspruch  damit  steht  die,  beiMarcion  fehlende, 
Episode  Lc  39—43.    Der  Eine  sagt  39:  Bist  du  denn  nicht  der  Christ:'  Der 

Andere  40 :  Mcht  einmal  Furcht  hast  du  ror  Gott,  was  dir  doch  zukäme, 

da  du  in  derselben  Verurtheilung  bist.    Dass  Christus  41  nichts  inge%ie- 

mendes  gethan  hat,  ist  Parallele  zu  II  Kor  5  21,  I  Pt  2  22.  üeberdies  kennt  der, 
das  bussfertige  Heidenthum  darstellende,  Schacher  aber  42  auch  schon  den 

Glauben  der  späteren  Gemeinde  an  eine,  den  Verbrechertod  des  Messias  reich- 
lich aufwiegende,  Wiederkunft  desselben  als  König  in  und  m\i  seinem  Reiche  wie 
Mt  16  28;  doch  hat  BL  rec.  si?  ttjv  ßaatXsiav  (nach  Bkdt  211f  ist  beides  Zusatz), 
und  D  liest  erklärend  pYjadYjtt  jaoo  sv  r^  "^jp-spcj  vrfi  eXsöosw?  aoo.  Dafür  erhält 
er  43  die  Verheissung  sofortiger  Versetzung  in  das  Paradies:  das  per- 

sische Wort  pardes  =  Lustgarten  bezeichnet  den  Garten  Eden  LXX  Gen  2  8, 
später  auch  den  16  22  28  von  der  Hölle  geschiedenen  Aufenthalt  der  Frommen 
in  der  Unterwelt  oder  II  Kor  12  4,  Apk  2  7  einen  der  obersten  Himmelskreise, 
ScHR  II  553.  In  jenem  Falle  spielt  der  Gedanke  vom  descensus  ad  inferos 
herein,  s.  zu  Mt  27  52. 

Das  Ende.  Lc  23  44-49  =  Mc  15  33— 4i  =  Mt  27  45—56.  Der  3.  Evglst 
führt  45  in  seiner  veräusserlichenden  Manier  die  Notiz  Mc  33  =  Mt  45  auf 

eine  Sonnenfinsterniss  (dafür  ist  £xXs'l;c='.v  der  stehende  Ausdruck;  von  einer 
wirkhchen  sxXs-.»];;?  reden  noch  Acta  Pilati)  zurück,  wie  solche  doch  zur  Voll- 
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mondszeit,  in  welche  das  Osterfest  fallen  musste,  unmöglich  war,  schliesst  daran 
antecipando  das  Zerreissen  des  Vorhanges  Mc  38  =  Mt  5i  an  und  lässt  auf 
diese  Weise  das  bestbezeugte  Kreuzeswort  ausfallen,  da  sein  von  Anfang  an 
auf  dem  Wege  zur  Vergottung  befindlicher  Christus  nicht  wohl  sich  von  Gott 
verlassen  fühlen  kann  (Bkdt  246,  Wrl  35  106).  Aus  Mt  60  a'^r^xsv  tö  tcvsöji«, 
wird  46  ein  letztes,  an  die  Stelle  des  Eli  Eli  tretendes,  Wort,  nämlich  statt 

Ps  22  2  vielmehr  Ps  31  6,  Act  7  69  im  Munde  des  Stephanus  sich  wiederholend. 
Das  Wort  des  Centurio  Mc  39  =  Mt  54  wird  47  verallgemeinert  (tö  ysvo- 

•isvov)  und  ins  ethische  Gebiet  übertragen  (Wrl  35:  „Die  Unschuld  ist  eben  dem 
Apologeten   die  Hauptsache").  48  aber  in  Uebereinstimmung  mit  23  35 

(anders  23  4  5  13  18  21  23)  fortgefahren :  alle,  die  zu  diesem  Schauspiel,  ad  hoc 
spectaculum  gekommen  und  mitanicesend  waren,  schlugen  an  ihre  Brust,  was 
nach  18  13  ihre  Zerknirschung  bedeutet.  Noch  weiter  gehend  berichten  syr  cur 
sin,  Tatian,  Doctrina  Addaei,  der  altlateinische  Sangermanensis,  Evglm  Pt  25 
und  Evglm  Nicodemi  einen  förmlichen  Weheruf  des  Volkes  seiner  Sünden  wegen. 
Mobile  vulgus.    Nur  ro7i  ferne  49  dagegen  stehen  als  Zeuginnen  seines 

Todes  anstatt  der  geflohenen  Jünger  (s.  oben  zu  23  53)  die  galiläischen  Weiber 
823,  speciell  auch  alle  seine  Bekannten  (s.  zu  2  44),  nach  Ps  38  12  =  88  9,  vgl. 
Joh  19  25  26. 

Jesu  Begrübniss.  Lc  23  60—56  =  Mc  15  42—47  =  Mt  27  67—61.  Dem 
guten  und  gerechten  Joseph  (AB  lassen  xai  vor  dtvif^p  aus)  50  wird  51 

parenthetisch  bezeugt,  dass  er  nicht  das  Votum  niedergelegt,  d.  h.  übereinge- 
stimmt hatte  mit  ihrem,  d.  h.  seiner  Collegen  im  Synedrium,  Bath  und  Streich 
(vgl.  ßouXyj  und  sp70v  Act  5  38):  Zurechtlegung  seines  Verhaltens  gegen  ffdvTs?  Mt 
27  64.  Das  Grah  war  53  in  Stein  gehauen  (Xot^eurö?  aus  Xä«;  =  Stein  und 

4^0)  =  schaben.  War  es  nach  Mt  60  neu,  so  hatte  nach  Lc  noch  JSiemand  darin 
gelegen  (3fache  Verneinung  oüx,  oüSsti;,  outtü)),  war  also  um  so  mehr  des  Messias 
würdig,  ähnlich  wie  die  Eselin  19  30  =  Mc  11  2.   Dann  erst  folgt  54  die 

Trapaoxsor]  aus  Mc  42,  nachträglich  wie  Mt  62.  Der  Sahhat  leuchtete  heran,  d.  h. 
brach  an,  womit  eine  Redensart,  welche  nur  auf  den  Tagesanfang  am  Morgen 
passt,  auf  den  Tagesanfang  am  Abend,  wo  die  Lichter  angezündet  werden,  über- 
tragen zu  sein  scheint;  s.  zu  Mt  28  1.  Ganz  in  Wegfall  geräth  hier,  wird  aber 
24  2  gleichwohl  vorausgesetzt,  der  vor  den  Eingang  des  Grabes  gewälzte  Stein. 
Nur  D,  Codex  Colbertinus  und  die  sahidische  Uebersetzung  haben  den  merk- 
würdigen, einer  Erinnerung  an  Hom.  Odyss.  9  240  oder  wahrscheinlicher  an 
Jos.  Bell.  VI  5  3  entstammten  Zusatz,  Joseph  habe  einen  Stein  auf  das  Grab 
gelegt,  welchen  kaum  20  Männer  zu  wälzen  im  Stande  gewesen  seien.  Auch 
dieser  Bericht,  wie  derjenige  über  Jesu  Ende,  geht  zurück  auf  das  Zeugniss 
der  55  (xataxoXooiW^ia'jai,  nämlich  von  der  Hinrichtuiigsstätte  zum  Grab) 

in  Wiederholung  von  23  49  charakterisirten,  Fraiien.  Sondeieigenthum  ist  die 
Notiz  5fi,  zugleich  auch  Verstoss  entweder  gegen  die  Sal)batstrenge  oder 

gegen  die  synopt.  Cinonologie;  in  jedem  P'alle  Widerspruch  zu  Mc  16  1,  wo- 
nach die  Weiber  erst  nach  Ablauf  des  Sai)l>ats  die  Kinbalsaniirung  (aptoiiata 
=  gewürzte  Kräuter,  |j.')pia  wie  Lc  7  87)  des  Leiclmanis  v()rl)er(Mtet  haben.  Dom 
{liv  am  Schlüsse  entspricht  das  6i  24  1. 

Das  leere  Grab.  Lc  24  i—ia  =  Mc  16  1-8  =  Mt  28  1— 10.  Anders  als 
Mc  8  erscheinen  1  die  Frauen  schon  ///  tiefer  (ßa{>^ü>;  kann  Gen.  oder  Ad- 
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verbium  sein)  Dämmerung  am  Grabe,  wo  sie  2  den  Stein  abgewälzt  finden, 

8.  zu  23  54.    Das  Sondereigenthum  3—5  lässt  sie  eintreten,  3  den  Leichnam 

nicht  finden,  4  in  ihrer  Rathlosigkeit  von  2  Männern  (wie  Act  1  lo,  sieht  hier 

aus  wie  Addition  des  Engels  beiMt  und  des  Engels  beiMc)  in,  der  Lichtnatur  der 
Engel  entsprechendem,  glänzendem  (wörtl.  blitzendem,  wegen  Mt  3  w?  aorpaTrif]) 
Getcande  angesprochen  werden  und  5  scheu  das  Haupt  senken.    Bei  den 

Todten  suchen  sie  deji  Lebenden,  weil  das  Grab  die  Stätte  der  Todten  ist.  An- 
statt aber  nach  Galiläa  beschieden  zu  werden,  werden  sie  6  nur  daran  er- 
innert, was  Jesus  einst  in  Galiläa  gesagt  hatte,  nämlich  7  an  Worte 
wie  9  22  18  32  33,  die,  wären  sie  den  AVeibern  bekannt  gewesen,  die  gegen- 
wärtigen überflüssig  gemacht  hätten,  sofern  jene  dann,  seiner  Auferstehung  ge- 
wärtig, ganz  anders  hätten  handeln  müssen,  als  sie  hier  thun.  Diese  auf  24  26  44 
vorbereitende  Nachbildung  früherer  Leidensweissagungen  dient  also  bei  Lc  nur 
dazu,  die  Weisung  nach  Galiläa  Mc  7  =  Mt  7  in  ihr  Gegentheil  umzuwandeln 
„So  hat  er  die  gahläische  Tradition  zugleich  ausgewischt  und  doch  ihre  Spur 
erhalten"  (Wkl  36).  Nach  Mt  8  und  mehr  noch  im  Vorblick  auf  23  wird 
auch  9  den  Elfen  und  wegen  24  23  auch  allen  l'ebrigen  eine  Meldung 
gemacht,  als  deren  Trägerinnen  10  neben  den  2  Marien  Mt  i  und  der  an 
Stelle  der  nachträglich  Mc  16  i  noch  dazu  tretenden  Salome  (=  Mutter  der 
Zebedäussöhne  Mt  27  56)  erwähnten  Johanna  8  3  die  L'ebrigen,  die  mit  ihnen 
waren  (23  55),  bezeichnet  werden.  Den  Jüngern  aber,  deren  Gesichtskreis  mit- 
hin noch  keinerlei  Auferstehungshofinung  in  sich  schliesst  11,  kam  das  ror 
icie  ein  thörichtes  Gerede.  Steht  schon  dies  nur  bei  Lc,  so  fehlt  12  in  D 
Codd  it  sogar  ganz.  Es  ist  der  Inhalt  von  Job  20  3—10,  soweit  derselbe  den  Pt 
allein  betrifft;  doch  s.  zu  24  24.  Das  Tipoc  aotov  (oder  saotov  kA)  könnte  zu  ^ao- 
(idCwv  (vgl.  18  11)  gehören  (vg:  secum  mirans),  wird  aber  angesichts  von  Joh 
20  10  besser  zu  a;ryjXi>ev  bezogen :  il  revint  chez  lui. 

Der  Gang  nach  Emma  US.  Lc  24  13—35.  Die  %wei  von  ihnen  gehören 
wegen  I8  33  nicht  dem  Zwölferkreise  an.  sondern  sind  unter  „den  übrigen  Allen" 
24  9  zu  suchen.  Emmaus  soll  60  Stadien  westlich  ron  Jerusalem  gelegen  sein; 
wahrscheinlich  das  heutige,  auf  der  Fahrstrasse  nach  Jafa  allerdings  nur  45 
Stadien  entfernte,  Kalonije  =  Colonia,  so  genannt,  weil  Vespasian  nach  der 
Eroberung  von  Jerusalem  800  römische  Veteranen  dorthin  verpflanzte,  vgl. 
Jos.  Bell.  VII  6  6,  wo  übrigens  die  Lesart  60  statt  30  Stadien  aus  unserer 
Stelle  interpolirt  scheint.  Ein  ganz  anderes  Emmaus  (Nikopolis,  heute  Amwas), 
wo  einst  der  Makkabäer  Judas  den  Gorgias  schlug  I  Mak  3  40  57  4  3  9  60,  liegt 
beim  heutigen  Latrun  halbwegs  zwischen  Jerusalem  und  Jafa  (Joppe).  Ist 
dieses  viel  zu  entfernt  (176  Stadien,  etwa  die  160  in  Codex  k),  so  käme  doch 
selbst  ein  Weg  von  60  Stadien  etwa  11  Kilometern  gleich,  noch  recht  viel  für 
einen  abendlichen  Gang,  von  welchem  man  wieder  nach  Jerusalem  zurückkehrt; 
vgl.  ScHR  I  537f,  ThLz  1891,  4f.    Während  15  sie  eifrig  stritten,  wur- 

den 16  ihre  Augen  wie  durch  einen  Zsiiiher  festgehalten,  damit  oder  vielmehr : 
so  dass  sie  ihn  nicht  erkannten:  toö  kann  nämlich  auch  durch  den  in  sxpat. 
liegenden  Begriff  der  Verhinderung  bedingt  sein.  Der  Fremdling  erkundigt 
sich  17  nach  den  Heden,  die  ihr  euch  wechselseitig  zuwerfet.     Und  sie 

blieben  stehen  (wie  18  40)  verstörten  Blicks  (oxodocoTOi,  etwas  anders  Mt  6  le). 
Kleopas  (eher  =  KXsÖTratpo?  als  =  KXcoxä?  Joh  19  20)  hält  ihn  18  für  einen 
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als  Fremdling  hier  sich  aufhaltenden  Festgast:  :rapo'.X£i?  xal  =  ^rapoixwv  %tX. 
Jesus  fragt  19,  welcherlei  (reota,  qualitatives  Fragwort)  Vorgänge  er  allein 

nicht  kennen  solle,  während  diese  den  Jüngern  doch  als  einzig  möglicher  Ge- 
genstand eines  Gespräches  erscheinen.  Nur  20  findet  sich  im  NT  der  ad- 
verbiale Gebrauch  von  ottwc  mit  Indicativ:  wie  ihn  unsere  Obersten  übergeben 
haben  zur  Verurtheilung  des  Todes,  vgl.  23  14  24;  und  doch  21  sollte  er 
und  kein  Anderer  Israel  erlösen.  Aber  freilich  (=  trotzdem)  verläuft  (a7st, 
wozu  Christus  als  Subjekt  gedacht  sein  wird,  falls  es  nicht  impersonell  verstan- 
den werden  kann)  ausser  dem  Allen  heute  auch  der  dritte  Tag,  seitdem  Solches 
geschehen  ist,  ohne  dass  sich  sein  Schicksal  gewandt  hätte:  Erinnerung  an  den 
geweissagten  Termin  der  Auferstehung.  Nur  einen  kleinen  Hoffnungsstrahl 
bietet  22  das  Vorkommniss  24  9.  Die  Weiber  hatten  sie  in  Bestür%ung 
rerset%t:  s^to'^avsiv  transitiv  wie  nur  noch  Act  89.  Wie  23  auf  24  3  4,  so 
sieht  24  auf  12  zurück,  aber  doch  so,  als  ob  Pt  nicht  allein  am  Grabe  ge- 
wesen wäre,  vgl.  Joli  20  3—10.  Zum  Glauben  an  Alles,  was  die  Projdieten  ge- 
redet haben,  25  vgl.  Act  24  14  26  27.  Der  Weg  durch  Nacht  zum  Licht, 
durch  Tod  zum  Leben  26  ist  seither  der  normale  geworden,  Act  14  22.  Eine 
eigentliche  religiöse  Heilsnothwendigkeit  des  Todes  des  Messias  kennt  Lc  noch 
nicht;  s.  zu  Act  2  23.  Ungenau  steht  27  anfangend  (ap^.  wie  23  6)  von 
Moses  und  von  allen  Propheten  (ähnlich  Act  3  24)  statt:  von  Moses  anfangend 
legte  er  ihnen  alle  Propheten  aus,  nämlich  das  ihn  Betreffende  in  allen  Schriften, 
also  auch  den  Psalmen  24  44.  Christus  thut  persönlich ,  was  die  angesichts  der 
entscheidenden  Erlebnisse  veränderte  Stellung  der  Gemeinde  zur  at.  Schrift 
leistete:  das  Sterben  fand  man  im  leidenden  Gerechten  und  Knecht  Gottes, 
ganz  insonderheit  in  Jes  53  7  8  12  =  Act  8  32  33,  vgl.  Lc  22  37,  auch  wohl  in  Sach 
13  7  =  Mc  14  27  und  Ps  22  2  =  Mc  15  34,  die  Auferstehung  in  Ps  16  10  118  17, 
Ez  18  5—9,  Ex  3  6,  Jes  25  8  53  9  10,  Hos  6  2,  s.  zu  I  Kor  15  4.  Am  Ziele  28 
Hess  er  sich  an,  als  wollte  er  weiter  gehen.  Aber  29  bereits  neigt  sich 
der  Tag,  wie  Jdc  19  8.  Und  er  ging  ein,  nämlich  in  die  Ortschaft  28.  Aber 
nicht  wie  ein  Gast,  sondern  wie  ein  Hausvater  schaltet  er  30,  so  dass  die 
Jünger  an  9  I6  22  19  erinnert  werden.  Daher  die  kath.  Auslegung  die  fort- 
dauernde Gegenwart  in  Wort  und  Abendmahl  herausliest,  wenigstens  das  Motiv 
der  Entstehung  des  ganzen  Bildes  nicht  verfehlend.  Dann  31  wurden  ihre 
Augen  aufgethan  im  Gegensatze  zum  verblendeten  Israel  11  Kor  3  u  15;  er 
selbst  aber  ward  unsichtbar,  a'favto?  für  a^avvji;,  entfernte  sich  auf  plötzliche 
und  wunderbare  Weise  von  ihnen.  Die  gewaltige  Erregung  der  ersten  Ge- 
meinde aber,  als  ihr  der  neue  hermeneutische  Schlüssel  Einblick  in  überraschende 
Schriftgeheimnisse  eröffnete  (6tavoi7etv  hier  und  Act  17  a  ist  das  rabbinische 
nr^),  wird  treffend  32  geschildert.  Im  Uebrigen  s.  zu  Act  1  s  und  1  Kor 
16  6,  welcher,  für  die  Beurtheiluug  des  Osterereignisses  entscheidenden,  Stelle 
im  ganzen  Umkreise  der  evangelistischen  Berichte  fast  allein  die  Worte 
Lc  5{4  (o'filyj  Xijxwvt  gerecht  werden;  freilich  insofern  am  ungeschickten 
Orte,  eIh  ja  gleich  nachher  24  87  41  die  Jünger,  und  unter  ihnen  Pt  selbst,  an 
die  Auferstehung  noch  kaum  glauben  können.  Sie  aber  35  theilten  den 
Elfen  /////,  was  auf  dem  Wege  vorgelallen  war,  wie  Act  !)  27  Barnabas  bezüglich 
deft  ErlebnisscH  des  Pis  thut,  und  wie  er  von  ihnen  am  (sv  wie  Job  13  nr»)  lirod- 
brecken  erkannt  wurde.     Die  ganze,  dem  Pls  noch  unbekannte,  erst  von  Lc 
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geformte  Episode  (Wrl  106)  verbindet  dogmatische  Reflexion  (vgl.  Bküt 
377 — 379)  und  poetische  Intuition  in  einer  Weise,  der  nur  die  Vorgeschichte 
gleichkommt,  an  welche  auch  die  Erzählungsfarbe  und  der  populär-theokratische 
Gesichtspunkt  21  erinnern  (Pfl  476,  Fn  73).  Scheidet  man  sie  als  lucanisches 
Sondergut  aus,  so  schliesst  sich  24  36  an  24  11  ungezwungen  an  (Brut  376  f  420). 

Die  Erscheinung  des  Auferstandenen  unter  den  Jüngern  in 
Jerusalem.  Lc  24  36—43.  Während  Mt  eine  einzige  Erscheinung  in  GaHläa 
28  16—20  berichtet,  hat  Lc  gleichfalls  eine  einzige,  aber  in  Jerusalem,  von  wo 
nach  Act  1  8  die  Kirchenbildung  ausgehen  soll.  Aber  schon  der  Friedensgruss 
fehlt  D  Codd  it,  vielleicht  aus  Job  20  19  eingetragen.  Im  Ausdruck  des  Er- 
schreckens 37  variiren  die  Zeugen:  B  dpoTjd^evTs?,  k  'foßT^dsvTsc,  ADL 
TüTOYjdevrsc  Das  Aufsteigen  der  Gedanken  ins  Herz  38  wie  Act  7  23 
erinnert  an  I  Kor  2  9,  vgl.  Jes  65  16,  Jer  3  16  32  35.  Die  Hände  und 
Fasse  39  sollen  Identität  des  Auferstandenen  mit  dem  am  Kreuz  Ge- 
storbenen erweisen;  sonach  scheinen  nicht  blosjene,  sondern  auch  diese  an- 
genagelt gewesen  zu  sein,  worauf  überdies  schon  Ps  22  17  führen  konnte.  So 
setzen  auch  Justinus,  Dial.  91,  und  Tertullian,  Marc.  3  10,  voraus  zu  einer  Zeit, 
da  die  Kreuzigung  noch  üblich  war;  dafür  citirt  mau  ferner  Plautus,  Mostel- 
laria II  1  13  ut  affigantur  bis  pedes  bis  bracchia.  Andererseits  mussten  freilich 
auch  Weiden-  und  Baststricke,  womit  unter  Umständen  Füsse  oder  Hände  fest- 
geschnürt wurden  (spartum  crucis),  Spuren  von  hinlänglicher  Deutlichkeit  hinter- 
lassen. Im  Allgemeinen  ist  zu  beachten,  dass  die  Kreuzigung  unter  den  ver- 
schiedensten Formen  vollzogen  werden  konnte,  unter  welchen  zu  wählen  ganz 
der  rohen  Erfindsamkeit  der  Executoren  überlassen  blieb;  s.  Fulda,  Das  Kreuz 
153—156  161  —  163  209—211  265—295,  Bküt  179—192  581  f,  Zn,  For- 
schungen V  425 — 427.  Sicher  geht  aus  unserer  Stelle  hervor,  dass  der 
3.  Evglst  handgreifliche  Körperlichkeit  des  Auferstandenen  voraussetzt.  Er 
bildet  in  dieser  Beziehung  eine  3.  Station  der  Entwickelung:  zuerst  ist  der  Auf- 
erstandene Gegenstand  des  Gesichts  (Pls),  dann  auch  des  Gehörs  (Mt  und  Mc), 
endlich  des  Tastsinnes:  betastet  mich,  iceil  (nur  das  1.  oti  bedeutet:  dass)  ein 
Geist  Fleisch  (kD  aäpxa?)  und  Gebein  nicht  hat.  Dem  entspricht  die  Verleugnung 
des  §at[iöviov  a^tü[jLaTov  (Ign.,  Smyrn.  3  2)  =  daemonium  incorporale(HiEK.,Cat.l6, 
Ad  Jes  Prol.  Hb.  18)  im  Hebräerevglm.  AViederum  fehlt  40  in  D  Codd  it  syr 
sin  cur;  vielleicht  Eintrag  aus  Job  20  20.  Da  sie  aber  41  noch  immer  un- 
gläubig  waren,  Hess  er  sich  etwas  Essbares  reichen.  Neben  dem  Stück  eines 
gebratenen  Fisches  42  fehlt  aber  das  rom  Bienen- Honigwaben  in  den 
älteren  Uncialen  und  zu  43  bieten  spätere  den  Zusatz  xal  tä  sTriXo-Tia 
iScoxsv  auTOi?.  Die  apologetischen  Tendenzen  dienstbare  Erzählung  geht  aus 
von  der  Annahme  geisterhaften  Kommens  und  mündet  aus  in  Demonstrationen 
handgreiflichster  Realität  (Bkdt  366).  Hier  versagt  der  Glaube  am  ehesten; 
vgl.  LooFS  28  und  Kattexbusch,  Ap.  Symbol  II  644. 

Schlussrede  des  Auferstandenen,  Lc  2444— 49.  „Ein  kirchliches 
Testament  Jesu:  Weissagungsbeweis  und  Heidenmission"  (Wrl  95).  Das 
sind  44  ihrem  Hauptinhalt  nach  meine  Reden,  nämlich  in  ihrer  Verwirk- 

Hchung:  so  war  es  zu  verstehen,  was  ich  zu  euch  geredet  habe,  da  ich  9  22  44  17  25 
18  31—33  22  37  noch  bei  euch  war,  wie  24  6  (jetzt  ist  er  dagegen  schon  „in  seine 
HerrHchkeit  eingegangen"  24  26),  dass  erfüllt  werden  müsse  u.  s.  w.  Die  Psal- 
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men,  bei  Jos.  Apion  1  18  o{j.vo'.,  mit  welchen  nach  jüd.  Ordnung  der  3.  Theil  des 
Kanons  beginnt,  sind  wegen  Ps  22  und  69  einerseits,  16  und  110  andererseits 
ausdrückhch  genannt;  sonst  nur  2  Theile:  Gesetz  und  Propheten.  Für  ihren 
Geheimsinn  eröff'nete  ei'  45  ihnen,  wie  schon  24  32,  das  Verständniss.  Nach 

YSYpa-Tai  hat  46  A  reo.  xal  ootm?  sSsi  wie  24  26.     Der  retrospectiven  Seite 

des  summarischen  Schriftinhaltes  tritt  47  die  prospective  Kehrseite  gegen- 

über. Atif  Grund  seines  Aamens  soll  gepredigt  werden  wie  Act  4  17  5  28  40  und 
zwar  Busse  %ur  (eI?  kB  gegen  xai  ACD  reo.;  das  2.  el?  gehört  zu  xirjp.)  Sünden- 
Vergebung,  wie  3  3  Act  2  38,  anfangend  (ap^ajxsvov  A  rec.  wäre  impersonell  zu 
nehmen,  während  äp|ä[x=voi  kBCL  anakoluthisch  steht,  als  ginge  etwa  xTipöoaovte? 
vorher)  von  Jerusalem ,  womit  der  Anknüpfungspunkt  für  das  Programm  Act 
1  8  gegeben  und  Mt  28  19  ersetzt  ist.    Die  Apostel  aber  sind  48  Zeugen 

aller  dieser  Grundthatsachen  der  nunmehr  der  Welt  zu  verkündigenden  Offen- 
barung, s.  zu  Act  1  22.  Um  sie  zur  Ausrichtung  dieser  Botschaft  zu  befähigen, 
sendet  der  Auferstandene  und  Erhöhte  49  die  Ver/ieissung  meines  Vaters 

wie  Act  1  4,  weil  Gott  Urheber  der  AVeissagung  Jo  3  i— 5  =  Act  2  17—21  ist; 
dagegen  Act  2  33  „  Verheissung  des  heihgen  Geistes",  weil  dieser  den  Inhalt  der- 
selben bildet:  Vorweis  auf  Act  2  1—4.  In  direktem  Widerspruch  mit  Mc  16  7 
=  Mt  28  7  wird  befohlen:  i/ir  aber  bleibet  sitzen  (xaö-.  vom  längeren  Verweilen 
an  einem  Ort  wie  Act  18  11)  in,  weichet  nicht  aus  der  Stadt  Jerusalem,  wie 
A  rec.  zufügt,  bis  ihr  angezogen  haben  werdet  Kraft  aus  der  Hohe,  ganz  wie  Act 
1  4  8;  8.  zu  Lc  1  17.  Die  überall  erkennbaren  Verbindungsfäden  mit  Act  zeigen, 
dass  die  Erscheinungen  des  Auferstandenen  im  Interesse  der  Kirchenstiftung 
nach  Jerusalem  verlegt  sind. 

Der  Abschied.  Lc  24  bo— 53.  Auch  die  Vorstellung  von  der  vollen 
Wirklichkeit  und  Identität  des  Auferstehungsleibes  mit  dem  in  das  Grab  ge- 
legten Leibe  durchläuft  wieder  3  Stadien  von  der  Betastbarkeit  24  39,  über  die 
Nahrungsfrage  24  41—43  bis  zum  Umherwandeln  in  den  Strassen  Jerusalems  vor 
allem  Volke:  denn  ein  solches  ist  in  geradem  Widerspruch  mit  dem,  noch  Job 
14  22  bezeugten,  Sachverhalt  vorausgesetzt,  wenn  Jesus  50  die  Jünger  hin- 
ausführte Ins  gegen  Bethanien,  (s.  zu  Act  1  12),  wo  er  dann  die  Hände  über  sie 
erhob  zum  Segnen  Lev  9  22.  Und  dennoch  hat  Act  10  41  Niemand  von  Jesu 
Gegnern  ihn  nach  seinem  Tode  gesehen.  Zum  Schlüsse  wird         51  ent- 

weder abermals  ein  wunderbares  Verschwinden  wie  24  3i  erzählt  (StsotY]  =  dis- 
cessit,  so  kD  Tatian  und  Codd  it)  oder  geradezu  die  Himmelfahrt  berichtet 
(xal  avs'fspsTo  sie  t6v  oopavöv  nach  ABCL  rec.  vg  syr.  üebersetzungen  ausser 
sin).  In  letzterem  Falle  wäre  allerdings,  da  von  24  1  ab  nirgends  ein  Tagos- 
wechsel  angezeigt  ist,  die  Himmelfahrt  als  Schluss  der  einzigen  Erscheinung 
Jesu  im  Jüngerkreise  auf  den  Auferstehungstag  selbst  angesetzt,  wie  auch  Barn. 
16»  der  Fall  ist;  s.  zu  Act  1  8.    Auch  die  Notiz  52  TrpooxovijoavTec  «otöv 

(=  Mt  28  17)  fehlt  in  D  Codd  it  syr  sin,  jedoch  gegen  xABC;  vgl.  Mt  28  »  17.  Zu 
81Ä  icavTÖ«  53  ist  ypövoo  zu  ergänzen;  über  d(Mi  Tempel  als  Ort  des  Bei- 

sammenseins 8.  zu  Act  1  18  2  8.  Statt  soXoYoövtsi;  kBCL  rec.  haben  D  Codd  it 
odvo&vttc,  A  syr  sin  beides,  wie  auch  AB  rec.  und  syr.  üebersetzungen  ausser  sin 
mit  k\i.i^y  schliessen. 
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Heiligkeit  217m  312m  314m. 
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Joseph     von     Nazaret     38  f 

136m  189f  193f  308  817f 

320—323. 
Judäa  156 u  195m  305m. 
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Kaiphas  326m. 
Kaiser  93  o  324  m. 
Kaperuaum  54  u  115  m  199  u 

332  m. 
Kelch  159  m  175  m  408  f. 
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Korban  142  m. 
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Oelberg  89  u  401  o. 
Opfer  lOOo  155m  u,  bei  Je- 
sus 166  o  209  u  410  0. 
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195  f       208  m       278—282 

367—370. 
Philippus,     Vierfürst      77  m 

138u  353o. 
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Reisebericht  18  u. 
Römische  Staatsmänner  und 
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Rüsttag  105  o  296  o. 
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Salbung  98  o  171  f  346 f. 
Salz  60  m  204  m. 
Samaria  und  Samariter  232  o 

356  f  358  o  361  f  392  mu. 
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Schlüssel  258  f  265  m. 
Schriftgelehrte     94  m     120  m 

127  o    152o     165m     192o 

251m. 
Schriftlesung  33  o. 
Schweine  75  o  228  u. 
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Seite     17  Zeile  11  von  oben  lies  12  statt  13 
„       19  Columnentitel  „     7.     Die 

„49  „  n     ^Ic  1  statt  Mt  1 

„       58  Zeile  13  von  oben     „     1895  statt  1885 
„       58       „     16     „     unten    „     Wzs,  ApZt. 
„       61  Columnentitel  „     5  17—20  25  26  31  32  89  40  42—48 

„       69  Zeile  15  von  oben     „     Schmibdel  statt  Schm 
„        74  zwischen  Zeile  16  und  17  von  oben  einzuschieben: 

Selige  Augenzeugen.  Mt  13  I6  17  =  Lc  10 23  24. 
„        79  Zeile  24  von  oben  lies  10—12  statt  8—12 
„       88  zwischen  Zeile  2  und  3  von  oben  einzuschieben : 

Verschiedene  Nachfolger.    Mt  8  18— 22  =  Lc  9  57— 62. 
_       99  Zeile  20  von  unten  lies  Schmiedel  statt  Schm 
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Nachtrag  zu  den  Berichtigungen  auf  S.  428. 


Seite     59  Zeile     4  von  oben  lies  a^xa     statt  au  t« 

unten    „     wird  Mt  lo— X4  =  Lc  15  i— lo  als 
„     streiche  somit 

lies  ScHMiEOEL  statt  Schm 
„        „     13  26  27  =  Mt  7  21—23  kurz  zuvor  zur 
oben     „     Hoohzeitsfeierlichkeiteu,  s.  zu  Lc  14  » 
„       streiche  (s.  zu  Lc  14  ») 
«       19 
„       36 
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NEUEN  TESTAMENT 
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PROFESSOR  D.  H.  J.  HOLTZMANN  IN  STRASSBURG, 

t  GEH.  KIRCHENRATH  PROFESSOR  D.  R.  A.  LIPSIUS  IN  JENA, 

PROFESSOR  D.  P.  W.  SCHMIEDEL  IN  ZÜRICH, 

PROFESSOR  D.  H.  VON  SODEN  IN  BERLIN. 

=  Erster  Band.  == 


Zweite  Abtheilung. 

Die  Apostelgeschichte. 

Bearbeitet  von  H.  J.  Holtzmann. 
Dritte,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage. 


Tübingen  und  Leipzig. 

Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck). 

1901. 


» 


Das  Recht  der  Uebersetzung  in  fremde  Sprachen  behält  sich  die 
Verlagsbuchhandlung  vor. 


0»A.  WagD«r*f  UlüveraitiU>Buobdruokerei  In  Freiburg  i.  D. 


in 


Vorwort. 


Im  Unterschiede  von  den  früheren  Ausgaben  des  „Hand-Commentars" 
bringt  die  dritte  die  Erklärung  der  Apostelgeschichte  als  eine  besondere 
(zweite)  Abtheilung  des  ersten  Bandes.  So  weit  ihre  Entstehungsverhältnisse 
die  gleichen  sind,  wie  die  der  ersten  Abtheilung,  ist  schon  im  Vorwort  zu  dieser 
(S.  III  und  VII)  davon  die  Rede  gewesen.  Durchweg  ist  auch  hier  das  exege- 
tische Material  bereichert,  nicht  ganz  selten  zugleich  das  exegetische  Urtheil 
berichtigt  worden.  Von  den  seit  der  2.  Ausgabe  erschienenen  Commentaren 
sind  die  englischen  von  Stokes  (1892),  Maclaren,  Allen,  Exell  (1894), 
Page -Walpole  (1895),  Rendall  (1897),  Sadler  (1898),  Barde  und 
CoKNiSH  (1900)  nicht  benutzt  worden:  ebensowenig  der  lateinische  des  Jesuiten 
Knabenbauer  (1899).  Eine  noch  viel  sorgsamere  Auswahl  war  für  die  Zwecke 
eines  Hand-Commentars  geboten  bezüglich  der  massenhaft  sich  aufthürmenden 
Literatur  zum  apostolischen  Zeitalter.  Kenner  werden  höchstens  einige  eng- 
lische Werke  (etwa  Hort,  1897,  Mc  Giffert,  1897  und  Bartlet,  1900)  ver- 
missen. 

Strassburg,  30.  Juni  1901. 

H.  Holtzmann. 
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Sigla  fiir  die  biblischen  Bücher. 


Act 

=  Acta,       Apostelge- 

Jdt 

=  Judith. 

Neh   = 

Neheniia. 

schichte. 

Jer 

=  Jeremias. 

Num  := 

Numeri,  4.  Moses. 

Am 

=  Arnos. 

Jes 

=  Jesaias. 

Ob     = 

Obadja. 

Apk 

=  Apokalypse. 

Jo 

=  Joel. 

Past  = 

Pastoralbriefe. 

Bar 

=  Baruch. 

Job 

=  Hiob. 

Phl    = 

Philipperbrief. 

Chr 

=  Chronik. 

Joh 

=  Johannes    (Evange- 

Phm = 

Philemonbrief. 

Cnt 

=  Canticum,  höh,  Lied. 

lium  und  Briefe). 

Prv    = 

Proverbia,  Sprüche 

Dan 

=  Daniel. 

Jon 

=  Jonas. 

Ps      = 

Psalmen. 

Dtn 

=  Deuteronomium ,   5. 

Jos 

=  Josua. 

Pt      = 

Petrusbriefe. 

Moses. 

JSir 

=  Jesus  Siracida. 

Reg   = 

Reges,  Könige. 

Eph 

^=  Epheserbrief. 

Jud 

=  Judasbrief. 

Rm    = 

Römerbrief. 

Esr 

=  Esra. 

Koh 

=  Kohelet,     Prediger 

Rt      = 

Ruth. 

Est 

=  Esther. 

Salomo. 

Sach  = 

Zacharia. 

Ex 

=  Exodus,  2.  Moses. 

Kol 

=  Kolosserbrief. 

Sam  = 

Samuel. 

Ez 

=  Ezechiel. 

Kor 

=  Korintherbriefe. 

Sap    = 

Sapientia,  Weisheit 

Gal 

=  Galaterbrief. 

Lc 

=  Lucas. 

Salomo's. 

Gen 

=  Genesis,  1.  Moses. 

Lev 

=  Leviticus,  3.  Moses. 

Th      = 

Thessalonicher- 

Hab 

=  Habakuk. 

Mak 

=  Makkabäer. 

briefe. 

Hag 

=  Haggai. 

Mal 

=  Maleachi. 

Thr    = 

Threni,  Klagelieder. 

Hbr 

=  Hebräerbrief. 

Mc 

=  Marcus. 

Tim   = 

Timotheusbriefe. 

Hos 

=  Hosea. 

Mch 

=  Micha. 

Tit    = 

Titusbrief. 

Jak 

=  Jakobusbrief. 

Mt 

=  Matthäus. 

Tob   = 

Tobias. 

Jdc 

=  Judices,  Richter. 

Na 

=  Nahum, 

Zph   = 

Zephanias. 

Sigla  für 

die  Zeitschriften  und  Sammelwerke. 

EB 

=  Encyclopaedia  bib- 

RE 

=  Hauck's  (Herzog's) 

ThSt 

=  Theol.     Studien, 

licavonCheyneund 

Realencyklopädie^. 

B.   Weiss     darge- 

Black. 

SAB 

=  Sitzungsberichte  d. 

braclit. 

AJTh  =  American   Journal 

Berliner  Akademie. 

ThT     = 

=  Leidener       Theol. 

of  Theology. 

StK 

=  Theol.  Studien  und 

Tijdschrift. 

JpTh 

=  Jahrbücher  für  Pro- 

Kritiken. 

ZSchw : 

=  Meili's     Theologi- 

testant. Theologie. 

ThA 

=  Theol.  Abhandlun- 

sche Zeitschrift  aus 

LC 

=  Literarisches  Cen- 

gen,    C.  V.   Weiz- 

der Schweiz. 

tralblatt. 

säcker  gewidmet. 

ZwTh  = 

=  Hilgeufeld'sZtschr. 

PrM 

=  Protestantische 

ThL 

=  Theol.     Literatur- 

für    wissenschaftl. 

Monatshefte. 

zeitung. 

Theologie. 

Die  in  der  Erklärung  vorkommenden  Abkürzungen. 

lo  Curnivschrift  ist  die  wörtliche  Uebersetzung  gegeben.  Ein  f  hinter  der  Seitenangabe 
■chlieast  nur  die  nächstfolgende  Seite  ein.  Die  über  der  Zeile  stehende  kleine  Ziffer  bezeichnet 
die  Auagabe. 

Autiter  ganz  allgcincin  gebräuirhlichen  Abkürzungen,  wie  xtX.  =  et  cetera,  und  eben- 
falli  allgemein  üblichen  Bezeichnungen  bekannter  Autoren,  wie  .Tos.  Ant.  oder  Bell.  =  Jo- 
•ephus,  Autiquitates  oder  Bellum  Judaicum,  Euseb.  KG  ^  Euaebius,  Kirohengeschichte  etc.^ 
viele,  die  sich  von  H&lbHt  vorBtohon,  wie: 

Gen.  absol.,  «lual.,  appo».,  lufiu.,  Aooui.,  Jahrh.,  cbristl.,  heidenchristl.,  judenchristl.^ 
urchriBtl.,  apoat.,  nachapost.,  kath.,  evang.,  proteit.,  hebr.,  jüd.,  autijUd.,  syr.,  griech.,  lat., 
röin.,  »ynopt.,  paul,,  Johann.,  petr. 


Sonstige  Abkürzungen.  —  Häufiger  angeführte  Werke. 
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Zu  den  in  den  nachstehenden  Literaturverzeichnissen  aufgeführten  kommen  noch : 

Cod 

= 

Codex. 

LA 

=  Lesart. 

Euseb. 

=  Eusebius. 

Codd 

= 

Codices. 

WH 

=  Westcott  u.  Hort, 

Epiph. 

=  Epiphanius. 

K 

= 

Codex  Sinaiticus. 

NT. 

Cyr. 

=  Cyrillus     Alexan 

A 

= 

Codex     Alexan- 

AT 

=  Altes  Testament. 

drinus. 

drinus. 

NT 

=  Neues  Testament. 

Euth. 

=  Euthymius    Ziga 

B 

= 

Codex  Vaticanus. 

at. 

=  alttestamentlich. 

benus. 

C 

= 

Codex  Ephraemi. 

nt. 

=  neutestamentlich. 

Hier. 

=  Hieronymus. 

D 

= 

Codex  Cantabrig. 

Barn. 

=  Brief  d.ßarnabas. 

Lth. 

=  Luther. 

L 

= 

Codex  Parisieusis^ 

Clem. 

Clemens  Roma- 
nus  an  die  Kor. 

Einl. 

=  Einleitung. 

LXX 

= 

Septuaginta. 

Rom. 

LJ 

=  Leben  Jesu. 

it 

= 

Itala. 

Clem. 

\       Clementinische 

Th 

=  Theologie. 

vg 

= 

Vulgata. 

Hom. 

>=  Homilien    oder 

Evglm 

=  Evangelium. 

pesch. 

= 

Peschito. 

Rec. 

J      Recognitionen 

Evgliei] 

^  Evangelien. 

syr  po8t=: 

Syrus      posterior 

Iren. 

=  Irenaeus. 

Evglst 

=  Evangelist. 

(Charklensisch- 

August. 

=  Augustinus. 

Snptker=  Synoptiker. 

Philoxenianische 

Clem.Al 

.=  Clemens  Alexan- 

Cp 

=  Capitel. 

Uebersetzung). 

drinus. 

8. 

=  siehe. 

rec. 

= 

Textus  receptus. 

Ign. 

=  Ignatius. 

Vgl. 

=  vergleiche. 

Pls 

= 

Paulus. 

Tert. 

=  TertuUianus. 

bzw. 

=  beziehungsweise. 

Pt 

= 

Petrus. 

Orig. 

=  Origenes. 

sog. 

=  sogenannt. 

V8 

= 

Vers. 

Chrys. 

=  Chrysostomus. 

z.  Th. 

=  zum  Theil. 

Häufiger  und  z.  Th.  mit  abgekürzten  Namen  angeführte  Werke. 

Bth  =  Bethge,  Die  paul.  Reden  der  Apostelgeschichte  1887.  Brn  =  Brel'sing, 

Die  Nautik  der  Alten  1886.  Chwolson,  Das  letzte  Passahraahl  Christi  und  der  Tag 

«eines  Todes  1892.  C.  Clemen,  Die  Chronologie  der  paul.  Briefe  1893.  Field, 

Notes  on  the  translation  of  the  NT,  Cambridge  1899.  H.  Gunkel,  Die  Wirkungen  des 

heil.  Geistes  1888,  -1899.  Hrk  =  A.  Harnack,  Lehrbuch  der  Dogmeugeschichte  1 1888, 

^1894.     Die   Chronologie  der   altchristl.  Literatur  1897.  Hpt  =  E.  Haupt,  Zum  Ver- 

ständniss  des  Apostolats  im  NT  1896.  0.  Htzm  =  Oscar  Holtzmann,  Nt.  Zeitgesch. 

1895.  Klostermann,  Probleme  im  Aposteltext  1883.  Krenkel,  Beiträge  zur  Auf- 

hellung  der    Geschichte    und    der    Briefe    des   Apostels    Pls    1890.      Josephus    und   Lc 
1894.  Lps  =  R.  A.  Lipsiüs,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  und  Apostellegenden  I 

1883,  II  1—2  1884-87.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V  1885.  E.  Nestle, 

Einführung  in  das  NT  1897,  - 1899.  Ranke,  Weltgeschichte  III  1  1883.  Schh 

=  E. Schüber,  Geschichte  des  Volks  Israel  im  Zeitalter  Jesu  Christi  (=  Nt.  Zeitgeschichte*) 
I  1890,  II*  und  III  '1898.  G.  Semeria,  Venticinque  anni  di  storia  del  Cristianesimo 

nascente,  Rom  1900.  W.  Seufert,  Der  L'rsprung  und  die  Bedeutung  des  Zwölfaposto- 

lates,  Leiden  1887.  R.  Sohm,  Kirchenrecht  I  1892.  Titiüs,  Die  nt.  Lehre  von  der 

Seligkeit  1895—1900.  Th.  Vogel,  Zur  Charakteristik  des  Lc  nach  Sprache  und  Stil  1897. 

-1899.  G.  VoLKMAR,  Pls  von  Damaskus  bis  zum  Galaterbrief  1887.  Weinel,  Die 

Wirkungen  des  Geistes  und  der  Geister  im  nachapostolischen  Zeitalter  1899.  Zimmer, 

Galaterbrief  und  Apostelgeschichte  1882. 


VIII  Commentare.  —  Literatur  zur  Kritik. 


Commentare. 

Vgl.  H.  Htzm,  Einl.  ^,  1892,  340  390:  Olsh  =  Olshausen  II  3,  1832,  "  1862  von 

Ebrard.  Mr  =  Meyer  III,  1835,  ^^1899  von  Wdt  ^  AVendt.  dW  =  de  Wette 

I  4,  1838,  M870  von  Ovb  =  0 verbeck.  H.  Beelen  (kath.)  1850—51,  ^1869.  Lange, 

Bibelwerk,  NT  1860,  n881  von  G.  V.  Lechler  und  K.  Gerok.  Bisping  (kath.)  1866, 

-1871.  Patrizi  (kath.)  1867.  Ew  =  ET  Ewald,  Die  8  ersten  Evglien  und  die 

Apostelgeschichte  1871.  Rs  =  E.  Reüss,  La  Bible,  NT  II,  1876.  Ngn  =  Nösgen 

1882.  LüTHÄRDT  und  Zöckler,  Das  Evglm  nach  Johannes  und  die  Apostelgeschichte, 

bei  Strack  und  Zöckler,  NT  II,  1886.  B.  Ws  =  B.  Weiss  1893.  Felten  (kath.) 

1893.  Bls  =  BLASS,  Acta  apostolorum  1895  (kleine  Ausg.  1896).  Hgf  =:  Hilgen- 

feld,  Acta  apostolorum  1899. 

Literatur  zur  Kritik. 

NeAnder,   Geschichte   der   Pflanzung  und   Leitung  der    christl.  Kirche    durch    die 
Apostel    1832 — 33,   ^1862.  M.   Schneckenbürger,   Ueber  den   Zweck  der  Apostel- 

geschichte  1841.  Br  =  Baur,   Paulus   der  Apostel  Jesu   Christi   1845,   -1866    bis 

1867.  Schwegler,  Das  nachapostolische  Zeitalter  1846.  A.  Ritschl,   Die  Ent- 

stehung der  altkatholischen  Kirche  1850,  -1857.  Bruno  Bauer,  Die  Apostelgeschichte 

1850.  Lchl  =  G.  V.  Lechler,  Geschichte  des  apost.  und  nachapost.  Zeitalters  1851, 

'1885.  M.  Baümgarten,  Die  Apostelgeschichte  oder  der  Entwickelungsgaug  der  Kirche 

von  Jerusalem  nach  Rom  1852,  *1859.  J.  P.  Lange,  Das  apost.  Zeitalter  1853  bis 

1854.  Zl  =  E.  Zeller,  Die  Apostelgeschichte  nach  ihrem  Inhalt  und  Ursprung  kritisch 

untersucht   1854.  Lekebüsch,   Composition   und   Entstehung   der   Apostelgeschichte 

1854.  Blk  =  F.  Bleek,   Einl.  in  das  NT  1862,  *1886  von  Mangold.  Rnn  = 

E.  Renan,  Les  apotres  1866.    St.  Paul  1869  =  Les  origines  du  Christianisnie  II  und  III, 
Paris.  HsR=  A.  Haüsrath,  Nt.  Zeitgeschichte  1868—74,  ^  1873— 77.  Pfl  = 

Pfleiderer,  Der  Paulinismus  1873,  -1890.  Das  Urchristenthum  1887.  Zimmermann, 

Ephesus  im  ersten  christlichen  Jahrhundert  1874.  Straatman,  Pls  de  Apostel  van  Jezus 

Christus,  Amsterdam  1874.  Hgf  =  A.  Hilqenfeld,  Einl.  in  das  NT  1875.  (W.  Cas- 

SELS,)  Supernatural  religion  III,  London  1877.  Km  =  Th.  Keim,  Aus  dem  Urchristen- 

thum 1878.  ScHKL  =  D.  Schenkel,  Das  Christusbild  der  Apostel  und  der  nachapost. 

Zeit  1879.  HsT  =  C.  Holsten,  Das  Evglm  des  Pls  I  1880,  II  1898.  Hfm  =  Hof- 

mann, Die  heil.  Schrift  NTs,  IX  und  X  von  Volck  1881—83.  E.  Havet,  Le  christianisnie 

et  ses  origines IV 1884.  Jacobsen,  Die  Quellen  der  Apostelgeschichte  1885.  H.Htzm 

=  H.  Holtzmann,  Einl.  in  das  NT  1885,  ''  1892.  Wzs  =  C.  Weizsäcker,  Das  apost.  Zeit- 

alter der  christlichen  Kirche  1886,  »1892.  B.  Ws  =  B.  Weiss,  Einleitung  in  das  NT 

1886,  '1897.  W.  C.  van  Manen,  Paulus  I  =  De   handelingen  der  Apostelen,  Leiden 

1890.  SoROF,   Die   Entstehung  der  Apostelgeschichte    1890.  Sp  =  Spitta,  Die 

ApostelgeBchichte,  ihre  Quellen  und  deren  geschichtlicher  Werth  1891.  P.  Feine,  Eine 

vorkanoDische  Ueberlieferung  des  Lo  1891.  Jäokr,  (ledaukeu  und  Bemerkungen  zur 

Apostelgeschichte  1891 — 95.  J.  M.  S.  Baljon,  Jnleiding  op  the  boekeu  des  Nieuwen 

Verbond«,  Utrecht  1893.  Brdt  =  Brandt,  Die  evang.  Geschiclite  und  der  Ursprung 

des  CbriBteuthumB  1893.  Jüngst,  Die  Quellen  der  Apostelgeschichte  1895.  Jlchr 

=  A.JüLlCHEB,  Einl.  in  das  NT  1894,  »1901.  Zn  =  Th.Zahn,  Einl.  in  das  NT  1897—99, 

•1900.  B«LBBB  (kath.),  Beitrüge  zur  Krklärung  der  Apostelgeschichte  1897.  J.Ws 

=  J.  WCIM,  Ueber  die  Absicht   und  den  literariHohcn  Charakter  der  Apostolgcschichte 
1897.  Ramrat,  Pls  iu  der  Apostelgeschichte  1898.  Bacon,  An  introduction  to  the 

NT,  New- York  1900. 


Einleitung. 
I. 

Das  Problem  der  Apostelgeschichte. 

1.  Die  liiteraturgattung. 

Im  Laufe  des  2.  Jahrh.  tritt  der,  dem  Christenthum  ganz  eigenthümlichen, 
Literaturgattung  der  Evglien  eine  andere  zur  Seite,  deren  Helden  die  Apostel 
sind,  wie  Christus  selbst  der  Held  der  Evglien  war.  Bedingt  ist  diese  Erscheinung 
durch  die,  in  der  Geschichte  des  Kanons  darzulegende,  Ausbildung  der  Vor- 
stellung von  Propheten  und  Aposteln  als  gleichwerthigen  Offenbarungsträgern: 
jene,  die  vorangehenden,  weissagen  von  dem  erscheinenden,  diese,  die  nach- 
folgenden, zeugen  von  dem  erschienenen  Christus.  So  treten  allmählich  „die 
guten",  „die  seligen",  „die  heiligen"  Apostel  (Eph  3  6),  es  tritt  „der  heilige 
Chor  der  Apostel"  (Hegesippus  bei  Euseb.  KG  IH  32  8)  neben  Christus  hin, 
dessen  Worte  und  Thaten  ja  eben  nur  durch  jene  berufenen  Augen-  und  Ohren- 
zeugen überliefert  und  verbürgt  erschienen.  Den  Inhalt  der  Evglien  behandelt 
Justin  der  Märtyrer  unter  dem  Gesichtspunkt  von  „Denkwürdigkeiten  der 
Apostel".  „Lehre  des  Herrn  durch  die  zwölf  Apostel"  lieisst  die  Grundlage 
der  ältesten  Kirchenordnungen.  Bald  cursiren  auch  in  kath.,  judenchristl.  und 
gnostischen  Kreisen  Schriften,  die  sich  als  dioctyri,  SiSaoxaXia  oder  xrjpoYjxa  eines 
einzelnen  oder  mehrerer  Apostel,  als  SiataYat  oder  Siataesic  twv  aTroa-röXwv,  con- 
stitutiones  apostolorum  geben.  Wie  wir  aber  in  Bezug  auf  Christus  selbst  dem 
Interesse  für  die  von  ihm  überlieferten  Worte  ein  Interesse  für  auf  ihn  bezüg- 
liche Thatsachen  und  Ereignisse  nachwachsen  sahen  (s.  Einl.  zu  den  Snptkem 
II  3),  so  reiht  sich  an  die  oben  angedeutete  Literaturgattung  der  apost.  Lehren 
eine  andere  an  unter  dem  bedeutsamen  Titel  „Thaten"  (zpä^st?,  actus,  acta), 
„Wanderungen"  (TcspioSo'-,  itinera),  auch  „Wunder"  (miracula,  virtutes,  ^aufjiao'.a) 
einzelner,  mehrerer  oder  aller  Apostel. 

Eine  grosse  Menge  solcher  Schriften  hat  sich  erhalten.  Bis  in  das  3.  und 
2.  Jahrh.  hinauf  reichen  namentlich  die  Grundlagen  der  Acta  des  Thomas,  des 
Johannes  und  des  Andreas.  Die  unaufhaltsame  Degeneration  der  Phantasie,  von 
Avelcher  diese  apost.  Märchenwelt  Zeugniss  ablegt,  zu  veranschaulichen,  mögen 
folgende,  den  genannten  3  Schriftwerken  wohl  ursprünglich  angehörige,  Züge 
hier  zur  Probe  stehen.  Der  Apostel  Thomas  reist  mit  einem  rechtgläubigen 
Kriegsobersten  zu  Wagen  dui-ch  Indien.  Das  ermüdete  Zugvieh  kommt  nicht 
Handcommentar  zum  NT.    I.  ii.  3.  Aufl.  j 
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weiter,  der  Heerführer  will  ausspannen  lassen.  Der  Apostel  aber  belohnt  seinen 
Glauben,  indem  er  eine  neben  der  Landstrasse  weidende  Heerde  von  wilden  Eseln 
herbeiruft,  welche  vor  dem  Wagen  niederknieen  und  selbst  die  vier  kräftigsten 
unter  sich  auswählen.  Diese  bringen  den  gottesfürchtigen  Kriegsmann  richtig 
vor  seinen  Palast,  und  die  ganze  übrige  Heerde  gibt  ihm  das  Geleite.  —  Der 
Apostel  Johannes  kehrt  auf  einer  Reise  nach  Ephesus  in  einem  Gasthause  ein  und 
wird  Nachts  in  seinem  Bette  von  Wanzen  belästigt.  Plötzlich  hören  seine  Be- 
gleiter, wie  er  die  Thierchen  anredet  und  ihnen  das  Haus  zu  räumen  befiehlt. 
Die  Begleiter  lachen,  aber  anderen  Morgens  sehen  sie  die  Wanzen  nicht  blos  zu 
Häuf  vor  der  Schwelle  des  Hauses  versammelt,  sondern  auch  auf  des  Apostels 
Erlaubniss  wieder  in  das  von  ihm  verlassene  Bett  zurückkehren,  worauf  Johannes 
die  Moral  der  Fabel  dahin  zusammenfasst :  Dieses  Gethier  hörte  auf  die  Menschen- 
stimme, wir  Menschen  aber  übertreten  Gottes  Gebot,  obwohl  wir  seine  Stimme 
hören.  -  Der  Apostel  Petrus  illustrirt  den  Spruch  Jesu  vom  Kameel,  das  leichter 
durch  ein  Nadelöhr  geht,  als  ein  Reicher  in  den  Himmel  kommen  wird,  einem 
reichen  Mann,  der  darüber  gespottet  und  den  Apostel  misshandelt  hatte,  indem  er 
eine  Nadel  in  die  Erde  spiesst  und  vor  Aller  Augen  durch  ihre  Oeffnung  wieder- 
holt ein  Kameel  hindurchführt,  letzteres  sogar  dann  noch,  als  der  Reiche  eine 
notorische  Sünderin  auf  den  Rücken  des  Thieres  gesetzt  hatte. 

2.  Standpunkte  für  die  Beurtheilung. 

Während  die  neuere  Apologetik  z.Tb.  dazu  fortgeschritten  ist,  in  einzelnen 
dieser  W^erke  sogar  geschichtliche  Erinnerungen  aufspüren  zu  wollen,  gefiel  sich 
die  ältere  mit  grösserem  Recht  und  Erfolg  in  Hervorhebung  des  scharfen  Con- 
trastes,  welchen  die  kanonisch  gewordene  Berichterstattung  zum  apokryphischen 
Märchenton  bildet.  Ihr  erschien  Act  einfach  im  Lichte  eines  Geschichtsbuches, 
und  in  diesem  Sinne  wollte  man  lange  den  Zweck  des  Werkes  in  einer  Biographie 
der  beiden  Hauptapostel,  später  in  einer  Geschichte  der  Ausbreitung  des  Christen- 
thums  von  Jerusalem  und  von  Antiochia  aus  oder,  weil  sich  die  Darstellung  im 
2.  Theile  auf  die  Wirksamkeit  des  Pls  beschränkt,  in  einer  paul.  Kirchen- 
geschichte finden.  In  allen  diesen  Fällen  wäre  aber  der  Zweck  ersichtlicher 
Maassen  nur  sehr  unvollkommen  erreicht  Vvorden.  Die  erwachende  Kritik  sah 
sich  daher  das  Buch  genauer  auf  das  Vorhandensein  von  Spuren  tendenziöser 
Behandlung  der  Geschichte,  zumal  auch  in  Bezug  auf  Auswahl  und  Gestaltung 
der  vorliegenden  Stufte  an.  In  dieser  Richtung  that  1841  einen  ersten,  folgen- 
reichen Wurf  M.Schneckenbukgek,  an  dessen  paulinisch-apologetische  Zweck- 
bestimmung sich  die  Tübinger  Kritik  (Bu,  Schwe(ilkk,  Zl,  Hgf,  Vkm,  Hsk, 
HsT  u.  A.)  anschloss,  indem  sie  dem  Werke  eine  zwischen  die  urchristl.  Parteien 
tretende,  conciliatorisclie,  unionistische,  petropaul.  Tendenz  zuschrieb.  Eine 
solche  Mittelstelhmg  hat  aber  sclion  Ovh  1870  in  Act  nur  noch  insofern  wahr- 
genommen, als  das  darin  im  Grunde  allein  vertretene  Heidenchristenthum  dem 
gesetzlichen  .Tudenchristenthum  innerlich  näher  stand,  als  dem  Paulinismus. 
Die  werdende  Heidenkirche  suche  sich  in  dem  Werke  mit  ihrer  eigenen  Ent- 
stehung und  ihrem  ersten  Begründer  Pls  auseinanderzusetzen.  Auch  nach  Pfl 
(seit  1873)  hat  der  Verfasser  für  die  urchristl.  Gegcnsätise,  insonderheit  für  die 
Lebensfragen  des  Paulinismus  kein  VerstUndniss  mehr.  Wo  er  nach  der  Tü- 
binger Kritik  nicht  seiicn  wollte,  da  konnte  er  der  neueren  Auffassung  gemäss 
vielmehr  meist  nicht  sehen.    Daher  tritt  selbst  bei  einem,  den  Schwächen  der 
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Berichterstattung  gegenüber  viel  unnachsichtigeren,  Beurtheiler,  wie  Wzs  (seit 
1886),  die  Frage  nach  der  Tendenz  der  Darstellung  wieder  mehr  hinter  der- 
jenigen nach  den  Quellen  zurück;  ihm  erklären  sich  eben  jene  Schwächen  schon 
aus  der  Erwägung,  dass  Act  nahezu  ein  halbes  Jahrh.  nach  den  darin  berich- 
teten Ereignissen  abgefasst  wurde.  Einstweilen  hatten  aber  nach  theilweisem 
Vorgange  der  deutschen  Kritiker  besonders  holländische  wie  Straatman  (1874) 
einen  politischen  Zug  in  dem  hier  entworfenen  Bilde  der  apost.  Zeit  entdeckt 
und  darin  eine,  auf  ein  heidenchristl.  Publikum  berechnete,  Apologie  des  in  Pls 
als  „römischem  Bürger"  vertretenen  Christenthums  erblickt.  Auch  nach  Pfl 
(1887)  und  J.  Ws  (1897)  will  der  Verfasser  der  römischen  Staatsmacht  das 
Christenthum,  dessen  Verdächtigung  nur  auf  jüd.  Machinationen  zurückzuführen 
sei,  warm  anempfehlen;  er  verhält  sich  apologetisch  wie  für  das  innere,  religiöse, 
so  für  das  äussere,  politische  Recht  der  das  Juden thum  in  seiner  Weltmission 
ablösenden  Heidenkirche,  daher  abweisend  gegen  das  Judenthum,  aber  gleich- 
gültig gegen  die  geschichtlich  überwundenen,  innerchristl.  Kämpfe.  Jedenfalls 
ist  unser  Werk  „wie  das  Lc-Evglm,  ein  sehr  altes  Document  des  zum  Katholi- 
cismus  sich  entwickelnden  Heidenchristenthums"  (Haunack  I  65). 

Mehr  als  bei  einem  anderen  unter  den  angefochtenen  Büchern  des  NT 
scheint  bezüglich  Act  eine  Verständigung  möglich  und  bevorstehend.  Schon  dW 
lehnte  die  Tendenzkritik  ab,  ohne  das  Werk  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  so 
entsprechend  zu  finden,  um  es  dem  Lc  der  apost.  Zeit  zuzuschreiben;  den  Zweck 
fand  er  1  8  angegeben.  Rs  pflichtete  ihm  bei,  indem  er  den  lückenhaften  und 
idealisirenden  Charakter  der  Darstellung,  die  „den  vielfach  durch  Streitigkeiten 
getrübten  Verhältnissen  durch  ein  Wort  und  Werk  des  Friedens  und  der  Ver- 
söhnung ihre  verletzende  Spitze  abbrechen  will",  mit  der  Anerkennung  eines  in 
der  Hauptsache  geschichtlichen  Zweckes  vereinbar  fand  (Die  Geschichte  der  hl. 
Schriften  NT^,  1887,  201  f  213),  und  auf  diese  Linie  (Statuirung  eines  harmlosen 
conciliatorischen  Gesichtspunktes)  sind  in  ihren  Vertheidigungen  von  Act  15 
Mangold  (bei  Blk,  Einl.*,  1886,  43 If  436 f  462),  Km  (Aus  dem  Urchristenthum, 
1878,  46f  64f)  und  Pfl  (JpTh  1883,  78f)  zurückgekehrt.  Andererseits  hält 
Rnn  den  historischen  Lc  für  den  Verfasser  des  Werkes  (Les  apötres  Xf), 
welches  aber  gleichwohl  fruchtbarer  sei  für  die  Erkenntniss  der  eigenen  Gegen- 
wart des  Verfassers,  als  für  die  der  Vergangenheit,  die  es  schildern  will.  Auch 
nach  ScHKL  war  der  Verfasser  der  geschichtliche  Paulusschüler  (Charakterbild 
Jesu*,  1873,  361),  ohne  dass  darum  der  von  ihm  geschilderte  Pls  in  allen  Stücken 
der  wirkliche  Pls  der  Geschichte  gewesen  wäre  (Christusbild  der  Apostel,  1879, 
176f),  „Lucas  hat  nicht  den  ganzen  Pls  erfasst"  (Hase,  Kirchengeschichte  I, 
1885,  152).  Fast  allgemein  erklärt  man  die  Ungeschichtlichkeiten  der  Bericht- 
erstattung aus  harmloser  Zurücktragung  der  Verhältnisse  und  Anschauungen  einer 
fortgeschrittenen  Zeit,  welcher  der  Verfasser  angehört,  in  das  von  ihm  gemalte 
Bild  des  Urchristenthums.  Harmonisirende  Behandlung  der  beiden  Apostelbilder, 
Umgehung  der  solchen  Eindruck  störenden  Züge ,  Tilgung  aller  das  Idealbild  der 
Kirche  beeinträchtigenden  Schatten  gibt  auch  Wdt  zu;  nur  dürfe  man  eine  mit 
erbaulichem  Nebenzwecke  unternommene  Geschichtsdarstellung  nicht  sofort  als 
eine  tendenziöse  verurtheilen  (15f).  Maassgebend  sei  bei  Abfassung  des  Werkes 
gewesen  die  Anschauungsweise  des  nachapost.  Heidenchristenthums,  d.  h.  „die 
Vorstellung  von  der  universalistischen  Bestimmung  des  Christenthums,  verbunden 
mit  einer  moralistischen  Vorstellung  über  die  Bedingung  der  christl.  Heilserlan- 
gung, und  zugleich  die  geschichtliche  Vorstellung,  dass  es  schon  die  ursprünglichen 
Jünger  gewesen  sein  müssten,  welche  die  universalistische  Ausbreitung  des  christl. 

1* 
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Evglms  unternommen  hätten"  (Wdt,  Zeitschrift  für  Theologie  und  Kirche  1891, 
235).  Demnach  bewegt  sich  die  Controverse  nur  noch  um  die  Frage  nach  einem 
Mehr  oder  Weniger  von  ungeschichtlichem  Farbenauftrag.  Einig  ist  man  in  der 
Anerkennung,  dass  die  leitenden  Gesichtspunkte,  nach  welchen  die  wirkliche  Ge- 
schichte eine,  das  Ganze  der  Auffassung  und  Darstellung  berührende,  Verschiebung 
erleidet,  weniger  einer  planmässigen  Reflexion  des  Verfassers  entstammen,  als 
vielmehr  ihm  sich  unwillkürlich  nahe  legen,  ja  aufdrängen  mussten.  „Seinem  Be- 
•wusstsein  nach  ist  er  streng  als  Historiker  verfahren"  (Jlchr  350).  Die  Versuche, 
diesem  Urtheil  auch  eine  objektive  Bedeutung  beizulegen  (Bls,  Ramsay,  Zx),  sind 
für  ein  geschichtliches  Verständniss  des  Buches  in  und  aus  seiner  Zeit  unfrucht- 
bar geblieben. 

3.  Inhalt,   Eintheilung   und  Verhältniss   zu  Lc. 

Man  schwankt  zwischen  Zwei-  und  Dreitheilung  des  Buches.  Fast  un- 
widerstehlich drängt  sich  jene  (Cp  1—12  und  13—28)  auf  durch  den  zu  Tage 
liegenden  Parallelismus  zwischen  Pt-  und  Pls-Stücken.  Insonderheit  ist  Pt  der 
Held  des  einleitenden  Idealbildes  jerusalemischer  Gemeindezustände  Act  1 — 5. 
Aber  auch  noch  die  folgende  Unterabtheilung  6 — 12  zeigt,  wie  zunächst  nur 
Fortführung  der  im  3.  Evglm  bis  zu  einem  relativ  abschliessenden  Punkt  ge- 
führten Linie  im  Plane  des  Verfassers  gelegen  hat,  so  dass  die,  allerdings  schon 
im  Programm  1  8  (B.  AVs  §  49  i,  Wzs  199,  Pfl,  Urclir.  549,  J.  Ws  4  10  56)  ver- 
kündigte, allmähliche  Ausweitung  des  Schauplatzes  von  der  Bekehrung  Samarias 
8  4—25  an  bis  zum  ganzen  Umfang  des  paul.  Missionsgebietes  das  selbstver- 
ständlich sich  einstellende  Resultat  des  ganzen  Unternehmens  bildet.  Allerdings 
aber  finden  die  im  2.  Theil  zur  Darstellung  kommenden  3  grossen  Missions- 
reisen (13  1—1428  15  40—18  22  18  23—2118;  der  Rest  21  19—28  3i  bildet  die 
2.  Unterabtheilung  des  2.  Theils)  in  paul.  Abschnitten  wie  9  i— 30  11  25  26  12  25, 
überhaupt  auch  in  der  Missionsthätigkeit  der  Urgemeinde  seit  8  4  ihre  Vor- 
bereitung, wie  auf  der  anderen  Seite  die  Urgemeinde  vorübergehend  noch 
15  1—29  und  21  15—26  in  Sicht  tritt.  Dagegen  beruft  sich  die  Dreitheilung, 

die  gewöhnlich  8  4  eine  Abgrenzung  wahrnimmt,  auf  die  Trias  Jerusalem,  An- 
tiochia,  Rom  als  Ausgangs-,  Mittel-  und  Zielpunkt  der  dargestellten  Geschichte. 
Eine  geographische  Eintheilung  Hess  allerdings  schon  das  3.  Evghn  erkennen 
(s.  Einl.  zu  den  Snptkern  I  7),  und  unser  Buch  gibt  sich  1  i  als  2.  Werk  des- 
selben Verfassers,  der  Lc  geschrieben  hat.  Auch  der  Prolog  Lc  1  i— 4  wird  in- 
sofern mit  auf  Act  bezogen  werden  dürfen,  als  der  Autor  ad  Theophilum  beider- 
orts  die  für  ihn  beglaubigten  Ueberlieferungen  gesammelt,  gesichtet  und  in 
eine  angemessen  scheinende  Ordnung  gebracht,  endlich  auch  einem  bestimmten 
Zweck  unterstellt  hat  (Wzs  207).  Docli  liisst  sich  aus  der  von  Anfang  an 
stattgehabten  Trennung  beider  Bücher  im  Kanon  schliessen,  dass  Lc  bereits 
für  sich  abgeschlossen  und  in  Umlauf  gesetzt  war,  ehe  Act  an  die  üeffentlichkeit 
getreten,  so  dass  der  Prolog  seine  nächste  Abzweckung  doch  nur  im  3.  Evglm 
findet.  Auf  eine  relative  Unabhängigkeit  des  später  geschriebenen  Buches  führt 
auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  von  Lc  24  50—011  in  die  evang.  (beschichte  ein- 
geführte Uinimelfuhrt  Act  1 1—12  in  amphiicirter,  namentlich  auch  chronologisch 
weitergebildeter  Gestalt  wiederiiolt  wird,  woran  sich  1  is  trotz  Lc  6  14— lu  ein 
neuer  Apostel-Katalog  anschliesst. 
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Fest  steht  die  Identität  des  Urhebers  beider  Werke.  Denn  1)  ist  Act  gleich 
Lc  ein  ohne  genauere  Disposition  geschriebenes  Sammelwerk,  beruht  theihveise 
vielleicht  auf  gemeinsamen  Quellenunterlagen  und  vertritt  vor  Allem  genau  dieselbe 
katholisirende  Richtung  eines  kirchlich  werdenden,  beiderseits  den  gleichen  Miss- 
verständnissen unterliegenden  (s,  zu  13  39)  Paulinismus;  2)  hat  bei  Abfassung  von 
Lc  der  im  Allgemeinen  vorschwebende  Inhalt  von  Act  schon  Einfluss  geübt.  So 
sieht  z.  B.  der  Sonderinhalt  von  Lc  21  13  auf  die  Apologien  des  Pls,  der  von  21  15 
auf  die  des  Stephanus  Act  6  lO  vor;  dagegen  ist  der  Inhalt  von  Mc  14  58  =  Mt  26  61 
in  die  Geschichte  des  Stephanus  Act  6  u— 14  verlegt  und  dafür  Lc  22  66  ausge- 
lassen. Ebenso  fehlt  Mc  13  32  =  Mt  24  36  wegen  Act  1  7.  Die  durch  Ps  2  2  ver- 
anlasste Coordination  von  Pilatus  und  Herodes  Act  4  27  hat  Lc  23  6— 12  zum 
Hintergrund,  und  die  Wundergeschichten  des  1.  Theiles  sind  meist  Nachbilder  der 
im  3.  Evglm  berichteten  Thaten  Jesu;  3)  repräsentiren  Lc  und  Act  dasselbe 
Sprachgebiet;  und  4)  ist  die  ganze  Manier  der  Darstellung,  Farbengebung  und 
Vorstellungsweise  identisch.  Die  gleichen  Begriffe  von  Wirklichkeit  verrathen 
sich  Inder  Art,  wie  Engel  ab-  und  zugehen,  überhaupt  die  innerlich  wirksamen 
Gewalten  als  äussere  Factoren  in  sinnenfälliger  Weise  in  die  Handlung  eingreifen. 
Auch  die  Vorliebe  für  gemüthvolle  Auftritte  (s.  zu  Lc  11  27)  ist  die  gleiche,  z.  B. 
Lc  7  36—50  11  27  28  19  41—44  22  15  23  27—31  und  Act  20  17—21  14;  ebenso  die 
Stellung  zum  irdischen  Besitz  Lc  6  20  21  24  12  16— 2i  33  16  9  25  und  Act  2  42—47 
3  6  4  32—37.  Endlich  weist  5)  die  buchhändlerisch  bedingte  Gleichheit  des 
Umfanges  (Hhk,  Chronologie  I  248)  auf  den  identischen  Verfasser  eines  opus 
bipertitum. 

4.   Quellen. 

Aus  dem  oben  Gesagten  geht  hervor,  dass  wir  von  vornherein  in  Act  eine 
analoge  Stellung  zu  Quellenberichten  annehmen  dürfen  wie  in  Lc.  Nun  ruht 
das  3.  Evglm  auf  der  reichsten  Quellenliteratur,  also  wird,  wie  schon  der  Ur- 
heber der  Quellenkritik  sah  (Königsmann,  De  fontibus  comraentariorum  sacro- 
rum  qui  Lucae  nomen  praeferunt  1798),  auch  Act  als  Ganzes  nicht  Product 
der  Erlindungsgabe  des  Autor  ad  Theophilum  sein  (gegen  Br.  Bauer).  An- 
dererseits können  wir  uns  schon  aus  dem  Verhältnisse  des  Lc  zu  Mt  und  Mc 
einen  Begriff  von  der  Tragweite  der  schriftstellerischen  Freiheit  bilden,  mit 
welcher  die  Quellen  in  Act  nicht  blos  durchweg  gräcisirt,  sondern  auch  inhaltlich 
behandelt  sein  werden.  Thatsächlich  hat  Lc  ganze  Partien  des  Stoffes,  wie  die 
Nordreise,  ausgelassen,  einzelne  Stücke,  wie  die  Speisung  der  4000,  als  Wieder- 
holungen ausgeschieden,  andere,  wo  beide  Quellen  sich  berührten,  wie  die 
Zeichenforderung,  ineinandergelegt,  wieder  andere,  wie  Lc  4  16— 30,  aus  dem 
überlieferten  Zusammenhang  herausgenommen,  um  ihnen  am  anderen  Orte  eine 
neue  demonstrative  Bedeutung  zu  geben.  Wenn  daher  derartige  Umstellungen 
(s.  zu  Lc  22  15)  auch  in  Act,  z.  B.  mit  Bezug  auf  die  Stellung  von  Cp  13  und  14 
vor  15  (s.  zu  14  27),  angenommen  werden  wollen,  so  sind  solche  Hypothesen  von 
Fall  zu  Fall  zu  prüfen,  nicht  aber  mit  der  Voraussetzung  abzuweisen,  dass  in  Act 
der  Umriss  der  ganzen  Erzählung,  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Vorfälle, 
der  Aufbau  des  Lebens  des  Pls  durchaus  feststehen.  Schon  die  durch  11 30  12  25 
bereiteten  Verlegenheiten  genügen,  um  eine  solche  Sicherheit  auszuschliessen. 

Sehr  häufig  lässt  der  3.  Evglst,  besonders  was  Einführung  einzelner  Rede- 
stücke betrifft,  eine  vollständig  freie  Darstellung  nach  Maassgabe  des  Bildes, 
welches  sich  Vorstellungskraft  oder  Combinationskunst  entworfen  hatte,   er- 
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kennen.  Ein  noch  viel  ausgiebigerer  Gebrauch  von  diesen  seinen  eigensten 
Mitteln  steht  im  2.  Buche  zu  erwarten,  wo  dem  Verfasser  so  reichliche  und  zu- 
sammenhängende Quellen  gar  nicht  vorlagen,  sondern  er  in  der  Lage  war,  aus 
der  mündlichen  Tradition,  aus  einzelnen  abgerissenen  Aufzeichnungen,  wie  sie 
etwa  in  der  Stephanusgeschichte,  im  Hellenistenabschnitt,  in  der  von  Pls  mit 
Barnabas  gemeinsam  unternommenen  Reise  und  in  den  geschichtlichen  Notizen 
seiner  Briefe  gegeben  waren,  ein  Ganzes  zu  bilden.  Beruhen  diese  Vermuthungen 
nur  auf  allgemeinen  Beobachtungen,  so  hat  dafür  die  Quellenkritik  einen  festen 
Anhaltspunkt  in  den  sog.  „Wirstücken"  16  lo— 17  20  6— 16  21  i— 18  27  i— 28  16. 
Zwar  überwiegt  heutzutage  immer  noch  die  traditionell-apologetische  Annahme, 
dass  das  in  r/|J.£i<;  verborgene  Ich  identisch  sei  mit  dem  Verfasser  des  Ganzen. 
Dafür  spricht  1)  die  kirchliche  Tradition,  der  zufolge  der  aus  Kol4i4,  Phm  24, 
II  Tim  4  11  bekannte  Lucas  wie  Lc,  so  auch  Act  geschrieben  habe;  2)  der  im 
Grossen  und  Ganzen  einheitliche  Sprachcharakter  des  Werkes,  welcher  freihch 
auch  im  3.  Evglm  durchschlägt;  3)  die  Natürlichkeit  der  Annahme,  dass  die 
1.  Person  der  Einzahl  Lc  1  3  auch  in  dem,  sonst  unvermittelt  und  räthselhaft 
erscheinenden,  r^ii.Bl<;  des  SsÖTSpo?  Xoyo?  zu  suchen  sei.  Andererseits  theilt  der  Ver- 
fasser nirgends  mit,  wie  er  in  persönliche  Beziehung  zu  Pls  getreten  ist,  warum 
er  ihn  hier  verlassen,  dort  sich  ihm  wieder  angeschlossen  hat.  Entscheidend 
aber  ist  die  Wahrnehmung,  dass  vor  dem  Eintritt  der  AVirstücke  Act  sich  als 
Product  eines  Schriftstellers  erweist,  der,  soweit  ihm  nicht  etwa  schriftliche 
Quellen  zu  Gebote  stehen,  keinerlei  deutliche  Kunde  mehr  von  der  Geschichte 
der  jerusalemischen  Gemeinde  und  den  Verhältnissen  der  apost.  Zeit  besitzt, 
nach  dem  Eintritt  der  Wirstücke  aber  der  Contrast  zwischen  der  Anschaulich- 
keit und  Handgreiflichkeit  ihrer  Berichte  und  der  theilweisen  Unklarheit  oder 
Ungeschichtlichkeit  anderer,  oft  dicht  daneben  stehender,  um  so  auffälliger  wird. 
So  z.  B.  am  Anfang  16  lo— 24  und  25—39,  in  der  Mitte  21  i— 18  und  19—26,  am 
Schlüsse  28  i— 16  und  17—28.  Und  doch  hängen  die  jeweils  an  2.  Stelle  ge- 
nannten Partien  mit  dem  Plane  und  der  Gesammtauffassung  von  Act  viel  un- 
lösbarer zusammen  als  die  der  1.  Reihe. 

Durch  die  letzterwähnte  Beobachtung  wird  auch  die  vermittelnde  Ansicht 
hinfällig,  als  habe  Lc  selbst  ein  früher  von  ihm  verfasstes  „Reise-Document", 
Tagebuch  u.  s.  w.  bei  Abfassung  der  Apostelgeschichte  benützt  und  daraus  das 
„Wir-*  bisweilen  stehen  lassen  (K.  Schmidt,  Nösoen,  B.  Ws,  Ramsay  31 5f, 
Zn,  Einl.  II  408  f).  Aber  auch  wo  man  dem  Abstand  zwischen  wirklich  Erlebtem 
und  blos  phantasiemässig  Üargestelltem  Rechnung  trägt,  bleibt  doch  immer  die 
Abgrenzung  der  Berichte  des  Augenzeugen  vielfach  fraglicher  Natur.  Während 
JAC0B8KN  21—24.  holländische  Kritiker  und  Wzs  207  f  die  Quelle  für  in  richtiger 
Reihenfolge  und  ziemlich  vollständig  aufgenonnnen  halten,  behaujjtet  Vkm  eine 
völlige  Zerstörung  ihres  Zusammenhanges  tjerade  auf  dem  Haupt})unkte,  sofern 
Act  15  1 — in  einfach  aus  dem  Zusammenhang  zu  eliminiren,  Gal  2  i— lo  aber  mit 
Act  18  «2  zusammenzulegen  sein  soll  (vgl.  dagegen  A.  Haknack,  ThLz  1887, 
491-493,  SciiMlKDKL,  LC  1887,  1649f,  Stkck,  ZSchw  1887,  279-283,  Hgf, 
ZwTh  1888,  1—29).  Die  weiteste  Ausdehnung  dagegen  und  den  grösstcn  Kintluss 
auf  Act  schreibt  der  Wirquelle  Wdt  zu,  der  ihr  schon  1 1  2h  nach  abendliindischer 
L.\  begegnet,  sie  über  11  i»  bis  in  dl«;  Erzählungen  von  Stephanus  und  den  öko- 
nomischen Zuständen  der  IJrgemeinde  hinauf  verfolgt  (2r)f).  Damit  würde  die 
Quelle  ihren  wahrscheinlichen  (Charakter  als  Reisebericht  einbüssen. 
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Nebenfrage  bleibt  der  Name.  Silas  und  Timotheus  haben  für  sich,  dass 
jener  15  22—40,  dieser  16  i— 3  am  Anfange  des  auf  den  Betreffenden  zurück- 
geführten Reiseberichts  genannt  wäre,  gegen  sich,  dass  beide  Stellen  in  engem 
Connex  mit  dem  Vorhergehenden  stehen  und  dass  der  Redactor  auch  im  weiteren 
Fortgange  das  '/^u-st?  überall  da,  wo  er  neben  Pls  den  Silas  allein  (16  19  25  29  17  4  lo) 
oder  zusammen  mit  Timotheus  (17  14  15  18  5)  nennt,  in  seine  Elemente  aufgelöst, 
bzw.  anstatt  s-^w  den  Einen  oder  den  Anderen  gesetzt  und  nur  y^ixst?  stehen 
gelassen  haben  müsste.  Gegen  Timotheus  speciell  spricht,  dass  Cp  19  die  relative 
Unklarheit  (2—5  14— 16)  und  Ungeschichtlichkeit  (6  12  19)  des  Berichtes  anhält  bis 
zum  Moment,  da  Timotheus  Ephesus  verlässt  (22),  worauf  sofort  die  ausführliche 
und  anschauliche  Erzählung  von  Demetrius  (23—41)  folgt.  Ueberhaupt  aber 
setzt  ja  die  Wirquelle  zwischen  Philippi  16  24  und  Philippi  20  4—6  aus.  Durch 
letztere  Stelle  werden  aber  7  Begleiter  des  Pls  (die  Macedonier  Sopater,  Aristarch 
und  Secundus,  die  Lykaonier  Gajus  und  Timotheus,  die  Vorderasiaten  Tychicus 
und  Trophimus)  aus  dem  Reisebericht  ausgeschlossen.  Es  bleiben  folglich,  wenn 
nicht  Verschiebungen  zu  Gunsten  des  Timotheus  angenommen  werden  dürfen, 
von  bekannten  Namen  noch  Titus  und  Lucas  im  Reste.  Von  Jenem  aber  schweigt 
Act  geflissentlich;  sein  Reisebericht  hätte  schon  mit  15  1  2  (=  Gal  2  1  2)  anfangen 
müssen;  zu  ihm  passt  auch  nicht  der  für  den  Verfasser  der  Wirstücke  sich  ergebende 
Aufenthalt  in  Philippi  zu  einer  Zeit,  da  er  vielmehr  bei  Pls  in  Ephesus  war,  um 
dann  zwischen  diesem  und  den  Korinthern  als  Bote  und  Vermittler  hin-  und  her- 
zureisen (vgl.  die  Stellen  Einl.  II  1).  Gerade  von  diesen  Vorfällen  aber  schweigt 
Act  völlig,  wogegen  sie  ausführlich  über  die  Reise  nach  Rom  und  den  Aufenthalt 
daselbst  berichtet,  während  doch  die  Gefangenschaftsbriefe  keinen  Titus  mehr 
kennen.  Verfasser  des  Reiseberichtes  ist  somit  wahrscheinlich  Lc,  welcher  den 
Apostel  früher  nur  auf  der  Strecke  von  Troas  bis  Philippi,  dauernd  erst  seit  der 
letzten  Reise  nach  Jerusalem  begleitet  hat,  begreiflicherweise  daher  erst  in  den 
späteren  Briefen  Erwähnung  findet.  Der  Verfasser  von  Act  aber  schliesst  sich 
auch  darin  der  at.  Geschichtsschreibung  an,  dass  er,  um  die  Quelle  anzudeuten, 
die  1.  Person  stehen  lässt;  vgl.  Esr  7  28,  Neh  1  1— 7  6  13  4—31,  wo  die  gleiche 
Erscheinung  längst  die  gleiche  Erklärung  gefunden  hat. 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  Partien  begegnen  uns  im  2.  und  selbst  im 
1.  Theil  mancherlei  Züge,  die  auf  schriftliche  Kunde  hinweisen,  schon  weil  sie, 
an  sich  gleichgültiger  Natur,  keinen  anderen  Werth,  als  den  einfacher  und  farb- 
loser, d.  h.  weder  durch  den  Zusammenhang  geforderter,  noch  für  den  Pragma- 
tismus des  Verfassers  irgendwelche  Bedeutung  beanspruchender,  Thatsachen  haben. 
Aber  nirgends  noch  haben  die  in  dieser  Richtung  gemachten  Versuche  (vgl.  darüber 
HEiTMCLLEU,Theol.  Rundschau  1899,47—59  83—95  127— 140)  zu  ganz  greifbaren 
und  unter  einander  sich  zusammenschliessenden  Ergebnissen  geführt.  Ausgemacht 
ist  nur  so  viel,  dass  der  Verf.  den  Act  1—12  dargestellten  Ereignissen  viel  ferner 
steht,  als  den  später  beschriebenen.  Selbst  die  Wunderberichte  beweisen  dies. 
Während  sie  im  2.  Theile  zumeist  den  Charakter  der  Heilwunder  der  evang.  Ge- 
schichte tragen  —  man  denke  z.  B.  an  das  Aufbieten  der  inneren  Kraft  einer  über- 
legenen Persönlichkeit  gegenüber  einem  überspannten  Seelenzustand  16  18,  aber 
auch  an  28  3—6  8;  selbst  20  9—12  ist  ein  glaubhafter  Bericht  —  und  durch  I  Kor 
12  4—6  8—10  28—30,  II  Kor  12  12,  Rm  15  18  19  so  gut  gedeckt  werden  wie  die  Act 
16  9  18  9  10  22  17—21  27  23  24  erzählten  Visionen  durch  II  Kor  12  i— 10,  schwebt 
die  Darstellung  im  1.  Theile,  wo  in  der  Weise  der  lucanischen  Vorgeschichte 
(s.  zu  Lc  2  8)  Engel  handelnd  auftreten  (1  10  11  5  19  20  8  26  10  3—7  22  30  12  7—10 
15  23,  sonst  nur  noch  27  23  im  Traum)  und  die  ganze  Natur  mitbetheiligt  erscheint 
(2  2  3  6—11  4  31  8  39  40),  merklich  von  der  Erde  ab. 
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5.  Zeit  und  Bezeugung. 

Wenn  das  3.  Evglm  nicht  vor  70  geschrieben  sein  kann  (s.  Einl.  zu  den 
Snptkern  III  3),  so  natiirhch  auch  nicht  der  Ssötspo?  Xöyo?  Actjl  i.  Ganz  ab- 
zuweisen ist  daher  der  älteste  (Hier.  Cat.  7)  wie  neueste  (Bls)  Einfall,  die  Ab- 
fassung auf  den  Schluss  der  S'.sria  28  30  anzusetzen.  Eine  Abfassung  durch  den 
historischeu  Lc,  wie  sie  der  traditionell- kirchlichen  Annahme  seit  Kanon  Mura- 
torianus  und  Irenäus  entspräche,  wäre  gerade  noch  denkbar,  wenn  als  terminus 
ad  quem  die  Zeit  vor  oder  nach  80  (Lekebusch,  H.Ew,  Lechlek,  Blk,  Rnn, 
ScHKL,  B.Ws,  Zn),  allerhöchstens  das  beginnende  Regiment  Domitians  (E-amsay) 
angenommen  wird.  Wo  jene  Voraussetzung  entfällt,  treten  Datirungen  auf  wie 
80-93  (Hkk,  Bacon),  90  (Mangold),  95  (Hgf),  Wende  des  1.  Jahrh.  (Wzs, 
J.  Ws,  Wdt),  Anfang  des  2.  Jahrh,  (Vkm,  Wittichen,  Jacobsen,  Jlchr), 
Zeiten  des  Trajan  und  Hadrian  (Schwegler,  Zl,  Ovb,  Km,  Hsr,  Pfl,  Usener, 
Krexkel,  Baljon),  ja  sogar,  bei  Einreibung  von  Act  unter  die  eigentliche 
apologetische  Literatur,  erst  um  150  (Straatman). 

Aber  schon  nt.  Schriften  wie  Joh,  Tim,  Tit  haben  Act  zur  Voraussetzung. 
Leichte  Berührungen  mit  den  älteren  apost.  Vätern  (besonders  Clem.  Rom.)  bringen 
keine  Entscheidung.  Um  so  auffälligere  Anklänge  finden  sich  bei  .Justin  (Ap.  I 
45  =  Act  1  8  2  34  35  3  21,  I  49  =  Act  13  27  48,  I  50  =  Act  1  8  9  2  2,  Lc  24  49, 
Dial.  16  =  Act  7  52,  Dial.  36,  auch  76  =  Act  26  22  23),  Polykarp  (1  2  =  Act  2  24j 
und  Ignatius  (Smyrn.  3  3  =  Act  10  41,  Lc  24  41—43).  Der  Gedanke  der  Stelle 
Act  17  24  25  kehrt  z.  Th.  mit  gleichen  Ausdrücken  bei  Tatian  (Or.  4),  Athenagoras 
(Leg.  13)  und  dem  Autor  ad  Diognetum  (3),  der  ganze  Zusammenhang  17  22—31 
auch  bei  Aristides  wieder.  Von  Papias  (s.  zu  Act  1  18)  kann  man  höchstens  sagen, 
dass  er  mit  dem  Personal  von  Act  bekannt  ist  (vgl.  die  Töchter  des  Philippus 
Act  218  9  und  Justus  Barsabas  1  23  bei  Euseb.  KG  III  39  9  lo),  und  der  Bericht 
des  Hegesippus  über  die  letzten  Worte  des  Jakobus  (ebend.  II  23  i«)  stimmt  eher 
mit  Lc  23  34 ,  als  mit  Act  7  eo.  An  diese  Stelle  findet  dagegen  Erinnerung  im 
Briefe  der  gallischen  Gemeinden  von  177  statt  (ebend.  V  2  5).  Die  Acta  Pli  (et 
Theclae)  knüpfen  an  1 3  5i  an.  Die  erste  förmliche  Anführung  begegnet  im  Kanon 
Muratorianus,  demzufolge  der  Arzt  Lucas  die  Thaten  sämmtlicher  Apostel  für 
Theophilus  in  Einem  Buche  zusammengefasst  hat,  weil  sie  so  der  Reihe  nach  in 
seinem  Beisein  zur  Ausführung  gelangt  seien.  Letztere  Vorstellung  theilen  auch 
Irenaeus  III  14  i  und  Euseb.  KG  III  4  7. 

Liegt  in  dem  Resultate  eines  solchen  Zeugenverliöres  nirgends  eine  Nöthigung, 
bis  in  das  1.  Jahrh.  hinaufzugehen,  so  werden  für  eine  spätere  Datirung  noch 
weiterhin  folgende  Gründe  geltend  gemacht:  1)  höchst  wahrscheinliche  Bekannt- 
schafr  mit  Josephus  (s.  zu  5  a«),  was  eine  Abfassung  vor  94  unmöglich  macht,  2)  be- 
wusste  Zurechtlegung  von  Gal  1  17—24  in  9  2(J— ho,  von  Gal  2  i— 14  in  Act  15 
1—16  4,  3)  Verwandtschaft  des  ganzen  Anschauungskreises  mit  den  Pastoralbriefen, 

4)  ungeschichtliche  Vorstellungen  von  der  Glossolalie  2  4—11,  von  der  Gesetz- 
lichkeit des  Apostels  Pls,  der  Eröffnung  der  Heidenmission  durch  Pt,  auch  legen- 
darische Darstellungen,  wie  vom  Tode  des  Agrippa  12  2a  und  Anderes  (s.  Einl.  14), 

5)  Zeitnähe  der  .Schriftstellcrei  eines  IMutarch  (parallele  Lebensbeschreibungen), 
Arrian  und  Pausanias  (Reise werke,  wie  auch  die  apokryphischen  Tts^Aoooi  ver- 
schiedener Apostel),  0)  Afmos])häre  der  kath.  Kirche,  sich  spiegelnd  im  Paralleli- 
tätsverhältnlHs  zwischen  IMs  imd  Pt  (s.  Einl.  II  7);  dazu  Spuren  von  hierarchisch 
flieh  ausbildendem  Kirchenthum  (1  17  20  H  m  — 1«  15  28  20  17  28),  insonderheit  sacra- 
mentale  Vorstellung  von  der  llandauflegung  (H17-1»  19«),  Beurtheilung  der 
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apost.  Mission  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  kirchlich  geordneten  Amtsthätig- 
keit  (13  2  3),  7)  Hervorhebung  der  politischen  Seite  des  Christenthums  und  Ver- 
wandtschaft mit  den  apologetischen  Tendenzen  Justins  (s.  Einl.  II  2). 

6.  Textfrage. 

Die  sog.  abendländische,  besonders  durch  D  vertretene  Textüberlieferung, 
welche  übrigens  vielfach  auch  von  den  älteren  syr.  Uebersetzungen  und  der 
sahidischen  vertreten  wird,  trennt  sich  bezüglich  unseres  Buches  von  der 
alexandrinischen  und  syrisch -konstantinopolitanischen  mehr,  als  solches  im 
übrigen  NT,  selbst  in  Lc,  der  Fall  ist,  ab,  so  dass  hier  ein  einzigartiges  Problem 
der  Textkritik  vorliegt. 

Nach  Vorgang  von  Clekicus  (?)  nimmt  neuerdings  Bls  zwei  Ausgaben  an, 
in  welchen  Lc  sein  Werk  veröffentlicht  habe;  beide  sollen  auf  eine,  hinter  diesen 
Abschriften  zurückgetretene,  Grundschrift  zurückweisen,  und  zwar  so,  dass  dieser 
die  forma  romana  (ß),  d.  h.  der  von  Bls  aus  D  und  seinen  Nebenzeugen  (solche 
sind  das  lateinische  Palimpsest  Fleury,  ein  von  Thomas  bei  der  Correctur  des  syr 
post  benutzter  Codex,  einige  Codd  it  und  mehrere  abendländische  Väter)  herge- 
stellte Text,  näher  steht,  als  die  forma  antiochena  (a),  d.  h.  derjenige  Text,  welcher 
auf  Grund  von  sABC  jetzt  an  die  Stelle  des  alten  receptus  getreten  ist  (so  seit 
1894,  zuletzt  StKr  1900,  11).  Die  Hypothese  hat  vielen  Beifall  gefunden  (beson- 
ders bei  Zn  und  Zöcklek,  Belsek  und  Nestle),  und  Hgf  hat,  nachdem  schon 
BOKNEMANN  1848  eine  Ausgabe  mit  dem  Text  D  veranstaltet  hatte,  einen  Text 
zusammengestellt,  welcher  sich  noch  enger  als  Bls  an  D  liält  und  daher  vielfach 
von  jenem  diflferirt.  Die  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  beginnen  schon  bei 
der  Frage  nach  den  Zeugen  für  ß  und  der  Möglichkeit  ihrer  Abgrenzbarkeit 
gegenüber  anderen  Textgruppen.  „Unsere  Kenntniss  des  Textes  ß  ...  ist  immer 
noch  eine  recht  mangelhafte.  Der  Hauptzeuge  D  ist  erstlich  unvollständig,  und 
zweitens  gibt  er  die  Form  ß  nicht  rein,  sondern  mit  a  vielfach  contaminirt;  eine 
vollständige  lateinische  Wiedergabe  dieses  Textes  gibt  es  erst  recht  nicht,  sondern 
entweder  nur  Bruchstücke  oder,  wo  der  Text  vollständig  ist,  sehen  wir  eine  noch 
viel  stärkere  Zumischung  des  Textes  a  als  sie  sich  schon  in  D  findet."  Die  Will- 
kür, mit  welcher  unter  diesen  von  ihm  selbst  (StKr  1900,  5)  constatirten  Umständen 
Bls  seine  forma  romana  aus  dem  Stammcodex  und  seinen  Trabanten  zusammen- 
gestellt hat,  ist  vielseitig  nachgewiesen  worden  (Weiffenbach,  Cokssen,  Bousset, 
HuK,  Wdt,  Svmi,  E.  v.  Dobschütz,  v.  Sodex,  Jüngst,  C.  Clemen,  Baljox; 
als  scharfer  Gegner  trat  auf  B.  Weiss,  Der  Codex  D  und  die  Apostelgeschichte, 
1897).  Die  verdeutlichende  und  ausmalende  Form  dieses  abendländischen  Textes 
erinnert  zu  oft  an  die  Art,  wie  unsere  älteren  Evglientexte  von  späteren  Ab- 
schreibern durch  Reflexionen  auf  den  Zusammenhang  oder  im  harmonistischen 
Interesse  oder  auch  durch  eingedrungene  Randglossen  erweitert  worden  sind, 
als  dass  sie  direkt  dem  Verfasser  selbst  zugeschrieben  werden  dürfte.  So  oft  auch 
der  lucanische  Stil  eingehalten  erscheint  (s.  Belsek  3f),  fehlt  es  den  Weiterungen 
doch  nicht  an  Eigenart ;  vgl.  12  5  tcoXXt]  (oe  Trpoasoyfj  7,v)  und  1 1 28  r^v  SszoXXtj  ä^aX- 
Xiaat?,  dazu  Wörter  wie  S'.orX'.jXjrävs'.v  8  24  17  13.  Manchmal  tritt  auch  die  Reflexion, 
welche  zur  Aenderung  geführt  hat,  noch  deutlich  zu  Tage  (s.  zu  2  45  5  39  6  lo  14  2 
15  20  34  17  4  18  26  19  14).  Andererseits  begegnen  Notizen,  welche  um  ihrer  Uner- 
findlichkeit und  Harmlosigkeit  willen  nicht  wohl  aus  dem  Zusammenhang 
erschlossen  oder  direkt  der  Phantasie  entstammt  sein  können.  Diese  zum  min- 
desten müssen  in  einem  Commentar  erwähnt  und  der  Beurtheilung  unterzogen 
werden  (s.  zu  10  25  12  lo  18  17  27  19  9  20  lö  21  16),   während  Niemand  erwarten 
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wird,  beispielsweise  die  Procedur  erwähnt  zu  finden,  kraft  welcher  Hgf  5  13  auf 
einem  von  Nestle  gebahnten  Weg  an  Stelle  des  von  allen  Zeugen  gebotenen 
AO'.-(I)V  die  LA  Xsoirwv  erfindet  oder  9  8  mit  Bls  den  Saulus  rufen  lässt  sYsipats  [xs 
ä~ö  zf^z'if^c.  Im  Uebrigen  steht  fest,  dass  die  Differenzen  beider  Textformen  fast 
nur  Erzählungsstücke  betreffen,  viel  weniger  aber  die  Reden  des  Pls  oder  gar  des 
Pt.  Diese  respectirte  man  bereits  als  Apostelwort,  während  eine  naturwüchsige 
Verwilderung  jene  in  einer  Zeit,  da  noch  keine  Begriffe  von  Inspiration  und  Kano- 
nicität  das  Ganze  gleichmässig  schützten,  nur  um  so  leichter  ergreifen  konnte. 
Sonach  behalten  die  von  Bls  und  Hgf  gegebenen  Textformen  den  Werth  von  Samm- 
lungen mehr  oder  weniger  weit  vom  alten  wie  vom  neuen  rec.  sich  entfernender, 
meist  (aber  nicht  immer)  abendländischer,  in  einzelnen  Fällen  vielleicht  sogar  ur- 
alter, ja  ursprünglicher  Lesarten. 


IL 

Die  Apostelgeschichte  als  Geschichtsquelle. 

1.  Yerhältniss  zu  den  Pls-Briefen. 

Während  uns  zur  Beurtheilung  des  3.  Evglms^iie  beiden  anderen,  z.  Th. 
auf  denselben  Quellen  beruhenden,  Snptker  zu  Gebote  stehen,  fehlt  eine  solche 
unmittelbare  Controle  für  Act.  Aus  der  Zeit,  deren  Geschichte  uns  vorgeführt 
wird,  liegen  uns  nur  die  paul.  und  sonstigen  Briefe  des  NT  vor,  soweit  denselben 
wirklich  apost.  Ursprung  zuerkannt  werden  darf.  Die  Vergleichung  mit  diesen 
Documenten  ergibt  nun  zwar  im  Grossen  und  Ganzen  einen  Rahmen  von 
Lebensschicksalen  des  Apostels,  in  welchen  sich  die  einzelnen,  von  den  Briefen 
vorausgesetzten,  Situationen  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger  Schwierigkeiten 
hineinzeichnen  lassen.  Auffällig  aber  bleibt,  dass  in  Act  keiner  dieser  Briefe 
selbst  Erwähnung  findet  oder  über  die  Entstehungsverhältnisse  derselben  Be- 
richt gegeben  wird.  Und  dass  es  trotz  aller  Bekanntschaft  mit  diesen  Briefen 
(s.  zu  3  25  5  30  9  21  24  10  34  43  13  34  15  24  41  16  4,  überdies  entscheidet  hier  schon 
der  TTpÄTo?  XÖ70;)  auf  bedeutsamen  Punkten  niclit  an  wirklichen  Conflicten  zwi- 
schen den  historischen  Voraussetzungen  derselben  und  der  Erzählung  in  Act 
fehlt,  wird  sofort  (s.  Einl.  II  4 — 9)  im  Allgemeinen,  im  Verlaufe  der  Erklärung 
noch  insonderheit  an  dem  Verhältniss  von  Act  zu  Gall  17  I8  21  23  nachgewiesen 
werden.  Einzelne  dieser  Verschiebungen  haben  sich  gewiss  ergeben,  ohne  dass 
dem  Verfasser  ins  Bewusstsein  zu  treten  brauchte,  dass  er  sich  damit  von  dem 
paul.  Bericht  entfernte,  zumal  er  sicherlich  weit  entfernt  war,  sich  die  theilweise 
recht  undurchsichtigen  Voraussetzungen  und  Consequenzen  des  letzteren  in 
methodischer  Weise  zu  vergegenwärtigen;  aber  anders  scheint  doch  seine  Stel- 
lung zu  GhI  2  1—13  beurtheilt  werden  zu  müssen.  Dass  Pls  einen  unbeschnit- 
tenen Heiden  zu  seinem  Vertrauensmann  und  (leschäftsträger  erhoben  hat, 
wüssten  wir  nicht  olmo  II  Kor  2  13  7«  7  13—10  8  6  1«  n  23  12  18.  Selbst  der 
Name  Titus  ist  in  Act  niemals  genannt,  und  mit  ihm  verschwindet  auch  sowohl 
der  Kampf  um  seine  Beschnciduiig  in.Ierusaleni  (Gal  2  1  3)  wie  die  noch  bezeich- 
nendere Tbatsache,  dass  nach  dem  Apostclconvent  J'ls  in  Antiochia  dem  älteren 
Apostel  ins  Gesicht  Heuchelei  und  Rückfall  vorwarf  (Gal2ii— 14).  AusschliessHch 
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an  Act  gewiesen,  wüssten  wir  auch  nichts  von  den  judaistischen  Emissären, 
welche  in  Galatien  und  Korinth  erschienen,  nichts  aber  auch,  obwohl  man 
solches  doch  gerade  aus  einer  „Geschichte  der  Apostel"  erfahren  zu  sollen 
meint,  über  die  späteren  Missionsreisen  der  Urapostel  und  der  Brüder  des 
Herrn,  auf  welchen  dieselben  ihre  Gattinnen  mit  sich  führten.  Aus  I  Kor  9  5 
allein  ist  uns  dies  bekannt.  Ausser  von  Pt  und  Pls  erfahren  wir  überhaupt  nur 
beiläufig  noch  etwas  von  den  Aposteln  Judas  und  Matthias,  Johannesund  Jakobus, 
und  nur  aus  Gal  1  19  2  9  wissen  wir,  dass  der  Jakobus,  welchen  Act  uns  seit 
dem  Tode  desZebedäussohnes  an  der  Spitze  der  Gemeinde  von  Jerusalem  zeigt, 
nicht  der  jüngere  Apostel,  sondern  der  Bruder  des  Herrn  ist.  Derselbe  Ver- 
fasser aber,  welcher  so  Vieles  verschweigt  oder  nicht  erzählt,  worüber  wir  bei 
ihm  den  besten  und  ausgiebigsten  Bescheid  zu  finden  erwarten  sollten,  macht 
auf  der  anderen  Seite  nicht  wenige  Mittheilungen,  welche  angesichts  der  Briefe 
des  Pls  im  höchsten  Grade  überraschen  müssen.  Abgesehen  von  der  Undenk- 
barkeit der  11  30  erwähnten  Reise  nach  Jerusalem  angesichts  der  14  Jahre  Gal 
2  1,  erscheint  Pls,  im  Widerspruch  mit  der  Gal  1  i  12  in  Anspruch  genommenen 
Originalität  und  Selbständigkeit  seiner  Sache  und  Predigt,  in  der  ganzen 
Periode  von  9  26  bis  12  25  in  einer  gewissen  Unterordnung  nicht  blos  gegen- 
über seinem  Protector  Barnabas,  sondern  eben  durch  dessen  Vermittelung  auch 
gegenüber  der  Gemeinde  in  Jerusalem.  Die  Mission  aber  unter  den  Heiden 
betreibt  einstweilen  10  1— 11  18  Pt,  und  mit  Bezug  darauf  16  7—9  kommt  ein,  die 
christl.  Heiden  verpflichtendes,  Decret  15  23—29  zu  Stande,  welches,  wäre  es 
wirklich,  wie  15  30  16  4  erzählt  ist,  von  Pls  bei  der  Aufnahme  von  Heiden  zur 
Anwendung  gebracht  worden,  jenen  ganzen  Conflict  unverständlich  werden 
Hesse,  der  zur  Abfassung  von  Gal  geführt  hat,  mindestens  aber  doch  gerade 
in  diesem  Briefe  hätte  erwähnt  werden  müssen,  statt  dessen  aber  sammt  der 
vorgängigen  petrinischen  Heidenmission  durch  Gal  2  6 10  12  ausgeschlossen  wird. 

2.  Die  politische  Seite  der  Darstellung. 

Ueber  das  uns  aus  den  Plsbriefen  schon  vertraute  persönliche  Bild  des 
Heidenapostels  hinaus  geht  dessen  Stellung  zum  römischen  Staat,  welchem  er 
als  civis  romanus  durch  Geburt  angehört.  Dieses  römische  Bürgerthum,  auf 
das  er  ja  später  seine  Appellation  25  10  gründet,  anzuzweifeln  (so  andeutungs- 
weise Zl  307,  dann  Rnn,  StP  526f,  Ovb,  Straatman,  Meyboom,  ThT  1879, 
73—101  239—267  310—336,  van  Manen  13),  liegt  kein  genügender  Grund 
vor,  wenngleich  dasselbe  16  22—24  37—89  und  22  25—29  23  27  in  widerspruchsvoller 
Weise  zur  Geltung  gebracht  wird  (apologetische  Ausflüchte  bei  K.  Schmidt 
321—330  431  —  435). 

Ebenso  wenig  beweist  der  Umstand,  dass  erst  seit  Quadratus  und  Aristides 
sich  christl.  Schriftsteller  an  die  Kaiser  wandten,  etwas  gegen  die  Geschichtlichkeit 
der  Appellation  an  das  kaiserliche  Tribunal.  Allerdings  aber  hat  die  Art,  wie  das 
Christenthum  in  seinem  Vertreter  Pls  eine  der  Staatsgewalt  möglichst  annehmbare 
Gestalt  hervorkehrt,  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Taktik  der  Apologeten ;  gleich 
ihren  Schutzreden  scheint  auch  Act  an  eine  nichtchristl.  Adresse  gerichtet:  so, 
wenn  an  den  im  Zusammenhang  mit  der  Predigt  von  Christus  entstehenden 
Tumulten  und  Hetzen  immer  die  Zettelungen  der  Juden  schuld  sind,  während 
Pls  an  mehr  als  einem  Orte  bei  heidnischen  Behörden  Schutz  findet  (18  12— 16 
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19  35— 4i)  und  das  Christenthum  gegen  den  Vorwurf  der  Staatsgefälirlichkeit  sicher- 
gestellt wird  (16  -20  17  6—9  13  18  14  19  37  23  29  24  5  22—26  25  18—21  25—27  26  31  32). 
Schon  im  3.  Evglm  war  dieser  Vorwurf  lügnerischer  Weise  gegen  Jesus  ausge- 
spielt (s.  zu  Lc  23  2),  der  Unglaube  des  Pilatus  daran  um  so  stärker  betont  worden 
(s.  zu  Lc  23  22).  Aehnliche  Erfahrungen  macht  nun  Pls.  Begleitet  von  der  allent- 
halben zu  seinen  Gunsten  ausgeschlagenen  Meinung  der  römischen  Procuratoren, 
Tribunen,  Centurionen,  kommt  der  Apostel  nach  Rom,  wo  er  unter  dem  Schutze 
der  Gesetze  noch  als  Gefangener  seine  Mission  2  Jahre  lang  fortzusetzen  vermag 
äxwXoTwc.  wie  das  letzte  Wort  28  31  lautet,  Avährend  der  zu  diesem  Entwürfe 
nicht  stimmende  Ausgang  des  Processes  in  den  Rahmen  der  Darstellung  keine 
Aufnahme  mehr  findet.  Sogar  die  berühmte  Unterscheidung  des  Plinius  (s.  zu 
Lc  6  22)  scheint  18i4i5  in  einem  den  Apologeten  geläufigen  Sinne  beurtheilt. 
Durchweg  wird  gezeigt,  dass  bei  den  Christen  laut  eigenster  Anerkennung  der 
röm.  Obrigkeiten  ein  Vergehen,  welches  unter  die  Competenz  der  röm.  Gerichte 
fiele,  nicht  vorliegt,  wohl  aber  die  römischen  Beamten  selbst  sich  der  jüd.  Anklage 
gegenüber  für  incompetent  erklären,  Aveil  es  sich  dabei  nur  um  innerjüdische  Re- 
ligionsangelegenheiten handelt.  Vgl.  Schxeckexburgek  244f,  Zl  365  f,  OvB 
XXXIIf,  Blk-Mangold  427,  Wzs  449,  Pfl  544  613,  Ramsay  248,  J.  Ws  31  f 
56:  „eine  Apologie  der  christl.  Religion  vor  Heiden  gegen  die  Anklage  der 
Juden". 

3.  Die  Reden. 

Der  Rath,  welchen  der  Verfasser  den  weltlichen  Behörden  bezüglich  der 
Behandlung  des  Christenthums  zu  geben  hätte,  wird  5  38  39  dem  Gamaliel  in  den 
Mund  gelegt.  Denn  dass  diese  Rede  nicht  blos  formell,  sondern  auch  inhaltlich 
dem  Autor  ad  Theophilum  angehört,  geht  aus  dem  Anachronismus  5  36  37  her- 
vor. Aber  auch  von  den  apost.  Reden  gilt  Aehnliches.  Wie  Pls  in  Act  sich 
auch  sonst  der  jüd.  Denkweise  nähert,  so  stellt  seine  Missionspredigt,  entwickelt 
in  3,  auf  die  3  Missionsreisen  vertheilten  und  schon  insofern  von  der  Kunst  der 
Composition  zeugenden,  Reden  (am  Anfange  13  16— 4i  vor  Juden,  in  der  Mitte 
17  22—31  vor  Heiden,  am  Schlüsse  20  17—35  vor  Christen,  vgl.  (3vh  189f)  blos 
den  Monotheismus  und  die  reinere  jüd.  Sitte  dem  Heidenthum  gegenüber  und 
bewegt  sich  um  die  allgemeinen  Themata  von  Jesu  Messianität  und  Auferste- 
hung, ähnlich  wie  dann  auch  die,  den  3  Acten  seines  Processes  entsjjiechenden, 
Vertheidigungsreden  (vor  dem  jüd.  Volk  22  1—21,  vor  dem  heidnischen  Gericht 
24  10—21  und  vor  den  Spitzen  sowohl  des  jüd.  wie  des  römischen  Regimentes 
26  2—28,  vgl.  OviJ  365)  nur  des  Apostels  correctes  Judenthum  bezeugen  und 
im  Uebrigen  von  Busse  und  Bekehrung  handeln,  „von  der  Gerechtigkeit  und 
Keuscljheit  und  von  dem  zukünftigen  Gericht"  (24  25).  Sein  antiochenisches 
Programm  13  ih— 4i  stimmt  daher  auch  auffälligst  mit  dem  im  1.  Tlieil  von  Pt 
und  Stephanus  entwickelten  überein.  Wie  wenig  diese  Reden  im  Grossen  und 
Ganzen  den  Stempel  des  Paulinismus  tragen,  geht  schon  aus  der  Spärlichkeit 
der  Punkte  hervor,  da  man  letzteren  entdeckt  lint.  So  wird  die  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben  16  ui  20  21  und  besonders  13  as  39  angedeutet;  erkennbar 
ist  auch  eine  Beziehung  auf  die  Versöhnungslehre  20  2h;  vgl.  ferner  14  10  17,  so- 
wie J7  20— 2H  mit  Km  1  1»  20  und  Act  20  82  26  I8  mit  Eph  1  is,  Kol  1  12.  Aber 
die  eigentlichen  Schlagworte  des  Pls  sind  15  7—11  dem  Pt  in  den  Mund  gelegt. 
Hätte  dieser  sainnit  den  übrigen  Aposteln  in  Wirklichkeit  das  Gesetz  mit  der 
Entschiedenheit  wie  15  10  als  ein  Joch  erkannt,  welches  weder  ihre  Väter  noch 
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sie  selbst  zu  tragen  vermochten,  so  wäre  eben  damit  der  Standpunkt  fortdauern- 
der Gesetzesgebundenheit,  wie  er  die  Stellung  der  Urapostel  charakterisirt, 
überwunden  gewesen,  und  hätten  sie  nach  15  ii  ganz  auf  die  gleiche  Weise  wie 
die  Heiden  nur  durch  die  Gnade  des  Herrn  Jesus  selig  zu  werden  geglaubt,  so 
wäre  die  trennende  Scheidewand,  deren  Fall  Eph  2  14  gefeiert  wird,  schon  da- 
mals nicht  mehr  empfunden  worden.  Darum  braucht  der  Autor  ad  Theophilum 
weder  das  Bild  des  Pls  mit  jüd.,  noch  das  des  Pt  mit  paul.  Farbe  tendenziös 
übermalt  zu  haben,  „sondern  die  Sache  verhält  sich  einfach  so,  dass  er  den  Pt 
reden  Hess,  wie  einen  kirchlichen  Judenchristen  und  den  Pls  wie  einen  kirch- 
lichen Deuteropauliner  seiner  eigenen  Zeit;  weil  nun  diese  beiden  Richtungen 
damals  einander  bis  zur  UnUnterscheidbarkeit  nahe  gekommen  waren,  darum 
geschah  es  ganz  natürlich,  dass  auch  ihre  typischen  Vertreter  einander  viel 
näher  gerückt  erscheinen,  als  wie  sie  in  Wirklichkeit  einst  gestanden  haben" 
(Pfl  581  f). 

Aehnliches  gilt  aber  überhaupt  von  allen  Reden,  womit  der  Verfasser  unter 
Anwendung  eines  der  im  Alterthum  üblichen  Geschichtsschreibung  geläufigen 
Veranschaulichungsmittels  seine  Darstellung  ausgestattet  hat.  In  der  Anerkennung 
dieser  Thatsachen  schliessen  sich  sonst  noch  weit  auseinandergehende  Richtungen 
der  Kritik  immer  mehr  zusammen.  Die  Reden  lassen  überall  den  Spraclicharakter  des 
Ganzen  erkennen  (vgl.  Cassels  HI  78—254)  und  sind  sogar  da,  wo  aramäische 
Redner  und  Zuhörer  vorauszusetzen  sind,  doch  griechisch  gedacht  (li9)  und 
geformt  (vgl.  schon  die  stehende  Anrede  av§psc,  verbunden  mit  ä^sX'^o:,  ^[o^r^\=lz'X^., 
looSaioc,  'Aö-Yjvaio'.  im  Munde  der  Apostel,  ja  sogar  der  Engel  1  ii),  auch  reichlich 
mit  Beweismitteln  aus  LXX  (gegen  Grundtext)  ausgestattet,  vgl.  besonders 
2  14—36.  Die  Reden  „sind  frei  redigirt,  z.  Th.  ohne  Zweifel  nach  ganz  zuverlässigen 
Umrissen,  z.  Th.  freilich  in  Gemeinplätzen  sich  bewegend"  (Rs,  Gesch.  206). 
Formelles  Eigenthum  des  Verfassers  sieht  darin  auch  WüT  mit  Ausnahme  der 
Stephanusrede  und  der  von  Pls  in  Athen,  Milet  und  vor  Agrippa  gehaltenen. 
Hfm  gibt  zu,  dass  der  Verfasser,  anstatt  blos  den  Inhalt  des  Gesprochenen  oder 
Geschriebenen  anzugeben,  in  der  Weise  der  Classiker  Reden  und  Briefe,  Vorträge 
und  Gespräclie  componirt  (IX  267 f).  Den  Glauben  an  die  quellenmässige  Au- 
thentie  der  Reden  des  Pt  (B.Ws  §  50  2)  theilt  schon  Wdt  nicht  mehr  (33  106f), 
und  bezüglich  der  Reden  des  Pls,  deren  Geschichtlichkeit  B.Ws  nur  theilweise  und 
bedingt  festhält  (§  15  5,  §  49  7,  §  50  3—5),  statuirt  selbst  der  an  der  Geschichtlich- 
keit ihres  Inhaltes  streng  festhaltende  Bth  durchweg  lucanische  Redaction,  oft 
bis  zum  völligen  Verschwinden  der  paul.  Sprachfarbe.  Auch  Blks  Apologetik 
wird  vom  Herausgeber  Mangold  457  zurückgenommen,  und  neuerdings  urtheilt 
selbst  Th.  Vogel  19:  „Man  wird  mit  der  Annahme  kauui  fehlgehen,  dass  Lc 
darauf  bedacht  gewesen  ist,  jedes  Sprechers  Art  durch  Anbringen  kleiner  Züge 
nach  dem  Vorgang  von  Thukydides  (I  22)  andeutend  wiederzugeben,  im  Uebrigen 
aber  die  durchweg  kurzen  Reden,  die  er  bietet,  frei  componirt  hat."  Vgl.  auch 
Ramsay  14,  Baljon,  Theol.  Studien  1900,  179f,  Bacox,  An  introduction  to  the 
NT,  1900,  226  f. 

4.  Die  Missionspraxis. 

Thatsächlich  wird  der  paul.  Universalismus  durch  Pt  angebahnt,  sofern 
dieser  Apostel  10  i— 11  is  gleich  nach  der  Bekehrung  des  Pls  den  ersten  Heiden 
tauft.  Pls  ist  somit  nur  der  Fortsetzer  eines  von  jenem  begonnenen  Werkes. 
Niemand  wird  aus  Act  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  sich  Pls  nach  seiner 
Bekehrung  3  Jahre  lang  von  den  Uraposteln  fern  gehalten  und  nach  einer  ersten. 


14  Einleitung.     II.  Die  Apostelgeschichte  als  Geschichtsquelle. 

flüchtigen  Berührung  mit  ihnen  sofort  einen  eigenen  Missionszug  angehoben  hat 
Gal  1  17  18  21.  Dies  Alles  wird  von  Act  ignorirt,  um  ihn  vielmehr  11  20  25  26  in 
Antiochia  in  bereits  gebahnte  Wege  eintreten  zu  lassen.  Wenn  er  nun  aber  von 
hier  auch  eigene  Missionsreisen  unternimmt,  so  ist  doch  der  grosse  Erfolg  der- 
selben, die  massenhafte  Heidenbekehrung,  gleichsam  nur  zufälhg  veranlasst 
durch  den  überall  sich  wiederholenden  Unglauben  der  Juden,  welcher  ihm  nichts 
Anderes  mehr  übrig  Hess.  An  diese  lässt  ihn  Act  in  den  Städten  zuerst  sich 
wenden  (13  5  14  14  1  16  13  17  1  2  10  17  18  4  19  19  s),  aber  auf  Unglauben  stossen 
(13  8  45  14  2  19  17  5  13  18  6  19  9,  nur  17  10—12  ist  das  anders)  und  erst  nach 
dieser  Erfahrung  zu  den  Heiden  übergehen  (13  46—48  18  7  19  9).  Nun  soll  und 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  Pls  unter  Umständen  so  verfuhr,  und  einmal 
(16  13)  ist  der  Fall  sogar  durch  das  Zeugniss  des  Wirberichts  gegen  jeden  Ein- 
spruch gedeckt.  Freilich  beginnt  hier  Pls  nicht  sowohl  mit  einer  Predigt  in  der 
Synagoge,  als  dass  er  bei  Personen,  die  dort  „Gottesfurcht"  gelernt  hatten, 
Anknüpfung  sucht.  Dagegen  werden  Synagogalanfänge  auch  da  statuirt,  wo 
die  Plsbriefe  nichts  davon  wissen.  Schon  die  Thessalonicherbriefe  weisen  nicht 
auf  jüd.  Elemente.  In  Galatien  war  eine  Krankheit  (Gal  4  13  14)  Ursache 
des  Aufenthalts  und  der  Heidenpredigt,  nicht  aber  Verwerfung  durch  die 
Juden.  Auch  in  den  Korintherbriefen  ist  nirgends  auf  einen  bereits  geschehenen 
Bruch  mit  dem  Judenthum  hingewiesen  (Heinrici,  Das  erste  Sendschreiben  des 
Apostels  an  die  Korinther  7f  23f).  Nur  der  Theorie  von  Act  zufolge  musste 
ein  solcher  eintreten,  um  den  Apostel  sprechen  zu  lassen  18  6:  Rein  gehe  ich 
von  jetzt  ab  zu  den  Heiden.  Wie  grosse  Opfer  die  Wirklichkeit  jener  Theorie 
bringen  muss,  erhellt  am  schlagendsten  aus  der  Schlussscene  28  17—28,  wo  ledig- 
lich aus  diesem  Grunde  die  Beziehungen  zwischen  Pls  und  der  römischen  Juden- 
schaft bis  zu  dem  betreffenden  Momente  ganz  unbefangen  und  ungetrübt  er- 
scheinen (OvB472f,  Wzs450,  Wdt421).  Dann  aber  fällt  von  hier  ein  bezeich- 
nendes Licht  auf  alles  Vorhergehende.  „Rom  war  ja  einmal  der  Ort,  wo  Pls 
seine  irdische  Laufbahn  beendigte,  und  so  konnte  eine  Erzählung,  welche  den 
Pls  immer  nur  nothgedrungen  in  Folge  des  Unglaubens  der  Juden  an  die  Be- 
kehrung der  Heiden  gehen  lässt  und  die  Entstehung  der  paul.  Heidenkirche  als 
durch  die  Juden  selbst  verschuldet  darstellt,  ihren  Apostel  die  ungläubige  Ver- 
stocktheit des  jüd.  Volkes  und  die  Bestimmung  des  Ohristenthums  für  die  Hei- 
den auch  nur  da,  wo  er  vom  Schauplatze  der  Geschichte  abtritt,  in  voller 
Allgemeinheit  aussprechen  lassen"  (Hoi",  ZwTh  1858,  595). 

Aber  —  so  lautet  die  Gegeninstanz  —  diese  Praxis,  zuerst  immer  die  Syna- 
goge der  Juden  zu  besuchen  und  sie  womöglich  als  Stützpunkt  für  eine  Wirk- 
samkeit unter  den  Heiden  zu  benutzen,  ist  die  der  Natur  der  Sache  nach  gebotene, 
ja  einzig  niUgliche,  zumal  da  ja  die  hier  sich  einfindenden  osßö|j.6vot  den  günstigsten 
Anknüpfungspunkt  boten.  Auch  predigt  Pls  Rni  1  1«  2  9  10  „zuerst  den  Juden  und 
auch  den  Griechen",  ja  er  verleiht  Rm  9h()--83  lÜ  1»-  21  II  5  11— 18  20  23  2B— 8I 
seiner  ganzen  Thiitigkeit  unter  den  Heiden  eine  schliessliche  Zweckbeziehung  auf 
die  Bekehrung  der  Juden  (K.  Schmidt  180—205  428—537,  Wdt  232-234, 
Bth  ßl  f).  Nur  ist  mit  der  letzten  Zweckbeziehung  nicht  die  Methode  des  ersten 
Einsatzes  zu  begründen,  vielmehr  musste  Pls  gerade  dann  um  so  mehr  mit  den 
Heiden  beginnen,  wenn  er  zuletzt  die  Juden  meinte,  d.  h.  zur  Eifersucht  reizen 
wollte.  Was  also  in  Anspruch  genommen  werden  darf,  ist  nicht  die  Thatsache, 
dass  Pls  im  einzelnen  Fall  du;  Proselyten  im  weiteren  Sinn»!  auch  in  den  Gebets- 
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Stätten  der  Juden  aufgesucht  habe,  sondern  die  „verdächtige  Regelmässigkeit ", 
womit  solcher  Synagogenbesuch  in  Act  sich  wiederholt,  das  System,  die  Methode, 
die  darin  liegt  (Wzs  203).  Dreimal  wird  ausdrücklich  auf  das  Princip  hingewiesen, 
welches  der  in  Rede  stehenden  Praxis  zu  Grunde  liegt:  13  46  47  18  6  28  26—28. 
Dem  tritt  scharf  gegenüber  das  Programm,  welches  der  Apostel  selbst  für  sein 
Wirken  aufstellt  Gal  1  16  iva  EÖaYYeXtCw[J.a'.  autöv  Iv  totcj  si^vsaiv.  Wer  dies  und 
Gal  3  28  4  21—23,  Rm  1  14  2  28  29  3  29  30  4  11  16  10  12  13,  I  Kor  1  24  geschrieben 
hat,  konnte  die  principielle  Frage  nicht  immer  wieder  von  dem  Umstände  abhängig 
denken,  dass  zuvor  die  Juden  ihr  Recht  stets  aufs  Neue  verwirkt  haben  müssten. 
Widrigenfalls  „der  ganze  Unterschied  des  Pls  von  den  Uraposteln  daraufhinaus- 
kommen Avürde,  dass  er,  wenn  die  Juden  nicht  hören  wollten,  zu  den  Heiden  ging, 
was  die  Urapostel  meist  unterliessen"  (Hgf,  ZwTh  1888,  8).  Freilich  wandte  er 
sich  auch  Act  14  6  7  21  25  (vgl.  aber  dagegen  Sp  173)  gelegentlich  direkt  an  die 
Heiden,  auch  ohne  dass  die  Synagoge  ihn  dazu  gereizt  hatte  17  16—34:  aber  —  so 
belehrt  uns  die  Apologetik  —  dann  scheiterte  er  auch  verdientermaassen,  wie  in 
Lystra  (Schmidt  499—504),  so  in  Athen  (505—520);  denn  seine  eigentliche  Auf- 
gabe wies  ihn  vielmehr  auf  einen  vorangehenden  Versuch,  die  Synagogengemein- 
schaft zur  christl.  Gemeinde  umzubilden  (452  f).  So  wird  man  über  dem  Be- 
streben, einer,  nur  in  einzelnen  Fällen  zutreifenden  Schablone  gerecht  zu  werden, 
dazu  getrieben,  den  Apostel  selbst  und  die  göttliche  Mission,  darauf  er  sich  be- 
ruft, zu  corrigiren,  sein  Bewusstsein,  Heidenapostel  von  Haus  aus  zu  sein,  für 
Irrthum  zu  erklären  (nach  B.Ws  §  13  6  merkt  Pls  erst  hinterher  in  Pisidien,  dass  er 
zum  Apostel  der  Heiden  bestimmt  sei)  und  ihn  selbst  obendrein  noch  ständig  gegen 
die  Verabredung  handeln  zu  lassen  Gal  2  9  f^|j.=I?  s'.?  ta  eO'VT^,  aütol  Ss  sl?  tT,v  Trspt- 
to(xrjV.  Plan  und  Tendenz  liegen  also  in  irgend  welchem  Umfange  jedenfalls  vor. 
„Es  soll  nachgewiesen  werden,  dass  die  Verlegung  des  Schwerpunktes  des  Christen- 
thums  vom  Judenthum  in  das  Heidenthum,  von  Jerusalem  nach  Rom,  einerseits 
durch  die  Schuld  der  Juden  nothwendig  geworden  und  andererseits  durch  evidente 
göttliche  Führungen  als  gottgewollt  bewiesen  ist,  ja  dass  gerade  Pls  nicht  durch 
eigenes  Belieben,  sondern  durch  den  Zwang  jener  beiden  Momente  zu  der  Art 
seines  Wirkens  gebracht  ist"  (Hpt,  StKr  1899,  157). 

6.  Pls  und  das  Judenthum. 

An  der  besprochenen  Missionspraxis  hängt  die  16  3  berichtete  Beschnei- 
dung des  Timotheus.  Wenn  es  einmal  zur  Methode  des  Pls  gehörte,  überall 
mit  den  Juden  den  ersten  Versuch  zu  machen,  so  konnte  er  einen  Gefährten 
nicht  brauchen,  der  un beschnitten  keinen  Zutritt  bei  ihnen  hatte;  daher  schon 
vorher  Pls  selbst  durchweg  als  ein  gesetzlich  correcter  Jude  erscheint.  Ein 
solches  Verhalten  versteht  nun  die  Apologetik  aus  dem  Princip  der  Accomrao- 
dation:  Pls  habe  eben  überall  das  gethan,  was  der  Jude  zur  „Beobachtung 
des  Gesetzes"  (21  24)  rechnete  (K.  Schmidt  358—398).  „Das  aber  bekenne 
ich,  dass  ich  nach  diesem  Wege,  den  sie  eine  Secte  heissen,  diene  dem  Gott 
meiner  Väter,  indem  ich  glaube  Allem,  was  geschrieben  steht  in  dem  Gesetze 
und  in  den  Propheten"  (24  u).  Dieser  Grundgedanke  seiner  Vertheidigungs- 
reden  soll  durchaus  mit  Rm  3  31  stimmen,  wie  auch  alle  anderweitigen  Conde- 
scendenzen  des  Apostels  Pls  zum  jüd.  Gesetz  sich  erklären  aus  dem  Einen 
Worte:  „Ich  bin  den  Juden  geworden  als  ein  Jude,  um  Juden  zu  gewinnen" 
(I  Kor  9  20).  AVo  man  die  Beschneidung  als  zur  Seligkeit  nothwendig  forderte, 
wie  bei  Titus,  da  verweigerte  er  sie  (Gal  2  3).    Dagegen  war  Timotheus  schon 
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durch  seine  Geburt  ein  Halbjude;  durch  seine  Beschneidung  war  den  Rechten 
der  Heidenchristen  mithin  nichts  vergeben. 

Sehr  einleuchtend!  Nichtsdestoweniger  gibt  Pls  selbst  I  Kor  7  17  18  den 
gerade  entgegengesetzten  Rath  und  leitet  Gal  5  2 — 4  aus  der  Beschneidung  die 
Verpflichtung  ab,  das  ganze  Gesetz  zu  halten,  nennt  auch  als  Kehrseite  der  voll- 
zogenen Beschneidung  und  Gesetzesgerechtigkeit  den  Abfall  von  Christus.  Man 
wird  also  auch  mit  Berufung  auf  d  TrsptTOfJiTjv  sxi  xr^püacco  Gal  5  ii  nichts  aus- 
richten. Das  -jüd.  Leben"  aber,  das  er  Gal  2  13  u  dem  Pt  und  Barnabas  als 
Heuchelei  anrechnet,  wäre  nach  Act  zeitlebens  seine  eigene  Sache  gewesen.  Ge- 
wiss ist  über  die  moralische  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  von  Accommodations- 
handlungen  in  adiaphoris  aus  der  Entfernung  nicht  wohl  abzuurtheilen  (Pfl  586); 
und  doppelt  misslich  wäre  ein  solches  Thun  gegenüber  einem  Manne,  der  wie  Pls 
für  seine  Volksgenossen  glühte  (vgl.  Rm  1  16  3  i  9  i— 5  11  i  5  11—32)  und  in  Sachen 
der  Accommodation  an  schwache  Gewissen  kein  Opfer  scheute  (I  Kor  8—10).  Er- 
hellt doch  aus  Rm  14  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  selbst  die  Be- 
obachtung der  jüd.  Speisegewohnheiten  und  Feiertage  dulden  oder  zulassen 
konnte,  wofern  dieselbe  nur  eine  auf  den  Herrn  gerichtete,  d.  h.  im  religiösen 
Zusammenhang  mit  ihm  verbleibende  war;  also  wohl  auch  die  Beschneidung,  wenn 
sie  der  Sache  nach  ein  Symbol  der  Herzensbeschneidung  war  (Rm  2  29).  Gleich- 
wohl läge  in  unserem  Falle  eine  befremdliche  Doppelrolle  vor,  welche  Pls  in  der 
Beschneidungsfrage  spielte ,  und  Hesse  sich  dem  Urtheil  kaum  wehren ,  dass  er 
diesmal  „den  Juden  ein  Jude"  geworden  sei  auf  Kosten  von  Grundsätzen,  welche 
er  kurz  zuvor  noch  hartnäckig  vertheidigt  hatte  und  bald  darauf  den  Galatern 
gegenüber  wieder  feierlich  vertreten  sollte.  Noch  peinlicher  spitzt  sich  diese 
ganze  Frage  zu  in  Sachen  des  21  23—27  übernommenen  Nasiräats,  wo  die  Apolo- 
geten abermals  nur  zu  versichern  wissen,  Pls  sei  kein  Mann  von  starrer  Conse- 
quenz  gewesen  und  habe  unter  verschiedenen  Umständen  sehr  verschieden  handeln 
können.  Aber  jene  befremdliche  Darstellung  steht  im  engsten  Zusammenhang 
damit,  dass  Pls  in  Act  überhaupt  den  grössten  Werth  darauf  legt,  ein  orthodoxer 
Pharisäer  nach  wie  vor  seiner  Bekehrung  geblieben,  den  frommen  Gebräuchen 
seines  Volkes  stets  mit  gleicher  Treue  ergeben  gewesen  zu  sein  (23  1  «  24  15 
26  5—7).  Daher  auch  jene  mit  dem  Nasiräat  endende  Reise  20  I6  als  Festreise 
eingeführt  wird,  während  sie  in  Wahrheit  eine  Collectenreise  war.  Apologetischer 
Seits  streift  man  freilich  den  wiederholten  Fahi'ten  des  Apostels  nach  Jerusalem 
gern  ihre  Bedeutung  ab.  So  wenig  Werth  werde  auf  diese  Notizen  gelegt,  dass 
18  22  Jerusalem  nur  in  dem  gewählten  Ausdrucke  avaßac  verborgen  sei,  als  eigent- 
liches Ziel  der  Reise  aber  Antiochia  ei'scheine,  wie  19  21  Rom;  Jerusalem  aber  sei 
beidemal  nur  der  Durchgangspunkt,  den  Pls  um  anderer,  in  seinen  Verhältnissen 
zur  palästinischen  Christenheit  liegender.  Gründe  willen  gerade  zu  einer  Zeit  auf- 
sucht, da  er  hoffen  darf,  möglichst  viele  Gläubifre  (unter  den  Festbesuchern)  da- 
selbst anzutreffen.  Auch  liege  wenig  ('onseijuenz  darin,  wenn  der  Verfasser  von 
Act  sonst  zwar  conciliatorische  untl  unionistische  Woge  gehen  soll,  aber  gerade 
jenes  handgreifliche  Zeichen  brüderlicher  Liebe,  das  Pls  von  seiner  3.  Reise  nach 
Jerusalem  brachte,  die  CoUecte,  kaum  erwähnt.  In  Wahrheit  freilich  war  die  24 17 
immerhin  angedeutete  CoUecte  bereits  11  2»  ho  antecipirt;  hier  dagegen  scheint  sie 
gerade  zu  dem  Zwecke  zurückzutreten,  um  die  Reise  recht  ausschliesslich  als 
Festrei.se  zu  charakterisiren.  Wenn  aber  eben  dieser  (/harakter  der  letzten  Reise 
nur  geliehen  ist  (OvM  336 f),  so  wird  auch  zweift^lhaft,  ob  die  ähnlich  motivirte 
Heise  18  w  je  statt  hatte  (s.  zu  19  i).  Anderen  Falles  lässt  Act  den  Apostel  seine 
Missionswirksanikeit  zweimal  »mterbrechen,  um  nach  .lerusalem  zu  gehen  (IS  21  22 
21  15  24  17J,  und  benutzt  solche  Festreisen  zugleich  als  Anhaltspunkte  für  die  drei- 
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fache  Gruppirung  der  paul.  Missionsthätigkeit  (OvB  XXXIV,  189f).  Unter  allen 
Umständen  spiegelt  sich  in  dem  ganzen  Bilde,  welches  sonach  von  der  gesetzes- 
treuen Frömmigkeit  des  Pls  entworfen  wird,  jener  conservative  Sinn  des  Autor 
ad  Theophilum,  welcher  auch  schon  in  Lc  zu  Tage  getreten  war  (s.  zu  Lc  19  45—48). 
Dazu  kommen  die  apologetischen  Interessen  einer  Zeit,  welcher  damit  gedient 
sein  konnte,  das  Christenthum  trotz  seiner  Sonderexistenz  in  Folge  nothge- 
drungener  Loslösung  vom  Judenthum  doch  fortdauernd  quasi  sub  umbraculo  in- 
signissimae  religionis  certe  licitae  (Tertull.  Apol.  21)  gestellt  zu  wissen  (J.  Ws 
57  —  59).  Aber  die  unter  solchen  Gesichtspunkten  begreifliche  Darstellung  lässt 
nun  wieder  völlig  unbegreiflich  erscheinen,  wie  man  nur  dazu  gelangen  konnte, 
dem  Apostel  Verbreitung  von  Lehren,  wie  die  21  2i  vorgetragenen  sind,  Schuld 
zu  geben.  Eben  an  diesem  Punkte  macht  somit  Act  der  wirklichen  Geschichte  eine 
wohl  unfreiwillige  Concession,  welche  der  sonst  durchgeführten  Zeichnung  ihres 
Pls-Bildes  gefährlich  wird. 

6.  Stellung  zu  den  urchristlichen  Gegensätzen. 

Wenn  der  Fortschritt  der  Mission  von  Syrien  nach  Hellas  und  endlicli  nach 
Rom  im  Grossen  und  Ganzen  richtig  gezeichnet  ist,  so  beweist  das  zunächst  nur 
den  geschichtlichen  Charakter  der  Quelle,  daran  sich  der  2.  Theil  hält.  Nichts- 
destoweniger gewinnen  wir  aus  den  Briefen  des  Pls  einen  z.  Th.  widersprechen- 
den Eindruck  von  seiner  Wirksamkeit  insofern,  als  die  unerfreulichen  Berüh- 
rungen des  Apostels  mit  seinen  Gemeinden  und  der  Kampf  mit  den,  in  diesen 
sich  einnistenden,  Gegnern  in  Act  conseiiuent  verschwiegen  werden.  Man 
bringt  das  richtig  mit  der  Absicht  des  Verfassers  in  Verbindung,  nur  die  erste 
Gründung  der  Gemeinden,  nicht  aber  ihre  ferneren  Schicksale  und  innere  Ent- 
wickelung  zu  berichten  (B.  Ws  §  49  7,  Wzs  200).  Aber  gerade  eine  solche 
Methode  erscheint  nur  bei  ganz  abgeblassten  Erinnerungen  an  die  Bedeutung 
der  das  apost.  Zeitalter  bewegenden  Fragen  denkbar  und  natürlich.  Den  zur 
Zeit  der  grossen  Evangelisation  (Euseb.  KG  III  37  2)  lebenden  Schriftsteller 
beschäftigt  zumeist  der  äussere  Erfolg  der  apost.  Reisen,  das  extensive  Wachs- 
thum  der  christl.  Sache.  Die  innere  Seite  davon,  Alles,  was  Pls  als  Leiter  und 
Hüter  seiner  Gemeinden  gethan  hat,  tritt  bei  ihm,  abgesehen  von  20  7  8  11  17—38, 
nur  in  flüchtigen  Notizen  (14  22  23  16  4  5),  in  ganz  schablonenhaften  Versuchen 
(17  2—4  18  7  8  19  8— 10),  ja  oft  gerade  da,  wo  man  es  am  ehesten  erwartet  hätte, 
fast  gar  nicht  hervor  (16  6  18  1  5  23  20  2).  Das  an  Licht  und  Schatten  so  reiche 
Bild,  welches  in  dieser  Beziehung  die  Korintherbriefe  aufweisen,  ist  hier  völlig 
verdunkelt  und  versunken.  Der  Verfasser  geht  über  die  korinthischen  Wirren 
eben  wegen  ihres  unerfreulichen  Charakters,  welcher  zu  seiner  erbaulichen  Dar- 
stellung von  der  idealen  Entwickelung  der  Kirche  in  ihrer  Anfangszeit  weniger 
stimmte,  hinweg  (Wdt  322).  Völlig  unterdrückt  ist  zwar  der  Kampf  der  ge- 
setzesfreien Richtung  mit  der  gesetzesgebundenen  nicht,  vgl.  11  1  15  1  39  21  21. 
Aber  in  dem  Umfange,  wie  die  Pls-Briefe  ihn  uns  kennen  lehren,  wäre  er  unter 
den  Voraussetzungen  von  Act,  welchen  zufolge  Pls  ein  „das  Gesetz  beobachten- 
der" Jude  und  „Pharisäer"  ist,  kaum  möglich  gewesen.  Auch  der  Streit  um 
den  Apostolat  des  Pls  findet  in  diesem  Gemälde  keinen  Raum.  Denn  die  1  21  22 
10  41  angeführten  Eigenschaften,  welche  zum  Apostolat  qualificiren,  passen  zu 
schlecht  auf  Pls  (vgl.  Bk  II  101),  als  dass  wir  in  der  ganzen  Darstellung  nur 
eine  Apologie  von  dessen  Missionsthätigkeit  v  erblicken  dürften.    Ebensowenig 
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findet  unsere  Darstellung  aber  von  jenen  Voraussetzungen  aus  irgend  etwas 
gegen  die  apost.  Ansprüche,  die  Pls  erhebt,  zu  erinnern,  vielmehr  stützt  sie  die- 
selben durch  eine  dreifache  Darstellung  seiner  Berufung,  s.  zu  9  22. 

7.  Der  Parallelismus  der  Darstellung. 

Deutlicher  jedenfalls  als  der  apologetische  macht  sich  der  unionistische 
Gesichtspunkt  geltend.  Die  Stärke  der  Tendenzkritik  ruht  nämlich  in  der  auf- 
fallenden Uebereinstimmung  zwischen  den  Thaten  und  Schicksalen  des  Pt  und 
der  älteren  Apostel  auf  der  einen,  des  Pls  auf  der  anderen  Seite,  wobei  es  sich 
zeigt,  dass  die  Thaten  des  Pt  mehr  oder  weniger  sagenhafter  Natur,  diejenigen 
des  Pls  dagegen  nur  um  des  Parallelismus  willen  zuweilen  ins  Wunderbare 
gesteigert  sind.  Beide  Apostel  beginnen  ihreHeilwunder  mit  der  Herstellung  eines 
Lahmgeborenen  (3 2— 10  148— 10).  Pt  wirkt  selbst  durch  seinen  Schatten  Wunder 
(5  15),  Pls  durch  seine  Schürzen  und  Schweisstücher  (19  12).  Von  den  Dämonen 
ist  der  Name  des  Pt  ebenso  gefürchtet  (5  I6  8  7),  wie  der  des  Pls  (16  I8  19  11  15 
28  9).  Wie  Pt  den  Magier  Simon  besiegt  (8  I8— 24),  so  Pls  den  Elymas  (13  6—11) 
und  die  ephesinischen  Goeten  (19  13—17).  Strafwunder  verrichtet  in  den  eben 
angeführten  Fällen  Pls  so  gut  wie  Pt  (5  1—11).  Todte  zu  erwecken,  ist  dem 
Einen  so  gut  möglich  wie  dem  Anderen  (9  36—42  20  9— 12).  Der  Tabitha  ent- 
spricht Eutychus,  wie  dem  Aeneas  (9  33)  der  Vater  des  Publius  (28  s).  Wenn 
daher  Cornelius  vor  Pt  anbetend  niederfällt  (10  25),  so  wird  Pls  zu  Lystra 
(14  11—14)  und  Malta  (28  e)  göttlicher  Verehrung  gewürdigt,  welche  er  fast  mit 
denselben  Worten  wie  Pt  ablehnt  (10  26  14  15).  Eine  andersartige  Probe  von 
Anerkennung  liegt  in  der  Parteinahme  der  Pharisäer  für  Pt  (5  39)  und  für  Pls 
(23  9)  im  Synedrium.  Wenn  es  ferner  in  der  Macht  des  Pt  und  des  Joh  ge- 
standen hat,  durch  Handauflegung  den  heiligen  Geist  mitzutheilen  (8  14—17) 
und  dieser  überdies  auf  die  Anrede  des  Pt  im  Hause  des  Cornelius  auf  alle  Zu- 
hörer gefallen  ist  (10  44),  so  beweist  die  Geschichte  von  den  Johannesjüngern 
(19  1—7),  dass  auch  dem  Pls  dieselbe  Befähigung,  und  zwar  mit  demselben  Er- 
folge des  Zungenredens  (10  46  19  e),  zu  Gebote  stand,  und  in  derselben  In- 
feriorität, in  welcher  sich  in  dieser  Beziehung  der  Nichtapostel  Philippus  zu  Pt 
gestellt  sieht  (8  5—8  14— 17),  erscheint  Apollos  gegenüber  dem  Pls  (18  24—19  1). 
Aber  auch  die  Leiden  und  Widerwärtigkeiten,  welche  der  letztere  zu  erdulden 
hat,  haben  bereits  in  der  ürgeraeinde  ihr  Vorbild  gefunden.  Ist  Pls  eingekerkert 
und  vor  Gericht  gestellt  worden,  so  ist  das  Gleiche  erst  dem  Pt  und  Joh, 
dann  allen  Aposteln  begegnet.  Ist  Pls  zu  Philippi  vor  den  Duumvirn  geschlagen 
worden,  so  die  Urapostel  vor  dem  hohen  Rath.  Wurde  Pls  zu  Lystra  gesteinigt, 
80  Stephanus  in  Jerusalem.  Hat  den  Pt  ein  Engel  aus  seinem  Gewahrsam  be- 
freit, so  ein  Erdbeben  den  Pls.  Durchweg  ist  der  Lauf  des  Pls  nicht  leidens- 
voller und  nicht  weniger  ausgezeichnet  durch  göttliche  Führungen,  als  der  eines 
Pt  und  seiner  Genossen.  Sowohl  des  Pt  wie  des  Pls  Berichte  über  die  Bekeh- 
rung der  Heiden  finden  ihr  Echo  in  einem  „Gottlob!"  aus  dem  Munde  der  jeru- 
»alemischen  Urgemoinde  (So^iCsiv  t6v  ihw  11  ih  =  21  20). 

Der  t^anze  I'iuallelismus  ist  übrigens  nur  dadurch  möglich  geworden,  dass 
einerseits  von  Pt  gelegentlich  2  farljlo.sf  Wunder  erziiliU,  werden,  welche  sich 
im  Ausdruck  als  Nachbildungen  evang.  Berichte  zu  erkennen  geben  (9  32—43), 
andererseitg  von  den,  Über  die  Urgemeinde  ergangenen,  Leiden  einige  verdoppelt 
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und  verdreifacht  sind,  nämlich  die  Verfolgung  der  Apostel  (4  i — 22  5  12—42 
12  1—17),  während  von  den  paul.  der  grösste  Theil  übergangen  wurde.  Wo  sind 
die  vielen  Todesgefahren  und  Gefangenschaften,  wo  die  3  Schiffbrüche  und 
8  körperlichen  Strafen,  von  welchen  II  Kor  6  4  5  11  23 — 27  Meldung  geschieht? 
Wo  die  hundertfachen  Nöthe  und  Bedrängnisse  I  Kor  4  9— 13,  II  Kor  1  8  9,  wo  die 
leidenschaftlichen  Feinde  in  Galatien  undKorinth,  davon  seine  Briefe  reden?  Wo 
der  Aufruhr  judaistischer  Eiferer  in  Korinth,  durch  welchen  II  Kor  vei*anlasst 
ist?  Nach  Act  20  29  steht  in  Ephesus  principielle  Gegnerschaft  vielmehr  erst 
nach  seinem  Abschied  bevor,  während  sie  I  Kor  16  9  schon  als  gegenwärtig  er- 
scheint. Und  wo  ist  der  ephesinische  Thierkampf,  davon  I  Kor  15  32  spricht? 
Wo  die  Schwachheit  des  Fleisches  Gal  4  13  14  und  der  Pfahl  im  Fleische  II  Kor 
12  7?  Und  vollends  ausserhalb  des  Gesichtskreises  unseres  Verfassers  gelegen  er- 
scheint, was  erst  bei  Clem.  Rom.  5  5—7  angedeutet  ist.  Aus  dem  dargelegten 
Sachverhalt  ergibt  sich,  dass  der  Verfasser,  dessen  Wissen  um  die  Lebensgeschicke 
des  Pls  unter  keinerlei  Voraussetzung  auf  das  von  ihm  Mitgetheilte  beschränkt 
sein  konnte,  bezüglich  der  Schicksale  seines  Haupthelden  eine  Auswahl  getroffen 
hat,  wobei  er  sich  u.  A.  auch  nach  der  Analogie  der  Stücke  richtete,  die  er  im 
1.  Theile  mittheilen  zu  können  in  der  Lage  war  (Zl  347).  Man  behauptet  nun 
freilich,  die  Parallele  sei  immer  nur  eine  ungefähre,  was  beweise,  dass  sie  sich 
ungesucht  darbot.  Sobald  sie  tendenzmässig  hervoi'gerufen  sein  soll,  hinke  sie 
und  erweise  sich  als  von  der  Kritik  künstlich  geschaffen.  Keineswegs  seien  alle 
Leiden,  die  über  Pls  ergingen,  auch  über  die  Urgemeinde  ergangen.  Man  j)aralle- 
lisirt  z.  B.  die  Steinigung  des  Pls  zu  Lystra  und  die  des  Stephanus  zu  Jerusalem. 
Aber  während  Pls  „Allem  nach  unversehrt  wieder  aufsteht  und  weiter  geht"  (Zl 
323),  bleibt  Stephanus  „Allem  nach"  (Lekeuusch262)  todt  liegen.  Und  wo  sind 
die  Parallelen  zu  der  so  ausführlich  mitgetheilten  Seereise  des  Pls  nach  Rom  oder 
überhaupt  zu  dessen  4jähriger  Gefangenschaft  in  Cäsarea  und  Rom?  Warum 
endlich  hätte  der  Verfasser  unterlassen  sollen,  seiner  ganzen  Darstellung  noch 
die  Krone  aufzusetzen,  indem  er  auch  den  Pt  nach  Rom  kommen  und  beide 
Hauptapostel  zum  Schlüsse  ihrer  Leiden  in  derselben  Verfolgung  Märtyrer  werden 
Hess?  Viel  eher  dürfte  freilich  der  Umstand,  dass  der  Apostelgeschichtschreiber 
den  Märtyrertod  des  Pt  nicht  erzählt,  den  einfacheren  Grund  haben,  dass  er 
nichts  davon  wusste  und  daher,  weil  er  auf  diesem  Hauptpunkte  keine  Parallele 
schaffen  konnte,  auch  das  Leben  des  Pls  um  so  mehr  einige  Zeit  vor  seinem  Tode 
abbricht  (Michelsen,  ThT  1868,  61).  Dass  ferner  vieles  aus  dem  Reisebericht 
Mitgetheilte  in  dem  Parallelsysteni  nicht  aufgeht,  beweist  eben  nur,  dass  der  Ver- 
fasser keinen  absolut  weichen  Stoff  zu  bilden,  sondern  mit  geschichtlichen  Grössen 
zu  rechnen  hatte.  Unter  allen  Umständen  bleibt  die  nicht  zufällige  Thatsache 
bestehen,  dass  in  Act  kein  einziges  durch  und  an  Pt  geschehenes  Wunder  be- 
richtet wird,  welches  nicht  seiner  allgemeinen  Kategorie  nach  unter  den  Wundern 
des  Pls  Vertretung  fände. 

8.  Ausgleichender  Charakter. 

Gerade  so  weit  als  diese  Paralleldarstellung  auf  ein  absichtliches  Verfahren 
zurückweist ,  liegt  auch  ein  Ausgleich  zwischen  den  von  beiden  Hauptaposteln 
entworfenen  Bildern  im  Zwecke  der  Darstellung.  Auch  hier  muss  aber  beachtet 
werden,  dass  der  ganze  Gedanke  einer  apost.  Autorität  von  vornherein  nur  unter 
der,  vom  Verfasser  bereits  vorgefundenen,  Voraussetzung  vollkommener  Einheit 
und  Harmonie  zwischen  seinen  Trägern  aufkommen  konnte  (s.  Einl.  1 1).  Schon 
im  3.  Evglm  war  daher  Pt  gelegentlich  mehr  geschont  worden,  als  selbst  in  Mt 
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der  Fall  war;  s.  zu  Lc  9  23.  Sonst  waren  die  Ekstasen  ein  Prärogativ  des  Pls 
(II  Kor  5  13  12  1—4).  Hier  aber  wird  Act  10  lo— 16  11  5— lo  am  Beispiele  des 
Pt  nachgewiesen,  dass  auch  bei  den  älteren  Aposteln  diese  Form  der  Offenbarung 
vorgekommen  sei.  Und  zwar  findet  zwischen  dem,  was  dem  Pt  zu  Joppe  und  dem 
Pls  zu  Damaskus  widerfahren,  die  auffallendste  Uebereinstimmung  statt,  näm- 
lich hier  wie  dort  ineinandergreifende  Doppelvisionen  zwischen  Pls  und  Ananias, 
zwischen  Pt  und  Cornelius:  also  ein  stehendes  Mittel,  um  entfernte  oder  sich 
fremde  Personen  in  Berührung  und  Wechselwirkung  mit  einander  zu  bringen ; 
hier  wie  dort  aber  auch  die  ausdrückliche  Beglaubigung  des  Geschauten  durch 
die  eigenen  Erzählungen  der  Schauenden.  Hätte  sich  das  aber  in  Wirklichkeit 
so  verhalten,  so  wäre  schwer  zu  begreifen,  wie  trotz  des  himmlischen  Gesichts 
Pt  in  Antiochia  (Gal  2  11—14)  noch  so  ganz  schwankend  sich  hat  benehmen 
können.  Aber  wie  diese  Scene  in  Antiochia,  welche  noch  die  Clementinen 
(Hom.  17  19)  nicht  vergessen  können,  sind  ja  auch  die  unausgesetzten 
Kämpfe  des  Apostels  mit  den  kor.,  gal.,  ephes.,  röm.  Gegnern  übergangen. 
Titus,  der  in  Gal  und  II  Kor  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  aber  freilich  ein 
Unbeschnittener  und  Veranlassung  zum  jerusalemischen  Streite  war,  wird  als 
anstössige  Erinnerung  mit  tiefem  Stillschweigen  übergangen  (nach  Ramsay  321 
aus  Zartgefühl,  weil  mit  Lc  verwandt).  Dagegen  verkehren  Jakobus  und  Pls 
mit  einander  wie  gute  Freunde,  und  erst  bei  Gelegenheit  der  Wieder- 
erwähnung   des    von  ihnen    vereinbarten  Aposteldecrets   21  25   erfährt   man 

21  20  21  gelegentlich,  wie  misstrauisch  die  grosse  Mehrheit  der  jerusalemischen 
Gemeindegenossen  auf  Pls  und  sein  Lebenswerk  hinblickte. 

9.  Heidenchristlicher  Standpunkt. 

Das  Heidenchristenthum  erscheint  sonach  in  unserem  Buche  nicht  mehr 
als  die  ursprüngliche  Stiftung  des,  die  Schranken  der  Urgemeinde  durchbrechen- 
den, Pls,  sondern  als  die  legitime  Frucht  des  urapost.  Christenthums  (Ovu 
XXXIII,  Hgf,  Einl.  586  594).  Insofern  ist  der  Universalismus  dem  Christenthum 
von  vornherein  eingestiftet  (1  8  2  6—11),  wie  solches  gleich  2  39  3  26  26  den  Juden 
mitgetheilt  wird.  Aber  diese  selbst  verhelfen  ihm  durch  ihren  Unglauben  auch 
zur  geschichtlichen  Verwirklichung,  indem  sie  durch  Verfolgungen  sowohl  die 
erste  Mission  der  Urgemeinde  veranlassen  (8  1),  als  auch  den  Pls  von  Anfang  an 
(9  29  30)  nöthigen,  die  Heiden  aufzusuchen.  So  bringt  im  Grunde  schon  der 
1.  Theil  die  principielle  Frage  nach  Particularismus  oder  ITniversalismus  des 
Christenthums  zur  Lösung  in  dem  Nachweise,  wie  das  Evglm  nach  Samariakam 
(8  4—8  26),  durch  Philippus  (8  26— 40)  und  Pt  (10  1— 11  is)  den  Proselyten,  ja  end- 
lich geradezu  den  Griechen  (11  19—21)  gepredigt  wird.  Pls  aber  tritt  nur  in 
bereits  vollkommen  gebahnte  Wege  ein,  zu  deren  Beschreitung  ihn  die  jerusa- 
lemiscbe  Urgemeinde  auch  ausdrücklich  bevollmächtigt  (15  1—34).  Eine  analoge 
Verschiebung  der  Geschichte  hatte  durch  Vorwegnahme  der  Scene  in  Nazaret 
Lc  4  16—80  zu  Gunsten  des  gleichen  heidenfreundlichen  Programms  statt  gehabt. 
Was  Christas  im  3.  Evglm,  das  erfährt  nun  auch  Pls  in  Act.  Der  (illanbe, 
welchen  er  unter  den  Heiden  findet  (16  2»— !»4  17  4  12  »4  18  4  19  10  17  2«)  und  der 
in  manchen  Fällen  mit  dem  jüd.  Unglauben  contra8tirt(136— 1242— ßo  14  1—6  18  19 
18  7—17  285W— Bi),  liefert  den  Beweis,  dass  auch  jene  zum  Messiasreiche  bestimmt 
sind.   Das  Judenthurn  als  Religion  ist  mit  dem  Christenthum  identisch  und  von 
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ihm  gänzlich  aufgesogen,  das  Judenthum  dagegen  als  Nation  um  seines  Wider- 
spruchs mit  dem  Christenthum  willen  bereits  preisgegeben.  Das  ist  einfach  der 
Standpunkt  des  Heiden-  und  Massenchristenthums  der  Zeit,  welchem  die  eigene 
heidnische  Vergangenheit  viel  mehr  Verständniss  für  gewisse,  durch  praktische 
Handgreiflichkeit  sich  empfehlende,  Grundgedanken  der  jüd.  Gesetzesreligion 
sicherte,  als  für  die  ursprünghchen  Probleme  und  Aufgaben  des  Paulinismus. 
Aus  letzterem  ist  überhaupt  nur  das  universalistische  Princip  in  voller  Klarheit 
beibehalten  worden  (Zl  353 f,  Ovb  XXXI),  während  die  volle  Reception  der, 
von  ihrem  nationalen  Boden  abgelösten,  jüd.  Kehgion  der  Art  und  Weise  ent- 
spricht, wie  dasHeidenchristenthum  den  Paulinismus  von  Anfang  an  verstanden, 
bzw.  missverstanden  hat. 

10.  Katholischer  Charakter. 

Die  auf  dem  beschriebenen  Standpunkt  angelangte  Christenheit  sucht  sich 
in  unserem  Werke  ihre  eigene  Vergangenheit  verständHch  zu  machen,  und  zwar 
in  einer  solchen  Weise,  dass  sich  das  Interesse  der  Betrachtung  wesenthch  an 
die  Person  des  Pls  heftet,  welcher  bei  aller  Lückenhaftigkeit  der  Bericht- 
erstattung doch  der  eigentliche  Held  des  Ganzen  bleibt.  Davon,  dass  er  selbst 
die  Grundfrage  nach  dem  Verhältnisse  des  Alten  zum  Neuen  anders  beurtheilt 
habe  und  ein  principieller  Gegner  der  Gesetzesreligion  an  sich  gewesen  sei,  war 
dem  werdenden  Kirchenthum,  dem  das  Christenthum  selbst  unter  der  Firma 
eines  neuen  Gesetzes  erschien,  jede  Ahnung  entschwunden.  Dies  aber  ist  nur 
eine  Eigenthümlichkeit  fast  des  gesammten  Alterthums,  keine  eigentliche  Ent- 
wickelung,  kein  Werden  aus  dem  Gegensatze  zu  kennen,  sondern  jedweden  in 
der  Gegenwart  erreichten  Zustand,  wofern  er  sich  nur  allgemein  empfohlen  und 
bewährt  hat,  sofort  auch  als  selbstverständlicher  Weise  uralt,  als  von  jeher  da- 
gewesen, als  von  Gott  nicht  blos  gewollt,  sondern  womöglich  auch  selbst  ein- 
geführt vorzustellen.  Darum  bleibt  in  unserem  Werke  der  erkennbarste  Fort- 
schritt der  christl.  Sache  doch  meist  nur  der  geographische,  die  Fortbewegung  der 
apost.  Reisen.  Diesem  Eindruck  folgend,  konnte  man  in  dem  Gang  desEvglms 
von  Jerusalem  über  Antiochia  nach  Rom  den  Plan  und  Zweck  des  Ganzen 
finden  (vgl.  B.  Ws  §  49  b).  Gleichwohl  ist  diese  Auffassung  schief;  denn  nicht  wie 
das  Evglm,  sondern  wie  Pls  nach  Rom,  woselbst  er  es  schon  vorfand,  gekommen 
ist,  wird  erzählt.  Die  Gestalt  des  Apostels  wird  so  gezeichnet,  wie  sie  unter 
der  Voraussetzung,  dass  in  jenem  katholisch  werdenden  Heidenchristenthum 
die  direkte  Stiftung  des  Pls,  in  der  heidenchristl.  Religiosität  die  aufgegangene 
Frucht  seiner  Säemannsarbeit  zu  finden  sei,  allerdings  ungefähr  ausgesehen 
haben  müsste. 

Der  Autor  ad  Theophilum  will  den  Weltbau  der  christl.  Kirche  schildern; 
er  befolgt  auch  wirklich  in  dem  allgemeinen  Grundriss,  nach  welchem  seine  Dar- 
stellung dieses  Werk  aufgeführt  werden  lässt,  durchaus  geschichtliche  Erinne- 
rungen. Die  Baumeister  und  Werkleute  aber,  welche  dabei  betheiligt  sind,  zumal 
die  beiden  Hauptapostel  selbst,  dann  aber  auch  das  gesammte  übrige  Personal, 
nicht  am  w^enigsten  die  Mitglieder  der  Synode  zu  Jerusalem,  treten  im  kirchlichen 
Kostüm  einer  späteren  Zeit  auf  den  Schauplatz  und  handeln  unter  Voraussetz- 
ungen, welche,  geschichtlich  genommen,  z.  Th.  erst  die  Folgen  und  Erträgnisse 
ihrer  eigenen  Lebensarbeit,  vor  Allem  aber  derjenigen  des  Pls  bilden.    Die  ganze 
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Scenerie  ist  diejenige  der  werdenden  kath.  Kirche.  Ist  Lc  der  an  sich  so  bezeich- 
nenden kirchlichen  Ueberlieferung  gemäss  ein  Maler,  so  gehört  er  entschieden  in 
die  Reihe  jener  älteren  Meister,  deren  jedesmalige  Gegenwart  schon  an  der  Ge- 
wandung erkannt  werden  kann,  darin  die  Personen  der  heil.  Geschichte  bei 
ihnen  auftreten.  Insofern  tritt  die  Apostelgeschichte  immerhin  heraus  aus  dem 
Verband  wirklicher  Geschichtsbücher  und  reiht  sich  ein  in  die,  im  Alterthum 
so  reichlich  vertretene,  Classe  derjenigen  Darstellungen,  deren  Inhalt  nur  theil- 
weise  in  der  Vergangenheit,  zum  guten  Theile  aber  auch  in  der  unmittelbaren 
Gegenwart  der  betreffenden  Schriftsteller  liegt.  Man  schreibt  eben  aus  der  Zeit 
und  für  die  Zeit. 
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Feierlicher  Eingang  und  Programm  desBuches:  JesuAbschied 
von  den  Seinigen.  Act  1 1— ii.  Die  sog.Himmel-oder  Auffahrt  war  Lc  24  60—53 
in  die  evang,  Geschichte  eingeführt  und  schon  kurz  erzählt  worden.  Jetzt  werden 
Ort,  Zeit  und  Abschiedsworte  in  eingehenderer  und  bestimmterer,  im  Einzelnen 
auch  verbessernder  Weise  berichtet.  Zu  1  s.  Einl.  I  3.   Den  eisten  (vrpwTo? 

wie  Mt  21  28  31,  Joh  1 16  30  für  ffpÖTspo?)  Bericht  (Xö^oi  sind  in  der  Büchersprache 
des  Alterthums  die  einzelnen  Buchrollen  eines  zusammenhängenden  Werkes) 
zwar  habe  ich  bereits  erstattet;  denn  so  ist,  im  Gegensatze  zu  Xö-pv  (äzo)- 
S'.Sövat  =  Rechenschaft  geben  19  40,  XÖ70V  Tzo'.zln^'xi  II  Mak  2  30,  bzw.  3i,  zu 
nehmen;  daher  XccoTrotö?  = '.aTopr/.ö<;.  Der  ;rf>.  Xo^.  war  au  Theophihis  Lc  1  3  ge- 
richtet und  bezog  sich  auf  Alles,  was  Jesus  angefangen  hat  zu  thun  und  %u 
lehren  (Zusammenfassung  der  ganzen  Wirksamkeit  Jesu;  so  auch  Papias  bei 
Euseb,  KG  III  39  15  ta  u;rc/  toO  Xp'.otoO  y^  Xs/^evta  7)  zpayö-evta),  wobei  mit  wv 
(Attraction  für  a)  Yjp^aio  keineswegs  etwa  auf  eine  Fortsetzung  der  Thätigkeit 
Jesu  durch  die  Apostel  als  auf  den  Inhalt  eines  osötspoi;  Xo^o?  (Zn,  Einl.  II  369 
389)  hingewiesen  wird.  Denn  der  Ton  liegt  auf  'ItjOOüc,  und  die  dem  Lc  geläufige 
(z,  B.  11 4  Lc  12  45)  Betonung  des  Anfangsmomentes  steht  im  Zusammenhang  mit 
der  Hervorhebung  des  Terminus  ad  quem  2:  es  handelt  sich  um  einen  voll- 

ständigen, von  Anfang  bis  Ende  reichenden  Bericht.  Zu  verwerfen  ist  desshalb 
ein,  besonders  von  August,  vertretener,  abendländischer  Text,  welcher  an  Stelle 
dieser  Beziehung  eine  solche  auf  Lc  6  13  bringt:  in  die  quo  apostolos  elegit  per 
spiritum  sanctum  et  praecepit  praedicare  evangelium.  Eine  Vermischung  beider 
LAA  bietet  D  avsXYjjx^ö-Ti  svic'.Xd{i,£vo?  . .  .  itsXs^^aro  xai  ixsXsoas  xr^puoasiv  xö  söa^- 
7eXtov.  Nicht  gehoben  wird  durch  solche  Aenderungen  die  Schwierigkeit  der  Wort- 
stellung bezüglicii  §'.a  TrvsDfAaTO?  «7(00.  Entweder  wird  diese  Bestimmung  unter 
Annahme  einer  Inversion  mit  s^äXe^aro  ( Wdt)  oder,  obwohl  dann  störend  zwischen 
Toi?  a;:.  und  00?  lc,.  hineintretend,  mit  £VT='Xä{i.svos  (Belser  14 f)  verbunden.  Man 
ist  versucht,  dieses  svt.  mit  der  4  6  folgenden  Zusammenkunft  Jesu  und  der 
Jünger  in  Verbindung  zu  bringen,  als  Seitenstück  zu  Mt  28  16  (Jüngst  15  f  19) 
und  dta  ÄV.  «7.  nach  Analogie  von  Act  8  29  10  19  11  12  13  2  4  16  6  7  20  23  21  4  11 

23  9  zu  fassen  (Sp  7f  j.  Aber  der  Wortlaut  ist  einer  solchen  Specialisirung  nicht 
günstig.    Die  Aufträge,  welche  er  ertheilt  hat,  werden  vielmehr  in  den  4  =  Lc 

24  48  49  folgenden  und  ebendaselbst  auch  die  Beziehung  auf  das  :r/=0;j.a  a7'.ov  zu 
suchen  sein.  Jedenfalls  entspricht  es  einer  bekannten  Gepflogenheit  (s.  zu  Lc 
4  1),  wenn  auch  hier  der  heilige  Geist,  dessen  Inhaber  Jesus  war  Lc  4  i4  18,  es 
ist,  vermittelst  dessen  er  seinen  Jüngerkreis  nach  der  einen  Erklärung  bildete, 
nach  der  anderen  mit  AVeisungen  bedachte,  die  ihr  Ziel  eben  im  Empfang  dieses 
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Geistes  selbst  haben.  Vor  der  Himmelfahrt  werden  die  Jünger  noch  durch  den  ihnen 
transcendent  gegenüberstehenden  Geist  geleitet,  aber  in  der  Absicht,  dass  er 
mit  dem  Pfingstereigniss  zum  immanenten  Princip  werde.  Um  aber  wieder  diesen 
Erfolg  herbeizuführen,  muss  Jesus  selbst  2  33  erst  zum  Vater  hingehen.  Auf- 
genommen wurde  er  in  den  Himmel  in  der  9  näher  beschriebenen  Weise;  über 
den  term.  techn.  assumptio  =  ascensio  s.  zu  Lc  9  51.  Statt  eines,  dem  [xsv  i 
(ebenso  fehlt  ein  Ss  Lc  8  5)  entsprechenden  Satzes  (etwa:  dieser  2.  Theil  aber 
soll  nun  erzählen,  was  sich  seit  der  Auffahrt  ereignet  hat)  wird  3  die  Er- 

wähnung der  Apostel  Anlass,  den  weiteren  Verkehr  Jesu  mit  seinen  Jüngern 
zu  beschreiben:  eine  Schilderung,  die  sich  allmähUch  zur  Darstellung  einer 
concreten  Situation  verdichtet  (Jüngst  14).  Die  mancherlei  Beweise,  d.  h.  ver- 
schiedenen Erscheinungen  des  Auferstandenen,  durch  welche  dieser  die  Jünger 
zu  Zeugen  seiner  Auferstehung  heranbildet  (vgl.  namentlich  Lc  24  89—43),  sollen 
40  Tage  lang  (5tä  wie  5  19  Lc  5  5)  stattgehabt  haben:  eine  für  derlei  Zwischen- 
zustände schon  aus  den  Geschichten  von  Moses,  Elias  und  Jesus  (S.  I  1,  s.  46), 
dazu  aus  IV  Esr  14  23  36  42  44  46  (so  lange  dictirt  hier  Esra  das  Gesetz,  um  am 
Schlüsse  dieser  Thätigkeit  in  den  Himmel  entrückt  zu  werden)  bekannte,  aber 
I  Kor  15  8,  Apk  1  12—20  noch  unwirksame  Zahl.  AVie  auch  13  3i,  so  soll  damit 
der  Schein  zerstört  werden,  als  habe  die  Auffahrt  schon  am  Abend  des  Auf- 
erstehungstages selbst  stattgehabt  (s.  zu  Lc  24  51),  während  67CTayö[j.EV0?,  womit 
der  nur  mit  einem  Scheinkörper  versehene  Raphael  Tob  12  19  seine  Daseinsform 
bezeichnet,  zeigt,  wie  das  oy^^r^  Lc  24  34  vorgestellt  ist.  Wenn  Jesus  aber  Lc 
24  25—27  38—41  45  46  vor  Allem  den,  durch  die  Katastrophe  erschütterten,  Glauben 
der  Jünger  festigt,  bespricht  er  während  der  40  Tage  hier  —  das  ist  neu  —  die 
Angelegenheiten  des  Gollesreiches.  Mit  xal  aDva).tCö[j.=vo<;,  wozu  D  [xst'  a'j-cwv, 
andere  gute  Zeugen  aoToi?  fügen,  4  (Auflösung  der  Relativconstruction) 

wird  nicht  sowohl  die  allgemeine  Beschreibung  des  Zusammenseins  mit  den 
Jüngern  fortgesetzt  (Wdt),  als  vielmehr  die  letzte  Zusammenkunft  beschrieben 
(Ovb).  Die  üebersetzung  „als  er  sich  mit  ihnen  versammelt  hatte"  (aovaXiCetv 
von  aXr^?  =  confertus  bedeutet  auch  bei  Josephus  versammeln;  vgl.  übrigens 
Brdt  371),  würde  der  Form  auvaX'.oö'e'l«;  ents})rechen,  während  aovaXiCö{J-£vo?  (er- 
leichternd lesen  griech.  Väter  aovaoXiCöfXEvo?,  D  a')vaXtoxÖ!j.£vo?),  die  Eröffnung 
des  Verkehrs  von  Seiten  Jesu  andeutet  (Fielü);  die  Kehrseite  dazu  bildet 
6  Ol  |j.£v  oov  'JwsXOovTs?.  Dagegen  findet  die  von  den  griech.  Exegeten  vertretene 
gewöhnliche  Auslegung  hier  die  auch  10  4i,  Lc  24  :3o  41—43  hervorgehobene 
Speisegemeinschaft  (vg:  convescens)  des  Auferstandenen  mit  den  Seinigen 
(Fn  162)  bezeichnet,  indem  sie  oovaXiCestJ'at  etymologisch  erklärt  =  „mit  Je- 
mandem Salz  essen".  Aber  die  Fortsetzung  zeigt,  dass  man  sich  nicht  in  einem 
Speisesaal,  sondern  auf  dem  Oelberg  befindet;  s.  zu  6  12.  Nicht  weichen  sollen 
sie,  tiondern  ^//y/r///7/v/ (r~p'.|i§vstv  classiscli,  nur  hier  im  NT)  die  Verheissung  des 
Vaters,  welche  ihr  von  mir,  sagte  er,  gehört  habt  (axoüscv  nur  hier  mit  Accus. 
und  Gen.),  womit  der  Moment  Lc  24  49  nachträglich  vor  den  jetzigen  verlegt 
scheint.  Da  aber  alle  fol^'^ndcn  IJ.'dcn  drs  Scliridondcii  TiC  24  47—1»  reprodu- 
ciren  (als  Voraussetzung  für  die  zu  rr/.;ililf'iiilc(  icmcindcgründung  in  Jerusalem), 
liegt  wohl  hier  nur  ein  allerdings  ungeschicktes,  weil  missverständliches  Selbst- 
citat  des  Schriftstellers  vor.  Gemeint  ist  der  Geist,  welcher  vom  Vater  aus- 
gebt Job  IhWj  was  auch  sofort  5  ausgesprochen  wird,   und  /war  mit 
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Worten  aus  Mc  1  8  =  Mt  3  ii  =  Lc  3  16  =  Joh  1  33,  die  aber  auch  11  16  aus 
dem  Munde  des  Täufers  auf  Jesus  selbst  übertragen  sind;  vgl,  NtTh  I  379 
382  f.  In  D  geht  dem  oo  {J-sia  ttoaX.  taoT.  y^.  voran  xai  o  [isXXsts  Xafißavsiv  und 
folgt  am  Schlüsse  noch  iw?  Z7^<;  TrsvtYjXootf^?:  Vorweis  auf  2  i.  Die  Zusammen- 
kunft 6  ist  nicht  etwa  von  der  4  angedeuteten  zu  unterscheiden,  sondern 
die  mit  Jesus,  dessen  Initiative  4  hervorgehoben  ist,  %nsammengekominen 
waren  (ot  ist  Artikel  wie  2  4i  8  4  11  19,  nicht  Pronomen),  fragten  ihn,  nämlich 
auf  dem  Gang  in  der  Richtung  nach  Bethanien  Lc  24  5o,  daher  sie  9— ii  unter 
freiem  Himmel  sich  befinden  und  1  12  nach  Jerusalem  zurückkehren:  Herr, 
stellst  du  in  dieser  Zeit  (ou  [tsta  xoXX.  raöt.  t^jjl.  5,  weil  die  Verheissung  des 
Geistes  Jo  3  1  2  unmittelbar  zur  Schilderung  der  messianischen  Zeit  überleitet) 
tcieder  her  (s.  zu  aTroxaTdataat?  3  21)  dem,  d.  h.  für  Israel  das  Reich?  Sonach 
hält  sich  die  Erwartung  des  ältesten  Jüngerkreises  noch  vollkommen  innerhalb 
des  nationalen  Rahmens.  Dem  Verfasser  aber  kommt  es  bei  dieser  Erweiterung 
des  Bildes  Lc  24  50—53  hauptsächUch  auf  7  an,  womit  erst  die  letzten  Be- 
denken wegen  Erfüllung  der  Lc  21  32  noch  aus  den  älteren  Quellen  reprodu- 
cirten  Verheissung  beseitigt  sind.  Kein  Mensch  kennt  nach  I  Th  5  1  ypövoo?  xat 
(warum  statt  dessen  hier  y]  steht,  s.  zu  Mt  5  17)  xatpoö?,  horas  et  moras  des  gött- 
lichen Geschichtsplans,  vgl.  auch  „Tag  und  Stunde"  in  der  hier  frei  wieder- 
gegebenen Stelle  Mc  13  32  =  Mt  24  36,  was  in  der  Parallele  des  Lc  übergangen 
war;  s.  zu  Lc  21  32.  Den  näheren  Termin  hat  der  Vater  /estgesel%t  rermöge 
seiner  ihm  eigenthümlich  zukommenden  Machtrollkonnnenheit.  Dem  also  in 
ungewisse  Ferne  gestellten  Schlusspunkt  stellt  äXXä  8  den  Anfangspunkt 
mit  der  Sicherheit  seiner  praktischen  Aufgaben  und  der  göttlichen  Ausrüstung 
behufs  ihrer  Lösung  gegenüber.  Kraft  werdet  ihr  empfangen,  wenn  der 
heilige  Geist  auf  euch  gekommen  sein  wird  (Lc  1  35),  und  werdet  meine 
Zeugen  sein,  wie  Lc  24  48,  Joh  15  27,  in  Jerusalem,  welches  wie  Lc  24  47  als 
der  Ort  erscheint ,  von  welchem  auch  das  Gesetz  des  neuen  Bundes  ausgeht, 
wie  zuvor  dasjenige  des  alten:  Ueberwiegen  des  idealen  und  programmmässig 
correcten  Gesichtspunktes  über  die  geschichtliche  Realität  der  galiläischen  An- 
fangs- und  Uebergangszeit.  Nach  und  nach  erweitert  sich  der  Schauplatz  der  in 
diesem  Buche  geschilderten  Entwickelung:  Samaria  kommt  8  6  25  in  Sicht,  das 
Etide  der  Erde  13  47:  diese  Endstation,  das  rspfia  zffi  Söasw?  bei  Clem.  Rom,  5  7, 
ist  Italien,  bis  wohin  der  Bote  des  Evglms  zuletzt  begleitet  wird.  In  Darstellung 
solcher  Erfüllung  der  Mission  Mt  28  19  liegt  der  Plan  des  Buches  vor  Augen 
(s.  Einl.  I  3).  Zur  Wolke  9,  in  welcher  die  Gegenwart  und  AVirksamkeit 
göttlicher  Allmacht  sich  ankündigt,  vgl.  Lc  1  35  9  34,  Apk  11  12,  besonders  aber 
die  Wurzel  dieser  Vorstellung  in  ihrer  messianischen  Beziehung  Dan  7  13,  Mc 
13  26  14  62.  Nach  rec.  und  Justin,  Apol.  I  50  sehen  die  Jünger  ihn  auffahren 
und  bald  in  einer  Wolke  verschwinden,  nach  D  (vs'^sXtj  oTisXaßsv  aö-cov  xat  rnzi^rj^r^ 
unter  Wegfall  von  aötwv  ßXsTrövxcov)  und  Acta  Pilati  wird  er  von  einer  Wolke 
eingehüllt  und  weggenommen  (Bkdt  373).  Der  Engel  10  sind  es  zwei,  wie 
Lc  24  4  =  Joh  20  12.  Ueber  die  weissen  Kleider  s.  zu  Mc  9  1,  Lc  244.  Das  viri 
Galilaei,  quid  statis  adspicientes  in  coelum  (einst  Text  gegen  Galilei)  ruft  11 
von  dem  fruchtlosen  Nachsehen  ins  Blaue  (vgl.  Lange  II  12)  zu  der  Arbeit  der 
Gegenwart  zurück,  deren  Lohn  gewährleistet  ist  in  dem,  welcher  zwar  den 
Blicken  entschwunden,  aber  darum  nicht  verloren,  sondern  gleich  Henoch  Gen 
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5  24,  Moses,  Jos.  Ant.  tV  8  is,  und  Elias  II  Reg  2  ii  in  die  Wohnung  Gottes 
entrückt  ist,  von  da  aber  ebenso,  d.  h.  „mit  den  Wolken  des  Himmels"  Lc  21  27, 
Apk  1  7  zurückkehren  wird;  s.  zu  Mc  14  62. 

Ein  erstes  Zeichen  von  Verarbeitung  einer  Vorlage  glaubt  man  in  dem 
Abbruch  der  Structur  3  zu  finden  (SOKOF,  Sp,  Hgf,  Act  257  f).  Grössere  Be- 
denken erweckt  das  Verhältniss  zu  Lc  24  45—51.  Sofern  nur  die  11  Jünger  als 
Zeugen  der  Himmelfahrt  erscheinen,  ist  das  Auditorium  für  die  letzten  ßeden 
gegen  Lc  24  33  verengert  (doch  vgl.  1  14  22  23),  während  diese  selbst  auf  einen 
längeren  Zeitraum  vertheilt  sind.  Zwischen  der  Abfassung  von  Lc  und  Act  muss 
wenigstens  so  viel  Zeit  verflossen  sein,  als  hinreicht,  um  die  Entstehung  von  der 
Tradition  der  40  Tage  (diese  waren  nöthig  für  die  mancherlei  Christuserschei- 
nungen I  Kor  15  4—8,  wo  übrigens  eine  Himmelfahrt  so  wenig  als  sonst  irgendwo 
bei  Pls  angedeutet  ist)  oder  ihre  Aneigung,  unter  Umständen  auch  selbständige 
Production  im  Geiste  des  Schriftstellers  begreiflich  erscheinen  zu  lassen.  War  die 
1.  Darstellung  des  letzten  Abschiedes,  die  hier  stillschweigend  zurückgenommen 
wird  (Brdt  370f),  dem  Bedürfnisse  eines  Schlusspunktes  für  die  im  Tiptöto?  Xoyo? 
berichteten  Erscheinungen  des  Auferstandenen  entsprungen,  so  entsprach  die  sie 
ersetzende  2.  dem  Bedürfnisse,  dem  Ssotspo?  Xoyo?  einen  feierlichen  und  glänzen- 
den Eingang  zu  geben.  Im  Wesentlichen  liegt  beiderorts  die  gleiche  Ueberliefe- 
rung  zu  Grunde  (Fn  160 — 163  21 5f).  Clemens  Rom.,  Hermas  und  Ignatius 
sprechen  nicht  von  Himmelfahrt,  Barnabas  15  9  verlegt  sie  auf  den  Tag  der  Auf- 
erstehung. Für  Lc  bilden  die  40  Tage  (die  Ascensio  Jesajae  und  die  Valentinianer 
haben  dafür  18  Monate,  Iren.  I  30  14)  gleichsam  die  Propyläen  für  die  folgende 
Geschichtserzählung.  Vgl.  Krenkel,  Beiträge  zur  Aufhellung  der  Geschichte 
und  der  Briefe  des  Apostels  Pls,  1890,  387—391  ;  KattenbüsCH,  Das  aposto- 
lische Symbol  II,  1900,  648  —  665. 

Das  Apostelcollegium.  Act  1  12—26.  Mit  einen  Sahbutenceg habend 
(ir/fj'^  statt  a:rs-/ov  Lc  24  13)  wird  12  nicht  die  Entfernung  Bethaniens  Lc 

24  50  oder  der  Stätte  der  Auffahrt,  sondern  des  Üelbergs  (s.  zu  Lc  19  29)  von 
Jerusalem  angegeben.  Nach  Jos,  Ant,  XX  8  6  betrug  dieselbe  6,  nach  Beil. 
V  23  nur  5  Stadien,  während  Bethanien  15  Stadien  von  Jerusalem  lag  Joh 
11  18,  Nun  darf  man  nach  rabbinischer  Ueberlieferung  am  Sabbat  nur  einen 
Weg  von  2000  Ellen,  nach  Epiphanius  =  6  Stadien,  gehen,  was  mit  Ex  16  29 
begründet  wurde  (Schr  II  475 f).  Alte  und  neue  Ausleger  wollten  daraus 
schliessen,  dass  die  Auffahrt  an  einem  Sabbat  stattgefunden  habe,  während  1  3 
in  Verbindung  mit  der  gewöhnlichen  Auslegung  von  2  1  auf  einen  Donnerstag 
führt,  freilich  nicht  gerade  auf  den  28.  April  des  Jahres  29  kurz  vor  Mittag 
fPATRizi  4j,  Sonach  will  die  Ortsbezeichnung  nur  andeuten,  wie  streng  die 
.Jünger  sich  an  das  Gebot  1  4  hielten.   Wohin  sie  13  eintraten  und  auf  den 

Söller  utiegen,  ist  nicht  gesagt;  daher  grosse  Meinungsverschiedenheit  unter 
den  E.xegeten.  Aber  nach  2  4«,  Lc  24  53  hielten  sich  die  ersten  Gläubigen  ge- 
wohnheitsweise  (otä  Travtö«;,  daiier  xataixevovTsc,  Trpooxaptepoövxe«;,  xai)-£Cö[J,£vo'.)  im 
Tempel  auf,  indem  sie  sich  noch  ganz  unbefangen  als  in  den  theokratischen  Ver- 
band eingeschlossen  erachteten;  8.  zu  2  2.  Auch  Ez  41  7  ist  mit  Bezug  auf  den 
Tempel  die  Rede  von  ava,3atv«tv  kit\  ta  uffsfxöa.  Wäre  wie  9  H7  »»  20  8  das  Ober- 
gemach  (8.  zu  Mc  14  16)  irgend  eines  Privathauses  gemeint,  so  würde  das 
wohl  auch  hier  irgendwie  angedeutet  sein.  Von  den  Apostolkatalogen  Mt 
10  ji— 4  =  Mc  3  1«— 19  =  Lc  6  14—16  unterscheidet  sicii  der  als  Einleitung  zu  der 
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folgenden  Geschichte  gegebene  dadurch,  dass  in  der  1.  Tetrade  Pt  und  Joh 
wegen  3  i— u  4  13  19  8  u—n  verbunden  auftreten  und  dass  in  der  2.  Tetrade 
Phihppus  und  Thomas  wie  Joh  14  5  8  ein  Paar  bilden,  worauf  die  durch  die  alte 
Tradition  von  dem  nach  Indien  verbrachten  Evglm  unter  sich  und  auch  mit 
Thoraas  verbundenen  Namen  Bartholomäus  und  Matthäus  erscheinen-  zuletzt 
ein  Judas,  an  welchen  sich  wie  Lc  6  16  der  Gleichnamige,  der  überall  der  letzte 
sein  muss,  anschliessen  würde,  wenn  es  sich  nicht  gerade  um  seine  Ersetzung 
handelte.     Die  Genannten  14  /affeti   alle  einmüthig  {o]i.o^.  =  Jer  32  39 

inK  X^^A  "^C^  -^)  ob,  wörtlich  beharrten  (TrpoaxapTspsiv  wie  2  42  46  6  4  und  bei 
Pls  =  beständig  festhalten  an  etwas,  wie  in  einer  jüdisch-bosporanischen  Inschrift 
zpoaxaf/tspypt?  —  regelmässiger  Besuch  der  Synagoge)  bei  dem  Gebet,  sanunt 
Weibern  (gemeint  sind  die  Lc8  2  3  23  55  Genannten,  ihnen  fügt  D  auch  noch  ihre 
Kinder  bei)  und  namentlich  auch  Maria,  der  Mutter  Jesu,  welche  erst  hier 
wieder  hervortritt,  und  seinen  Brüdern,  deren  Unglaube  Mc  3  21  32,  Joh  7  5 
sich  an  der  Thatsache  der  Auferstehung  gebrochen  zu  haben  scheint.  Die  Zahl 
der  so  in  Jerusalem  vereinigten  (sTri.  t6  autö  =  H'?-,  immer  örtlich  gebraucht) 
Namen  (unklassisch,  steht  auch  Apk  3  4  wie  ^*^^t)  wird  15  angegeben:  die 

Zahl  der  Apostel  verzehnfacht,  ähnlich  zu  beurtheilen  wie  die  Zahl  Lc  10  1  17. 
Nach  Act  2  7  sind  alle  in  Gahläa  zu  Hause.  Ihr  Sprecher  ist  jetzt  schon  Pt, 
wie  in  Erfüllung  der  Mt  16  ih  ihm  zuerkannten  Stellung  und  in  Fortsetz- 
ung der  Mt  15  15  16  16  vorliegenden  Darstellung.  Seine  Rede  16— 22  be- 
ginnt 16  mit  einer  feierlichen  und  ehrenden  Anrede,  um  sofort  den  That- 
bestand,  welcher  zum  Handeln  auffordert,  darauf  aber  21  22  darzulegen,  was 
auf  Grund  desselben  zu  thun  sei.  So  wenig  wie  der  Tod  des  Messias,  ist  auch 
sein  Verrath  durch  einen  der  Jünger  ein  den  göttlichen  Geschichtsplan  durch- 
kreuzendes Geschick,  sondern  es  niusste  nach  göttlichem  Rathschluss  die  20  an 
2.  Stelle  citirte  Schrift  erfüllt  und  dadurch  Judas  ein  Wegweiser  für  Jesu 
Häscher  werden  (Lc  22  47  TrpoTjpj^sro  aotooc),  nämlich  17  insofern  als  (on 
=  sl?  sxsivo  OTi  wie  Joh  2  18  9  17)  er  %u  uns  gezählet  war.  Hätte  nämlich  Judas 
das  Laos  dieses  Dienstes,  d.h.  Antheil  am  (gen.  partit.)  apost.  Amt  (Rm  11  13), 
nicht  gehabt,  so  würde  auch  die  Schrift,  welche  von  einer  erledigten  und  wieder 
zu  besetzenden  Amtsstelle  handelt,  nicht  haben  in  Erfüllung  gehen  können.  Der 
bildliche  Ausdruck  xXr^po?  (nach  Num  32  19,  Hos  5  7,  Sap  5  5)  bezieht  sich  be- 
reits auf  die  26  folgende  Loosung  und  bezeichnet  wie  8  21  26  18  etwas  durch  das 
Loos  zu  Theil  Gewordenes  =  Antheil  überhaupt.  Ehe  nun  aber  die  Schrift- 
stelle selbst  citirt  wird,  folgt  18  mit  Bezug  auf  das  erste  der  beiden  Citate 
20  ein  Bericht  über  das  Ende  des  Verräthers,  welcher  sich  einen  Äcker  er- 
worben hat  ans  dem  Lohn  der  Ungerechtigkeit  (vgl.  II  Pt  2  15  und  s.  zu  Lc 
16  8)  und,  kopfüber  gestürzt,  mitten  entzwei  geborsten  ist,  und  alle  seine  Ein- 
geweide wurden  ausgeschüttet. 

Mit  Mt  27  3—10,  wo  Judas  durch  Selbstmord  umkommt,  während  er  nach  dem 
Zusammenhang  von  Act  1  18  mit  19  auf  seinem  gekauften  Acker  einen  tödtlichen 
Sturz  erlitt,  ist  dies  weder  durch  Abschwächung-  des  exTTJiaro  in  den  Gedanken, 
es  sei  für  das  zurückgegebene  Verräthergeld  ein  Acker  (von  den  Synedristen)  ge- 
kauft worden,  noch  durch  die  abenteuerliche  Combination  auszugleichen,  der 
Strick  sei  gerissen,  Judas  aber  auf  den  Bauch  gefallen ;  in  diesen  Thatbestand 
würden  sich  dann  die  beiden  Berichte  reinlich  getheilt  haben:  Mt  expressit  facti 
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initium,  Lc  iineni  (so  oder  älmlich  wahrscheinlich  schon  Tatian,  seit  Casaubonus 
die  Harnionisten  bis  herab  auf  Zx,  Forschungen  VI  157).  Aber  ;rf>rjV7]c  (Gegen- 
theil  ^j'Ttoc)  '[='^011.  ist  nicht  =  ä-oxf>s[j,d|j-svo<;,  suspensus  (was  \g  frischweg  aus 
Mt  27  5  einträgt;  daher  auch  Lth:  und  erhängte  sich),  sondern  =  prorsus  in 
faciem  lapsus. 

Dem  gut  lucanischen,  hier  den  Bericht  16  wieder  aufnehmenden  oov  zum 
Trotze  ist  diese  ganze  Erzählung  vielfach  (seit  Calvin  bis  auf  B.  und  J.  Ws) 
für  eine  Einschaltung  des  Berichterstatters  genommen  worden.  Andere  be- 
schränkten eine  solche  Annahme  auf  19  (s.  jedoch  zu  2  u),  wo  vor  einer 
Versammlung  jerusalemischer  Christen  nicht  blos  wie  4  16  der  Ausdruck  ^äoiv 
Tol?  xaTO'.y..  Isf/ooaaAr^^j,  (welchen  das  18  Erzählte  nach  lucanischem  Lieblings- 
ausdruck kufid  geworden  sein  soll)  gebraucht  ist,  sondern  auch  Pt  seine  und 
seiner  Zuhörer  ^Muttersprache,  in  welcher  er  doch  redend  gedacht  werden  muss, 
wie  ein  völlig  Fremder  als  z\v  ISiav  StdXsxtov  aoTÄv  bezeichnet  und  den  Ausdruck 
«51  '^i'^n  ins  Griechische  übersetzt  (was  freilich  nach  Klostermann  1 — 8  viel- 
mehr =  xo'.[j.r^Ty]fi'.ov  Mt  27  8  wäre). 

Somit  ist  die  betreffende  Stelle  der  Rede  des  Pt  eine  freie  Bildung  und  die 
ganze  Erzählung  eine  Ueberlieferung  späteren  Datums;  vgl.  Cassels  99  — 108. 
Gemeinsam  ist  ihr  mit  derjenigen  des  Mt  nur  der  plötzliche  Tod  des  Verräthers 
und  der  Name  des  Grundstücks  Mt  27  8.  Die  Schauder  erregende  Benennung 
desselben  nahmen  die  Christen  für  das  Geschick  des  Judas  in  Anspruch,  dessen 
schreckhafte  Gestaltung  unter  ihnen  als  göttliche  Nothwendigkeit  feststand.  Aber 
weder  die  Art  und  Weise  dieses  Todes  selbst,  noch  des  Zusammenhanges,  in  wel- 
chem derselbe  sich  mit  dem  Grundstück  befand,  stand  fest,  und  schon  Papias 
kennt  eine  3.  Version,  derzufolge  der  Tod  zwar  auch  auf  dem  Acker,  aber  in  F'olge 
schwerer  und  ekelhafter  Erkrankung  stattgehabt  hätte.  Dagegen  durch  Fall 
kommen  auch  die  Archihäretiker  Dositheus  (Clem.  Hom.  2  24)  und  Simon  (s.  zu 
8  25)  um.  Noch  spätere  Weiterbildungen  der  Sage  tinden  sich  bei  Aphraates  und 
Ephraem.    Barth,  Theol.  Zeitschrift  aus  der  Schweiz  1894,  108  —  124. 

Auf  die  hier  vorliegende  Form  dürfte  der  weitere  Verlauf  der  beiden 
Psalmen  von  Einfluss  gewesen  sein,  welche  20  citirt  werden,  nämlich  Ps 

69  28  etwas  freier  (aus  aötwv  wird  durch  Beziehung  auf  einen  Einzelnen  aotoö) 
und  Ps  109  8  wörtlich  nach  LXX.  Das  lieltö/'t  wird  wegen  vä,o  besser  auf  das 
Grundstück  bezogen  (Wdt),  welches  durch  den  Tod  seines  Besitzers  wüste  ge- 
worden ist,  als  (mit  Mu)  nur  für  eine  andere  bildliche  Bezeichnung  der  Aufsicht 
^1P3  genommen,  d.  h.  des  Amtes  eines  Aufsehers:  Bischofsamt  1  Tim  3  i, 
Apostelamt  hier.  Aber  die  Worte  xal  (ayj  lnz(ü  v.xK.  würden  ja  eher  das  Gegen- 
theil  von  dem  andeuten,  was  nun  folgt:  Neubesetzung  des  erledigten  Postens. 
Einen  Apostelplatz  einzunehmen  sind  21  nur  solche  geeignet,  welche  ///// 

i/w*  f/efiinufen,  Genossen  unserer  Züge  und  Wanderungen  gewesen  sind  die 
ynn%e  Zeit  ül/er,  in  welcher  der  Herr  Jesus  bei  uns  ein-  und  ansffetjuntjen  ist: 
nach  IjXX  Bezeichnung  dos  beständigen  Verkehrs  9  -js,  ,Ioii  1(>  s>.  Zu  twv  ouvcXt)-. 
gehört  iva  am  Schlüsse  22,  und  dem  e^'  Y,|j.ä?  sollte  eigentlich  ein  a^'  ^i.m 

entsprechen.  Qualification  zum  Apostel  können  somit  nur  solche  beanspruchen, 
welche  Zeugen  des  ölVentlichen  Auftretens  Jesu  ron  der  äf//Y)  (s.  zu  Lc  1  2, 
Mc  1  i)  der  Taufe  an  {ifi  könnte  Attraction  des  Dativs  sein,  was  aber  nicht 
einmal  in  11  Kor  1  »,  Eph  1  «  4  i  Parallelen  hätte,  wird  daher  hesser  als  Genetiv 
der  Zeitbestimmung  gefasst;  ebenso  liegt  die  Sache  Lev  23  16)  gewesen  sind. 
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Das  ap^dcjicvo?  gehört  daher  zwar  formell  zu  'I'/jaoö?,  bezeichnet  aber  sachlich  den 
Anfangstermin  des  21  beschriebenen  Verkehrs,  welchem  auch  hier  wie  1  1  als 
Endtermin  entspricht  die  Aufnahme,  s.  zu  1  2:  ein  deutlicher  Beweis  der  Bil- 
dung der  Rede  durch  den  Verfasser  der  Introduction.  Zu  seinem  Begriffe  des 
Apostels  gehört  es  somit,  auf  Grund  solcher  intimeren  Bekanntschaft  mit  dem 
irdischen  Leben  Jesu  auch  ein  Zeuge  seiner,  jenes  Leben  in  seiner  messianischen 
Qualität  beglaubigenden,  Auferstehung  2  32  10  4i  sein  zu  können,  Joh  15  27. 
Dazu  kommt  dann  noch  die  nach  1  8  zu  erwartende  Geistesbegabung,  durch 
welche  die  latente  Kraft  (Befähigung  zur  Ausrüstung)  zur  wirksamen  Kraft  er- 
hoben werden  soll:  freilich  lauter  nur  relative  Privilegien  mit  schwankender 
Begrenzung  (Hpt  61).  Es  ist  nicht  deutlich,  ob  23  nur  die  11   oder 

die  120  die  2  Candidaten  aufstellten,  die  Analogie  von  6  r  5  würde  auf  letzteres 
führen.  Von  dem  Sohne  des  Saba  (Patronymicum,  begegnet  auch  15  22),  dessen 
eigentlicher  Name  bald  Joseph,  bald  Joses  geschrieben  wird,  weiss  nur  Papias 
bei  Euseb,,  KG  III  39  9  noch  einen  sagenhaften  Zug  zu  berichten  (s.  zu  Mc 
16  18),  und  ganz  legendarisch  sind  vollends  die  Nachrichten  über  den,  von 
Euseb.  I  12  3  gleichfalls  zu  den  70  Jüngern  gezählten,  Matthias:  der  Geschicht- 
lichkeit beider  Namen  thut  dies  keinen  Eintrag.  Als  Herzenskundiger  wie 
15  8  wird  24  Gott  nach  Ps  7  10,  Jer  17  10  angeredet;  auf  ihn  also,  nicht 

auf  Christus,  ist  hier  wie  4  29  die  Anrede  xöpis  zu  beziehen.  Der  von  Gott  Be- 
zeichnete soll  25  empfangen  den  tötto;  (wie  wir  von  „Stelle"  reden)  dieses 
Dienstes  und  Apostelanites :  sv  Sta  Soofv,  nachdem  Judas,  der  im  Apostelkreise 
nicht  an  seiner  Stelle  war,  von  seinem  Verhängniss  getrieben,  an  seinen  eige- 
nen Ort  gegangen,  wohin  er  gehörte,  dem  Zusammenhang  nach  die  Gehenna, 
während  der  „Ort"  für  die  Apostel  nach  Clem.  Rom.  5  4  7  der  Himmel  ist. 
Diese  Ausdrucksweise  kennzeichnet  übrigens  eine  ganze  Literaturgruppe,  s.Einl. 
in  das  NT  ^,  406.  Nach  at.  Sitte  I  Sam  10  20  21  (vgl.  aber  auch  eine  Loosung  zu 
Anfang  des  anderen  Werks  Lc  1  9)  gab  man  26  Lo  ose  für  sie:  aoroi?  geht 
auf  die  Zwei,  wenn  zu  sSwxav  die  11  oder  120,  dagegen  auf  diese,  wenn  zu  sS. 
die  zuvor  genannten  Zwei  als  Subjekt  zu  denken  sind.  Jedenfalls  wurden  2  je 
mit  einem  der  beiden  Namen  beschriebenen  Täfelchen  oder  sonstige  Symbole 
in  ein  (xefäss  zusammengelegt,  welches  dann  geschüttelt  wurde,  bis  das  zuerst 
herausspringende  Leos  die  Entscheidung  gab.  Für  oovxaT£f]>Yj'f  (od-Tj  ist  als  Ueber- 
setzung  weder  hinzuerwählt  ('J^y^o'.?  =  suffragiis),  noch  zusammengezählt  aus 
dem  Sprachgebrauch  zu  belegen;  das  Wort  ist  überhaupt  sehr  selten,  dürfte 
hier  aber  =  OD[i.tJ;yj(p(Cetv  19  19  stehen. 

Wird  einmal  zugegeben,  dass  die  Apostel  zur  betreffenden  Zeit  in  Jerusa- 
lem waren  (Sp,  Zur  Geschichte  und  Literatur  des  Urchristenthums  I  290  f,  lässt 
sie  zum  Zweck  der  Feier  eines  Nachpassas  aus  Galiläa  dahin  zurückkehren),  so 
hat  die  Erzählung,  wie  an  die  Stelle  des  ausgeschiedenen  Verräthers  ein  neuer 
Apostel  trat,  nichts  Verfängliches,  da  aus  I  Kor  15  5,  Apk  21  14  hervorgeht,  wie 
sehr  an  der  Zahl  gehalten  wurde  (Fn  217).  Hatte  dagegen  die  entscheidende  Er- 
scheinung nach  Mt  28  7  10  I6— 20  in  Galiläa  statt  (Wzs  2f  9)  und  können  die 
Apostel  zur  angenommenen  Zeit  nur  dort  gesucht  werden  (Zl  79  116),  so  muss 
auf  nur  allgemeine  Geschichtlichkeit  des  Berichtes  erkannt  (OvB  16)  und  wohl 
angenommen  werden,  dass  der  Verfasser  eine  später  nothwendig  erschienene  Er- 
gänzung des  Zwölfercollegiums  in  die  Urzeit  hinaufgerückt  habe  (Seüfert  83); 
s.  zu  5  42.    Jedenfalls  gab  es  in  den  ältesten  Zeiten  einen  weiter  ausgedehnten 
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Gebrauch  des  Apostelnamens.  Wer  ein  Charisma  der  Kirchengründung  mit  dem 
Thatbeweis  des  Erfolgs  besass,  war  auch  ein  Apostel  I  Kor  12  28,  Eph  4  ii  (Hpt 
119f  135f).  So  Pls  und  Silas  I  Th  2  6,  Barnabas  I  Kor  9  6,  Apollos  I  Kor  4  9, 
Jakobus  Gal  1  19,  übei-haupt  die  Brüder  des  Herrn  I  Kor  9  5,  Andronicus  und  Ju- 
nias  Rm  16  7.  Dagegen  sind  die  Phl  2  25,  II  Kor  8  23  Genannten  blos  Abgeord- 
nete der  Gemeinden,  und  ^'.^y.yr^  11  heissen  die  Reiseprediger  Apostel.  Zu  dem 
Zwölferkreis  zu  gehören,  galt  zumal  in  judenchristl.  Gemeinden  als  eine  besondere 
Auszeichnung.  Wie  es  daneben  aber  noch  viele  Judenapostel  gab,  so  stellte  sich 
jenem  mit  der  Zeit  ein  Kreis  von  Heidenaposteln  gegenüber,  deren  bedeutendster 
Pls  wurde.    Vgl.  Klöppkl,  StK  1889,  257—331,'  Hkk  I  153  —  156. 

Die  Ausgiessung  des  Geistes.  Act  2  i— 13.  Das  Pfingstfest  '"li^?^  in 
Dtn  16  10,  Ex  34  22  oder  ^'^?,^^  ^H  Ex  23  le  heisst  wie  1  schon  II Mak  1232, 

Tob  2  1  r^  x=vc-/jxoaTr(,  weil  50  Tage  nach  Ostern  gefeiert.  Je  nachdem  der 
Todesfreitag  mit  dem  14.  oder  15.  Nisan  zusammenfällt,  trifi't  der  50.  Tag,  zu 
rechnen  vom  16.  an,  auf  einen  Sonntag  oder  auf  einen  Sabbat.  Ein  Bewusstsein 
um  die  ursprüngliche  Ergänzung  von  'f^\Lspy.  ist  hier  und  20  16  {t^  Tjjispa  zi](;  äev- 
TTjXO'jrÄ^?)  nicht  mehr  vorhanden;  die  Zahlbedeutung  ist  verloren  gegangen 
(Wdt).  Würden  nun  statt  des  50.  Tages  vielmehr  die  50  Tage  als  Subjekt  des 
no|j.-Arj|joöaO-ai  genannt  sein,  so  lägen  genaue  Parallelen  vor  Lc  1  23  2  6  21  22,  wo 
beim  Plural  Yj'jipai  7:\rpd-f^'^<y.u  oder  Lc  9  Bi,  Act  9  23,  wo  (aoa)7rXYjpoüa\>at  steht. 
Angewandt  auf  den  Singular  ergäbe  dies  die  Vorstellung,  dass  der  Pfingsttag 
eben  ////  Begriff  war,  günzlich  erfüUl  zu  werden,  d.  h.  zu  Ende  zu  gehen.  Da 
aber  15  dieser  Deutung  widerspricht,  wird  die  Vorstellung  zu  Grunde  liegen, 
der  Tag  sei,  so  lange  er  noch  der  Zukunft  angehört,  unerfüllt,  erfüllt  aber  mit 
dem  Moment  seines  Eintretens.  Eigentlich  wäre  dann  freilich  zu  erwarten:  h 
Ty  oo[j.zXrjp(oO-7iva'..  vgl.  Lc  1  57  ZTzkifibr^  6  '/jiövoQ.  Dem  gegenüber  scheint 
unser  Ausdruck  (part.  praes.)  den  Festtag  nur  als  herannahend,  nicht  als 
schon  erschienen  zu  bezeichnen  (Bls).  Aber  die  TcsvtrjXoatfj  gilt  doch  wohl  als 
Erfüllung  bringendes  Ziel  des  Harrens  Lc  24  49  (Jüngst  39),  und  das  Präsens 
soll  nun  die  endlich  eingetretene  Gegenwart  dieses  „die  Verheissung  des  Vaters" 
1  4  erfüllenden  Momentes  bezeichnen  (Wdt).  Deutlicher  noch  D:  xal  SYsvsro 
£v  Tai?  7j[j.^f»a'.?  sy.£tva'.<;  toö  (nach  SYevsto  wie  10  25)  oofXTcXr^poDaO-ai  ty]v  xtX.  „es 
geschah  in  jenen  Tagen,  dass  der  Pfingsttag  eintrat".  Alle,  d.  h.  die  1  15  an- 
gegebene Gesellschaft,  und  was  sich  etwa  noch  von  Festbesuchern  an  sie  an- 
geschlossen hatte;  wie  auch  aus  2  1«— 21  erhellt,  dass  die  Geistesausgiessung 
nicht  als  auf  den  Zwölferkreis  beschränkt  gedacht  werden  darf;  die  ganze  ur- 
christl.  Gemeinde  betrachtete  sich  als  inspirirt.  Abgesehen  von  1  14  erklärt 
schon  die  Heiligkeit  des  Festes  dieses  geschlossene  Beisammensein  der  Erst- 
lingsgemeinde, welches  liier  zu  besonders  starkem  Ausdruck  kommt,  sofern  vor 
87rl  TÖ  aoTÖ  1  15  tautologisch  noch  o(j.r/)  tritt.    Da  2  harn  /»löfzlir/t  ein  Brau- 

nen rom  Himmel  wie  ron  einem  (laliin/'alir enden  he/'l igen  Wehen:  das  wunder- 
bare Brausen  bestand  nicht  etwa  selbst  in  einem  Windstoss  oder  Sturm  (T'i'i 
"^yp  Ez  1  4,  vgl.  1  lieg  19  11,  Job  38  1),  sondern  wird  mit  einem  solchen  nur 
verglichen,  um  das  Unvorstellbare  doch  irgendwie  der  Einbildungskraft  nahe  zu 
bringen.  Das  Bild  liegt  um  so  näher,  als  das  Wort  ;cvoy)  mit  Trvsöixa  verwandt  ist 
(Pkl  655  vergleicht  unser  „Sturm  der  Begeisterung").  Ein  Windbrausen  er- 
scheint als  Zeichen  der  göttlichen  Gegenwart  auch  Jos.  Ant.  VII  4  1  -—  II  Sani 
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5  24,  wie  ja  Winde  Boten  Gottes  sind  Ps  104  4;  vgl.  die  homerischen  Götter- 
erscheinungen a{j,a  ;rvo'.yj<;  av£[xoco  z.  B.Od.  1  98.  Das  ganze  Haus,  wo  sie  sassen 
(nach  Lc  24  49  v.aä-'laats),  wird  gewöhnlich  als  ein  Privathaus  gefasst;  jedenfalls 
dieselbe  Localität  wie  das  'jTC£f>(7)0v  1  i3. 

Auch  hier  führt  zwar  nicht  die  Gebetsstunde  (s.  zu  2  15),  wohl  aber  die 
Parallele  5  12  r^aav  6[x.  jcavts?  iv  x^j  ^toä  XaXoji.wvTO?  auf  den  Tempel;  vgl.  auch  Jos. 
Ant.  VIII  3  2  0  07rc[>(])0c  oixo?  und  Bell.  V  5  5  tö  orsfxoov  [i.s(>o?,  besonders  aber 
Ant.  XI  5  4  y.aö-taävTOJv  Ss  sv  xc])  o;r£[>(j)(t)  toü  Upoö.  Nur  an  eine  solche  Localität 
kann  denken,  wer  sich  als  Hörerkreis  mehr  als  3000  Menschen  vorstellt  2  41. 
Weiteres  ZwTh  1877,  544;  1880,  124.  Wie  der  Ursprung  der  christl.  Gemeinde 
aus  Galiläa  nach  Jerusalem  verlegt  und  so  unmittelbar  über  dem  Grabe  die 
Kirche  gebaut  erscheint,  so  wird  auch  wieder  in  Jerusalem  der  Tempel,  das  Cen- 
trum der  alten  Theokratie,  der  Ort  des  Gebets  und  der  religiösen  Erhebung,  zur 
Geburts-  und  Ausgangsstätte  der  neuen  Gottesgemeinde  (Olsh).  Erdbeben  und 
göttliche  Stimmen  erfolgen  an  dieser  Stätte  und  zur  Pfingstzeit  auch  Jos.  Bell. 
VI  5  3.  Daher  6  Anwesenheit  einer  grossen  Menge  vorausgesetzt  werden  kann, 
ohne  dass  die  Jünger  aus  dem  Hause  getreten  sind.  In  Wirklichkeit  erscheint  es 
freilich  fraglich,  ob  die  messianische  Gemeinde  gleich  nach  der  Hinrichtung  ihres 
Meisters  so  frei  und  ungehindert  im  Tempel  ihr  Wesen  haben  durfte,  vgl.  Joh 
9  22.    Doch  s.  zu  2  47. 

Auf  ein  visionäres  Ereigniss  deutet  der  Ausdruck  3  es  erschienen 

ihnen  sich  rertheilenile  Zungen  wie  von  Feuer,  züngelnde  Flammen,  wie  sie 
Ps  29  7  den  Blitz  charakterisiren;  vgl,  Jes  5  24  ^H  pi^"?.  Die  Zungengestalt  steht 
in  Beziehung  auf  die  alsbald  sich  offenbarende  Gnadengabe  des  „Redens  mit 
anderen  Zungen".  Als  Subjekt  zu  sxaiJ'icjsv  (D  erleichternd  ixädiaav)  ist  weder 
TTöp  noch  7ry£ö|j,a,  sondern  aus  dem  Zusammenhang  zu  ergänzen:  eine  von  ihnen. 
Da  aber  die  Zunge  Sprachorgan  ist,  so  fangen  4  die  betrettenden  Personen 

an  (Vjpl.  mit  Bezug  auf  die  überraschende  Neuheit  der  Erscheinung)  %u  reden 
mit  Zungen,  und  zwar  mit  anderen,  d.  h.  nach  6  8  11  in  fremden  Sprachen.  Wie 
hier,  so  ist  Avohl  auch  Mo  16  17  („neue  Zungen")  im  Gegensatz  zur  Mutter- 
sprache zu  verstehen.  Die  Feierlichkeit  dieser  Darstellung  veranlasste  die  Wahl 
des  Wortes  arco'^O'SYYsad'a'.  =  effari,  in  LXX  von  prophetisch  begeistertem  Reden 
gebraucht. 

Schon  dieses  xadw?  xo  ;:v.  sS.  aro«9-.  aöioi?  erinnert  an  I  Kor  12  8  ([)  [xsv  ";a;> 
Sta  Toö  Tiv.  Q'l^oTat  und  11  xaO-w?  ßoÖASTat  (tö  ÄVäö[xa),  wonach  nicht  blos  die  Gabe 
selbst,  sondern  auch  Art  und  Maass  ihrer  Vertheilung  Sache  des  heil.  Geistes  ist. 
Ebenso  hat  man  bei  der  Beurtheilung  dieser  eigenthümlichen  Erscheinung  des 
Urchristenthums  vom  locus  classicus  I  Kor  12  — 14  auszugehen,  demzufolge  die 
sog.  Glossolalie  in  keinem  Fall  als  ein  Reden  in  anderen  Sprachen,  wohl  aber  als 
eine  dunkle  und  abgebrochene,  unzusammenhängende  und  orakelhafte,  dem  ge- 
meinen Verständniss  so  gut  wie  jede  fremde  Sprache  (vgl.  I  Kor  14  10  u  und  he- 
sonders  21,  woher  wohl  der  Ausdruck  ^X.  irspa'.)  sich  entziehende  Gebetsweise  zu 
denken  ist,  welche  nicht  bei  gewöhnlichem,  hellem  Bewusstsein,  sondern  unter 
Ausschluss  reflexionsmässiger  Vermittelung  in  ekstatischem  Zustande  sich  voll- 
zieht. S.  Excurs  2  und  3  zu  I  Kor  12  1  — 14  40.  Aber  der  Gebrauch  des  Wortes 
'/■Xw^aa  in  diesem  übertragenen  und  technischen  Sinn  hielt  nicht  lange  vor;  hier 
wenigstens  ist  YXtöaaa  =  S'.äXcXxoc  6  8  und  entsprechen  den  itspat?  YAwooai;  11 
■/i{xsTs,oa'.  YXwooat,  wie  auch  den  redenden  Galiläern  7  der  Völkerkatalog  9—11 
gegenübersteht,  auf  dessen  Inhalt  vielleicht  schon  die  „zertheilten  Zungen'-  3 
weisen.    Ein  derartiges  philologisches  Wunder  („Volkssage'-  selbst  nach  Kam- 
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SAY  304)  spielt  auch  im  Leben  des  Apollonius  von  Tyana  bei  Philostratus  eine 
Rolle.  Dagegen  wird  es  in  der  Rede  des  Pt  2  14—36  gar  nicht  mehr  berührt  oder 
vorausgesetzt;  ebensowenig  in  der  Parallele  10  46  19  6,  wo  die  Glossolalie  sonst 
geradeso  wie  hier  als  Thatbeweis  für  den  Geistesempfang  gilt.  Angesichts  dieser 
Sachlage  hat  man  geglaubt,  das  Sprachwunder  zu  einem  Hörwunder  herabstimmen 
zu  dürfen:  die  Apostel  hätten  aramäisch  gesprochen,  seien  aber  verstanden  wor- 
den, wie  wenn  sie  in  den  Muttersprachen  der  Anwesenden  geredet  hätten.  In  der 
Mitte  hält  sich  die  Auffassung,  welche  den  Schriftsteller  an  eine  wunderbare 
Geistessprache  denken  lässt,  deren  Eigenschaft  es  gewesen  wäre,  von  Allen,  da- 
her auch  9  von  den  Juden  selbst,  so  verstanden  zu  werden,  als  wäre  es  die  eigene 
Muttersprache.  Die  auch  so  noch  auf  Missverstand  beruhende  Vorstellung  einer 
unmittelbaren  und  allgemeinen  Verständlichkeit  der  begeisterten  Rede  entspricht, 
wie  im  anderen  Falle  das  Reden  in  den  mannigfachsten  unerlernten  Sprachen,  der 
universalen  Bestimmung  des  Christenthums,  ja  geradezu  der  Idee  der  Katholicität ; 
vgl.  Test.  XII  patr.  Judas  25  sl?  AaG?  xupioo  xal  '(XöiO'iix  [xia.  In  umgekehrter  Be- 
ziehung zu  der  Geschichte  von  dem  verwirrenden  Sprach  wunder  anlässlich  des 
Thurmbaus  zu  Babel  Gen  117  9  bringt  unser  Abschnitt  die  menschheitliche  Be- 
stimmung des  Christenthums,  seine  die  Schranken  aller  Nationalitäten  über- 
windende Bedeutung,  seine  wesentliche  Einheitlichkeit  zum  bezeichnendsten  Aus- 
druck. Uebrigens  hatte  mit  ähnlichen,  die  Verbreitung  des  Gesetzes  unter  allen 
Völkern  weissagenden  Wundern  schon  Philo,  Dec.  9  und  11,  Septen.  22,  die  Ge- 
setzgebung auf  Sinai  umgeben,  welche  wenigstens  in  der  Synagoge  nach  70  am 
Pfingsttag  gefeiert  zu  werden  anfing.  Wie  man  sich  Lichtei'scheinungen  dachte, 
von  welchen  menschliche  Laute  ausgehen  (die  "('Xwaoa'.  ;r'jf>dc  3  sind  dieselben  wie 
die  i'rspat  vXcö'S'jat  4),  zeigt  die  rabbinische  Literatur,  wenn  sie  mannigfache  Varia- 
tionen der  Vorstellung  bringt,  dass  die  Gottesstimme  vom  Sinai  allen  Völkern 
dadurch  verständlich  geworden  sei,  dass  sie  gleich  vom  Ambos  nach  allen  Seiten 
sprühenden  Feuerfunken  sich  in  7  Stimmen  und  jede  dieser  7  sich  wieder  in 
10  Stimmen  gespalten  habe,  so  dass  jede  der  70  Nationen  auf  Erden  Gott  in 
ihrer  eigenen  Sprache  reden  hörte  (vgl.  Sl*  27f  55;  Die  Offenbarung  des  Joh  346; 
Bkdt  374).  Aber  auch  Hbr  2  2—4  12  18—24  treten  dem  Reden  der  Engel  und 
sonstigem  Gepränge  der  himmlischen  Gesetzgebung  die  {j.spn[j.ol  zvsöfxatoc  ar(io^ 
und  die  »ravr)70f>t<;  xal  sxxXr^ota  TrpwTOTOXwv  gegenüber.  .,Wie  natürlich,  wenn  eben 
diese  Parallele  von  Anderen  auch  auf  die  Zeit  der  beiden  Stiftungen  übertragen 
und  die  Erneuerung  der  Theokratie  durch  die  Constituirung  der  messianischen 
Gemeinde  mit  ihrer  ursprünglichen  Begründung  auf  Einen  Tag  verlegt  wurde" 
(Zl  110). 

Dass  Leute  von  so  verschiedener  Muttersprache  Zeugen  des  Ereignisses 
sein  konnten,  hat  5  seinen  Grund  darin,  dass  Juden  (fehlt  nur  k,  ange- 

sichts von  9—11  eine  Erleichterung)  aus  allen  Weltpegenden  (vgl.  Dtn  2  26)  aus 
religiöser  Gewissenhaftigkeit  (über  sfjXaßsi«;  s.  zu  Lc  2  2h)  nach  (sl?  nach  kA 
gegen  rec.  8v)  Jerusalem  übergesiedelt  und  daselbst  irohnhaft  waren;  anders 
steht  es  mit  xatotxsfv  tt,  womit»  Mesopotamien  als  der  früliere  ständige  Wohn- 
sitz solcher,  jetzt  in  Jerusalem  befindlicher,  Juden  bezeichnet  wird;  s.  zu  14. 
Zunächt  ist  (>  vorausgesetzt,  dass  die  'fwvfj,  worunter  schwerlich  das  laute 

Ileden,  sondern  das  Sausen  2  (vgl.  Joh  3  h)  zu  verstellen,  aus  dem  Versamm- 
liingshause  hinaus  (B.  Ws  „allerdings  ii»  kaum  vorstoUbarer  Weise")  ins  Freie 
ertönte,  so  dasn////'  daselbst,  also  wohl  im  Tein|)elvorliof,  befindlicho  Vollisnienge 
iUKammentief  \x\u\  Tjvgyöi^/j  =  inente  confusa  est  (vg),  renrirrt  wurde,  wie  9  22. 
.Man  streitet,  ob  5ti).iXTo;  hier  und         8  (wo  xai  einfach  die  Sinnfolge  anknüpft: 
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und  wie  geht  es  zu,  dass  u.  s.  w.)  Mundart  oder  wie  1  19  Sprache  bedeute. 
Allerdings  differiren  die  9— ii  genannten  Völkerschaften  (vgl.  zum  Katalog  Zn, 
Einl.  I  42 f)  nicht  alle  in  der  Sprache;  aber  doch  sind  mindestens  3,  vielleicht 4 
wirkliche  Sprachen  zu  unterscheiden:  Zend  (Meder  und  Elamiter  nach  Jes  21 2), 
Semitisch  (Mesopotamier,  Judäer,  Araber),  Griechisch  (Asiaten  und  Aegypter), 
Lateinisch  (Römer).    Das  Völkerverzeichniss  selbst  geht  von  Osten  9  über 

das  nur  als  Bindeglied  dazwischengeschobene  Judäa  (dann  =  Palästina,  viel- 
leicht aber  auch  im  engeren  Sinne,  weil  die  Galiläer  7  einen  anderen  Dialekt 
sprechen,  Mt  26  73)  und  die  I  Pt  1  1  genannten  kleinasiatischen  Landschaften 
(über  Asien  speciell  s.  zu  6  9)  nach  Süden  10  (die  Landstriche  des  nach 

Cyretie  hin  gelegenen  Libyens,  nach  Jos.  Ant.  XVI  6  1  i^  zpo?  Kupv^v-iQ 
Atßor^,  d.  h.  Libya  Cyrenaica  oder  Pentapolitana,  Oberlibyen  mit  der  Haupt- 
stadt Oyrene,  s.  zu  6  9  und  I  1  S.  104)  und  Westen,  von  wo  die  in  Rom  als 
Einwanderer  Wohnenden  stammen;  nicht  etwa,  weil  sie  als  Festpilger  gerade 
in  Jerusalem  sich  aufhalten,  sonst  aber  in  Italien  wohnen,  heissen  sie  ixiSTr]- 
jioövTE?,  sondern  wie  die  xatoixoövTsc  njv  Msaozorajiiav  diesen  ihren  ehemaligen 
Aufenthalt  jetzt  mit  Jerusalem  vertauscht  haben  (Bls  umschreibt:  01  xaTcj)XOü[jL£v 
zoxt),  so  auch  die,  welche  einst  in  der  Fremde  zu  Rom  geweilt  hatten,  wie 
17  21  solche  zu  Athen  vorkommen.  Als  Apposition  zu  allem  9  10  Vorhergehen- 
den folgen  dann  noch  Juden  und  Proselyten,  d.  h.  geborene  und  gewordene 
Juden  (s.  zu  13  le),  worauf  11  nachtragsweise  Kreter  und  Araber  erwähnt 

werden  (Wdt  will,  um  der  Oonfusion  in  der  Aufzählung  zu  steuern,  diese, 
Hgf  die  Römer  10,  Bls  die  Juden  5  streichen).  Die  16  Völkerschaften 
erinnern  übrigens  an  die  16  Enkel  Noahs  Gen  10  1  2  6  21  22:  „ein  Congress  aller 
Völker  der  Erde"  (J.  Ws  6).  Nach  Beendigung  der  langen  Subjektsangabe  zu 
EYsvvT^^YjIxsv  8  wird  das  dort  bereits  stehende  äxoöojxcv  wiederholt  und  das  schon 
zu  v^  ISta  S'.aXsxTtj)  7  (vgl.  e)  gehörige  XaXoovrwv  aoiwv  nachgebracht,  aber,  weil 
jene  Näherbestimmung  einstweilen  vergessen  war,  mit  xai?  Y^jistspa'.?  -/Awaoa'.?  er- 
gänzt und  auf  diese  Weise  die  schon  so  lange  angesponnene  Frage  zu  Ende  geführt. 
Inhalt  der  Glossolalie  bilden  die  Grossthaten  Gottes ,  magnalia  dei  (vg)  nach 
Ps  71  19,  vgl.  10  46.    In  ihrer  Verlegenheit  12  (ecioxavto  ist  hier  Wieder- 

aufnahme von  7)  sagen  die  Leute:  Was  will  das  sein?  Aber  schon  k  hat  dsXot, 
dem  rec.  noch  av  voraufgehen  lässt:  die  hypothetiscb  gedachte  Möglichkeit, 
wie  dsXo'.  17  18.  Die  Glossolalie  wird  hier  zum  orijAsiov  zolz  bx'iaxo'.q,  I  Kor  14  22, 
aber  auch  das  Urtheil  oti  [taivsods  I  Kor  14  23  wird  laut,  indem  13  Andere 

sie  verhöhnen  und  sagen :  Sie  sind  voll  Mostes  (es  ist  freilich  nicht  Herbstzeit), 
statt  „Geistes"  Eph  5  18.  Die  heil.  Begeisterung  in  ihrem  ersten,  noch  über- 
schwäuglichen  Auftreten  erscheint  dem  Spott  der  Welt  als  trunkene  Ueber- 
reiztheit.  So  erging  es  nicht  blos  der  Hanna  als  Urbild  der  Zungenredner 
I  Sam  1  12  13,  sondern  einigermaassen  auch  dem  Herrn  selbst  Mt  1 1  19  =  Lc 
7  34.  Da  es  nicht  Eigenschaft  des  Weins  ist,  neue  Sprachkenntnisse  beizu- 
bringen, blickt  hier  der  ursprüngliche  Sachverhalt  durch,  wie  auch  die  folgende 
Rede  desPt  gleichsam  die  sp|j.-r]v='la  YXwaowv  I  Kor  12  10  30  14  5  13  26—28  vertritt, 
welche  ja  nicht  minder  vom  Geist  gewirkt  ist,  wie  die  Glossolalie  selbst;  ähnlich 
und  doch  wieder  ganz  anders  Jer  23  9. 

Wenn  hier  die  Kirche  im  Glänze  des  Pfingstwunders  in  die  Geschichte  ein- 
ti'itt,  so  dürfte  dem  die  Thatsache  zu  Grunde  liegen,  dass   schon   das   nächste 
Handcommentar  zum  NT.    I.  ii.  3.  Aufl.  a 
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Pfingstfest  die  Gläubigen,  die  sich  mittlerweile  in  Galiläa  gesammelt  hatten, 
wieder  in  Jerusalem  gesehen  hat,  wo  sie  unter  Führung  des  Pt  das  Werk  des 
Meisters,  wie  dieser  es  liegen  gelassen  hatte,  wieder  aufnehmen  und  weiterführen, 
zugleich  aber  im  Besitze  der  Erfüllung  ein  neues  Verständniss  für  die  Weissagung 
nicht  blos,  sondern  auch  das  Bewusstsein  um  eigene  Begabung  mit  propheti- 
schem Geist  empfangen  (Wzs  17f  41  f).  Davon  entwirft  die  Perikope  ein  ideal 
gehaltenes  Bild:  der  Geburtstag  der  Gemeinde,  der  geheimnissvolle  Moment,  da 
der  Quell  des  höheren  Lebens  aus  verborgenen  Tiefen  plötzlich  hervorbricht. 
Währepd  die  Festzüge  zum  Tempel  hinaufziehen,  sind  die  Jünger  daselbst  ein- 
müthig  versammelt,  um  sich  plötzlich  durchweht,  durchglüht,  überwältigt  zu 
fühlen  und  als  Entzückte  mit  neuen  Zungen  dem  Volke  zu  sagen,  was  in  ihnen 
vorgegangen  ist.  Ist  dieses  Zungenreden  identisch  mit  dem  paulinischen,  so  wird 
sich  neben  die  Möglichkeit,  dass  schon  die  ersten  Gläubigen  in  derselben  eksta- 
tischen Weise,  wie  später  die  Gläubigen  in  Korinth,  geredet  hätten  (Pfl  553), 
die  andere  stellen  lassen,  dass  jenes  ekstatische  Reden  vielmehr  in  den,  an  enthu- 
siastische Kulte  gewöhnten,  Heidengemeinden  zu  Hause  gewesen,  an  unserem 
Orte  aber  in  die  Urzeit  und  Urgemeinde  übertragen  worden  sei.  Der  Umsetzung 
in  ein  Sprachwunder  entspricht  übrigens  die  Veräusserlichung,  welche  der  Begritt' 
des  heil.  Geistes  selbst  erfährt,  w^elcher,  wie  er  Lc  3  22  auf  Jesus  „in  leib- 
hafter Gestalt"  herabfährt,  so  hier  unter  sichtbaren  und  hörbaren  Zeichen  sich 
auf  die  feierlich  versammelten  Jünger  herabsenkt:  bezeichnend  für  den  Abstand, 
in  welchem  unser  Schriftsteller  sich  befindet  von  der  ursprünglichen  Frische  der 
paul.  Auffassung,  da  der  heil.  Geist  eine  innerlich  wii-kende  Macht  war,  Gottes- 
erkenntniss  I  Kor  2  lO,  Kindschaftsbewusstsein  Rm  8  14— 16  und  alle  Tugenden 
Rm  14  17,  Gal  5  22  23  schaffend.  Prophetie  und  Zungenreden  gehören  allerdings 
auch  dazu;  aber  gerade  die  letztere,  von  Pls  zu  unterst  gestellt,  wird  hier  zum 
eigentlichen  Symptom  und  Thatbeweis  des  Geistesbesitzes.  S.  zu  8  17  und  vgl. 
Havet  304—313,  GüNKEL  32  51—53,  Weinel  72—83. 

Die  Rede  des  Pt.  Act  2  u — 36.  Sie  zerfällt  wie  die  1  i6— 22  berichtete 
in  2  Hälften,  deren  1.  bis  21  den  Thatbestand  erläutert,  während  auf  Grund 
desselben  die  2.  die  Glaubhaftigkeit  der  Messianität  Jesu  darthut.  In  der  An- 
rede 14  greift  der  Ausdruck  xaiotx.  nicht  auf  2  5  (gewöhnliche  Auslegung), 
wo  gerade  die  Eingeborenen  nicht  gemeint  sind,  sondern  auf  1  19  zurück,  wie 
ausser  der  genau  übereinstimmenden  Formel  auch  das  wiederkehrende  '/vcootöv 
beweist.  Die  ganze  Stelle  2  5— 11  ist  ignorirt.  Toöto  geht  auf  alles  Folgende 
und  £V(«)nCs'3t>a'.  (von  o'j;)  gehört  zum  hellenistischen  Sprachgut.  Das  ^dp  15 
begründet  die  Aufforderung  zum  Hören  mit  der  Irrigkeit  des  bisherigen  Urtheils: 
nämlich  diese  sind  nicht  trunken;  buchstäblich  genommen  führt  dies  auf  die 
unvollziehbare  Vorstellung,  dass  der  Sturm  der  Begeisterung  bei  den  Uebrigen 
noch  fortgedauert  habe :  aber  schon  aTrs'f  \)-^Y$aTO  u  =  2  4  zeigt,  dass  auch  l^t  als 
Begeisterter  spricht,  freilich  nicht  als  Zungenredner,  sondern  als  ef>jj.irjvsoTifj<;  und 
Anwalt  der  Gemeinde.  Die  dritte  Stunde  —  morgens  9  Uhr:  ob  dieselbe  dem 
Gebet  gewidmet  war,  ist  sehr  zweifelhaft,  Schr  II  293.  Dagegen  gilt  hier  die 
Regel  I  Th  6  7,  Rm  13  12  18.  Sondern  Ifi  das,  was  sie  als  Trunkenheit  be- 
urtheilen,  ist  vielmehr  das  .To  3  1— r,  .iu.st/e.s-uf/fe,  vgl.  Ijc  1  ir.,  Eph  5  ih.  Die 
Stelle  ist  meist  nach  LXX  angeführt,  uIkm-  doch  mit  ('inzeln(3n,  in  der  Form  D 
noch  gesteigerton  Freiheiten,  wie  17  av  x<xii;  so/drat?  Y^|jipatc  ^^  d''?,'"'  nnni^a 
(solenner  Ausdruck  nach  .Fes  2  2,  Mch  4  1  für  die  der  Wiederkunft  unmittelhar 
vorangehende  Zeit  Hbr  1  1,  Juk  5  3,  II  Tim  3  1)  für  [j-srä  raOta,  was  üi)rigens 
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B  aus  LXX  beibehält.  Ich  werde  ausgiessen  hy.yz(b  (Bild  vom  fruchtbaren 
ßegen)  roft  meinem  Geist:  dieser  als  ein  Ganzes  gedacht,  davon  die  Menschen, 
ulles  Fleisch,  nur  Theilkräfte  empfangen  (Gunkel  32  52).  Nur  des  Parallelis- 
mus wegen  wird  diese  Vertheilung  im  Folgenden  durchgeführt,  wobei  ■O-ovat.  an 

1  14,  opaasic  o(jj.  an  2  3  erinnert,  Gesichte  und  Träume  (svoTrviot?  ivoTivtäCso^at 
Hebraismus)  aber  als  verschiedene  Formen  erscheinen,  unter  welchen  ein 
Offenbarungsinhalt  sich  mittheilt,  vgl.  ;coXo|xspo()-  Hbr  1  i.  Abweichend  vom  Ur- 
text (selbst  über  Knechte  u.  s.  w.)  wiederholt  18  den  Inhalt  des  Vorigen: 
und  ztvar,  xa^Ys  wie  17  27,  Lc  19  42.  Obgleich  die  Geistesmittheilung  an  keine 
irdischen,  namentlich  auch  an  keine  nationalen  Schranken  gebunden  ist,  so 
bleibt  es  doch  jedenfalls  dabei,  dass  sie  nur  treuen  Knechten  und  Mägden  des 
Herrn  (religiöse  Wendung  des  Begriffes  „Gesinde"  durch  den  Zusatz  [xoo  LXX) 
zu  Theil  wird.  Mit  Beziehung  auf  die  Darstellung  2  3  wird  19  Jo  3  3  citirt, 
wobei  die  Wunder  und  Zeichen  (letztere  fehlen  hier  in  LXX,  die  Zusammen- 
stellung oft  in  LXX  und  Act  =  CTpliai  nlrsK  miracula  et  portenta;  der  strenge 
Wunderbegriff"  liegt  nur  in  tspa?)  in  Weiterführung  des  Textes  von  LXX  ein- 
getheilt  werden  in  solche,  die  avco  und  die  xdiw  geschehen.  Letztere  werden 
zuerst  aufgeführt  als  Blut,  d.  h.  verheerende  Kriegszüge  (Mr-Wdt),  nicht  also 
Blutregen  (dW-Ovb),  tuid  Feuersbrtmst,  nicht  also  Meteore  und  andere  Feuer- 
zeichen, Hauchqualm,  lauter  Vorboten  des  nahenden  Gerichts;  erstere  dagegen 
folgen  20  nach.  Der  zu  y^ix.  xupioo  erforderliche  Artikel  steht  erst  beim 
Adjectiv;  ähnlich  1  12.  Hinter  {j.sYa^v  fehlt  kD  xai  ezt'^avfj  (in  LXX  falsche 
Uebersetzung  von  *<'?^^)  =  diem  magnum  (Apk  16  u)  et  manifestum,  weil  allen 
Menschen  in  die  Augen  fallend;  daher  die  Wiederkunft  selbst  ir'/fdvs'.a  II  Th 

2  8,  Das  Citat  schliesst  21  Wer  angerufen  haben  irird  den  JVameti  des 
J/errn,  d.  h.  hier  Christus  als  des  Heilandes  (vgl.  36),  der  wird  in  der  19  20 
beschriebenen  Endkatastrophe,  wozu  die  Ausgiessung  des  Geistes  auf  die 
Messiasgläubigen  die  Einleitung  bildet,  gerettet  iterden,  Rm  10  13.  Der 
2.  Theil  behandelt  zunächst  22—32  die  Auferstehung  Jesu  als  Beweis  für  seine 
Messianität  einerseits,  als  Voraussetzung  für  die  Ausgiessung  des  heil. 
Geistes  andererseits.  Zunächst  wird  22  als  Objekt  des  folgenden  Satzes 
genannt  ein  Mann,  als  Messias  ausgewiesen  (für  aTioScO.  setzt  D  Ss^ox'.fxaajxs'^ov) 
von  Gott  an  euch  durch  Kräfte  und  Zeichen  und  Wunder,  welche  Gott  durch 
ihn  in  eurer  Mitte  gethan  hat,  wie  Joh  5  36  10  25.  Dann  wird  23  hinsicht- 
lich seines  Verbrechertodes  der  Auffassung  gewehrt,  als  sei  durch  denselben 
gleichsam  ein  Strich  durch  den  göttlichen  Geschichtsplan  selbst  erfolgt  (Fn 
229  f),  da  vielmehr  Christus  nur  rermoge  der  festgesetzten  Beschlussnahme  und 
Vorher erkenntniss  Gottes  (Rm  8  29)  ausgeliefert  (sxo.  =  rpöSotov,  nämlich  durch 
Judas)  worden  sei,  wie  Mt  26  54.  Die  LA  Xaßdvrs?  hinter  sxSotov  D  rec.  ist 
sprachliche  Besserung  (Field).  Zwar  haben  ihn,  menschlich  betrachtet,  die 
Juden,  indem  sie  ihn  durch  die  Hände  Gottloser,  d.  h.  durch  Vermittelung  der 
heidnischen  Römer  (avojxot  wie  I  Kor  9  21),  an  das  Kreuz  hefteten,  aus  eigenem 
Antrieb  umgebracht  (avscXars,  alex.  Aoristform  für  avstXsts  rec),  aber  damit 
nur  erfüllt,  was  nach  göttlichem  Rathschlusse  geschehen  musste  3  18  4  28.  Wenn 
irgendwo,  so  reichten  sich  hier  menschliche  Freiheit  und  göttliche  Nothwendig- 
keit  die  Hand:  dies  die  einfachste  und  wohl  auch  älteste  Form,  sich  mit  dem 
paradoxen  Schicksal  des  Messias  auszusöhnen;  s.  zu  Lc  24  26.    NtTh  I  369. 

3* 


36  Act  2,  24—30. 

Die  Wehen  des  Todes  24  stammen  vielleicht  aus  missverständlicher  Auf- 

fassung der  A-c-'!??!:!  Ps  18  5  116  3  oder  ':'i«r'^?rt  Ps  186,  II  Sam  22  6  beiLXX, 
als  ob  der  Singular  nicht  hiesse  -rC  Strick,  sondern  '?3D  Schmerz,  vgl.  Jes  66  7. 
Allerdings  aber  passt  das  bildliche  Xösiv  auch  zu  Geburtsschmerzen  (Field). 
Hier  also  kreist  der  Tod,  bis  dass  Christus,  den  erzwar  verschlingen,  aber  nicht 
verwinden  konnte,  als  Tipwioroxo?  ix  twv  vsxpwv  Kol  1  18  erschien  und  den  Ge- 
burtswehen ein  Ende  machte,  demgemäss,  dass  es  anders  unin'ögUch  war,  weil 
die  in  folgender  Schriftstelle  ausgedrückte  göttliche  Nothwendigkeit  schlechter- 
dings AViederherausgabe  dieser  Beute  des  Todes  forderte.  Jesus  konnte  vom 
Tode  nicht  in  der  Gexcalt  behalten  werden,  weil  25  David  von  ihm,  wörtl. 

auf  ihn,  spricht,  yiie  Fs  16  8— ii  geschrieben  steht,  welche  Stelle  genau  nach 
LXX  citirt  wird  und  ihr  beweisendes  Moment  in  27  bringt.  Als  Typus  des 
Messias  nämlich  spricht  David  in  prophetischem  Vorblick,  vgl.  3i :  Vorwärts 
schauend  erblickte  ich  den  Herrn  cor  mir  immerdar,  denn  zu  fneiner  Rechten 
als  :rapaoTaTT^?,  wie  Sachwalter  zur  Rechten  des  Clienten  stehen,  ist  er,  auf  dass 
ich  nicht  wanken  möge.    Die  Aoriste  26  entspringen  der  Erinnerung  an 

die  im  Gefolge  der  Gottesschau  einhergehende  Gottesseligkeit  und  Fröhlichkeit. 
Mein  Herz  = '?'?,  Träger  des  persönlichen  Bewusstseins,  und,  weil  „der  Mund 
aus  dem  Ueberfluss  des  Herzens  redet"  Mtl2  34,  meine  Zunge,  freier  Ausdruck 
für  "'"*-?.  Nur  nach  LXX  war  diese  Beziehung  auf  die  Glossolalie  wie  die 
unmittelbar  folgende  auf  die  Erweckung  möglich.  Zudem  aber  auch  wird  mein 
Fleisch  zelten  auf  Hoffnung  (It:'  sXz'lSt,  falsche  Wiedergabe  von  ^'^'?^)  wie  Rm 
4  18,  I  Kor  9  10,  d.  h.  in  der  Hoifnung,  nicht  unterzugehen  in  Verwesung.  Dar- 
auf nämlich  wird  27  die  Hoffnung  des  Psalnjisten  auf  Errettung  von  einem 
drohenden  Todesgeschick  bezogen :  Du  wirst  meine  Seele  nicht  dem  Hades 
überlassen,  noch  geben,  d.  h.  wie  10  40  bewirken,  dass  dein  Heiliger  (erst  die 
späteren  hebr.  Handschriften  bieten  den  Plural)  Verwesung  (eigentlich  Vernich- 
tung, Zerstörungsprocess:  so  LXX  als  wäre  ^ötf"  statt  von  nie  vielmehr  von  ^^^ 
abzuleiten  und  bedeutete  statt  Grube  oder  Grab  vielmehr  Verwesung  =  of^t{)i?) 
schaue,  wie  Lc  2  26.  Die  Wiederholung  dieses  Beweises  im  Munde  des  Pls 
13  86—87  zeigt  (vgl.  Cassels  84  f),  dass  hier  nicht  sowohl  petrinische  (nach  Fn 
170  228  urchristl.)  oder  paulinische,  als  vielmehr  lucanische  Theologie  vorliegt, 
wie  denn  auch  die  27  si  vorgetragene  Anschauung  von  der  Leiblichkeit  des  Auf- 
erstandenen zwar  mit  1  8  4,  Lc  24  89—48  50,  aber  nicht  mit  der  I  Kor  15  4—8 
bezeugten  stimmt.  NtTh  I  308  361.  Die  Worte  28  werden  auf  die 
Wege  des  Lebens  gedeutet,  welche  Gott  dem  Messias  durcii.  dessen  Auf- 
erweckung  kund  gethan,  und  auf  die  Seligkeit  des  Status  exaltationis.  Seine 
Berechtigung,  die  Psalmstelle  so  zu  deuten,  will  Pt  in  einer  rhetorischen  TipoO-s- 
pa;::{a  29  offen  und  frei  darlegen:  e^6v  sIäsiv  =  licet  dicere.  Von  David, 
dem  Ahnherrn  der  königliciicn  Familie  (TraTpidp/T]«;  =  auctor  Ttatpiäi;),  kann  sie 
nämlich  nicht  verstanden  werden ,  da  sie  sich  niclit  an  ihm  erfüllt  hat.  Ist  er 
doch  begraben  worden  I  Reg  2  lo  und  war  sein  lirab  bei  Jerusalem  noch  zu 
»eben  Neb  8  le,  Jos.  Ant.  VJ 1  15  :i  XIII  8  4  XVI  7  i,  Bell.  I  2  b.  Also  kann 
er  30  nur  in  iirophotischer  Begeisterung  eine  Weissagung  auf  den  Messias 
ausgesprochen  halxn,  indem  er  wusste,  dass  nach  II  Sam  7  12,  Ps  89  4  ö  132  ii 
Gott  getchworen  hat,  aus  der  Frucht  seiner  Lenden,  also  auf  dem  Wege  un- 
unterbrocbener  miinnliclier  ötammfolgo  (vgl.  die  synopt.  Genealogien)  Einen 
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(nvd  ist  zu  ergänzen,  statt  dessen  schiebt  D  ein  tö  xata  odf.xa  avaatf^aat  tcv 
Xp'.aröv  %al)  auf  seinen  Thron  zu  setzeji.   Wie  David  25  30  als  Prophet  31 

xpoiScüv  war,  so  heisst  Gal  3  8  die  at.  Schrift  rf^oiSööaa.  Das  Zv.  =  dass  nämlich 
bringt  die  nähere  Erläuterung.  Von  dieser  Thatsache  der  Auferstehung  (oo  neu- 
trisch) sind  32  die  Apostel  Zeugen,  s.  zu  1  22.  Endlich  33—36  wird  das 
Ptingstereigniss  als  folgerichtiger  Abschluss  des  Werkes  Jesu  und  Beweis  seiner 
überweltlichen  Machtstellung  begreiflich  gemacht.  Da  er  nun  33  durch 
die  Rechte,  d.  h.  Allmacht  5  3i,  Jes  63  12,  Gottes  erhöht  ist  und  daraufhin  die 
Verheissung  des  heiligen  Geistes  (s.  zu  Lc  24  49)  empfangen  hat,  hat  er  dieses, 
was  ihr  in  seinen  Wirkungen  unmittelbar  vor  euch  sowohl  sehet  wie  höret  (Bil- 
dung der  Rede  durch  den  Verfasser  von  2  1— 13),  ausgegossen:  somit  ist  Chri- 
stus in  seiner  Erhöhung  der  Vermittler  des  Geistes  an  die  Menschen,  wie  Joh 
15  26  16  7  20  22.  Den  Beweis  für  die  Erhöhung  und  Himmelfahrt  bringt  34 
die  von  Jesus  Mc  12  35—37  =  Mt  22  41—45  =  Lc  20  41—44  für  sein  messianisches 
Bewusstsein  in  Anspruch  genommene  Stelle  Ps  110  1.  Denn  nicht  sich  selbst 
legt  David  hier  das  Sitzen  zur  Rechten  Gottes  bei,  sondern  einem  Anderen, 
welchen  er  als  „seinen  Herrn"  von  Gott  unterscheidet,  und  dieser  Andere  kann 
nur  Christus  sein:  „durch  die  Rechte  Gottes"  ward  er  emporgezogen,  und  „zur 
Rechten  Gottes"  sitzt  er  nunmehr  auch.  Zum  Schlüsse  des  Citats  35  vgl. 
I  Kor  15  25  28,  wo  Ernst  mit  dem  sux;  gemacht  wird.  Ganz  sicher  und  un- 
wandelbar —  das  ist  36  Moral  und  Zusammenfassung  der  Predigt  über 
die  3  Texte  —  wisse  hiernach  das  gesummte  Haus  Israel  (steht  artikellos  wie 
ein  nomen  proprium,  vgl.  Ez  45  e),  dass  ihn  zum  Herrn  der  Gläubigen,  der 
aber  10  36  auch  auf  allgemeine  Anerkennung  Anspruch  erhebt,  sowohl,  als  auch 
speciell  zum  im  AT  verheissenen  Messias  Gott  gemacht  hat  (messianische 
AVürde  etwas  Gewordenes,  von  Gott  Verliehenes,  wie  4  10  27  5  3i  10  3»  17  31), 
diesen  Jesus  nämlich,  welchen  ihr  gekreuzigt  habt:  ein  schwerer  Schlussstein 
zur  Krönung  des  Gebäudes.  NtTh  I  361.  Die  Rede  soll  „eine  Probe 
der  urapost.  Verkündigung  der  Messianität  Jesu"  (OvB  44)  geben,  beruht 
keineswegs  auf  einem  aramäischen  Original,  sondern  ist  griechisch  von  Haus 
aus  (Nachweis  bei  Cassels  94 — 98)  und  entspricht  zwar  ohne  Zweifel  bezüglich 
der  Methode  des  apologetischen  Schriftbeweises  überhaupt,  keineswegs  aber 
auch  immer  bezüglich  des  Materials  der  zu  Grunde  gelegten  Texte ,  der  Ge- 
dankenwelt der  Urgemeinde;  s.  zu  27. 

Erfolg  der  Rede.    Act  237—41.  Die  schmerzlichen  Aifect  ausdrückende 
Phrase  37  durchstochen  im  Herzen  ist  aus  LXX  angeeignet.     Jetzt  sind 

ihnen  die  Apostel  Männer  und  Brüder,  welche  angefragt  werden,  wie  Lc  3  10  12 14 
der  Täufer,  ti  Tto'.fjOcojxsv ;  der  abendländische  Text  fügt  noch  bei  oTroSei^ats  r,{j.iv. 
Die  an  den  Anfang  der  Verkündigung  Jesu  Mc  1 15  erinnernde  Antwort  38 

fordert  Taufe  auf  den  Namen,  wörtlich  auf  Grund  (trzi  bei  ßaTiT.  nur  hier,  und 
zwar  «A  gegen  sv  BCD)  des  Namens  Jesu  Christi;  s.  zu  Mt  28  19.  NtTh  I 
379  382.  Das  älteste  christl.  Bekenntniss  hatte  somit  keinen  weiteren  Umfang 
als:  Jesus  ist  der  Christus,  d.  h.  in  einer  bestimmten,  geschichthchen  Persönlich- 
keit, nämlich  in  derjenigen  des  Nazaretaners  Jesus,  sind  alle  Verheissungen  der 
Vergangenheit  erfüllt,  alle  Hoffnungen  der  Zukunft  beschlossen,  begründet, 
verbürgt.  Den  Zweck  solchen  Taufens  gibt  mit  Erinnerung  an  Lc  3  3  =  Mc  1  4 
SIC  a'f.  a»i.  an,   den  Erfolg  aber  bringt  der  mit  xa-l  consecutivum  eingeleitete 
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Satz:  die  Gabe  des  heiligen  Geistes,  d.  h.  die  Gabe,  welche  im  heil.  Geist 
besteht,  vgl.  10  45  11  n,  Lc  11  13,  Hbr  6  4.  Den  Beweis  für  Xy/jI^j^soO-s 
bringt  39  die  Versicherung,  dass  die  Verheisstiitg  bestimmt  sei  ersthch  für 

die  anwesenden  Repräsentanten  des  jüd.  Volkes  und  ihre  Kinder,  zweitens  aber 
auch  für  Alle,  die  fern  sind  (si?  statt  sv,  bekannte  Verwechslung  der  Vorstel- 
lungen der  Ruhe  und  der  Bewegung),  worunter  die,  nach  2  5— ii  freilich  jetzt 
eben  in  Jerusalem  stark  vertretenen,  in  allen  Theilen  des  röm.  Reiches 
zerstreut  lebenden  Juden  gemeint  scheinen  (B.  Ws,  Wdt,  Fn  170),  Nur  die 
Diaspora  (s.  zu  Lc  1423)  kommt  wenigstens  vor  dem  gegenwärtigen  Publikum  in 
Betracht;  daher  so  viele  ihrer  sich  durch  die  evang.  Verkündigung  herzugeritfen 
haben  wird  (;rpoaxaX.  Reminiscenz  aus  Jo  3  ö  LXX)  der  Herr,  vnser,  der 
Israeliten ,  Gott.  So  Est  9  20  toi?  'looSaiot?  toi?  £776?  xai  toic  jxaxpav.  Anderer- 
seits spricht  die  Analogie  von  3  26  Trpwtov,  13  48  oaot,  22  21  [laxpav  und  Eph  2  13  17 
ot  (ovT£?)  {Jiaxpäv  für  die  gewöhnliche  Beziehung  auf  die  Heiden ;  s.  Einl.  II  9. 
Auch  hier  finden  die  Versuche  2;ur  Quellenscheidung  einen  Anhaltspunkt  (z.  B. 
J.Ws  6).  WasPt  40  5i£{xaprjpaT0  (Aorist  von  SiauLapTopsaO-ai  statt  Imperf. 

o'.£u.apTi)p=to  rec.)  =  graviter  obtestatus,  adhortatus  est,  läuft  hinaus  auf:  Lasset 
euch  retten  ton  diesem  krummen,  d.  i.  wie  Dtn  32  5,  Sap  1  3,  Phl  2  15  verkehrten 
Geschlecht.     Sie   aber  41   nahmen   sein  Wort   an,    wozu   rec.    ao[X£vco? 

=  freudig  fügt  (vgl.  21 17),  und  Hessen  sich  in  Befolgung  desselben  taufen,  und 
es  wurden  der  schon  1 15  aus  120  Personen  bestehenden  Gemeinde  derBekenner, 
wie  47,  hinzugefügt  etwa  3000  Seelen:  '^^yff\  wie  ^'??.?. 

Erste  Schilderung  des  Gemeindelebens.  Act  2  42— 47.  »S/V^  diese 
eben  erst  Hinzugetretenen,  welche  aber  bei  ihrer  grossen  Zahl  von  der  Ge- 
sammtgemeinde  44  kaum  unterschieden  werden  können,  waren  beharrlich  er- 
geben der  Lehre  der  Apostel,  Hessen  sich  anhaltend  von  diesen  unterrichten, 
und  der  Gemeinschaft.  Die  beiden  folgenden  Ausdrücke  specialisiren  den  Be- 
griff der  xGivwvia,  des  44  näher  beschriebenen,  brüderlichen  Zusammenhaltens 
Phl  1  5,  Gal  2  9.  Zunächst  Brechen  des  Brodes,  d.  h.  gemeinschaftliche  Mahl- 
zeiten, die  aber  in  Analogie  zu  heidnischen  und  jüd.  Gebräuchen  religiöse  Be- 
deutung hatten  und  zum  Ausdruck  der  Cultusgemeinschaft  dienten.  Schon  hier 
also  stehen  wir  vor  dem  sog.  Herrnmahl.  Wie  schon  Lc  24  so  36  mit  diesem 
Ausdruck  berichtet  war,  dass  die  Gläubigen  zusammen  zu  Abend  assen,  so 
thaten  sie  auch  forthin  unter  besonderer  Erinnerung  an  die  letzte  Mahlzeit, 
welche  Jesus  mit  den  Seinen  gehalten  hatte,  I  Kor  1 1  25  (oaäxt?  sav  Trtvrjts). 
NtTh  I  385  f.  Aus  den  angeführten  Stellen  ergibt  sich  Anlass  und  Sinn 
des  Ausdrucks  „Brod  brechen"  4«  20  7  11  27  85,  I  Kor  10  16  11  24  (Wzs  43). 
Merkwürdiger  Weise  verbindet  vg  xotv.  und  xXdot?  =  communicatio  fractionis 
panis,  wessbalb  kath.  Ausleger  hier  die  communio  sub  una  bezeugt  finden.  In 
Wahrheit  ist  das  Brod  desshalb  die  Hauptsache,  weil  es  sich  bei  der  Feier 
um  eine  wirkliche  Mahlzeit  mit  dem  Zwecke  der  Sättigung  (AiSa/if^  10  1 
i\x7X'ffib-l^'irt.K)  handelte,  wobei  der  Trank  selbstverständliche  Zugabe  war.  Die 
Gefiele  sind  Gebetsübungen  46  1  14  3  1,  wohl  im  Tempel  statt  habende  Gebets- 
versammlungen. Im  Folgenden  wird  43  der  gewaltige  Eindruck  des 
Pfingstereignisscs  bericlitet  ('foßoc  wie  Lc  1  «5  7  i«;  kAC  haben  sogar  am 
Schlüsse  noch  einmal  iv  'IspoooaAYjix,  'f  ößo<;  te  -^^v  jidv^'J  ^'^^  Äavrac  gegen  BD  rec.)  und 
mitgetheilt,  wie  sich  in  Folge  dessen  die  Wirksamkeit  der  Apostel  gestaltete: 
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Alle  (s.  zu  42),  die  gläubig  geworden  waren  44  (irtotsöo.  kB  gegen  TT'.oTsoovxe? 
ACD  rec),  icaren  beisammen,  wobei  die  ohne  Zweifel  übertriebenen  Zahlen 
3000  2  41  und  5000  vgl.  4  4  ausser  Spiel  zu  bleiben  haben,  und  hallen,  als  öko- 
nomische Consequenz  eines  familienhaften  Zusammenlebens,  Sämmtliches  ge- 
mein (oder  „besassen  beisammen  Alles  gemein",  wenn  f^oav  und  xa-l  nach  B  Okig. 
ausfallen),  wobei  jedoch  aus  5  4  12  12  erhellt,  dass  diese  Gütergemeinschaft  nicht 
als  obligatorisch  und  streng  durchgeführt  gedacht  ist;  s.  zu  4  35  6  1.  Eine  Art 
von  Gemeinsamkeit  des  Besitzes  scheint  bereits  zu  Lebzeiten  Jesu  stattgefunden 
zu  haben  Lc  8  3,  Joh  12  6  13  29,  und  bei  der  Stärke  der  socialen  Motive,  welche 
der  christl.  Sache  von  Haus  aus  einwohnten,  ist  es  begreiflich,  wenn  Manche, 
wie  Barnabas  4  36  37,  in  begeisterter  Bruderliebe  und  zugleich  in  Erwartung  des 
nahenden  Endes  dieses  Weltalters  ihr  Hab  und  Gut  der  Gemeinschaft  zur  Ver- 
fügung stellten  oder  an  die  Armen  verschenkten.  Aber  angesichts  des  in  der 
gesammten  nt.  Briefliteratur  vorausgesetzten  Privatbesitzes  kann  Gütergemein- 
schaft kein  charakteristisches  Merkzeichen  des  Urchristenthums  überhaupt  ge- 
wesen sein.  NtTh  I  387  f.  Der  Modus  der  Herstellung  wird  45  (wo 
D  hinter  a'jta  das  xaO-'  Yj[jL£f>av  46  vorwegnimmt  wegen  6  1)  beschrieben :  Verkauf 
des  Grundbesitzes  %r/;;j..  und  der  fahrenden  Habe  öraf/C*'-?.  Dabei  ergibt  sich 
aus  der  Vorstellung  des  Verkaufs  für  a'jiä  die  des  Erlöses,  und  xaO-öt'.  steht  nicht 
wie  24,  sondern  wie  Ex  1  17,  Jdt  2  13  =:  prout.  Den  Aufenthaltsort  be- 
treftend,  46  besuclUen  sie  regelmässig  den  Tempel,  s.  zu  1  is  14.  Die 
seltene  Construction  mit  x=  .  .  .  i;  will  andeuten ,  wie  die  Gläubigen  einerseits 
sich  in  ihrem  gottesdienstlichen  V^erhalten  an  die  at.  Uebung  anschlössen,  in 
steter  Verbindung  mit  dem  theokratischen  Heiligthum  der  Nation  verbheben, 
andererseits  gleichwohl  die  ersten  Ansätze  neuer  Gemeindesitten  in  ihren  Privat- 
vereinigungen ausbildeten.  Solche  hatten  statt  xat'  olxov,  nicht  „zu  Hause"  Phma 
(gewöhnliche  Auslegung),  sondern  domatim  (Erasmus  und  Nachfolger),  wie  15  21, 
Lc  8  1  xaia  roXtv  =  von  Stadt  zu  Stadt,  also  nicht  verschieden  von  xat'  oVy-ou? 
Act  20  20,  wie  D  auch  hier  liest.  Eben  weil  die  Häuser  für  die  ganze  Gemeinde 
zu  klein  waren,  entstanden  einzelne  Hausgemeinden,  bzw.  können  die  Rm 
16  5  14  15,  I  Kor  16  19  berührten  Verhältnisse  auch  in  Jerusalem  vorausgesetzt 
werden.  Die  angedeutete  Reduction  des  Hausbesitzes  erstreckte  sich  sonach 
auf  keinen  Fall  auf  gewisse  Bruderhäuser,  in  welche  8  3,  als  in  die  eigentlichen 
Sitze  der  christl.  Gesellschaft,  Pls  eindringt,  um  letztere  zu  zerstören.  Indem 
80  die  Gläubigen  jede  Mahlzeit  (später  anders,  s.  zu  20  7)  zu  einem  Bruder-  und 
Gedächtnissmahl  erhoben,  empfingen  sie  ihre  Nahrung  mit  Frohlocken  (Sp  I  289 
bezieht  das  auf  die  Erwartung  des  messianischen  Mahles  der  Endzeit)  und 
Schlichtheit  (griechisch  bezeugt  wäre  a'^eXs'.a  statt  ä'f  eXörr]?)  des  Her%ens  (vgl. 
Plinius,  ep.  X  96  7 :  coeundi  ad  capiendum  cibum,  promiscuum  tamen  et  innoxium) : 
alles  Irdische  vollzog  und  regelte  sich  von  selbst  bei  so  fröhhcher  und  harmloser 
Stimmung  (vgl.  den  Contrast  I  Kor  11  17—22),  deren  religiöser  Grundzug 
sich  47  in  beständigem  Lob  Gottes  äusserte,  während  sie  zugleich  die  Zu- 
neigung des  ganzen  Volkes  (D  hat  sogar  oXov  tov  xöcj^agv)  besassen,  allgemeiner 
Hochschätzung  sich  erfreuten.  Letzteres  würde,  wenn  geschichtlich,  auch  den 
ständigen  und  ungestörten  Aufenthalt  im  Tempel  begreiflich  erscheinen  lassen. 
Der  Herr  Christus  aber  that  die,  welche  eben  durch  diesen  ihren  Beitritt  ge- 
rettet wurden,  täglich  hin%u,  nämlich  tr^  ixxXr^aia,  wie  rec.  auch  Hest,  um  dann 
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mit  sttI  zb  cthro  („zusammen")  3  i  zu  eröffnen.  Viel  schwieriger  ist  es  dagegen, 
2  47  mit  diesen  Worten  zu  beschliessen  (xABCD  vg) :  auf  denselben  Ort  hin, 
womit  nochmals  (vgl.  44)  das  räumliche  Beisammenbleiben  der  Gemeinde  betont 
wäre,  welche  dieser  Darstellung  zufolge  innerhalb  der  Volksgemeinschaft  Israels 
einen  engeren  Verein  von  Messiasgläubigen  bildete. 

Heilung  eines  Lahmen  durch  Pt.  Act  3  i— ii.  Erstes  apostolisches 
Wunder  zur  Bestätigung  der  summarischen  Angabe  2  43.  Pt  und  Joh  gingen 
hinauf{lmipeTt  zur  Bezeichnung  der  unvollendeten  Handlung)  mif  die  9.  Stunde, 
d.  b.  Abends  3  Uhr,  vgl.  2  15,  10  9  30,  zur  Sitte  der  Gebetsstunden  Ps  55  i8,  Dan 
6  11.    Da  icard  2  eben  hergetragen,  gebracht,  ähnlich  wie  Lc  5  18  19,  ein 

ron  Mutterleib  an  Lahmer,  wie  148,  a?i  die  Pforte  auf  der  Ostseite  des  Tempels, 
icelche  die  schöne ,  sonst  wohl  auch  das  Xikanorthor  hiess,  Jos.  Bell.  V  5  3 
als  besonders  schön  gepriesen;  auch  auf  das  Schuschanthor  hat  man  gerathen. 
Ueber  sXsr^a.  s.  zu  Mt  6  i  2,    Das  Ansehen  4  soll  Herstellung  eines  psy- 

chischen Rapports  vermitteln,  wie  es  denn  auch  5  dazu  dient,  die  Auf- 

merksamkeit des  Kranken  zu  fesseln;  zu  s~£r/£v  vgl.  Lc  14  7.  Die  Heilung 
erfolgt  6  im  Namen  Jesu,  vermöge  der  Kraft,  welche  der  Glaube  an  ihn 

verleiht;  aber  im  Hinblick  auf  16  4  30  scheint  der  ausgesprochene  Name  bereits 
als  wunderkräftig  an  sich  gedacht,  vgl.  Mc  16  17  18.  Wie  die  ganze  Erzählung 
ihr  Vorbild  in  Lc  5  18—26  hat  (Zl  126),  so  dürfte  der  Zusatz  stehe  auf  und 
A  rec.  aus  Lc  5  23  24  stammen.    Auch  der  Erfolg  7  ist  Wiederholung  von 

Lc  5  25;  beiderseits  auch  za.{jayyr^'x;  hier  werden  speciell  seine  Füsse  und 
Knöchel  gefestigt.    Dass  der  Geheilte  8  nach  Jes  35  6  in  die  Höhe  springt 

(aXX=od-a'.  nur  hier  und  in  der  Parallele  14  lo),  ist  unwillkürliche  Probe  der  er- 
langten Gesundheit.  Das  Weitere  9  10  nach  Lc5  26.  Zum  Zweck  des  Al- 
mosens war  er  bisher  hier  gesessen,  wie  Joh  98.  Da  er  aber  11,  im  Drange 
seiner  dankbaren  Erregung,  die  Apostel,  um  sie  nicht  im  Gedränge  zu  verlieren. 
festhielt  Cnach  D  geschah  dies,  als  jene  den  Tempelplatz  verliessen),  lief  bei 
diesen  das  ganze  Volk  zusammen  in  der  Halle  Salomos  an  der  Ostseite  des 
Tempels,  welche  nach  Jos.  Ant.  XX  9  7  noch  vom  alten  Bau  herrühren  sollte, 
vgl.  5  12  und  Joh  10  23.  Im  Unterschiede  von  dieser  atoa  avatoXtxv^  war  die 
OToä  ßaT.X'.XY]  auf  der  Südseite  ein  Werk  des  Herodes,  Ant.  XV  H  5. 

Busspredigt  des  Pt.  Act  3  12—26.  Wie  2  14—21  (vgl.OvH  58f),  so  dient 
auch  hier  die  1.  Hälfte  der  Rede  bis  iß  zur  Erklärung  des  Thatbestandes.  d.h. 
des  geschehenen  Heilwunders.    Besser  als  neutrisch  wird  12  xodtco  mas- 

culinisch  gefasst.  Zur  e»Wßsia  als  Grund  für  Gebetserhörung  vgl.  Joh.  9  31. 
Auch  der  Gebrauch  des  Gen.  des  Infin.  im  finalen  (consecutiven)  Sinn  ist  aus 
LXX  entlehnt,  s.  10  25.    Wie  die  Apostel  ootiXot  4  29,  so  heisst  Christus  13 

und  26  4  27  30  Trat?  Gottes  (dessen  Näherbezeichnung  wie  7  82  nach  Ex  3  6),  weil 
in  ihm  sich  die  Weissagungen  vom  ^,^^^  "isy  Jos  41  8  42  1—7  49  8—6  52  13—53  12 
erfüllt  haben;  daher  immer  in  Verbindung  mit  dem  Leidensentschluss,  aber  auch 
mit  der  Verherrlichung  (iSö^.)  im  Hintergrunde  nach  Jes  52  18  55  5.  Welchen 
ihr  %wnr  überliefert  (D  si?  xpiotv)  und  dem  Hiatus  ins  Gesicht  (Gal  2  11)  rer- 
ieugnet  habt  Lc  23  2,  .Joh  19  ir>,  als  dieser  beschlossen  hatte,  ihn  loszulassen 
Lc  23  i«2o— 23,  Joh  19  4.  Nun  wollte  der  Verfasser  schreiben:  „(iott  aber  auf- 
erweckt hat".  Aber  indem  er  14  bei  dem  ihm  wichtigen  (ledanken  von 
der  Verschuldung  der  .luden  stehen  bleibt,  welche  den  Heiligen  (Lc  4  84)  und 
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Gerechten  (7  52  22  u)  verleugneten  (D  Ißapovars  =  Iren,  aggravastis)  und  sich 
einen  Mörder  schenken  (yy-^A^d-.  =  condonari)  Hessen  Lc  23  i7— 19  25,  verliert  er 
die  Construction  und  bringt  das  dem  [isv  entsprechende  ds  15  in  neuem 

Zusammenhang.  Der  Urheber  (Hbr  2  lo),  wie  Hbr  12  2  vielleicht  auch  Anführer 
(5  3i)  des  Lebens  (vgl.  Hbr,  5  9),  d.  i.  der,  welcher  die  Anderen  zu  demselben 
Leben  führt,  das  er  selbst  für  sich  gewann,  steht  im  schneidenden  Contrast 
zum  Mörder.  Mit  o6  ■f^\x=iQ  mündet  die  Rede  in  den  Gedankengang  2  32  ein. 
Und  16  vermöge  des  Glaubens  (liest  man  das  kB  fehlende  stti,  so  wird 

damit  der  Glaube  als  Grund  und  Ursache  gekennzeichnet),  nämlich  der  Apostel, 
welche  die  Heilung  vollbracht  haben,  an  seinen  Namen,  in  welchem  ov.  das 
Wesen  der  betreffenden  Persönlichkeit  sich  charakteristisch  ausspricht,  hat 
diesen  hier  sein,  Jesu  6  ausgesprochener  Name,  womit  der  aötö?  als  Gegenstand 
des  Glaubens  und  als  heilwirkende  Macht  bezeichnet  wird,  festgemacht,  vgl.  7. 
Ein  Punkt  hinter  eot.,  wozu  dann  ^s6?  15  Subjekt  bliebe,  schafft  ein  unnöthig 
hartes  Asyndeton,  indem  dann  mit  xö  ov.  ein  neuer  Satz  beginnt  (Bls).  Aber 
es  soll  doch  nicht  scheinen,  als  wirke  schon  der  Schall  des  ausgesprochenen 
Namens.  Daher  die  wiederholte  Versicherung:  und  der  Glaube,  welcher  durch 
ihn  in  uns  Aposteln  gewirkt  wurde,  hat  ihm  diese  rollstiindige  Herstellung  ror 
euer  Aller  Augen  gegeben.  Noch  Orig.  Gels.  1  7,  bemerkt  gegenüber  der  von 
Celsus  wiederholten  Anklage  Mc  3  22,  die  von  Christen  geübte  Wundermacht 
stehe  allein  im  Namen  Jesu;  vgl.  Justin,  Dial.  85,  Iren.  II  32  4  =  Euseb.  KG  V 
7  3—5.  Die   2.  Hälfte  der  Rede  entwickelt  als  praktische  Folgerung  aus 

dem  gegebenen  Thatbestand  die  Aufforderung  zur  Busse  und  Umkehr,  ein- 
geleitet 17  durch  eine  Milderung  des  Vorwurfs  mit  neuer  Anrede  wie  2  29. 
Und  nun,  bei  dieser  Sachlage,  habt  ihr  es  aus  Unwissenheit  gel  hau:  das  Volk 
war  von  den  Obersten  irre  geführt,  und  diese  selbst  hatten  in  Folge  fanatischer 
Verblendung  die  Messianität  Jesu  verkannt,  vgl.  13  27,  Lc  23  34.  Unwissenheits- 
sünden können  vergeben  werden,  s.  zu  Hbr  9  7  10  3i.  Zudem  18  war  das 
Geschehene  göttliche  Nothwendigkeit  (s.  zu  2  23),  da  Gott  durch  den  Mund  aller 
Propheten  Lc  24  27  einen  Xpioroc  ;rai>r|TÖ?  26  23  vorausrerkündigl  hat.  Nach 
Jes  53 12  ist  19  der  Tod  des  Messias  causa  meritoria  der  Sündenvergebung, 
als  deren  Voraussetzung  menschlicherseits  [Xstavo-.a  eintreten  muss.  Diese  muss 
jetzt  der  2.  Erscheinung  des  Messias  vorangehen,  wie  sie  in  der  jüd.  Theologie 
die  Ankunft  des  Messias  überhaupt  bedingt.  Das  Bild  ki'xk.  erinnert  an  das 
Auslöschen  einer  Handschrift  Kol  2  i4  (NtTh  I  367),  wobei  nach  2  88  zu- 
gleich an  das  Taufwasser  gedacht  ist;  vgl.  Ps  51  9,  Jes  43  25.  Dann  erst  20 
(oTTüx;  av  bezeichnet  die  unter  Voraussetzung  der  Busse  zu  erreichende  Absicht) 
können  Zeiten  der  Erquickung,  der  Ruhe  Jes  35  10  52  7  57  15,  II  Th  1  7,  Hbr 
4 1—11,  kommen,  nämlich  mit  der  Wiederkunft  dessen,  welcher  dem  Volk  voraus- 
bestimmt,  eigentlich  von  Gott  „vor  die  Hand  genommen"  (vgl.  Ex  4  13,  II  Mak 
3789)  ist,  um  es  zur  verheissenen  Herrlichkeit  zu  führen.  An  21  öv  S=: 
oopavöv  Ss^aaO-at  schloss  sich  ein  confessioneller  Streit  der  Exegeten,  indem 
Reforrairteund  Socinianer  den  Subjektsaccusativ  mit  Recht  (Ss^ao^a'.  =  excipere) 
in  00p.,  Lutheraner  dagegen  im  Interesse  der  Ubiquität  in  ov  (Ss^ao^at  mit  Sr/s- 
a^a'.  verwechselnd  und  letzteres  fassend,  als  bedeutete  es  occupare)  fanden.  Jesus 
ist  als  so  lange  im  Himmel  wohnend  gedacht,  bis  er  herniederkommen  wird,  um 
den  Thron  des  Volkes  Israel  einzunehmen.    Die  -/pövoi  äroxaTaoräasoD?  zävtwv 
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sind,  da  das  attrahirte  m  nicht  wohl  auf  ypövoi  (dann  müsste  ou?  stehen),  son- 
dern auf  das  unmittelbar  voranstehende  Trdvtcov  zu  beziehen  sein  wird,  nicht  die 
Periodeder  Vorbereitung  auf  die  Parusie,  die  sayaTai  r^ixspat  2  17,  welche  nach  2  4 
bereits  als  gegenwärtig  gedacht  sind,  sondern  =  xaipol  ava^j^ö^sw?  19  oder  xaipo? 
oiopO-wasw?  Hbr  9  lo,  -aXivYsvsafa  Mt  19  28,  also  Zeiten  der  yeuher Stellung 
(Wdt  „Neuordnung'^)  alles  dessen,  was  der  prophetischen  Verkündigung  nach 
als  unter  diese  Kategorie  gehörig  zu  erwarten  ist.  Ungenau  ist  der  Ausdruck 
allerdings  insofern ,  als  was  Gott  geredet  hat  durch  den  Mund  seiner  heiligen 
Propheten  ron  Jeher  (ganz  wie  Lc  1  7o:  Beweis  für  die  lucanische  Schrift- 
auslegung im  Munde  des  Pt),  nicht  sowohl  „hergestellt",  als  vielmehr  „erfüllt" 
würd  (Wdt).  Auch  1  6  bedeutet  azoxat^totdva'.  die  mit  der  Parusie  verbundene 
Zurückführung  aller  Zustände  und  Verhältnisse  zu  ihrer  normalen  Beschaft'en- 
heit;  Reorganisation  und  restitutio  in  integrum.  Eine  solche  ward  Mc  9  12  = 
Mt  17  11  schon  von  Johannes  als  Elias  redivivus  Mal  3  24  erwartet,  in  der  ver- 
längerten Perspective  der  Apokalyptik  aber  weiter  in  die  Zukunft  verlegt.  Die 
Triumphweissagungen  Jesu  fanden  Weiterführung  durch  Combination  mit  der 
herkömmlichen  Eschatologie,  zumal  den  Vorstellungen  von  bevorstehender 
Welterneuerung,  von  welcher  im  Buch  der  Jubiläen  5  12,  in  der  Apkdes  Baruch 
32  6,  aber  auch  Apk  21  5,  II  Pt  3  13  die  Rede  ist.  An  den  Hinweis  darauf 
schliesst  sich  22—24  ein  Beweis  für  21  §ia  otoijl.  twv  ay.  ;rpo(p.  an.  Zunächst 
wird  22  frei  aus  dem  Gedächtniss  Dtn  18  I6  I8  19  angeführt,  s.  zu  Joh  1  21. 

An   Stelle  von  £700  ixSixT^oto  ss  aoroO  tritt  23  eine,  seit  Gen  17  14  oft 

wiederkehrende,  Formel  des  Todesurtheils  (vgl.  insonderheit  Xum  15  30),  hier 
Verstossung  in  die  Gehenna  andeutend.  Auf  diesen  Gedanken  des  den  Unge- 
horsamen drohenden  Vernichtungsgerichtes  kommt  es  im  Zusammenhang  der 
Stelle  allein  an.    Dem  {isv  22  entspricht  erst  das  Ss  24.    Aber  auch  (so  ist 

das  1.  xai  zu  übersetzen,  wenn  durch  das  3.  nicht  ein  Anakoluth  geschaffen 
werden  soll)  alle  Proiiheten  ron  Samuel,  der,  obgleich  er  nichts  Bezügliches 
geweissagt  hatte,  doch  wie  Hbr  11  32  als  Vater  des  Prophetenthums  genannt 
ist,  und  den  nachfolgenden  an,  wie  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  einander 
abgelöst  haben,  halten  diese  Tage  rerkündigt,  nämlich  die  yp.  ättox.  21  (Ovb, 
Jüngst  43  fj,  daneben  auch  was  als  Vorbereitung  und  Einleitung  dazu  gehört 
(Wdt).  Summe  und  Moral  des  Ganzen  25  26  wie  2  39:   vestra  res  agitur. 

Kinder  der  Propheten  (vgl.  Mt  23  31)  und  des  Hundes  25  sind  diejenigen, 

welchen  die  Erfüllung  der  Weissagungen  und  die  völlige  Ausführung  des 
Bundesverhältuisses  zu  Gute  kommen  soll,  Rm  9  4.  Die  Stelle  Gen  22  is  oder 
26  4  (vgl.  12  8  28  14)  ist  wie  Gal  3  8  citirt  (30X077] O'YjOovtai  gegen  den  Grundtext 
passivisch,  JSir44  21),  das  o;r£p[j,a  wie  Gal  3  lö  auf  Christus  bezogen:  offenbarer 
Anschluss  an  paulin.  Vorgang  (selbst  nach  Fn  175).     Euch  zuerst  26, 

sowohl  den  nachfolgenden  Generationen,  als  auch  den  übrigen  Völkern  gegen- 
über, auf  welche  erst  durch  Vermittelung  des  Volkes  Israel  das  Heil  übertragen 
werden  soll.  Bei  den  Juden  hat  die  von  Gott  bundesmässig  verordnete  Be- 
glückung aller  Nationen  angehoben  Job  4  22;  für  sie  zuerst  Rm  1  1»  2  lo  hat  er 
den  Messias  erscheinen  und  auftreten  lassen:  avaot.  wie  22.  Mit  Beziehung  auf 
ivfoXo*;.  steht  tiXoYoOvt«,  und  worin  dieser  Segen  besteht,  zeigt  ev  tc])  aTrooTpd^eiv. 
Dieses  Zeitwort  wird  sonst  immer  jm  NT  im  (iogensatze  zu  LXX  transitiv 
gebraucht,  aUo  „indem  er  abwendet":  so  ältere  Ausleger,  während    neuere 
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hier  eine  Ausnahme  statuiren:  indem  ihr  euch  abwendet  (vgl.  s7rtaTp«£'|;aTs  19), 
ei?i  Jeglicher  von  seinen  (C  aoTÄv,  «AD  üfiwv,  B  nichts)  Schlechligkeilen:  ähn- 
licher Schluss  wie  2  4o. 

Pt  und  .Toh   vor  Gericht.    Act  4 1—31.     Erster  Zusammenstoss  mit 
dem  herrschenden  Judenthum.    Es  traten  1  %%i  ihnen  heran  und  standen 

da  die  Priester  (BC  ap-/[Ep£tc),  zumal  derjenige  unter  ihnen,  welcher  die  Tempel- 
wache befehligte,  s.  zu  Lc  22  4;  denn  die  Scene  ist  der  Tempelplatz,  lieber 
die  Saddticäer  s.  I  1  S.  43  und  zu  ihrer  Charakterisirung  2  vgl.  23  8,  Mc 

12  18.  Hiernach  also  terdross  es  sie ,  dass  die  Apostel  an  Jesu  Beispiel  die 
Auferstehung  lehrten,  worüber  die  Sadducäer  sich  freilich  vorher  noch  mit  dem 
herrschenden  Volksglauben  auseinanderzusetzen  gehabt  hätten.  Der  gleiche 
Gesichtspunkt  kehrt  auch  23  6—9  wieder,  lieber  ein  näher  liegendes  Motiv 
s.  zu  7  (so  auch  Pn  175f)-,  über  den  .#^//^/ (Spätabend)  3  s.  zu  Mt  8  I6 

14  23.     Trotzdem   wuchs  4  die  Zahl  der  Bekenner  in  Folge  der  Predigt 

3  12—26  wieder  um  5000,  vgl.  2  41.  Andern  Tags  (wie  Lc  10  35)  versammeln 
sich  5  die  Obersten,  d.  h.  Hohepriester  (Schu  11  200)  und  die  übrigen 

Classen  des  Synedriums,  s.  zu  Mt  2  4.  Nach  (k  rec.  sl?  gegen  sv  ABD)  Jeru- 
salem scheinen  viele  der  Synedristen  von  ihren  Landsitzen  über  Nacht  herbei 
geeilt  zu  sein.    Ueber  die  Verbindung  6  Hannas  und  Kaiphas  s.  zu  Lc  3  2; 

die  anderen  Namen  sind  sonst  unbekannt,  falls  nicht  statt  Johannes  mit  D 
Jonathan  zu  lesen  ist,  wie  einer  der  Söhne  des  Hannas  hiess.  Die  Nominative 
(rec.  hatAccusative)  stehen  ganz  structurwidrig,  um  den  Ausdruck  too?  o!f>-/ovTa? 
5  zu  speciHziren.    Die  Frage  7,  gleich  Mc  11  28  =  Mt  21  23  =  Lc  20  3,  er- 

innert insofern  an  den  Grund  der  Parteinahme  der  Priesterschaft  gegen  die 
ihre  Machtstellung  gefährdenden  Anhänger  des  Messias.  In  welchem  Namen 
(s.  zu  3  6,  Mc  9  38)  die  Heilung  geschehen  war  3  6,  hätten  die  Synedristen 
über  Nacht  wohl  erfahren  können.    Pt  aber  war  8  roll  heiligen  Geistes, 

d.h.  für  den  Act  der  Vertheidigung  wie  Pls  13  9  ausgerüstet  gemäss  Mt 
10  19  20.  Die  Rede  beginnt  9,  wo  sl  =  Izzi,  durch  Voranstellung  des 

Y^ixet?  mit  einem  Ausdruck  des  Befremdens :  wenn  wir  heute  vernommen  werden 
darüber,  wodurch:  sv  nvt  fasst  die  beiden  Fragepunkte  7  zusammen  und  steht 
neutrisch,   wie  Mt  5  13;  dagegen  10  das,  sv  t(|)  övöiiaT'.  Irpob,  d.  i,  durch 

Aussprechen  seines  Namens,  emphatisch  wiederaufnehmende  sv  to'jxtj)  wegen  des 
vorangehenden  zweimaligen  ov  eher  masculinisch,  als  neutrisch.  Der  Geheilte 
ist  hier  und  14  als  zur  Confrontation  beschieden  gegenwärtig  gedacht,  ebenso 
aber  auch  die  gesammte  Volksmenge,  vor  welcher  die  Heilung  vor  sich  ging. 
Zu  der  Erinnerung  11  an  Ps  118  22  s.  zu  Mc  12  10  11.  Wie  Lc  20  17  gegen 

die  Seitenreferenten ,  so  fällt  auch  hier  die  Fortsetzung  des  Citates  weg ,  vgl. 
I  Pt  2  4  7.     Denselben  Inhalt  bietet  12,  aber  ohne  Bild:  messianische 

Heilserrettung  ist  allein  in  ihm;  denn  (Steigerung  als  Begründung)  auch  (oo§£, 
nicht  ooTs)  kein  anderer  i\ame  ist  unter  dem  Himmel,  welcher  gegeben  wäre:  je 
nachdem  man  ocöTTjpta  und  owO-^vai  mit  Rückbeziehung  auf  9  iv  tivt  oGto?  asatotat 
oder  auf  2  21  awO-y^cjira'.  versteht,  wird  entweder  speciell  jedem  anderen  Namen  die 
Kraft,  mit  solch  wunderbarem  Erfolge  ausgesprochen  zu  werden,  aberkannt 
(Bkdt,  ThT  1892,  577)  oder  unter  Verallgemeinerung  des  vorliegenden  Falles 
(gewöhnliche  Erklärung)  constatirt,  dass  in  der  ganzen  Menschheit  (sv  avO-pw- 
:rot?)  nach  Gottes  Wille  und  Bestimmung  (051)  kein  anderer  Mensch  mehr  auf- 
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getreten  ist.  in  welchem  die  Bürgschaft  ihrer  Erneuerung  und  Vollendung  ent- 
halten wäre;  an  den  Namen  Jesu  reicht  in  religiöser  Beziehung  kein  zweiter 
mehr  heran  in  Sachen  des  acüO-fjva'.;  schon  Hen  48  7  wird  man  im  Namen  des 
Messias  gerettet.  Dass  die  Synedristen  13  erst  jetzt  begriffen,  d.  h. 

in  Erfahrung  gebracht  (xaraX.),  wer  Pt  und  Joh  wären,  und  diese,  von 
welchen  doch  nach  16  21  ganz  Jerusalem  sprach,  als  Anhänger  Jesu  erkannt 
hätten,  ist  befremdlich,  objektiv  richtig  dagegen  die  Bezeichnung  der  Jünger 
als  aY^afiixaio'.  (s.  zu  Joh  7  15)  und  iSiwra'.  (vgl.  I  Kor  14  16  23),  d.h.  Leute  ohne 
rabbinische  Bildung,  „Unstudirte".    Das  Resultat  der  Verhandlungen  (15 

aovsß.  jrpö?  äXX.  =  conferebant  inter  se)  besteht  16  in  Anerkennung  der 

Notorietät  der  vollbrachten  Heilung,  aber  auch  17,  wo  aXXd  mit  (asv  16 

correspondirt,  in  Vorkehrungsmaassregeln,  ne  ulterius  (i::'..  :rX.)  dispergatur  in 
vulgus.    Auf  Grund  dieses  Namens ,  so  auch  18,  sollen  die  Jünger  nicht 

mehr  'fd'£7Ysa\)-a'.  =  laut  werden.   Der  Antwort  19  „oÄ  es  recht  ist  u.  s.w. 

das  urthei/t  seihst^  stehen  nicht  wenige  griech.,  röm.  und  rabbinische  Parallelen 
zur  Seite,  voran  des  Sokrates  Wort  in  der  platonischen  Apologie  29  d:  iz-iGO^ai 
{iä)vXov  T(j)  d'äio  r,  ojiiv.  Vor  Gott  =  coram  deo  judice,  so  dass  Gott  als  Richter  an- 
wesend gedacht  ist;  so  weist  auch  20  auf  moralische  Unmöglichkeit  hin. 
Mit  '(i[j  wird  begründet,  wesshalb  die  Apostel  in  dem  ihnen  verbotenen  Reden 
ein  göttliches  Gebot  erkennen  müssen.  Diese  Darstellung  bezweckt  ebenso 
sehr  Verherrlichung  der  Urapostel  als  Beschämung  ihrer  kopflos  handelnden 
Gegner,  welchen,  ohne  dass  sie  widersprechen  können,  Alles  ins  Gesicht  gesagt 
wird,  was  den  apologetischen  und  polemischen  Herzensdrang  der  Gemeinde 
bildete.  Auch  jetzt  können  sie  21  nur  ihrer  Verwarnung  1%  noch  Drohungen 
hinzufügen.  Wie  22  30,  Lc  1  62  9  46  19  48  22  4  steht  vor  einem  Satze,  auf 
welchen  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  wird,  der  Artikel.  Denn  22  je 
länger  der  Mann  bereits  krank  gewesen,  desto  augenfälliger  war  das  Wunder. 
Die  Entlassenen  gehen  23  zu  den  Ihrigen.  Dabei  schwebt  der  Begriff  der 
Hausgemeinschaften  vor.  D&s  eintnüthig  24  erweckt  die  Vorstellung  des  litur- 
gischen Zusammensprechens  eines  bereits  formulirten  Gebets,  wie  solches  der 
Zeitlage  des  Verfassers  unseres  Werkes  entsprechen  mochte.  Andererseits  will 
das  Gebet  24—30  mit  seinen  Beziehungen  auf  die  vorliegende  Situation  wieder 
als  eine  Schöpfung  des  Augenblicks  gelten,  wie  die  Pt-Reden,  mit  welchen  es 
gleiche  Beurtheilung  verlangt  (nach  Fn  177f  wären  beide  gleichermaassen  ge- 
schichtlich). Das  at.  Muster  steht  Ps  146  6,  Jes  37  16  17  20.  JJu  Herrscher  bist 
es:  bei  solcher  Ergänzung  braucht  die  Anrede  nicht  bis  zu  Ende  26  ausgedehnt 
zu  werden.  Das  Citat  25  26  wird  in  kAB  (D  und  rec.  helfen  durch  ver- 
schiedenartige Auslassungen)  durch  ein  confuses  Aggregat  von  Worten  ein- 
geleitet, welches  wohl  auf  ein  Versehen  schon  in  der  Urhandschrift  zurückweist. 
Einzigartig  ist  die  Vorstellung,  dass  Gott  durch  den  heil.  Geist  redet.  Der  Sinn 
ist  klar,  und  citirt  wird  Ps  2  1  2  nach  LXX  und  unter  derselben  Voraussetzung 
davidischcr  Authentie,  wie  2  26—81  84  86,  Lc  20  41—44  andere  Psalmen.  Zum 
Knecht  Dnrid  vgl.  Lc  1  «9.  Die  Erfüllung  des  göttlichen  Spruches  wird  27 
(•/df»)  erfahrungKinÜHsig  nachgewiesen :  rcrsainuiell  huhcn  sich  (s.  zu  Mt  22  84) 
der  Wahrheit  geniiiss ,  wie  vorausgesagt  wurde,  gegen  (entsj)rechend  dem  xata 
toO  \[i.  aoT.  2«)  deinen  heiligen  Knecht  (wie  W  1:»),  welchen  du  bei  seiner  Taufe 
mit  dem  heil.  Geist  gcsalht  hast ,  Ucrodes  und  Pilatus  (beide  zusammen  ent- 
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sprechen  den  26  erschienenen  „Königen  der  Erde  und  Fürsten",  vgl.  Lc  23  12) 
mit  Heiden  und  Völkern  (Plural  wegen  25,  gedacht  ist  an  die  12  Stämme)  Israels. 
Zu  28  vgl.  2  23.    Zu  Hand  (=  verfügende  Macht)  passt  zpowp'.oe  nicht;  also 

Zeugma.  Wie  in  denPt-Reden  folgt  auf  eine  Darlegung  desThatbestandes 

die  entsprechende  Aufforderung,  hier  an  Gott  gerichtet.  Die  Drohungen  29 

sehen  auf  17  21  zurück,  aotoi  also  =  Synedristen.  Freimüthig  sollen  die  Apostel 
reden,  30  während  du  zur  Bekräftigung  ihrer  Verkündigung  deine  Hand 

ausstreckest,  deine  Macht  in  Wirksamkeit  setzest  zur  Heilung  und  dazu,  dass 
/.eichen  und  Wunder  geschehen.  Zu  d'.a  too  ovdjxaro?  s.  zu  3  e  16  4  7  10.  Als 
göttliche  Antwort  auf  das  Gebet  ist  31  das  dem  Pfingstereigniss  analoge 

„Zeichen  auf  Erden"  2  19  gedacht,  die  praesentia  numinis  im  Geschmack  der 
Zeit  ausdrückend,  wie  Virg.,  Aen.  3  89  90:  da  pater  augurium  atque  animis  illa- 
bere  nostris;  vix  ea  fatus  eram,  tremere  omnia  visa  repente.  Dass  sie  darauf 
alle  (Gegensatz  zu  Pt  s)  roll  Geistes  iturden  und  das  Wort  Gottes  mit  Frei- 
muth  redeten,  ist  die  Erfüllung  zu  29  (vgl.  Gunkel  7).  Der  abendländische 
Text  hat  den  Zusatz  Travtl  T(t)  ^eXovxt  ti'.itsüs'.v. 

Zweite  Schilderung  des  Gemeindelebens.  Act  4  32— 35.  Dieselbe 
bringt  den  Inhalt  von  2  42—47  in  gesteigerten  Zügen  und  leitet  den  mit  3  1— 4  3i 
parallelen  Abschnitt  5  1—42  ein.     Auf  32,  die  Parallele  zu  2  44  (ideeller 

Communismus:  keiner  sieht  seinen  Besitz  als  ihm  allein  gehörig  an,  vgl.  Phl  I27 
2  2  20),  folgen  33  Wirksamkeit  und  Erfolg  nach  aussen,  und  zwar  theils  mit 

Rückblick  auf  4  20  29  3i  das  Zeugniss  ron  der  Auferstehung,  welches  die  Apostel 
ablegten,  eigentlich  „abgaben",  als  dazu  verpflichtet,  wie  man  von  Schuldnern 
sagt,  theils  als  Parallele  zu  2  47  die  Volksgunst,  in  welcher  die  ganze  Gemeinde 
stand.  Wäre  dagegen  unter  ydp't;  wie  6  8  die  göttliche  Gnade  zu  verstehen 
(Bls),  so  würde  34  den  Erweis  derselben  bringen,  anstatt  der  Ursache 

jener  Gunst.  Durch  Verkauf  der  Grundstücke  (hinausgehend  über  die  blosse 
gemeinsame  Nutzniessung  32)  kam  es  in  der  ürgemeinde  zur  reellen  Güter- 
gemeinschaft und  Erfüllung  des  Wortes  Dtn  15  4:  Parallele  zu  2  45,  aber  6  1 
thatsächlich  verleugnet.  Die  Imperfecta  weisen  auf  oft  vorkommende  Fälle  hin. 
Die  Apostel,  zu  deren  Füssen  35  der  Erlös  deponirt  wird,  sind  als  Lehrer 

sitzend  gedacht,  vgl.  Lc  2  46.  Ueber  die  GeschichtHchkeit  der  Gütergemein- 
schaft vgl.  H.  Htz.m  in  „Strassburger  Abhandlungen  zur  Philosophie",  1884, 
25—60;  NtTh  I  387—391;  Schmiedel,  PrM  1898,  367—378,  welcher  in  dem 
Doppelbericht  2  42—47  4  32— 30  mit  seinen  Wiederholungen  und  inneren  Wider- 
sprüchen einen  reellen  Anhaltspunkt  für  verschiedenerlei  Versuche  der  Quellen- 
scheidung anerkennt. 

Zwei  Beispiele.  Act  4  36— 5  11.  Der  durch  5i  als  Einschaltung  ge- 
kennzeichnete Abschnitt  führt  zunächst  36  als  Exemplitication  eines  cor- 
recten  Verhältnisses  den  Joseph  (reo.  Joses)  ein  mit  dem  Beinamen  n^is:  "13 
=  Sohn  der  begeisterten  prophetischen  Rede(nach  der  wahrscheinlichsten  unter 
vielen  Ableitungen),  welchen  er  bei  einer  besonderen  Gelegenheit  (vgl.  11  23 
13  1  2)  in  der  Gemeinde  erhalten  haben  wird;  Redner  ist  aber  14  12  neben  ihm 
vielmehr  Pls.  Aus  Cypern  gebürtig,  besass  er  in  Palästina  eia Grundstück,  was 
Leviten  erlaubt  war,  vgl.  Jer  32  7.  Das  dafür  gelöste  Geld  37  ("/pÄisxa  =  zi\Lri 
34  5  2  3)  verwendete  er  im  4  34  35  angegebenen  Sinne,  und  die  Angaben  dieser 
Stelle  dürften  auf  Generalisirung  des  hier  von  Barnabas  Erzählten   beruhen 
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(vgl.  Fn  172  180).  Den  Contrast  zu  dieser  aufopfernden  That  bildet  das  Ver- 
halten des  Ananias,  welcher  5  1  eine  durch  Verkauf  eines  Grundstückes  er- 
löste Summe  für  zum  brüderlichen  Gemeineigenthum  bestimmt  erklärt  hatte,  nun- 
mehr aber  2  etwas  roni  Preise  entwendete ,  wie  Achan  Jos  7  i  svoa'fiaaro 
azo  xob  avaO-suLaTo?,  d.  h.  er  behielt  heimlich  einen  Theil  davon  für  sich.  Durch 
diesen  schnöden  Betrug  war  erstmahg  in  der  Urgemeinde  dem  Geiste  der  Selbst- 
sucht, Lüge  und  Unlauterkeit  Eaum  gegeben;  daher  3  der  Zorn  und  Eifer 
des  Pt:  der  Satan,  nach  Job  8  44  Vater  der  Lüge,  habe  ihn  verführt,  den  heiligen 
Geist,  dessen  Träger  und  Organe  die  Apostel,  dessen  Wohnsitz  die  Gemeinde 
ist,  zu  belügen.  Er  stellt  ihm  4  vor,  dass  er  mit  dem  Acker  und  seinem 
Kaufgelde  habe  beginnen  können,  was  er  wollte;  nur  die  Umsetzung  des 
Spruches  pars  pro  toto  in  betrügerische  Praxis  durfte  er  sich  nicht  erlauben. 
Also  ist  [jLsvov,  das  mit  aol  s|JL£Väv  (vgl.  I  Mak  15  7  [xsvstco  ooi)  ein  Wortspiel 
bildet,  Gegensatz  zu  TTpa^sv,  und  sind  beide  Fälle  dem  ohr/i  unterstellt.  Warum 
setztest  du  in  deinem  Herzen  diese  That  fest?  S.  zu  Lc  21  u.  Gott  hast  du 
belogen  ('J/SoSsoö-ai  ttj)  ^sto  nach  Jos  24  27),  weil  der  heil.  Geist  3  Gottes  Geist  ist; 
neben  der  „Sünde  gegen  den  Geist"  Mc  3  29  =  Mt  12  32  =  Lc  12  lo  kommt  die 
Sünde  gegen  Menschen  gar  nicht  mehr  in  Betracht.  Grosse  Furcht  (ebenso  ii 
Lc  1  65)  5  kam  wegen  eines  so  schauerlichen  Strafgerichtes  über  Alle,  die 
des  Pt  Worte  hörten :  axo-jovra?  in  derselben  Beziehung  wie  axoocov.  Denn  im  Fol- 
genden ist  die  ganze  Gemeinde  als  versammelt  gedacht,  daher  6  sofort  die 
Jüngeren  unter  ihnen  von  ihren  Sitzen  aufstanden  und  ihn  bedeckten  =  invol- 
verunt  (D  im  lat.  Text),  wofür  man  (Wdt,  B.  AVs)  sich  auf  Eurip.,  Troad,  377 
beruft  gegen  die  ältere,  aus  dem  Sprachgebrauch  nicht  zu  belegende,  Ueber- 
setzung:  zurechtlegen,  die  ausgestreckten  Glieder  des  jäh  Verstorbenen  in 
Ordnung  bringen.  Dass  sie  das  Geschäft  der  Bestattung  verrichteten,  lag  in 
ihren  Altersverhältnissen  begründet;  ihnen  stehen  daher  TrpsoßuTspoi  gegenüber 
I  Pt  5  5,  I  Tim  5  1,  vgl.  Tit  2  6.  Auf  Grund  dieser  natürlichen  Stellung  von 
Alter  und  Jugend  zu  den  Obliegenheiten  des  Gemeinschaftslebens  bildete  sich 
der  Unterschied  späterer  Amtsfunctionen  aus,  s,  zu  Lc  22  26.  Es  geschah 
aber  1  ungefähr  nach  Verlauf  ronS  Stunden,  indessen  derTodte  draussen 
vor  der  Stadt  begraben  werden  konnte,  da  trat  sein  Weib  ein,  wie  um  sich  den 
Eindruck  und  Erfolg  iines  Liebesopfers  anzusehen.  ]^t  deutet  8  auf  die 
noch  unaufgehoben  zu  seinen  Füssen  liegende  Summe  und  straft  9  den 
Versuch  des  Trstpdcoai  (wie  Sap  1  2,  I  Kor  10  9),  der  Herausforderung,  Er- 
probung des  heil.  Geistes,  ob  er  sich  etwa  werde  täuschen  lassen.  Bereits 
vernahm  man  die  Schritte  (zu  äöSs?  vgl.  Lc  1  79,  Rm  3  16  10  is)  der  von  der 
Bestattung  Zurückkommenden.  Alle,  die  das  h'örten,  sind  11  nicht  mehr 
wie  ö  in,  sondern  ausserhalb  der  Gemeinde  (liier  zum  ersten  Mal  kxvXrpicL,  s.  zu 
Mt  16  18)  zu  suchen,  weil  der  Verfasser  mit  dieser  Bemerkung  zu  2 -la  zu- 
rückkehrt. 

Die  mit  antTiillend  hebHüschnrtim'iii  ('i»lurii  snsclicne  (Pn  17!))  Erzählung 
von  Ananias  und  Sapphira  hebt  .sicii  von  dem  einl.irlH n  Bericht  über  die  Opfer- 
leistung des  Barnnba.s  in  (•huraUteristischer  Weise  ab.  Olmc  /weird  soll  lii(M'  ein, 
die  Apostel  in  ihrer  Sünden  l)elialtcnden  (Joh  20  2:»)  und  sir;ir(ii(leu  (1  Kor  f)  5 
zafya^oöv«'.  tiv  to'o'itov  ?(])  latav^  sie  '^^.si'^pov  rffi  '^rt.[i-)f,r,(;,  vgl.  1  Tim  l  20)  (Sewalt 
verherrli«  lif'ndes,  Strafwunder  er/„'(hlf  werden,  welchem  im  AT  weniger  die  Kr- 
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Zählung  von  Nadab  und  Abihu  Lev  10  4  5,  als  die  von  Achan  Jos  7  entspricht, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  zu  Grunde  liegende  Idee  (Entwendung  von  Gottgeweih- 
tem) und  ihrer  Darstellungsform  (s.  zu  2),  als  auch  auf  manchei-lei  Zubehör  (vgl. 
die  Hinrichtung  der  Familie  des  Achan).  Andei-e  Sachparallelen  finden  sich  Jer 
28  15—17  (plötzlicher  Tod  des  Pseudopropheten  Hananja  =  Ananias  auf  die  Weis- 
sagung des  Jeremias  hin),  Ez  11  i  2  13.  Umgebracht  werden  I  Kor  10  9  gleichfalls 
ixTietf/aCovic?  töv  Xüptov.  Der  vorliegenden  Erzählung  mit  ihren  physischen  und 
moralischen  Unmöglichkeiten  dürfte  die  Erinnerung  an  irgend  ein  Vorkommniss 
zu  Grunde  liegen  ,  welches  den  ersten  dunkeln  Schatten  in  das  Lichtbild  der 
schönen  Jugendzeit  der  Gemeinde  warf.  Dabei  scheinen  Ananias  und  Sapphira 
eine  Gesinnungs-  und  Handlungsweise  an  den  Tag  gelegt  zu  haben,  die  ihren 
Namen  so  verhasst  und  verabscheuungswürdig  machte,  dass  man  in  dem  rasch 
aufeinanderfolgenden  Sterben  beider  Ehegatten  (ohnehin  wohl  die  ersten  Todes- 
fälle!) göttliche  Strafgerichte  erkannte. 

Die  Apostel  vor  Gericht.     Act  5  12—42.    Wie  in  Fortsetzung  von 
4  32—35  und  demgemäss  in  Parallele  zu  2  43  erscheinen  12  die  apost.  Wunder 

will  /.eichen  (daher  11  auch  die  im  Gefolge  derselben  eintretende  Furcht),  weiter- 
hin aus  3  11  die  Localität  für  das  parallel  mit  2  44  gehende  Beisammensein  Aller, 
d.  h.  wie  2  1  der  Gemeinde:  schablonenhafte  Darstellung.  Auch  das  noch  un- 
gläubige, aber  doch  von  den  mächtigen  Erweisen  des  Geistes  überwältigte 
Volk  13  (01  XoiTcot  =  6  Xaö?)  legte  solche  Verehrung  vor  den  Messias- 

gläubigen an  den  Tag,  dass  man  sie  als  Gegenstand  heil.  Scheu  betrachtete 
und  sich  in  achtungsvoller  Entfernung  hielt,  Aiemand  sich  ihnen  anzuschliessen 
(xoXXäo^ai  =  P37)  waijte.  Der  hieraus  etwa  abzuleitenden  Vorstellung,  als  habe 
sich  die  Gemeinde  gar  nicht  gemehrt,  tritt  die  Parenthese  14  entgegen: 

vielmehr  wurden  Gläubige  hinzugethan  zu  dem  Herrn  wie  11  24,  d.  h.  zu  der 
Gemeinde,  welche  nach  I  Kor  12  27,  Eph  1  23  als  Leib  Christi  gedacht  ist, 
wofern  nicht  zCo  wi^Äi^  mit  tt'.otsöovts?  zu  verbinden  sein  sollte.  Anstatt  zu 
warten,  bis  Pt  ins  Haus  käme,  15  trug  man  die  Kranken  auf  die  Strassen 

hinaus:  rec.  D  %ara  statt  xal  el?  rä;  ergäbe  sogar  den  Sinn,  dass  ganze  Strassen 
mit  Kranken  besetzt  waren,  vgl.  Mc  6  56  =  Mt  14  36;  dantit ,  wenn  Pt  käme, 
wenigstens  sein  Schatten  irgendwen  von  ihnen  berühre:  wie  19  12  ein,  auch 
über  Heilungen  aus  der  Ferne  wie  Mt  8  7—10  13  hinausgehender,  im  Uebrigen  an 
Lc  6  19,  wie  das  Folgende  an  Lc  6  18  erinnender,  Zug,  welchen  D  ergänzt  durch 
«TrirjXäaaovTO  ^ap  bxh  Traoifj?  aoO-eVsta?  ifi  elyev  sxaatoi;  aotwv.  Dem  bereits  ganz 
legendenhaften  Colorit  der  Stelle  entspricht  es,  wenn  die  Apologetik  sie  ent- 
weder ganz  übergeht  (Neandek)  oder  als  „aus  der  Seele  des  Volkes"  gesprochen 
erklärt  (Lchl).  Aber  wie  sehr  mit  dieser  Vorstellung  Ernst  gemacht  werden 
soll,    erhellt  aus  16,  wonach  Keiner  vergeblich  gehofft  hat,  vielmehr  Alle 

wie  Mt  12  15  geheilt  wurden.  Die  Präposition  si?  vor  'Isp.  (D)  ist  nach  «AB  zu 
streichen,  also  die  Menge  der  Jerusalem  umgebenden  Städte;  über  unreine 
Geister  s.  I  1,  S.  49  f.    Mit  avaarac  17  wird  der  Moment  gekennzeichnet, 

da  der  Hohepriester  sich  in  Thätigkeit  setzt:  ähnlich  steht  otp^ajisvo?  bei  Reden. 
Unter  dem  Vortritt  der  priesterlichen  Aristokratie  war  einst  Jesus  selbst  ver- 
haftet und  verurtheilt  worden;  sie  erscheint  daher  auch  als  Hauptfeindin  der 
Gemeinde,  wie  4i  2;  ebenso  entspricht  18  der  Stelle  4  3  sogar  im  Wort- 

laut (Fn  182).  Am  Schlüsse  hat  D  xat  STropso^y]  et?  ixaoio?  st?  xä  TSta. 
Aber  19  ein  Engel  des  Herrn  befreit  sie  S'.a  voxtö?  =  per  noctem  und  for- 
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dert  sie  20  auf,  kühn  aufzutreten  (orad-evTsc)  und  öffentlich  zu  reden  alle 

Worte  dieses  Lebens,  wie  13  26  „dieses  Heiles",  d.  h.  die  darauf  zielen,  zu  dem 
apyrjö?  rf^q,  Ctof^?  3  15  hinzuführen  Joh  6  68.  Und  so  thaten  sie  denn  auch  21 

so  früh  als  möglich,  Gtiö  töv  opO'pov  =  sub  diluculum.  Gleichzeitig  lässt  der 
Hohepriester  zusammenrufen  rö  oovsSptov  xai  :räaav  itjv  Yspouo'lav,  woraus  hervor- 
geht, dass  letztere ,  der  „Senat",  für  den  im  Vergleich  mit  dem  Si/nedrium 
weiteren  Begriff  gehalten  wird,  während  es  nur  der  in  den  at.  Apokryphen 
übliche  Name  dafür  ist,  Schk  II  196.     In  alter  Sicherheit  23  war  das 

Geßngniss,  nämlich  vor  gewaltsamem  Einbruch,  wie  er  zur  Rettung  der  Apostel 
hätte  gewagt  werden  können,   Ueber  den  Hauptmann  der  Tempelwache  24 

s.  zu  4  1,  über  die  Hohepriester  zu  4  6.  Von  i'^oßoövro  ('/-ap  töv  Xaov  wie  Lc 
22  2)  26,  was  sich  aus  13  erklärt,  ist  jit]  X'.O-.  abhängig;  ähnliche  Construction 

Gal  4  11.    Trotz  STrrjpcüTirjosy  27  ist  28  oö  D  rec.  mit  sAB  vg  zu  strei- 

chen und  der  Satz  affirmativ  zu  fassen,  wie  die  ähnlich  gebildeten  23  14,  Lc  22  15. 
üeber  s;:l  rrj)  öv.  s.  zu  4  i7.  Dieses  Menschen  Blut  auf  uns  bringen,  wie  Mt  23  35 
27  25:  in  Folge  der  beständigen  Anklage  der  Apostel  gegen  die  Häupter  des 
Volkes  wegen  Jesu  Verurtheilung  fürchten  diese,  welche  „die  Rache  des 
Todten"  kennen,  eine  Empörung  zu  Gunsten  jener.    Zum  Grundsatze  29 

vgl.  4  19,  zum  Gott  unserer  Väter  30  vgl.  3  i3.    Auferweckt  ist,  wegen  des 

Zwischensatzes  welchen  ihr  mit  eigener  Hand  tnngebracht  habt(8ia.y.  wie  26  21) 
und  wegen  der  Parallelen  2  24  3  15  4  10  auf  die  Auferstehung,  nicht  auf  die  Er- 
scheinung Christi  überhaupt  nach  Analogie  von  3  22  26,  Lc  1  69  7  16,  zu  beziehen. 
Das  Holz  ist  der  Richtpfahl  wie  10  39,  Gen  40  19,  Dtn  21  22,  Jos  10  26, 1  Pt  2  24 
und  erinnert  hier  an  den  Verfluchten  Gal  3  13.  Der  durch  Gottes  Rechte  wie 
233  erhöhte  apyi^YÖ?  31  ist  ähnlich,  wie  3  15,  als  Führer  zur  Errettung 

gedacht;  daher  ownjp,  Urheber  des  messianischen  Heiles,  wobei  letzteres  durch 
TOö  Soöva'.  xiX.  als  durch  die  angebotene  Busse,  also  sittlich  bedingt  erscheint, 
wie  Lc  1  77  (wo  auch  toö  6oövat)  2447  (Fn  183  239).  Geeignetes  Subjekt  der 
Sündenvergebung  ist  hier  nicht  sowohl  der  leidende,  als  der  erhöhte  Christus 
in  seiner  Kraftfülle.  NtTh  I  366  f.  Die  Beziehung  des  Todes  auf  die  Sünden- 
ßühne  tritt  in  Act  überhaupt  zurück,  s.  TiTius  IV  166  179.  Zwischen  xal 
y^asri;  und  ;j,äpt.  xwy  pr^jx.  roor.  32  ist  nach  B  sv  aotco  (womit  aber  nichts  an- 

zufangen), nach  kAD  aber  sotxsv  zu  lesen,  wozu  rec.  noch  aoroö  setzt,  in  welchem 
Falle  zu  {i.apT.  neben  den  persönlichen  Genetiv  noch  der  sachliche  treten  würde: 
dieser  eben  gesprochenen  Worte,  d.  h.  ihres  Inhalts.  Dazu  legt  auch  der  Geist, 
als,  weil  auch  durch  Prophetie  und  Glossolalie  wirksam,  von  den  Aposteln  ver- 
schieden gedacht,  dasselbe  Zeugniss  ab,  vgl.  15  28,  Joh  15  26  27.  Üie  ihm  ge- 
horchen bilden  die  Kategorie,  zu  welcher  die  Apostel  in  1.  Linie,  aber  nicht 
ausschliesslich  gehören.    Das  Siezpiovto  =  dissecabantur  vg  33  =  7  54  er- 

innert an  2  37,  zieht  aber  bei  den  Hierarchen  einen  ganz  anderen  Erfolg  nach 
sich,  als  bei  dem  immer  noch  bestimmbaren  Volk.    Nunmehr  34  legt  sich 

der  auch  aus'Jdcr  Mischna  bekannte  voixo^toäoxaXo;  (Kanonist)  „Gamaliel  der 
Alte",  des  Pls  Ijehrer  22  3  (Sciik  11  3641'),  mit  einem,  das  Gottesgericht  des 
Erfolgs  anrufenden,  Vorschlag  ins  Mittel,  indem  er  35  zunächst  zu  bohut- 

samem  Vorgehen  mahnt,  wobei  erri  toi«;  avO-.  toötotc  wohl  hesser  mit  ;rpäoo£tv 
—  agere,  als  mit  upo'jdysTe  ia'jtoic  =  cavete  vobis  verbunden  wird.  Die  Warnung 
vor  eigenmächtigem  Eingreifen  wird  36  begründet  durcii  Thatsachen,  wel- 
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chen  die  Gewissheit  der  Selbstzerstörung  eigenmächtiger  Erhebungen  ent- 
nommen werden  soll.  Vor  üiesen  Tagen,  d,  h.  vor  unserer  Gegenwart,  stand 
Tlieudas  (Theodas,  Theodor  oder  Theodot)  auf,  welcher  in  Wirklichkeit,  wenn 
unsere  Scene  noch  unter  Tiberius  oder  Caligula  fällt,  freilich  vielmehr  „nach 
diesen  Tagen",  nämlich  44 — 46  unter  Claudius,  näher  unter  dem  Procurator 
Cuspius  Fadus  aufgetreten  ist,  der  die  Empörer  durch  seine  Reiterei  aufrieb. 
Er  behauptete,  er  wäre  etwas,  nämlich  nach  Josephus  ein  Prophet,  und  ati  ihn 
hängte,  wörtlich  „lehnte",  sich  eine  Zahl  von  400  Männern,  welche  sysvovto  sl? 
oöSsv  =  ad  nihilum  redacti  sunt.  Die  Notiz  beruht  auf  ungenauer  Erinnerung 
an  Jos.  Ant.  XX  5  i  {%.  itstO-e-  töv  TrXeiotov  ö/Xov),  wie  auch  gleich  darauf  Ant. 
XX  5  2  von  einer  ähnlichen,  auch  ähnlich  auslaufenden  (avfjps^TjOav)  Unter- 
nehmung der  Söhne  jenes  Judas  (nicht  aber  vom  Tode  desselben)  berichtet 
wird,  dessen  Erhebung  37  ungeschichtlich  als  derjenigen  des  Theudas  erst 

nachfolgend  Erwähnung  findet.  Ein  Galiläer  heisst  er  übrigens  auch  sonst  bei 
Josephus,  während  er  nach  Ant.  XVIII  1  i  eigentlich  aus  Gamala  in  Gaulanitis 
war;  s.  über  ihn  1 1,  S.  93  und  zuLc2  i.  Er  machte  einen  Volkshaufen  «^1^6*«^% 
und  hinter  ihm  her  laufend,  als  seinen  Anhang.  Aber  Alle,  die  ihm  Gehör  schenk- 
ten, wurden  %erstreut,  was  jedoch  die  Portdauer  der  Zeloten  nicht  ausschliesst, 
8.  zu  Lc  6  15.    So  wird  es  38  auch  dem  Anhange  Jesu  ergehen,  falls  sein 

Vorhaben  oder  sein  Werk,  mit  Einem  Wort  seine  Sache,  von  Menschen,  d.  h. 
wie  Mc  11  30  menschlichen  Ursjjrungs  ist,  Duss  aber  das  Gegentheil  seine  oder 
wenigstens  des  Verfassers  Ansicht  ist,  hegt  schon  in  der  sprachhchen  Form  39 
ei  Se  . . .  eativ  statt  eav  \  38.  Was  Gamaliel  mit  seiner  Rede  verhüten  will,  wird  ein- 
geführt mit  [XT];roT£  xal  (nicht  blos  gegen  Menschen,  sondern  auch)  d£0|jiäyot  (gegen 
Gott  kämpfend)  sopsO'r^Ts,  was  man  daher  am  besten  von  dem,  in  Gedanken 
wiederholten,  afpsts  aotoö?  88  abhängig  denkt;  schon  hinter  diesen  Worten  hat 
D  den  Zusatz  |xy]  [X'.avavrs?  ta? '/sipa?,  und  hier  zwischen  aotoo?  und  {XTJrore  noch 
o'uTä  oji-si?  ooi£  ßaaiXöi?  oots  tüpavvof  ä;reyäOv^s  ouv  ä;rö  twv  ävi^pturwv  tooTwv,  wo- 
durch die  beim  gewöhnlichen  Text  entstehende  Schwierigkeit  der  Verbindung 
gehoben  erscheint;  s.  zu  6  lo  23  9.  Lediglich  um  die  Apostel  nicht  wieder 
geradezu  siegreich  abziehen  zu  lassen,  verhängen  die  Synedristen  40  die 

Synagogenstrafe  22  19,  Mt  10  17,  wie  dieselbe  späterhin  auch  Pls  zu  erdulden 
hatte  II  Kor  11  24.     Die  Gestraften  aber  41  frohlocken  über  der  Ehre, 

verunehrt  (Oxymoron)  worden  zu  sein  für  den  yamen  (wie  9  le),  analog  dem 
absoluten  Gebrauch  von  ^t  Lev  24  u  16;  dazu  vgl.  Rm  1  5,  Jak  2  7,  III  Joh  7,  zu 
•/atpovTE?  Mt  5  11  12  =  Lc  622  23  und  zur  ganzen,  an  die  späteren  Verfolgungs- 
zeiten erinnernden  Phraseologie  I  Pt  4i4— 16,  Herm.  Vis.  III  1  9  2  1  5  2,  Sim. 
IX  28  2—6.   Schliesslich  wird  42  noch  einmal  der  2  46  beschriebene  Gegen- 

satz der  Versammlungen  im  Tempel  und  in  den  Häusern  hevorgehoben.  Ueber 
den  Accus,  bei  soav^cXiCsat^at  s.  zu  Lc  3  18. 

Eine  dunkle,  zum  Theil  in  sich  selbst  widerspruchsvolle  Erzählung,  deren 
geschichtliche  Unterlagen  nur  noch  in  ganz  allgemeinen  Umrissen  festzustellen 
sind.  Zwar  dass  4  1  2  5  17  die  Sadducäer  eine  Zeit  lang  an  der  Spitze  aller  Gegner- 
schaft der  Messiasgemeinde  standen,  ist  wohl  glaublich.  Wenigstens  sind  es  nach 
Jos.  Ant  XX  9  1  gerade  sie  gewesen,  welche  Jakobus  den  Gerechten  zum  Tode 
brachten.  Auf  ihr  Betreiben  wären  nach  Act  3  —  5  zuerst  Pt  und  Joh,  dann  die 
sämmtlichen  Apostel  vor  den  hohen  Rath  geladen,  aber  nach  standhafter  Verant- 
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wortung  das  1.  Mal  mit  einer  Drohung,  das  2.  Mal  mit  einer  discii3linarisclien 
Züchtigung  wieder  entlassen  worden.  Eben  damit  sind  sich  aber  die  beiden 
Vorfälle  so  nahe  gerückt,  dass  sich  der  Kritik  der  Verdacht  aufgedrängt  hat,  sie 
seien  nur  verschiedene  Darstellungen  desselben  Vorfalles.  Denn  dass  zuerst  nur 
Pt  und  Joh,  nachher  alle  Apostel  in  Untersuchung  kommen  und  dass  bei  der 
letzteren  Veranlassung  die  Drohung  zur  körperlichen  Strafe  fortschreitet:  diese 
unwesentlichen  Variationen  erklären  sich  leicht  aus  einer  Steigerung  der  1.  Schil- 
derung in  der  2.  Die  Kritik  ist  sogar  noch  einen  Schritt  weitergegangen  und  hat 
die  Begebenheit  12  3— 17  als  das  Stammereigniss  betrachtet,  welches,  in  die  Urzeit 
der  Gemeinde  zurückverlegt,  sich  in  unseren  Berichten  in  doppelter  Form  fixirt 
habe  (Zl  141  — 145,  Sokof  57  und  B.  Ws  §  50  2).  In  derThat  lassen  die  Resul- 
tate, die  wir  in  Bezug  auf  die  Verdoppelung  des  synopt.  Speisungsberichtes  ge- 
wonnen haben  (s.  I  1,  S.  79),  eine  derartige  zwiefache  Spiegelung  eines  und  des- 
selben Ereignisses  denkbar  erscheinen.  Freilich  hat  gerade  unser  Verfasser  jene 
Wiederholung  bemerkt  und  daher  die  2.  Speisungsgeschichte  ausgelassen,  wie  er 
denn  auch  sonst  im  S.Evglm  jeder  Wiederholung  ausweicht  (s.  I  1,  S.  17  83).  Um 
so  analoger  ist  das  Verfahren  desselben  Schriftstellers  Lc  9  3—5  10  2— 12,  wo  die 
Verschiedenheit  der  Quellen  auch  eine  sachliche  Wiederholung  bedingt.  Dazu 
spricht  nicht  blos  die ,  in  der  weiteren  Verhandlung  vor  dem  Synedrium  mit 
keiner  Silbe  mehr  erwähnte,  Befreiung  durch  den  Engel  5  19  (nach  Fn  181  f  209 
eingetragen  aus  12  7— lo),  sondern  vornehmlich  die  Rebellion  des  Theudas  5  3fi 
für  Uebertragung  eines  späteren  Ereignisses  in  frühere  Zeiten.  Derselbe  Ana- 
chronismus verstärkt  nur  den  Eindruck  des  Ungeschichtlichen,  wie  man  ihn  schon 
daraus  gewonnen  hat,  dass  der  Rath  des  Gamaliel  so  wenig  zu  der  Stellung  des 
Redenden  als  Pharisäer  und  zu  der  Gesinnung  seines  grössten  Schülers  passen 
will.  Ein  anonymer  Satz  der  Mischna  (von  CmvOLSON  96 f  dem  Gamaliel  zu- 
geschrieben) ändert  daran  nichts.  Aber  auch  jene  Pt-Reden,  aus  welchen  man  so 
gern  die  Dogmatik  der  Urgemeinde  reconstruirt  oder  wenigstens  noch  gewisse 
Urlaute  ihres  Glaubens  und  Bekennens  vernimmt  (NtTh  I  374),  stimmen  in  dem, 
was  sie  Alterthümliches  zu  enthalten  scheinen,  ziemlich  überein  mit  dem  Stand- 
punkte der  lucanischen  Vorgeschichte,  sind  auch  alle  nach  demselben  Schema  ent- 
worfen und  berühren  sich  überdies  selbst  in  den  Texten,  welchen  sie  gelten,  auch 
mit  den  Gedanken  der  Pls  Reden,  ganz  abgesehen  von  den  Unwahrscheinlichkeiten 
ihrer  geschichtlichen  Einfassung  (vgl.  Wzs  32  f).  Vornehmlich  aber  erscheint  in 
diesen  Anfangscapiteln  die  messiasglöubige  und  doch  zugleich  gesetzes- 
treue Gemeinde  wie  eineTheokratie  innerhalb  derTheokratie,  von  einer  unabseh- 
baren Volksmenge  umgeben,  die  aber  nicht  wagt,  sidi  zu  nähern,  sondern  5  13 
von  Furcht  und  Staunen  gefesselt  ist.  Auch  die  oft  wiederholte  Vorstellung  von 
der  localen  Ungetrenntheit  der  Gemeindeglieder  gehört  der  Auffassung  eines 
Schriftstellers  an,  welcher  aus  praktisch-apologetischem  Interesse  diesen  heiligen 
Kern  des  Volkes  „als  das  eigentlich  berechtigte  .Tudenthum  darstellen  will"  (Wzs 
22).  Das  auffälligste  Denkmal  hat  sich  der  dichterische  Trieb,  aus  welchem  die 
ganze  Darstellung  erwachsen  ist,  in  rein  legendarischen  Berichten  wie  5  15  19  2» 
gesetzt.  Alles  in  Allem  genommen  steht  die  Geschichtlichkeit  von  Act  1 — 5 

auf  dem  entgegengesetzten  Endpol  zu  den  Erzählungen  des  2.  Theiles  (s.  Einl. 
I  4).  „Die  Thatsachen  scheinen  manchmal  nu'hr  in  der  Luft  zu  schweben,  als  auf 
festem  Boden  zu  stehen"  (Ramsay  17).  Doch  von  jedem  Ge.sciunacksurtheil  ab- 
gesehen, würde,  wenn  der  1.  Evglst  eine  Apostelgeschichte  hätte  schreiben 
wollen,  eine  solche  wegen  Mt28  ?  lo  ifl  glcMch  am  Anfange  in  geographischer  Be- 
ziehung dieselbe  Abweicliung  von  Lc  aufgewiesen  haben,  welche  die  beider- 
seitigen Evglien  an   ihrem  Schlüsse  charnkterisirt  (s.  I  1,  S.  107).     Eine  vom 


Act  5,  42—6,  4.  51 

Standpunkte  des  Mt  geschriebene  Apostelgeschichte  hatte  die  ersten  Gemeinden 
in  Galiläa  sich  bilden  und  erst  etwa  in  Folge  des  Pfingstereignisses  in  Jerusalem 
sich  festsetzen  lassen  (Hsii  II  316).  Unter  allen  Umständen  muss  diese  Ueber- 
siedelung  bald  stattgehabt  haben  (Fn  215  225).  Schon  Pls  kennt  Jerusalem  als 
Eesidenz  der  Ajjostel  und  der  Muttergemeinde.  Man  hört  im  apost.  Zeitalter  von 
einer  galiläischen  Gemeinde  nicht  mehr  reden.  Wenn  eine  solche  auch  noch  neben 
Jerusalem  bestanden  haben  sollte,  so  ist  sie  wahrscheinlich  in  den  Zeiten  des  jüd. 
Krieges  niedergetreten  worden,  und  ihre  Trümmer  wurden  über  den  Jordan  ge- 
flüchtet. Nach  dem  Kriege  erscheint  Galiläa  immer  als  ein  jüd.  Land,  ja  als  der 
Centralsitz  des  Judenthums.  „Galiläa  hat  in  der  Geschichte  des  Christenthums 
nur  eine  Stunde  lang  Bedeutung;  aber  dies  war  die  heil.  Stunde  in  vollster  Be- 
deutung; es  gab  der  neuen  Religion  ihre  Lebensfähigkeit,  ihre  Poesie,  ihren  un- 
widerstehlichen Reiz"  (Rnn,  Apötres  46). 

Einsetzung  der  Siebenmänner  zur  Regelung  der  Armen-Ver- 
pflegung. Act  6  1—7.  /;/  diesen  Tagen  (wie  1  15  11  27,  s.  zu  Mt  3  i)  aber 
(dieses  6s  führt  vom  äusseren  Erfolg  zum  inneren  Zwist  über)  1  murrten 

die  Hellenisten:  so  heissen  hier  (das  Wort  findet  sich  vorher  nicht)  und  9  29 
1120  (?)  von  IXXrjviCstv  (gräcisiren,  griech.  Nationalität  darstellen,  griech. 
reden)  die  Juden  mit  griech.  Volksthümlichkeit  und  Sprache,  während  die  Ue- 
briier  wie  Phl  3  5  palästinische  Juden  sind.  Dass  jener  Wittwen  übersehen, 
zurückgesetzt  wurden  (über  abendländische  Zusätze  s.  zu  5),  erklärt  sich  theils 
daraus,  dass  dem  nationalen  Vollgefülil  der  palästinischen  Juden  die  Hellenisten 
überhaupt  nicht  als  ebenbürtig  erschienen,  theils  daraus,  dass  bei  der  zweifel- 
haften Geschichtlichkeit  von  2  5  die  hellenistischen  Elemente  erst  später  zu  dem 
hebr.  Grundstock  der  Gemeinde  hinzugetreten  scheinen  (Wzs  51).  Die  tägliche 
Dienstleistung  oder  Verpflegung  (vgl.  II  Kor  8  4  9  1  13)  ist  nicht  als  Privat- 
wohlthätigkeit  (Wdt),  sondern  mit  Beziehung  auf  die  Angaben  2  45  4  35  zu  ver- 
stehen, deren  ideale  Allgemeinheit  hier  Beschränkung  auf  den  geschichtlichen 
Thatbestand  erfährt;  s.  zu  4  34.  Während  ferner  jenen  Stellen  zufolge  die  Zu- 
wendungen nur  nach  jeweils  eintretendem  Bedürfniss  erfolgen  (Fn  185), 
ist  hier  von  regelmässigen  Unterstützungen  die  Rede  (Wzs  46).  Die  Er- 
klärung 2  non  placet  (vgl.  12  3)^*  will  uns  nicht  gefallen  wird  gewöhnlich 
so  verstanden,  als  hätten  die  Zwölf  (so  nur  hier  wie  Lc  8  1  9  12,  doch  vgl.  Act 
1  13  26  2  14)  den  Tischdienst  (vgl.  Siaxovslv  Lc  1 0  40  12  37  1 7  8  22  27)  bisher  besorgt. 
Dann  wären  sie  in  der  Gemeinde  nicht  blos  Lehrcollegium,  Gerichtsforum  und 
Repräsentation,  sondern  auch  Verwaltungsbehörde  (4  35  37  5  2),  speciell  An- 
ordner,  Austheiler,  Aufseher  von  Speisungen  (tpaTrsCoTroiot) ,  gewesen.  Nach 
5  42  hätte  freilich  bisher  vielmehr  das  Lehren  ihre  ausschliessliche  Function  ge- 
bildet, und  auch  jetzt  würden  sie,  da  Niemand  zweien  Herren  dienen  kann,  mit 
Uebernahme  eines  neuen,  der  Sorge  um  Nahrungsverhältnisse  geltenden  Ge- 
schäftes Gefahr  laufen ,  das  Wort  Gottes  zu  verabsäumen.  Darum  sollen  die 
Jünger  3  sich  umsehen  (so  s;rtox.  nur  hier)  nach  Männern,  die  ein  gutes 
Zeugniss  haben,  bewährt  sind  wie  I  Tim  3  7,  vgl.  Dtn  1  12  13.  Die  Apostel  aber 
werden  dieselben  alsdann  aufstellen  für  (zTzi  mit  Genetiv,  wo  es  sich  um  amt- 
liche Bestellung  zu  etwas  handelt)  dieses  Bedürfniss  (wie  2  45  4  35)  der  Wittwen 
oder  besser  Geschäft  (xpeta=  officium,  wie  oft  in  den  Makkabäerbüchern) 
wollen  selbst  aber  4  nach  wie  vor  dem  Gebet  utid  dem  in  den  Gebets  Ver- 
sammlungen geübten  Dienst  des  Wortes  (vgl.  2  42)  obliegen  (s.  zu  1  14).    Subjekt 
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von  g^sXs^avTO  5  kann  nach  3  nur  das  Collectivum  tiXt^^o?  ( =  Gemeinde- 

versammlung wie  2)  sein.  Dass  lauter  Hellenisten  (die  7  Namen  weisen  darauf 
hin)  gewählt  werden,  beweist  keineswegs,  dass  die  neuen  Beamten  blos  den 
hellenistischen  Theil  der  Gemeinde  zu  besorgen  gehabt  hätten  (so  fasst  es  D, 
wo  daher  schon  i  mit  den  Worten  schliesst  £v  t-^  Staxovicf  twv 'Eßpaiwv,  im  Floria- 
censis  sogar  mit  a-.  yj^^fy-i  twv  'EXXr^v'.otwv  uto  twv  Siaxöviov  xwv  Eßpa'lwv :  jenes  hat 
Hgf,  dieses  Bls  z.  Th. aufgenommen),  sondern  soll  jede  Möglichkeit  einer  Bevor- 
zugung der  Hebräer  ausschliessen.  Unter  den  Gewählten  steht  Stephnfins  als  be- 
deutendster voran;  statt  ;rXYjpYj  B  rec.  ist  wohl  mit  kACD  TrXijpTjS  zu  lesen;  s.  zu 
Mc  4  28.  Dass  Nikolaus  ausdrücklich  als  Proselyl  bezeichnet  wird ,  lässt  die 
übrigen  6  als  echte  Juden  erscheinen.  Weil  sein  Name  Apk  2  6  i5  wahrschein- 
lich als  üebersetzung  von  Bileam  steht,  später  aber  eine  unsittliche,  gnostische 
Sekte  der  Nikolaiten  vorkommt,  hat  ihn  die  alte  kirchhche  Sage  bald  direkt 
(Iren.  I  26  3,  III  11  i,  Philos.  7  36,  TertuU.  Praescr.  46  =  Adv.  omnes  haer.  5), 
bald  wenigstens  indirekt,  d.  h.  so,  dass  Nikolaus  persönlich  unbetheiligt  bleibt 
(Clem.  AI.  Str.  II  20  ii8,  III  4  25  26,  Const.  ap.  6  8,  Pseudo-Ign.  Trall.  11, 
Philad.  6),  verantwortlich  für  das  Aufkommen  dieses  Uebels  gemacht.  War  die 
Wahl  von  der  Gemeinde  verrichtet,  so  folgt  nun  6   die  Bestellung  und 

Weihe  durch  die  Apostel.  Eine  s;:iO'ca'.<;  twv  •/sipwv  kommt  Num  8  lo  bei  Leviten, 
Num  27  18,  Dtn  34  9  bei  Josua,  I  Tim  4  i4  (vgl.  5  22),  II  Tim  1  6  bei  Timotheus 
in  einem  Sinne  vor,  als  sei  in  und  mit  der  Handauflegung  auch  die  Amtsgewalt, 
das  Amtsrecht  übertragen  worden  (Gunkel  8  31).  Ebenso  steht  es  hier  und 
13  3  bezüglich  der  Heidenmissionare.  Da  sowohl  die  letzteren  13  1,  als  die 
Siebenmänner  nach  3  6  schon  vorher  im  Besitze  des  Geistes  sind,  kann  es  sich 
nur  um  betende  Einsegnung  zu  einem  bestimmten  Berufe  handeln,  im  Sinne 
der  jüd.  "P'PP,  der  den  Standescharakter  des  Rabbinats  mittheilenden  Ordina- 
tion, ScHR  II  199;  anders  liegt  die  Sache  8  17—19  19  6.  Uebrigens  ist  2— e 
vorausgesetzt,  die  ganze  Gemeinde  habe  in  Einem  Raum  Platz  gefunden,  wo- 
mit die  Zahlen  2  4i  4  4  nicht  stimmen,  zumal  sich  auch  jetzt  wieder  7 
die  Anhängerschaft  mehrt  (TrXrjduveodat  ganz  wie  1  das  Activ):  das  Wort 
Gottes,  d.  h.  der  Erfolg  seiner  Verkündigung,  inic/is  und  selbst  Sadducäer 
wurden,  was  weder  im  Vorhergehenden  erwähnt  noch  im  Folgenden  voraus- 
gesetzt ist,  dem  Glauben  gehorsam:  zwar  paul.  Formel  (vgl.  Rm  1  6  16  26 
ozaxoY]  TTtOTSöx;) ,  aber  doch  tcioui;  bereits  unpaulinisch  im  objektiven  Sinn. 
Die  Zwischenbemerkung  (denn  das  Folgende  knüpft  an  6  an,  vgl.  Fn  186), 
soll  entweder  ähnlich  wie  5  14  zeigen,  wie  durch  den  geschilderten  Zwist,  mit 
welchem  man  aus  der  idealen  Höhe  des  Eingangs  auf  den  Boden  der  ge- 
meinen Wirklichkeit  hinüber  versetzt  wird,  der  Fortgang  der  gemeinsamen 
Sache  nicht  gelitten  hat,  oder  andeuten,  dass  die  Vorgänge  nicht  so  rasch  auf 
einander  folgten,  sondern  eine  Periode  stillen  Wachsthums  dazwischen  anzu- 
nehmen ist  (Wut). 

Mit  dem  in  Jerusalem  erfolgten  Tode  des  Stephanus  füllt  das  erste  deut- 
lichere Licht  auf  die  Urgemeinde,  und  nmcht  (leingemU.ss  die  bisherige  schemntisch 
idealisirende  Darstellung  einer  an  das  (icdiichtniss  bestimmter  Ereignisse  gebun- 
denen ErzUhlun^s weise  Platz  (Hof  liisst  hier  seine  Hellenistenquelle,  Tcpd^si«;  td>v 
tJCtd,  VAN  Mankn  seine  TTf^d^sK;  Ila'Aoo  beginnen).  Die  Veranlassung  zum  Auf- 
treten des  Stephanus  knüpft  sich  an  den  ersten  bedeutenderen  Zwiespalt,  welcher 
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als  ein  Vorspiel  späterer  Gegensätze  die  Gemeinde  bewegte  und  die  Einsetzung 
von  sieben  Gemeindebeamten  zur  Folge  hatte.  Bezeichnend  aber  ist  der  Umstand, 
dass  die  ersten  Fragen,  welche  drückend  empfunden  wurden  und  zu  schärferen 
Debatten  Anlass  gaben,  Fragen  der  Armenverwaltung  waren.  Genossenschaft- 
liche Abhülfe  aller  materiellen  Noth  innerhalb  der  Gemeinde  sollte  gleichsam 
einen  Anfang  und  Vorgeschmack  jener  „Zeiten  der  Erquickung"  bilden,  welche 
erhofft  wurden  (Pfl  555 f  559).  Aber  der  über  der  Vertheilung  der  gemeinsamen 
Mittel  entstehende  ^(0Y(oo\t.6q  i  wurde  nunmehr  Veranlassung,  dass  überhaupt  das 
Bedürfniss  nach  Errichtung  einer  Verwaltungsbehörde  erstmalig  empfunden 
wurde  (Wdt).  Dazu  aber  wollen  sich  die  Apostel  in  richtiger  Würdigung  ihres 
höheren  Berufes  nicht  herbeilassen.  So  kam  es  zu  den  Anfangen  einer  verfassungs- 
mässigen Gesellschaftsordnung.  Wie  nun  aber  die  „Wittwen"  an  das  spätere  In- 
stitut I  Tim  5  3—16  erinnern,  so  hat  man  seit  Cyprian  in  den,  auf  Antrag  der 
Apostel  gewählten,  Siebenmännern  speciell  die  Diakonen  (Phl  1  i,  I  Tim  3  8  12) 
gesehen  und  daher  für  diese  die  Siebenzahl  festgehalten.  Die  Erwählten  tragen 
aber  überhaupt  keinen  Namen;  sie  sind  und  heissen  (vgl.  21  8)  die  7,  wie  die 
Apostel  die  12.  Gerade  die  Siebenzahl  der  Beamten  war  im  damaligen  Judenthum 
beliebt  (SCHit  II  178).  Die  unsrigen  erscheinen  noch  keineswegs  in  der  Stellung 
der  späteren  Diakonen  als  den  Bischöfen  untergeordnete  Armen-  und  Kranken- 
pfleger (Herm.  Sim.  IX  26  2),  sondern  treten  vielmehr  als  selbständige  Verwalter 
der  finanziellen  und  ökonomischen  Angelegenheiten  der  Gemeinde  auf.  Die  Al- 
mosen-Einnehmer und  -Pfleger  in  der  jüd.  Synagogengemeinde  der  talmudischen 
Zeit,  "r5"]>'  "'^tJ-  genannt  (SCHK  II  440  f),  liegen  zurVergleichung  fast  näher,  als  die 
christl.  Diakonen.  Nach  der  Mischna  sollen  mindestens  2  einsammeln,  3  aber  aus- 
theilen.  Auch  der  Orden  der  Essäer  wählte  eigene  Einnehmer  und  Verwalter  des 
Gemeinschaftsvermögens.  In  dem  Ausdrucke  S'.axovsiv  tparsCaij  2  klingt  der 
spätere  kirchliche  term.  techn.  mit  nichten  an,  vielmehr  wird  in  demselben  Athera 
4,  vgl.  1  25,  auch  das  Amt  der  Apostel  als  Diakonie  (nämlich  toü  XÖ700)  be- 
zeichnet. Es  handelt  sich  also  „um  einen  eigenen  Armentisch  für  Personen  ohne 
Familie";  dafür  bildet  sich  hier  eine  „Diakonie"  ohne  Fortsetzung  und  weitere 
Folgen"  (Wzs  47).  Wo  nicht,  so  würde  man  eine  solche  Fortsetzung  fast  ebenso 
gut  im  späteren  Presbyterat,  wie  im  Diakonat  finden  können,  weil  nämlich  die- 
selbe Apostelgeschichte,  welche  nach  herkömmlicher  Ansicht  die  Entstehungs- 
geschichte des  Diakonates  so  ausführlich  zu  erzählen  wusste,  von  dem  Ursprung 
des  Aeltestenamtes  ganz  schweigt,  dafür  aber  diese  Aeltesten  der  Gemeinde  plötz- 
lich wie  eine  schon  bekannte  Erscheinung  einführt,  wo  von  der  Geldsendung  die 
Rede  ist,  welche  die  Antiochener  bei  der  Hungersnoth  unter  Claudius  nach  Palä- 
stina beförderten.  Eine  selbständige  Verwaltung  des  zur  Unterstützung  der 
Armen  bestimmten  Gemeindevermögens,  welche  den  Siebenmännern  übertragen 
war,  befindet  sich  nämlich  1 1  30  in  den  Händen  der  Presbyter.  Daher  die  seit 
Just  Henning  Böhmer  viel  vertretene  Ansicht,  es  habe  sich  das  Amt  der  Sieben- 
männer durch  allmählichen  Zuwachs  anderer  Functionen  zu  dem  Presbyteramte 
entwickelt.  Jedenfalls  werden  die  Siebenmänner  niemals  in  Act  als  Diakonen 
eingeführt,  wohl  aber  finden  wir  nicht  blos  den  Stephanus  in  Jerusalem  als 
Lehrer  thätig,  sondern  es  wirkt  auch  ein  Anderer  aus  ihrer  Mitte,  Philippus,  noch 
lange  nachher  in  Cäsarea  als  „Evangelist"  21  8.  Erscheint  derDienst  am  Wort  nicht 
als  von  vornherein  zu  den  Obliegenheiten  der  Siebenmänner  gehörig,  so  war 
solches  auch  bei  dem  Presbyterat  nicht  der  Fall.  Daher  endlich  Hatch  (Die  Ge- 
sellschaftsverfassung der  Christi.  Kirchen  im  Alterthum,  Uebersetzung  mit  Ex- 
cursen  von  A.  Harnack,  1883,  43  240f)  dieses  erste  Verwaltungscollegium  als 
Präformation  für  das  spätere  Doppelamt  der  STiiaxoTCOt  und  Stdxovoi  verstehen  will, 
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welche  weder  Äpsoßorspot  noch  Träger  der  Lehrverkündigung,  sondern  Finanz- 
beamte gewesen  seien.    Anders  Sohm  43  73  122. 

Der  Process  des  Stephanus.   Act68— 7i.  Anstatt /apito?  8(wie 

18  27,  vertritt  hier  das  zvsö|Aa  6  5  und  erinnert  an  den  Begriff  '/jy.pia\ia)  wieder- 
holt rec.  aus  6  5  Tctatsw?.  Es  gab  in  Jerusalem  viele  (nach  rabbinischer  Ueber- 
treibung  480)  Synagogen.    Eine  eigene  Synagogengemeinschaft  bildeten  D 

die  Libertiner.  Während  das  AVort  libertus  die  Beziehung  auf  die  Familie 
festhält,  daraus  einer  freigelassen  ist,  drückt  libertinus  den  neuen  Stand  aus 
(Ranke  171f).  Gemeint  sind  wahrscheinlich  Nachkommen  von  Juden,  die  einst 
von  Pompejus  als  Kriegsgefangene  nach  Rom  geführt,  dort  aber  später  frei- 
gelassen worden  und  zurückgekehrt  waren.  Nach  der  armen.  Uebersetzung 
wäre  dagegen  von  Libyern  die  Rede  (Bls,  Philology  of  the  Gospels  69  f:  Aißo- 
arivtov).  In  Cyrene  (s.  zu  2  lo)  war  der  4.  Theil,  in  Alexandria  waren  2  Fünftel 
der  Einwohner  jüdisch.  Die  von  dort  her  nach  Jerusalem  Uebergesiedelten 
bildeten  mit  den  Libertinern  eine  Synagogengemeinschaft  (daher  vor  Kop.  y.al 
'AX.  der  Artikel  fehlt),  von  welcher  diejenige  der  Cilicier  (hiezu  könnte  auch 
Pls  von  Tarsus  gehört  haben)  und  Asiaten  unterschieden  wird;  Andere  wollen 
freilich  5  Synagogengemeinschaften  oder  gegentheils  nur  eine  einzige  genannt 
finden.  Unter  Asien  ist,  wie  schon  die  Unterscheidung  von  Cilicien  beweist, 
nicht  etwa  ganz  Vorderasien,  aber  auch  nicht  blos  Lydien  und  Troas  gemeint, 
wiewohl  hier  der  Name  zuerst  vorkommt,  um  sich  dann  zur  Blüthezeit  Lydiens 
über  Kleinasien  bis  zum  Taurus  auszudehnen.  Nachdem  Lydien  vom  Perser- 
reich verschlungen  worden,  ging  der  Name  Asien  auf  letzteres  über;  so  bei 
Aeschylus  und  Pindar,  während  bei  Herodot  die  Welt  in  Asien,  Europa  und 
Libyen  zerfällt.  Dagegen  verengerte  sich  der  Begriff,  seitdem  die  Römer  129 
V.  Chr.  das  pergamenische  Reich  als  Asia  proprio  dicta  (y^  iSico?  y.aXoo{j.£VYj 'Aa'la) 
eingerichtet  hatten;  seit  27  eine  seuatorische  Provinz,  wurde  Asien  von  Pro- 
consuln  verwaltet.  So  umfasst  es  auch  Act  2  9  16  6  19  lo  22  26  27  20  4  16  18  21  27 
24  18  27  2  Mysien  (doch  s.  zu  16  7  8),  Aeolien,  lonien,  Lydien,  Karien  und 
grenzt  an  Bithynien  und  Galatien,  Pamphylien  und  Lycien  (über  das  nach 
Ptolemäus  5  2  gleichfalls  zur  Provinz  gehörige  Phrygien  s.  zu  16  6  und  über  Troas 
und  Assus  zu  20  4).    Zur  oo'fia  10  s.  zu  Lc  21  ib;  auch  dazu  gehört  dem 

Sinne  nach  der  Dat.  instr.  (j).  D  hat  noch  die  Worte  Sta  tö  iXi^^zo^ox  aDtoo?  sTt' 
(statt  ü;r')  aijtoO  jista  TraoYji;  Trappifjoia?  (4  29)  •  |i."?]  Sovdjisvoi  oüv  avto'f  O-aXfxeiv  (27  ib) 
r(j  aXr^i>eio^:  wie  schon  5  ;}9  Reminiscenz  aus  Sap  12  i4.    Darauf  11  stifteten 

sie  Milnner  an  (o;ro,3.  =  subornare),  welche  die  i4  formulirte  Anklage  erhoben. 
Der  Hergang  12  hat  sein  Vorbild  in  Lc  22  66 ;  zu  ejr'.OTävTsc  vgl.  4  i;  zu  den 

falschen  Zeuffen  13  s.  II,  S.  101  und  zu  Lc  22  65;  was  er  dort  ausge- 

lassen, bringt  Lc  hier  nachträglich.  Die  betreffende  Anklage  findet  7  48  4» 
eher  Bestätigung  als  Zurückweisung.  Stephanus  hat  wirklich  Abrogation  des 
Mosaismus  und  insonderheit  Beseitigung  dieses  (BC  gegen  kAD)  heiligen 
Ortet,  d.  h.  wie  21  2h  des  Tempels  (s,  zu  7  7),  in  dessen  Nähe  das  Synedrium 
tagte  (Sciiu  211  f),  im  Messiasreiche  gelehrt  (s.  I  I,  S.  96  und  zu  Mo  13  2). 
Den  palästinischen  Normaljudon  und  insonderheit  den  Synedristen  erschienen 
derartige  Worte  lästerlich,  was  rec.  hier  aus  ii  ßXdTpj|j,a  wiederholt,  obgleich 
Stephanus  keine  Lästerungen  ausstiess:  nur  insofern  kann  das  Zougniss  als 
„falsches'^  gelten.    Im  Munde  der  Zeugen  lautet  14  dieser  Jesus  rou  Na- 
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%aret  verächtlich;  im  Uebrigen  s.  zu  Mc  14  58  und  Mt  26  6i.  Stephanus  bezog 
das  betreffende  Wort  Jesu  wohl  auf  die  Zeit  von  dessen  Wiederkunft. 
Wenn  15  alle  Synedristen  gleichzeitig  sein  Angesicht  sahen  wie  eines 

Engels  Angesicht  (wegen  der  von  der  Fülle  des  Geistes,  die  ihm  einwohnte, 
bewirkten  Klarheit  und  ruhigen  Würde),  so  ist  damit  nicht  blos  eine  der  Vision 
am  Ende  7  66  56  entsprechende  Vision  an  den  Anfang  des  Processes  gesetzt 
(s.  I  1,  S.  85  und  zu  Mc  9  3),  sondern  auch  ein  in  späteren  Martyrologien 
oft  sich  wiederholender  Zug  erstmalig  eingeführt  (Bisping),  von  Polykarp  in 
Smyrna  (Mart.  12  i  xö  TrpöawTiov  auroö  yapiTO?  s;rXrypo'jTo)  und  Karpus  in  Per- 
gamus  (Neumann,  Der  römische  Staat  und  die  allgemeine  Kirche  I  38  f)  bis 
herab  auf  protest.  Zeugnisse  (z.  B.  Anna  Askew).  Das  Stillschweigen  unter- 
bricht 7  1  der,  den  Geschäftsgang  aufnehmende,  Hohepriester  mit  der 
Frage  et  (wie  1  e)  ocf/a  (=  rebus  ita  comparatis,  fehlt  übrigens  «ABC  vg)  xtX. 
Die  Rede  des  Stephanus.  Act  7  2—53. 
Die  Thatsache,  dass  diese  längste  Rede  in  Act  ihrem  grösseren  Theile  nach 
in  keiner  erkennbaren  Beziehung  zu  den  Klagepunkten  6  13  u  steht,  ist  auf  der 
einen  Seite  aus  Benutzung  und  Verarbeitung  einer  oder  mehrerer  Quellen  erklärt 
worden,  während  man  andererseits  die  Einheitlichkeit  der  Rede  festhält  (Bls, 
aber  auch  Quellenkritiker  wie  Hgf  und  Sp  105  — 113),  die  sprachliche  und 
sachliche  Verwandtschaft  mit  den  Pt-  und  Pls-Reden,  zumal  mit  13  16— 41, 
betont  (Bu,  Zl,  Ovu,  und  besonders  Casskls  146 — 178)  und  darin  sogar 
eine  quellenlose  Variation  über  Rm  11  7—10  19—22  findet  (Pfl  562).  Aber  so 
gewiss  die  Rede  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  der  Redaction  des  Verfassers  ent- 
stammt (s.  z.  B.  zu  35),  so  geht  sie  doch  in  ihrem,  vielfach  den  späteren  christl. 
Alexandrinismus  anbahnenden,  direkt  zu  Barn.  16  überleitenden  (Wzs  57f)  Ge- 
halt über  seinen  sonstigen  Standpunkt  hinaus  und  weicht  auch  von  demjenigen 
des  Pls  selbst  auf  solchen  Punkten  ab,  wo  formelle  Berührung  mit  dem  Paulinis- 
mus vorliegt ;  s.  zu  38  42  50  53.  Dafür  schliesst  sie  sich  an  eine,  seit  der  Makka- 
bäerzeit  nachweisbare  (Hen.  89  32,  Ps  Salom.  1  8  2  3  8  12  13  26,  Asc.  Mos.  7,  Jos. 
Ant.  III  8  9),  im  Essäismus  am  deutlichsten  hervortretende  Richtung  an,  welche 
sich  durch  steigendes  Missbehagen  am  Tempelcultus,  sehr  abgekühlten  Glauben 
an  die  Gottesnähe  im  Heiligthum,  wachsendes  Misstrauen  in  den  Erfolg  des 
Opferdienstes  u.  s.  w.  charakterisirt  (NtTh  137  104  392)  und  im  direkten  Gegen- 
satze zu  der  vollkommenen  Befriedigung  steht,  welche  das  Judenthum,  ent- 
sprechend der  im  Tempel  fixirten  Gottesverehrung,  im  festen  Cultus,  levitischen 
('eremoniell  und  starren  Formalismus  fand  (vgl.  Lucius,  Der  Essenismus  95 — 102 
109 — 125,  A.  Hhk  I  67,  Sp  118).  Da  schon  Jesus  den  Opferdienst  thatsächlich 
ignorirt  zu  haben  scheint  (NtTh  I  148f)  und  auch  an  keine  Zukunft  des  Tempels 
glaubte  (s.  I  1,  S.  95 f),  ist  eine  solche  Stellungnahme,  zumal  bei  einem  Hel- 
lenisten unter  seinem  Anhang,  geschichtlich  begreiflich.  Aber  auch  die  diesem 
in  den  Mund  gelegte  Rede?  Zwar  das  weite  Ausholen,  die  breite  Geschichtserzäh- 
lung ist  zur  Noth  erklärbar  aus  dem  Bestreben,  den  Juden  durch  solchen  ausführ- 
lichen Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Gottesoflfenbarung  zu  zeigen,  dass  Ste- 
phanus mit  dieser  Geschichte  vertraut  ist,  dass  er  ihr  pietätvoll  gegenübersteht 
und  gläubig  an  den  volksthümlichen  Ueberlieferungen  festhält,  vgl.  Aehnliches 
13  17—22.  Auch  der  jüd.  Apokalyptiker  IV  Esr  3  4—27  erzählt  Gott  die  Ge- 
schichte seines  Volkes  bis  zum  Exil.  Insofern  begegnet  Stephanus  damit  der  An- 
klage, Lästerworte  wider  Moses  und  Gott  geredet  zu  haben  6  11.  Dann  würde 
die  Auswahl  der  einzelnen  historischen  Notizen  mehr  zur  Sache  des  Zufalles.  Be- 
greiflicher wird  die  lange  Erzälilung  erst,  wenn  sie  zugleich  einen  Spiegel  für 
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die  Hörer  abgeben  und  ihnen  den  Umstand  zum  Bewusstsein  bringen  soll,  dass 
auf  allen  Stufen  seiner  Entwickelung  das  jüd.  Volk  dem  Heilswillen  Gottes  und 
den  Trägern  desselben  den  gleichen  Widerstand  entgegengesetzt  habe,  so  dass 
das  Pochen  auf  die  Gesetzesgerechtigkeit  6  14  gerade  im  Munde  derer,  die  das  Ge- 
setz nicht  gehalten  und  die  Propheten  getödtet  haben,  am  -wenigsten  am  Platze 
ist,  vielmehr  in  der  Verwerfung  und  Hinrichtung  des  IMessias  nur  ein  jahr- 
tausendelanger Process  des  Undankes,  Unverstandes  und  Unglaubens  seinen 
naturgemässen  Abschluss  gefunden  hat  (so  Bk  I  49  —  69  und  seine  Nachfolger  bis 
auf  Hgf  und  Pfl  561).  Vgl.  den  Abriss  jüd.  Geschichte  bei  Aristides,  Apol.  14. 
Aber  dazu  passt  zwar  der  Schluss  der  Rede  51—53;  dagegen  der  Abschnitt  2—16 
nicht  einmal  in  dem  9  über  Joseph  Mitgetheilten,  und  man  darf  nicht  ausser  Acht 
lassen,  dass  die  Geschichtserzählung  gerade  mit  der  Erwähnung  des  Tempels 
schliesst  (44 — 50),  worin  jedenfalls  eine  Beziehung  auf  die  Anklage  6  13  14  zu  er- 
kennen ist.  Auch  der  Patriarchenabschnitt  lässt  Beziehung  auf  den  Gedanken  zu, 
dass  Gottes  Heilsgegenwart  niemals  an  den  tÖkO?  a^w«;  6  13  (s.  zu  7  7)  gebunden 
gewesen  sei  (WüT  150f).  Da  aber  der  breitest  ausgeführte  Mosesabschnitt  17 — 43 
(dieser  bildet  den  Kern  der  Rede  nach  Sp)  mehr  noch  dem  1.  als  dem  2.  Thema 
gewidmet  ist  (vgl.  besonders  25  27  35—43),  scheint  die  Rede  in  der  That  sich  um 
zwei  Mittelpunkte  zu  bewegen  und  ihren  geschichtlichen  Abschluss  in  48—50, 
ihren  lucanischen  in  51—53  =  Lc  11  47—51  aufzuweisen  (H.  Htzm,  ZwTh  1885, 
434 — 438),  wie  sie  denn  auch  nach  letzterer  Seite  in  Lc  4  24—27  eine  Art  Par- 
allele hat  (Pfl  562).  Ueber  andere,  in  derselben  Richtung  weisende  Judicien 
s.  zu  7  59.  Sonach  wären  hier  nicht  sowohl  2  Quellen  ineinander  gearbeitet  (Fn 
186f  191  f,  Jüngst  67 — 77),  als  vielmehr  eine  schriftliche  Vorlage  nach  eigenen, 
neuen  Gesichtspunkten  redigirt  und  erweitert  (B.  Ws,  Wdt). 

Der  1.  Theil  der  Rede  2— 16  bringt  einen  Abriss  der  Geschichte  der  Patri- 
archen, beginnend  mit  der  Anrede  2  Männer,  Brüder,  was  der  ganzen  Ver- 
sammlung, und  Väter,  was  den  gegenwärtigen  Obersten  und  Leitern  des  Volkes 
gilt.  Der  GoU  der  Herrlichkeil,  dem  die  ^ö^a  eigen  ist,  der  die  Offenbarungs 
herrlichkeit  Gottes  vergegenwärtigende  Lichtglanz,  s.  zu  Joh  1 14.  Dass  dieser 
Offenbarungsgott  dem  Abraham,  bevor  er  in  Ha  ran  (Carrae)  wohnle ,  also  in 
weitester  Entfernung  vom  Orte  der  Verheissung,  erschienen  sei,  stimmt  nicht 
mit  der  Folge  der  Berichte  Gen  11  31—12  3.  Die  harmonisirende  Annahme  einer 
früheren,  Gen  15  7  vielleicht  vorausgesetzten,  Gotteserscheinung  scheitert  iJ 
an  dem  wörtlichen Citat  von  Gen  12  i,  woselbst  von  einer  Erscheinung  in  Haran 
die  Rede  ist.  Dagegen  verlegen  auch  Josej)hus  (Ant.  1  7  i)  und  Philo  (Abraham 
14  15)  den  Auswanderungsbefehl  schon  nach  Chuldäa.  Ferner  wird  der  Tod 
des  Vaters  Thara  zwar  Gen  11  32  vor  der  Uebersiedolung  seines  Sohnes  nach 
Kanaan  12  5  berichtet;  aber  dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  Thara  dieselbe  noch 
60  Jalire  überlebt  hat,  da  er  Gen  11  32  ein  Alter  von  205  Jahren  erreichte. 
Abraham  aber  Gen  11  2«  im  70.  Jahre  seines  Vaters  geboren  ward  und  Gen 
12  4  in  einem  Alter  von  75Jahren  nach  Kanaan  zog.  Aber  dieselbe  Abweichung 
von  dieser  Darstellung  wie  4  findet  sich  auch  bei  Philo,  Migr.  Abr.  32. 
Gott  brachte  ihn  zwar  herüber  (|i.3TO'.xiC8tv  in  LXX  nur  von  Exilirung)  in  das 
gelobte  Land,  aber  5  (jab  ihm  in  demselben  heinen  Erbbesilz,  ^^^i  Hbr  1 1 8, 
auch  nicht  einen  Fitss  (eigentlich :  Schritt)  breit  ^T^^"^-  Der  gekaufte  Acker  iß  = 
Gen  2:J  bleibt  ausser  Hetracht,  als  blos  zum  Zweck  des  Begräbnisses  erworben, 
nicht  zum  Zwecke  des  Wohnens  geschenkt.  Wohl  aber  rerhiess  ihm  Gott  den 
Besitz  Üeii  12?  13  ir>:  also  zur  Zeit,  da  es  noch  kein  Volk  gab,  war  STcavYsXiot. 
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nicht  xXrjpovo[xta,  statt  des  Besitzes  nur  Versprechen.  Zum  Beweis  füry.al  T(j)  ar. 
auT.  folgt  6  das  Citat  von  Gen  15 13  14.  Sein  Same  sollte  zunächst  heimathlos 
(^äp.  =  "1?.  Fremdling  vgl.  Eph  2 19)  daselbst  sein,  mid  sie,  die  Fremden,  werden 
ihn  dienstbar  machen  und  misshandeln  400  Jahre  n^ich  Gen  15i3;  genauer  wird 
Ex  12  40  die  Dauer  der  ägyptischen  Knechtschaft  auf  430  Jahre  angegeben;  vgl. 
Gal  3  17.    Dann  7  werden  sie  ausziehen  und  mir  dienen  an  dieser  Stätte: 

die  letzten  3  Worte  fehlen  Gen  15  ii,  klingen  dafür  Ex  3  12  an.  Gleichwohl  kann 
in  diesem  Zusammenhang  nicht  an  den  Berg  Horeb,  sondern  muss  an  das  Land 
Kanaan  gedacht  werden,  wo  Gott  als  zu  Abraham  redend  gedacht  ist.  Insofern 
„diese  Stätte"  6  13  14  21  28,  II  Mak  5  19  20,  III  Mak  1  9  29  2  9  10  der  Tempel  in 
Jerusalem  ist,  scheint  hier  geradezu  derjenige  Punkt  im  Voraus  angedeutet  zu 
sein ,  bis  zu  welchem  die  historische  Entwickelung  der  Rede  hinführen  sollte. 
Von  Anfang  an  war  es  zwar  Gottes  Absicht,  dem  Volke  eine  Wohnstätte  zum 
Behuf  richtiger  Gottesverehrung  zu  gewähren,  aber  seine  Oft'enbarungen  be- 
gannen schon  Jahrhunderte  bevor  dieses  Ziel  erreicht  war.  Der  Bund  der  Be- 
schneidung 8  ist  der  durch  Vornahme  dieser  Ceremonie  vollzogene,  durch 
sie  gekennzeichnete  Bund  Gen  17  10,  Rm  4  11.  lud  so,  in  diesem  Bundesver- 
hältnisse ,  aber  noch  keineswegs  auf  geweihter  Erde  stehend ,  %eugete  und  be- 
schnitt er  den  Isaak  Gen  21  2  4.  Der  Abschnitt  9— le  steht  noch  ganz  unter 
dem  leitenden  Gedanken,  dass  die  Patriarchen  bei  ihren  Wanderungen  beständig 
von  Gottes  Gnadenerweisungen  begleitet  gewesen  seien.  Die Er%rüter  9  be- 
neideten Gen  37  11  und  gaben  ihren  Bruder  weg  Gen  37  28  46  4,  Gott  aber  war 
mit  ihm  Gen  39  2  21  und  10  errettete  ihn  aus  allen  seinen  Drangsalen  und 
gab  ihm  Gufist  rar  Pharao,  der /Aw  %um  Majordomus  setzte  Gen  41  37  40  43.  Zur 
Zeit  der  Hungersnoth  11  Gen  41  54  fanden  unsere  Väter  kein  Futter  für 
ihr  Vieh,  darum  12  sandte  Jakob,  als  er  hörte,  dass  Getreide  (rec.  hat  nüzr, 
die  älteren  Uncialen  dagegen  oina  =  die  daraus  bereiteten  Speisen)  wäre,  nach 
Aegypten  (et?  Aiy.  «ABC  gegen  D  rec.  sv  Aiy.,  was  mit  dem  Vorhergehenden 
zu  verbinden  wäre)  Gen  42  1  2.  Erst  13  beim  zweiten  Mal  (demnach  ist 
TrpwTov  12  =  zum  ersten  Mal)  wurde  Joseph  von  seinen  Brüdern  erkannt  (AB) 
oder  wiedererkannt  (k  rec.  wie  Gen.  45  1:  avaYva)p'.a{i.ot  =  recognitiones).  Jetzt 
berief  Joseph  14  nach  Gen  45  9  seine  ganze  Verwandtschaft,  in  75  Seelen 
bestehend:  so  LXX  Gen  4(3  27,  Ex  1  0,  nach  A  auch  Dtu  10  22,  wogegen  der 
Grundtext  und  Josephus  nur  von  70  wissen;  die  mit  verschiedenen  Angaben 
über  die  Zahl  der  Söhne  Josephs  zusammenhängende  Differenz  fiel  schon  dem 
Philo  auf.  Zu  15  vgl.  Gen  49  33.  Die  Angabe  16,  wonach  die  Pa- 
triarchen als  Leichen  in  das  gelobte  Land  zurückgekehrt  wären,  ist  nur  richtig 
in  Bezug  auf  Joseph,  welcher  Gen  50  25,  Jos  24  32  in  Sichem  beigesetzt  wurde. 
Unser  Verfasser  trägt  diese  Oerthchkeit  über  auf  Josephs  Brüder,  über  deren 
Begräbniss  gar  nichts  gesagt  ist,  und  auf  Jakob,  der  Gen  49  so  in  der  Höhle 
Machpela  bei  Hebron  bestattet  wurde.  Xach  Jos.  Ant.  II  8  2  dagegen  wurden 
alle  Patriarchen  bei  Hebron  begraben.  Dort  hatte  Abraham  sein  Grab  um 
Geld,  wörtlich  um  Silbers  Preis,  gekauftGen  23  16  17  49  30,  nämlich  von  Ephron; 
von  den  Söhnen  Hemors  dagegen  kaufte  Jakob  Gen  33  19  jenes  Grundstück, 
auf  welchem  Joseph  begraben  ist.  Den  Hemor  bezeichnet  rec.  als  Sohn  des 
Sichem  (xoö  I.,  was  mit  Gen  33  19  nur  stimmen  würde,  wenn  man  statt  utoö  vor 
vielmehr  Trarpö?  hinter  loö  ergänzen  dürfte),  während  ältere  Zeugen  entw^eder 
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Toö  SV  S.  (A  und  syr.  Uebersetzungen)  oder  blos  ev  X.  (nBC)  bieten,  in  welchem 
Falle  gesagt  wäre,  dass  selbst  ihr  Grab  die  Patriarchen  noch  nicht  im  eigent- 
lichen Lande  der  Verheissung,  sondern  nur  in  Samaria  fanden  (Ovb).  Eher  scheint 
nach  5  die  käufliche  Erwerbung  einen  Gegensatz  zum  ererbten  Besitz  anzu- 
deuten (Kranichfeld,  StKr  1900,  550 f).  Der  2.  Theil  17—43  bringt  die 
Geschichte  des  Moses,  als  Beweis,  dass  die  Juden  es  sind,  die  schon  von  An- 
fang an  dem  Gesetze  widerstrebt  haben,  indem  sie  die  Autorität  des  Gesetz- 
gebers verwarfen.  17  Im  Verhältnisse  wie  sich  nahte  die  Zeit  der  Ver- 
heissung (vgl.  7),  welche  Gott  zugesagt  hatte,  wuchs  das  Volk  Ex  1  7,  bis 
dass  18  ein  anderer  König  erstand  Ex  1  8  über  Aegypten  (diese  Worte 
lässt  rec.  weg),  welcher,  19  unser  Geschlecht  arglistig  behandelnd,  unsere 
Väter  bedrückte  Ex  1 10  11,  um  von  ihnen  zu  erzwingen,  ihre  Kinder  ausgesetzt 
%u  machen,  damit  sie  nicht  am  Leben  erhalten  blieben  (CüJoy.  aus  Ex  1  17  is). 
Aber  Moses  20  war  schön  vor  Gott  Ex  2  2,  so  anmuthig,  dass  er  Gott  ge- 
fiel Hbr  11  23;  vgl.  Lc  2  52.  Auch  Philo  (Vita  Mosisl  3)  und  Josephus  (Ant.II 
9  6  7)  rühmen  ihn  desshalb.  Daher  21  die  Tochter  Pharaos  ihn  aufhob 
(sustulit ;  möglicher  Weise  deutet  das  Medium  auf  Adoption)  Ex  2  10  und  er- 
ziehen Hess  22  in  aller  Weisheit  der  Aegypter,  Jes  19  12:  ein  aus  der 
Ueberlieferung  geschöpfter,  auch  bei  Philo,  Mos.  I  5  vorkommenderZug.  Heisst 
Moses  mächtig  in  Worten  und  Werken,  so  geht  letzteres  auf  seine  Wunder- 
thaten,  während  ersteres  zwar  mit  Ex  4  10  streitet,  aber  aus  den  Wirkungen 
der  Rede  des  Moses  seine  Rechtfertigung  empfängt;  die  ganze  Charakteristik 
stimmt  mit  Lc  24  19  und  zeigt,  dass,  wenn  nicht  schon  zuvor  Joseph,  so  jetzt 
um  so  sicherer  Moses  als  Typus  des  Messias  gedacht  ist.  Uebrigens  rühmtauch 
Jos.  Ant.  III  1  4  die  Beredtsamkeit  des  Moses.  Weiterhin  ist  die  Alters- 
bestimmung 23  blos  traditionell,  steht  Ex  2  11  nicht,  findet  aber  weiter 
unten  30  ihre  Analogie  und  Erklärung.  Ueber  ävaßaivsiv  Irv.  xapSiav  -!?  '^J'  ^^^ 
8.  zu  Lc  24  38.  Nach  Ex  2  11  12  trat  Moses  24  als  vindex  auf,  übte  Ver- 
geltung (vielleicht  steht  TjiAÖvato  aber  =  fjfji'JVi  wie  Jes  59  16:  er  leistete  Hülfe) 
und  rächte  den  Ueberwältigten,  indem  er  25  glaubte,  die  Brüder  sollten 
daraus  seine  göttliche  Sendung  merken.  Eine  entschuldigende  Auffassung  dieses 
Todtschlags  findet  sich  auch  bei  Philo  18  9.  Dies  also  ein  1.  Symptom  von 
Unfähigkeit,  den  Finger  Gottes  in  der  Geschichte  zu  erkennen;  ein  2.  folgt  27  35, 
ein  3.  endlich  89—41.  Das  w'^O-y]  26  hebt  nur  das  neue  Sichtbarwerden  des 
Moses  in  der  Oetfentlichkeit  seines  Volkes  hervor,  ohne  dasselbe  irgendwie  ge- 
heimnissvoll oder  übernatürlich  erscheinen  zu  lassen;  vgl.  1  Reg  3  16  w'fi^Tjoav 
oöo  Äowat.  Er  trieb  sie  zusammen  zum  Frieden  Ex  2  in.  Zu  27  vgl.  Ex 
2  14,  Lc  12 14.  Nach  m  verleugnete  damit  nicht  mehr  ein  Einzelner,  sondern  das 
ganze  Volk:  Typus  der  Verleugnung  3  18  u.  Nach  2*.)  ßoh  Moses  um 
dieses  Wortes  willen,  also  wogender  Widerspenstigkeit  seines  Volkes,  nach 
Ex  2  15  aus  Furcht  vor  Pharao,  Zu  den  2  Söhnen  vgl.  Ex  18  3  4.  Nach  Ex  7  7 
ist  Moses  bei  seinem  Wiederauftreton  in  Aegyptcm  HO  .lahro  alt;  aus  30  vgl. 
mit  <a\  erhellt  die  traditionolle  Hjilbirnng  dicst^s  Zeitraums;  nach  abermals 
40  .Jahren  stirbt  er  I)tn  34  7.  Es  folgt  nun  :io-  :ti  ein  Citat  von  Ex  3  2—10.  Der 
Enget  erschien  ihm  in  der  Flamme  eom  Feuer  eines  Husches.  Moses  trat  31 
dem  ?f»ap.a  =  spectaculum  näher  und  \c\\u\\\u\  die  Stimme  des  Herrn :  der  Engel 
war  uIhü  der  „Engel  Jahves",  der  Oflenbarungsgott,  Logos,   s.  zu  Joh  1  1  «. 


I 
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Zu  32  Vgl.  3  13,  Mt22  32,   Hbr  12  21.     Die  mit  Schmutz  verunreinigten 

Sandalen  würden  33  den  heil.  Ort  entehren,  daher  der  Araber  noch  heute 

beim  Betreten  der  Moschee  sie  ablegt.  Als  heil.  Ort  erscheint  somit  auch 
fremder  Boden  kraft  der  göttlichen  Gegenwart.    Das  tSwv  sISov  34  ist  trotz 

Lucian,  Dial.  mar.  4  3,  Hebraismus.  Statt  aTroaraXw  ist  mit  kABCD  der  Conj. 
adhortativus  aTroiTsiXw  zu  lesen.     In  Parallele  zu  5  30  3i  wird  35  gesagt, 

dass  sie  den  Moses  als  Obersten  und  Richter  verleugneten  wegen  27,  während 
ihn  dafür  Gott  als  Obersten  und  Erloser,  was  mehr  heissen  will  (abermals  Typus 
auf  Christus,  vgl.  5  3i  und  s.  zu  2  36  wegen  xal  .  .  .  xai),  gesandt  und  durch 
Wunder  beglaubigt  hat:  mit  der  Hand,  d.  h.  unter  Beihülfe  des  Engels,  der 
ihm  mit  seinem  Schutz  zur  Seite  stand;  nach  K  rec.  „durch  die  Hand"  (sv  /etpt 
wie  I  Mak  1  44,  Gal  3  19),  so  dass  blos  die  Absendung  des  Moses  durch  den 
Engel  vermittelt  gewesen  wäre.     Zu  36  vgl.  Asc.  Mosis  3  11  c^ui  multa 

passus  est  in  Aegj'pto  et  in  mari  rubro  et  in  eremo  annos  XL.  Weiterhin  steht 
es  in  Parallele  zu  3  22,  wenn  die  Zwischenbemerkung  37  an  Dtn  18  15  ver- 

anschaulicht, wie  Moses  sich  selbst  als  Typus  auf  Christus  betrachtet  habe;  auch 
das  aotoö  axoDasode  fügen  C  und  D  noch  bei.  Dieser  grosse  Gottesmann  (vgl. 
das  doppelte  xoötov  35  und  ooto?  86  37)  38  irar  (7cvö|i,evo?  [ista  xtX.  versatus 

est  cum)  in  der  Gemeinde  des  zum  Behüte  der  Gesetzesverkündigung  ver- 
sammelten Volkes  Ex  19  17,  mit  r/pwA^;/^^/ (Zwischeneintritt  von  Engelsmächten 
wie  B3,  Hbr  2  2,  Jos.  Ant.  XV  5  3  wegen  Dtn  33  2  LXX)  und  mit  unsern  Vätern, 
d.  h.  mit  beiden  verkehrte  er  als  Mittelsperson  Gal  3  19.  So  empfing  er  leben- 
dige (Hbr  4  12,  I  Pt  1  23)  Worte  (Xö-f-a  Rm  3  2) :  das  Gesetz  steht  dem  Stephanus 
sehr  hoch,  weil  es  ein  Ausdruck  des  Willens  des  lebendigen  und  lebenwirkenden 
Gottes  ist  und  nach  Dtn  32  47  dem  Menschen  zum  Leben  verhelfen  soll :  das 
stimmt  etwa  zu  Rm  7  12  14  10  5,  Gal  3  12,  I  Pt  1  23,  Hbr  4  12,  aber  die  Kehr- 
seite Rm  7  10,  Gal  3  21,  I  Kor  15  56  fehlt  (Ovb).  Zum  sonstigen  Alexandrinis- 
raus  der  Rede  würde  die  Auslegung  stimmen:  Cwvta  =  geistig  zu  deuten  und 
auszuführen  (Wzs  57,  anders  Sp  121).  Unsere  Väter  aber  30  irollten  u.s.w. 

nach  Ez  20  8  13  24,  stiessen  ihn  wie  27  zurück  und  wandten  sich  in  ihren  Uer%en 
(LA  von  kAB)  nach  Aeggpten:  nach  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle  ist 
nicht  das  Land  nach  seiner  geographischen  Lage  gemeint,  sondern  an  ägypti- 
sche Sitten  und  Gebräuche,  namentlich  an  den  dortigen  Stierdienst  gedacht. 
Darum  wollen  sie  40  Götter,  die  vor  uns  hergehen,  nämlich  durch  die 

Wüste  Ex  32  1.  Von  diesem  Moses  reden  sie  verächtlich,  stellen  ihn  als  einen 
verschollenen  Menschen  dar.    Nur  41  steht  [xooyoTrotsiv,  sonst  kommt  noch 

[xoayoO^DTsiv  vor.  Sie  ergötzten  sich  an  den  Werken  ihrer  Hände:  sowohl  an  dem 
von  ihnen  verfertigten  Götzenbilde,  als  auch  an  der  darauf  folgenden  Festlich- 
keit, die  sie  veranstalteten  Ex  32  6.  Aber  42  Gott  wandte  sich  (satps'j^e  als 
Vergeltung  ihres  atpafpyjvai  89;  allerdings  steht  das  Activ  sonst  immer  transitiv, 
aber  wenigstens  I  Mak  2  63  =  reverti),  hörte  auf,  ihnen  gnädig  zu  sein,  und  gab 
sie  dahin,  vgl.  Rm  1  24  26.  Der  noch  tiefere  Verfall  der  Religiosität  wird  als 
göttliche  Strafe  für  den  erstmaligen  Abfall  betrachtet.  Als  des  Himmels  Heer 
gelten  Sonne,  Mond  und  Sterne  Dtn  17  3.  Citirt  wird  aus  dem  Buche  der  Pro- 
pheten Am  5  25—27  frei  nach  LXX,  Zunächst  eine  Frage  mit  vorausgesetzter 
verneinender  Antwort:  Habt  ihr  mir  etwa  etc.:  zwar  wurde  dem  at.  Berichte 
zufolge  dem  Gott  Israels  allerdings  in  der  Wüste  geopfert;   aber  dies  ver- 


60  Act  7,  42—48. 

schwindet  nach  Stephanus  gänzlich  gegen  die  viele  Abgötterei  während  jener 
Zeit.  Ganz  anders  ist  freilich  der  Grundtext  gemeint,  wo  die  Frage  keinen 
Vorwurf  einschliesst,  sondern  im  AViderspruch  mit  der  Darstellung  des  Priester- 
codex aus  dem  Verhalten  des  Volkes  in  der  Wüste  den  Beweis  führt,  dass  Gott 
der  Opfer  nicht  bedarf;  hier  aber  ist  das  trotz  17  25  anders  gemeint.  Denn  die 
Antwort,  welche  43  Gott  selbst  auf  seine  Frage  gibt,  lautet  dahin,  dass  sie 

damals  mit  sich  herumgeführt  hätten  das  Zelt  des  Moloch  (vgl.  über  den  Mo- 
lochsdienst Lev  18  21  20^1—5)  imd  den  Stern  des  Gottes  Replian,  die  Bilder  etc., 
während  im  weder  textkritisch  noch  exegetisch  aufgehellten  Grundtext  von 
2  assyrisch-babylonischen  Gottheiten  die  Rede  zu  sein  scheint.  In  der  einen 
derselben  P'?,  nach  anderer  Ausspraclie  Kewan  oder  Kaiwan ,  fand  die  älteste 
nachweisbare  Erklärung  den  Planeten  Saturn  bezeichnet.  Daraus  ward  durch 
bohreibfehlerTat^av  oder  Prj'jav  LXX;  hier  steht  Tat'xav  AoderTs'fdv  Coder 
Tojx'fav  K  oder  Poa'f ä  B  oder  Ts{X'^a<x  D,  Statt  Damaskus  aber  (Grundtext  und 
LXX)  erscheint  hier,  der  geschichtlichen  Erfahrung  entsprechend,  Baby- 
lon. Als  3.  Theil  folgt  44—50  ein  Abriss  der  Geschichte  von  Moses  bis  auf 
Salomo,  von  der  Errichtung  der  Stiftshütte  bis  zum  Bau  des  Tempels,  mit 
dessen  Erwähnung  der,  durch  den  Zweck  des  Ganzen  gebotene,  Schlusspunkt 
erreicht  ist.  Trotz  des  Widerstandes,  welchen  sein  Gesandter  Moses  gefunden 
hatte,  that  nämlich  Gott,  indem  er  44  im  Gegensatze  zu  dem  Götzenzelt  43 
das  Zelt  des  Zeugnisses  (unrichtige  Uebersetzung  der  LXX  für  iJ^i^  't'"?«  Zelt 
der  Zusammenkunft)  in  der  Wüste,  also  zunächst  noch  keineswegs  auf  heil. 
Boden,  herstellen  Hess,  das  Seine,  um  auch  den  letzten  Theil  derVerheissung  7 
zu  erfüllen.  Aber  nicht  unmittelbar  Gott  selbst  ist  es,  der  mit  Moses  geredet 
hal^  sondern  der  Engel  38,  Die  Vorstellung  der  himmlischenOriginale  Ex  25  9  40, 
Hbr  8  5  ist  die  Wurzel  der  jüd.  Präexistenzbegriffe.  Dieses  Zelt  haben  45 
unsere  Väter  von  Moses  überkommen  (S'.aSsysaO^a'.  =  übernehmen  von  einem 
früheren  Besitzer;  vgl.  die  Diadochen)  und  nach  Kanaan  hereingebracht  mit 
Josua  bei  der  Besitznahme  (also  nicht  etwa  blos  provisorisch  für  die  in  der 
Wüste  zuzubringende  Zeit)  der  Länder  der  Heiden ,  welche  Gott  hinweg  ver- 
trieben hat  ron  dem  Angesichte  unserer  Väter.  Dieser  gottgeordnete  Bestand 
der  Cultusstätte  dauerte  bis  auf  Darid,  welcher  46  Gnade  fand  vor  Gott 
und  bat,  eine  Stätte  (oxr^vcüjia  aucii  III  Esr  1  50  vom  Tempel)  zu  finden  für  das 
Haus  (olx(i)  kBI),  dagegen  AC  rec.  ^zCf)  Jakobs,  wie  zuvor  die  Stiftshütte  tot? 
zaTf>ä'3'.v  Y^iAwy  44  gehört  hatte:  zwar  berichtet  IE  Sam  7  2  von  keiner  unmittel- 
baren Bitte  des  Königs  an  (lott,  sondern  nur  von  einem,  dem  Propheten  Nathan 
gegenüber  geäusserten,  Wunsche;  doch  vgl.  die  hier  maassgebende  Stelle  Ps 
132  3-5,  Zu  47  vgl.  I  Reg  6  6,  wodurch  die  Beziehung  von  aono  auf  Gott 
(trotz  ol'x<j)  48)  festgestellt  wird.  Entweder  soll  dann  48  gesagt  werden, 
Salomo  habe  mit  solcher  Ersetzung  der  beweglichen  Stiftshütte  durch  einen 
Tempel  nur  abermals  den  verkehrten  Sinn  des  Volkes  bewiesen ,  in  welchem 
Falle  der  Tempelbau  an  sich  mit  Allem,  was  sich  daran  anschliesst,  als  ein  Un- 
glück, als  eine  Art  Heidenthum  (vgl.  17  2»)  erschiene  (Bit  l  55  —  57  und  seine 
Nachfolger  bis  auf  Hof,  aber  auch  Si'  lOH  121),  oder  aber  es  wird  die  That 
Salomos,  die  ja  nach  46  nur  Erfüllung  eines  frommen  Wunsches  seines  Vaters 
war,  nachträglich  im  Sinne  von  \  Reg  8  27  gegen  den  Missverstand  derjenigen 
sicher  gestellt,  welche  aus  einer  Concession  der  göttlichen  Gnade  an  David  und 
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sein  Haus  ein  Gebot  des  göttlichen  Willens,  eine  unabweisliche  Bedingung  der 
Gottesverehrung  machten  und  demgemäss  den  Tempel  gleichsam  zum  Carcer  der 
Religion  herabwürdigten  (B.Ws,  Wut).  NtTh  I  392.  Der  Streit  gilt  demnach 
nur  der  Frage,  ob  hier  dem  Tempel  absoluter  Unwerth  zuerkannt  oder  aber 
(gewöhnliche  Auslegung)  ein  nur  relativer  Werth  belassen  werde.  Auf  der  Hand 
liegt  jedenfalls  der  beabsichtigte  Gegensatz  zwischen  der,  nach  dem  himmlischen 
Vorbild  schon  in  der  Wüste  geformten,  unter  göttlichem  Schutz  in  Palästina 
eingeführten,  Hütte  und  dem  Tempel,  der  als  reines  Menschenwerk  erscheint. 
Stephanus  bekämpft  das  landläufige  Judenthum,  welches  die  Wohnung  Gottes 
für  immer  an  den  Tempel  zu  Jerusalem  gebunden  erachten  wollte,  trotz  der 
entgegenstehenden  Aussage  des  grössten  Propheten.  Wie  also  aus  allem  Vor- 
herigen erhellte,  dass  Gott  keineswegs  immer  in  einem  Tempel  verehrt  wurde, 
so  aus  dem,  49  50  aus  Jes  66  i  2  angeführten,  volltönenden  Spruche,  dass 

er  auch  nicht  in  aller  Folgezeit  darin  verehrt  werden  will.  Weder  diese  Pro- 
phetenstelle, noch  überhaupt  der  ganze  Gedanke  kommt  bei  Pls  vor,  wohl  aber 
vgl.  Joh  4  20  24.    Mit  51  geht  der  Redner  (nach  Bls  durch  eine  Unter- 

brechung von  Seiten  der  Gegner  in  der  Fortführung  seines  Gedankenganges 
gehindert)  von  der  Vertheidigung  zur  Anklage  über,  indem  er  die  Gesinnung 
seiner  Gegner  und  die  ihrer  Väter  als  solidarisch  zusammengehörig  darstellt, 
ähnlich  wie  Jesus,  in  dessen  Munde  Mt  5  34  35  23  22  auch  Jes  66  1  begegnet, 
selbst  thut  Mt  23  29—36  =  Lc  11  47—51.  Damit  war  aber  die  Anklage  6  13  den 
Gegnern  selbst  ins  Gesicht  geschleudert.  Sie  sind  Halsstarrige  nach  Ex  33  3  b 
34  9,  Dtn  9  6  und  Unbeschnittenc  an  Herzen  und  Ohren,  den  Heiden  gleich, 
wollen  sie  rohen  Herzens  selbst  das  nicht  zu  Ueberhörende  nicht  hören,  Lev 
26  41,  Dtn  10  16  30  6,  Jer  4  4  6  10  9  26,  bzw.  26,  16  11 12,  Ez  44  7,  Rm  2  29;  weitere 
Ausführung  des  Gedankens  Barn.  9.  Ihr  also,  nicht  ich,  seid  Gottesfeinde,  die 
ihr  aUe%eit  dem  heiligen  Geist  widerstrebet,  in  adversum  ruitis.  Ja  52  so- 

gar getödtet  haben  sie  die  prophetischen  Herolde  des  Gerechten,  d.  h.  Jesu 
Christi,  wie  3  14  22  14,  und  damit  ihre  Stellung  zu  diesem  selbst  im  Voraus  ein- 
genommen. Und  doch  53  hatten  sie  {oixvn^  =  quippe  qui)  das  Gesetz  em- 
pfangen auf  {ÜQ  =  respectu)  Anordnung  (Siata^ij  wie  Rm  13  2)  con  Engeln  hin 
(s.  zu 38),  wodurch  die  Verpflichtung,  es  zu  halten,  nur  noch  gesteigert  erscheint; 
andere  Beurtheilung  der  ähnlich  ausgedrückten  Engelvermittelung  Gal  3  19. 
yicht  gehalten  haben  sie  das  Gesetz,  wie  gerade  der  Dienst  im  mit  Händen 
gebauten  Haus  beweist,  davon  sie  sich  so  wenig  losreissen  können,  wie  vom  ge- 
schriebenen Buchstaben  (Wzs  57). 

Die  erste  Verfolgung.    Act  7  54— 83.    Zu  Sieirp.  54  vgl.  533.   Im 

Gesicht  (s.  zu  6  15)  55,  wozu  ihn  der  Besitz  des  Geistes  befähigt  2  17,  er- 

blickte er  die  Herrlichkeit  Gottes:  wie  Jes  6.  Weil  56  mit  Beziehung  auf 

Lc  22  69  geschrieben  ist,  taucht  auch  hier  allein  in  der  alten  Kirche  der  Name 
6  y'iö?  toü  avO-p(i);roo  auf,  welchen  Stephanus  zur  Hechten  Gottes  stehen  sieht; 
war  er  aber  dort  sitzend  gedacht,  wie  Mc  14  62  =  Mt  26  64,  so  hat  er  sich  hier 
erhoben,   den  sterbenden  Blutzeugen  zu  empfangen.     Sie  aber  57  hielten 

ihre  Ohren  zu,  um  nichts  weiter  von  den  unliebsamen  und  nunmehr  geradezu 
gotteslästerlich  werdenden  Reden  des  Stephanus  zu  hören,  welchen  sie  58 

zur  Stadt  hinausstiessen  nach  Lev  24  14  16,  vgl.  Lc  4  29,  Die  Zeugen  (vgl.  6  is) 
hatten  nach  Dtn  17  7  die  ersten  Steinwürfe  zu  thun;  um  in  ihrem  Mordgeschäft 
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ungehinderter  zu  sein,  legten  sie  ihre  Kleider  ab.  Nach  der  eingeschobenen 
Notiz  über  Saiilus  wird  59  das  sXtO-.  wiederholt.     Sollten  diesmal  auch 

speciell  die  Zeugen  58  als  Subjekte  gedacht  sein,  so  steht  doch  dieser  Doppel- 
bericht vom  Tode  in  auffälliger  Analogie  nicht  blos  zu  dem  doppelten  Thema  der 
Rede,  sondern  vorher  schon  zu  der  doppelten  Anklage  und  der  doppelten  Ver- 
anlassung durch  Verleumder  6  ii  und  durch  falsche  Zeugen  6  13.  Demgemäss 
schwankt  der  ganze  Bericht  über  die  Hinrichtung  zwischen  dem  Bilde  einer 
tumultuarischen  Volksjustiz  und  eines  in  gesetzlichen  Formen  sich  vollziehenden 
Processes  und  Executionsverfahrens.  Der  Angerufene  ist  der  aöv\>f>ovo?  toö 
-aipöc,  wie  ihn  Stephanus  eben  gesehen  hatte.  Aehnlich  hat  Jesus  selbst  gebetet 
Lc23  46.  Bezüglich  des  Latinismus  6-='<;TaYÖvaTa  s. zu  Lc  22  41.  DasWort  60 

entspricht  dem  Vorbilde  Lc  23  34,  zumal  wenn  atr^aifjc  nicht  im  Sinne  von  Wägen 
(s.  zu  Mt  26  15)  steht  (B.  Ws),  sondern  nach  Em  10  3,  Hbr  10  9  heisst:  stelle  fest 
(Mr-Wdt,  Ovb).  Zum  Ausdruck  er  entschlief  vgl.  IKor  11  30  15  18.  lieber 
aov£o5.  8  1  s.  zu  Lc  11  48.    An  jenem  Tage'i^i  so  gut  wie  2  4i  ganz  wörtlich 

zu  verstehen.  Die  Tödtung  des  Stephanus  wurde  Signal  zum  Ausbruch  des 
Hasses,  die  Verfolgung  selbst  aber  Gelegenheitsursache  zur  ersten  Ausbreitung 
der  christl.  Sache,  und  zwar  noch  über  die  hier  namhaft  gemachten  Grenzen 
hinaus,  vgl.  11  19.  Nur  die  Apostel  blieben  standhaft  auf  ihrem  Posten  in 
Jerusalem,  weil  dieses  hier  gleichsam  als  ihre  Residenz  und  als  Mittelpunkt  des 
Gottesreiches  gedacht  ist.     Den  Stephanus  aber  2  bestatteten  fromme 

Männer  (Juden?  Proselyten?),  ganz  ähnlich  wie  bei  Jesu  Bestattung  geschah 
Joh  19  38  39.  Dass  sie  nach  jüd.  Sitte  (vgl.  Mt  9  23)  eine  grosse  Klage  über 
ihn  hielten,  dürfte  sie  wohl  als  Angehörige  eines  weiteren  Kreises  von  Ver- 
ehrern Jesu  (s.  I  1,  S.  105)  charakterisiren.  Saulus  aber  3  rerträstete 
die  Gemeinde  in  Jerusalem;  seine  erfolgreichen  Haussuchungen  zeigen,  dass 
die  Angabe  1  Tiayrs*;  StsoTraprpav  nur  relative  Wahrheit  hat. 

Was  hier  und  22  20  26  10  11  von  Pls  berichtet  wird,  stimmt  mit  Gal  1  13, 
I  Kor  15  9,  I  Tim  1  13.  Das  hieraus  gewonnene  Bild  conibinirt  der  Verfasser  mit 
der,  in  der  Christenheit  cursirenden,  ihm  wahrscheinlich  schriftlich  vorliegenden, 
Kunde  vom  Auftreten  und  Geschick  des  Stephanus.  Letzteres  wird,  wie  schon 
die  zahlreichen  Beziehungen  auf  die  Leidensgeschichte  Jesu  beweisen  (s.  zu  614 
7  5«  59  60),  ganz  in  der  Manier  und  mit  den  Mitteln  des  Verfassers  zur  Darstellung 
gebracht  (vgl.  Sp  114  2B2f  267f,  der  auch  in  späteren,  das  Schicksal  des  Pls 
betreffenden  Berichten  solche  Conformationen  mit  der  Leidensgeschichte  nach- 
weist). Das  sachliche  Bedenken,  wie  das  jüd.  Synedrium  trotz  Joh  18  31  ein 
solches  Vorgehen  wagen  konnte,  erledigt  sich  theils  durch  den  Charakter  tuninl- 
tuarischer  Volksjustiz,  welchen  die  Hinrichtung  erkennen  lässt,  theils  auch  durch 
die  Annahme,  dass  dieselbe,  ähnlich  wie  der  Tod  des  .lakohus  justus,  in  ein  Inter- 
regnum fiel,  etwa  37  nach  der  Absetzung  des  Pilatus  (Rnn,  Ap.  141  f,  HlTZin, 
Volk  Israel  578  f,  Hkk  II  347  f,  JÜNO8T  76  f).  Auf  jeden  Fall  bezeichnet  dieses 
Martyrium  gegenüber  den  2  47  4  21  m  5  \n  gekennzeichneten  Zustünden  einen 
Wendepunkt  im  V^erhältniss  der  Messiasgemeinde  zu  ihren  Volksangehörigen,  was 
eben  daniit  zusammenhing,  dass  man  aus  dem  Miindi;  des  Stephanus  Anderes  und 
Befremdlicheres  vernommen  hatte,  als  bisher  aus  demjenigen  der  Apostel  (Hsu  II 
843).  Ohne  Zweifel  war  es  unter  Anderem  auch  eine  Folge  des  Schreckens  ge- 
wesen, den  die  Verurtheilung  des  Messias  bewirkte,  wenn  seine  ersten  Anhänger 
die  gefährliche  Stellung,  die   jener  zuletzt  eingenommen  hatte,  verliessen  und 
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mehrere  Schritte  zurückwichen.  Jetzt  aber  hat  Stephanus  zuerst  wieder  im  Geiste 
des  Meisters  auf  die  Gleichgültigkeit  und  Vei'gänglichkeit  des  Tempeldienstes  hin- 
gewiesen und  demgemäss  das  Ende  der  gesetzlichen  Ordnung  in  Aiissicht  gestellt ; 
die  nächste  Folge  ist,  dass  der  muthige  Bekenner  auch  das  Schicksal  des  Messias 
theilen  muss.  Er  hat  den  Bruch  mit  dem  Judenthum  eingeleitet,  und  dieser  Bruch 
brachte  ihm  selbst  den  Tod,  der  Gemeinde  eine  erste  Verfolgung.  Um  so  mehr 
hielt  dieselbe  sich  später  wieder  auf  jener  Linie,  die  nicht  nur  geschützter,  son- 
dern vor  Allem  auch  ihrer  Fassungskraft,  ihrer  im  Grunde  doch  immer  theokratisch 
bedingten  Auffassung  der  Religion  angemessen  war.  Dagegen  war  schon  Ste- 
phanus ein  Hellenist  gewesen,  und  aus  hellenistischen  Kreisen  gingen  von  jetzt 
ab  alle  weiter  treibenden  Impulse  hervor.  Auch  dass  die  erste  theologische  De- 
batte innerhalb  der  Gemeinde  erst  eintrat,  als  Hellenisten  sich  zu  Wortführern 
derselben  machten,  ist  bezeichnend.  Erst  sie  waren  im  Stande,  ihren  Glauben 
zum  Gegenstand  theologischer  Speculation  zu  machen  und  mit  Waifen  aus  der 
Rüstkammer  der  Gelehrsamkeit  zu  vertreten.  Zugleich  aber  hatte  dieses  Juden- 
thum draussen  im  Reich,  das  Judenthum  in  der  „Zerstreuung",  das  hellenistische 
Judenthum,  auch  schon  längst  einen  griech.-philosophischen  Zug  mit  dem  hebr. 
Glaubensgehalt  verbunden.  Manche  Elemente  griech.  Denkweise  hatten  bei  ihnen 
Eingang  gefunden  und  die  Unbefangenheit  des  jüd.  Glaubens  insoweit  eischüttert, 
als  sie  sich  mit  dem  Gesetz  vielfach  nur  durch  allegorisirende  Behandlung  seiner 
Bräuche  abzufinden  vermochten.  Dies  eben  war  der  Grund,  wesshalb  die  Helle- 
nisten bei  den  einheimischen  Juden  vielfach  in  einer  gewissen  iMissachtung 
standen.  Dass  sich  davon  etwas  auch  in  die  erste  christl.  Gemeinde  hineinzog,  be- 
weist gerade  die  Veranlassung,  welche  zur  Wahl  des  Stephanus  führte.  Hin- 
wiederum ist  es  sein  Tod ,  welcher  Anlass  zur  Zerstreuung  der  jerusalemischen 
Saatkörner  und  zur  Befruchtung  desjenigen  Bodens  ward,  welchem  schliesslich 
das  Christenthum  in  einer  neuen  vergeistigten  und  verallgemeinerten  Gestalt  ent- 
spriessen  sollte.  So  bildet  in  jeder  Beziehung  der  Abschnitt  6  i— 8  3  eine  Ueber- 
leitung  von  den  ersten  5  Capiteln,  die  nur  Jerusalem  betreffen,  zu  derjenigen  Ab- 
theilung des  Werkes,  welche  in  der  Gemeinde  zu  Antiochia  und  der  Person  des 
Pls  ihren  Mittelpunkt  sucht. 

Die  Bekehrung  der  Samariter.    Act  8  4— 25.    Die  Zerstreuten  4 

%nyeti  durch  das  Land  (S'.fjX9-ov).    Der  seit  5  liervortretende  PhUippus  ist 

nach  8  i  und  u  nicht  der  Zwölfapostel,  mit  dem  ihn  schon  Polykrates  (Euseb.  KG 
III  31  3  39  9  V  24  2)  zusammenwirft,  sondern  der  6  5  218  erwähnte  Siebenmann. 
Dieser  kam  herab  in  die  Stadt  Samarias:  nach  9  14  bezeichnet  letzterer  Name 
das  Land.  Also  wird  hier  Sebaste,  das  frühere  Samaria,  als  Hauptstadt  des 
Landes  gemeint  sein;  fehlt  der  Artikel  (CD  rec),  so  ist  eine  beliebige  andere 
Stadt  gemeint.     Das  :rf/oasys'.y  6  bezeichnet  aufmerkendes,  geneigtes  In- 

teresse. Das  an  sich  überflüssige  sv  ko  axoüsiv  steht  nur,  um  daran  ein  das  Ge- 
hörte bestätigendes  ßXsTrsiv  toc  OTjixsta  anzuknüpfen  und  damit  den  üebergang  zu 
gewinnen  zu  7,  wo  ttoXXoi  (sABC)  zu  lesen  (ttoXXwv  rec.  wäre  von  einem 

nach  7rv£6|j,.  axa^.  wiederholt  zu  denkenden  xä  rvsojA.  ta  axä^.  abhängig)  und  an- 
zunehmen ist,  dass  der  Verfasser  jetzt  schon  edspaTtso^jaav  im  Sinne  hatte;  statt 
dessen  fährt  er  mit  i^v^p-/.  weiter,  als  wären  die  ;rvsü[i.  äxdÖ-apTa  selbst  das  Sub- 
jekt: um  so  begreiflicher,  als  die  Besessenen  mit  den  Dämonen  auch  sonst  iden- 
tificirt  erscheinen  (z.  B.  Mc  1  24  5  9).  Viele  also,  nicht  alle  Besessenen,  wurden 
geheilt.  Daselbst  9  befand  sich  schon  zuvor  in  der  Stadt  ein  Mann,  welcher 

%auberte:  so  gewöhnlich,  während  allerdings  16  ozapysiv  und  Lc  23  12  -poözap- 
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/civ  mit  den  dabei  stehenden  Participien  zu  verbinden  ist,  was  auch  hier  möglich 
wäre  (dW-Ovb,  Wdt).  Er  zauberte  ([xay.,  s.  zu  Mt  2  i),  wie  Elymas  13  6  und 
Viele  zu  jener  Zeit,  und  brachte  die  Samariter  in  Bestürzung  (s.  zu  Lc  24  22), 
indem  er  angab ,  er  sei  ein  Grosser,  wie  5  36,  was  sofort  10  erklärt  wird. 

Die  Kraft  Gottes,  welche  unter  den  aus  Gott  ausfliessenden  Kräften  die  vorzugs- 
weise grosse  heisst:  entweder  bereits  gnostische  Emanationslehre  (Ovb)  oder 
lautliche  Wiedergabe  des  samaritischen  Wortes  Megala  =  Ojßfenbarer  (Kloster- 
mann 15  f,  Sp  150).  Das  ixavto  ypövw  11  ist  Dativus  temporis  wie  13  20. 
Anknüpfend  an  den  Messiasglauben  der  Samariter  (Job  4  25),  bahnt  Phi- 
lippus  12  die  Job  4  35—38  geweissagte  Bekehrung  derselben  an  durch 
Predigen  vom  Reiche  Gottes  (vgl.  19  8  20  20  28  31)  und  roni  Namen  Jesu  Christi, 
d.  h.  verkündigend  was  „Jesus  Christus"  bedeuten  will,  s.  zu  Hbr  3  2.  War 
Simon  früher  9  i^'.OTävwv  gewesen,  so  jetzt  13  s^toTaio  er  selbst  und  wurde 
insofern  gläubig:  dass  es  mit  diesem  Glauben  noch  schlecht  bestellt  war,  erhellt 
aus  24,  Die  in  ihrer  leitenden  Stellung  8  1  in  Jerusalem  verbliebenen  Apostel 
entsenden  14  ihre  beiden  Vornehmsten,  um  den  Samaritern  den  heil. 
Geist  15  zu  vermitteln,  was  nach  17  sacramentaliter  geschieht,  so  dass  die 
Handauflegung  als  symbolum  efficax  gilt.  Dass  dieser  Geist  16  noch  auf 
yiemanden  unter  den  doch  bereits  Getauften  gefallen  war  (nach  Ez  1 1  6),  wie 
er  auch  19  6  erst  nach  der  Taufe  vermittelst  apost.  Handauflegung  geschenkt 
wird,  steht  zwar  in  formalem  Gegensatze  zu  10  44—48,  wo  (allein  im  NT)  zuerst 
der  Geist  mitgetheilt  und  dann  unter  Berufung  auf  dieses  Gottesurtheil  nach- 
träglich auch  die  Taufe  gespendet  wird:  aber  alle  3  Stellen  haben  mit  einander  ge- 
mein, dass  vom  z'^cöij.a  überhaupt  nicht  als  von  einem  regelmässigen,  von  der  Taufe 
zu  datirenden  Besitz  aller  Gläubigen,  sondern  als  von  einer  ausserordentlichen 
Begabung  die  Rede  ist,  welche  als  zu  den  auszeichnenden  Vorrechten  der  apost. 
Zeit  gehörig  und  in  nothwendiger  Verbindung  mit  der  Zungenrede  gedacht  ist 
(Pfl  255  258,  Gunkel  6f).  Denn  so  gut  wie  2  3  4  10  46  19  6  ist  letztere  auch 
hier  bei  dem  Vorgange  wesentlich  betheiligt  zu  denken,  wie  ja  auch  nur 
daran  18  Simon  den  Erfolg  der  apost.  Handauflegung  sinnlich  wahrnehmen 
konnte.  Da  somit  dieses  7rvsö(j,a  nur  Titel  ist  für  die  Glossolalie,  steht  es  über- 
haupt in  keinem  noth wendigen  Verhältniss  zur  Taufe,  kann  vor  wie  nach  der- 
selben mitgetheilt  werden  und  tritt  28  4  ohne  jeden  Zusammenhang  mit  derselben 
auf  (Wdt;  Andere  wie  B.  Ws  helfen  durch  Quellenscheidung).  Simon  wartet 
also  eigene  Geistesbegabung  gar  nicht  ab,  sondern  bemüht  sich  19  sofort 
um  den  Besitz  des  neuen  Zaubermittels.  Die  Vorstellung,  dass  wer  den  Geist 
hat,  ihn  auch  durch  Handauflegung  weiterleiten  könne,  gehört  übrigens  auch 
dem  Judenthum  an.  Was  hier  Vollmacht ,  heisst  20  die  Gabe  Gottes, 
d.  h.  die  Fähigkeit,  den  heil.  Geist  im  angegebenen  Sinne  mitzutheilen. 
Dein  Geld  sei  verflucht  und  mit  ihm  auch  du!  Daher  der  mittelalterliche  Aus- 
druck Simonie  für  den  Kauf  geistlicher  Stellen.  Va'  hat  21  weder  Theil 
noch  Laos  (Synonyma:  Sache  und  Bild  nach  Dtn  12  12,  Jes  57  e)  an  diesem 
Wort,  d.  h.  der  in  Rede  stehenden  e^ooiia,  sachlich  dem  Apostolat,  vgl.  1  17. 
Dein  ller%  ist  nicht  gerade,  nach  Ps  78  37,  liitlc  22  den  Herrn  und  ver- 
suche dadurch,  ob  dir  rer%iehen  werde  das  Vorhaben  (SÄivoia,  vox  ancei)s). 
Denn  23  in  Galle  ron  liitterkeit  (gen.  appos.,  in  Bitterkeit,  Bosheit, 
Feindseligkeit  wie  in  Gallo)  und  in  eine  Fessel  ron  Vngerechtigkeit  (in  Un- 
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gerechtigkeit  wie  in  Bande)  sehe  ich  dich  gerathen :  das  erste  Paar  nach  Dtn 
29  18  (Hbr  12  15),  das  zweite  nach  Jes  58  6.  Trotzdem,  dass  Simon  „gläubig 
geworden  war",  behandelt  ihn  Pt  als  Feind.    Er  aber  24  fürchtet  sich  vor 

der  Strafe  des  Gottes  der  Apostel;  die  Bekehrung  bleibt  dahingestellt,  s.  zu 
13  11.  Dagegen  nach  D  weint  er  unablässig.  Auf  der  Rückreise  vollen- 
deten 25  die  Apostel  die  Bekehrung  der  Samariter ;  über  ^tajxapTDp.  s.  zu 
2  40,  über  soaYYsXiCsaö-a:  mit  Accus,  der  Person  zu  Lc  3  i8. 

Die  Bedeutung  der  Verfolgung  8  i— 3  liegt  für  unseren  Verfasser  darin,  dass 
dadurch  der  Uebergang  des  Christenthums  von  jüd.  auf  heidnischen  Boden  vor- 
bereitet wurde.  Die  nächste  Folge  der  Versprengung  der  Gemeinde  war  die  Aus- 
breitung des  Christenthums  über  die  Landbezirke  von  Judäa  und  nach  Samaria. 
Da  aber  4  auf  11  19  vorweist,  wodurch  Predigt  an  Samariter  ausgeschlossen  er- 
scheint, charakterisirt  sich  15—25  als  Einschub  (Sp  124f).  Insonderheit  gehört 
die  14—17  zu  Grunde  liegende  Vorstellung,  dass  nur  die  Apostel  zur  Erweckung  der 
Gaben  des  heil.  Geistes  befähigt  gewesen  seien,  und  dass  solche  Mittheilung  nicht 
etwa  durch  den  stärkeren  Eindruck  der  apost.  Predigt,  sondern  allein  durch  das 
Gebet  und  die  Handauflegung  der  Apostel  erfolgt  sei,  bereits  einer  Zeit  an,  welche 
die  richtige  Anschauung  über  die  Stellung  der  Apostel  und  über  das  Wesen  der 
Geistesbegabung,  speciell  der  Glossolalie,  verloren  hatte.  Andererseits  ent- 

spricht dieser  Zug  der  auch  sonst  bei  Lc  und  Act  wahrnehmbaren  Materialisirung 
der  Geisteswirkungen  (s.  zu  2  13).  Vergeblich  also  will  man  den  von  Philippus 
gepredigten  Christus  als  einen  nur  „äusserlichen  Gegenstand  des  Glaubens"  von 
der,  durch  die  Apostel  mitgetheilten,  innerlich  wirkenden  Glaubenskraft  unter- 
scheiden (Neandek  81),  während  vielmehr  umgekehrt  Philippus  das  geistige 
Mittel  der  Belehrung,  Pt  und  Joh  dagegen  die  sacramentale  Handauflegung  an- 
wenden und  damit  eine  Parallele  zu  dem  19  6  von  Pls  Erzählten  bilden  (Pfl  564). 
Ausserdem  gilt  es  hier,  in  Analogie  mit  1 1  22  23,  die  Bekehrung  der  halbheidnischen 
Samariter  durch  die  Hellenisten  als  von  Jerusalem,  dem  Sitze  des  Kirchenregiments 
(vgl.  8  i),  aus  sanctionirt  darzustellen  und  auf  diese  Weise  die  urapost.  und  die 
hellenistische  Mission  fester  zu  verknüpfen  (OvB  123).  Bei  solchem  That- 

bestand  wird  die  Kritik  aber  auch  den  sich  anschliessenden  Vorfall  mit  dem  Magier 
Simon  nicht  unbesehen  lassen  dürfen.  Hat  nämlich  jenes  Vorrecht,  wonach  nur 
durch  apost.  Handauflegung  der  heil.  Geist  als  Wunderkraft  sich  vermittelt,  in 
der  Wirklichkeit  nicht  existirt,  so  f}illt  die  Bedeutung  des  Auftrittes  wenigstens 
in  der  hier  berichteten  Form  hinweg.  Dazu  kommt,  dass  der  Zauberer  Simon  in 
der  alten  Ketzersage  überhaupt  eine  Rolle  ersten  Ranges  spielt  und  die  christl. 
Phantasie  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  stark  beschäftigt  hat.  Nach  un- 
serer Stelle  wäre  er  gewissermaassen  samaritanischer  Messias  gewesen,  also  nicht 
etwa  ein  mythischer  Sonnengott,  aber  auch  nicht  der  ., einen  Magier  spielende" 
Simon,  welcher  nach  Jos.  Ant.  XX  7  2  dem  Felix  bei  seinem  Liebeshandel  mit 
Drusilla  behülflich  war,  s.  zu  24  24;  denn  dieser  war  ein  Jude  aus  Cypern,  der 
Magier  Simon  dagegen  nach  Justin  dem  Märtyrer  (Apol.  I  26)  und  den  Clementinen 
(Rec.  2  6,  Hom.  2  22)  aus  dem  samaritischen  Flecken  Gitthon.  Justin  (Apol.  I  56, 
Dial.  120),  dem  zufolge  die  erstaunlichen  Thaten  Simons  ihrem  Urheber  sowohl 
in  seinem  samaritischen  Vaterlande,  als  auch  nachher  in  Rom  unter  Kaiser  Clau- 
dius göttliche  Verehrung  eingetragen  hätten,  und  seit  Irenäus  (I  23  2  4)  die 
Kirchenväter  überhaupt  sehen  in  ihm  den  Urvater  und  Typus  aller  Ketzerei,  fabeln 
von  seinen  Wunderthaten,  seinem  Ikarusflug  gen  Himmel  und  seinem,  dabei  durch 
plötzlichen  Sturz  erfolgten,  schmählichen  Ende,  berichten  auch  ein  simonianisches 
System,  dessen  Urheber  und  Mittelpunkt  als  eine  Art  Gegenchristus  erscheint 
Handcommentar  zum  NT.    I.  ii.  3.  Aufl.  = 
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und,  nach  Hier,  zu  Mt  24,  von  sich  zu  rühmen  weiss:  ego  sum  speciosus,  ego 
paracletus,  ego  omnipotens,  ego  omnia  Dei;  ähnlich  heisst  er  in  den  Clementinen 
„der  Stehende"  (6  iaTto?,  stans);  vgl.  9  Xr/wv  slvai  T'.va  eaoTÖv  [xs^ay.  In  Verbindung 
mit  jenem  gnostischen  Titel  kehrt  auch  die  Bezeichnung  lo  als  oberste  Kraft 
Gottes  sowohl  bei  dem  Simon  der  Clementinen  (Hom.  2  22,  Rec.  1  72  2  7,  Epit.  25), 
als  bei  demjenigen  der  Kirchenväter  seit  Trenäus  (I  23  1)  wieder.  Die  Parallelen 
im  2.  Theile  (13  6—12  19  1—7  13—16)  führen  nicht  über  das  Moment  der  Zauberei 
hinaus.  Der  gnostische  Anstrich  der  Simonsgestalt  war  dem  Verfasser  daher  ohne 
Zweifel  schon  gegeben.  Am  längsten  aber  drehte  sich  die  Controverse  um  die 
Frage,  ob  der  Simon  der  Act  schon,  wäe  derjenige  der  Clementinen,  Maske  des 
Apostels  Pls  sei,  ein  in  judaistischem  Sinne  gezeichnetes,  feindseliges  Zerrbild  des 
Heidenapostels  darstelle  (s.  zu  9  22),  in  welchem  Falle  die  ihm  8  zugeschriebene 
Absicht  TfjV  Swpsäv  toö  dsoö  S'.a  ^pirj[j.aT()OV  y.täoO'a'.  als  Travestie  der  paul.  Collecte 
zu  begreifen  wäre,  durch  welche  er  sich  der  Gunst  der  jerusalemischen  Gemeinde 
und  der  Anei-kennung  seines  Apostelrechtes  zu  versichern  gedacht  habe,  vgl.  Gal 
2  10,  I  Kor  16  2,  n  Kor  8  1— 9  15,  Rm  15  20— 27  3i.  Dann  würde  der  Verfasser  von 
Act  die  Scene  zwischen  Simon  Pt,  dem  wahren,  und  Simon  Magus,  dem  falschen 
Apostel,  zwar  dem  judaistischen  Sagenkreis  entnommen  (die  Kämpfe  zwischen 
Pls  und  Simon  bilden  noch  den  Hauptinhalt  unserer  Clementinen),  ihr  aber  die 
verfängliche  Seite  dadurch  abgestreift  haben,  dass  er  sie  vor  die  Bekehrung  des 
Saulus  stellte,  also  durch  seine  Anordnung  jeder  Möglichkeit,  den  Simon  mit 
diesem  zusammenzuwerfen,  vorbeugte;  in  gleichem  Interesse  wäre  dann  auch 
1 1  30  die  Collecte  selbst  noch  vor  die  ganze  Missionsthätigkeit  des  Pls  gerückt. 
Selbst  der  unsichere  Schluss  unserer  Perikope  24  w^irde  sich  daraus  erklären,  dass 
auch  der  Simon  der  Clementinen  gelegentlich  Reue  fühlt  und  nach  Busse  verlangt 
(Hom.  20  19,  Rec.  10  61).  So  Bit,  Vkm,  Zl,  Hgf,  Ovb  119-122  175  179,  Hsu 
IV  131  — 153  240,  Hgf,  Einl.  43  603-606,  Ketzergeschichte  des  Urchristenthums 
163-186,  LpsII  1  28-69  361-364,  dagegen  Möller,  RE^  XIV  246-256, 
Hrk  I  233f  298 f,  Sp  149-152,  Die  Offenbarung  des  Joh  380-382. 

Die  Bekehrung  des  äthiopischen  Proselyten.  Act  8  26— 4o.  An 
die  Erzählung  von  der  Thätigkeit  des  Pliilippus  reiht  sich  eine  noch  direktere 
Vorbereitung  auf  die  Hoidenmission,  als  schon  die  samaritanische  Wirksamkeit 
gewesen  war:  der  Auftritt  zwischen  ihm  und  einem  ersten  heidnisclien  Proselyten. 
Während  nämlich  die  beiden  Apostel  auf  der  Rückreise  begriffen  sind,  erhält 
Philippus  26  von  einem  Engel  (lucanischer  Pragmatismus,  s.  Einl.  I  4)  die 

Weisung,  die  Strasse  aufzusuchen,  welche  von  Jerusalem  hinulnieht  gen  Gaza. 
Damit  er  seinen  Mann  nicht  verfehle  und  unbehelligt  mitiiim  verhandeln  könne, 
wird  ihm  niciit  blos  der  richtige  Zeitjjunkt  (zu  xaia  [j,eoTj{xßptav  vgl.  Nkstlk,  StKr 
1892,  335 — 337),  sondern  auch  von  den  verschiedenen  Strassen,  welche  zum 
Ziele  führen,  diejenige  bezeichnet,  welche  wüste  ist,  d.  h.  direkt  durch  unbe- 
baute (regenden  fülirt.  Dass  nämlich  diese  Bemerkung  sich  nicht  auf  die  Stadt 
(wozu  man  angesichts  des  Wortlautes  versucht  sein  könnte,  vgl.  Sciiu  11  87, 
O.  Htzm,  NtZtgeschichte  88,  Chioyne,  EB),  sondern  auf  den  Weg  bezieht, 
erhellt  theils  aus  der  parallelen  Bcmerkiing  9  11,  tiicils  aus  II  Sam  2  21  6S6v 
SpT^jiov.    Der  Mann  hemt  21  ein  Aeflilope,  ein  \ e/srlmfttener,  meJer  3S  i, 

also  nach  Dtn  23  2  nicht  in  den  theokratischen  Verband  aufnehmbar,  aber  Jes 
56  8—5  Gegenstand  universalistischer  Weissagung;  v.s  war  und  ist  im  Orient 
Sitte,  sich  der  Hlunuchen  zu  allerlei  wichtigen  Geschäften  bei  Hofe,  im  Staate, 
ja  selbst  im  Heere  zu  bedienen.    Möglicherweise  ist  die  Bezeichnung  als  eov. 
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lediglich  officielle  Titulatur  eines  Staatsmannes.  Dann  könnte  der  Mann  ein 
Jude  oder  Proselyt  gewesen  sein.  Wie  übrigens  alle  Könige  von  Aegypten 
Pharao  oder  später  Ptolemäus  hiessen,  so  ist  Kandake  gemeinsamer  Eigenname 
aller  Königinnen  von  Aethiopien,  woselbst  noch  zu  Zeiten  des  Euseb.  KG  II 
1  13  Weiber  herrschten.  Die  damalige  Königin  soll  der  Legende  zufolge  von 
diesem  Kämmerer  getauft  worden  sein.  Seine  Stellung  als  Gewaltige!'  wird 
nachträglich  näher  bestimmt:  er  war  YaCo'foXa?  (vaC-x  ist  persisches  Wort).  Er 
las  28  deti  Propheten  Jesaja  natürlich  nach  der  in  Aegypten  verbreiteten 

Uebersetzung  der  LXX,  welcher  daher  auch  das  32  33  folgende  Citat  entspricht. 
Der  29  das  Wort  führende  Geist  alternirt  hier  mit  dem  Engel  26  als  wirk- 

same Kraft  im  Sinne  eines  von  Gott  eingegebenen  Dranges,  den  Eunuchen  an- 
zureden. Vorausgesetzt  wird  30,  dass  der  Kämmerer  sich  die  Schrift  laut 
und  feierlich  vorlas,  bzw.  vorlesen  Hess.  Nur  im  Griechischen  möglich  ist  die 
Paronomasie  apa  7s  (=  num  mit  schärfendem  Anhang)  Y'.vwaxst?  ä  ävaYivtöoxs'.q 
(vgl.  II  Kor  3  2) ;  er  antwortet  31  ttw?  '/äp  =  wie  doch  nach  Lage  der  Sache. 
Die  T:z{jioyi\  32  entspricht,  wie  das  Verbum  I  Pt  2  6,  unserem  Inhalt,  und 
'{[jo.'ffl  bedeutet  hier  und  35  die  einzelne  Schrift  stelle  Jes  53  7  8.  Vom  Sinne  des 
Grundtextes  weicht  33  beträchtlich  ab.  Statt  „durch  Drangsal  und  Gericht 
ward  er  hingerafft"  heisst  es:  ///  seiner  Erniedrigung,  d.  h.  als  er  sich  erniedrigt 
hatte  Phl  2  8,  ist  sein  Gericht,  der  Tod  wie  I  Pt  4  6  als  Gericht  gedacht,  auf- 
gehoben, ist  ein  End-  und  Wendepunkt  in  demselben  eingetreten  Phl  2  9.  Statt 
„und  wer  unter  seinen  Zeitgenossen  bedenkt  es?"  gibt  LXX  einen  Satz,  darin 
zwar  l'i'i  als  Ysvsa.  generatio,  Lebensalter,  Geschlecht,  gefasst  zu  sein  scheint; 
aber  schon  die  Kirchenväter  nahmen  es  hier  im  Sinne  von  „Abstammung,  Her- 
kunft" und  bezogen  es  bald  auf  die  menschliche,  bald  auf  die  göttliche  Natur 
Christi.  Kath.  Ausleger  wie  Cornelius  a  Lapiüe  und  Patkizi  gleichen  das  mit 
der  philologischen  Forderung  durch  die  Ausrede  aus:  das  Lebensalter  sei  am 
Ende  ja  doch  nur  die  Fortsetzung  der  Herkunft,  während  Beelen  und  Bispino 
dem  unanimis  consensus  patrum  zum  Trotz  Ysvsa  =  Nachkommenschaft  fassen, 
wie  auch  auf  protest.  Seite  Hengstenberg  mit  der  Deutung  „geistliches  Ge- 
schlecht" von  der  reformatorischen  Auslegung  ablenkt,  die  ganz  sprachwidrig 
auf  „Lebensdauer"  ging.  Dagegen  in  sprachlich  zulässiger  Weise  dachten  An- 
dere an  die  unbeschreibliche  Ruchlosigkeit  der  Zeitgenossen  (dW)  oder  an  die 
unsagbar  grosse  Menge  seiner  Anhängerschaft,  dargestellt  als  progenies,  auf  deren 
übernatürlichen  Entstehungsgrund  sodann  der  Schlusssatz  hinweise  (Wdt),  wel- 
cher aber  ebensogut  zur  Illustration  der  Verruchtheit  dienen  kann;  denn  sein 
Leben  wird  ron  der  Erde  hinweggenommen,  statt  des  Grundtextes:  „dass  er 
hinweggerissen  wird  aus  dem  Lande  der  Lebendigen".  Jedenfalls  fragt  34 
der  Aethiope  nach  etwas,  was  auch  heute  noch  einigerraaassen  fraglich  geblieben 
ist:  nach  dem  Sinn,  den  die  alexandrinischen  Uebersetzer  in  das  Prophetenwort 
gelegt  haben.  Der  Erzähler  aber  hat  in  dieser  Episode  eine  Exempliiication  zu  Lc 
24  27  44—46  gegeben  und  den  Finger  auf  die  Stelle  gelegt,  an  welche  dabei  vor 
allem  Anderen  zu  denken  ist.  Während  sie  den  Weg  entlang  36  fahren, 
2eigt  sich  eine  Gelegenheit  zur  Taufe.  Hierauf  gibt  rec.  den  übrigens  schon  von 
Irenäus  und  Cyprian  gekannten,  aber  überall  mannigfache  Variationen  dar- 
bietenden und  nABC  (D  fällt  hier  aus)  fehlenden  Zusatz  37  PhiUppus  aber 
sprach:  Glaubst  du  ron  ganzem  Herzen,  so  ist  es  erlaubt;  er  aber  anttcortete 

5* 
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iiftd  sprach :  Ich  glaube,  dass  Jesus  Christus  der  So/m  Gottes  ist.  Nach  der 
Taufe  38  entrückt  39  der  Geist  den  Philippus,  nämlich  auf  wunder- 

bare Weise,  wie  I  Reg  18  12,  II  Reg  2  16;  insonderheit  vgl.  das  Geschick  Haba- 
kuks  im  „Drachen  zu  Babel"  35,  bzw.  36.  Ursprünghch  handelt  es  sich  in  solchen 
Stellen,  wie  Ez  3  12  u  8  3  11  24  43  5  zeigt,  um  Entrückung  auf  Windesflügeln. 
Auch  Christus  wird  im  Hbr-Evglm  auf  den  Berg  Tabor  entrückt,  ja  schon  Lc 
24  31  ist  nicht  anders  zu  verstehen.  So  Hess  noch  Bengel  die  Apostel  auch 
nach  Amerika  kommen.  Rein  übernatürlicher  Art  ist  dagegen  die  Vorstellung 
der  Entrückung  in  die  Luft  I  Th  4  17,  in  den  Himmel  II  Kor  12  2  4,  zum  Throne 
Gottes  Apk  12  5;  doch  vgl.  Sp  153,  Die  üfifenbarung  des  Johannes  63f  446 f. 
Bemerkenswerth  ist  die  Selbstcorrectur  des  Schreibers  von  Cod.  A,  wonach 
vielmehr  der  Geist  auf  den  Eunuchen  fiel,  den  Philippus  aber  ein  Engel  ent- 
rückte. Gefunden  wird  40  Philippus  in  der  philistäischen  Stadt  Asdod, 
270  Stadien  nördlich  von  Gaza:  ein  Wunder  im  Geiste  der  Zeit.  So  ist  bei 
Philostratus  Apollonius  von  Tyana  noch  mittags  in  Rom  vor  dem  Tribunal  des 
Domitian  und  wird  schon  abends  in  Puteoli  gefunden,  üebrigens  scheint  Phi- 
lippus dann  die  Ebene  Saron  entlang  gezogen  zu  sein,  bis  er  nach  Cäsarea  (s.  zu 
23  33)  kam,  wo  er  zwar  noch  nicht  10  1— 11  18,  wohl  aber  21  8  zu  finden  ist. 

Die  Bekehrung  des  Pls.    Act  9  1—22.    Noch  1  mit  Beziehung  auf 

8  3  war  Saulus  einschnaubend  von  Drohung  und  Mord,  d.  i.  Mordbegier,  auf 
die  Jünger:  die  Genetive  bezeichnen  den  Ausgangsort  des  £{A;rv£etv,  wie  Jos  10  40. 
Zur  Beglaubigung  als  Bevollmächtigter,  Commissarius  des  Synedriums  2 

erbat  er  sich  Briefe  nach  Damaskus ,  wo  sich  eine  zahlreiche  Judengemeinde 
befand;  im  römischen  Krieg  fielen  10 — 18  000  Juden  in  Damaskus,  Jos.  Bell. 
II  20  2  VII  8  7.  Irgendwie  stand  demnach  die  Judenschaft  daselbst  unter  der 
richterlichen  Gewalt  des  jerusalemischen  Synedriums  (s.  zu  Mc  3  22).  Die 
Weisung  an  die  Schulen  zeigt,  dass  die  Messiasgläubigen  daselbst  (s.  zu  22  5) 
sich  noch  nicht  von  der  angestammten  Synagogengemeinschaft  getrennt  hatten. 
Der  Weg  steht  im  Sinn  von  Richtung;  ebenso  18  25  19  9  23  22  4  24  14  22;  vgl. 
y^  dSö?  Toö  deoö  Mcl2i4  =  Mt22  i6  =  Lc20  21.  Dus  Licht  3  ist  der  himmlische 
Lichtglanz,  von  welchem  derGottessohn  umgeben  ist.  DieFrage  Jesu,  welchen 
übrigens  Pls  erst  6  erkennt,  setzt  4  voraus,  dass  er  selbst  in  den  Seinigen 

verfolgt  wird  nach  Lc  10  le.  Üebrigens  s.  zu  26  i4.  Identisch  sind  hier,  22  7 
und  26  14  nur  diese  ersten  Worte  Jesu.    Am  Schlüsse  von  5  hat  rec.  vg 

noch  aus  26  14  oxXirjpöv  aoi  xtX.  und  zu  Anfang  von  (i  die  nach  22  10  ge- 

bildeten Worte:  und  er  sprach  mit  Zittern  und  Zagen:  Herr,  was  willst  du, 
dass  ich  thun  soll?  Und  der  Herr  sprach  %u  ihm.  Die  Mitreisenden  (vgl.  ouvoSia 
Lc  2  44)  blieben  7  stumm  vor  Schrecken  (vgl.  Dun  10  7),  Pls  aber  bedarf, 

geblendet  vom  Lichte  8  =  22  11,  der  Handleiter  wie  13  11  und  9  ass 

und  trank  nicht,  d.  h.  wie  Mt  11  I8  fastete,  nämlich  in  der  Zerknirschung  über 
die  Verkehrtheit  seiner  bisherigen  Lebensziele.  Als  Mittelsmann  zwischen  Pls 
und  der  bisher  von  ihm  verfolgten  Gemeinde  erscheint  10  (=  I  Sam  3  4) 

und  22  12  ein  Judenchrist  mit  Namen  Ananias.  Der  Herr  ist  im  Zusammen- 
bang dieser  Erzählung  Christus;  über  opa[xa  s.  zu  Mt  17  8,  bzw.  9.  Dass 
PU  11  betet,  könnte  wie  10  9  nur  zur  Angabe  der  Situation  dienen,  in 

welcher  das  (lesicht  stattfand  (Ovb).  Doch  deutet  das  von  slSsv  verschiedene 
Tempus  wohl  darauf  hin,  wie  sich  Pls  jetzt  eben  in  der,  der  Sendung  des  Ana- 
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nias  entsprechenden  Verfassung  befinde  (Wdt).  Aber  auch  darauf,  dass  ihm 
gerade  Ananias  jetzt  helfen  soll,  ist  er  vorbereitet.     Denn  er  hat  12  einen 

Unbekannten  im  Gesicht  gesehen,  welcher  sich  ihm  sX^  Einen  7nit Namen  Ananias 
vorstellte.     Die  Gläubigen  überhaupt  heissen  wie  13  (Rückblick  auf  8  i), 

so  auch  9  32  41  26  lo  Aie  Heiligen,  durch  ihre  Berufung  zur  Erbschaft  im  Gottes- 
reich aus  der  Welt  Ausgesonderten,  Gott  Angehörigen,  s.  zu  Rm  1  7  und  vgl. 
IsSEL,  Der  Begriff  der  Heiligkeit  im  NT,  1887,  88.  Ueberall  in  Act  sind  es 
aber  zugleich  solche ,  die  an  heil.  Stätte,  in  Jerusalem  und  Judäa  überhaupt, 
wohnen,  was  wohl  auf  die  Grundstelle  Ps  16  3  to^c  a^-lo'.?  to:?  sv  tf^  7^^  weist.  Die 
confessionelle  Bezeichnung  der  Christen  folgt  dagegen  mit  Bezug  auf  7  59 
erst  14  =  21  iTTcxaXoöjxsvot  xö  övo{/,a  wj  xop'loo  'hpob  nach  I  Kor  1  2,  Rm  10 

12—14.    Wie  15  Gefäss  (Rm  9  21),   so  brauchen  wir  „Organ,  Instrument"; 

sxXov^i;  aber  ist  Genet.  qualitatis.  Weil  den  Hauptzweck  (toü  ßaar.)  der  Be- 
rufung des  Pls  ausdrückend,  steht  voran:  vor  Heiden,  vgl.  Gal  1  I6.  Bekehrung 
und  Berufung  zum  Heidenapostel  fielen  für  Pls  zusammen.  NtTh  II  60 — 62. 
Vor  Königen  findet  das  Zeugniss  statt  mit  Rückbeziehung  auf  Lc  21  12  =  Mc 
13  9  und  Vorbeziehung  auf  25  18—26  32.  Zum  Beweise,  dass  es  ein  auserwähltes 
Gefäss  ist  (Yaf>),  16  dienen  die  Leiden  für  meinen  Nanien,  zu  Ehren  des- 

selben, vgl.  5  41;  also  ein  Erfahrungsbeweis  (Mr),  wofern  wegen  des  betonten 
EYw  nicht  an  üftenbarungen  (dW,  Wdt),  speciell  Visionen  (Ovb)  zu  denken 
ist.    Nach  Christensitte  redet  ihn  Ananias  sofort  17  Bruder  an.    Auch 

weiss  er  jetzt  um  die  dem  Saulus  zu  Theil  gewordene  Christophanie,  welche 
ihm  13  noch  unbekannt  war,  ohne  dass  erzählt  wäre,  wie  er  mittlerweile  zu 
solchem  Wissen  gelangt  ist.    Das  Weichen  der  Blindheit  empfindet  er  18, 

wie  das  Abfallen  von  Schuppen,  nach  Tob  11  12,  wo  „die  weissen  Flecken  von 
seinen  Augen  abgeschuppt  wurden"  (sXszfaO-Yj  arö  xtX.).  Bei  der  Taufe  verwirk- 
licht sich  die  17  verheissene  Geistesmittheilung.  Durch  Speisegenuss  19 
erstarkt,  predigte  er  20  sofort  die  Messianität  Jesu:  Sohn  Gottes  im 
Sinne  von  13  33,  sonst  nicht  in  Act.  Der  arabische  Aufenthalt  Gal  1  17  fällt 
aus,  während  Gal  1  13  23  (daher  der  Ausdruck  Tropd-siv  =  evertere,  wie  Philo, 
Flac.  8  TTopdsüv  'looSaioo?)  mit  21  parallel  ist.  Wäre  vor  'hp.  mit  kA  sl^  zu 
lesen  statt  rec.  sv,  so  sollte  damit  angedeutet  sein ,  dass  auswärtige  Christen 
nach  Jerusalem  geschleppt  wurden.  Die  Wiederholung  von  19  20  in  22  be- 
zeichnet den  sieghaften  Erfolg  des  Auftretens  des  Pls  mit  aoveyovvev,  wie  2  6: 
er  brachte  ausser  Fassung,  trieb  in  die  Enge,  indem  er  den  Satz  bewies  (aofißtß, 
wie  I  Kor  2  le),  in  welchem  sich  die  gesammte  Dogmatik  der  Urgemeinde  zu- 
sammenfasste:  dass  dieser  der  Christus  ist. 

Das  Epoche  machende  Ereigniss  der  Bekehrung  des  Apostels  wird  ausser 
9  1—14  noch  22  3— 16  und  26  9— 18,  also  im  Ganzen  dreimal  erzählt:  eine  in  Act  bei- 
spiellose Fülle  von  Parallelberichten,  zu  erklären  aus  der  grundlegenden  Bedeu- 
tung dieses,  die  innere  Entwickelung  des  Mannes,  sowie  auch  seinen  äusseren 
Lebensgang  in  ganz  neue  Bahnen  werfenden  Ereignisses.  Was  aber  vor  Allem 
diesen  Punkt  so  wichtig  erscheinen  Hess,  war  der  Umstand,  dass  Pls  selbst  damit 
sein,  von  judaistischer  Seite  angefochtenes,  Apostelrecht  begründete,  so  dass  die 
ganze  Frage  nach  der  Berechtigung  der  Heidenmission  an  der  Vorstellung  hing, 
welche  man  sich  von  der  Realität  dieser  Erscheinung  machte.  Wenn  daher  in 
Act  Alles  geschieht,  um  gewissermaassen  ihre  Handgreiflichkeit  darzuthun,  so  ist 
es  umgekehrt  auch  von  Interesse,  das  Zerrbild  kennen  zu  lernen,  welches  die 
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judaistischen  Parteischriften  daraus  gemacht  haben.  Nach  Iren.  I  26  2,  Euseb.  KG 
III  27  4  und  Epiphanius,  Haer.  30  16  25  haben  die  Ebjoniten  in  Pls  einen  Apostaten 
und  Irrlehrer  gesehen,  dem  man  sogar  die  jüd.  Geburt  abstritt.  Von  heidnischen 
Eltern  abstammend,  sei  er  nach  Jerusalem  gekommen  und  daselbst  Proselyt  ge- 
worden ,  um  auf  diese  Weise  die  Tochter  des  Hohepriesters  zu  erlangen.  Mit 
seiner  Bewerbung  abgewiesen,  habe  er  dann  Beschneidung,  Sabbat  und  Gesetz 
heftig  angefeindet.  Etwas  anders  gestaltete  sich  die  Sache  in  den  clementinischen 
Recognitionen  1  70  7173,  wo,  als  Volk  und  Priester  von  Jerusalem  eben  nahe 
daran  sind,  sich  taufen  zu  lassen,  plötzlich  der  homo  inimicus  (vgl.  r/^pö?  avv)-pco- 
~oc  Mt  13  28  und  k-/^[jbc  oixwv  YS'j'Ova  Gal  4  le)  auftritt,  eine  heftige  Verfolgung 
erregt  und  dann  im  Auftrage  des  Kaiphas  nach  Damaskus  abgeht.  Seither  ver- 
schwindet er  in  dieser  Gestalt  aus  dem  Berichte  der  Recognitionen,  um  1  72  in 
Cäsarea  als  Simon  Magus  wieder  aufzutauchen.  Die  Bekehrung  auf  dem  Wege 
nach  Damaskus  scheint  also  darin  zu  bestehen ,  dass  er  aus  einem  antichristl.  Fa- 
natiker ein  pseudochristl.  Zauberer  geworden  ist.  Andererseits  bildet  es  in  den 
clementinischen  Homilien  (17  13 — 19)  einen  Hauptgegenstand  der  Controverse,  wie 
sich  die  Offenbarung,  welche  durch  äussere  Mittheilung  und  unmittelbare  Be- 
lehrung erfolgt,  verhalte  zu  der  durch  Gesicht  oder  Vision  (6pd[j.at'.  -q  ortaaia)  ver- 
mittelten. Dem  Zauberer  Simon  zufolge  gewährt  nur  die  letztere,  dem  wahren 
Apostel  Pt  zufolge  dagegen  nur  die  erstere  volle  Gewissheit.  Träume  und  Visioiien, 
hält  er  dem  Magier  und  Pseudoapostel  entgegen,  rühren  entweder  von  Dämonen 
her  oder  sind  ein  Zeichen  des  göttlichen  Zornes;  auf  keinen  Fall  könne  Einer 
durch  eine  Vision  die  Befähigung  zum  Lehramt  gewinnen.  „Warum  hat  denn  der 
Meister  ein  ganzes  Jahr  mit  Wachenden  beständig  Umgang  gepflogen,  und  wie 
können  wir  glauben,  dass  er  auch  dir  erschienen  sei?"  So  also  urtheilte  man 
auf  extrera-judaistischer  Seite  über  den  apost.  Beruf  des  Pls,  indem  man  dabei 
vor  der  Annahme,  dass  seine  Berufung  durch  eine  Vision  erfolgt  sei,  als  von  einem 
concessum  ausging. 

Aber  gerade  bei  dem  grossen  Gewicht,  welches  sonach  auf  die  Christus- 
erscheinung vor  Damaskus  fällt,  bleibt  um  so  auffallender,  dass  es  doch  im  Grunde 
zu  einer,  etwa  dem  Oü)|xat'.X(o  eXdv.  Lc  3  22  entsprechenden,  leibhaftigen  Erschei- 
nung Jesu  nicht  kommt,  sondern  nur  zum  Sehen  eines  Lichtes  und  Hören  einer 
Stimme.  Beides  ist  zwar  ohne  Zweifel  als  reale  Wirkung,  also  auch  Erweis  seiner 
Gegenwart  gedacht;  Ananias  17  und  Barnabas  27  commentiren  das  Erlebniss  des 
Pls  doch  wohl  auch  im  Sinne  des  Berichterstatters  mit  6  o'f  {)-£t?  oot  und  elSsv.  Einer- 
seits also  scheint  Jesu  Gestalt  hinter  dem  himmlischen  Lichtglanze  verborgen  zu 
bleiben,  von  welchem  Pls  geblendet  w4rd,  so  dass  dieser  den  Herrn  geschlossenen 
Auges  gesehen  liaben  müsste  (Pfl  566);  andererseits  hebt  sich  diese  Gestalt  doch 
mir  von  dem  Hintergrunde  desselben  Lichtglanzes  ab,  so  dass  auch  letzterer  in 
das  Innenleben  fällt;  vgl.  22  17  I8  Yevioi^at  {jls  sv  sxotaosi  xal  ISsiv  aDtöv  und  die 
traunuirtige  Erscheinung  des  Herrn  23  11.  In  bezeichnendem  Contrast  damit 
stehen  die  materiellen  Vergröberungen  der  lucanischen  Beridite  über  die  Er- 
scheinungen des  Auferstandenen.  Diese  denkt  sich  unser  Verfasser  als  mit  der 
Himmelfahrt  abgeschlo.ssen  uud  trägt  mit  der  wescntlicli  anders  gearteten  Dar- 
stellung der  paul.  Christusvision  noch  dem  geschichtlichen  Charakter  der  letzteren 
Rechnung  (Wdt),  sofern  Pls  nach  I  Kor  9i  16  8  9,  Gal  1  16  16  die  erlebte  Um- 
wandlung auf  eine  in  seinem  Innern  vorgegangene  Katastrophe  zurückzuführen 
scheint.  Sicher  ist  auf  jeden  Fall,  dass  der  Apost»'!  scllist  nichts  weiss  von  einem 
allmählichen  Processe,  der  ihn  dem  Christendmm  näher  gebracht  hätte,  sondern 
nur  von  einem  plötzlichen  Halt,  das  ihm  inmitten  einer  thätigen  Laufbahn  geboten 
wurde.    Er  kennt  nur  einen  momentanen  Umschwung,  aber  keine  Brücke,  die  von 
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einem  Ufer  zum  anderen  geführt  hätte,  Phl  3  5—9.  Er  sieht  sich  II  Kor  2  u  als 
plötzlich  unterworfenen  Rebellen  an,  den  Gott  im  Triumph  über  die  Erde  führt, 
und  macht  I  Kor  9  17  sogar  diese,  ihn  von  anderen  Aposteln  unterscheidende, 
Thatsache  zum  Ausgangspunkte  einer  Beweisführung  bezüglich  seiner  apost. 
Dienst-  und  Lohnverhältnisse.  Lauter  unantastbare  Selbstzeugnisse,  die  dem 
Avesentlichen  Gehalte  unseres  Berichtes  mit  mächtiger  Beweiskraft  zur  Seite 
stehen.  Dagegen  dürfen  wir  eben  wegen  Gal  1  i  12  (kein  menschlicher  Unter- 

richt oder  sonstige  menschliche  Vermittelung)  den  Einfluss  des  damascenischen 
Judenchristen  Ananias  nicht  als  zu  gross  annehmen.  Derselbe  fehlt  im  3.  Bericht 
gänzlich;  den  beiden  früheren  zufolge  wäre  Pls  durch  einen  anerkannt  gesetzes- 
frommen Mann  in  der  Christenheit,  wie  später  durch  Barnabas  im  Apostelkreise  ein- 
geführt worden.  Wie  Letzterer,  so  könnte  darum  auch  Ersterer  eine  geschichtliche 
Person  bleiben.  Irgend  Jemand  musste  sich  doch  des  Pls  annehmen,  wenn  nicht  blos 
erste  Orientirung  auf  der  neuen  Bahn ,  sondern  auch  leibliche  Wiederherstellung 
zu  leisten  war.  Die  wunderbare  Heilung  steht  und  fällt  übrigens  mit  den  Vor- 
stellungen, die  man  sich  über  den  allegorischen  oder  wirklichen  Charakter  der 
zuvor  stattgehabten  Erblindung  macht,  s.  zu  26  18.  Ueber  die  Parallele  der 
Doppelvision  10  3—33=  11  5— 14  s.  Einl.  II  8.  Was   endlich   die   mancherlei 

Variationen  der  3  Berichte  auf  nebensächlichen  Punkten  betrifft  (s.  zu  22  6  10 
26  14  17),  so  hängen  sie  mit  den  jedesmal  leitenden  Gesichtspunkten  zusammen 
(Ovh)  und  bilden  einen  schlagenden  Beweis  für  die  harmlose  Nachlässigkeit  der, 
nur  auf  Erzielung  eines  durchgreifenden  Gesammteindrucks  bedachten  Dar- 
stellungsweise unseres  Buches.  Unser  gegenwärtiger,  auch  in  sich  selbst  nicht 
einheitlicher  (s.  zu  17)  Bericht  trägt  den  Stempel  des  Wunderhaften  am  deut- 
lichsten (Sp  144f),  so  dass  man  den  quellenmässigen  Grundbericht  sei  es  in  26  9— 18 
(Wi)T  186-190,  Clkmen  103-105),  sei  es  in  22  3-16  (Zimmek,  ZwTh  1882, 
465 — 482)  finden  und  überhaupt  die  Differenzen  aus  einer  Mehrheit  von  benutzten 
Quellen  ableiten  wollte  (Mk,  Sp  270—277,  JÜNGST  83—95).  Schliesslich  ist 

noch  zu  bemerken,  dass  Pls  selbst  mit  keinem  Worte  eine  bereits  in  Damaskus 
geübte  Predigerwirksamkeit  andeutet,  wie  22  eine  solche  berichtet  ist. 

Der  bekehrte  Saulus  in  Jerusalem.    Act  9  23— 30.    Schon  (/ernu tue 
Zeit  war  23  vergangen  (über  EzXyjp.  s.  zu  2  1),  als  Saulus,  weil  die  gegen 

ihn  verschworenen  Juden  24  die  TIwre  bewachten  (statt  rec.  TrapsTTJpoov  ist 

nach  kABC  Trapsrripoövro  zu  lesen,  dasselbe  Medium  in  activem  Sinne  wie  Lc  6  7 
14  1),  Damaskus  verlassen  musste,  und  zwar  über  die  Mauern  flüchtend,  vgl. 
Jos  2  15.     Der  Ausdruck  )(aXäv  8ia  toö  tsi-/ooc  ev  o^opiSi  (oapYdvTjj)  25  be- 

rücksichtigt II  Kor  11  33.  Um  Saulus  aber  hatte  sich  schon  damals  ein  Kreis 
von  Schülern  gebildet;  daher  die  LA  kABC  ot  {taO-rjTa'.  aotoö  statt  rec.  aotöv 
Ol  jiaO^Tjtai.    Nur  26  16  7  24  6  wird  jrsipäCsiv  =  Tcstpäaö'at  26  21  gebraucht. 

Als  patronus  Sauli  in  Jerusalem  erscheint  27  Barnabas  (vgl.  4  36),  der  ihn 

fasste  und 'iiU  den  Aposteln  führte:  in  solchen  Verbindungen  steht  nach  STCtXajxß. 
statt  des  zu  erwartenden  Gen.  auch  16  19  18  17  der  Accus.  Sein  freimüthiges 
Reden  (Tiappirja'.äCsaO-at)  bewegte  sich  im  Namen  Jesu,  als  in  seinem  Elemente. 
AVird  28  nicht  sv,  sondern  nach  «ABC  si«;  'hp.  gelesen,  so  ist  solches  gleich- 

wohl nicht  mit  ;rapp'rj^.,  sondern  mit  swTrop.  xai,  ixjrop.  (s.  zu  1  21)  zu  verbinden: 
eintretend  in  die  Häuser  und  hinaustretend  nach  Jerusalem,  also  privatim  und 
publice.   Das  Zeugniss  vor  Nicht-Christen  folgt  erst  29,  wo  seine  Abreise 

durch  den  Mordanschlag  ([er  Hellenisten  (s.  zu  6  1)  motivirt  erscheint,  während 
22  17  18  von  einem  Gesicht  die  Rede  ist,  welches  ihm  22  21  seine  Bestimmung 
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für  die  Heidenmission  zum  Bewusstsein  bringt.    Die  letzte  Notiz,  30  Tar- 

sus betreffend,  bereitet  auf  1 1  25  vor. 

Aus  Vergleichung  unseres  Abschnittes  mit  Gal  1  17 — 24  erhellt,  dass  Act 
über  dem  Bestreben,  den  Pls  von  Anfang  an  in  enge  Verbindung  mit  den  Zwölfen 
und  der  Mutterkirche  in  Jerusalem  zu  bringen,  sich  von  den  Angaben  und  Ge- 
sichtspunkten der  Pls-Briefe  entfernt.  Für  uns  aber  müssen  diese  um  so  aus- 
schliesslicher maassgebend  bleiben,  als  Pls  Gal  1  20  ihre  Wahrheit  eidlich  be- 
theuert. Nach  Act  9  23—25  sammelte  der  Bekehrte  zunächst  in  Damaskus  Jünger, 
welche  ihn  vor  den  Nachstellungen  der  Juden  retteten,  worauf  er  sich  nach  Jeru- 
salem begab.  Nirgends  in  dieser  Darstellung  lässt  sich  eine  Fuge  ausfindig  machen, 
in  welcher  die,  nach  Gal  1  17  unmittelbar  (Gal  1  16  sd^scoc,  vgl.  dagegen  Act  9  20 
y.al  coO-Eco?  sv  xai?  cova^toYaic  sxTjpaaev)  an  die  Bekehrung  sich  anschliessende. 
Reise  nach  Arabien  unterzubringen  wäre.  Erst  3  Jahre  nach  der  Bekehrung  hat 
nach  Gal  1  18  der  wieder  nach  Damaskus  Zurückgekehrte  sich  auf  den  Weg  nach 
Jerusalem  begeben.  Ist  diese  Diiferenz  eine  zufällige,  so  beweist  sie  die  Unbe- 
kanntschaft des  Verfassers  mit  dem  Galaterbrief  (Mr-Wdt,  Zimmek  43  f).  Ist  sie 
beabsichtigt  (Bk,  Zl,  Ovb,  Vkm,  Hgf),  so  hat  der  Verfasser  eine  so  grundsätzliche 
Emancipation  des  Pls  von  den  älteren  Aposteln  nicht  zuzugeben  vermocht  und 
desshalb  den  Aufenthalt  in  Arabien,  mit  welchem  er  ohnedies  nichts  Rechtes  an- 
zufangen wusste  (Clemex  105),  und  die  dazu  gehörige  „Rückkehr  nach  Damas- 
kus" gestrichen,  den  Zeitabschnitt  aber  von  3  Jahren  zunächst  mit  der  Angabe 
gedeckt,  Pls  habe  eine  ziemliche  Anzahl  von  Tagen  in  Damaskus  selbst  zugebracht 
(9  2.S  Y^jj-spa'.  txava-l,  wie  9  43  Pt  in  Joppe),  um  nun  vor  Allem  mit  Jerusalem  sich 
in  Verbindung  zu  setzen.  W^eiterhin  vermuthet  man  um  so  mehr,  dass  die  gefahr- 
volle Flucht  schon  den  ersten  Aufenthalt  in  Damaskus  beschlossen  habe,  als  der 
tödtliche  Hass  der  Juden  durch  die  unerwartete  Bekehrung  des  Apostels  trefflich 
motivirt  erschiene  (Hsu  III  66).  Andererseits  würde  Pls  schwerlich  nach  schon 
einmal  in  Damaskus  erfahrener  Verfolgung  dorthin  zurückgekehrt  sein.  Daher 
die  Annahme,  er  sei  erst  nach  seiner  Rückkehr  zur  Flucht  genötliigt  worden  (WiE- 
SELEK,  Km,  Klöpper,  Kommentar  über  II  Kor  490  f,  B.Ws  §  13  h,  unentschieden 
Wzs  80  f  und  Wdt  1 94).  Dann  aber  liegt  es  nahe,  die  Verfolgung  des  Apostels  durch 
den  Ethnarchen  des  Königs  Aretas  II  Kor  11  32,  also  einen  arabischen  Beamten, 
mit  dem  Aufenthalte  in  Arabien  zu  combiniren,  in  welchem  Falle  der  Verfasser 
nur  die  Gelegenheit  benutzt  hätte,  um  schon  hier  die  Feindschaft  der  Juden  gegen 
den  Apostel  anschaulich  zu  maciien  (Ovh  143),  die  übrigens  die  intellectuellen 
Urheber  der  Nachstellung  auch  unter  der  Voraussetzung  von  II  Kor  11  32  gewesen 
sein  können.  Immerhin  ist  die  Reisenach  Arabien,  deren  Motive  dem  Verfasser 
80  wenig  mehr  verständlich  sein  mochten,  wie  die  von  dem  Neubekehrten  derUr- 
gemeinde  gegenüber  geübte  Zurückhaltung,  im  Zusammenhang  unseres  Abschnittes 
schon  darum  nicht  unterzubringen,  weil  die  jerusalemischcn  Christen  2(>  an  der 
Bekehrung  ihres  früheren  Feindes  noch  zweifeln  und  sich  scluni  vor  ihm  zurück- 
ziehen, ja  ü7  erst  von  dem  Vorgang  zu  Damaskus  unterrichtet  werden  müssen: 
undenkbar,  wenn  seither  3  Jahre  verflossen  sind  Gal  1  18.  Damit  fällt  auch  die 
Verniittlerrolle  des  Barnabas.  „Die  Apostel"  aber,  welche  hier  zum  letzten  Mal 
in  unbedingt  h-ittinder  Stellung  erscheinen,  reducircn  sich  auf  den  Kinen  Pt,  da 
Pls  versichert,  nur  ihn  aufgesucht  Gal  1  ih,  einen  andtMen  Apostel  aber  nicht  ge- 
sehen zu  haben  Gal  I  19.  Somit  ist  er  auch  nicht  nach  Jerusalem  gekonnnen,  um 
«ich  der  dortigen  Gemeinde  anzuschliessen.  Gegen  den  Verkehr  mit  jerusalemi- 
schen (/bristen  28  zeugt  femer  (bil  1  2ü,  wonach  Pls  selbst  si)Uter,  zur  Zeit  seiner 
cilicischen  und  syr.  Missionswirksamkeit,  den  judäisehcn  (temeinden  noch  un- 
bekannt war;  s.  zu  2(5  20.    „Ebenso  absiehtlicli,  wie  IMs  der  Wahrheit  gemäss  die 


Act  9,  30—35.  73 

Berührung  mit  den  Aposteln  auf  ein  sehr  geringes  Maass  beschränkt  und  die  Be- 
rührung mit  der  Urgemeinde  ganz  ausschliesst,  hebt  die  Apostelgeschichte  gerade 
diese  Berührung  mit  der  Urgemeinde  und  das  öffentliche  Auftreten  des  Apostels 
hervor"  (Hgf,  Galaterbrief  123).  Mindestens  aber  muss  man  annehmen,  der  Ver- 
fasser habe  die  beiden  ihm  gegebenen  Punkte,  Flucht  aus  Damaskus  und  kurzer 
Aufenthalt  in  Jerusalem,  mit  einer  wahrscheinlich  befundenen  Motivirung  ver- 
sehen, indem  er  zu  diesem  Behufe  die  Vorgänge  in  Damaskus  sich  in  Jerusalem 
wiederholen  Hess;  daher  beiderseits  Verwunderung  der  Menschen  über  das  Auf- 
treten des  ehemaligen  Christenfeindes  als  Prediger  der  Messianität  Jesu,  freie  und 
erfolgreiche  Wirksamkeit,  Mordanschlag  und  Flucht  (Pfl  568).  Gegen  die  An- 
gaben 28  29,  dass  er  in  Jerusalem  gepredigt,  als  Nachfolger  des  Stephanus  6  9  mit 
den  Hellenisten  disputirt  und  in  Folge  dessen  Nachstellungen  erfahren  habe, 
spricht  jedenfalls,  dass  man  erst  viel  später,  Gal  1  23,  in  Jerusalem  die  Neuigkeit 
verkündigt:  6  S'.tbxwv  YjfJiä?  ttots  vöv  eoaYYs'^'-Csta'..  Wenn  ihn  endlich  die  Brüder 
bis  nach  Cäsarea  begleiten,  um  ihn  von  da  nach  Tarsus  zu  entsenden,  so  ist 
die  Reise  vom  einen  zum  anderen  Ort  offenbar  als  Seereise  gedacht.  Dazu  stimmt 
wieder  nicht  Gal  1  21  sustta  y.ö-ov  sie  tä  7.A'|xaTa  tt^  lofiia;  xai  KiÄ'.xta?  (s.  zu 
1 5  23),  was  auf  eine  Missionsreise  über  Syrien  nach  Kleinasien  führt,  deren  Erfolg 
Gal  1  22  23  das  allmähliche  Bekanntwerden  seines  Namens  als  eines  wandernden 
Verkündigers  des  Wortes  auch  in  Jerusalem  war.  Der  Verfasser  von  Act  dagegen 
scheint  sich  jener  Reise  erst  15  23  4i  zu  erinnern,  aber  sie  nachträglich  mit  seiner 
1.  Missionsreise  zusammenzulegen.  Gegen  die  Beziehung  aber  von  Gal  1  21  auf 
den  ganzen  nachfolgenden  Zeitraum  mitEinschluss  der  Periode  des  Apostelconvents 
(K.  Schmidt  153  f)  erhebt  Gal  1  22—2  i  Einsprache. 

Zwei  Wunderthaten  des  Pt.    Act  9  31—48. 

Die  auf  die  folgende  Perikope  vorbereitende  (s.  zu  43)  Erzählung  wendet 
sich  von  PIs  noch  einmal  zu  Pt,  von  welchem  zwei  Thaten  berichtet  werden,  die 
nach  bereits  feststehenden  Typen  gebildet  sind,  die  eine  34  als  Variation  zu  Mc 
2  11  r=  Mt9  6  =  Lc  5  24,  die  andere  ungeachtet  einiger  individueller  Zücre  wie  39  nach 
Mc  5  85—43.  „Dass  derartige  Erzählungen  in  der  Ueberlieferung  an  verschiedene 
Personen  und  Orte,  wo  irgendwelcher  Anlass  als  Anknüpfungspunkt  sich  bietet, 
sich  zu  heften  pflegen,  ist  eine  bekannte  Erscheinung  aller  Sagengeschichte" 
(Pfl  570). 

Als  Einleitung  steht  31  wieder  eine  summarische  Schilderung,  jedoch 

mit  Vergleichungsweise  erweitertem  Schauplatze.  Frieden  hatte  die  sich  jetzt 
schon  über  ganz  Palästina  erstreckende  Gemeinde  5  ii  8  3  nunmehr,  weil  der 
schlimmste  Verfolger  gewonnen  war,  indem  sie  sich  erbaute:  nach  I  Kor  3  9i6, 

11  Kor  6  16,  Eph  220—22  erscheint  die  Ciiristenheit  als  ein  heil,  Tempelbau; 
daher  diese  bildliche  Bezeichnung  ihrer  sittlichen  Förderung.  Letztere  ist  auch 
gemeint  mit  wandelnd  (Tropsusoda'.  wie  Trsptiratsvv  21  21  nach  II  Kor  12  is)  in  der 
Furcht  des  Herrn  (II  Kor  5  11);  zugleich  wurde  sie  gemehrt  (sTTAr^d.  wie  6  1  7 

12  24)  durch  die  Zuspräche  (zT-pi'/X.  wie  4  36  13  15  15  31)  des  heiligen  Geistes, 
welcher  durch  die  Reden  der  Propheten  die  Gemüther  öffnete.  Pt  %og  32 
umher,  wie  auf  einer  Visitationsreise,  Z'A  TrdvTwv,  seil,  avicov,  s.  zu  9  13.  Lydda, 
im  AT  Lod,  später  eine  bedeutende  Stadt  mit  Namen  Diospolis,  war  damals 
ein  Flecken  nahe  beim  Meer;  vgl.  38.  Er  soll  34  sich  selbst  betten  (^rpwaov, 
seil.  TYjv  xX'lvYjv),  zum  Beweis  seiner  Genesung  thun,  was  bisher  Andere  für  ihn 
thun  mussten.  Saron  35  (Jes  33  9)  ist  die  fruchtbare  Ebene  zwischen 
Joppe,    der  alten  von  Cäsar  den  Juden  zurückgegebenen  Handelsstadt,  jetzt 
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Jafa,  und  Cäsarea.  Der  Ausdruck  ovctvsi;  =  quippe  qui  steht  im  Zusammen- 
hang mit  der  Thatsache,  dass  die  Betreffenden  sich  in  Folge  des  Geschehenen 
bekehrten,  und  zwar  als  Juden  s;il  röv  xöp'.ov,  während  Heiden  sich  wenden  sttI 
röv  0-söv  14  15  15  19  26  2o;  doch  vgl.  11  21,    Ao,oxdc  36  ist  Uebersetzung  des 

ai'amäischen  und  hebräischen  Wortes  für  Gazelle,  ein  bei  Juden  und  Griechen 
vorkommenderFrauenname,  der  in  Folge  unserer  Perikope  gleichsam  Aushänge- 
schild für  fromme  Frauenvereine  werkthätiger  Art,  Diakonissenanstalten  u.  s.  w. 
geworden  ist.  Sie  war  nämlich  roll  guter  Werke  und  insonderheit  Almosen,  wie 
z,  B.  Lc  4  1  „voll  Geistes",  aber  auch  5  12  „voll  Aussatz".  Dass  man  37  die 

nach  griech.Sitte  gewaschene  Leiche  in  das  ObergemachXegi  (vgl.  I  Reg  17  19),  ist 
diätetisch  begreifliche,  wenn  auch  sonst  nicht  bezeugte  Maassregel.  Fast  wörtlich 
nach  Num22 16  ergeht  38  die  Bitte:  Stehe  nicht  an,  zu  uns  hinzugehen:  StsX^. 
s.  zu  Lc  2  15.    Die  Witlwen  39,  wie  6  1  als  Arme  der  Gemeinde  gedacht, 

weisen  auf  die  Unter-  und  Oberkleider,  welche  sie  als  Geschenke  der  Ver- 
storbenen an  sich  trugen.  Nachdem  40  Vi  Alle  hinausgetrieben  hatte,  wie 
Jesus  that  Mc  5  40  =  Mt  9  25,  sprach  er;  Tabitha ,  stehe  «»//"(nach  Mc  5  4i 
taXtd^a  xo6|j.),  und  sie  richtete  sich  auf,  wie  Lc  7  15  der  Jüngling  von  Nain.  Pt 
aber  41  gab  ihr  die  Hand,  wie  Mc  5  4i  =  Mt  9  25  =  Lc  8  54,  und  stellte 
sie  aufrecht  hin,  wie  Mc  5  42  =  Lc  8  55  avsoxT].  Dann  rief  er  alle  Heiligen  und 
insonderheit  die  Witt  wen.  Das  Itv.  42  bezeichnet  wie  11  17  16  31  22  19  die 
Richtung  des  Glaubens.  Das  Handwerk  eines  Gerbers  43  galt  bei  den 
Juden  für  unrein;  Pt  aber  setzt  sich  schon  hier,  als  Einleitung  zum  Folgenden 
(vgl.  10  6),  über  das  angestammte  Vorurtheil  hinweg.  Gegenstück  zu  16  16,  wie 
die  ganze  Todtenerweckung  nur  die  sagenhafte  Parallele  zu  dem  geschichtlichen 
Bericht  20  9-12  bildet  (Pfl  594). 

Die  Bekehrung   des   ersten  Heiden   durch  Pt.     Act  10  1— 11  I8. 
Ueber  Cäsarea  1  s.  zu  23  33.    Für  ixatövraf^'/o;;  steht  auch  Lc  7  2  6  23  47 

ixatovrapy^TjC,  ebenso  bei  Mt  =  xsvTopiwv  Mc  15  39  44  46.  Ueber  a^rsipa  =  Co- 
horte  s.  zu  Mc  15  i«.  Eine  ov:.  'ItaX'.XTj  =  ot  'IraXot  kommt  auch  bei  Arrian,  Acies 
contra  Alanos  3  13  vor.  Wahrscheinlich  bildeten  damals  syr.  Provinzialen  die 
Besatzung  von  Cäsarea  und  standen  überhaupt  keine  Legionarsoldaten,  sondern 
Auxiliartruppen  in  Palästina.  Daneben  gab  es  aber  wohl  allenthalben  auch  aus 
italienischen  Freiwilligen  gebildete  Cohorten.  Vgl.  Schmieden,  EB  908 — 910. 
Mit  'foß.  Tov  \)-=öv  2  (vgl.  13  16  26)  wird  Cornelius  zwar  keineswegs  als  eigent- 

licher Proselyt  (nach  28  35  11  1  is  15  7  war  er  noch  ausserhalb  destheokratischen 
Verbandes,  insonderheit  IIa  unbeschnitten),  aber  als  dem  Gott  Israel  huldigend 
und  der  jüd.  Frömniigkeitspraxis  ergeben  bezeichnet  (s.  zu  13  le).  Wenn  er 
item  jüd.  Volke  viel  Almosen  gibt,  verhält  er  sich  zu  ihm  etwa  ähnlich,  wie  der 
Hauptmann  Lc  7  4  6,  welcher  auch  Heide  war.    Das  (iesicht  3  erfolgt  mit 

voller  Deutlichkeit  ('favspöx;),  und  zwar  zu  einer  der  üblichen  drei  Gebets- 
stunden, über  welche  s.  zu  2  15  3  i.  Diese  seine  reg(!lmässig  geleisteten  6>- 
hete  4  und  Almosen  sind  hinaufgestiegen  %um  Gedächtniss,  zum  Notabene 

geworden  ror  Gott,  in  sein  Gedenkbuch  gezeichnet:  also  ein  Godächtnissopfer 
(■"l?T<t  wenigstens  in  LXX  =  (ivr^(i,'i'3'jvov :  derjenige  Theil  des  Öpeiseopfers, 
welcher  verbrannt  wird  und  dessen  Geruch  Gott  an  den  Opfernden  erinnern 
und  mahnen  soll).  Erscheint  eine  solche  Beziehung  zu  kiinstlicli,  so  wäre  zeug- 
niati^che  IJebertragung  der  Vorstellung  vom  aufsteigenden  ( )pler(luft  auf  das 
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Almosen  anzunehmen;  vgl.  zu  äveß.  Ex  2  23,  zu  st?  {iVTjfJiöa.  Ex  13  9  17  u,  zu  dem 
ganzen  Zwiegespräch  9  lo.     Er  soll  5  /lolen  lassen  Sijxwva  ttva:  letzteres, 

ABC  vg  vom  Standpunkte  des  Cornelius  hinzugesetzt,  schien  der  Würde  des 
Apostelfiirsten  nicht  mehr  entsprechend  und  fiel  daher  schon  kL  aus.  Möglicher 
Weise  ist  das  indefinitum  auch  mechanisch  nach  Lc  23  26  hinzugesetzt  worden- 
Die  Gerber  wohnten  6  ihres  Geschäftes   halber  am  Meere:  orientirende 

Ortsangabe  wie  8  26  9  ii.  Der  Zusatz  rec.  der  wird  dir  sagen,  was  du  lliun 
sollst  stammt  aus   9  16   11  14.     Mit  iwv  Tcpoox.  arju])  7  soll  jedenfalls  das 

ständige  Dienst verhältniss  (dSV-Ovij:  qui  praesto  erant),  vielleicht  darüber 
hinaus  auch  noch  die  gleiche  religiöse  Richtung  der  Knechte  angedeutet  werden. 
Die  Entfernung  zwischen  Joppe  und  Cäsarea  beträgt  44  Kilometer.  Pt 
stieg  9  an f  das  platte  Duck,  wo  der  Hebräer  nachzudenken,  %ti  beten 

pflegte:  also  nicht  auf  den  Söller,  welchen  unser  Verfasser  zu  benennen  gewusst 
hätte.  Das  Wort  7rf>ot3;rsivo?  =  hungrig  10  ist  sonst  nicht  aufbehalten:  er 

wollte  YsoaaaO'ai  =  goüter,  irgend  etwas  geniessen.  Das  Hungern  gilt  hier  wie 
sonst  das  Fasten  (Apk  Bar  20  B  21  i  43  3  47  3)  als  günstige  Disposition  für 
Empfangnahme  einer  Offenbarung  im  Zustande  der  Exataati;,  welche  ihn  auch 
sofort  unwillkürlich  befiel:  ähnliche  Erlebnisse  bei  Pls  22  17,  II  Kor  12  2—4.  Das 
Linnen  11  nimmt  die  Form  eines  oft'enen  Behälters  an,  indem  es  an  vier 

Enden  (äpyat  =  extremitates,  Job  38  13)  niedergelassen  auf  die  Erde  war; 
dagegen  nach  C  rec.  „an  vier  Enden  angebunden  (nämlich  an  dieOeffnung  des 
Himmels)  und  niedergelassen  auf  die  Erde".  Aber  SsÖeiasvov  xai  fehlt  K AB. 
Auch  12  steht  im  gewöhnlichen  Texte  vor  und  Vögel  des  Himmels  noch 

MWf/ wilde  Tliiere,  aus  11  6  eingetragen.  Also  die  3  Thiergattungen  Hm  1  23; 
Fische  werden  nicht  erwähnt  und  passen  nicht  in  das  Tuch,  welches  übrigens 
reine  und  unreine  Thiere  promiscue  enthält.     Die  Stimme  13  ist  wahr- 

scheinlich wie  9  4  Jesu  Stimme.  Ebenso  gilt  Pt  wie  dort  Pls  als  niedergefallen; 
daher:  Stehe  auf,  wie  9  6,  schlachte  und  iss  !  Weil  ihm  damit  beliebige  Aus- 
wahl, also  auch  Genuss  unreiner  Nahrung  gestattet  zu  sein  schien,  beruft  sich 
Pt  14  nach  Ez  4  14  auf  sein  bisher  an  Lev  11  gebundenes  Gewissen,  erhält 

aber  15  die  Weisung,  nicht  für  gemein  (im  Sinne  von  Mc  7  2  5)  zu  achten, 

was  Gott  gereinigt,  d.  h.  durch  die  Aufforderung  13  für  rein  erklärt  (s.  I  1, 
S.  53)  hat  eben  dadurch,  dass  er  freie  Auswahl  gestattete.  Als  selbstverständlich 
wird  vorausgesetzt,  dass  die  levitischen  Speisegesetze  mit  dem  Eintritt  des 
Evglms  als  von  Gottes  und  Rechts  wegen  abrogirt  zu  betrachten  sind,  vgl.  Mt 
15  17  18  =  Mc  7  19  20,  I  Kor  10  26  30,  I  Tim  4  4  5,  Tit  1  is.  Die  Ausserkraft- 
setzung der  levitischen  Speiseunterscheidung  kommt  aber,  da  in  Folge  der 
Vision  intimer  Verkehr  mit  Cornelius,  speciell  Tischgemeinschaft  eintritt  IIa, 
selbst  wieder  als  Vorbedingung  für  Niederreissung  der  die  Juden  gegen  die 
Heiden  absperrenden  Schranken  in  Betracht.  Man  hütete  sich  vor  der  Tisch- 
gemeinschaft dieser  letzteren  und  erachtete  sie  für  unrein,  eben  weil  ihnen  jeg- 
licher Fleischgenuss  offen  stand.  Pt  war  17  in  sich  selbst,  also  nicht  mehr 
„ausser  sich",  wie  in  der  Ekstase,  in  Verlegenheit,  wie  2  12  5  24,  d.  h.  in  grossen 
Zweifeln.  Die  Boten  hatten  indessen  durch  die  Stadt  hin  das  Hans  des  Simon 
erfragt  und  18  riefen  nun,  um  eingelassen  zu  werden,  an  der  Thür.  Die 
Zahl  ist  19  von  B  auf  2  (der  7  zum  Schutz  beigegebene  Soldat  wird  nicht 
gerechnet),  von  kAC  auf  3,  von  DL  gar  nicht  angegeben.    Er  soll  20  in 
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keiner  Hinsicht  %\ceifelnd  selbst  die  Initiative  ergreifen.  Zu  tyjjr^.  22  vgl. 

Mt  2  12  22,  Lc  2  26.    Der  Brüder  von  Joppe  23  waren  es  nach  11  12  sechs, 

Cornelius  wartete  auf  sie  24:  er  konnte  nach  der  zu  8  angegebenen  Ent- 

fernung ungefähr  den  Tag  berechnen,  an  welchem  seine  Gesandten  zurückkehren 
mussten.  Indem  er  denselben  als  ein  Fest  betrachtete,  lud  er  seine  Freunde 
(äva'i'xaioo?  =  necessarios)  zu  sich  ein.    Das  to'j  25  kABC  (gegen  rec.)  ist 

eigentlich  falsch,  da  es  sich  hier  nicht  um  Zweckangabe  handelt;  der  angedeu- 
tete Gedanke  ist:  cum  in  eo  esset  ut  introiret  (Bls).  Dagegen  lässt  D  in  apo- 
krypher Ausmalung  den  Cornelius  durch  einen  seiner  Diener  von  der  Annähe- 
rung des  Pt  benachrichtigt  werden  und  ihm  sofort  entgegeneilen,  üebrigens 
scheint  es  auch  Vorstellung  des  gewöhnlichen  Textes  zu  sein,  dass  Cornelius 
dem  Pt  im  Momente,  als  dieser  die  Stadt  betritt  (24  bietet  B  mit  D  stor^X^sv 
gegen  den  Plural  kAL),  begegnet;  s.  zu  27.  Cornelius  ahnte  etwas  üebernatür- 
liches  in  Pt  und  fiel  daher  %ii  seinen  Füssen,  wie  Lc  841  17  16,  Mc  5  22,  Job 
11  32,  und  huldigte,  s.  zu  Mt  2  2.    Zum  Thun  des  Pt  26  vgl.  das  des  Pls 

14  15.    //;/  Gespräch  mit  ihm  27  ging  er  hinein,  nämlich  in  das  Haus,  nach- 

dem er  schon  25  in  die  Stadt  getreten  war.  Als  tinerlaubt  (aO-s|itToy  II  Mak  6  5 
7  1,  I  Pt  4  3,  classisch  wäre  äö-sjxnT&v)  gilt  es  28  (hier  liest  nach  6[j,si?  D 

ßeXt'.ov)  filr  einen  jüd.  Mann,  einem  Fremden  sich  anzuschliessen  oder  auch 
nur  zu  nähern.  Das  Verbot  jegliches  Verkehrs  findet  sich  nicht  im  Gesetz,  er- 
gab sicli  aber,  soweit  es  ausführbar  war,  aus  dem  hohen  Bewusstsein,  welches 
das  jüd.  Volk  als  Gottesvolk  von  sich  selbst  hegte,  Joh  4  4  9  27.  In  unserem 
Falle  erwächst  aus  dem  Zusammenhang  Beschränkung  auf  den  Eintritt  in  das 
heidnische  Haus,  der  zwar  nicht  schlechtweg  verboten  war,  aber  nach  Joh  18  28 
doch  Verunreinigung  bewirkte  (Schr  II  70),  Nur  wo  es  sich  um  Proselyten- 
macherei  Mt  23  15  handelt,  scheinen  sich  die  Juden  Besuche  bei  Heiden  erlaubt 
zu  haben,  Jos.  Ant.  XX  2  3  4  (Ovb).  Das  xai  in  y.a!j,ot  führt  die  Ausnahme  ein, 
welche  Gott  mit  Pt  macht,  und  2^  xb^i'k6^n^hi=tcesshalb.  Zur  Zeitbestim- 

mung 30   quarto   abhinc   die   vgl.  die  Ortsbestimmungen  Joh  11  18  21  8, 

Apk  1420.  Also  stehen  sich  hier  nicht  termini  a  quo  (aTrö)  und  ad  quem  ({xs/pt) 
gegenüber,  sondern  es  war  soeben  wieder  9.  Stunde,  wie  3,  dieselbe  Zeit,  wie 
damals,  als  vor  4  Tagen  (vgl,  das  sTrauptov  9  23  24)  dem  Betenden  (D  rec.  hat 
auch  hier  wie  Mc  9  29,  I  Kor  7  5  das  Fasten  hinzugesetzt)  der  Engel  erschienen 
war  (zu  dem  ungeschickt  angebrachten  Accus,  temp.  ttjV  svaryjv  vgl.  Joh  4  52), 
dessen  Rede  31  32  aus  4— 6  wiederholt  wird;  daher  auch  am  Schlüsse  ein 

ähnlicher  Zusatz  in  CD  rec,  wie  6,  Vor  Gottes,  der  das  Alles  so  geleitet  hat,  ^w- 
//^*/r/(/,  will  Cornelius  33  sagen,  steht  diese  Hausversammlung  da.  Die 

Rede  des  Pt84— 43  stellt  zunächst  die  neueErkenntniss  fest,  welche  dem  Redner 
aus  der  gemachten  Erfahrung  erwachsen  ist.    Das  Wort  34  erinnert  an 

Rm  2  10  II  iravr.  t(j)  ef/|'aC''^(j,^V(i)  t6  rr{rt.^hv,  'looSauo  ts  Trpwtov  xal"KXXy]vr  00  ^ap 
Mit  Äf*0'3(oroAT^(j.'{<ia  rotfvä  T(j)  !)■£(])  (vgl.  Kn  202).    So  /*/  35  in  Jeglichem 

Volke  der  ihn  Fürchtende  und  Gerechtigkeit  Wirkende  ihm  angenehm,  accep- 
tabel,  vgl.  15  14.  In  Bezug  auf  die  Auswahl  derer,  an  welche  er  den  Ruf  zum 
Eintritt  in  das  Messiabreich  gelangen  lässt,  vornilirt  Gott  demnach  in  keiner 
Weise,  also  auch  nicht  zu  Gunsten  Israels,  parteiisch,  vielmehr  liegen  überall 
da,  wo  ein  tüchtiges,  sittliches  Streben  vorhanden  ist,  die  Vorbedingungen  dazu 
vor.    Somit  ist  liier,  wi«;  .loh  3  21  18ß7,  von  der  sittlichen  Verfassung  die  Rede, 
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welche  den  Menschen  geeignet  macht,  Gottes  Absichten  zu  verstehet  und  einem 
an  ihn  ergehenden  Rufe  zu  seinem  Reich  Folge  zu  leisten.  Nachdem  so  gezeigt 
ist,  dass  hier  die  apost.  Heilsverkündigung  überhaupt  am  Platze  ist,  folgen  36—43 
deren  wesentliche  Momente  in  Gestalt  von  Wiederholungen  aus  früheren  Reden 
(OvB,  Sp  130f,  Jüngst  97).    Wenn  36  ov  nach  XÖ70V  gestrichen  werden 

darf,  so  beginnt  die  Geschichtserzählung  ganz  sachgemäss  mit  einer  Erinnerung 
daran,  dass  die  irdische  Wirksamkeit  des  Messias  auf  die  Grenzen  Israels  be- 
schränkt blieb,  das  Heil  also  zunächst  für  die  Juden  kommen  sollte,  was  aber 
nicht  ausschliesst,  dass  es  auch  von  den  Juden  (Joh  4  22)  weiter  zu  allenVölkern 
gelangen  sollte;  denn  dieser  Christus  /*/  Herr  über  Alle,  vgl.  auch  42  43.  Ist 
aber  das  Relativ  mit  kCD  rec.  zu  lesen,  also  von  AB  nur  zur  Erleichterung  der 
Structur  beseitigt,  so  könnten  die  Worte  t6vXöyovxtX.(s.  zu  13  26)  als  Apposition 
zu  ozi  oox,  sanv  xtX.  von  xaTaXafxß.  34  abhängig  sein  (A.  Buttmann,  Grammatik  des 
nt.  Sprachgebrauchs  134).  Aber  dann  wäre  s'.pY^vTj  nach  Eph  2  17  vom  Frieden 
zwischen  .luden  und  Heiden  zu  verstehen  (dW),  während  es  vielmehr  nach  Rm 
10  15  =  ^*h'^  steht  (s.  zu  Lc  1  79)  und  das  Evglm  seinem  allgemeinen  Wesen  nach 
bezeichnen  will.  Somit  bleibt  nur  übrig,  das  tov  Xoyov  xtX.  als  auf  ol^ats  37  angelegt, 
die  Structur  aber  durch  die  nachdrucksvoll  dazwischentretende  Bemerkung  oGtö? 
kaxi"^  XtX.  abgebrochen  zu  denken  (  Winek,  Mk- Wdt,  Ovb).  Wieder  aufgenommen 
und  näher  bestimmt  wird  der  Gedanke  37  mit  ////•  kennt  die  Rede  oder  viel- 

mehr Geschichte;  über  pVjjxa  s.  zu  Lc  2  15.  Das  Neutrum  apc7.[j.svov  L  rec.  sieht 
zwar  aus  wie  Erleichterung,  aber  das  viel  besser  bezeugte  Masculinura  dafür  wie 
aus  1  22,  Lc  23  b  gedankenlos  eingetragen.  Appositionsmässig  reiht  sich  38 

'Itjooöv  an,  dessen  messianischer  Charakter  im  Geiste  der  älteren  Christologie, 
wie  4  27,  Lc  24  19  umschrieben  wird,  die  Wunder  wie  2  22;  xaTaSDvaoteosiv  = 
feindlich  beherrschen,  wie  Jak  2  6.  Denn  Gott  war  mit  ihm,  wie  Lc  1  28  66.  Das 
Land  der  Juden  39  schliesst  wie  37  auch  Galiläa  ein;  s.  zu  Lc  1  b.    Das 

Relativ  ov  bezieht  sich  auf  das  Subjekt  von  iTzoirpvr.  welchen  sie  auch  zu  allem 
Uebrigen  tödteten,  indem  sie  ihn  an  das  Holz  hingen,  vgl.  2  23  5  30.  Gott 
aber  40  hat  rertiehen,  dass  er  offenbar  wurde  durch  die  Erscheinungen 

1  3,  und  zwar  41  wie  2  82  3  iB  uns,  seinen  zuvor,  nämlich  zur  Zeit  der  Aus- 

wahl der  Jünger,  welche  als  zu  dem  Zweck,  Zeugen  für  die  zukünftige  Auf- 
erstehung heranzubilden  (1  22),  geschehen  vorgestellt  wird,  erwählten  /,euyen, 
die  wir  mit  ihm  gegessen  und  getrunken  haben,  vgl.  Lc  24  21  43,  Joh  21  12. 
Wie  41  und  gewöhnlich,  so  ist  6  Xaö<;  auch  42  Israel;  anders  lautet  aller- 

dings die  Weisung  1  8,  Mt  28  19,  Mc  16  15.  Die  jüd.  Messiasidee  ist  aber,  wie 
in  der  späteren  Apokalyptik,  mit  dem  Weltrichteramt  verbunden:  zu  dieser 
Function  ist  Christus  verordnet,  wie  17  31;  vgl.  II  Tim  4  1,  I  Pt  4  5.  Statt 
auTÖ?  kA  lesen  ßCD  outo?.    Alle  Propheten  43  wie  3  24  bezeugen,  dass 

durch  seinen  Namen,  d.h.  durch  Anrufung  Jesu  in  seiner  messianischen  Quali- 
tät, Vergebung  der  Sünden  empfangen  solle  Jeder,  der  an  ihn  glaubt  nach  Rm 
3  22.  Mit  solcher,  frühere  Pt-Reden  recapitulirender  (vgl.  3  16  is  24  5  3i),  An- 
deutung der  Universalität  des  Heils  kehrt  die  Rede  zu  ihrem  Ausgangspunkt 
zurück.  Auf  die  Hörer  aber  fällt  44  der  heilige  Geist,  ausnahmsweise  vor 

der  Taufe,  vgl.  das  Gegentheil  8  I6  17.  Beide  Stellen  sind  dogmatische  Grund- 
lagen des  Baptismus  geworden;  aber  s.  zu  817.  Darüber  staunen  45  die 
Gläubigen  aus  der  Beschneidung ,  d.  h.  die  Judenchristen,  vgl.  11  2,  Rm  4  12, 
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Gal  2  12,  Kol  4  ii,  Tit  1  lo.  lieber  46  mit  Zungen  reden  s.  zu  2  4.    Auch 

hier  führt  nichts  auf  die  Annahme,  dassdie  in  Zungen  Redenden  fremde  Sprachen 
gesprochen  hätten;  im  Gegentheil  würde  durch  eine  derartigeVofaussetzung  der 
ganze  hier  geschilderte  Auftritt  einen  fast  abenteuerHchen  Charakter  annelimen. 
Das  Toö  47   steht  nach  der  Construction  xwXoscv  ttva  Ttvo?,    Ausdrückhch 

bezeugt  w?  xal  y/jJ-sic,  dass  diese  an  der  Glossolahe  erkennbare  Geistesmittheihmg 
der  Sache  nach  gleich  mit  der  ersten  Ansgiessung  steht.  Zugleich  tritt,  wie 
auch  11  17,  die  Logik  der  Erzählung  zu  Tage,  welche  den  Impuls  zur  Taufe  des 
ersten  Heiden  direkt  auf  Gott  zurückführen  will,  der  das  Wesen  der  Sache 
spendet,  so  dass  dem  Apostel  nur  noch  die  Ergänzung  der  Form  übrig  bleibt 
(OvB  1H6).  Nachdem  also  Gott  die  Initiative  zur  Aufnahme  der  Unbeschnittenen 
ergriffen,  befahl  48  Pt  sie  zu  taufen,  vgl.  I  Kor  1  u  17,  und  zwar  ///  defn 

dabei  auszusprechenden  (s.  zu  3  e)  Namen  des  Herrn,  s.  zu  Mt  28  19.  Y)'\^  durch 
Judda  hin  111  wohnenden  Brüder  werden  nach  D  von  Pt,  der  sich  noch 

lange  inCäsarea  aufgehalten  hat,  auf  der  Heimreise  pastorirt.  Aber  nach  seiner 
Ankunft  in  Jerusalem  zankten  2  und  stritten  sie  gegen  ihn,  weil  er  etwas 

gethan  hatte,  was  bei  den  Juden  und  somit  auch  bei  den  Judenchristen  verpönt 
war,  indem  er  3  eintrat  zu  Männern,  die  Vorhaut  haben,  d.  h.  zu  Heiden 

im  Gegensatz  zu  der  10  45  erwähnten  Trsf-itojAT^,  und  mit  ihnen  ass:  das  gemein- 
schaftliche Mahl  war  iniAlterthum  Zeichen  innigster  Zusammengehörigkeit  und 
religiöser  Uebereinstimmung.  "Wegen  der  jüd.  Speiseverbote  war  daher  den 
Juden  mit  den  Heiden  zu  essen  strengstens  untersagt.  Dieser  Punkt,  die  Tisch- 
gemeinschaft, wird  besonders  hervorgehoben,  weil  er  dieHauptschwierigkeit  bei 
■Regelung  des  Verhältnisses  zwischen  Judenchristen  und  Heidenchristen  bildete, 
1 5  20  29,  Gal  2  12.   Pt  aber  4  hob  an  (schilderndes  Moment)  und  setzte  ihnen 

der  Reihe  nach  auseinander  5— 17,  was  10  9—48  schon  einmal  erzählt  war.  Auf 
das  Gefäss  6  fest  den  Blick  heftend,  betrachtete  und  sah  Pt  auch  die 

10  12  nicht  genannten  grossen  Thiere  des  Landes.  Bei  der  LA  -^{xsv  kABD  = 
wir  waren  schliesst  Pt  11  die  6  Brüder  vi  mit  ein.    Er  soll  12  nicht 

zweifeln:  bei  späteren  Zeugen  fehlen  diese  Worte  und  können  als  aus  10  20 
herübergekommen  erscheinen.  Wahrscheinlicher  aber  ist  statt  6taxptvö{JLevov  zu 
lesen  5tay.ptvavTa  AB  oder  Siaxpivovra  «:  keinen  Unterschied  machen,  vgl.  159, 
ßiege  joppischen  Brüder  waren  also  nicht  blos  10  28  mit  Pt  nach  Cäsarea  ge- 
zogen, sondern  sind  auch  jetzt  in  Jerusalem  alsZeugen  gegenwärtig.  Cornelius 
hat  Vii  den  Kugel,  nämlich  den  uns  schon  aus  10  8  bekannten,  gesehen. 

Pt  soll  14    Wortesprechen,  vermöge  welcher  Cornelius  gerettet  wird. 

Nach  15  wäre  Pt  gleich  zu  Beginn  seiner  Rede  (anders  10  44)  unterbrochen 

worden;  gleichwohl  stellt  diese  ein  abgeschlossenes  Ganze  dar  (OvB,  Wdt). 
Die  Identität  dieser  Geistesausgiessung  mit  der  am  Anfang,  am  Pfingstfest,  er- 
folgten, wird  nach  10  47  noch  einmal  hervorgehoben.  Jesus  hat  die  16  aus 
1  h  wiederholten  Worte  blos  zu  den  Jüngern  gesprochen;  jetzt  abersieht  Pt, 
dass  sie  eine  erweiterte  Anwendung  verlangen.  Gott  hat  17  den  Heiden 
ille  gleiche  6V/Ä/' des  Geistes  gegeben,  wie  auch  uns  als  solchen,  die  wir  gläubig 
geworden,  in  unserer  Eigensc^haft  als  (iläuhigcr.  die  Voraussetzung  des  (ilaubens 
traf  auf  ihrer  wie  auf  unserer  Seite  zu,  daher  war  auch  als  Folge  des  Glaubens 
die  Taufe  nicht  vorzuenthalten.  Zusammongoarbeitot  sind  die  2  Fragen  Wer 
war  Ich?  und  war  ich  mächtig,  um  doli  %u  wehren:'  I)  hat  hinter  tövO's&v  noch 
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Töü  [JLTj  Söüvat  aJizolq  7rve5{xa  aytov  z'.atsoaao'.v  sr'  aöa]).    Darauf  18  scliwiegen 

sie,  d.  h.  stellten  ihre  Vorwürfe  ein,  nnd  sagten:  Also,  wie  sich  aus  diesem  Vor- 
gange ergibt ,  hat  Gott  mich  den  Heiden,  die,  5  3i  Vergebung  der  Sünden  mit 
sich  führende,  Busse  zum  neuen,  ewigen  Lehen  (Zweckangabe)  gegeben. 

Das  Haupterlebniss  des  Pt  auf  der  9  32  begonnenen  Reise  war  die  Bekehrung 
des  ersten  Heiden,  die  hier  um  ihrer  Wichtigkeit  willen  sogar  mit  an  sich  über- 
flüssiger Ausführlichkeit  doppelt  erzählt  wird.  Daher  die  Quellenkritiker  in 
11  1 — 18  bald  einen  redactionellen  Zusatz  (B.  Ws),  bald  gegentheils  den  Grund- 
stock der  Ueberlieferung,  nach  welchem  das  Vorangehende  gebildet  sei  (Wdt), 
erblicken,  bald  durch  Annahme  von  Interpolationen  im  Zusammenhang  einer 
Judenchristi,  Quelle  zu  helfen  suchen  (Fn  200—207).  Geschichtlich  ist  das  ganze 
Stück  um  so  schwerer  zu  begreifen,  als  es  durchaus  folgelos  bleibt,  sofern  dann 
Pls  auf  und  nach  dem  Apostelconvent  dem  Pt  gegenüber  von  dem  schlagendsten 
Beweisgrunde,  der  ihm  zu  Gebote  gestanden  hätte,  dem  eigenen  Vorgange  des  Pt 
in  der  Behandlung  der  Heidenfrage,  der  ausdrücklichen  Weisung  Christi  10  lö 
=  11  9  und  den  darauf  hin  von  Pt  proclamirten  Grundsätzen  10  28  keinerlei  Ge- 
brauch macht.  Aber  auch  in  Jerusalem  selbst  hat  man  trotz  11  18  den  Vorfall 
sofort  wieder  vergessen,  da,  als  15  5  die  Ansicht  auftaucht,  bekehrte  Heiden 
müssten  vor  ihrer  Aufnahme  beschnitten  werden,  die  Gemeinde  15  6  eine  solche 
Behauptung  erst  auf  ihr  Recht  oder  Unrecht  ansehen  muss,  ihr  also  zunächst  noch 
ganz  unorientirt  gegenübersteht.  Und  doch  hat  Christus  in  demonstrativer  Weise 
schon  vom  Himmel  herab  entschieden,  und  daran,  dass  Gott  selbst  schon  geurtheilt, 
erinnert  eben  jetzt  15  7  ja  auch  Pt,  freilich  wie  an  ein  längst  dahinten  liegendes 
Ereigniss.  In  direktem  Widerspruche  mit  der  principiellen  Werthung,  welche  die 
Erzählung  von  Cornelius  in  Act  selbst  erfährt,  sieht  man  darin  eine  zu  erbaulichen 
Zwecken  unternommene,  in  ihren  Einzelheiten  (zu  diesen  wäre  vor  Allem  die 
himmlische  Vision  selbst  zu  zählen)  unhistorische  Ausführung  eines  wirklichen  Vor- 
kommnisses, das  als  „Ausnahmefall"  (Fx  205,  Ramsay  87),  als  „vereinzelter  Fall'- 
keine  Epoche  machende  Bedeutung  beanspruche  (Wdt,  ZThK  1891,  230—254). 
Daraus  ergäbe  sich  angesichts  von  Gal  2  12  für  das  Leben  des  Pt  eine 
förmliche  Doublette:  Eintreten  in  zeitweilige  Haus-  und  Speisegenieinschaft  mit 
geborenen  Heiden  mit  folgender  Verantwortung  vor  der  Urgemeinde.  Nur 
hätte  das  1.  Mal  diese  sich  ihm,  das  2.  Mal  er  ihr  sich  gefügt.  Viel  wahr- 
scheinlicher wird  darum  der  geschichtliche  „Kern"  der  Erzählung,  wenn  er 
überhaupt  noch  nachweisbar  sein  soll  (was  mit  Br,  Zl,  Hgf  auch  Wzs  86 
175  178  leugnet),  gerade  in  jenem,  dem  späteren  Leben  des  Pt  angehörigen  Er- 
eignisse gefunden  (Pfl  57 If).  Denn  das  Motiv  und  die  Pointe  der  ganzen  Er- 
zählung ruht  10  11—15  28  11  3  in  der  Frage  nach  dem  Verkehr  zwischen  geborenen 
Juden  und  geborenen  Heiden  überhaupt  (Ovb),  insonderheit  nach  der  Möglichkeit 
der  Tischgemeinschaft  (Pfl,  Wdt,  B.Ws,  Fn  204  207,  dagegen  Sp  154f).  Wegen 
letzterer  muss  sich  Pt  vor  der  Gemeinde  verantworten,  und  eben  dies  stimmt, 
wenn  nicht  zeitlich,  so  doch  sachlich  mit  Gal  2  12  und  ist  vor  den,  die  ganze 
Fragestellung  bedingenden  Ereignissen  von  Antiochia  nicht  möglich.  Für  den 
Pragmatismus  unseres  Werkes  ist  es  dagegen  um  so  bezeichnender,  dass  Pls  einst- 
weilen 9  30  11  21  zur  Ruhe  gestellt  ist  und  somit  erst  unter  dem  Vortritt  des  Pt 
das  Gebiet  der  Heidenmission  betreten  hat,  der  Universalismus  des  Christenthums 
aber  lange  vor  ihm  hier  von  Pt  mit  Wort  und  That  eingeleitet  ist.  Vielleicht  dass 
eine  spätere,  universalistisch  gewordene  Form  des  Judenchristenthums  diese  Front- 
veränderung, statt  mit  dem  Erfolge  der  paul.  Heidenmission,  lieber  mit  einer  un- 
mittelbaren göttlichen  Weisung  motivirte  (s.  zu  Lc  5  4).  Jedenfalls  zeigt  sich  hier, 
wie  auch  in  Darstellung  der  correspondirenden  späteren  Auftritte  in  .Jerusalem 
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und  Antiochia  dass  mit  der,  bona  fide  als  leitendem  Gesichtspunkte  festgehaltenen, 
Voraussetzung  einer  gradlinigen  Entwickelung  und  harmonischen  Continuität  der 
Ereignisse  bewusste  Verschiebungen  und  tendenziöse  Umformungen  der  Berichte 
Hand  in  Hand  gehen  können.  Nur  über  das  Mehr  oder  Minder  mag  man  noch 
streiten  (s.  Einl.  I  2).  Hoffnungslos  sind  dagegen  alle  Versuche,  die  hier  berich- 
teten Vorgänge  zu  rationalisiren  (z.  B.  Neander  89  —  102,  vgl.  dagegen  Zl  179f). 
Vielmehr  bringt  die  ganze  Darstellung  einen  auf  allen  Punkten  durch  augen- 
scheinliche, ineinandergreifende  Wunderacte  bestimmten,  durchaus  übernatürlichen 
Hergang,  von  dessen  göttlich  beabsichtigtem  Erfolg  die  betheiligten  Personen 
zuvor  nicht  die  geringste  Ahnung  verrathen.  Wohl  aber  zeigt  sich  die  Manier  des 
Darstellers  schon  in  10  3  4  (nach  Muster  von  Lc  1  28—30)  6  7  (Wiederholung  des 
Pragmatismus  von  8  26  9  ii);  s.  auch  Einl.  II  8. 

Bildung    eines    neuen    Mittelpunktes    der    christl.    Sache    in 
Antiochia.     Act  11  19— 30.    Das  oov  19  weist  auf  8  14  zurück  und  ver- 

setzt uns  wieder  auf  einen  gesicherteren  geschichtlichen  Boden.  Jene  Trübsal 
war  eingetreten  über ,  d.  h.  wegen  Steplianus.  Schon  hier  geht  der  Heiden- 
predigt eine  Judenpredigt  voran  (s.  Einl.  II  4).  Allmählich  aber  20  ver- 
fuhren Ei?iige  utiter  ihnen,  nämlich  den  19  erwähnten  Versprengten,  Männer 
ans  Cypern{4:36)  und  Cyrene  (69)  anders:  eben  darum  muss  nicht  gelesen 
werden  mit  B  'EXXr^^tatd?,  als  hätten  Hellenisten  ihres  Gleichen  gepredigt 
(Ranke  175),  was  ja  auch  schon  Andere  vor  ihnen  gethan  hatten  (9  29),  noch 
weniger  suaYYsX'.OTd?  mit  k,  sondern  "EXXrjva?  mit  AD,  was  den  gemeinsamen 
Gegensatz  zu  Hebräern  und  Hellenisten  (s.  zu  6  1)  ausdrückt.  Ueber  Antiochia, 
nach  Rom  und  Alexandria  die  glänzendste,  grösste  und  üppigste  Stadt  des 
Reiches,  vgl.  Mommsen  456 — 464.  Den  Griechen  verkündigen  sie  nicht  sowohl 
den  Xptaro«;,  als  den  xüptoc.  Den  Erfolg,  von  welchem  diese  Neuerung  begleitet 
war,  drückt  21  aus:  die  Hand  des  Herrn  tcar  mit  ihnen,  wie  Lei  66,  ersicht- 
lich durch  Wunder  und  Zeichen,  wie  4  80  (Fn  208:  Erfüllung  des  Gemeinde- 
gebets). Bald  22  kam  die  Kunde  ron  ihnen,  den  Predigern  sowohl,  wie 
den  Bekehrten,  nach  Jerusalem,  von  wo  nun  Jiarnabas  ausgesandt  wird,  wie 
8  14  Pt  und  Job,  aber  doch  zu  anderem  Zwecke,  nämlich  um  die  Sachlage  zu 
prüfen.  Das  otsXdsiv  vor  sw?  fehlt  «AB.  Hingekommen  23  freut  er  sich, 
tolerant  genug,  um  sich  nicht  gegen  offen  zu  Tage  liegende  Erfolge  zu  sperren. 
Nur  sollten  die  Neubekehrten  mit  dem  Vorsätze  des  Herzens  beim  Herrn  aus- 
harren, den  in  ihrer  Bekehrung  realisirten  Entschluss  durch  das  ganze  Leben 
festhalten.  Eben  wegen  dieses  seines  hoch-  und  weitherzigen  Verfahrens  gegen- 
über den  neuen  Heidenchristen  heisst  er  24  ein  guter,  edler  Mann.  Der 
Herr  steht  hier  für  die  Gemeinde  wie  5  14.  Auch  25  bietet  D  einen  er- 
weiterten Te.\t,  darin  trotz  9  30  Barnabas  erst  jetzt  von  Sauls  Aufenthaltsort 
erfährt,  während  reo.  wenigstens  den  Namen  Barnabas  iiinter  Tajioöv  wieder- 
holt. Um  sich  einen  Gehülfen  für  das  neu  eröffnete  grosse  Arbeitsfeld  heran- 
zuziehen, will  er  den  Saulus  wieder  au/suchen.  Zum  Beweis  dafür,  wie  viel  in 
Antiochia  zu  thun  war,  dient  2(>  die  Nachricht,  dass  Barnabas  und  Saulus 
ein  ganzes  Jahr  über  in  der  Gemeinde  zusammen  kamen:  ot)vä7£a»>at  bedeutet 
im  lucaniHchenSi)rachgebrauch  (vgl.  4  ai  13i4  15  6)  örtliches  Zusammenkommen, 
bzw. Zusammensein.  Dagogonsctzt  die  Beziehung  auf  gastliche  Aufnahme  (B.Ws, 
Wi>T)einen  ganz  anderen  Sprachgebrauch  voraus ',8.  zu  Mt  25  35.  Zu  lesen  ist  autoi? 
yjx\  ivta'jTövKAB,  wobei  das  xai  wohl  dem  darauf  folgenden  xal  Mäiai  correspon- 
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dirend  zu  fassen  ist,  wiewohl  dann  solchem  „theils,  theils"  die  gemeinsame  Zeit- 
bestimmung besser  vorangesetzt  worden  wäre  (dW-Ovb).  Was  hervorgehoben 
werden  soll,  ist  nicht  sowohl  die  Theilnahme  an  den  Gemeindeversammlungen,  als 
das  segensvolle  Zusammengehen  beider  Männer  jetzt  in  der  Gemeinde,  wie  später 
auf  Missionswegen.  In  Antiochia  %uerst  (tz^jmto'j,  dagegen  kB  TrpwTto?)  soll  der  Name 
Christiani  (s  Xpirjotiavoöc,  BD  Xpstoxiavoö?,  vgl.  den  Chrestus  bei  Sueton  unten 
zu  18  2)  aufgekommen  sein.  Nach  Tacitus,  Ann.  15  44  und  Sueton,  Nero  16, 
nannte  sie  so  das  röm.  Volk  um  64;  die  Stelle  Jos.  Ant.  XVIII  3  3  ist  von  zweifel- 
hafter Echtheit;  sicher  ist  die  Bezeichnung  um  112  bei  Plinius,  ep.  10  96.  Aber 
wahrscheinlicher  noch,  als  die  röm.,  ist  die  griech.  Formung  nach  dem  tottoc 
'Aotavö?,  so  dass  der  Name  seinen  Ursprung  aus  dem  asiatischen  Hellenismus 
herleiten  würde;  vgl.  Lps,  Ueber  den  Ursprung  und  den  ältesten  Gebrauch 
des  Christennamens  1873.  Jedenfalls  erscheint  er  auch  26  28,  I  Pt  4  16  nur  im 
Munde  der  Gegner,  erst  gegen  Mitte  des  2.  Jahrh.  als  Selbstbezeichnung 
(At5a-/r]  12  4  und  Apologeten  seit  Justin).  Undenkbar  ist  er  für  Korinth  zur 
Zeit  von  I  Kor  1  12.  Ist  er  wirklich  schon  so  früh  (übrigens  hat  nur  D  das 
tote)  in  Antiochia  aufgekommen  (K.  Schmidt  165 — 171,  dagegen  Wzs  39  90, 
ScHMiEDEL,  EB),  so  wäre  dies  auf  Rechnung  des  Umstandes  zu  schreiben, 
dass  hier  erstmalig  das  Christenthum  sich  als  losgelöst  vom  Judenthum  darstellte. 
Neben  dem  Reden  mit  Zungen  thaten  sich  in  der  urchristl.  Gemeinde  noch 
andere  aussergewöhnliche  Erscheinungen  kund,  worunter  die  den  Prophe- 
ten 27  verliehene  Gabe  des  Weissagens  besonders  hervorragte;  vgl.  I  Kor 
12  10.  Das  Wiedererwachen  der  seit  Jahrhunderten  verstummten  Prophetie 
gilt  als  charakteristisches  Merkmal  des  Christenthums  (s.  zu  Mc  6  15).  Daher 
die  Propheten  Eph  2  20  4  11,  bei  Justin  (Dial.  39  81  88),  Hermas  (Mand. 
11  7—10),  Barnabas  (16  9)  und  namentlich  in  der  AiSa/YJ  (s.  zu  Mt  10  41).  Dies 
drückt  eine  LA  bei  D,  August,  aus  mit  fjv  6s  ttoXXtj  avaXXtao-.?  (über  das  Auf- 
treten der  Propheten).  SovsOT(:>a[jL|i,sva)v  (=  (3uvYj7ji.£V(ov)  Ss  t^jxwv  i'f  tj  sl?  e^  aotwv 
aTjaatvcDv  xtX,  Nach  dieser  LA  würde  hier  erstmalig  die  Wirquelle  auftauchen 
(vgl.  dagegen  Hkk,  SAB  1899,  316—327),  um  freihch  schon  29  (twv  Ss  [xaö-TjTwv) 
wieder  fallen  gelassen  zu  werden.  Agalms  28,  welcher  übrigens  bald 
wieder  nach  Judäa  zurückkehrte  21  10,  slimd  auf  in  versammelter  Gemeinde 
und  weissagte  eine  grosse  Hnngersnolh  über  die  gan%e  Welt:  übertrieben,  so- 
fern sich  die  zwischen  44  und  48  ausgebrochene  Hungersnoth  nur  über  Judäa 
und  die  zunächst  anliegenden  Gegenden  erstreckte  und  besonders  Jerusalem 
hart  betraf,  Jos.  Ant.  XX  2  5  5  2  (in  dieser  Stelle  wurde  schon  zu  5  36  eine 
Quelle  für  Act  constatirt),  Euseb.  KG  II  1 1  3.  Doch  kamen  unter  Claudius 
derartige  Calamitäten  auch  in  anderen  Theilen  des  Reiches  vor,  Suet.  Claud. 
18,  Tac.  Ann.  12  43.  Da  übrigens  die  Noth  sofort  eintrat,  dürfte  als  Anhalts- 
punkt für  die  Weissagung  bereits  Misswachs  vorhanden  gewesen  sein.  Das 
Twv  5s  [xa^yjTwv  xaö-.  soTiop.  xt?  29  ist  aufzulösen  in  oi  5s  [laO-r^xal  xadoo?  sd- 
TTopsiTÖ  xiQ  aÜTö».  Streng  genommen  führt  der  Text  auf  die  Vorstellung,  dass 
sie  damit  nicht  etwa  bis  zum  Eintritt  der  Noth  gewartet  haben,  sondern  mit 
ihrer  Gabe  zuvorgekommen  sind.  Geschichtlich  wird  es  sich  freilich  anders 
verhalten  haben.  Die  30  unvermittelt  auftretenden  AeUesten  (=  O'^P.^, 
nämhch  der  jeweiligen  Gemeinden,  zumal  derjenigen  in  Jerusalem  (vgl.  auch 
15  24  6  21  18),  waren  nach  dem  Vorbilde  der  jüd.  Einrichtungen  (dies  bleibt  in 

Handcommentar  zum  XT.    I.  ii.  3.  Aufl.  « 
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unserem  Falle  das  Nächstliegende,  wenn  das  Wort  damals  auch  schon  in 
Aegypten  als  technische  Bezeichnung  von  Beamten  vorkommt)  als  Ordner, 
Leiter  und  Lehrer  der  Ortsgemeinden  bestellt  worden,  lieber  die  Errichtung 
dieses  Amtes  gibt  unser  Berichterstatter  keine  ausdrücklichen  Nachrichten; 
doch  s.  zu  6  6  und  unten  zu  20  28.  Die  Pls-Briefe  wissen  nichts  von  Aeltesten 
(solche  überhaupt  erst  in  Past)  in  Jerusalem  (Wzs  604  617). 

Für  die  Geschichtlichkeit  dieses  Abschnittes  spricht  vor  Allem,  dass  aus  der 
Darstellung  desselben  ungeachtet  aller  in  entgegengesetzter  Richtung  treibenden 
Motive  die  von  der  Urgemeinde  unabhängige,  nach  Orten  und  Personen  selbständige 
Entstehung  des  Heidenchristenthums  erhellt  (Pfl  573).  Dieselbe  knüpft  an  die 
Verfolgung  des  Stephanus  an,  in  deren  Folge  das  Christenthum  in  Länder  von 
vorzugsweise  heidnischer  Bevölkerung,  zuletzt  auch  in  die  Hauptstadt  Syriens 
getragen  wurde.  Hierher  sollen  „Männer  von  Cypern  und  Cyrene",  also  Helle- 
nisten, die  Kunde  vom  Messias  gebracht  haben,  so  dass  demnach  die  ersten  Heiden- 
bekehrungen nicht  sowohl  aus  bestimmter  Absicht  und  vorgefassten  Grundsätzen, 
als  aus  absichtsloser  Fügung  der  Umstände  hervorgegangen  zu  sein  scheinen. 
In  dieser  Form  kann  auch  die  Ursprünglichkeit  des  paul.  Heidenapostolates 
Vorarbeit  vertragen  (Sp  133f).  Wahrscheinlich  drang  die  Predigt  von  den  Vor- 
städten und  niederen  Stadttheilen ,  in  welchen  aramäisch  gesprochen  wurde,  vor 
nach  dem  griechisch  und  römisch  gebildeten  Mittelpunkt  der  Weltstadt,  und  so 
kam  es  zum  1.  Mal  vor,  dass  in  grösserer  Zahl  Griechen  zum  Christenthum 
übertraten,  ohne  sich  zugleich  dem  mosaischen  Gesetze  pflichtig  zu  machen.  Sie 
hatten  die  sonst  übliche  Zwischenstation  des  Judenthums  einfach  übersprungen. 
Es  erstand  eine  2.  Wiege  des  Christenthums,  eine  christl.  Gemeinde,  welche 
eine  ganz  andere  Färbung  aufwies  als  Jerusalem.  An  letzterem  Ort  scheint  die 
Nachricht  von  dem,  was  in  Antiochia  geschehen  war,  zunächst  nicht  wenig  be- 
fremdet zu  haben,  so  sehr  die  dortige  Gemeinde  auch  durch  die  letzten  Erlebnisse 
des  Pt  hätte  vorbereitet  sein  müssen,  s,  zu  1 1  18.  Für  jetzt  sandte  man  einen  der 
hervorragendsten  Männer  der  Urgemeinde,  Barnabas,  um  sich  die  Sache  anzusehen. 
Dieser  aber,  überwältigt  vom  Anblick  der  Neugestaltung,  welche  das  Christenthum 
in  einem  der  Mittelpunkte  der  Welt  erfahren  hatte,  kehrte  nicht  sofort  nach  Je- 
rusalem zurück,  sondern  blieb  in  der  neu  aufblühenden  Gemeinde,  wo  sich  über- 
haupt alle  schöpferische  Thätigkeit  dieser  Epoche  sammelte.  Andererseits  hängt 
diese  Vermittlerrolle  des  Barnabas  auch  wieder  mit  dem  Idealbilde  des  Verfassers 
von  der  apost.  Urgemeinde  als  der  leitenden  Mutterkirche  und  Centralstätte  der 
Mission  zusammen,  während  auf  solche  Weise  zugleich  Pls  in  seinen  heidenchristl. 
Wirkungskreis  nicht  früher  eintreten  darf,  als  bis  durch  Vorgänge  und  Erklärungen 
jeder  Art,  durch  den  Ausspruch  göttlicher  und  menschlicher  Autoritäten  aller 
Anstoss,  den  man  an  der  Heidenmission  hätte  nehmen  können,  hinweggeräumt  ist. 
Dass  weiterhin  Barnabas  und  Pls  zusammen  zu  weiterem  Erweise  des  freund- 
schaftlichen Wechselverkehrs  beider  Centren  mit  einer  Liebesgabe  nach  Jerusalem 
entsandt  werden,  kann  nicht  richtig  sein,  wenn  doch  Pls  nach  Gal  2  i  erst 
14  Jahre  nach  dem  Act  9  2«— 80  =  Gal  1  18— 20  bezeugten  Aufenthalt  wieder  dorthin 
gekommen  ist,  er  aber  nach  Gal  1  22  in  der  Zwischenzeit  den  Jerusalemiten  noch 
80  gut  wie  unbekannt  war.  Die  Nachrieht  »0  beruht  demnach  auf  unrichtiger  Ver- 
wendung und  Stellung  der  Reise  mit  Barnabas  Gal  2  1  und  der  Collectenreise 
I  Kor  16  4,  welche  dafür  Act  19  21  wegfilUt.  Ob  besondere  Gründe  veranlassten, 
dieselbe  früher  anzubringen  (s.  zu  8  25),  bleibt  dahingestellt. 

Oefan genschaft  und  Befreiung  dos  Pt.  Act  12  1—17.  L//i  lUcseUic 
ZeU  weist  1  wie  19  28  auf  das  unmittelbar  Vorangegangene,  s.  zu  ib.  Unter 
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Herodes  ist  gemeint  der  Enkel  des  grossen  Herodes,  der  Sohn  des  Aristobulus, 
der  Neffe  des  Herodes  Antipas,  nämlich  Herodes  Agrippa  I.,  der  damals  nicht 
blos  den  königlichen  Titel,  sondern  auch  ganz  Palästina  besass.  Das  hier  ab- 
solut stehende  sK'.ßdXXs^v  rag  ysipa?  wird  sonst  vom  feindlichen  Handanlegen  mit 
Dativ  oder  stti  xtva  construirt.  Als  erster  Blutzeuge  aus  dem  Kreise  der 
Apostel  erscheint  2  der  ältere  Jakobus.    Den  Tod  dieses  Einen  (durch 

Enthauptung)  erzählt  Act  offenbar  als  typisch  für  das  Endgeschick  auch  der 
übrigen  Apostel.  Insonderheit  berichtet  Pai^ias  Gleiches  auch  von  des  Jako- 
bus Bruder  Johannes,  s.  H.  Htzm,  Einl.^  470  f.  Weitere  Martyrien  von  dieser 
Art  zu  geben,  lag  ausserhalb  des  Zweckes  von  Act  und  hätte  die  Symme- 
trie der  Darstellung  beeinträchtigt.  Er  sah  3,  dass  es  (D  \  £;rt)^£if>TjO'.? 
aoToö  sjtl  Too?  Triat&'ji;)  den  Juden  gefiel:  wiewohl  Günstling  der  röra.  Cäsaren, 
war  Agrippa  doch  sehr  bestrebt,  bei  den  Juden  populär  zu  werden,  und  trat 
auch  sonst  vielfach  als  Patron  des  pharisäischen  Fanatismus  auf,  Jos.  Ant. 
XIX  7  5;  zumal  bei  seinen  Besuchen  in  Jerusalem  heuchelte  er  gern  den 
frommen  Juden,  Jos.  Ant.  XIX  7  3.  Zum  Hebraismus  :rpcia£t>eTo  ouXXotßeiv  s. 
zu  Lc  19  11  20  11  12.  Es  waren  aber  die  Tage  der  ungesäuerten  Brode:  in  der 
Osterwoche  hatte  sich  auch  dieser  Herodes,  wie  der  Lc  23  7  erwähnte  andere, 
nach  Jerusalem  begeben,  vgl.  i9,  während  Cäsarea  seine  eigentliche  Residenz 
war.  Dem  damals  zahlreich  in  Jerusalem  versammelten  Volke  wollte  er  das 
Schauspiel  der  Hinrichtung  des  Pt  bereiten.  Ein  AVachcommando  4  be- 
stand aus  4  Mann;  in  jeder  der  4  Nachtwachen  löste  ein  anderer  den  bisher 
functionirenden  Posten  ab.  Erst  nach  dem  Passa  (da  Lc  22  i  rAnr^ci.  =  r^fxspat 
t(i)v  äC'^ji.tov,  ist  nicht  etwa  an  den  15.,  sondern  an  einen  Tag  vom  21.  Nisan  an 
gedacht)  wollte  er,  um  die  Festfeier  nicht  zu  entweihen,  ihn  hinaufführen, 
nämlich  auf  den  erhöhten  Platz,  wo  das  Todesurtheil  gesprochen  wurde  Job 
1 9  13.  Gebetet  wurde  5  anhaltend:  £XT=vr^?,  ein  Wort  der  späteren  Gräcität, 
vgl.  Lc  22  46  ixrsvsaTepov  TcpoorjoysTo.  Aber  6  in  jener  Nacht,  da  Herodes 
auf  den  anderen  Morgen  das  Schauspiel  bereits  angeordnet  hatte  (einerlei, 
ob  TTpooa^.  oder  üpoaY.  gelesen  wird),  lag  Pt  schlafend  zirischen  2  Kriegs- 
knechten, an  welche  er  nach  röm.  Sitte  gefesselt  war.  Sonst  allerdings  bringt 
der  röm.  Gewahrsam  Fesselung  nur  an  Einen  Soldaten  mit  sich;  hier  hat  mit 
Berücksichtigung  der  schon  beschlossenen  Hinrichtung  Verschärfung  der  Haft 
statt:  2  vom  Wachcommando  waren  bei  Pt  im  Kerker,  die  beiden  anderen 
standen  in  einiger  Entfernung  von  einander  lo  als  Wache  vor  der  Thür.  Eiti 
Engel  des  Herrn  7  wie  5  19  erschien  im  olV.irj|xa:  bei  den  Attikern  =  Sscsp-w- 
TTJp'.ov,  Gefängniss.  Im  weiteren  Bericht  9  schwankt  die  Erzählung  selbst 
zwischen  thatsächlichem  und  blos  vorgestelltem  Hergang,  ähnlich  wie  10  3  7. 
Nach  s^sXd'övTs?  10  hat  D  noch  xatsßTjaav  too?  kTzza.  ßai){j.oo;  xai.  Pt  weiss 
sich,  11  ähnlich  wie  10  17  zu  sich  selbst  gekommen,  errettet  aus  aller  Er- 
icartung der  des  morgenden  Triumphes  schon  sicheren  Juden.  Nachdem 
er  12  die  Sachlage  erkannt,  eingesehen,  begriffen  hatte  (vgl.  14  6),  kam  er 
zum  Hause  der  Mutter  des  Johannes  Marcus,  s.  zu  13  9  und  zu  Mc  14  51.  Die 
Magd  13  als  Pförtnerin,  wie  Job  18  16,  will  oraxoöaa'.  =  horchen,  wer  da 
sei.  Die  Hauptsache  vergisst  sie  14  vor  Freude,  wie  Lc  24  41,  und  ver- 
sichert: Süay.  15  wie  Lc  22  59.  Der  Engel  erklärt  sich  aus  dem  Volks- 
glauben an  Schutzengel,  s.  zu  Mt  18  lo.    Die  im  Hause  Befindlichen  sind  der 
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Ansicht,  der  Engel  stehe  in  Gestalt  seines  Schützlings,  gleichsam  als  dessen 
alter  ego,  vor  der  Thür.    Die  schüttelnde  Handbewegung  17  will  andeuten, 

dass  Pt  Gehör  verlangt,  wie  13  16  19  33  21  40.  Er  zog  sich  so  schnell  wie  mög- 
lich in  sichere  Verborgenheit  zurück  an  einen  andern  Ort,  worunter  seit  Euseb. 
und  Hier,  die  kath.  Ausleger  herkömmlicher  Weise  Rom  verstehen  (vgl. 
Felten  7  240 f.).  Aber  nach  dem  Tode  des  Herodes  ist  Pt  wieder  wie  zuvor  in 
Jerusalem  zu  finden.  Vorläufig  nur  bricht  seine  Geschichte  hier  ab  mit  einem 
Hinweis  auf  den  sofort  15  13  21  18  mit  entscheidender  Bedeutung  hervortreten- 
den Jakobus,  s.  zu  15  13. 

Die  wunderbare  Befreiung  des  Pt,  worüber  zuerst  Br  I  179  — 189  ein  deut- 
licheres Licht  zu  verbreiten  wusste  (s.  zu  5  42),  bildet  eine  Parallele  einerseits  zu 
5  18—23,  andererseits  zu  1 6  25—34.  Sie  versteht  sich  nur  theilweise  aus  der  Schil- 
derung, welche  Act  von  dem  Verfahren  des  Herodes  Agrippa  gibt.  Im  Gegensatze 
dazu  rühmt  Jos.  Ant.  XIX  7  3  seine  milde  Gesinnung.  Zwischen  diesen  Berichten 
gibt  es  den  Einen  Berührungspunkt,  dass  jener  Fürst  nach  Popularität  strebte. 
Aus  Eifer  für  den  bestehenden  nationalen  Cultus  hätte  er  nach  Act  12  8  auch  die 
Apostel  verfolgt  (Hsii  II  276  850 f).  Auf  der  anderen  Seite  aber  scheint  es  kaum, 
dass  solche  Maassregeln  gegen  die  jerusalemische  Christengemeinde  geeignet 
waren,  Popularität  zu  erwerben,  vielmehr  erzählt  Jos.  Ant.  XX  9  i  selbst  einen 
Fall,  wonach  das  Einschreiten  der  Sadducäer  gegen  7rapavo|xirioavT£<;,  worunter 
Christen  zu  verstehen  wären,  auch  wenn  die  specielle  Erwähnung  des  Jakobus 
eingetragen  sein  sollte,  bei  allen  rechtgesinnten  und  guten  Einwohnern  Jerusalems 
allgemeinste  Missbilligung  fand  und  sogar  die  Pharisäer  sich  desshalb  klagend  an 
die  röm.  Obrigkeit  wandten.  Eine  so  weitgehende  Solidarität  der  Interessen 
zwischen  pharisäischem  und  christl.  Judenthum  bedingt  schon  zur  Zeit  des 
Apostels  Pls  die  Färbung  der  jerusalemischen  Gemeinde  (21  20)  und  datirt  viel- 
leicht schon  aus  der  Zeit  des  Herodes  Agrippa.  Juden  und  Christen  wurden  da- 
mals gleich  tief  erschüttert  durch  das  Unterfangen  Caligulas,  sich  im  Tempel  an- 
beten zu  lassen,  s.  zu  Mc  13  14.  Juden  und  Christen  zeichnen  seither  das  Bild  eines 
Gegenmessias  deutlich  mit  den  Zügen  des  Cäsars,  der  „sich  selbst  als  Gott  aus- 
stellte" (II  Th  24);  Juden  und  Christen  waren  durch  den  plötzlichen  Umschwung 
der  Dinge  unter  Agrippa  gleich  ergriffen;  unter  Juden  und  Christen  gewinnt  in 
Folge  dieses,  an  die  Zeiten  des  Antiochus  Epiphanes  erinnernden,  Ereignisses  die 
nationale  Partei  die  Oberhand,  d.  h.  aber  der  Pharisäismus  (vgl.  HsR  II  252—258), 
und  so  dürfte  wohl,  als  Herodes  kurzer  Hand  den  Jakobus  wegräumte  und  Gleiches 
mit  Pt  vorhatte,  dies  keineswegs  vom  Volke  mit  dem  erwarteten  Beifalle  auf- 
genommen worden  sein,  und  die  Notiz  3  \^m  on  apsotov  eativ  zolz  'looSaiotc  auf 
Rechnung  des  lucanischen  Pragmatismus  kommen.  Zu  Recht  besteht  sie  dagegen, 
wenn  damals  die  nationale  Partei  den  Eifer  des  Königs  benutzt  haben  sollte,  um 
sich  der  messia-sgläubigen  Secessionisten  zu  entledigen  (Wzs  63,  Fn  226).  Dann 
waren  schon  jetzt,  wie  15  Jahre  später,  die  eigentlichen  Feinde  die  Pharisäer. 
Jedenfalls  drohte  dem  Pt  zwar  dasselbe  Schicksal,  welchem  der  ältere  Zebedaide 
bereits  zum  Opfer  gefallen  war;  er  aber  ist  demselben  durch  eine  unerwartete 
Wendung  entgangen.  „Durch  besondere  Fügungen  (Jottes  aus  der  Gefangenschaft 
befreit"  (Nkanoeu  142,  vgl.  auch  Sf  158f),  konnte  er  sprechen  11:  Jetzt  weiss 
ich  wahrhaftig,  dass  der  Herr  seinen  Engel  gesandt  hat.  Vielleicht  soll  dieser 
Engel  auch  identisch  mit  dem  12  sß  erwähnten  Todesengel  sein,  in  welchem  Falle 
der  plötzliche  Tod  des  Tyrannen  als  Ursache  der  Befreiung  des  Pt  erschiene. 
Au«  dieser  oder  jener  Auffassung  entstand  der  sng(!nlmftc  lUsricht  (Ew),  während 
die  weitere  Richtung,  in  welcher  er  .sich  entwickelt  hat,  darauf  zielt,  die  Absicht 
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der  Feinde  auf  eine  für  sie  selbst  höchst  überraschende  Weise  vereitelt  werden  zu 
lassen:  wie  wenn  sie  selbst  eine  Ahnung  dessen  gehabt  hätten,  was  geschehen 
wird,  ergreifen  sie  4  6  ganz  ausserordentliche  Mittel,  um  sich  dagegen  zu  schützen, 
ähnlich  wie  in  der  mythischen  Geschichte  von  den  Grabeswächtern ;  was  diesen  im 
Mt  28  11—15  gesetzten  Falle  in  Wirklichkeit  gedroht  hätte,  zeigt  der  Fortgang 
unseres  Berichtes  12  18. 

Das  Ende  des  Herode  s.    Act  12  18—25.    Her  ödes  Hess  19  die 

Kriegsknechte  zur  Hinrichtung  führen,  a7raY=aO-at  =  deduci  (D  schreibt  aitoxTav- 
tJ-Tjvat),  um  aber  sofort  selbst  vom  Strafgericht  ereilt  zu  werden.  Zwar  heisst 
^ojio{xa-/£iv  20  eigentlich  heftig  kämpfen.    Aber  von  einem  Krieg  zwischen 

ihm  und  den  Tyriern  ist  nichts  bekannt.  Es  handelt  sich  also  nur  um  Absicht 
und  Neigung.  Wahrscheinlich  waren  es  Handelsinteressen,  die  ihn  so  sehr  auf- 
brachten. Die  Gesandten  (D  li  aa'fotspwv  twv  ttoXsüdv)  getcannen  (Trsfaavts?)  den 
Blastus:  6  srt  xm  xo'.twvoc,  praefectus  cubiculi,  cubicularius,  also  ein  Kämmerer, 
ähnlich  wie  827,  doch  kein  Eunuche.  Phönicien  nährte  sich  vom  Lande  des 
Königs,  d,  h.  bezog  einen  Theil  seines  Getreides  aus  Palästina,  vgl.  I  Reg 
5  23  25,  bzw.  9  11,  II  Chr  2  e  14,  Ez  27  17.    Der  bestimmte  Tag  21  ist  der 

2.  der  Kampfspiele,  welche  Agrippa  damals  in  Cäsarea  zu  Ehren  des  Claudius 
feierte,  Jos.  Ant.  XIX  8  2.  Da  setzte  er  sich  auf  den  Thron  im  Theater  und 
hielt  eine  Rede  an  sie,  die  in  öffentlicher  Audienz  empfangenen  Gesandten, 
nach  D  in  versöhnlichem  Sinne  (xata^Xa^mo«;  «dtoü  toi<:Tupioic).  Das  Volk  aber 
hatte  an  der  Willenserklärung  des  Königs  hinsichtlich  der  zukünftigen  Rege- 
lung des  Handels  mit  Phönicien  ein  Interesse  und  rief  22  Beifall.  Nach 
Jos.  Ant.  XIX  8  2  waren  es  seine  Schmeichler,  welche  ihn  als  Gott  begrüssten, 
und  zwar  wegen  des  in  der  Morgensonne  glänzenden  Silberkleides  des  Königs, 
vgl.  21.  Wenn  iiin  dafür  23  ein  Enget  des  Herrn  schlägt,  nämlich  der 
Strafengel  II  Sam  24  17,  II  Reg  19  35,  das  Gegenbild  zu  dem  rettenden  Engel 
des  Pt,  so  ist  das  nur  at.  Pragmatismus  für  die  Nachricht  des  Josephus,  dass 
den  Tyrannen  ein  heftiges  Leibweh  überfiel,  welchem  er  nach  5  Tagen  erlag; 
doch  erscheint  auch  in  seinem  Bericht  wenigstens  ein  Unglück  weissagender 
Uhu  (ScHK  I  470).  Jene  Unterleibsschmerzen  aber  werden  in  unserem  Be- 
richte zum  nagenden  Wurm  Jes  66  24,  Mc  9  44—48,  so  dass  der  wurmf rassig  ge- 
wordene, d.  h.  nach  der  LA  D  bei  lebendigem  Leib  von  Würmern  verzehrte 
Tyrann  stirbt,  wie  Antiochus  Epiphanes  11  Mak  9  5—9,  darum  dass  er,  der 
sich  als  Gott  begrüssen  liess,  Gott  nicht  die  Ehre  gegeben,  vgl.  Ez  28  2.  Den 
Gegensatz  zum  Schreckensende  des  Verfolgers  bildet  die  Nachricht  24, 
vgl.  die  ähnlichen  Formeln  67  19  20.  Die  Abgesandten  der  Antiochener  aber 
kehrten  aus  (A  hat  li,  D  a;rö,  sB  das  unmögliche  £•.<;)  Jerusalem  zurück ,  vgl. 
11  27—30  13  1,  und  nahmen  den  12  12  erwähnten  Marcus  mit  sich:  hieraus  folgt 
die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse.  Die  Anschaulichkeit  des  13—17  Berichteten 
könnte  darauf  weisen,  dass  Pls  und  Barnabas  zu  jener  Hausversammlung  gehört 
hatten. 

Erste  Missionsreise  des  Pls.  Act  13  1— 14  28.  Hier  finden  die  Meisten 
(zuletzt  Semeria,  Cristianesimo  nascente,  1900,  294)  den  Anfang  einer  neuen 
Quelle,  Andere  (zuletzt  Wdt  und  Hgf)  Anschluss  an  11  27  28.  Wahrscheinlich 
soll  1  die  Gesammtheit  (t'.vs?  ist  späterer  Zusatz)  aller  in  Antiochia  bei 

(xaiä  bezeichnet  die  Richtung  der  Thätigkeit)  der  dort  (sv  'Avt.  ist  nachdrucks- 
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voll  vorangesetzt)  rorhandenen  Gemeinde  weilenden  Propheten  (s.  zu  11  27)  nnä 
Lehrer  (I  Kor  12  28  29,  Eph  4  11)  angegeben  werden.  Bnrnabas  wird  zuerst  ge- 
nannt, wie  er  überhaupt  damals  in  Antiochia  eine  Stellung  eingenommen  zu 
haben  scheint,  derjenigen  des  Pt  in  Jerusalem  entsprechend  (vgl.  Sp  13.5).  Lu- 
cius ron  Cyrene  gehört  wohl  zu  den  11  20  Genannten.  Die  mit  Mavar]v  ts  xal 
XaüXo?  angedeutete  Scheidung  könnte  möghcher  Weise  im  Unterschied  zu  den 
3  Propheten  die  beiden  Letztgenannten  als  „Lehrer"  charakterisiren;  vielleicht 
sind  aber  alle  5  Beides  gewesen  (Löning,  Gemeindeverfassung  des  Urchristen- 
thums,  1888,  39,  Sohm,  Kirchenrecht  49).  Der  aovTpo'fo?  'HptoSou  ist  entweder 
conlactaneus  (Menahems  Mutter  war  des  Herodes  Amme)  oder  contubernalis, 
Erziehungsgenosse  und  überhaupt  Vertrauter:  ein  Ehrentitel  (Deissmann, 
Bibelstudien  178  f),  welcher  den  späteren  Anschluss  an  die  Gemeinde  um  so 
bedeutsamer  hervortreten  lassen  soll.  Der  jüngste  von  Allen,  aber  ausser  dem 
Ersten  uns  allein  bekannt,  steht  zuletzt.  Eine  gemeinsame  Feier  dieser  Fünf 
(denn  sie  scheinen  allerdings  Subjekt  zu  sein)  wird  2  schon  als  „Gottes- 

dienst" gefasst:  XsiTOopYsiv  solenner  Ausdruck  vom  Tempeldienst,  hier  (vgl.  auch 
Ez  40  46,  Jdt  4  14)  übertragen  auf  die  entsprechenden  andächtigen  Functionen 
der  Propheten  und  Lehrer,  wie  AiSa'/yj  15  1  auf  solche  der  Bischöfe  und  Dia- 
konen. Kath.  Ausleger  denken  direkt  an  die  Messe,  andere  an  die  Ordination 
(Sohm  57  60  f).  Durch  einen  dieser  Propheten  (Weinel  84)  */;;-rtcA  r/^/- //^//. 
Geist:  Sondert  mir  sofort  (über  Stj  s.  zu  Lc  2  15)  aus  zu  dem  Werke  (so  heisst 
nach  41  hier  und  14  26  15  38  die  Missionsthätigkeit),  für  (über  den  Wegfall  der 
Präposition  s.  zu  Lc  1  25)  welches  ich  sie  mir  her%ugerufen  habe,  vgl.  16  10. 
Eine  neue  Feierlichkeit  nach  Sitte  der  Abfassungszeit  von  Act  führt  3  ein : 

Fasten  und  Beten  (dieses  intensiver  gestaltet  durch  jenes)  als  Vorbereitung  zu 
dem  wichtigen  Acte  der  Aussendung  der  Missionare-,  an  dieses  war  schon  2  bei 
Xziz.  gedacht  und  ebenda  entsprach  die  Nüchternheit  des  Fastens  der  Reinheit 
des  inspirirenden  Geistes  (Weinel  225);  über  die  Handauflegung  s.  zu  6  6. 
Propheten  und  Lehrer  senden  also  hier  im  Verein  mit  der  Gemeinde  Apostel 
(14  4  14)  aus:  eine  Thatsache,  die  zu  dem  weiteren  Begriff  des  Apostolates  (s. 
zu  1  26)  und  zu  der  Stellung  von  Aposteln,  Propheten  und  Lehrern  in  ^ihcuyii 
stimmt,  vgl.HiiK,  Die  Lehre  der  Apostel  II,  1884,98— 112,  Dogmengeschichte  1 
204f.  Den  urchristl.  Verhältnissen  würde  Sendung  einfach  durch  die  Gemeinde 
mehr  entsprechen  II  Kor  8  i».    Wo  aber  bleiben  hier  die  Aeltesten?  Die 

Sendlinge  ziehen  zunächst  hinab  nach  Selencia,  auch  Pieria  genannt,  am  Aus- 
flusse des  Orontes,  von  da  nach  Cppern,  wo  Barnabas  als  in  seinem  Vater- 
lande 4  86  Anknüpfungspunkte  zu  finden  hoffen  konnte.  Den  Job  Mc  (12  12) 
nahmen  sie  5  mit  als  Diener,  s.  zu  Lc  1  2.  Vom  Ostufer  (Salamis)  ziehen  sie 

bis  zum  Westufer,  wo  6  Paphos,  die  Stadt  der  Aphrodite  und  Residenz  des 

Proconsuls,  lag.  Dort  begegnet  ihnen  ein  Magier,  wie  8  »,  und  falscher  Prophet 
yon  der  Art  Mt  24  11  mit  Namen  liarjesus,  d.  h.  Sohn  des  Jesus.  Cypern  (früher 
zu  Cilicien  gehörig)  war  22  v.  Chr.  von  Augustus  dem  Senat  zurückgegeben 
worden,  ist  also  7  durch  einen    Proconsnl  verwaltet,   dazumal  Sen/ius 

Paulus,  Über  den  sonst  kaum  noch  etwas  Sicheres  zu  sagen  ist  (Tu.  MoiMMsKN, 
ZfMtschrift  für  die  nt.  Wissenschaft  1901,  83).  Auffälliger  Weise  tritt  nicht 
bloH  8  der  Zauberer  unter  einem  neuen  Namen  {Elymas  arabisch  =  Weiser) 

auf,   den  er  sich,   um  damit  zu  prunken,  selbst  beigelegt  zu  haben  scheint 
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(vgl.  übrigens  bezüglich  der  mannigfachen  Unklarheiten  dieser  Doppelbenennung 
ScHMiEDEL  EB),  sondern  es  findet  9  auch  der  Namenswechsel  des  Apostels 

statt:  Saulus,  der  auch  ausserdem  P/s hiess,  vgl.  Ctesias,  ed.  Baehk  §  49  "^^X^*^ 
6  y.cd  AapEtaio?.  Seit  Orig.  und  Hier,  bat  man  den  Namen  Pls  gern  als  zum 
Andenken  an  die  Bekehrung  jenes  Proconsuls  angenommen  erklärt.  Wahr- 
scheinlicher hielt  blos  der  Verfasser,  welcher  irgendwo  den  Tausch  eintreten 
lassen  musste,  diesen  Moment,  da  der  Apostel  mit  einem  anderen  Mann  des- 
selben Namens  zusammentrifft,  überdies  gerade  auch  das  ihm  zukommende  Ge- 
biet der  Heidenmission  betritt,  für  geeignet  dazu  (Wzs  66).  Jedenfalls  führt  sich 
der  Heidenapostel  unter  dem  neuen  Namen  bei  den  Heiden  ein  (motivirte  Aus- 
nahmen 22  7  13  26  14),  den  er  aber  neben  dem  jüd.  als  röm.  Bürger  auch  schon 
früher  getragen  hatte  (Zn,  Einl.  I  50).  Aehnliche  Fälle  liegen  Kol  4  ii  (Je- 
sus Justus)  und  4  lo,  Act  15  37  39  (Marcus)  =  13  5  13  (Johannes)  vor.  Die 
jetzt  folgende  Scene  mit  dem  Magier  ist  Paralleldarstellung  zu  8  20—24  und  von 
da  beeinflusst.  Die  geraden,  ihr  Ziel  einhaltenden  Wege  des  I/errn  (nach  Hos 
14 10,  vgl.  Act  8  21  Tj  xapSia  ooo  oox  sottv  euO-sCa  ivavTi  roO  d-=ob)  10  wären  auf 
die  Bekehrung  des  Proconsuls  gerichtet  gewesen.  Ihnen  gibt  der  Sohn  des 
Teufels  (Joh  844)  eiHe  falsche,  Gottes  Absichten  zuwiderlaufende  Richtung,  was 
die  prägnante  Redensart  Staatps'fsiv  zum  Ausdruck  bringt.  Dafür  lässt  der 
Apostel  11  die  Hand  des  Herrn  über  ihn  (sjcl  os  seil,  eoti  nach  Jdc  2  15  = 
8  24  37t'  ejis)  kommen  in  Form  von  Erblindung  a*/p'.  xatpoö  wie  Lc  4  13  eine  Zeit 
lang,  so  lange  nämlich  ihre  Ursache,  die  Bosheit,  fortdauert.  Damit  ist  nach- 
herige Heilung  und  Bekehrung  ebenso  in  unbestimmte  Aussicht  gestellt,  wie 
8  24  bezüglich  Simons.  Und  umherschreitend  suchte  er  nach  solchen,  die  ihn 
an  der  Hand  führeten,  vgl.  9  8  9.  Für  jetzt  aber  bekehrt  sich  12  der  Statt- 
halter aus  Verwunderung  oh  der  Lehre,  mit  welcher  ein  solches  Gottesgericht 
verbunden  war. 

Der  erblindete  Elymas  gilt  der  Kritik  als  Bild  der  unwahren,  verkehrten, 
im  Dunkel  tappenden  Religion.  Je  nachdem  man  den  Nachdruck  auf  seine  Eigen- 
schaft als  Jude  oder  als  Magier  legt,  sieht  man  in  ihm  eine  Repräsentation  des 
feindseligen  Judenthums  (Ovn)  oder  aber  eine  Maske  des  Pls,  so  dass  hier,  ähnlich 
wie  in  der  Geschichte  von  Simon  Magus,  ursprünglich  Pls,  der  in  Damaskus  er- 
blindete, mit  Augenleiden  geschlagene,  gemeint  gewesen  wäre  (Lps,  Quellen  der 
Pt-Sage  28).  Da  aber  auch  die  Bekehrung  eines  Römers  auf  diesem  Punkte  der 
Entwickelung  Bedenken  erregt,  wird  für  wahrscheinlich  befunden,  die  Ueber- 
lieferung  habe  Beweise  der  Theilnahme,  die  Sergius  gab,  für  mehr  genommen,  als 
sie  zu  bedeuten  gehabt  (die  Tübinger,  auch  Rxx,  St-Paul  16,  Jüngst  122).  Haupt- 
gesichtspunkt aber  ist,  dass  dem  Heidenapostel  schon  bei  seinem  ersten  Auftreten 
in  der  Heidenwelt  die  röm.  Behörde  günstig  erscheint,  störender  Einfluss  des  Juden- 
thums dagegen  beseitigt  werden  muss  (Wzs  92  231). 

Hierauf  stechen  13  die  Pls-Genossen  (er  selbst  ist  dabei  wie  Joh  1 1  19 

ai  Trepi  Mäp^av  xal  Map-.äjj.,  erscheint  somit  jetzt  bereits  als  der  Führer  der 
Mission)  in  die  hohe  See  (avayO'Svrs«;)  und  gelangen  nachPamphylien,  wo  sie  am 
Cestrus  hinaufwandernd  die  Hauptstadt  Perge  erreichen  mit  ihrem  im  Alter- 
thum  berühmten  Artemistempel.  Dort  kehrt  Mc  (aus  Mangel  an  Muth?)  um 
nach  Jerusalem  zu  seiner  Mutter  12  12.  Die  Apostel  aber  kommen  14  nach 

Antiochia  in  Pisidien  (nach  kABC  ist  statt  xffi  riio^Sia?  das  adjektivische  r?jv 
ILatötav  zu  lesen,  der  richtige  Titel  ist  Antiochia  ad  Pisidiam,  in  der  Richtung 
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nach  Pisidien  gelegen),  von  Seleucus  I.  erbaut,  eigentlich  zu  Ostphrygien,  da- 
mals aber  zur  Provinz  Galatien  gehörig  und  seit  Augustus  röm.  Colonie.  Hier 
nun  das  erste  und  darum  als  typisch  ausführlich  geschilderte  Beispiel  der 
Missionspraxis  (s.  Einl.  II  4).  In  der  Synagoge  setzten  sie  sich,  nicht  gerade 
auf  die  Sitze  der  Rabbinen  Mt  23  2,  eher  auf  solche,  die  den  Auswärtigen  be- 
sonders angewiesen  wurden  Jak  2  2—4,  I  Kor  14  16  23  24.  Aber  man  hatte  er- 
fahren, dass  sie  Lehrer  seien;  nach  der  „Lesung"  (s.  zu  Lc  4  i?)  schicken  da- 
her 15  die  apywovaYtoYOt  (s.  zu  Lc  13  14)  und  geben  ihnen  Gelegenheit  zu 
reden  (Xöyo?  -afaxAr^^sw?  =  erbauliche  Mittheilung,  erwecklicher  Vortrag;  vgl. 
Hbr  13  22),  worauf  Pls  16  mit  der  Hand  winkend  (s.  zu  12  i7)  beginnt. 

Die  erste  der  3  Missionsreden  des  Pls  16—41  wird  als  Muster  einer  an  ein  jüd. 
Publikum  gerichteten  Synagogenrede  mitgetheilt  und  ist  inhaltlich  Widerhall  und 
Zusammenfassung  der  Reden  im  1.  Theil  des  Werkes.  Mit  der  Rede  desStephanus 
berührt  sie  sich  zunächst  in  ihrem  geschichtlichen  Eingang  15—22.  Beiderorts  die- 
selbe Verherrlichung  der  jüd.  Ahnen  zu  demselben  Zwecke  (Rückblick  auf  die 
von  Gott  geleitete  Geschichte  des  Volks),  beiderorts  theihveise  auch  die  gleichen 
Ausdrücke,  Angeredet  werden  nicht  blos  die  geboi-enen  und  gewordenen  Juden 
(2  6),  sondern  auch  die,  auf  besonderen  Sitzen  am  Gottesdienst  theilnehmen- 
den,  heidnischen  Gäste,  ^oßou[xsvot  oder  a£ßö[JLSVOi  zöv  tJ-söv  (so  auch  Jos.  Ant.  XIV 
7  2),  auch  blos  asßd[i.evo'.  genannt,  wohl  aus  Veranlassung  von  II  Re^  1 7  32  33,  wo 
nin^-n^  ckt  (Ps  115  ii  118  4  135  20)  und  das  einfache  n'i<::':  einen  gewissen  An- 
schluss  an  den  Cultus  Jahves  ausdrücken;  s.  J.  Beknays,  Gesammelte  Abhand- 
lungen II,  1885,  71—80,  wo  auch  Juvenal.  Sat.  14  96  101  metuere  sabbata  oder 
Judaicum  jus  und  Corp.  Inscr.  Lat.  V  1,  No.  88  matri  pientissimae  religioni(s) 
judaicae  metuenti  citirt  werden.  Weiteres  bei  SCHli  III  122—124.  Von  dieser 
Art  war  Cornelius  (s.  zu  10  2).  Ueber  die  eigentlichen  Proselyten  Cli,  welche 
nur  43  nicht  correct  von  den  asßöjxsvot  unterschieden  werden,  s.  zu  Mt  23  15. 

Es  ist  eine  Art  von  captatio  benevolentiae,  wenn  im  1.  Theil  der  Rede 
16—25  zunächst  17  der  Begrift'  des  auserwählten   Volkes  entwickelt  und 

daran  eine  Aufzählung  der  göttlichen  AVohlthaten  17—22  bis  zum  Auftreten  des 
Messias  geknüpft  wird  (Mr-Wdt),  welche  die  Geschichte  Israels,  aufgefasst 
nach  den  3  Hauptmomenten  Bundesvolk,  Erbhind,  Theokratie,  zugleich  als  eine 
Vorgeschichte  dieses  Messias  erscheinen  lässt  (Bth).  Der  Gott  dieses  Volkes 
Israel,  mit  dem  er  so  Grosses  vorhatte,  im  Rückblick  auf  den  Ehrennamen  in 
der  Anrede  le,  hat  erwählet  unsere  Väter,  die  Patriarchen  als  Träger  und 
Bürgen  der  Gnade  Rm  9  6  11  28,  ujid  hat  das  Volk  erhöhet  (vgl.  Gen  48  19,  Jes 
1  2)  iti  der  Fremdlingschaft  im  Lande  Aegypten  =  7  6  17  nach  Ex  1  7  9,  und 
mit  hohem,  zu  Angriff  oder  Schutz  ausgerecktem,  Arm  hat  er  sie  aus  demselben 
ausgeführt  nach  Ex  6  1  6  32  11,  Dtn  4  84  87  5  15  26  8  und  18  sie  bei  (co(; 

=  circiter)  40  Jahren  als  Ernährer  getragen:  stpo^o^öpTjosv  AG  nach  Dtn  1  8i. 
Weil  aber  nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  x^jO'pöi;  eine  Frau,  Mutter  oder 
Amme  bedeutet,  fand  man  diese  Vergleichung  unpassend;  daher  die  IjA  kBD 
iTpojro'föfyYjasv  =  er  ertrug  ihre  Weise,  hielt  ihr  Betragen  aus  (schon  LXX  weist 
beide  Lesarten  auf),  was  freilich  nach  I  Kor  10  5—10,  Hbr  3  le— 19  nicht  der  Eall 
gewesen  ist.  Aber  so  und  durch  die  Betonung  der  Oertlichkeiten  17—19  nähert 
sich  der  Charakter  der  Rede  demjenigen  der  Stephanusrode  noch  mehr.  Das 
für  Fl»  in  solchem  Zusammenhang  vor  Allem  in  Betracht  kommende  (lesetz  auf 
ISinai  bleibt  hier  unerwähnt,  wie  das  Interesse  hierfür  auch  schon  im  3.  P^vglm 
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zurücktritt,  s.  I  1,  S.  62  81.  Nach  Beseitigung  (xa^aipstv  wie  Lc  1  52)  von 
7  Völkern  19  Dtn  7  1  theille  er  das  Land  derselben  %um  Erbbesitz  ans 

nach  Jos  14  1—5,  vgl.  Jdc  11  24,  I  Sam  2  8,  Jes  14  1  2.  Diese  Besitznahme  des 
Landes  hätte  20  nach  sABC  ehie  Dauer  von  etwa  450  Jahren  (s.  zu  8  11) 

in  Anspruch  genommen,  was  herauskommt,  wenn  man  zu  den  400  Jahren  7  6 
und  den  40  Jahren  I8  noch  10  für  die  Eroberung  ansetzt  (B.AVs).  Wahrschein- 
lich verdankt  diese  LA  aber  nur  dem  Anstosse  Entstehung,  den  man  an  D  rec. 
xal  [jLäTa  Taöta  (oc  stsa».  xtX.  nahm,  weil  die  somit  für  die  Richterperiode  angesetzte 
Dauer  von  450  Jahren  nicht  mit  I  Reg  6  1  stimmt,  wo  das  4.  Regierungsjahr 
Salomos  als  das  480.  nach  dem  Auszug  aus  Aegypten  erscheint,  auf  jene  Periode 
mithin  nur  330  Jahre  entfallen.  Hier  aber  ist  die  Zeitrechnung  des  Josephus 
befolgt,  welcher  Ant.  VIII  3  1  X  8  5  vom  Auszug  bis  zum  Tempelbau  592  Jahre 
schätzt,  wovon  auf  die  Zeit  zwischen  Josua  und  Samuel  443  kommen;  daher 
die  mit  ox;  eingeführte  runde  Summe  450.   Von  da  (sxsv^sv  nur  21  zeitlich) 

ati  baten  sie  nm  einen  König  nach  I  Sam  85  10  21  16  1;  aber  die  Zahl  40  für 
Saul  nicht  nach  I  Sam  13  1  (2  Jahre),  eher  nach  Jos.  Ant.  VI  14  9,  wo  jedoch 
der  berichtigte  Text  nur  20  bietet.  Vielleicht  hat  auch  die  Regierungszeit 
Davids  I  Reg  2  11  eingewirkt.  Die  Einführung  der  Monarchie  ist  von  Belang, 
weil  in  der  Theokratie  der  König  Stellvertreter  Gottes,  also  auch  Typus  des 
Messias  ist.  Vollkommen  gilt  dies  freilich  erst  von  David,  in  dem  Gott  22 

nach  Absetzung  (zu  [AiiaoTTjoa?  s.  Lc  16  4)  des  Saul  den  „Mann  nach  seinem 
Herzen  fand",  was  mit  freier,  auch  bei  Clem.  Rom.  18  1  begegnender,  Ver- 
schmelzung der  Citate  I  Sam  13  14  und  Ps  89  21,  zugleich  mit  Reminiscenzen 
aus  I  Sam  16  1  11—13  und  Jes  44  28  ausgedrückt  ist.  Von  David  schreitet 

die  Rede  sofort  23—25  zu  ihrem  Zielpunkte,  dem  Auftreten  des  Antitypus  Christus 
fort,  welchen  Gott  23  ans  dem  Samen  dieses  (tootoo  in  gesperrter  Stellung 

hat  den  Nachdruck)  David  nach  Rm  1  3  als  Heiter  für  Israel  brachte,  24 

nachdem  vor  {zpo  Trpoatöjroo  wie  Lc  1  76  =  ^J?'?)  seinem  Ein-  (=  Auf-)  treten 
Johannes  eine  Taufe  der  Busse  Lc  3  3  znrorverkündigt  hatte  wie  10  37;  25 

als  aber  Johannes  im  Begriffe  war,  seinen  Lauf  (20  24)  %u  erfüllen,  seinen  gott- 
verordneten Beruf  zu  vollenden,  sprach  er:  Was  ihr  vermuthet,  dass  ich  sei, 
nicht  bin  ich  es :  v.  (kAB  gegen  CDL  rec.  tiva)  wie  Mt  10  19;  die  fragende 
Fassung  zerspaltet  den  Satz  in  zwei.  Die  hier  befolgte  Tradition  stimmt  mit 
Lc  3  15  16,  Job  1  20  und  Justin,  Dial.  88.  Der  2.  Theil  der  Rede  26—37  er- 

weist die  Messianität  Jesu  aus  der  Schrift,  und  zwar  seiner  Verwerfung  durch 
Israel  zum  Trotz.    Der  neuen  Anrede  26  zu  heb  und  nach  2  39  3  26  10  36 

würde  r^fiiv  in  ü[j.^v  umgesetzt  sein,  falls  letzteres  nicht  wirklich  von  Haus  aus 
gestanden  hat.  Ein  sachlicher  Unterschied,  wie  32,  findet  hier  keinesfalls  statt, 
sondern  gemeint  sind  unter  r^pi?  wie  oiiet?  die  Juden  (überhaupt,  nicht  speciell 
die  in  der  Diaspora),  welchen  nach  46  das  Wort  dieses  Heils,  wie  5  20  „alle 
Worte  dieses  Lebens"  (hier  aber  ging  23  ^ziA-zr^^j  voran),  gesandt  wurde yonGott 
aus,  wie  10  36  nach  Ps  107  20  aTrsotsiXsv  töv  Xö-j-ov  abzob.  Bei  der  LA  fjjiiv  will 
das  Y^p  27  den  Inhalt  der  Sendung  in  seiner  Eigenschaft  als  Xö^o?  tffi 

owr/jpw?  begründen  und  gegen  einen  nahe  liegenden  Einwand  sicher  stellen 
(dW,  Wdt,  Ngn,  Bth);  wird  aber  ojxiv  gelesen,  so  erklärt  der  ganze  Fortgang, 
wie  es  trotz  der  Frevelthat  der  Juden  doch  in  Folge  der  Auferstehung,  deren 
Zeugen  31  die  Jünger  sind,  eben  durch  sie  zu  einer  solchen  Heilsbotschaft  an 
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die  Juden  32  gekommen  ist.  Damit  stimmt  die  Rede  des  Pt  3  13— 17,  die  der 
Sache  und  dem  Ausdruck  nach  in  unserem  Abschnitt  wiederklingt.  So  gleich 
Ol  apyovTs?  auT.  toür.  aYvorja.  =  3  17.  Widerwillig  ei'füllten  sie  xpiyavts?  mit  ihrem 
Richterspruch  nur  die  at.  Weissagungen  (ta?  (fwvd?,  zunächst  noch  Objekt  zu 
ötYvoyjaavTe?,  ist  als  solches  auch  zu  sjrXTjp.  zu  ergänzen).    Ebenso  28  =  Lc 

23  21  23,  Act  3  13  14;  dass  sie  keine  Schuld  an  ihm  fanden,  ist  ungenaue  Ueber- 
tragung  des  Lc  23  14  15  22  von  Pilatus,  wie  29  das  Begraben  Uebertragung 

des  Lc  23  63  von  Joseph  von  Arimathäa  Erzählten  auf  die  Juden,  die  damit 
ihre  Mordarbeit  abschlössen.     Dies  zur  Vorbereitung  der  Kehrseite  30 

und  .  31  =  3  16  8v  6  ^zhc,  fjYstpsv  sx  vsxpwv  ou  y]{i£i?  {^aprups?  so[Ji£v,  wie  10  40. 
Er  ist  erschienen  avf  mehrere  Tage  hin  (sttI  %£p.  ttX.,  nämlich  1  3)  denen, 
welche  mit  ihm  hinaufgezogen  waren  nach  Jerusalem  und  hier  auch  1  4  den 
Auferstandenen  zu  sehen  bekamen.  An  ihr  Zeugniss  (nach  oixtve?  lesen  kAC 
vöv)  schliesst  sich  aber  32  als  unmittelbare  und  gleichartige  Fortsetzung 

desselben  dasjenige  desPls  undBarnabas  an:  %ind  wir  unsererseits,  nicht  „auch 
wir"  I  Kor  15  11,  etwa  gar  im  Unterschiede  von  den  Uraposteln,  verkündigen 
euch  (s.  zu  Lc  3  18,  aber  unsere  Stelle  ist  die  einzige  mit  doppeltem  Accus.) 
die  an  die  Väter  geschehene  Verheissung  (betont  vorangestellt,  wie  15  38),  dass 
nämlich  diese  Gott  auserfüllt  hat:  sxTisrXyjp.  durch  die  Auferweckung,  nachdem 
die  Juden  durch  Tödtung  27  undBegräbniss  29  das  Ihrige  zur  Erfüllung  gethan 
hatten.  Nach  kABCD  wäre  hinter  tsxvoic  zu  lesen  \\i.m  (eine  gewisse  Parallele 
hiezu  2  39)  statt  L  rec.  auTwv  yjfxlv.  Dann  stehen  Yj[jl£ic  in  der  Mitte  zwischen 
den  früheren  Generationen  (^raTSpsg)  und  den  späteren  (xdxva  i^wi)  \  jenen  ward 
£;:aYY=Xicr,  diesen  das  EoaYYsXtov  von  Erfüllung  derselben  zuTheil.  Die  Erklärung 
von  avaor^aai;  =  Cp??  prodire  jussit  kann  sich  auf  3  22  26  und  unter  umständen 
auch  darauf  berufen,  dass  33  von  der  Taufe  und  erst  34  von  der  Auferstehung 
die  Rede  sei.  Aber  während  das  „heute"  Ps  2  7  allerdings  in  der  evang.Ueber- 
lieferung  auf  die  Taufe  bezogen  erscheint  (s.  zu  Lc  3  22),  wird  damit  Hbr  1  1  5  5 
die  Weltstellung  Jesu  überhaupt  begründet  und  scheint  hier  das  „heute"  inVer- 
folgung des  Gedankens  Rm  1  4  verstanden  werden  zu  müssen.  Auch  sonst 
schliesst  sich  der  Abschnitt  32—37  besonders  an  die  Pfingstrede  des  Pt  2  24—32 
an,  wo  2  82  gleichfalls  ExvExpwv  zu  avEOTTjaev  zu  ergänzen  ist;  diese  Deutung  ent- 
spricht auch  am  besten  dem  EX7r£;rXY]p.  32.  Uebrigens  ist  33  das  einzige  Bei- 
spiel eines  örtlichen  Citates  im  NT.  Die  durch  D  (wo  die  ganze  Stelle  Ps  2  78 
citirt  ist)  und  Orig.  bezeugte  LA  Ps  1  statt  2  erklärt  sich  daraus,  dass  Ps  1 
vielfach  als  Eingang  zum  ganzen  Psalmbuche  gefasst  oder  mit  Ps  2  zusammen- 
geschrieben wurde.  Somit  kommt  34  nicht  erst  auf  die  Auferstehung, 
sondern  von  dieser  auf  das  oox^u  asoO'vyj'Jxe'.v  Rm  6  »  =  [xyjxeti  u;rooTp^'f  stv  sl? 
?iaf  dopdtv  wie  2  27  81  zu  reden :  dass  ihn  aber  Hott  in  einer  diese  Folge  nach 
sich  ziehenden  Weise  erweckt  hat,  hat  er  also  gesagt,  zu  prophetischem  Aus- 
druck gebracht.  Citirt  wird  Jes  55  w  LXX,  wo  die  dem  David  gewordenen 
(irnadenverheissungen  ill  ""^^^  als  „heil.  Güter"  gefasst  sind.  Aus  der  Bezeich- 
nung derselben  als  %urerlH8sige ,  unverbrüchliche,  unwandelbare,  wird  auf  den 
dauernden  Charakter  des  raessianischen  Heiles  und  aus  diesem  wieder  daraut 
geschlossen,  dass  auch  Leben  und  Regiment  di^sscui,  der  die  Heilsgüter  verleiht, 
Bestand  haben  müssen.  Darum  erklärt  und  deutet  er  ta  oota  35  auf  töv 
öotov  (HoF)  mit  Hülfe  einer,  in  I*urall«;le  mit  220— :n  erfolgenden,  Auslegung  von 
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Ps  16  10:  diozi  kAB  =  desswegen  weil^mer  da  ist,  der  Verwesung  nicht  schauen 
durfte,  wie  Gott  (Subjekt  nach  34,  nicht  David,  wie  2  26  27)  iti  einem  anderen 
Ps  erklärt  hat.     Dass  Christus  gemeint  sein  müsse,  wird  36  wie  2  29  aus 

dem  factisch  erfolgten,  nach  I  Reg  2  10  LXX  constatirten  Absterben  des  im 
Ps  redenden  David  bewiesen.  Je  nachdem  man  zu  oTr-rjp.  den  vorhergehenden 
oder  den  nachfolgenden  Dativ  (Br.s,  Wdt)  zieht,  wird  entweder  lo(a  ^evsä  (sua 
aetate,  dat.  temporis  wie  20)  oder  f^  toö  ^soö  ßooX-fj  frei  und  ist  letzteres  dann  mit 
£Xot{x-^8-7]  (Ovu,  B.Ws)  zu  verbinden;  es  können  aber  auch  beide  Dative  zu  oTCYjp. 
gehören,  wobei  ersterer  als  Dat.  commodi  zu  fassen  wäre  (Mk,  Bth).  David  und 
Christus  scheinen  darin  entgegengestellt  zu  werden,  dass  jener  erstlich  nur  seinen 
Zeitgenossen,  nicht  der  8  33  erwähnten  Y^vsa  XptOTOö  diente,  zweitens  auch  nach 
Gottes  Rathschluss  entschlief  und  zu  den  Vätern  in  den  Hades  gesammelt  wurde 
(Gen  25  s),  Christus  dagegen  nach  demselben  Rathschluss  entschlief  und  aus 
dem  Hades  wiederauflebte.    Da  nun  aus  letzterem  Umstände  37  gefolgert 

wird,  dass  Christus  die  Verwesung  nicht  sah,  darfauch  {it^xstc  34  nicht  =  nicht 
wieder,  als  ob  er  schon  einmal  verwest  wäre,  wie  er  schon  einmal  gestorben  ist, 
sondern  muss  =  nicht  weiter  gefasst  werden:  s.  zu  2  27.  Zu  Tage  liegt  übrigens 
die  Verschiedenheit  dieser  ganzen  Auffassung  der  Auferstehung  (des  Leibes 
=  des  Fleisches)  von  der  paul.  I  Kor  15  35—54  (des  Leibes,  aber  nicht  des 
Fleisches).    NtTh  I  308.  Der  3.  Theil  der  Rede  38—41  bringt  den  Zweck 

des  Ganzen,  feierliche  Heilsanbietung  und,  für  den  Fall  der  Nichtannahme, 
Strafandrohung.    Dabei  erscheint  Christus  38  wie  26  23  durch  seine  Boten 

als  Zeugen  der  Auferstehung  3i  wirksam  (Bth),  während  die  gewöhnliche  Aus- 
legung ha.  TODTou  {)[i,iv  trotzdem,  dass  es  grammatisch  zu  xaraYYeXXsTa'.  gehört, 
doch  enger  mit  a'fsai?  ajAapT.  verknüpft  und  demgemäss  die  Sündenvergebung 
unter  Berufung  auf  Rm  4  25  6  10  11,  I  Kor  15  16  17,  II  Kor  5  15  an  die  Auf- 
erstehung statt,  wie  sonst,  an  den  Kreuzestod  gebunden  erachtet.  Während  dies 
noch  an  2  38  5  31  10  43  erinnert,  läuft  der  folgende  Epilog  eher  wieder  mit  3  22  23 
parallel.    Wenn  xat  fehlt  (kAC),  ist  39  als  selbständiger  Satz  zu  fassen: 

von  Allem,  wovon  (wv^a'f'wv)  ihr  nicht  konntet  gerechtfertigt  werden  (Rm  67 
hvM.'.obo^ai  aTTÖ  tivo?)  durch  das  Gesetz  des  Moses  (Gal  3  11  SixatoöaO-at  sv  v6|X({)), 
wird  durch  diesen  jeder,  der  da  glaubt,  gerechtfertigt.  Anstatt  vollen  Paulinis- 
mus (gewöhnliche  Auslegung)  im  Sinne  von  Rm  1  17  6  7  8  3  bietet  diese  Stelle  nur 
einen  negativen  Begriff  von  Rechtfertigung  =  Absolution  und  setzt  wie  Lc  18  14 
voraus,  dass  ein  gewisses,  wenn  auch  ungenügendes,  Maass  davon  auch  auf 
gesetzlichem  Boden  zu  finden  ist,  Entlastung  von  Schwachheitssünde  durch 
Opfer,  gute  Werke  u.  s.  w.  NtTh  I  458  f.  An  den  Widerspenstigen  aber  wird 
in  Erfüllung  gehen,  was  -tO  sv  toi?  Z[jO'^.  =  in  volumine  prophetarum  ge- 

weissagt ist,  nämlich  Hab  1  5,  welche  vom  chaldäischen  Strafgericht  handelnde 
Stelle  41  frei  nach  LXX  citirt  wird :  vor  Entsetzen  sollen  die  Verächter 

(xata'fp.  ==  n^lia  statt  cri?)  zu  nichte  werden  über  dem  Werk,  das  ihr  nicht 
glauben  werdet,  wenn  es  euch  Jemand  seinem  Hergange  nach  auserzählenwird. 

Durch  diese  Recapitulation  aller  früheren  Reden,  die  dem  Pls  in  den  Mund 
gelegt  wird,  erscheint  dieser  als  direkter  Fortsetzer  des  Werkes  eines  Ft  und 
Stephanus,  während  die  Schlussworte  der  Eigenthümlichkeit  seines  aus  Rm  und 
Gal  bekannten  Evglms  gerecht  zu  werden  suchen.  Das  lucanische  Sprachgewand 
des  Ganzen  erweist  selbst  Bth  17f,   die  stilistische  und  inhaltliche  Verwandt- 
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Schaft  mit  den  Pt-Reden  Cassels  82 — 92,  wogegen  Hgf  280 — 283  diese  Rede 
mit  Ausnahme  von  38  39  auf  die  Acta  Pauli  zurückführt. 

Pls  und  Barnabas  verlassen  42  die  Versammlung,  noch  ehe  dieselbe 

43  förmlich  geschlossen  wurde.  Dabei  baten  Einige,  es  möchten  diese  Worte 
auf  den  nächsten  (asTas'j  nach  Josephus  und  der  späteren  Gräcität  =  s^'^cinD) 
Sabbat  wieder  %n  ihnen  geredet  icerden.  Tam  diesen  Folgsamen  gehörten  43 

(an  das  Parallelitätsverhältniss  zu  42  knüpfen  sich  Versuche  der  Quellenschei- 
dung) Juden  und  asßd[JLsvo'.,  welcher  Ausdruck  hier  durch  das  zugefügte  Trpoofj- 
XoTO'.  verdunkelt  wird,  s.  zu  16;  an  sie  richteten  die  Apostel  bewegliche  Vor- 
stellungen, bei  der  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Gnade  %u  verbleiben,  wie  11  23. 
Xach  D  ist  die  Sache  im  Laufe  der  Woche  stadtbekannt  geworden.  Am  fol- 
genden Sabbat  liefen  44  auch  Heiden  nach  der  Synagoge,  worüber  45 
ein  gehässiger  Zorneifer  der  Juden  entbrannte,  wie  5  17.  Darauf  folgt  46  das 
Programm  der  paul.  Heidenmission  (s.  Einl.  II  4),  demzufolge  nach  göttlicher 
Nothwendigkeit  erst  den  Juden  das  Evglm  zu  predigen  war  nach  26,  Rm  1  16 
2  10-,  mit  ihrer,  von  Selbstwegwerfung  zeugenden  Verwerfung  des  ewigen  Lebens 
provociren  und  rechtfertigen  sie  die  Heidenmission.  Aus  dieser  Pointe  ver- 
steht sich  die  Ausführlichkeit  der  vorangehenden  Darstellung  (B.Ws).  So 
will  es  47  aber  auch  der  göttliche  Rathschluss,  kundgethan  in  dem  Citat 
vom  Knechte  Gottes  nach  LXX  Jes  49  6,  darin  wie  schon  38  der  apost.  Mission 
als  unmittelbarer  Fortsetzung  der  messianischen  die  Aufgabe  gestellt  ist,  (pw?  ei? 
aTCOxaXo(}^tv  St^-vwy  zu  sein  Lc  2  32.  Gegenstand  des  So^aCsiv  ist  sonst  Gott  selbst, 
nur  48  sein  Wort  mit  Bezug  auf  das  Citat  47.  Nach  echt  paul.  Determinis- 
mus (Rm  8  29  30  9  11—13  11  ii)  werden  die  ordinati  ad  vitam  futuri  saeculi  (rab- 
binische  Formel)  unter  den  anwesenden  iö-vyj  gläubig  (vgl.  auch  den  Ausdruck 
irpo-JsxXr^ptüO-iTjaav  17  4),  wogegen  die  Juden  durch  eigene  Schuld  das  Heil  ver- 
scherzt haben  (Ovß).  Mit  Hülfe  des  Einflusses  vornehmer,  angesehener  (suo/.) 
Weiber,  zur  Synagoge  sich  haltender  Gattinnen  heidnischer  Männer,  50  aus 
der  Stadt  vertrieben,  schütteln  die  Apostel  51  den  Staub  von  ihren  Füssen, 
d.  h.  Sandalen,  wie  18  6  von  ihren  Kleidern,  ab  gegen  sie ,  also  ihnen  zur  An- 
kündigung des  Gerichts  und  Verderbens,  s.  zu  Mc  6  n,  Lc  10  ii.  Ikonium,  das 
sie  nun  aufsuchen,  jetzt  Konjeh,  galt  damals  als  Hauptstadt  von  Lykaonien. 
Anders  scheint  die  Sache  14  6  zu  liegen,  wie  denn  Ikonium  auch  bei  frühereu 
und  späteren  Schriftstellern  noch  zu  üstplirygien  gehört.  Inschriftlich  gesichert 
ist  die  damalige  Zubehör  zur  Provinz  Galatien.  Zu  52  vgl.  I  Th  1  6  sv 
dXt'J^st  JtoXX-f,  [ji6Ta  yapä?  Tn/söiiatoi;  k-^^m.  Mit  der  Wendung  nach  Ikonium  biegt 
die  ursprünglich  nach  Norden  gerichtete  Reise  südöstlich  ab.  Hier  aber 
wiederholt  sich  14  1  dieselbe  Erfahrung.  Dies,  und  nicht  etwa  Gleichzeitig- 
keit (vg  simul)  soll  angedeutet  werden  mit  xata  tö  aotö  =xaTa  ta  autd  Lc  623  28 
17  80.  Die  in  der  Synagoge  anwesenden  (iriechen  scheinen  „Gottesfürchtige" 
gewesen  zu  sein,  werden  daher  2  unterschieden  von  den  eigentlichen /A'/V/tv*; 
die  Juden,  welche  den  Glaubensgehorsam  rer weigert  halten  (a;rsiv)-y)(3avTS(;,  nicht 
aJcaiOoOvts«;),  erregten  (I  ('hroa«)  und  enlrüstefen  (Va  lOGaa),  machten  bös, 
ihre  Seelen  tridrr  die  lirüder  wie  13  \h  50.  Da  sich  hieran  4  ebenso  gut,  wie  8 
schlecht  ansciiliesHt,  ist  der  Schreiber  von  1)  auf  das  Auskunftsmittel  verfallen, 
es  sei  in  Ikonium  2  Mal  zu  einem  Aufstand  gegen  die  Missionare  gekommen, 
wesshalb  er  hieran  die  Stelle  der  öcjtaci^. 'Ioo5.  vielmehr  ap'/tauvdvwYOt  twv'loooatwv 
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xal  0'.  (i.[j-fO'nzQ  ir^g  aovaYWY'^C  (!)  setzt  und  den  Vers  abschliesst  mit  6  Ss  xöpto? 
i^wxcv  xayo  slp/jVTjv  (Ramsay  91  f).  So  schien  es  begreiflich,  wenn  Pls  und  Bar- 
nabas  3  freimiWdg  lehrten:  zu  Trappyja.  gehört  STii  tfo  xupuj)  =  freti  domino, 

als  welcher  nach  Analogie  von  4  29  30  20  32  Gott  gedacht  ist,  der  (kA  setzen 
hier  Itzi  ein)  dem  Worte  seiner  Gnade  Zeugniss  gab  auf  die  Mc  16  20  beschriebene 
Weise.  In  Folge  dessen  oder  vielmehr  des  2  berichteten  Angriffs  (Sp  169)  ent- 
steht unter  der  Bevölkerung  4  eine  Spaltung,  wie  Job  7  43.  D  hat  am  An- 
fang '^v  Se  iaywijivov  t6  7rXf^9-o?  vtf,  TröXeoi?  und  fügt  am  Ende  zu  toi?  aTroat.  hinzu 
xoXXw[Jisvoi  (seil.  aoTot?  9  26)  Std  xov  aoyov  toü  dsoö.  So  kam  es  zu  einem  5  Drang 
und  Trieb,  Anlauf,  opfi^Tj  (vgl.  7  57  wppjaav),  wie  Jak  3  4,  unter  Heiden  wie 
Juden  mit  ihren,  d.h.  der  letztgenannten,  Obersten,  Synagogenvorstehern,  sie, 
die  Apostel  %u  misshandeln.  Als  diese  6  es  merkten  (ouvtd.  wie  12  12), 
flohen  sie  südwärts  nach  den  lykaonischen  (eigentlich  isaurischen)  Städten Z,y*/rrt 
und  Derbe  (beides  röm.  Oolonien)  und  7  predigten  daselbst.  Dazu  fügt,  wie 
um  eine  Lücke  auszufüllen  (Sp  170),  D  xil  sxivyjO'T^  oXov  to  idd^bozliv.  x%  8180.-/% 
'0  8k  riaöXo?  xai  Jkpväßa?  Ststpißov  sv  AooTpoic  Das  in  den  Reisebericlit  ein- 
geflochtene Ereigniss  8—10  ist  das  Seitenstück  zu  3  1—11;  daher  8  dieselbe 
Einführung  xai  xi?  av/jp.  und  Bezeichnung  der  Krankheit :  lahm  vom  Mutter  leibe  = 
3  2;  nur  wird  jener  getragen,  dieser  *«**  wohl  wie  Job  9  8  bettelnd  ^/ö.  Das^xooev 
(BC  gegen  r^xooasv  kAD)  9  deutet  auf  wiederholtes  Zuhören  des  Lahmen. 
Ihn  blickte  Pls  an,  wie  Pt  3  4  den  Anderen,  und  erkannte  seine  Zuversicht, 
gerettet  (owö-fivat  leiblich  wie  4  9)  %u  werden,  wie  Jesus  z.  B.  Mt  9  28.  Aehnlich 
wie  Pt  3  6,  so  redete  ihn  10  Pls  an:  (nach  D  ool  Xs^w  iv  t(])  ovo^azi  toö 
xopioo  'I.  Xp.)  Stehe  au/recht  auf  deine  Fasse,  worauf  der  Lahme  nach  dem 
Vorbilde  3  8  einen  Sprung  machte  und  wandelte.  Die  anfängliche  Passivität 
der  Apostel  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Leute  11  lykaonisch  redeten 
(Chuys.).  Allerdings  würde  es  im  besseren  Verhältnisse  zum  Anlasse  des  Er- 
eignisses stehen,  wenn  sie  die  Apostel  etwa  für  Magier  oder  dämonische  Wesen 
gehalten  hätten.  Doch  ist  die  heidnische  Mythologie  voll  von  Erzählungen  von 
hohen  Göttern,  die  in  Menschengestalt  erschienen  sind,  und  auch  der  nt.  Zeit 
sind  diese  Vorstellungen  keineswegs  fremd  (vgl.  Hrk  I  114f).  Mit  Vorliebe 
erinnert  man  zu  12,  wonach  Barnabas  wohl  um  seines  stattlichen  Aus- 
sehens willen  für  Zeus,  Pls  aber,  weil  er  das  Wort  führte,  für  Hermes,  den  Dol- 
metscher der  auf  der  Erde  wandelnden  Götter  (Jamblichus,  De  myst.  Aeg.  1 
6  d'eö?  6  Twv  XÖYtov  yjYE|j.(üv)  gehalten  wurde,  an  die  in  Phrygien  einheimische  Sage, 
welche  dieselben  Götter  einst  von  Philemon  und  Baucis,  zweien  alten  tugend- 
haften Eheleuten,  unter  ihrem  bescheidenen  Dache  bewirthet  sein  lässt.  Mög- 
lich, dass  wenigstens  den  Schriftsteller  bei  Gestaltung  dieser  Scene  ein  solcher 
Gedanke  leitete  (Wdt).  Der  gerade  Dienst  verrichtende  13  Priester  des 
cor  der  Stadt  seinen  Tempel  besitzenden  Zeus  (eine  isaurische  Inschrift  lautet 
A'.tTipoaaTui))  brachte  Stiere  und  Kränze  zum  Schmuck  für  die  Opferthiere  (Field) 
an  die  Thore,  sei  es  des  Tempels  oder  eher  der  Stadt,  worin  die  vermeintlichen 
Götter  waren:  da  sammelte  sich  auf  freiem  Platz  das  Volk.  Die  Apostel,  welchen 
irgend  ein  Anhänger  Kunde  davon  gebracht  zu  haben  scheint,  zerrissen  14 
in  Schmerz  und  Trauer  ihre  Kleider,  wie  Mt  26  65,  und  sprangen  entsetzt  über 
den  Frevel  heraus  unter  das  Volk.  Die  Rede  15—17,  welche  wie  17  so  die  jxwpta 
des  Heidenthums  I  Kor  1  23  schonend  beurtheilt,  gibt  sich  durchweg  als  Com- 
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Position  des  Lc  zu  erkennen.   Zu  15  n  taöta  ttocsIts  vgl.  Lc  16  2.   Wir  sind 

Menschen  von  gleicher  NalnrbeschafPenheit  (ojiotora^sr?  wie  Jak  5  i?)  erinnert 
an  das  Wort,  welches  Pt  an  den  vor  ihm  niederfallenden  (10  25  7tpoo£Xuvr;asv) 
Cornelius  richtete  10  26  xa^w  autö?  av9-pcü7rö?  sljjLi.  Wir  bringen  euch  die  frohe 
Kunde ,  dass  ihr  von  diesen  nichtigen  Göttern  euch  zc enden,  bekehren  sollet, 
wie  I  Th  1  9,  zu  dem  lebendigen,  der  zunächst  wie  4  24  17  24  als  Schöpfer  des 
AVeltalls.  dann  16  nach  seinem  geschichtlichen  Wirken  charakterisirt  wird. 

Im  Gegensatze  zum  Volke  der  Offenbarung  Hess  er  in  den  vergangenen  Zeil- 
altern alle  Heiden  auf  ihrenWegen,  ohne  dass  die  innere  wie  äussere  Entwicke- 
lung  ihres  Lebens  durch  ein  göttliches  Gesetz  geregelt  erschien,  wandeln:  dies 
ist  die  Begriffsbestimmung  des  Heidenthums  nach  Ps  81  13  147  20;  vgl.  IV  Esr 
3  8  et  ambulavit  unaquaeque  gens  in  voluntate  sua.  Aber  anders  urtheilt  Pls 
Rm  1  24.    Ganz  sich  selbst  hat  Gott  die  Heiden  17  dennoch  (xairo'.  ABC, 

dagegen  xaitoiYs  x  wie  Joh  4  2  quamquam  quidem)  nicht  überlassen,  wohl  aber 
ihnen  gegenüber  sich  beschränkt  auf  die  Naturoffenbarung  =17  27  28,  Rm  1 1920. 
Von  den  3  Participien  ist  je  das  folgende  dem  vorhergehenden  untergeordnet: 
freudiges  Lebensgefiihl  der  Herzen  schaffet  er  durch  Spendung  von  Regen 
(Morgenland!)  und  dadurch  bedingte  Fruchtbarkeit  der  Natur,  Ps  145  I6,  und 
diese  wieder  erscheint  als  species  zu  dem  Begriff  des  göttlichen  aYadoopiYsiv, 
Jer  5  24.  Man  vermisst  einen  Schluss  wie  17  30  31  (Bls).  Der  Gen.  xoö  [jl7] 
d-ostv  18   ist    von   xaT£;raooav  abhängig,   welches  also  =  sxwXuoav  steht, 

10  47.  Ein  (sofortiger?  die  befremdliche  Kürze  dieses  Textes  weicht  in  CD 

einer  angemessenen  Ausführlichkeit)  Umschlag  im  mobile  vulgus  erfolgt  19, 

als  ton  Antiochia  und  Ikonium  Juden  hinzukamen  und  die  Volksmassen  über- 
redeten, zu  sich  hinüberzogen.  Die  Thatsache  ist  II  Kor  11  25,  II  Tim  3  11  ge- 
sichert, entspricht  übrigens  als  tumultuarischer  Mord  der  Steinigung  7  58  59, 
.nur  dass  20,  als  die  Jünger  den  Pls  theilnehmend  umringten  und  nach  D 

bis  zum  Abend  bewachten,  diesem  nach  längerer  Betäubung  und  Bevvusstlosig- 
keit  die  Besinnung  wieder  zurückkehrte.  Während  es  ein  Leichtes  gewesen 
wäre,  über  den  Taurus  und  des  Pls  Heimathstadt  Tarsus  das  syr.  Antiochia  zu 
erreichen,  ziehen  die  Apostel  21  auf  demselben  Wege,  auf  dem  sie  her- 

gekommen waren,  wieder  zurück.     Der  Grund   lag  22   in  dem  Bedürf- 

nisse der  bereits  gestifteten  Gemeinden  nach  innerer  Stärkung  und  äusserer 
Organisation.  Jenes  wird  mit  Anklang  an  13  43  ausgedrückt,  wobei  oxi  5ta 
iroXXwv  xtX.  =  Lc  9  23  14  27,  I  Th  3  3  4,  II  Tim  3  12,  Barn,  7  11  von  dem  aus 
TrapiaxaXoOyTs?  zu  entnehmenden  XeYOvts?  abhängig  ist.  Dieses  aber  wird  23 

als  Einführung  derPresbyterialverfassung  dargestellt.  Der  technische  Ausdruck 
•/sipoTOVeiv  bedeutet  AVälilen  durch  Handerhebung,  Erwählen  10  41.  Folglich 
setzen  hier  die  Apostel  Presbgter  ein,  wie  zwar  nicht  in  den  Pls-Briefen  voraus- 
gesetzt wird,  wohl  aber  Tit  1  5,  Clem.  Rom.  42  4,  Ep.  ad  Jacob.  2  geschieht; 
ebenso  weist  auch  das  der  Einsetzung  folgende,  mit  Fasten  verbundene  Gebet 
(Tr/ioos')«.  xtX.  gehört  zu  jrapdlhvro)  auf  späteren  liturgischen  Brauch,  s.  zu  13  2  8. 
Als  Sache  der  (lemeinde  dagegen,  d.  h.  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  er- 
scheint das  yatpoTOvstv  11  Kor  8  19,  At5ax"/j  15  1  und  selbst  noch  in  den 
Ignatiusbriefen.  Daher  af//al /sif/OTOvrjta',  Aemter,  die  auf  solche,  auch  Act 
6  «—6  vorausgesetzte,  Weise  besetzt  werden.  Jede  Gemeinde  wurde  mit  mehreren 
Aeltesten   bedacht,   daher  die   Distribution   xat'  exxXTjOiav  wie  Tit    l6  xarä 
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TiöXtv.  Der  Rückweg,  auf  welchem  von  Verfolgungen  durch  Juden  keine 

Kede  mehr  ist  (Hgf),  führt  25  über  Altalia,  eine  Stadt  an  der  pamphy- 

lischen  Küste,  genannt  nach  dem  Erbauer  Attalus  Philadelphus  von  Pergamus, 
nachdem  Ausgangsorte  26  (s.  zu  13  2),  wo  sie  27  erzählten,  was  Alles 

Galt  mit  ihnen,  indem  er  mit  ihnen  war  und  ihr  Werk  segnete,  (fethan,  15  4, 
nnd  insonderheit  dass  er  den  Heiden  eine  Thür  des  Glaubens  aufgethun  habe, 
nach  I  Kor  16  9,  vgl.  II  Kor  2  12,  Apk  3  8.     Das  Objekt  zu  Stsrpißov  28 

(=  sie  brachten  zu)  ist  wie  3  y[j6'^o'j. 

Nachdem  Vkm  (Pls  von  Damaskus  bis  zum  Galaterbrief  11  f)  auf  Grund  von 
Gal  1  21  eine  eigene,  vor  die  1.  Missionsreise  fallende,  Expedition  angenommen 
hatte,  verlegten  Wzs  (91  209),  VüLTEU  (Composition  I  132  159),  Fuanke  (StK 
1890,  659—687),  Sp  (172  180—183),  0.  Htzm  (Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 
XIV,  1893,  345)  unsere  Reise  erst  hinter  den  Apostelconvent.  Hierüber  s.  zu  9  30 
und  15  23.    Dagegen  Wdt  254. 

Der   Apostelconvent.     Act   15  1—34.    Es  kamen  1  tivsc,  wozu 

wenige  Zeugen  sachlich  richtig  aus  5  täv  TrsKtOTsoxÖTwv  otTiö  "zffi  a'.psosox;  twv  <J>a- 
ptaaiwv  ergänzen,  herab,  nämlich  von  Jerusalem  nach  Antiochia,  um  hier  am 
Sitze  der  Heidenkirche  ihre  judaistische  Beurtheilung  der  Heidenfrage  zur 
Geltung  zu  bringen.  Lange  war  es  wohl  innerhalb  der  Urgemeinde  als  der  at. 
Offenbarung  allein  gerecht  werdender  und  auch  in  Herrnworten,  wie  den  Mt 
5  17  10  B  15  24  23  2  23  überlieferten,  als  selbstverständliche  Voraussetzung  ent- 
haltener Grundsatz  angesehen  worden,  dass  Heiden,  welche  an  Jesus  als  den 
Christus  gläubig  geworden  waren,  dem  Verbände  des  Judenthums  sich  einver- 
leiben lassen  mussten.  Wie  die  Messianität  einen  Artikel  der  at.  Glaubenswelt 
bildete,  so  konnte  auch  das  Christenthum  nur  als  eine  zur  Vollendung  und  Ver- 
klärung gelangte  Form  des  Judenthums  und  nur  der  Beschnittene  als  vollbürger- 
licher Genosse  des  Messiasreiches  gelten.  lieber  die  Richtigkeit  dieser  Voraus- 
setzung erhob  sich  aber  2  jetzt  eine  nicht  geringe  Bewegung  und  Streit- 
verhandlung (Ci^nrjati;,  dagegen  wäre  oovCYjTr^oc?  rec.  =  Wortwechsel) />Vr/*/*  m/i// 
Barnabas  (t({)  gehört  zu  C^jt.),  und  die  Antiochener  ordneten  an,  dass  etliche  aus 
ihnen  hinaufgehen  sollten  %u  den  Aposteln  und  Aeltesten,  s.  zu  11  30.  Ein 
hartes  Anakoluth  schafft  D,  wo  auf  aotou^  folgt  sXsysv  Y<xp  6  IlaöXoc  [levciv  ooto)? 
xaiJ-w?  iutOTsoaav  (I  Kor  7  17  18  40)  8i!:oxup'.Cö|i.£voc  (wie  12 16)-  ot  Ss  iXyjXuO'dtsf;  arcö 
Isf^ouoaXYjjA  rap7]77£iXav  aorol?,  t^  IlaÖACj)  xai  Bapvaßof  xai  natv  aXXo'.?,  ävaßaivsiv 
TTpöi;  ro'x  aTCOCJTÖXoo?  xal  TrfisoßuTSpoo«;  el?  'IspooaaXYj{JL  ottw;  xp'.dwoiv  st:'  aoxwv  Tcspl 
TOD  CTJtKjjiaTOf;  TöOTOD,  womit  die  Sachlage  in  einer  für  Pls  unannehmbaren  und 
mit  Gal  2  2  unvereinbaren  Weise  verändert  ist,  Sie  werden  3  geleitet 
(xpo;:£|X'fO-£VTs?  =  deducti,  vgl.  Gen  12  20)  nach  damaliger  Sitte,  Gäste  und 
Freunde  ein  Stück  Weges  zu  begleiten.  Dabei  erscheint  der  ganze  Weg  durch 
Ph'önicien  und  Samarien  als  bereits  mit  christl.  Gemeinden  bepflanzt,  vgl.  825 
11  2  19.  Die  STrioTpoff/^  versteht  sich  nach  I  Th  1  9  STTioTpsf^ats.  In  Jerusa- 
lem 4  als  Gesandte  anerkannt  und  aufgenommen  (TrapsSsyd-rjaav),  erzählen 
sie,  was  Gott  mit  ihnen  gethan,  s.  zu  14  27.  Dass  im  Kreise  der  pharisäischen 
Gläubigen  solche  Anschauungen,  wie  die  5  vorgetragenen,  Vertretung  finden 
konnten,  versteht  sich  bei  der  Gebundenheit  des  religiösen  Bewusstseins  an  alt- 
väterliche Satzung,  wie  sie  den  Pharisäismus  charakterisirt,  von  selbst.  Aber 
die  zu  berichtenden  Verhandlungen  bedürfen  doch  nicht  erst  eines  neuen  An- 
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lasses  in  Jerusalem,  nachdem  ein  solcher  schon  in  Antiochia  gegeben  war.  In 
D  werden  daher  die  Personen,  von  welchen  die  Anregung  an  beiden  Orten  aus- 
ging, identificirt,  indem  an  die  Stelle  von  t'.vs?  -sTTtaTsoxÖTci;  treten  ot  Trapa^Y^^- 
XavTsC  ct.hzol(;  ävaßaivitv  7rf>ö<;  too?  TrpsaßDtspoo«;  aus  2.  Das  aotoy?  ist  natürlich  auf 
die  gläubig  gewordenen  Heiden  überhaupt,  nicht  speciell  auf  die  mitgebrachten 
Unbeschnittenen,  zu  beziehen.    Nach  12  22  23  25  waren  nicht  blos  die  6  ge- 

nannten Häupter,  sondern  die  ganze  Gemeinde  anwesend,  wn  zu  befinden  i^.^=b^) 
über  diesen  Punkt,  nämlich  das  Wort  5,  in  entfernterer  Weise  also  auch  über 
das  CvjTTrjjAa  2.    Nun  wiederholt  sich  7  auch  in  Jerusalem  die  CvjtYjan;,  bis  Pt 

(s.  zu  12  17),  der  aus  eigener  Erfahrung  reden   konnte,  an   die   Geschichte 

10  1— 11  18  erinnert.  Obwohl  diese  noch  gar  nicht  so  weit  dahinter  liegt,  steht 
doch,  um  der  Heidenbekehrung  den  Charakter  als  Neuerung  zu  nehmen  (Wdt), 
ä'f'  T^[i.£p(üv  ap/a'l(üv  =  ä;rö  TiaXaioö  ypövou.  Mit  er  traf  sich  unter  euch  die  Aus- 
wahl bezeichnet  er  sich  selbst  gleichsam  als  ein  ähnliches  ny.äb<jc,  sxXoy"^?  der 
Heidenpredigt,  wie  9  iB,  Gal  1  15  PIs.  Demgemäss  bezieht  sich  die  in  Rede 
stehende  Auswahl  auf  die  Executionsorgane  (Km,  Aus  dem  Urchristenthum  87), 
nicht  auf  die  Heiden  (Zimmeu  149  f  159  f,  Clemen  118,  B.Ws).  Als  Her%ens- 
kundiger{\2^)  erscheint  8  Gott,  sofern  er  nicht  die  äusseren,  zufälligen,  z. B. 
nationalen  Merkmale,  sondern  die  innere,  sittliche  Beschaffenheit  in  Betracht 
zieht :  daher  gab  er  ihnen  Zeugniss,  dass  auch  sie  vor  ihm  angenehm  seien  im 
Sinne  ron  10  34  35  und  speciell  10  44—47  11  ib  n.  Wie  er  demgemäss  den  Cha- 
rakter des  Profanen  an  ihnen  getilgt,  zeigt  xaO-apiCs'-v  mit  Anspielung  auf  10  15 

11  9  9:  nicht  durch  Beschneidung,  sondern  durch  Herzensreinigung; 
darum  hiesse  es  10  Gott  durch  eigenmächtiges  Eingreifen  in  seine  offen- 
kundigen Fügungen  zum  Zorn  herausfordern  (TustpäCstv  wie  5  9),  aufzuerlegen 
(der  Inf.  zeigt  die  Absicht  des  verwerflichen  Thuns  an)  auf  den  Hals  der  Jünger 
(Pt  macht  hier  nicht  einmal  eine  Ausnahme  mit  Bezug  auf  die  unter  dem  Ge- 
setz geborenen  Juden)  ein  Joch,  nämlich  das  Joch  (s.  zu  Mt  11  3o)  der  Knecht- 
schaft Gal  5  1,  wie  denn  auch  zum  Schlüsse  11  für  Juden  und  Heiden  ein 
geraeinsamer  Heilsweg  mit  Worten  beschrieben  wird,  die  (1^  X*^?^*»  '^^'^  y.upioo 
'Iyjooö)  ihren  Anschluss  an  Rm  1  7  5  15,  I  Kor  1  3,  II  Kor  1  2  13  13,  Eph  1  2, 
Phl  1  2,  II  Th  1  1  2  haben.  Bedarf  es  zum  '3coi>fjvat  nur  der  Huld  des  owtTjp,  so 
fällt  jeder  Grund  zur  Gesetzesverpflichtung  hinweg.  Nachdem  in  Folge  dieser 
Rede  des  Pt,  die  inhaltlich  den  Pls-Reden  gleichsteht  (s.  Einl.  II  3),  der  erste 
Aufruhr  sich  gelegt,  konnte  12  die  Berichterstattung  beginnen.  Aus  dem 
mehrfach  betonten  silentium  schliessen  kath.  Ausleger,  dass  im  Concil  nur  die 
Kleriker  das  Wort  hatten,  Andere,  dass  es  zuvor  etwas  tumultuarisch  herging 
(Bl8).  Wohl  als  maassgebende  Autorität  nimmt  13  zuletzt  Jakobus  das 
Wort,  8.  zu  12  17.  Aus  der  Parallele  Gal  2  »,  vgl.  12  1  19,  geht  hervor,  dass  er 
dem  Kreise  der  1  14  genannten  Brüder  des  Herrn  angehört,  zugleich  aber  auch 
apost.  Autorität  geniesst.  Pt  heisst  14,  wie  II  Pt  1  1,  Sgmeon  (ebenso 
Niger  13  1),  hebräisch  statt  Simon,  (lotf  sah  erst  mal  s  darauf,  ergriff  die  Ini- 
tiative, seinem  Namen  aus  Heiden  ein  Volk  %u  nehmen  15  und  damit,  mit 
diesem  Vorsatze,  stimmt  aucli  die  16— 18  frei  nach  LXX  citirte  Stelle  Am  9  11 12. 
Gott  wird  Ift  wiederkehren  und  aufbauen  die  Hütte  Davids,  die  königliche 
Residenz  seines  Volkes,  und  ihre  zerstörten  Trümmer,  zu  dem  Zwecke  17, 
dnss  die  Uebrigen  der  Menschen  den  Herrn  suchen.    Aber  so ,  wie  hier  der 
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aramäisch  redende  Jakobus  in  Jerusalem  die  Worte  citirt,  lauten  sie  nur  in 
LXX,  während  der  Grundtext  hat:  dass  sie  besitzen  den  Ueberrest  von  Edom. 
Gemeint  sind  unter  den  xataX.  die  Heiden,  überhaupt  alle  Völker,  über  welche 
mein  Name  genaiml  ist ,  so  dass  auch  sie  als  eine  Art  Anhang  zu  Israel 
(B.  Ws)  Gottes  Volk  heissen,  vgl.  Jak  2  7.  Das  nach  S'f'  ou;  überflüssige  stc' 
auToü?  ist  Nachahmung  des  hebr.  Satzbaues,  s.  zu  Lc  3  17.  Nach  kBC  lau- 
tet 18  blos  Yvcoatä  a;:'  alwvoc  =  Erkanntes  von  Alters  her.  In  unserer 
Rede  ist  es  entweder  ein  selbständiger,  im  Sinne  von  32i  Lc  I  70  (uralte  Pro- 
phetenweisheit) zu  verstellender,  zur  Beherzigung  auffordernder,  Zusatz  (dW- 
Ovb)  oder  als  ein  Bestandtheil  der  angeführten  prophetischen  Stelle  (vgl.  Am 
9  11  xad'OK  at  rj[Jif>at  toü  alwvo?)  gedacht,  um  auszudrücken,  dass  nichts  geschieht 
im  Verlauf  der  irdischen  Entwickelungen,  was  nicht  in  Gottes  ewigem  Rath- 
schluss  seine  Stätte  und  seinen  bestimmten  Platz  hätte  (Mr).  Weil  man  diese 
Worte  bei  Am  nicht  fand,  bildete  man  die  Erweiterung  AD  vg  '/vwatöv  a::'  alw- 
vo?  T(j)  xopüj)  x6  spYov  aöroO.  Schliesslich  19  votirt  (xpivsi)  Jak,  man  solle 
denen  aus  den  Heiden  keine  Belästigung  dabei  verursachen,  wenn  sie  sich  %u 
Gott  bekehren;  nur  20  einen  Brief  solle  man  ihnen  %ufertigen  (sTTtoTeiXat 
mit  Bezug  auf  die  eTTtoToX/j  23  3o)  zum  Zwecke,  dass  sie  sich  enthalten  von  den 
Befleckungen  (aXioYTjfxa  kommt  sonst  nicht  vor,  aber  in  LXX  oXiOYsiv  =  pol- 
luere)  der  Götzen,  d.  h.  von  den  Befleckungen,  die  man  sich  zuzieht  durch  ge- 
setzwidrige Berührung  mit  Götzen.  Nach  29  21  25  ist  damit  der  Genuss  des 
heidnischen  Opferfleisches  gemeint;  Einladungen  hierzu  anzunehmen,  ist  Ex 
34  15  ausdrückhch  verboten;  im  Uebrigen  vgl.  I  Kor  8  7—13  10  i4— 3o.  Ein 
2.  Verbot  betriö"t  die  Hurerei:  das  heidnische  Gewissen  pflegte  es  bekanntlich 
wenig  streng  zu  nehmen  bezüglich  des  Geschlechtsgenusses,  den  man  nach  den 
Grundsätzen  griech.  Moral  sogar  als  etwas  sittlich  Gleichgültiges  zu  betrachten 
gewohnt  war.  Neben  siSwXoXatpsia  charakterisirt  sich  das  Heidenthum  vorzugs- 
weise durch  TTopvsia  I  Kor  10  7  8,  Gal  5  19  20,  Apk  2  14  20.  Gleichwohl  kann 
neben  den  disciphnarischen,  auf  bestimmte  Verhältnisse  berechneten,  Verord- 
nungen nicht  leicht  das,  eine  allgemeine  sitthche  Forderung  betreÖ'ende,  Verbot 
der  Unzucht  stehen  (so  noch  Bls).  Vielmehr  scheinen  gewisse  Verbindungen 
gemeint,  welche  unter  den  Heiden  als  ganz  unverfänglich  galten,  während  sie 
dem  jüd.  Gewissen  zum  Anstoss  gereichten,  wie  die  Lev  18  besprochenen  nup- 
tiae  intra  gradus  prohibitos,  was  dem  Juden  als  Blutschande  galt;  ausserdem 
wohlauchEhemitHeiden(sodieTübinger,RiTSCHLl29,  Wdt,Schmiedel).  Dar- 
an schhesst  sich  das  Verbot  des  Erstickten  (yfegenLtev  17  13  14,  Dtn  12  16  23  war 
dies  den  Juden  ein  besonderer  Anstoss)  und  des  Blutes  (das  die  Heiden  bei 
ihren  Opfern  mit  Wein  vermischt  tranken):  letzteres  war  nach  Lev  17  10—12  für 
die  Hebräer  schon  desshalb  kein  Gegenstand  des  Genusses,  weil  „des  Fleisches 
Seele  im  Blut  ist",  vgl.  Gen  9  4,  Lev  3  17  7  26  17  10— 14  19  26,  Dtn  12  16  23—25 
15  23,  I  Sam  14  32—34,  Ez  33  26.  Dies  war  auch  der  eigentliche  Grund  dafür, 
dass  man  das  Erstickte  nicht  essen  durfte.  Weil  also  das  Blut  als  Träger  des 
Lebens  Gott  gehört,  darf  es  weder  durch  Genuss  profanirt,  noch  durch  Blut- 
schande verunreinigt  werden. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  „Jakobusclauseln"  allerdings  nicht  eine 
willkürHch  gemachte  Auswahl  gesetzlicher  Stoffe  darstellen,  sondern  der  Regulirung 
entsprechen,  welche  die  Stellung  Israels  schon  im  AT  gefunden  hat.     Da  dem 

Handcommentar  zum  NT.    I.  ii.  3.  Aufl.  -7 
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Volke  Israel  einmal  das  Gesetz  zur  eigenthümlichen  Lebensnorm  gegeben  war, 
erachten  sich  auch  die  Apostel  selbst  daran  gebunden,  während  zur  Herstellung 
eines  anstossfreien  Verkehrs  mit  den,  von  gleicher  Verpflichtung  freigesprochenen, 
Heidenchristen  nach  dem  ungefähren  Vorbilde  der,  Lev  17  12  und  18  26  für  die 
Cii,  d.  h.  die  im  Lande  Israels  wohnenden  Heiden  getroffenen,  Ordnung  gewisse 
Feststellungen  vereinbart  wurden,  die  nothwendig  waren,  wenn  durch  solchen 
Verkehr  die  Gewissen  geborener  Juden  nicht  beschwert  werden  sollten.  Dieselben 
berühren  sich  demgemäss  wie  mit  dieser  Fremdengesetzgebung,  so  auch  mit  den 
von  den  Rabbinen  erfundenen  noachischen  Geboten  Gen  9  4,  welche  der  ausserjüd. 
Menschheit  überhaupt  gelten  sollen  (tr.  Sanhedrin  56),  stehen  aber  auch  beiden 
wieder  ferner,  indem  sie  nur  die  den  täglichen  Verkehr  berührenden  Punkte  auf- 
nehmen und  zunächst  eine  Gemeinschaft  von  Tisch  und  Bett  zwischen  geborenen 
Juden  und  Heiden  innerhalb  der  christl.  Gemeinschaft  ermöglichen  wollen.  Von 
der  einen  Seite  wird  nun  behauptet,  solche  Bestimmungen  hätten  nur  erdacht  und 
geübt  werden  können,  wo  eine  Bevölkerung  von  vorwiegend  jüd.  Herkunft,  eine 
Oertlichkeit  mit  jüd.  Traditionen,  also  etwa  Verhältnisse,  wie  sie  am  Sitze  der 
Urkirche  vorlagen,  statt  hatten;  sie  hätten  dagegen  in  dem  Maasse,  als  das  Heiden- 
christenthum  überwog,  nicht  mehr  genügt;  unmöglich  habe  letzteres  trotz  seiner 
Machtstellung  sich  auf  die  Stufe  der  Cli  herabdrücken,  nach  Maassgabe  der  mo- 
saischen Fremdengesetzgebung  behandeln  lassen  können.  Um  so  mehr  seien  wir 
damit  in  die  früheste  Zeit  der  Kirche  gewiesen.  Von  der  anderen  Seite  wird  dem 
gegenüber  daraufhingewiesen,  dass  ein  derartiges  Entgegenkommen  der  juden- 
christl.  Muttergemeinde  auf  einem  so  frühen  Punkte  der  Entwickelung  durch  Gal 
2  12,  wonach  die  Möglichkeit  einer  Speisegemeinschaft  zwischen  beiden  Theilen 
erst  in  Antiochia  zur  Debatte  gelangt,  ausgeschlossen  erscheint.  Aber  auch  aus 
anderen  Gründen  (s.  zu  34  und  1 6  4)  scheint  sich  die  Annahme  zu  empfehlen,  dass 
eine  ursprünglich  von  den  sog.  asßö[j.svot  (s.  zu  13  16)  ausgebildete  Lebensordnung 
allmählich  auch  bei  den  Heidenchristen,  die  ja  vielfach  in  einem  solchen  Verhält- 
nisse zum  Judenthum  gestanden  hatten,  Eingang  gefunden  habe.  Ein  thatsächlich 
in  der  breiten  Mitte  der  nachapost.  Christenheit  geübter  Brauch  wäre  dann 
durch  Verlegung  auf  den  Apostelconvent  historisch  fixirt,  nach  den  Motiven  seiner 
Entstehung  erklärt  worden.  Freilich  Avird  nirgends  gesagt,  dass  es  sich  bei  der 
Fassung  des  Decrets  nur  um  Bestätigung  einer  bereits  bestehenden  Praxis  ge- 
handelt habe.  Bezüglich  der  Frage,  ob  die  ganze  Verordnung  nicht  vielmehr  erst 
späteren  Ursprungs  gewesen  sei,  s.  zu  21  25. 

Während  das  sog.  Aposteldecret  im  Orient  als  i^  STnotoXt^  fj  xa^oXiXYj  twv 
ötKoaröXojv  aTrdvtwv  (so  Clem.  AI.,  Str.  IV  16  97,  welcher  zugleich  ältester  Zeuge  für 
den  gewöhnlichen  Text  ist)  wesentlich  in  Kraft  geblieben  ist,  bieten  hier  D,  Iren, 
und  abendländische  Väter  an  Stelle  einer  aus  bestimmter  Sachlage  sich  ergebenden 
Anweisung  zur  diätetischen  und  sexuellen  Ordnung  des  Lebens  der  Heidenchristen 
ein  gemeinchristl.  Sittengesetz.  Das  TT/txtöv  fällt  hier  ganz  weg  (Iren.  Tert. 
Cyprian);  statt  des  Blutgenusses,  dessen  Verbot  bald  veraltete,  wird  das  Blutver- 
giessen,  homicidium,  verboten  (Pacianus,  aber  auf  dem  Uebergang  dazu  steht  schon 
Tert.)  und  besteht  die  Neigung,  das  Verbot  des  slSwXötHnov  als  gegen  Betheiligung 
am  Opfer  und  Alles,  was  slStoXoXatf/sia  heissen  kann,  gerichtet  zu  denken.  So  hatte 
man  die  3  TodsUnden  beisammen:  idololatria,  moechia,  homicidium.  Wie  aber 
damit  die  Jakobusclauseln  zu  einem  StUck  jenes  elementaren  IMoralkatechismus 
werden,  welcher  schon  in  der  AiSayV;  1  —  6  als  aj)ost()lisch  überliefert  und  dem 
kirchl.  Altertlium  in  verschiedenen  Formen  bekannt  war,  so  endigt  die  abend- 
ländische Fassung  des  Decrets  zwar  nicht  21  üö,  wohl  aber  1  5  20  und  2»  (an  letzter 
Stelle  in  höchst  ungeschickter  Weise,  denn  es  folgt   aucii  hier  a'f'  tov  ötax.  xxX.) 
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mit  der  sog.  goldenen  Regel,  d.  h.  der  Warnung,  Anderen  etwas  anzuthun,  was 
man  selbst  nicht  erfahren  möchte  (Iren.,  Cyprian,  Porphyrius);  s.  zu  Mt  7  12.  Wo 
diese,  allgemeiner  Anerkennung  sichere,  Texterneuerung  aufkam  und  Eingang 
fand,  da  scheint  das  Aposteldecret,  weil  auf  ganz  bestimmte,  vorübergegangene 
Verhältnisse  bezüglich,  als  antiquirt  gegolten  zu  haben.  Vgl.  Hkk,  SAB  1899,' 
150  —  176,  Zn,  Einl.  II  345f  355f,  V.  Weber,  Der  heil.  Pls,  1901,  8  45. 

Der  Satz  21  gewinnt  seinen  Inhalt,  je  nachdem  man  darin  eine  direkte 

Begründung  und  Unterstützung  der  Auflage  20  findet  oder  nicht.  In  jenem, 
wahrscheinlicheren,  Falle  liegt  die  Motivirung  darin,  dass  das  mosaische  Gesetz 
den  Juden ,  aber  auch  den  Judenchristen ,  sofern  sie  sich  noch  zur  Synagoge 
hielten,  von  Sabbat  zu  Sabbat  wieder  ins  Bewusstsein  gerufen  wurde ,  so  dass 
nicht  blos  jene  von  den  genannten  Dingen,  die  im  Gesetz  so  scharf  verboten, 
für  die  heidenchristl.  Anschauung  aber  mehr  oder  weniger  sittlich  gleichgültiger 
Natur  waren,  Anlass  nehmen  konnten,  jeden  Gedanken  an  Uebertritt  abzu- 
weisen, sondern  auch  diese  immer  von  Neuem  wieder  Gelegenheit  fanden,  die 
Unverträglichkeit  judenchristl.  und  heidenchristl.  Lebensführung  wahrzu- 
nehmen. Nach  gewissen  Vorschriften  des  Gesetzes  müssen  sich  die  mit  Juden- 
christen zusammenlebenden  Heidenchristen  richten,  sonst  wird  der  Anstoss  für 
jene  zu  gross  (Ritschl  192,  B.  Ws,  Wdt).  Nahe  verwandt  damit  ist  die  Deu- 
tung: wenigstens  so  weit  muss  dem  Gesetze  Rechnung  getragen  werden  (die 
Tübinger,  Wzs  172  f,  Clemen  118).  Eine  entgegengesetzte  Auffassung  findet 
darin  den  Grund,  warum  die  Auflage  nicht  noch  weiter  auszudehnen  sei:  weil 
nämlich  dem  Gesetz  kein  Abbruch  geschieht,  seine  Ansprüche  ohnehin  befrie- 
digt werden,  sofern  die  Juden  (Bls),  bzw.  Judenchristen  (Hgf)  jedenfalls  bei 
ihrem  Gesetz  verbleiben.  Dem  entspräche  die  umgekehrte  Argumentationsweise 
21  24  25;  hier  aber  würde  die  Begründung  über  20  hinweg  auf  19  bezogen  werden 
müssen.    Unter  den  Männern,  welche  man  22  %u  erwiUilen  und  miszusen- 

den  beschliesst ,  wird  Judas  Jiarsabas  (s.  zu  1  23)  nicht  weiter  genannt.  Da- 
gegen ist  Silas  der  aus  II  Kor  1  19,  I  Th  1  1,  II  Th  1  1,  I  Pt  5  12  unter  dem 
Namen  Silvanus  bekannte  Begleiter  des  Apostels.  Beide  heissen  yjoujxsvo'.,  was 
Hbr  13  7  17  24,  Clem.  Rom.  Cor.  1  3  21  6  Führer  im  Sinne  von  Lehrer  bedeutet, 
s.  zu  32.  Mit  Ypdfj^avis?  23  tritt  ein  Structurwechsel  ein :  es  schrieben  durch 

sie,  eigentlich  „durch  ihre  Hand"  (Judas  und  Silas  als  Ueberbringer,  I  Pt 
5  12)  die  Apostel  tind  die  Aeltesten  als  Brüder  (erst  L  rec.  hat  xai  01  vor  aSsX^fot), 
so  dass  Apostel  und  Aelteste  sich  als  Glaubensgenossen  der  Leser  bezeichnen. 
Die  Adresse  des  apost.  Rundschreibens  geht  hier  (anders  16  4  21  25)  speciell  an 
die  Christen  in  Antiochia,  weiterhin  aber  auch  in  den  Ländern  Syrien  und  Ci- 
licien,  welche  Provinzen  64  v.  Chr.  gleichzeitig  eingerichtet  und  unter  den  ersten 
Kaisern  gemeinsam  verwaltet  worden  sind  (Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung I  ^  1881,  387),  während  schon  seit  57  v.  Chr.  Cilicien  (in  Act  der 
südöstliche  Küstenstrich  Kleinasiens,  27  5)  immer  deutlicher  als  selbständige 
kaiserliche  Provinz  erscheint  (nach  Hgf,  ZwTh  1893,  I  196  f  220  auch  schon 
vorher).  Hätte  der  Verfasser  sich,  statt  an  Gal  1  21  (s.  oben  zu  9  30) ,  vielmehr 
au  seinen  eigenen  Reisebericht  Act  13  und  14  gehalten,  so  würde  er  statt  Cili- 
cien geschrieben  haben:  Lykaonien  (damals  zu  Galatien  gehörig)  und  Pamphy- 
lien  (damals  wohl  zu  Cilicien  gehörig,  später  selbständig).  Immerhin  war  im 
bisherigen  Bericht  Syrien  durch  die  Hauptstadt  Antiochia,  Cilicien  wenigstens 
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durch  Tarsus  9  30  11  25  vertreten.  Der  griech.  Briefgruss  -/aipsiv  kehrt  23  26, 
Jak  1  1  wieder.  Eigenmächtig  beimnihigen  (lapocaastv  gerade  wie  Gal  1  7  5  lo) 
und  %ersl'ören  24  r.vs?  ig  f^jxwv  (i^sX^övrs?  fehlt  kB)  eure  Seelen,  richten  sie 

zu  Grunde.    Nachdem  sie  25  einmüthig  geworden  teuren,  sandten  sie  in 

Barnabas  und  Pls  Männer  ab,  welchen  26  das  Zeugniss  ausgestellt  wird, 

dass  sie  ihr  Lehen  preisgegeben,  der  Todesgefahr  ausgesetzt  haben  für  den 
Namen  (vgl.  5  4i),  wozu  D  beifügt  v.q  xavta  7rstpao{xöv.  Judas  und  Silas  aber 
geben  sie  27  bei,  welche  auch  selbst,  d.  h.  persönlich,  dasselbe  verkündi- 

gen, d.  h.  durch  mündliche  Rede  den  Inhalt  des  Schreibens  erläutern  sollen. 
Als  solcher  erscheint  vermöge  des  7ap  28  der  Beschluss,  welchen  der  heil. 

Geist  und  die  Apostel  (s.  zu  5  32)  gefasst  haben,  dahin  gehend:  euch  keine 
weitere  Last  (vgl,  Apk  2  24),  kein  streng  verpflichtendes  Gebot,  aufzuerlegen, 
ausser  folgenden,  nothwendigeji  Punkten:  SiCavaYXS?  ist  Adverb  und  ovtwv  zu 
ergänzen.    Richtiger  als  20  stehen  29   die  3  Speiseverbote   als   Species 

beisammen,  welchen  sich  als  ein  2.  Genus  das  Verbot  der  xopveia  (I  Kor  6  12—20) 
anschliesst.  Ueber  den  Zusatz  der  goldenen  Regel  s.  zu  21.  Wovor  euch  selbst 
bewahrend,  icerdet  ihr  wohl  fahren  (:rpäTTeiv  wie  Eph  6  21,  zur  Formel  vgl. 
II  Mak  9  19),  für  euer  Heil  sorgen,  sppwoO-s  =  valete;  vgl.  zur  Formel,  welcher, 
um  den  Gruss  christlicher  zu  gestalten,  D  Iren.  Tertull.  noch  ipepdfxcvoc  h  (ttj)) 
avitp  7r./c6jjLau  voranschicken,  II  Mak  11  21.    Die  Leser  aber  '^1  freuten 

sich  über  den  tröstlichen  Zuspruch.  Judas  und  Silas  32,  welche  auch 

selbst,  wie  die  11  27  13  1  Genannten  (B.  Ws,  wogegen  Mß,  Wdt,  Bls  nach  der 
Parallele  27  xal  aötoi  mit  rapsxäX.  verbinden)  Propheten  waren,  gaben  durch 
viele  liede  den  Brüdern  /.uspruch  und  Stärkung  (vgl,  27  14  22)  und  33 

wurden  mit  Segenswünschen  (vgl.  10  36,  Lc  7  bo  8  48,  Mc  5  34,  Jak  2  le)  von 
ihnen  entlassen.  Weil  Silas  15  40  wieder  in  Antiochia  auftritt,  hat  C  (D)  rec. 
gegen  kAB  den  Zusatz  34  ISo^e  Ss  ttj)  liXcj  £7ri[j.eivai  aJoxob,  wozu  D  vg 

weiter  fügen  jtövo«;  5s  'louSag  izopvi^t\. 

Anlässlich  eines  über  die  Lebensfrage  der  Kirche  als  Weltkirche,  die  Zu- 
lässigkeit  unbeschnittener  Heidenchristen,  entstandenen  Streites  reisen  die  zurück- 
gekehrten Barnabas  und  Pls  als  Gesandte  der  antiochenischen  Gemeinde  nach  Je- 
rusalem, und  es  kommt  daselbst  zu  dem  sog.  Apostelconvent,  dessen  Resultat, 
das  sog.  Aposteldecret,  in  Form  eines  Briefes  frei  concipirt  erscheint,  wie  der 
Verfasser  auch  23  26 — so  den  Brief  des  Claudius  Lysias  an  Felix  nach  seinem  un- 
gefähren Inhalte  herstellt.  Dazu  stimmt  die  Wahrnehmung,  dass  der  Satzbau 
von  15  24  25  vollkommen  analog  ist  dem  Satzbau  des  Prologs  Lc  1  1  3  und  das 
Ganze  die  lucanische  Sprachfarbe  aufweist  (Casskls  259  —  302).  Im  wirklichen 
Briefe  wäre  namentlich  der  Streitpunkt  24  genauer  prUcisirt  zu  denken  (Bls). 
Aber  auch  die  vorangehende  Erzählung  selbst  wird  von  den  bedeutendsten 
Schwierigkeiten  gedrückt.  Doch  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Ereig- 
niss  an  sich  mit  Gal  2  1—10  identisch  ist.  In  beiden  Fällen  haben  wir  eine  Reise 
des  Pls  und  Barnabas,  welche  noch  vereint  dieselbe  Saclie  vertreten  (anders  Gal 
2  n— 1«,  Act  10  86—89),  nach  Jerusalem,  um  sich  mit  den  Jerusalemiten  über  die 
Stellung  der  Heidenchristen  und  ihr  Verliältniss  /um  .ludcnthum  zu  l)es[)rechen, 
in  beiden  eine  längere  Erörterung,  in  welcher  Pt  und  .lakobus  eine  entscheidende 
Rolle  spielen,  in  beiden  eine  schliessliche  Verständigung,  in  beiden  endlich  eine 
derartige  Einführung  der  Erzählung,  dass  man  wohl  sieht:  es  kann  keine  frühere 
Verhandlung  über  den  gleichen  Gegenstand  zwischen  den  gleichen  Personen  statt- 
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gefunden  haben,  wie  denn  auch  die  ganze  Frage  nur  Einmal  in  solcher  Weise  zum 
Austrage  gebracht  werden  konnte.  Die  Parallelisirung  mit  den  beiden  voran- 
gehenden Jerusalemsreisen  (9  26—30  11  25  =  12  30)  ist  ausgeschlossen,  weil  damals 
die  paulin.  Heidenmission  überhaupt  noch  nicht  begonnen  hatte;  die  mit  den  beiden 
nachfolgenden  (18  22  21  15),  weil  damals  die  gemeinsame  Arbeit  mit  Barnabas 
schon  aufgehört  hatte.  Alle  in  dieser  oder  jener  Richtung  gemachten  Experimente 
hätten  unterbleiben  dürfen  (Wdt  255 f).  Nicht  minder  aber  auch  alle  Harmoni- 
sirungsversuche.  Schon  die  Darstellung  der  apost.  Muttergemeinde  als  der  obersten 
Kirchenbehörde,  vor  deren  Richterstuhl  bedeutende  Streitfragen  von  den  heiden- 
christl.  Gemeinden  gebracht,  deren  Entscheidungen  selbst  von  Pls  als  allgemeine 
Kirchengesetze  anerkannt  werden,  stimmt  ebenso  ungesucht  zu  dem  Idealbilde  der 
apost.  Gemeinde  und  ihrer,  über  alle  Schwierigkeiten  erhabenen,  Häupter,  wie 
Act  1  —  5  es  entworfen  wird,  als  sie  mit  dem  Gesichtspunkt,  unter  welchem  die 
Erzählung  Gal  1  und  2  begreiflich  wird,  unvereinbar  ist.  Hier  nämlich  kommt  es 
dem  Pls  auf  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  sein  Verhältniss  zu  Uraposteln 
und  Urgemeinde  an.  Bewiesen  soll  dadurch  werden,  dass  sein  Evglm  nicht 
menschlicher  Herkunft  sei  1  i ;  der  Verdächtigung  soll  gewehrt  werden ,  als  habe 
er  es  etwa  nicht,  wie  die  Urapostel,  direkt  von  Gott  durch  Christus  empfangen, 
vgl.  1  12  „denn  auch  ich  habe  es  nicht  von  Menschen  empfangen  und  gelernt". 
Ganz  allein  an  die  Offenbarung,  die  ihn  in  Damaskus  aus  einem  Verfolger  zu  einem 
Apostel  gemacht,  hat  er  sich  gehalten,  nicht  aber  sein  Wissen  um  die  christl. 
Sache  etwa  in  Jerusalem  geholt.  Um  diese  originale  Selbständigkeit  seines  apost. 
Programms  darzuthun,  zählt  er  die  Fälle  auf,  da  er  sich  seit  dem  Tage  von  Da- 
maskus überhaupt  noch  mit  Jerusalem  berühi't  hat.  Weder  das  1.  Mal,  da  er 
hinkam ,  nämlich  um  blos  2  Wochen  dort  zu  bleiben  und  ausser  Pt  und  Jak  von 
Notabilitäten  Niemanden  zu  sehen,  noch  das  2.  Mal,  erst  volle  14  Jahre  nach- 
her, hat  er  etwa  dort  eine  Legitimation  gesucht  oder  Instructionen  von  dort  mit- 
genommen. Vielmehr  geht  aus  Gal  1  17—2  2  hervor,  wie  zweifellos  er  die  jerusa- 
lemische Gemeinde  auch  fernerhin  ignorirt  hätte,  wenn  nicht  das  Vorgehen  der 
Beschneidungsleute  ihn  anders  bestimmt  hätte.  Die  Beschneidungsfrage  war 
nämlich  in  einer  Art  und  Weise  actuell  geworden,  welche  das  ganze  Christenthum 
mit  Zersetzung  bedrohte.  Diese  Gefahr  galt  es  abzuwehren.  Aber  zu  einem  Aus- 
flusse der  Autorität  der  Zwölf  ist  sein  Apostolat  auch  bei  dieser  Gelegenheit  so 
wenig  geworden,  untergeordnet  hat  er  sich  jenen  so  wenig,  dass  vielmehr  der 
Widerspruch,  der  sich  gegen  seine  Praxis  erhob,  wirkungslos  geblieben,  seine 
Heidenmission  aber  als  zu  gleichem  Recht  mit  der  Judenmission  der  Urapostel 
bestehend  anerkannt  worden  ist.  So  in  Jerusalem  2  3— lo.  In  Antiochia  aber  ist 
er  2  11—21  sogar  in  die  Lage  gekommen,  seine  Unabhängigkeit  von  Pt  in  offenem 
Auftreten  gegen  denselben  darzuthun.  Dies  bildet  also  den  Höhepunkt  und 
Schluss  der  ganzen  Darlegung :  wie  in  Antiochia  gegen  den  Apostel ,  so  hat  er 
schon  zuvor  in  Jerusalem  menschlichen  Zumuthungen  gegenüber,  die  sich  im 
Schoosse  der  Gemeinde  selbst  erhoben,  die  göttl.  Wahrheit  seines  Evglms  siegreich 
behauptet.  Unleugbar    also    bestehen   zwischen    beiden  Berichten   gewisse 

Differenzen.  Gestritten  wird,  wo  genügendes  Sachverständniss  vorhanden,  fast 
blos  noch  darüber,  ob  dieselben  wenigstens  theilweise  zu  Widersprüchen  heran- 
wachsen und  den  Schluss  auf  eine  tendenziöse  Ersetzung  des  Pls-Berichtes  durch 
einen  anders  gearteten  in  Act  unumgänglich  machen,  oder  ob  sie  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Stand-  und  Gesichtspunkte  sich  begreifen:  nämlich  Interesse  an 
seiner  persönlichen  Autorität  und  apost.  Selbständigkeit  bei  Pls,  dagegen  für 
öffentliche  Scenen  und  officiellen  Abschluss  bei  Act.  Dabei  stehen  folgende  Punkte 
in  Frage:  1)  die  Vorgeschichte,  sofern  Pls  Gal  2  2  xata  a7roxaXot{>'.v,  dagegen  Act  2 
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anlässlich  eines  äusseren  Impulses  als  Organ  der  antiochenischen  Gemeinde  nach 
Jerusalem  zieht,  mit  ihm  y.a'l  nvs?  äXXoi,  kein  Titus,  der  doch  Gal  2  i  3  als  nach- 
maliges Streitobjekt  besonders  hervorgehoben  ist.  2)  Die  Verhandlungen.  Er- 
wähnt sind  Gal  2  2  öffentliche  und  insonderheit  auch  private,  mit  den  §0/toüvTe<; 
gepflogene,  Verhandlungen  über  die  paul.  Heidenpredigt,  3  die  Beschneidung  des 
Titus  und  7 — 9  das  Verhältniss  der  Juden-  und  der  Heidenmission.  Dagegen  findet 
mindestens  eine  gewisse  Verallgemeinerung  der  Streitobjekte  statt,  wenn  Act 

6  12  22  23  25  vor  Aposteln,  Aeltesten  und  gesammter  Gemeinde  (Apostelconcil,  nicht 
blos  Gemeindeversammlung  nach  Sohm,  Kirchenrecht  234  292  f)  die  von  An- 
tiochia  5  an  die  Muttergemeinde  gebrachte  Frage  verhandelt  wird,  ob  die  gläubigen 
Heiden  überhaupt  noch  beschnitten  werden  müssen.  3)  Die  Stellung  der  Urapostel. 
Es  erscheint  nämlich  Gal  2  3—5  Abwehr  der  Beschneidung  des  Titus  als  eigenste 
Errungenschaft  des  Pls  und  Barnabas.  Andererseits  Act  6—12  rechtfertigt  Pt, 
welcher  ja  hier  die  Heidenmission  selbst  schon  iiiaugurirt  hat,  die  Praxis  des  Pls 
und  Barnabas  und  verschafft  diesen  Gehör  für  ihren  Missionsbericht,  worauf  der 
13  19  in  leitender  Stellung  gedachte  Jak  einen  einmüthig  zum  Beschluss  erhobenen 
Antrag  stellt.  Endlich  4)  das  Resultat  in  Jerusalem.  Dasselbe  besteht  Gal  2  6—9 
in  persönlicher  Annäherung  des  Pls  und  der  3  Soxoö vts?,  in  xoivwvla  und  Theilung 
der  Missionsgebiete,  wobei  als  Voraussetzung  besteht,  dass  die  gläubigen  Juden 
an  das  Gesetz  gebunden  bleiben.  Den  Heiden  aber  hat  Gott  das  Gesetz  nicht  ge- 
geben ;  sie  mögen  also  Gerechtigkeit  und  Leben  im  Evglm  des  Pls  finden.  Also 
friedlich,  schiedlich!  Im  Gegensatze  zu  diesem,  auf  dem  Wege  der  Verhandlungen 
gewonnenen ,  Einverständnisse  erscheinen  in  Act  die  3  Autoritäten  in  Jerusalem 
und  die  2  von  Antiochia  schon  von  vornherein  einig  und  erzielen  gemeinsam  den 
feierlichen  Synodalentscheid  28  ISo^s  tc])  TrvsofxaTi  t(])  a^up  xai  r^jj-iv  .  .  .  STT'.Ti^saO-ai 
ojjL'Iv.  Während  demnach  Pls  Gal  2  6  sagen  kann  S[jloI  ^ap  o'i  SoxoövtcC  odSsv  ;rf>oaa- 
veO-svro,  sind  nach  Act  20  29  die  Heiden  vom  Gesetz  dispensirt  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  sich  auf  4  unumgänglichen  (28)  Punkten  der  jüd.  Lebenssitte  anschliessen. 
Mit  diesen  4  Jakobusclauseln  lässt  sich  die  eine  und  einzige  Bedingung  Gal  2  10 
jtövov  Twv  ÄTW/wv  Iva  {i-VYj[j.ov£D(0[j<ev  um  so  weniger  vereinigen ,  als  die  Collecte  in 
Act  fast  unerwähnt  bleibt.  S.  Excurse  zu  Gal  2  1021.  Offenbar  ist  es  dem 
Pls  nach  einem  erstmaligen  scharfen  Conflict  mit  solchen,  welche  die  neue  Er- 
scheinung eines,  die  Mittelstation  des  Judenthums  überspringenden,  Heiden- 
christenthums  auf  die  bisher  in  Jerusalem  beobachtete  Norm  zurückführen  wollten, 
gelungen,  in  der  Muttergemeinde  durch  HiuAveis  auf  das  Gottesuvtheil  des  Erfolges 
gemässigteren  Anschauungen,  wie  sie  auch  dem  Standpunkte  der  Urapostel,  zumal 
des  Pt,  mehr  entsprachen,  zum  Siege  zu  verhelfen  und  mit  ihm,  Jak  und  Joh  eine 
Vereinbarung  zu  treffen,  in  welcher  das  Recht  eines  gesetzesfreien  Heidenchristen- 
thums  zugestanden,  für  das  Judenchristenthum  dagegen  die  Voraussetzung  der 
Gesetzespflichtigkeit  nicht  angetastet,  jedenfalls  zwischen  den  beiden  IMissions- 
gebieten  eine  scharfe  Grenzlinie  gezogen,  beiden  Theilen  aber  volle  Freiheit  der 
Bewegung  innerhalb  dieser  Schranke  zugestanden  war.  Jeder  von  beiden  Theilen 
sollte  sein  Werk  nach  den  bisher  befolgten  Grundsätzen  fortführen.  Dabei  mochte 
den  Uraposteln  nach  wie  vor  die  Judenmission  die  Hauptsache,  die  gläubige 
Heidenwelt  als  eine  Art  von  Secundogenitur  im  Reiche  Gottes  erscheinen.  Dem 
Jak  (vgl.  14  17)  bedeutete  dann  die  stipulirte  Liebesgabe  der  Heidenchristen  etwa 
ein  SeitenstUck    zu   den  reichlichen  Tempelgaben,    womit  nach  Jos.  Ant.  XIV 

7  8  die  oip^iAgvot  t^v  t>eöv  dem  ('entrum  des  Judentimms  ihren  Huldigungstribut 
darbrachten.  Umgekehrt  mochte  Pls  glauben,  dass  man  mit  denen,  von  welchen 
man  unbedenklich  GeldunterstUtzung  annahm,  mit  der  Zeit  auch  ebenso  unbe- 
denklich zu  essen  sich  erlauben  werde,  zumal  da  solches  z.  B.  in  Antiochia  schon 
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geschehen  war.  Der  Vertrag  selbst  aber  schloss  das  nicht  in  sich,  sondern  der 
Eine  sollte  mit  dem  Gesetz,  der  Andere  ohne  Gesetz  weiter  leben;  Voraussetzung 
war  die  Sonderung  der  beiderseitigen  Lebensgebiete  unter  Anerkennung  einer 
(blos)  idealen  Einheit.  Sofort  aber  wuchs  die  Macht  der  thatsächlichen  Verhält- 
nisse, wie  sie  in  gemischten  Gemeinden  sich  gestalten  mussten,  dem  jerusalemi- 
schen Compromisse,  durch  den  die  Streitfrage  mehr  vertagt  als  gelöst  war,  über 
den  Kopf,  so  dass,  als  die,  im  Act  15  20  29  vereinbarten  modus  vivendi  antecipirte, 
Frage  der  Speisegesellschaft  wirklich  praktisch  wurde,  Pt  unsicher  experimentiren, 
d.  h,  erst  nach  des  Pls,  dann  nach  des  Jak  Auffassung  handeln  konnte.  Gerade 
dieses  unfertige  und  schwankende  Benehmen  des  Pt  zeigt,  dass  in  Bezug  auf  den 
Speiseverkehr  keinerlei  positive  Abmachungen  getroft'en  waren.  Das  Decret, 
dessen  Zweck  ist,  das  Verhalten  der  Heidenchristen  so  zu  regeln,  dass  Juden- 
christen mit  ihnen  verkehren  konnten,  wird  also  hinfällig.  Andererseits  zeigt  die 
Thatsache,  dass  es  erst  seit  dem  Vertrag  von  Jerusalem  zu  viel  weitergreifenden 
Controversen  und  heftigeren  Reibungen  gekommen  ist,  den  inneren  Schaden,  daran 
jener  Vertrag  krankte.  Anstatt  sich  einzugestehen,  dass,  wenn  die  Einen  dem 
Messiasreich  ohne  Gesetz  und  Beschneidung  angehören  konnten,  dann  gewiss 
auch  die  Anderen,  hatte  man  jenes  Nebeneinander  zweier  sich  ausschliessender 
Heilsprincipien  ermöglicht,  welches  sofort  Gal  1  6  7,  II  Kor  11  4  erkennbar  wird. 
Die  eben  citirten  Briefe  gehören  den  Zeiten  an,  da  der  Kampf  auf  seinem  Höhe- 
punkt angelangt,  der  Vertrag  von  Jerusalem  aber  völlig  in  die  Brüche  gegangen 
war.  Die  Judenchristen,  welche  die  Scheidung  Gal  2  9  ethnographisch  verstanden 
hatten,  konnten  dem  Pls,  dieser,  welcher  den  geographischen  Maassstab  anlegte, 
jenen  vorwerfen,  den  Bruch  verschuldet  zu  haben.  Demgemäss  hatte  Pls  in  ge- 
mischten Gemeinden,  wie  in  den  galatischen  und  zuvor  in  Antiochia,  die  Juden- 
christen vom  Gesetz  losgesprochen  und  zur  Uebung  heidenchristl.  Gesetzesfreiheit 
veranlasst,  während  andererseits  die  jerusalemischen  Emissäre  den  Heidenapostel 
auch  auf  seinem  ausschliesslich  eigenthümlichen  Arbeitsfeld,  in  den  heidenchristl. 
Gemeinden  Galatiens  und  bald  auch  Vorderasiens  und  Achaias,  zu  bekämpfen  an- 
fingen. Insofern  zeigt  sich  in  dem  Fallenlassen  jenes  Vertrages  nur  die  Unverein- 
barkeit der  principiellen  Gegensätze,  die  er  in  sich  befasst,  aber  noch  verdeckt 
hatte.  Uebrigens  dürfte  diejenige  Art  von  Glaubwürdigkeit,  welche  man  dem 

Berichte  Act  15  zugestehen  kann,  bei  der  centralen  Stellung  desselben  (Zl  357)  den 
sichersten  Maassstab  für  die  Beurtheilung  des  historischen  Werthes  unseres 
Buches,  mindestens  der  bisher  betrachteten  Theile  desselben  und  immer  abgesehen 
von  den  Wirstücken,  bilden;  s.  zu  Gal  2  lo  und  vgl.  die  Recapitulation  der 
früheren  Verhandlungen  bei  H.  Htzm,  ZwTh  1882,  436  —  464,  1883,  129  —  165. 
Seither  Klostkrmann  36-149,  Hgf,  ZwTh  1884,  303—343,  1891,  205—227, 
1899,  138  —  149,  Pfl,  JpTh  1883,  78  —  104,  Urchristenthum  578—585,  Paulinis- 
mus2  1890,  507  513,  Pkins,  ThT  1883,  440—449,  Wzs  148—182,  Sommer, 
Theolog.  Studien  und  Skizzen  aus  Ostpreussen  4,  1887;  9,  1889,  STECK,  Der  Ga- 
laterbrief,  1888,  95  —  122,  Franke,  StK  1890,  659  —  687,  W.  BrüCKNEK,  Chrono- 
logische Reihenfolge  der  nt.  Briefe,  1890,  152—173,  Sp  207  —  209,  Clemen 
116 — 120,  Völter,  Composition  der  paul.  Hauptbriefe  I  128  — 154,  Schmiedel, 
EB,  Council  of  Jerusalem.  Die  letzten  apologetischen  Versuche  machten  K.Schmidt, 
Realencyklopädie  für  prot.  Theologie  und  Kirche^  I  703—711,  Wdt  204—270, 
Zn,  Einleitung  in  das  NT  I  344f  352f  431f  438.    Gegen  letzteren  Hrk  6f  15f. 

Vollzug  des  Aposteldecretes.    Act  15  35—16  4.     Nachdem  35 

(Wiederaufnahme  von  14  28)  Pls  und  Barnabas  eine  Zeit  lang  in  Antiochia 
des  Herrn  Wort,  wie  825,  neben  mich  vielen  Anderen  verkündigt  hatten, 
machte  36  jener  diesem  den  Vorschlag  zu  einer  Visitationsreise ,  ähnlich 
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der  9  32  von  Pt  unternommenen;  über  Sr^  s.  zu  Lc  2  IB.  Barnabas  war  nach 
Kol  4  10  Vetter  des  Mc  und  wollte  diesen  37  wieder  mitnehmen,  wogegen 

Pls  38  nic/it  fi'ir  billig  erachtete ,  einen  von  ihnen  Abgefallenen  (13  13) 

u.  s.  w.,  diesen  niitzunehmen.     Man  trennte  sich  39  im  Unfrieden  (Tiapo^. 

=  Erbitterung),  und  Barnabas  kommt  weiterhin  in  Act  nicht  mehr  vor,  wohl 
aber  ausser  Kol  4  lo  noch  I  Kor  9  6,  Gal  2  i  9  13.    Pls  40  icählte  sich  den 

Silas  zum  Begleiter  nnd  zog  aus,  der  Gnade  des  Herrn  von  den  Bri'ulern  be- 
fohlen wie  14  26.  Ueber  Syrien  und  Cilicien  41  s.  zu  15  23.  D  vg  lesen 
am  Schlüsse  noch  zapaStSoD?  autol?  ta?  ivtoXa?  xä»v  TrpsoßoTspcöv.  Dadurch,  dass 
beide  Missionare  durch  einen  an  sich  ärgerlichen  Vorfall  getrennt  waren ,  ge- 
wann das  Evglm  selbst  nur  um  so  mehr  Boden,  da  forthin  jeder  von  beiden 
seinen  eigenen  Wirkungskreis  fand.  Zunächst  besucht  Pls,  nachdem  er  den 
Taurus  überstiegen,  16  1  wieder  die  14  6  (in  umgekehrter  Folge,  weil  dort 
Pls  von  der  anderen  Seite  kommt)  genannten  Städte  und  findet  inLystra  (darauf 
sieht  S7CSI  in  diesem  Zusammenhang  zurück,  vgl,  H.  Htzm,  Pastoralbriefe  65 f) 
einen  Jünger  (nach  I  Kor  4  i"  hat  er  ihn,  wohl  auf  der  I.Reise,  selbst  bekehrt) 
in  Timotheus,  dessen  Mutter  eine  Christin,  nach  II  Tim  1  5  Judenchristin  mit 
Namen  Eunice,  sein  Vater  aber  ein  Heide  war,  so  dass  er  als  Spross  einer  ge- 
mischten Ehe  von  Geburt  der  heidnischen  wie  der  jüd.  Welt  zugleich  angehörte. 
Um  aber  den  Juden  vollends  unanstössig  zu  werden,  bedurfte  er  3  noch  der 
Beschneidung.  Das  2  erwähnte  Ikonium,  wo  er  auch  eines  gewissen  An- 
sehens genoss  (ifjLapTopeiTo),  ist  aus  13  5i  bekannt.  Diesen  Gemeinden,  die  auch 
schon  zu  Zeiten  des  Apöstelconventes  bestanden  hatten,  Übergaben  4  Pls 
und  Silas  (nach  D  indem  sie  zugleich  „mit  aller  Freimüthigkeit  predigten")  die 
Beschlüsse  desselben,  die  ja  auch  von  Anfang  an  mit  Bezug  eben  auf  sie  gefasst 
waren.  Aber  die  Adresse  des  Decretes  15  23  ist  sogar  noch  eine  engere,  wäh- 
rend sein  Sinn  und  Zweck  nach  2125  dem  gesammten  Heidenchristenthum  als 
solchem  gelten. 

Dies  führt  uns  noch  einmal  auf  das  Aposteldecret  zurück,  sofern  dasselbe 
nach  der  Darstellung  von  Act  während  der  ganzen  Missions  wirksamkeit  des  Pls  in 
Geltung  stand.  Schon  darum  fallt  die  Ausflucht,  Pls  habe  das,  angeblich  nur  für 
die  bereits  bekehrten  Heiden  bestimmte,  Decret  auch  nur  diesen  mitgetheilt,  zu- 
mal da  es  ihnen  auch  nichts  Neues  gebracht,  sondern  nur  eine  bereits  bestehende 
Gemeindesitte  bestätigt  habe  (so  Franke  678  f,  Wdt).  Wohl  aber  hat  auch  der 
Pls  der  Briefe  die  eine  und  einzige  Verpflichtung,  welche  er  seinerseits  Gal  2  lo 
anerkennt,  durchweg  gewissenhaft  beobachtet.  Dagegen  empfiehlt  er  I  Kor  8— -10, 
Rm  14  in  Speisesachen  Accommodation  an  schwache  Gewissen  aus  rein  casuistischen 
Motiven,  ohne  einer  „Auflage"  zu  gedenken,  welche  schon  durch  die  korinthische 
Anfrage  I  Kor  8  i  ausgeschlossen  ist.  Ebensowenig  iindet  sich  eine  Spur  der  4 
iÖYftata  Gal  2  14—21  3  28—26  5  2—6.  Erst  Apk  2  it  21)  steht  ^aYsiv  eiSwXöiHiTa,  was 
nach  I  Kor  H  4—6  10  25—27  29— in  unter  Umständen  ganz  unverfänglich  sein  kann, 
auf  derselben  Linie  mit  Tcopvsta,  und  im  2.  .fahrli.  begegnen  einige  Zeugen  dafür, 
daH8  auch  der  Genuss  von  Blut  und  Ersticktein  von  der  Kirche  zurückgewiesen 
wird.  Ist  nun  aber  die  Darstellung  auf  diesem  Punkte  einfach  ungeschichtlich,  so 
setzt  sie  auf  einem  anderen  wenigstens  ein  anderes  Motiv  ein,  sofern  die  Trennung 
des  Pls  von  Barnabas  diu-ch  dessen  persönliche  Stellung  zu  Mc,  statt  durch 
seine  prineipwidrige  Nachgiebigkeit  gegenül)er  den  Forderungen  der  Jerusalemiten 
bedingt  ist,  so  dass  also,  wie  Act  15  1—84  an  Stelle  von  Gal  2  1  9  5—10,  so  Act  15 
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35—41  an  Stelle  von  Gal  2  ii— 14,  dann  aber  wohl  auch  Act  16  i— 4  an  Stelle  von 
Gal  2  3  4  getreten  erscheint:  der  den  Juden  zu  Liebe  beschnittene  Timotheus  an 
Stelle  des  ihnen  zum  Trotz  unbeschnitten  gebliebenen  Titus,  speciell  3  Sta  tooc 
'loD^aioo?  an  Stelle  von  Gal  2  4  Sta  to?k  Trapstadxiooc  'l^soSaSsX'^OD?.  ''EXXr^v  aber 
ist  dort  nur  des  Timotheus  Vater,  Gal  2  3  Titus  selbst.  Ueber  die  ganze  Notiz  s, 
Einl.  II  5  und  H.  HtZ3I,  Pastoralbriefe  70—74. 

Die  zweite  Missionsreise.    Act  16  5— 18  17.    Nach  der  allgemeinen 
Bemerkung  5,  vgl.  2  47  .5  14  6  1  7  9  31,  bringt  6  und  7  eine  text- 

kritisch und  exegetisch  schwierige  Motivirung  der  eingeschlagenen  Reiseroute. 
Zwar  hat  die  Participienhäufung  (SteX^ovTsi;,  L  rec,  wobei  dann  7  Ss  fehlt)  den 
Stil  des  Lc  (vgl.  18  22  20  1  25  6)  für  sich  (Ovb);  es  wäre  dann  eine  schleunige 
Reise  durch  3  nacheinander  angedeutete  Stationen  berichtet.  Dagegen  geben 
alle  älteren  Uncialen  und  Uebersetzungen  den  Sinn,  dass  Pls,  Silas  und  Timo- 
theus Asien  kaum  betreten ,  ihre  Reise  vielmehr  durch  Phrygien  (hier  wie  2  9 
selbständig  neben  Asien  aufgeführt,  wozu  es  ja  nur  theilweise  gehörte)  und  Ga- 
latien  führte,  was  auch  18  23  Voraussetzung  ist  (Schmiedel,  EB,  Galatia).  Ur- 
sprünglich hatten  die  Reisenden  von  Lykaonien  ihren  Lauf  in  gerader  Richtung 
nach  der  Westküste  Asiens  (Asia  proconsularis,  s.  zu  6  9)  genommen.  An  der 
Ausführung  ihres  Vorhabens  wurden  sie  aber  gehindert  durch  den  heil.  Geist, 
wobei  weniger  an  allerlei  widrige  Umstände  (dW,  AVdt),  als  vielmehr  nach 
20  23  21  11  an  prophetische  Stimmen  zu  denken  ist  (Ngn;  Zn,  Einl.  II  343  er- 
innert an  Silas  15  32).  Keinesfalls  ist  der  Hinderungsgrund  in  dem  paul.  Kanon 
II  Kor  10  15  16,  Rm  15  20  zu  finden,  als  hätten  nämlich  in  Phrygien  und  Galatien 
schon  Judenchristi.  Gemeinden  bestanden;  eben  desshalb  ziehe  Pls  8  auch  an 
Mysien  vorüber  und  dürfe  7  in  Bithynien  gar  nicht  eindringen  (B.  Ws,  Einl.  §  15  2). 
Da  das  Particip  causal  wie  z.B.  24  22  gemeint  ist,  betrifft  das  Verbot  nicht  so- 
wohl Galatien  als  vielmehr  Asien,  und  Pls  betritt  in  Phrygien  und  raXai'.XYj 
)((öpa  (s.  zu  18  23)  ein  neues  Missionsgebiet.  Allerdings  könnten  an  sich  Ikonium 
(s.  zu  13  51)  zu  Phrygien  und  die  16  4  genannten  Städte  (nach  16  1  2  Derbe  und 
Lystra  =  14  6  röXst?  zffi  ADxaovta?)  zur  röm.  Provinz  Galatien,  welche  auch 
Lykaonien  und  Pisidien  umschloss,  gehören  (so  die  Anhänger  der  Hypothese 
Mynster's,  vgl.  H.Htzm,  Einl.^  218).  Aber  Lc  kann  diesem  Sprachgebrauch 
nicht  folgen,  da  er  sonst  den  Pls  von  denPhrygiern  undGalatiern  zu  denPhry- 
giern  und  Galatiern  reisen  Hesse.  In  Wirklichkeit  werden  die  Reisenden  ge- 
flissentlich ebenso  sehr  6  von  links  nach  rechts,  wie  nachher  von  rechts  nach 
links  gewiesen;  denn  7  erst  in  dem  Moment,  da  Pls  einen  Punkt  erreicht 

hatte,  wo  eine  andere  Strasse  xaia  ttjv  Mooiav  (vorbereitend  auf  8)  abging,  wird 
berichtet,  dass  er  und  seine  Begleiter  in  direkter  Fortsetzung  ihrer  nordwärts 
gehenden  Reise  nach  Bithynien  vordringen  wollen,  aber  westwärts  getrieben  wer- 
den, wie  sie  zuvor  aus  der  westlichen  Richtung  in  die  nördliche  verschlagen  waren. 
Die  aus  solchem  Widerstreite  der  Impulse  wie  aus  einem  Parallelogramm  der 
Kräfte  resultirende  Diagonale  stellt  die  göttliche  Directive  dar,  welche  den  Pls 
von  der  Südostecke  Kleinasiens  an  die  Nordwestspitze  bringt,  zunächst  nach 
Troas,  damals  einer  blühenden  Seestadt  am  Hellespont;  hier  wird  es  nicht 
zu  Mysien,  an  welcher  Landschaft  die  Missionare  8  wegen  6  vorüber%iehen, 

gerechnet,  sondern  gilt  wie  bei  Plinius  (H.  n.  030)  als  Landschaft  für  sich.  Statt 
xaTsßyjaav  liest  D  xaTifjVTTjOav  und  Iren.  III  14  1  lässt  schon  hier  den  AVirbericht 
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beginnen:  nos  venimus.  Aber  auch  Troas  wird  nur  erreicht,  weil  es  Ueber- 
gangsstation  für  Macedonien  ist,  und  so  hat  die  fliegende  Kürze  dieses  Itinera- 
riums  (weiter  ausgeführt  hätte  dasselbe  manche  interessante  Notizen  bringen 
müssen,  vgl.  Gal  4  13  u)  ihren  letzten  Grund  in  der  Eile  des  Verfassers,  den 
Apostel  nach  Europa  zu  führen  (Olsh  und  Baumgakten,  Zl  und  Ovb).  Erst 
in  Macedonien  hebt  der  Bericht  über  die  Mission  neu  an.   Sofort  9  wird 

daher  in  einem  Nachtgesichte  dieses  Ziel  klar,  und  10  machten  icir{%.YAn\, 

I  4)  uns  durch  Schlussfolgerung  (vgl.  9  22)  begreiflich  (nach  D  hat  Pls  seinen 
B.eisegenossen  das  Traumgesicht  mitgetheilt),  dass  Gott  uns  da%u  gerufen 
habe,  ihnen  da  drüben  das  Erglm  %u  verkündigen ,  und  11  fuhren  (nach 

D  anderen  Tages)  ^e/Y/^/^/<  Laufes  (21  1)  nach  Samolhrace,  einer  Insel  zwischen 
Mysien  und  Thracien ,  andern  Tages  aber  nach  JSeapolis,  Seestadt  auf  dem 
thracischen  Festlande.    Philippi  heisst  12  die  erste  Stadt  des  Theils  von 

Macedonien ,  eine  unklare  Notiz.  Man  sollte  eher  erwarten:  eine  Stadt  des 
ersten  Theils  von  Macedonien  (Bls  conjecturirt  TrpwTYjt;  statt  jrpwiT]  f^c).  Das 
röm.  Macedonien  war  nämlich  in  4  Theile  zertheilt,  s.  Einl.  zu  Th  I  1.  Aber 
in  dem  betreffenden  Stück  ist  nicht  sowohl  Philippi,  als  vielmehr  Amphipolis 
(17  1)  die  Hauptstadt  gewesen.  Vielleicht  sollen  daher  hier  nur  gewisse  Vor- 
rechte, in  deren  Genuss  sichPhilippi  befand,  angedeutet  werden,  wie  sonst  auch 
kleinasiatische  Städte  auf  Münzinschriften  den  Titel  TrpwtT]  führen.  Aber  gerade 
von  Philippi  ist  uns  nichts  bekannt,  als  dassAugustus  dahin  die  Parteigenossen 
des  Antonius  verpflanzt  und  dieser  Colonie  das  ins  Italicura  verliehen  liat 
(Cass.  Dio  51  4).  '^  Da  nun  diese  Eigenschaft  hier  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird,  dürfte  vielleicht  zu  übersetzen  sein:  die  erste  Coloniestadt  (Mk-Wdt, 
Ovb).    Unter  dem  Fluss  13  wird  etwa  der  Bach  Gangas  zu  verstehen  sein. 

Statt  wo  wir  meinten  (svo[j.'1Co{jl£v  AB,  £vo{iiCajisv  C),  dass  eine  Gebetstätte  seiy 
liest  L  rec:  „wo  herkömmlicher  Weise  (svojJi'ICexo,  dagegen  k  £vö[j.tC£v,  D  sSöxst) 
eine  Gebetstätte  war",  vgl.  II  Mak  14  4.  Entweder  ist  Trpoo.  nur  ein  allgemeinerer 
Ausdruck  für  ouvaYWYYj  (Schr  II  447,  O.  Htzm  148),  oder  es  ist  anzunehmen, 
dass  in  Städten,  wo  die  Juden  keine  Synagoge  hatten,  sie  sich  eine  Gebetstätte 
anlegten,  und  zwar  an  Wassern,  um  der  vor  dem  Gebet  üblichen  Händewaschung 
willen.  Hier  flnden  sich,  wie  in  kath.  Kirchen,  wenigstens  immer  einige  andäch- 
tige Weiber  vor,  unter  ihnen  14  Lydia,  eine  gottesfürchtige  (s.  zu  13  le) 
Purpurhändlerin:  in  Lydien  wurde  die  Purpurfärbung  besonders  eifrig  be- 
trieben. Dort  lag  aber  auch  Thyatira  (Apk  2  is),  woher  diese  Lydierin  (daraus 
ist  ein  nomen  proprium  geworden)  war.  Zu  hii^.  ttjv  xapSiav  vgl.  II  Mak  1  4. 
Wie  15,  80  kommt  es  auch  83  18  8,  I  Kor  1  1«  vor,  dass  ganze  Hausgemein- 
bcbaften  getauft  werden.  Dass  aber  desswegen  doch  nicht  auch  unmündige 
Kinder  mit  getauft  wurden,  geht  aus  I  Kor  7  14  hervor.  Wenn  ihr  geurtheilt 
habt,  dass  ich  dem  Herrn  gläubig  zugetiian  sei,  so  tretet  in  mein  Haus  ein  und 
wohnet  bei  mir.  Des  Pls  Grundsatz  war  das  sonst  nicht.  Aber  in  Philippi 
machte  er  wenigstens  später  Ausnahmen,  s.  Einl.  zu  Phl  I  3.  Dass  es  ihn  einige 
Ueberwindung  gekostet,  liegt  in  Ttapsßtdnato,  vgl.  Lc  24  20.  Dagegen  nach  Rnn, 
St- Paul  148f,  hätte  er  sie  geheirathet  wegen  oovCoyo;  Phl  4  8.  Die  Magd  16 
war  eine  Bauchrednerin  und  wahrsagte  den  Leuten,  die  sie  als  von  einer  Gottheit 
erfüllt  betrachteten;  dasselbe  scheint  auch  sie  solbst  geglaubt  zu  haben.  Vgl. 
Clem.  Uom.  9  l«  =  Kec.  4  so:  et  Pythones  divinare  videntur  .  .  .  denique  a 
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Christianis  hominibus  effugantur.  Der  delphische  Drachenname  jruO-wv  wurde 
nämlich  nach  Plutarch,  De  defectu  orac.  9,  appellativisch  von  einem  Wahrsager 
gebraucht,  der  aus  dem  Bauch  redete,  =  -"ix  LXX  S7YaaTpi|jLudo?.  Daher  rcuO-cDva 
xABCD,  wofür  L  rec.  erleichternd  jröd'ojvo?  setzt.  Krämpfe  der  Sprach-  und 
Luftröhrmuskeln  verändern  leicht  die  Stimme  der  Gemüthskranken,  so  dass, 
zumal  bei  hysterischen  Weibern,  eine  2.  Stimme  vernehmbar  wird,  ähnlich 
wie  beim  Bauchredner.  Die  Herrschaft  (xöpw.  wieLc  19  33)  der  Magd  benutzte 
diese  wohl  als  willenloses  Werkzeug  zur  Ausbeutung  des  Aberglaubens.  Die 
Worte  17  entsprechen   der  Anerkennung  Jesu   von  Seiten  Dämonischer 

Mc  1  24  3  11  und  besonders,  wegen  o'I^'.otoc,  5  7.  Hinter  xatavY-  istojxiv  kBD  besser 
bezeugt  als  r/jj-tv  A.    Dessen  18  überdrüssig,  treibt  Pls  den  Dämon  aus 

und  wird  dafür  19  verklagt  vor  den  ap'/ovTSi;  =  Studtrichter,  s.  zu  Lc  1258. 

Das  aus  18  wiederholte  i^f^A^sv  besagt,  dass  mit  dem  Geist  auch  das  Geld  dahin 
war.  Weil  aber  die  Klage  auf  Auflehnung  gegen  die  röm.  Staatsgewalt  lautete, 
geht  sie  20  vor  die  OTpatTjYOt,  wohl  =  duumviri ,  die  beiden  obersten  Magi- 

stratspersonen in  den  röm.  Coloniestädten,  Prätoren.  Dieselbe  Sache  wie  19, 
nur  genauer  erzählt  (B.  Ws,  Wdt,  Bls).  Da  sie  Juden  sind,  die  übrigens  vor 
kurzem  von  Claudius  aus  Rom  verbannt  waren  18  2:  dem  entspricht  'llweil 

wir  Römer  sind  im  stolzen  Gegensatz  gegen  die  verachteten  Juden.  Es  war 
streng  verboten,  von  der  Staatsreligion  abweichende,  fremde  Culte  und  Sitten 
einzuführen.  Gesetzlich  galt  dasJudenthum  freilich  als  religio  licita.  Zugleich, 
mit  der  Herrschaft  der  Magd,  erhob  sich  22  das  Volk,  in  tumultuarischer 

Bewegung.     Das  ao^faXw?  tr^psiv  23  entspricht  dem  sv  rdoTj]  ao'f aXs-cj  5  23. 

Pls  und  Silas  (der  Verfasser  des  Reiseberichts  ist  seit  18  verschwunden)  wer- 
den 24  ///  das  innere,  in  dem  Innern  des  Hauses  gelegene,  Gefängniss  ge- 
bracht und  überdies  ihre  Füsse  in  den  Block  von  Holz  geschlossen:  Seitenstück 
zu  12  6.  Der  Kerkermeister  27  wollte  erst  sich  selbst  tödten  (s.  zu  12  19), 
fragte  dann  30  aber:  Was  inuss  ich  thun,  um  gerettet  %u  werden?  Dass 
die  Gefangenen  von  einer  zu  erlangenden  atonjpia  gepredigt  hatten ,  wusste  er 
somit.  Im  Hofe  des  Hauses  scheint  33  Wasser  gewesen  zu  sein  ,  wohin 
er  die  Missionare  führte:  daselbst  wusch  er  sie  von  den  Schlägen  rein  und 
empfing  dafür  selbst  von  ihnen  die  Taufe.  Da  er  sie  darauf  ^hinaufführte, 
liegt  entweder  die  Dienstwohnung  über  dem  Kerker  oder  dieser  unter  der  Erde. 
Morgens  erschienen  35  Lictoren  mit  der  Meldung :  Entlasse  jene  Menschen, 
zwar  verächtlich  gesprochen,  aber  doch  von  dem  Bedenken  zeugend,  welches 
den  Magistraten,  nach  D  anlässlich  des  Erdbebens,  bezüglich  ihrer  rechtswidrigen 
Handlung  über  Nacht  gekommen  war.  Pls  aber  37  sagte  zu  ihnen,  d.  h. 
den  Lictoren:  Ohne  richterliche  Verurtheilung  (äxataxp.  kommt  nur  noch  22  25 
vor)  haben  sie  uns  öffentlich  geschlagen,  die  wir  doch  römische  Bürger  sind: 
solche  waren  durch  das  julische  Gesetz  gegen  entehrende  Prügelstrafen  gesichert. 
Demnach  hätte  auch  Silas  das  röm.  Bürgerrecht  besessen.  Ist  vor  Sstp.  mit  D 
avaiTtoo?  zu  lesen,  so  hat  es  der  Verfasser  ursprünglich  auf  einen  anderen 
Gegensatz  abgesehen  gehabt.  Das  00  Yap  aXXa  ist  aufzulösen :  denn  (Begrün- 
dung der  unwilligen  Frage)  nicht  heimlich  sollen  sie  uns  hinauswerfen,  sondern 
selbst  kommen.  Die  Prätoren  38  fürchteten  sich ,  weil  Ueberhörung  des 
„civis  Romanus  sum"  (davon  Cicero,  in  Verr.  5  57,  sagt:  saepe  multis  in  terris 
opem  inter  barbaros  et  salutem  tulit)  eine  Verletzung  der  Volksmajestät  in  sich 
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schloss.    Nach  D  erklären  sie  39  die  Gefangenen  geradezu  für  „gerechte 

Männer"  und  ersuchen  dieselben,  die  Stadt  zur  Vermeidung  neuer  Tumulte  zu 
verlassen.  Aus  der  S.Person  40  folgt,  dass  der  Verfasser  des  Reiseberichts 

in  Philippi  zurückblieb.    Nach  D  erzählen  die  befreiten  Gefangenen  im  Hause 
der  Lydia  ihre  Erlebnisse  wie  12  17. 

Seine  2.  Missionsreise  macht  Pls  in  Begleitung  des  Silas,  später  auch  des 
Timotheus,  wie  denn  richtig  Beide  auch  in  den ,  auf  dieser  Reise  entstandenen, 
Briefen  als  seine  Genossen  erscheinen;  s.  zu  15  22  und  bezüglich  des  Timotheus 
I  Th  1  1  3  2  6,  II  Th  1  1,  Ueber  die  Ereignisse  in  Philippi,  der  ersten  europäischen 
Stadt,  in  welcher  die  Missionare  Boden  finden,  erhalten  wir  einen  Bericht,  dessen 
1.  und  2.  Hälfte  in  Bezug  auf  geschichtlichen  Charakter  jene  beiden  Pole,  welche 
sich  überhaupt  in  den  Erzählungen  des  ganzen  Buches  die  Wagschale  halten,  in 
die  unmittelbarste  Nähe  gerückt  darstellen.  Denn  soweit  das  Erzählte  unter 
freiem  Himmel  vorfällt,  gehört  es  nicht  blos  zu  den  „Wirstücken",  sondern  trägt 
auch  ebensosehr  den  Charakter  der  Wirklichkeit,  wie  dann  das  Nachtbild  des 
philippischen  Kerkers,  wo  der  „Wirbericht"  aufhört,  vom  geheimnissvollen  Zauber 
des  Sagenhaften  umflossen  ist:  also  ganz  ähnliche  Contraste  wie  bei  der  Kerker- 
scene  12  6— lO  und  dem  was  12  ii— 17  folgt.  Zwar  die  Veranlassung  zu  der  Ge- 
fangennahme des  Pls  und  Silas  gehört  noch  der  Geschichte  an,  und  Erfolge,  wie 
die  Heilung  der  geisteskranken  Magd,  sind  im  Zusammenhang  der  apost.  Wirk- 
samkeit ohne  Zweifel  vorgekommen  (vgl.  eine  ganz  wahrscheinliche  Darstellung 
des  Hergangs  bei  Rnn  150f).  Auch  die  angezweifelte  Geisselung  durch  die 
röm.  Obrigkeit  ist  durch  H  Kor  1125  tpl?  if^aßSiaO-r^v  gedeckt.  Aber  warum 
sichert  er  sich  nicht  davor  durch  Berufung  auf  sein  röm.  Bürgerrecht?  Eine 
solche  scheint  nicht  immer  von  Erfolg  gewesen  zu  sein.  Hier  insonderheit  ge- 
staltet sich  die  Scene  nach  Analogie  von  22  24—29:  beidemal  verzögert  sich  die 
Constatirung  des  Bürgerrechts  und  contrastirt  auf  Seiten  der  röm.  Beamten 
die  anfängliche  Rücksichtslosigkeit  mit  der  späteren  Furcht  (OvB  262  394 f).  In 
Wirklichkeit  führte  der  plötzliche  Abfall  der  Magd  zum  Anhange  der  Apostel  zu 
Conflicten  mit  der  Herrschaft,  und  diese  zu  Misshandlungen  und  Verfolgungen  der 
Apostel,  in  Folge  deren  sie  Philippi  für  einmal  verlassen  mussten.  So  weit  geht 
demnach  Alles  mit  natürlichen  Dingen  zu.  Dagegen  vei-läuft  die  Erzählung  von 
der  Haft  selbst,  die  Pls  und  Silas  bestanden,  ins  Unbegreifliche  (vgl.  schon 
GfuökEK,  Die  heilige  Sage  I  446  f,  seither  die  ganze  kritische  Schule).  Mindestens 
gilt  solches  von  dem  Erdbeben,  welches  als  eine  göttliche  Ehrenrettung  der  von 
den  Menschen  beleidigten  Heilsboten  erscheint,  und  von  dem  damit  zusammen- 
hängenden Benehmen  des  Kerkermeisters.  Abgesehen  von  dem  in  Folge  des  Erd- 
bebens eingetretenen  Abfallen  der  Fesseln,  begreift  man  nicht,  wie  alle  Gefangenen 
bei  dem  plötzlichen  Erdbeben  und  der  Oeffnung  der  Thüren  ruhig  sollten  im 
Kerker  geblieben  sein.  Der  Kerkermeister  will  sich  ermorden,  ehe  er  noch  weiss, 
was  geschehen  ist,  erfährt  dann  von  solchen,  die  das  in  dei-  Dunkelheit  selbst 
nicht  sehen  können ,  den  Sachverhalt  und  fühlt  sich  sofort  aller  Verantwortlich- 
keit ledig.  Ausserdem  aber  erscheint  auch  die  Entlassung  der  Gefangenen  ebenso, 
wie  zuvor  ihre  Misshandlung,  als  reiner  Willküract.  Um  so  greller  contrastirt 
damit  die  DemUthigung,  der  sich  die  Duumvirn  alsbald  auf  des  Pls  Verlangen 
unterziehen.  Vielleicht  hat  auf  die  ganze  Darstellung  ein  anderweitiger  Sagenst  olV 
Einfluss  geübt,  dessen  Lucian  (Toxaris  27 f)  als  etwa  ums  Jahr  lOü  nach  Christi 
Geburt  in  Alexandria  vorgefallen  erwähnt,  von  unschuldig  Gefangenen,  welche  die 
Gelegenheit  zur  Fliu^ht  verschmähen  und  statt  der  angebotenen  Entlassung  sich 
die  ffirtniirhe  Anerkennung:  ihrer  Unschuld  von  Seiten  der  Obrigkeit  erzwingen. 
Jedenfalls  bleibt  auch  hier  als  geschichtlich  die  durch  I  Th  2  2  bestätigte  That- 
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Sache  der  zu  Philipp!  erlittenen  Misshandlungen,  während  Pls  von  Erfahrung 
wunderbarer  Hülfe  schweigt  und  die  Einzelheiten  der  wunderbaren  Befreiung 
lediglich  das  Bestreben  erkennen  lassen,  eine  Parallele  zu  5  17—20  12  6—10  zu 
schaffen.  Darum  trifft  auch  das  Urtheil  der  Ungeschichtlichkeit  mit  voller  Sicher- 
heit nur  die  Episode  25-34  (B.  Ws  §  15  3,  §  50  5,  Wzs  204  239 f,  Wdt  283).  Viel- 
fach hilft  man  mit  Quellenscheidung  (zuletzt  Hgf  289  f). 

Von  Philippi  führt  i7  1  die  Reise  (StoSsoaavTs?  weist  auf  die  Via  Egna- 

tia)  südwestlich  über  Amphipolis,  s.  zu  16  12,  und  ApoUonia  nach  Thessalonich, 
der  Hauptstadt  des  2.  macedonischen  Districts  und  Residenz  des  röm.  Statt- 
halters, wo  eine  Synagoge  war ;  der  Artikel  L  reo.  würde  sie  als  die  einzige  in 
der  Umgegend  bezeichnen.  Nach  seiner  Gewohnheit,  vgl.  13  27,  Lc  4  i6,  ging 
Pls  2  %u  ihnen  hinein  und  führte  drei  Wochen  lang  (vgl.  Zn,  Einl.  I  152) 

Wechselgespräche  mit  ihnen,  ausgehend  von  der  Schrift,  3  indem  erAitf- 

schluss  (aus  der  Schrift  wieLc  24  32  45)  und  Darlegung  gab,  darüber,  dass  nach 
at.  Weissagung  der  zukünftige  Messias  der  gangbaren  Vorstellung  zuwider /^/V/ew 
müsse  Lc  24  26  46,  und  dass  eben  erst  dieses  richtiggestellte  Messiasbild  in  Jesus 
seine  Erfüllung  gefunden  habe.  Es  ist  kaum  zu  sagen,  ob  der  Artikel  allein  vorXpt- 
nxöQ  L  rec.  oder  auch  vor  ^hpob^  B  oder  gar  nicht  und  ob  in  letzterem  Falle  Xp. 
'hpobz  AD  oder  \rp.  Xp.  k  zu  lesen  ist;  bei  Lesung  des  Artikels  sind  beide  Na- 
men durch  ein  Komma  zu  trennen  und  Jesus  als  appositioneile  Zufügung  zu  fassen, 
vgl.  92022:  oratio  variata  wie  1  4.  Einige  Zuhörer,  darunter  besonders  asßojxe- 
vot,  4  wurden  gewonnen  und  von  Gott  dem  Pls  und  Silas  zugetheilt 

(;rpoox,X'ifjpoöaO-ai  einzig  im  NT).  Aus  Th  würden  wir  nicht  auf  einen  derartigen, 
jüd.  Ursprung  des  Christenthuras  daselbst  schliessen,  eher  (s.  jedoch  zu  I  Th 
2  16)  auf  Verfolgungen  Seitens  der  Judenschaft,  wie  solche  sofort  erzählt  wer- 
den. Zwischen  Oißofx.  und  'E^XXyjvcdv  setzen  AD  ein  xai,  um  auch  Heiden  unter 
den  Bekehrten  zu  haben.    Die  LA  5  CtjXwo.  ok  ot  'looSaloi  xal  zpoaX.  ist  die 

älteste  bezeugte  unter  vielen;  ot  aKsi^oövrs?  L  rec.  (D  beginnt  mit  01  5s  aTusid-oüv- 
!£<;)  wird  Zusatz  aus  14  2  sein.  ///  Eifer  (13  45)  gerathen  (vgl.  J.Ws  55  „der 
Concurrenz-Neid  der  Diaspora-Mission"),  nahmen  die  Juden  einiges  schlechte 
Gassenrolk ,  eigentlich  Männer  vom  Marktplatz,  Strassentreter,  %u  sich  und 
erschienen  cor  dem  Haus  des  Jason,  der  nach  7  Wirth  der  Apostel  war;  vgl. 
Rm  16  21.  Dass  Leute,  die  soeben  erst  den  Boden  Europas  betreten  haben,  6 

den  Erdkreis  (röm.  Reich)  aufwiegeln  sollen,  legt  den  Gedanken  an  spätere 
Vorkommnisse  nahe.  Doch  dient  die  Uebertreibung  zur  Kennzeichnung  der 
Leidenschaft  der  Kläger  wie  24  6;  über  die  ;:oXiTdp-/at  =  01  ap-/ovTe(;  16  19  vgl. 
E.  DE  W.BüRTON,  AJTh  1898,  698—632.  Die  Anklage  selbst  7  beruht  wie 

Lc23  2,  aufpolitischer  Ausdeutung  der  «w//7^;y«/^w  Gegensatz{ca:vK  =  ex  adverso) 
%u  den  Edicten  ^/^#  A7//*^/-*  befindlichen  Messianität  Jesu.  Nur  Juden  erheben  von 
jetzt  ab  in  Act  derartige  Anklagen  gegen  das  Christenthum,  während  die  Heiden 
die  Grundlosigkeit  derselben  begreifen.  Hier  begnügt  sich  die  Stadtobrig- 
keit 9  mit  Stellung  eines  Bürgen  oder  Auferlegung  einer  Caution:  beides 
kann  liegen  in  Xaß.  tö  aavöv  =  satisfactione  accepta  als  Gewähr  dafür,  dass  keine 
politischenMachinationen  in  Aussicht  stehen,  dass  die  Gesetze  beobachtet  werden 
sollen  u.  dgl.  Der  Bericht  über  Thessalonich  ist  zu  ergänzen  aus  I  Th  1  5—10 
29—12,  Pill  4 16.  In  einem  3 .  Distrikt  von  Macedonien  lag  10  ßeröa,  jetzt 
Werria,  wo  die  jüd.  Bevölkerung          11  von  edlerer  Gesinnung  als  die  in  Thessa- 
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lonieh  täglich  die  Schriften  erforschte,  wie  Joh  5  39 ,  ob  sich  dieses ,  was  die 
Apostel  lehrten,  wirklich  so  verhalte ,  wie  sie  es  lehrten.  Anhang  fanden 
sie  12  besonders  unter  den  rornehmen  (wie  13  5o)  Weibein  der  griech. 

Bevölkerung.    Da  kommen  13  Juden  aus  Thessalonich  und  bewegen  und 

erregen  das  Volk  auch  allda:  yÄy.v,  gehört  nicht  zu  y^X^ov.   Um  14  der  Ge- 

fahr zuvorzukommen,  entsandten  die  Brüder  den  Pls,  dass  er  reise  bis  zum 
Meer:  ist  aber  statt  sto^  «AB  mit  rec.  w^  zu  lesen,  so  würde  damit  in  gut  griech. 
Weise  (Field)  die  meerwärts  führende  Richtung  angedeutet  sein.  Hier  er- 
scheint nun  seit  16  1—3  erstmalig  wieder  Timotheus  auf  dem  Plane.  Ihn  und 
Silas  bestellt  15  Pls,  den  einige  Brüder  geleiteten,  eigentlich  „zur  Stelle 

brachten"  und  (nach  D  über  Thessalien,  wo  indessen  Pls  aus  demselben  Grund 
nicht  predigte,  wie  16  6  7  in  Asien)  bis  nach  Athen  führten,  zu  sich,  und  wenig- 
stens Timotheus  ist  I  Th  3  i  dort  bei  ihm  gegen  Act  18  5,  s.  Einl.  zu  Th 
II  1.  In  Athen  16  ward  sein  Geist  in  ihm  (wie  I  Kor  2  ii)  aufge- 

bracht (wie  Joh  11  33  38),  es  regte  sich  in  ihm  etwas  von  dem  Eifergeist  der 
alten  Propheten  für  den  Namen  des  Herrn,  als  er  sah,  dass  die  Stadt  roll 
Götzenbilder  war:  xaTs'lStoXo?,  sonst  nicht  vorkommend,  weist  auf  die  acßäo[xaTa 
23  hin.  Vgl.  Livius  45  27:  Athenas  habentes  simulacra  deorum  hominumque  omni 
genere  et  materiae  et  artium  insignia.    Die  Synagoge  findet  17  zwar  ihre 

regelmässige  Erwähnung;  dagegen  wird  kein  Misserfolg  daselbst  verzeichnet: 
Beides  wie  in  Beröa.  Unter  dem  Markt  ist  die  ä-^o^A  xar  kioyriv  zu  verstehen, 
südlich  vom  Areopag,  westlich  von  der  Akropolis:  hier  und  in  den  angrenzen- 
den Hallen  war  die  Centralstelle  des  Volkslebens.  Wie  6  9  Stephanus  mit  ver- 
schiedenen Gruppen  von  hellenistischen  Schriftgelehrten  disputirt,  so  tritt  18 
Pls  mit  den  Hauptvertretern  der  damaligen  Philosophie  in  Berührung,  den  Epi- 
kureern, welche  die,  übrigens  auf  Tugend  und  Mässigung  beruhende,  Lust 
für  den  Preis  und  Zweck  des  Lebens  hielten,  und  den  Stoikern,  welche  in  vor- 
nehmem Tugendstolz  sich  abschlössen.  Jene  hatten  ihre  Gärten  in  der  Stadt, 
diese  waren  benannt  nach  der  auf  der  Westseite  des  Marktes  gelegenen  otoa 
irotx'lXTj;  auch  das  benachbarte  Gymnasium  Ptolemaei  war  ein  Aufenthaltsort 
der  Philosophen.  Diese  also  geriethen  mit  ihm  zusammen  und  Einige  sagten: 
Was  möchte  wohl  dieser  Schwätzer  (eigentlich  Samensammler,  Saatkrähe;  auch 
griech.  Redner  wieDemosthenes  gebrauchen  diesen  Ausdruck  von  ihren  zungen- 
fertigen Gegnern;  nachRAMSAY  198f  Schmarotzer,  Dilettant)  zu  sagen  haben, 
wenn  nämlich  seine  Reden  überhaupt  zu  berücksichtigen  wären,  wie  2  12. 
Andere  halten  ihn  {meinen  Verkündiger  fremder  Gottheiten^  als  welche  Jesusund 
Anastasis  namhaft  gemacht  werden.  Josephus,  Ap.  2  31  erzählt,  wie  derartige 
Anklagen  (wegen  äo^ßsca)  in  Athen  schon  gegen  Anaxagoras,  Protagoras,  So- 
kratcs  (vgl,  Bls)  erhoben  worden  sind  und  auch  eine  Priesterin  verurtheilt 
wurde,  Sti  ^^vooc  sji-ost  ^sotx;.  Die  Worte  ort  tov  'IyjooOv  xtX.  fehlen  in  D. 
Und  19  sie  natimen  i/in  fest  (wie  21  30  u!))  und  führten  (äystv  bei  Ijc  oft 
von  Vorführung  vor  eine  Hchörde)  /////  auf  den  benachbarten  Areopag,  collis 
Martius:  ein  hochragender,  kahler  Fels,  der  Akroj)olis  nordwestlich  gegenüber, 
wo  die  Blutgorichte  der  Mythen  gehalten  worden  waren,  auch  die  Erinnyen 
ihren  Tempel  hatten.  Hier  tagte  in  unverantwortlicher  Stellung  ein  altehrwür- 
diger Gerichtshof,  aus  Notabein  gebildet,  welcher  übrigens  in  sjuiterer  Zeit  nur 
über  Verbrechen  wie  Mord  und  Brandstiftung,  nicht  aber  über  staatsgefährliche 
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Unternehmungen,  wie  z.B.  Einführung  fremder  Götter,  zu  erkennen  hatte.  Aller- 
dings ist  hier  nicht  das  Amtslocal,  sondern  der  freie  Platz  gemeint,  auf  welchem 
Plsdas  athenische  Volk  anreden  kann.  Aber  der  Scenenwechsel  zwischen  Agora 
und  Areopag  würde  gar  keine  Bedeutung  haben,  wenn  man  nur  an  eine  freie 
Verhandlung,  eine  philosophische  Unterhaltung  (dies  entspricht  wohl  dem  ge- 
schichtlichen Hergang),  nicht  an  einen  richterlichen  Auftritt  (dies  die  feierliche, 
vom  Schriftsteller  geschaffene  Scenerie)  zu  denken  hätte.  Die  Einleitung  ent- 
spricht dem  2.,  der  weitere  Fortgang  nur  dem  1.  Gesichtspunkt.  War  Pls  wirk- 
lich verklagt,  so  wäre  seine  Vernehmung  in  der  atoa  ßaaiXs'.o?  des  Marktplatzes 
erfolgt,  wo  neben  anderen  Behörden  auch  r^  ki  'Aps'lou  tcocyoo  ßooXTj  (aber  hier  steht 
"Aps'.oc  :raYO?,  was  immer  örtlich  gebraucht  wird,  vgl.  Bls)  Staatsgeschäfte  be- 
sorgte. Vgl.  E.CüRTius,  Gesammelte  Abhandlungen  II,  1894,527 — 543;  andere 
Experimente  bei  Ramsay  199 f,  Semeria  354 f  u.  A.  Pls  wird  höflich  an- 
gefragt 20  bezüglich  des  Befremdlichen ,  was  er  bringt,  was  es  sein,  auf 
sich  haben  müye.  Denn  21  die  Athener  insgesavunt  halten  für  nichts 
Anderes  Lust  und  Müsse  (suxatpsiv  ttv.  =  vacare  rei),  als  zu  sagen  oder  zu 
hören  etwas,  das  neuer  wäre,  als  das  Vorige,  d.  h.  Allerneuestes.  Schon  Kleon 
schrieb  ihnen  Neuigkeitsfieber  zu,  Thuc.  111  38  4. 

Wie  das,  mit  seiner  ganzen  Umgebung  ausserhalb  des  Wirberichtes  stehende, 
Bild  den  Contrast  des  Christenthums  mit  griech.  Wesen  und  heidnischer  Bildung 
zur  Anschauung  bringt  (Wzs  92  97  255),  so  will  insonderheit  die  22—31  folgende 
Rede,  für  welche  alles  sonst  von  Athen  Erzählte  nur  zur  Vorbereitung  dient  (OvB 
273f),  die  Herrlichkeit  des  Evglms  neben  den  falschen  Trostmitteln  der  Zeit- 
philosophie erglänzen  lassen.  Keinen  einzigen  wirklichen  Paulinismus  enthaltend 
(Bth  82),  erscheint  sie  mit  ihrer  monotheistischen  Grundtendenz  eher  als  „eine 
erste  Probe  der  christl.  Apologetik'"  (Pfl  588).  Sie  zerfällt  in  3  Theile,  deren 
leitende  Gedanken  schon  14  15—17  zusammengedrängt  waren:  also  ein  specimen 
der  paul.  Heidenpredigt. 

Der  1.  Theil  der  Rede  22—26  stellt  das  Verhältniss  von  Gott  und  Welt 
fest.  In  jeder  Beziehung  schaue  ich  euch  als  besonders  gottesfürchtig:  die 
vox  media  SstocS.  kann  sowohl  wirkliche  Andacht  als  auch  —  und  dies  ist  der 
häufigere  Fall  (Field)  —  Aberglauben  bezeichnen.  Durch  die  ganze  Ge- 
schichte des  Staates  zieht  sich  der  religiöse  Faden,  womit  auch  die  Kunstent- 
wickelung in  Athen  zusammenhing.  Der  attische  Kalender  wies  noch  einmal  so 
viel  Feste  auf,  als  sonst  in  Griechenland  übhch  waren.  Syr.,  phön.,  phryg. 
und  ägypt.  Culte  waren  eingedrungen,  namentlich  aber  begegneten  allenthalben 
auch  röm.Heiligthümer.   Beim  Durchwandern  der  Stadt  betrachtet  Pls  23 

genau  (avaO-swpsiv  wie  Hbr  13  7)  die  Ocßao|iaTa  =  Cultusgegenstände,  Heilig- 
thümer,  wie  II  Th  24,  Tempel,  Altäre,  Bildsäulen  (s.  zu  le)  und  sonstige  Kund- 
gebungen des  religiösen  Sinnes  der  Athener,  welche  Josephus,  Ap.  2  ii  zw^ 
soosßeaTäTODc  täv  'EXXyjvwv  nennt. 

Insonderheit  Altäre  aYVwoTwv  ^£(i>v  kennen  zu  Athen  Pausanias  I  1  4  und 
Philostratus,  Apoll.  6  2.  Als  Epimenides  Athen  von  Blutschuld  und  Pest  reinigte, 
hat  er  nach  Diog.  Laertius,  Epim.  3,  Schafe  an  den  Stellen,  wo  sie  sich  nieder- 
legten, Tt;o  Trpoar^xovxt  ^zG}  geopfert,  daher  man  ßwfxoo?  avwv'j|j.oo?  in  Athen  finde. 
Demnach  scheint  man  bei  wichtigen  Veranlassungen,  wenn  man  nicht  wusste,  an 
welchen  Gott  man  sich  zu  wenden  habe,  um  den  rechten  nicht  zu  verfehlen,  der- 
artige Steine  errichtet  zu  haben.    Aber  die  Inschrift  Deo  ignoto  ist  nicht  nach- 
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zuweisen.  Denn  daraus,  dass  Clem.  AI.,  Str.  V  83  und  Orig.,  Tom.  10  5  in  Joh  die 
Stelle  citiren,  folgt  nicht,  dass  sie  die  Inschrift  gelesen  hätten  (gegen  Zn  II  439). 
Hier,  ad  Tit.  1  12  leugnet  sie  sogar,  aber  seine  berichtigende  Angabe  Das  Asiae 
et  Europae  et  Africae,  diis  ignotis  et  peregrinis  führt  auf  spätere  Zeiten  und  der 
Zusammenhang  der  Rede  erfordert  durchaus  den  Singular.  Denn  6  oüv  aYvooöyTS? 
c'JasßsiTä  ToöTO  (so  ist  nach  k ABD  vg.  zu  lesen ,  nicht  ov  und  toötov)  verkündigt  Pls 
ihnen  jetzt.  Freilich  war  die  Inschrift,  wenn  sie  existirte,  am  wenigsten  mono- 
theistisch gemeint,  sondern  nach  Obigem  gerade  im  eminenten  Sinne  polytheistisch 
(Ovb);  aber  sie  wies  doch  auf  eine  Lücke  im  Gottesbewusstsein  hin. 

Wie  die  Verkündigung  dessen,  was  man  bisher  ohne  es  %u  kennen  ver- 
ehrt hat,  an  Joh  4  22,  so  bat  die  weitere  24  ihre  Parallele  an  Act  7  48  50 
und  14  15;  vgl.  Ps  50  10— 14.  Der  Herr  der  Welt  wird  25  ?ücht  bedient 
von  Metischenhänden  durch  Opfer  als  Einer,  der  irgend  etwas  hin%\ibedarf^ 
(Autarkie  Gottes,  die  Götzen  sind  begehrlich-,  vgl.  übrigens  den  Epikureer  Lu- 
cretius,  De  rerum  natura  2  650  divom  natura  .  .  .  nihil  indiga  nostri),  da  er 
selbst  allen  Menschen  Leben  und  zur  Fortdauer  desselben  Alhem  %md  über- 
haupt Alles  gibt,  was  sie  brauchen.  Der  2.  Theil  handelt  26—29  vom  Men- 
schen nach  seiner  religiösen  Stellung.  Dass  speciell  die  Athener  sich  für  au- 
xöydovs?  hielten,  steht  in  einem  nur  zufälligen  Gegensatzverhältniss  zu  26 
der  Geltendmachung  der,  der  Einheit  Gottes  entsprechenden,  Einheit  des 
Menschengeschlechts:  er  hat  gemacht ,  dass  von  Einem  (Blute  fehlt  kAB)  her 
jegliches  Menschenrolk  icohne  über  der  ganzen  Fläche  der  Erde  (vgl,  Gen  2  6 
::äv  lÖTipöa.T.  7.  hieraberfehlt  der  Artikel,  dem  Tcäv  sx^vö?  entsprechend)  nachGen 
11  8,  indem  er  festsetzte  angeordnete  Zeit  fristen  (xaipoi  anders  als  14  17)  und 
die  Grenzbestimmungen  (opoO-.  ein  vielleicht  neugebildetes  Wort)  ihres  Wohnens, 
d.  h.  zeitlich  wie  räumlich  die  Bewegungen  der  Völkergeschichte  ordnete  und 
leitete,  13  19,  Job  12  23.  Der  Zweck  dieses  göttlichen,  Natur  wie  Geschichte 
hervorbringenden,  Thuns  war,  27  dass  sie  Gott,  dessen  sie  bedürfen,  nicht 
er  ihrer,  suchen  sollten  (D  liest  [laXtata  Ct^tsiv  t6  0-siov),  ob  sie  ihn  sonach  wenig- 
stens fühlen  und  finden,  sich  seiner  dankbar  bewusst  werden  würden,  ihn,  der 
ja  doch  (xaiye  =  et  quidem,  atque  revera  wie  2  18  nach  B,  während  xatiot  A  und 
xaitoqs  K  die  Missbilligung  der  Erfolglosigkeit  jener  göttlichen  Veranstaltung 
andeuten)  nicht  fern  ist,  Jer  23  23.  Er  will  also  nicht  blos,  sondern  er  kann 
auch  erkannt  werden  (Wirr),  wie  schon  in  der  Parallele  14  17  gezeigt  war. 
Der  24  umschriebenen  Idee  der  Transcendenz  tritt  28  die  der  Immanenz 
in  der  Form  zur  Seite,  dass  Gott  als  das  Element  erscheint,  darin  die  Men- 
schen leben  und  sich  bewegen  und  überhaupt  vorhanden  sind,  wie  bei  Dio 
Chrys.,  Or.  12,  ed.  Dindorf  1  221:  oü  jxaxpav  ouS'  s^co  toü  \>£too  5i(pxta[jivot  xai>' 
aoTO'Jc,  äXX'  ev  autq)  jx^aq)  ns'f  uxöts?,  {läXXov  ok  oojAJce'f  oxöts?  sxetvcj)  xal  7cpoo£yö[xsvot 
Travta  rp-iTrov;  vgl.  aber  auch  JSir  43  27,  bzw.  20,  Sap  7  24.  Angeführt  werden 
zum  Erweis  eines  wesenhaften  Verbandes  mit  der  Gottheit  gewisse  Dichter  bei 
euch,  nämlich  des  Apostels  Landsmann  Aratus  aus  Cilicien  und  Kleanthes  aus 
Mysien,  in  Athen  lehrender  Schüler  des  Zeno:  stoischer  Pantheismus.  Wört- 
lich entspricht  das  Citat  xoö  (dichterisch  für  tootou)  ^ap  xtX.  nur  dem  Ersteren, 
Phaenomena  6,  einer  übrigens  sehr  bekannten  Stelle  (vgl.  Hoole,  The  classical 
Clement  in  the  New  Testament  82—84),  der  Andere  hat  im  Hymnus  in  Jovem 
6  ix  T/)  yiu  -(ho^  Mjtdv.    Aber  auch  sonst  ist  der  Gedanke  der  proles  dei  dem 
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Alterthum  nicht  fremd.  Andere  Spuren  der  Bekanntschaft  des  Pls  mit  der 
griech.  Poesie  will  man  I  Kor  15  33,  Tit  1  12  entdeckt  haben.  Da  wir  also  dem 
Citat  gemäss  29  Geschlecht  Gottes  sind,  so  dürfen  wir  kraft  unserer 

Stammverwandtschaft  nicht  meinen,  die  Gottheit  (tö  deiov  =  numen)  sei  ähn- 
lich dem  Gold  oder  Silber,  einem  eingegrabenen  Gebilde  (opus  sculptum)  der 
Kunst  und  Erwägung  eines  Menschen,  wie  Sap  15  15—17,  Rm  1  23.  Der 

3.  Theil  handelt  30  3i  von  Christus  und  seinem  Heil.    Das  oöv  30  bezieht 

sich  auf  den  aus  29  sich  ergebenden  Gedanken,  dass  das  Heidenthum  auf  Ver- 
kennung Gottes  beruht,  wie  14  16,  vgl.  aber  auch  den  Juden  gegenüber  3  17. 
Gott  übersieht  (sonst  heisst  oTrspii^siv  verachten,  hier  ist  es  Gegentheil  von  e'fo- 
päv)  diese  Zeiten  der  Unwissenheit,  ähnlich  wie  Rm  3  25  26,  jetzt  aber  verlangt 
er  allgemein  Bekehrung  von  der  Thorheit  des  Götzendienstes,  {isxävo'.a,  und 
zwar  31  demgemäss  dass  (xad'öTt  k  ABD,  wie  2  24,  wurde  später  durch  das 

gangbare  2tÖTi  verdrängt)  er  einen  Tag  gesetzt  hat,  an  welchem  er  den  Erdkreis 
richten  wird  in  Gerechtigkeit  (=  dixaiw?)  durch  einen  Mann,  welchen  ((J)  Attrac- 
tion)  er  als  seinen  Stellvertreter  mit  dem  Gerichte  betraut  (wie  IO42),  verordnet 
hat,  indem  er  Allen  Glauben  gewährt  (wie  5  31  1 1  18  SiSöva'.  {xetavotav),  sie  zum 
Glauben  einlädt  dadurch,  dass  er  ihn  von  denTodten  erwecket  und  eben  damit 
als  seinen  Sohn  und  Stellvertreter  im  Weltrichteramt  ausgewiesen  hat,  Rm  1  4. 
Solche  Beglaubigung  erweckt  und  ermöglicht  den  Glauben:  also  Gerechtigkeit 
und  Gnade,  Busse  und  Glaube  in  Einem.  Der  Anstoss,  den  die  Grie- 

chen 32  an  der  so  abstossenden  Lehre  von  der  avdataati;  vexpüv  (Plural 

der  Kategorie)  nehmen,  wird  gekennzeichnet  in  dem  Spott  der  Einen,  ent- 
sprechend 2  13,  während  die  Anderen  nur  eine  kühle  Aeusserung  massigen  Inter- 
esses gaben.  Also  33,  mit  so  geringem  Erfolg  ging  Pls  hinweg.  Gewiss 
ist  das  geschichtlich;  gleichwohl  kann  so  eine  Gerichtsverhandlung  nicht 
enden;  aber  der  Areopag  scheint  als  Scene  zumeist  um  der  Nachricht  willen 
gewählt,  dass  ein  Beisitzer  dieses  Gerichts  mit  Namen  Dionysius  34  zu 
den  wenigen  Männern  zählte,  die,  nachdem  sie  sich  an  Pls  angeschlossen, 
gläubig  wurden.  Nach  Dionysius  von  Korinth  bei  Euseb.  KG  III  4  10  IV  23  3 
wurde  er  1.  Bischof  von  Athen.  Die  in  D  ausgefallene  Damaris  gilt  seit  Chrys. 
als  sein  Weib.  Nach  I  Kor  16  15  ist  freilich  Stephanas  und  sein  Haus  aTtap^Y) 
TfjC  'A/aia?. 

Das  Schlussbild  32—34  ist  so  wenig  anschaulich,  dass  es  den  Anschein  hat, 
als  habe,  sobald  die  Rede  gehalten  war,  die  Situation  für  den  Verfasser  alles  In- 
teresse verloi-en.  Darin  besteht  der  wesentlichste  Unterschied  von  der  Stephanus- 
rede  und  ihrem  historischen  Hintergrund.  Da  übrigens  Pls  in  Athen  allein  war 
(I  Th  3  1  [tövot),  konnte  kein  Reisebegleiter  die  daselbst  gehaltene  Rede  ver- 
zeichnen (B.  Ws).  Im  Uebrigen  bildet  diese  erste  Apologie  des  Christenthums 
gegen  das  Heidenthum  die  erkennbarste  Parallele  zu  der  Apologie  gegenüber  dem 
Judenthum,  welche  7  2—53  dem  Stephanus  in  den  Mund  gelegt  ist  (Zl  260f). 
Schon  die  Ausdrücke,  womit  beide  Reden  inscenirt  werden,  stimmen  überein. 
Wie  der  Areopag  die  Behörde  war,  welche  Brauch  und  Sitte  zu  schützen  hatte, 
so  das  Synedrium  im  Judenthum.  Hierher  „führen  sie"  den  Stephanus  (6  12), 
dorthin  19  den  Pls,  beides  in  Folge  von  Streitunterredungen  mit  den  theologischen 
oder  philosophischen  Pai'teien  der  Stadt,  s.  zu  I8.  Der  Eine  ist  angeklagt,  die  alte 
Religion  zu  stürzen,  der  Andere,  eine  neue  einzuführen.  Stephanus  erklärt  den 
Juden,  dass  der  Tempeldienst  allerdings  aufhören  müsse;  Pls  sagt  den  Athenern, 
Handcommentar  zum  NT.    1.  ii.  3.  Aufl.  o 


114  Act  18,  1—  10. 

dass  Gott  nicht  wohne  in  Tempeln,  von  Menschenhänden  erbaut.  Wenn  Stephanus 
in  seiner  Einleitung  die  Wohlthaten  schildert,  die  Gott  in  seiner  Geschichts- 
oifenbarung  den  Israeliten  erwies,  so  preist  Pls  den  Heiden  den  Segen  der  gött- 
lichen Naturoffenbai'ung  an;  und  wie  am  Schlüsse  Stephanus  durch  die  unerwartete 
Heftigkeit  seiner  Rede  den  Sturm  gegen  sich  hervorruft,  so  nimmt  auch  die  Rede 
des  Pls  31  plötzlich  eine  Wendung,  welche  eine  sofortige  Unterbrechung  veran- 
lasst. In  dieser  Schlusspartie  finden  sich  auch  einige  Berührungen  mit  Reden  des 
Pt  vor;  s.  zu  30  31.  Ueber  einen  der  Theologie  des  Autor  ad  Theophilum  eigenen 
Zug  s.  zu  Lc  20  38.  „Wir  sehen  da  den  interessanten  Fall,  dass  der  geschichtliche 
Pls  von  seinem  Biographen  ebenso  mit  einem  Stich  ins  Heidnische  verzeichnet  ist, 
wie  sonst  mit  einem  Stich  ins  Jüdische"  (Pfl  590).  Insofern  kann  von  Compro- 
miss  zwischen  Christenthum  und  Stoa  gesprochen  werden  (Norden,  Die  antike 
Kunstprosa  II,  1898,  475). 

Zu  18  1—7  vgl.  Einl,  zu  Kor  III  2  a.  Aquila  und  Priscilla  (Diminutiv  für 
Prisca)  2  sind  entweder  schon  in  Rom  Christen  gewesen  oder  erst  in  Ko- 

rinth  von  Pls  bekehrt  worden;  s.  zu  19.  Erst  Trpoa'fdTO)?  =  neulich,  eigentlich 
frisch  geschlachtet,  hatte  sich  ereignet,  was  Sueton.Claud.  25  berichtet:  Judaeos 
impulsoreChresto  assidue  tumultuantes  Roma  expulit  (vgl.  jedoch  Schr  III  32f). 
Aber  schon  unter  Nero  scheint  das  Gesetz  ausser  Kraft  gekommen  zu  sein,  vgl. 
28  17—29.  Hinter  Twjir^c  hat  D  ot  %ai  %aT(;)%7ja7.v  el?  tyjv  'A'/atav.  Nach  der 
Sitte  der  jüd.  Rabbinen  hatte  Pls  ein  Handwerk  erlernt:  der  Hauptindustrie 
seiner  Heimath  entsprechend  (Schr  II 59)  war  er  3  Zeltschneider,  axr^vop- 

pd'fo?,  nach  pesch.  loranus  (Sattler),  vgl.  20  34.    Hinter  Ö'-eXs^sto  4  hat  D 

ivTid-cl?  TÖ  övo[j.a  Toö  xupio'j  =  vg  interponens  nomen  domini  Jesu,  was  auf  ein 
Anfangs  vorsichtiges,  ja  schüchternes  Auftreten  im  Gegensatze  zu  5  zu  deuten 
scheint,  vgl.  I  Kor  2  4.    Die  4  von  ihm  bekehrten  Griechen  sind,  weil  in 

der  Synagoge  vorfindlich,  als  (poßoujisvot  zu  denken  wie  14  i.  Aus  Macedo- 
nien  5  bezieht  sich  auf  17  14  15.  Da  war  (nicht:  ward)  Pls  gmi%  ergriffen, 

in  Beschlag  genommen  (zu  aovs)(etv  vgl.  II  Kor  5  i4)  rom  Wort  (L  rec.  hat 
7r,/£'j|i,aT'.  statt  Xöyv),  g'"S  g^'^z  ^^^^  ^"  ^^^'  Predigt,  dass  Jesus  der  Christus  sei, 
vgl.  18  28.  Von  hier  ab  verschwindet  Silas  aus  Act,  s.  zu  15  22.  Ueber  6(wo 

D  vor  dvT'.T.  hat  iroXXoö  Se  Xö^oo  yivoji^voo  %al  7f/aa;{«v  8t£p{XYjvet)0{X£vtov)  er 
schüttelte  die  Kleider  aus  s.  zu  13  51  und  Einl.  zu  Kor  III  2  c.  Euer  Blut, 
d.  h.  die  Schuld  eueres  Untergangs  (II  Sam  1  I6,  I  Reg  2  88,  Ez  3  I8  20  33  4  6  8), 
zu  ergänzen  ist  komme,  s.  zu  Mt  23  35  27  25.  Haupt  ist  allgemein  übliche  Be- 
zeichnung der  Person.  Zu  rein  vgl.  20  26,  Die  ältesten  Handschriften  schon 
schwanken  in  der  Wiedergabe  des  Namens  7.     Einige  nennen  ihn  Titus 

Justus,  Andere  Titius  Justus,  Andere  blos  Justus.  Ein  Jesus  Justus  kommt 
Kol  4  11  vor.  Wahrscheinlich  ist  Justus  als  praenomen,  Titius  als  nomen  genti- 
licium  gedacht.  Pls  ging  in  das  benachbarte  (aovo(iopsiv  nur  hier)  Haus  eines 
„Gottesfürchtigen".  Dies  und  das  Folgende  scheint  wenig  zu  dem  6  berichteten 
Bruch  mit  der  Synagoge  zu  stimmen;  daher  die  Experimente  der  Quellenkritik, 
worüber  s.  Einl.  zu  Kor  III  2  d.  Den  8  sich  für  das  Evglm  entscheidenden 

Vorsteher  der  Synagoge  taufte  der  Apostel  selbst  I  Kor  1  14.  Die  Worte,  die 
ihm  Christus  9  durch  ein  Gesicht,  wie  16  9  23  11,  zuruft,  sind  nach  Jos  62 1 

gebildet.   Niemand  10  wird  dich  angreifen ,  sich  an  dir  vergreifen:  kmzi- 

d«a(^a(  tivi  =  impetum  facere  in  ali(|uein.  Der  Himt  hat  in  Korintli  ein  grosses 
Volk:  nämlich  solche,  die  bestimmt  sind,  gläubig  zu  werden,  vgl.  13  48,  Joh 
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10 16  11 52.  Die  anderthalb  Jahre  11,  die  Pls  in  Korinth  zubrachte  {kxid'irjB'^ 

wie  Lc  2449),  bezeichnen  die  ganze  Dauer  dieses  Aufenthaltes  (Wdt).  Und  doch 
liefert  der  Bericht  kaum  einen  Beitrag  zu  dem  reichen  Gemälde,  welches  hin- 
sichtlich der  korinthischen  Erfahrungen,  des  Pls  aus  dessen  Briefen  zusammen- 
gestellt werden  kann  (s.  Einl.  II  6).  Das  Wenige  aber,  was  erzählt  wird,  dient 
dem  Zwecke,  zu  zeigen,  nicht  blos,  wie  die  Heidenmission  wieder  durch  das 
verstockte  Betragen  der  Juden  motivirt  war,  sondern  auch,  wie  die  heidnische 
Obrigkeit  bei  dieser  Gelegenheit  eine  dem  Pls  günstige  Stellung  einnahm.  Hinter 
Ol  'louSaiot  12  liest  D  auvXaXTjO^vts?  jae^'  saDtwv  stcI  töv  üaöXov  xai  eTridsvts? 

xoLQ  '/sl[jcf.<;.  Junius  Annäus  Gallio  war  der  Bruder  des  bekannten  Philosophen 
Seneca  und  wurde  wie  dieser  von  Nero  getödtet,  Tac.  Ann.  15  73  16  i7.  Achnia 
hiess,  seitdem  es  röm.  Provinz  geworden  war,  ganz  Griechenland.  Richtig  heisst 
der  Vorstand  Proconsul,  weil  die  Provinz  durch  Claudius  dem  Senate  zurück- 
gegeben war;  s.  zu  13?.  Uebrigens  ist  Gallio  erst  gegen  Ende  des  Regimentes 
des  Claudius  nach  Achaia  gekommen,  und  vor  dieses  Ende  (54),  wahrscheinlich 
noch  vor  das  Jahr  50  (O.  Htzm  127)  weist  selbstverständlich  auch  die  Note  2: 
einer  der  wenigen  chronologischen  Anhaltspunkte  in  Act.  Auffallend  ist, 

dass  die  Juden  unter  Preisgebung  ihres  Rechtes,  innere  Streitigkeiten  unter 
sich  zu  schlichten  und  religiöse  Vergehungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu 
bestrafen  (Schk  III  71  f),  vor  dem  heidnischen  Tribunal  wider  ihn  auftreten 
(xaxsTT.  sonst  nirgends):  sofern  nämlich  das  Gesetz  13  nach  15  als  ihr  eigenes, 

das  mosaische,  erscheint,  dessen  Anerkennung  und  Schutz  sie,  wie  Joh  19  7, 
von  der  röm.  Obrigkeit  erwarten.  Würde  es  dagegen  das  Staatsgesetz  bedeuten, 
so  wäre  zwar  nicht  mehr  die  Anklage,  wohl  aber  ihre  Ablehnung  a  limine  ein 
Räthsel.    Diese  Kläger  würde  Gallio  14,  wenn  ihre  Beschwerde  einer  un- 

rechten Handlung  oder  eitlem  Schurkenstreich  gegolten  hätte,  ;////  Grund  (oder 
nach  III  Mak  3  14  „nach  Wunsch")  ertragen,  d.  h.  zugelassen  haben,  dass  sie 
ihren  Handel  vor  ihm  ausfechten.    Nun  sind  aber  15  ihre  Klagen  lediglich 

doctrinärer,  gewissermaassen  national-theologischer  Natur,  beziehen  sich  auf 
Namen,  sofern  nämlich  in  Betracht  kam,  ob  Jesus  den  Messiasnamen  mit  Recht 
oder  Unrecht  führt;  doch  s.  Einl.  II  2  und  vgl.  xad'  t)[iä(;  17  28.  Der  röm.  Be- 
amte, zu  stolz,  um  sich  mit  solchen  Dingen  zu  befassen,  schüttelt  16  den 
ganzen  Handel  von  sich  ab,  treibt  die  Zudringlichen  weg,  und  sogleich  17 
thut  der  heidnische  Pöbel,  als  müsse  er  helfen.  Denn  schwerlich  sind  die  in 
DL  rec.  ausdrücklich  als  "EXXtjve?  charakterisirten  ;rdvtc?  Juden,  die  dem  Aerger 
an  der  schlechten  Führung  ihrer  Sache  durch  den  Synagogenhäuptling  Raum 
geben  (so  Ew,  Hfm,  B.  Ws,  Sp  225),  in  welchem  Falle  der  I  Kor  1  1  als  Christ 
erscheinende  Sosthenes  mit  dem  unsrigen  identisch  sein  könnte.  Vielmehr  Hess 
der  durch  das  Verhalten  des  Statthalters  ermuthigte  Pöbel  seinen  Muthwillen 
aus  an  dem  mit  seiner  Klage  durchgefallenen  Synagogenvorsteher  (Belser  87): 
ein  durchaus  wahrscheinlicher  Hergang. 

Die  ephesinische  Periode.    Act  18  18—20  38.     Pls  verabschiedete 
sich  18  (a;coTdaa£adat  wie  Mc  6  46)  und  reiste,  nachdem  entweder  er  (man 

sieht  das  Interesse  nicht  ein,  welches  eine  solche  Nachricht  bezüglich  des  Aquila 
beanspruchen  dürfte)  oder  Aquila  (darauf  führt  die  Stellung  der  Namen,  die 
freilich  auch  26,  Rm  16  3,  II  Tim  4  19  wiederkehrt;  nur  18  2,  I  Kor  16  19  steht 
der  Mann  voran)  sich  in  Kenchreä,  dem  einen  der  beiden  Hafenplätze  der  Stadt 
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(wollte  man  nach  dem  Abendlande  reisen,  so  bestieg  man  in  Lechäumdas  Schiff), 
das  Haupt  beschoren,  nach  Ephesus,  dem  Mittelpunkt  der  Provinz  Asia.  Hat 
Aquiladas  Gelübde  gethan,  so  muss  19  mitKABxaTTJvTTjoav  gelesen  werden; 

nur  wenn  Pls  es  war,  ist  xanjvnjas  L  rec.  möglich.  D  liest  xaTavrirjaa?  §£  sl? 
"Efpeaov  xal  zC^  iTriövit  oaßßato)  sy.£'lvoü?  xrX.  Auf  alle  Fälle  scheint  dort  Pls  nicht 
sowohl  eine  Gemeinde  gestiftet,  als  vielmehr  nur  vorläufige  Beziehungen  mit 
der  jiid.  Gemeinde  angeknüpft  zu  haben.  Die  Satzbildung  ist  wohl  nicht  dahin 
zu  verstehen,  dass  Pls  allein  in  die  Synagoge  gegangen  wäre,  etwa  weil  die 
beiden  Eheleute  von  Rom  her  aTroaoväYWYO'.  gewesen  wären  (Hgf),  sondern  eher 
daraus  zu  erklären,  dass  der  Verfasser  das  Ehepaar  für  jetzt  bei  Seite  schieben 
und    sich    ausschliesslich    an    seinen    Helden    Pls,    welcher  20    diesmal 

Ephesus  nur  ganz  sv  TrapöSti)  besucht,  um  19  8  der  Bitte  um  so  völliger  zu  ent- 
sprechen, halten  will.  Den  wirkhchen  Gegensatz  zu  sy.sivoD?  xatsX.  bringt  erst 
aötoc  ...  21  avY/O-v]  ä;cö  xf^c,  'E'jsaou  (Wdt).    Die  Worte,  welche  das  be- 

fremdhche  Verfahren  des  Apostels  motiviren,  Sst  jjls  ttocvkoc  r?jv  soptTjv  xr^v  ^^p- 
|XcVYjv  ;roi'^aa'.  si?  'IspoaöXo[j.a  nebst  dem  Ss  hinter  TrdXtv  haben  schon  Mill  und 
Bengel  getilgt  und  beurtheilt  man  neuerdings  gewöhnlich  als  eine  mit  der  Be- 
ziehung des  avaßa?  auf  Jerusalem  zusammenhängende  Ergänzung  aus  19  21  20  I6. 
Aber  im  Abendland  (D)  und  in  Syrien  las  man  den  vollständigen  Text  (Lrec). 
Dieser  wäre  dann  in  kAB  vg  abgekürzt  worden,  weil  man  das  avaßä?  22 

gegentheils  mit  Beziehung  auf  Cäsarea  verstand  und  den  Pls  kein  unerfüllt  ge- 
bliebenes Versprechen  geben  lassen  wollte  (so  Mk,  dW-Ovb,  Zl,  Blk)  oder 
weil  man  ihm  nicht  so  viel  Pietät  gegen  das  Judenthum  zutraute  (Hgf  251), 
Unter  der  kr}[izi\  versteht  man  dann  bald  Ostern  (E\v,  Rnn,  Bls),  bald  Pfingsten 
(WiESELEK,  Angek,  De  temporum  ratione  60f).  Das  „Hinaufgehen"  wäre  im 
einen  Falle  vom  XsßaoTÖ?  Xtixy^v  (ScHit  II  105)  nach  der  höher  gelegenen  Stadt 
Cäsarea  (s.  zu  23  33)  zu  verstehen;  im  anderen  hat  man  an  den  solennen  Aus- 
druck zu  denken,  der  aus  11  2  15  2  21  12  15  24  11  25  1  9,  Gal  2  1  2,  Mt  20  18,  Mc 
10  32  33,  Lc  2  42  18  31  19  28,  Joh  2  13  5  1  7  8  10  11  66  12  20  bekannt  ist.  Aber 
8.  zu  19  1,  wo  der  Text  ß  erklärt,  warum  es  zur  Ausführung  des  obigen  Ver- 
sprechens damals  nicht  gekommen  ist. 

Unklar  und  bis  zur  Unverständlichkeit  verkürzt  erscheint  aber  auch  das 
Meiste  von  dem,  was  18—23  über  die  Rückkehr  nach  Antiochia  und  über  die  von 
da  aus  angetretene  3.  Missionsreise  berichtet  wird.  Gleich  die  Haarschur  18  bietet 
ein  unlösbares  Problem  schon  desshalb,  weil  man  nicht  weiss,  wer  sie  vollbringt, 
Pls  oder  Aquila,  s.  zu  18;  sodann  aber  auch  desshalb,  weil  man  sich  fragen  muss, 
ob  sie  den  Anfang  oder  das  Ende  einer  durch  ein  Gelübde  bezeichneten  Weihezeit 
bilden  soll,  d.  h.  ob  sie  einweiht  oder  ausweiht,  das  Gelübde  löst  oder  eröffnet. 
Drittens  besteht  Zweifel  darüber,  ob  wir  ein  eigentliches  Nasiräat  oder  blos  eine 
freie  Analogie  dazu  vor  uns  haben.  Gegenwärtig  ist  man  darüber  einig,  dass  sie 
wenigstens  als  Schur  der  Ausweihung  nicht  mit  einem  eigentlichen  Nasiniats- 
gelUhdc  zusammenhangen  kann,  weil  ein  soldi--- ■!'  n  ( Icldlxiidcn  noMiwendig  nacli 
Jerusalem  führt;  .s.  zu  21  24.  Die  Sehern n-  liiiir  ndhiu  h  am  \w'\\.  Ort  vor- 
genommen werden  müssen;  auch  ist  l)ei  scimii  iMkiiimitii  Ansichten  über  Gesetz 
und  gesetzliche  Formen  kaum  anzunehmen,  diiss  IMs  ein  Nasirifufs^cliihde  nnf  sich 
nahm.  Nach  21  2H— 27  freilich  Uisst  sich  Pls  zu  einem  solchen  S(  Iniii  In  lal..  und  so 
ist  wahrschKinlich,  dass  eres  auch  hier  thni  filber  ein  andrics  Mini\  \-l.  Kuknkel, 
Beitrage  zur  Aufhellung  der  Geschichte  und  der  Ihicti' dl  .sAp<»i(l.s  iMs,  is!M),  i  12f) 


Act  18,  18—23.  117 

oder  vielmehr  Act  zufolge  beidemal  gethan  haben  soll.  Aber  auch  wenn  nicht  er 
selbst,  sondern  sein  Handwerks-  und  Glaubensgenosse  das  Subjekt  des  Satzes  sein 
sollte,  so  würde  der  Gesichtspunkt  des  frommen  Gesetzeseifers  für  das  Verständ- 
niss  der  Notiz  wohl  maassgebend  bleiben  (OvB,  Wdt).  Führt  sonach  der  Umstand, 
dass  die  Haarschur  nicht  in  Jerusalem,  sondern  in  Kenchreä  statthat,  von  der  Vor- 
stellung des  Nasiräats  ab,  während  doch  der  Zusammenhang  mit  einem  Gelübde 
ausser  Zweifel  ist,  so  empfiehlt  sich  zweitens  die  Annahme,  dass  es  sich  nicht  um 
ein  gesetzliches,  sondern  um  ein  blosses  Privatgelübde  (votum  civile)  handelt,  mit 
welchem  nach  einer,  auch  unter  den  Heiden  vielverbreiteten,  Sitte  eine  Haarschur 
verbunden  war,  sei  es  bei  der  Uebernahme  des  Gelübdes  und  zum  Zeichen  dieser 
(so  Neandek  und  Ngn),  sei  es  nach  geschehener  Lösung  desselben  (gewöhnliche 
Auslegung).  Zahlreiche  Stellen  (vgl.  Knobel- Dillmann  zu  Num  6  s)  beweisen, 
dass  man  den  Göttern  theils  bei  allerlei  Anlässen  den  Schmuck  des  Hauptes,  das 
Haar,  geradezu  opferte,  theils  in  kritischen  Lagen  oder  bei  gefährlichen  Unter- 
nehmungen das  Haar  wachsen  zu  lassen  gelobte,  und  es  dann  nach  glücklicher 
Ueberstehung  der  Gefahr  mit  anderen  Opfern  als  Dankesgabe  darbrachte;  vgl.  z.  B. 
Diodor  I  18  über  eine  ägyptische  Sitte,  Homer,  II.  23  uo— 153  über  Peleus  und 
Achilles.  Sonach  könnte  es  sich  entweder  um  ein  Gelübde  handeln,  welches  Pls 
in  Korinth,  etwa  bei  Gelegenheit  von  18  9  lo  (B.  Ws),  gethan  hatte,  sich  bis  zur 
Abfahrt  von  diesem  Posten  das  Haar  wachsen  zu  lassen,  oder  aber  er  hätte  sich 
in  Kenchreä  geschoi'en,  um  dann  nach  glücklich  vollbrachter  Reise  das  mittler- 
weile gewachsene  Haar  in  Jerusalem  zu  weihen,  so  dass  die  1.  Schur  auf  eine 
nachfolgende  2.  hinwiese.  Auf  das  Vorkommen  von  derlei  Gelübden  auch  bei 
Juden  führt  die  Notiz  Jos.  Bell.  II  15  i,  wonach  solche,  Avelche  an  einer  Krank- 
heit litten  oder  sonstwie  in  Noth  waren,  30  Tage,  bevor  .sie  die  Opfer  darbringen, 
ein  Gelübde  abzulegen  pflegten,  sich  des  Weines  zu  enthalten  und  (wohl  am  Ende 
dieser  Zeit)  das  Haar  scheren  zu  lassen.  Da  nun  aber  letztere  Bestimmungen  auf 
das  Nasiräat  weisen  und  die  fraglichen  „Opfer"  wohl  nur  in  Jerusalem  dargebracht 
werden  konnten,  dürfte  uns  auch  unter  einem  solchen  jüd.  Gelübde  nur  wieder 
eine  modificirte  Form  des  Nasiräats  begegnen.  Dann  aber  scheint  die  Notiz  vom 
Gelübde  mit  der  2i  22  erwähnten  Reise  nach  Jerusalem  zusammenzuhängen,  d.  h. 
Pls  hätte  sich  das  Haar  ungefähr  30  Tage  vor  dem  Zeitpunkt  abgeschoren,  an 
welchem  er  das  Gelübde  durch  Darbringung  von  Opfern  in  Jerusalem  zu  lösen 
hoffte  (Modification  dieser  Annahme  bei  Belser  95 — 97).  Dann  hätte  er  also 
seine  Dankbarkeit,  die  er  Gott  im  Tempel  erzeigen  wollte,  absichtlich  in  die  Form 
einer  jüd.  Votiv-Ceremonie  gekleidet  (Neander  268  f),  und  es  treten  alle  die 
Bedenken  in  Geltung,  welche  man  gegen  jene  von  seinem  Standpunkt  aus  zwei- 
deutige Handlung  erheben  kann  (Zl  305 f),  mag  diese  Handlung  nun  ein  förmliches 
Nasiräat  oder  blos  etwas  Analoges  bedeuten,  s.  zu  21  26.  Man  erinnere  sich  auch, 
dass  ihm  I  Kor  1 1  u  v.o\i.'iv  —  anjAia  ist.  Hängt  aber  die  Haarschur  mit  der  Reise 
zusammen  (so  auch  Ew,  Rnn  279).  so  wird  mit  jener  auch  diese  unwahrscheinlich 
(Ovh  300).  Der  Gal-Brief,  welcher  bald  nach  dieser  Reise  geschrieben  sein  muss, 
erwähnt  sie  nicht,  während  er  doch  die  Beziehungen  des  Pls  zu  Jerusalem  aus- 
führlichst darlegt.  Auch  mit  der  Vermuthung,  Pls  habe  den  Silas  in  seine  Heimath 
begleiten  wollen  (B.  Ws),  ist  nichts  gewonnen.  Ohne  die  zwingendsten  Pflicht- 
gründe war  in  jener  Zeit  des  offenen  Conflictes  (s.  zu  1 5  34)  für  Pls  eine  Reise 
nach  Jerusalem  unmöglich ;  noch  mehrere  Jahre  später  begegnet  ein  derartiges 
Project  schwerwiegenden  Bedenken  (20  22—24  21  ii— 13  20—22,  Rm  15  so  3i), 
welchen  der  Ausgang  Recht  gegeben  hat.  Demnach  ist  auf  Ungeschichtlichkeit 
mindestens  des  auf  Jerusalem  bezogenen  avaßä?  (Wdt  405  f,  Pfl  591),  wenn  nicht 
des  ganzen  Reiseberichtes  18—23  (Wzs  209—211)  zu  erkennen.    Dann  aber  stellt 
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diese  Reise,  weil  als  Festreise  und  unternommen  zum  Zweck  der  Lösung  eines 
Gelübdes  eingeführt,  den  Pls  auch  sachlich  in  ein  unrichtiges  Licht,  und  es  er- 
scheint die  Annahme  als  Ausflucht,  Pls  habe  sich  selbst  nöthigen  wollen,  seinem  Ent- 
schluss,  auf  Ostern  Jerusalem  zu  besuchen,  treu  zu  bleiben  (Evv,  Rnn).  Möglich 

bleibt  die  Beziehung  des  ävaßa?  auf  Cäsarea  (HitK,  Bls).  Dann  müsste  die  be- 
grüsste  Gemeinde  daselbst  mittlerweile  von  Philippus  8  40  :=  21  8  gesammelt  sein; 
daher  21  12  16.  Aber  nur  im  Fluge  hätte  Pls  Palästina  und  23  Syrien  auch  in  diesem 
Falle  berührt.  Fällt  aber  gar  die  ganze  Reise  weg,  so  wird  der  19  angetretene 
erste  Aufenthalt  zu  Ephesus  von  dem  19  i  wieder  aufgenommenen  nicht  mehr  zu 
unterscheiden  und  die  23  erwähnte  Reise  in  das  Innere  von  Kleinasien,  wenn  sie 
überhaupt  geschichtlich  ist,  von  Ephesus  aus  unternommen  worden  sein.  An  die 
Stelle  einer  2.  und  3.  Missionsreise  tritt  dann  eine  Zeit  kleinerer  Reisen,  deren 
Mittel-  und  Ruhestation  Ephesus  bildete  (s.  Einl.  II  5),  während  der  Verfasser  von 
Act  von  der  Vorstellung  aus,  dass  bis  jetzt  der  eigentliche  Sitz  des  Apostels  fort- 
während Antiochia  geblieben  sei  (so  nochB.Ws  §  15  7,  §  18  7),  die  paul.  Wirksam- 
keit statt  nach  ihren  wirklichen  Epochen,  der  macedonischen,  korinthischen, 
ephesinischen,  in  3  Missionsreisen  zerlegt  (Wzs  210f,  J.  Ws  21).  Aber  so  flüchtig 
und  unklar  der  Bericht  über  den  Aufenthalt  in  Korinth  war,  so  wenig  befriedigend 
sind  die  Angaben  auch  über  Ephesus.  Der  eigentliche  Berichterstatter,  d.  h.  der 
Verfasser  der  ,, Wirstücke",  hat  diese  ganze  Zeit  über  seinen  Standpunkt  in  Phi- 
lippi;  daher  mit  Ausnahme  von  2  besonders  drastischen  Scenen  18  12—17,  19  23—40 
nichts  mit  Anschaulichkeit  und  Sicherheit  erzählt  wird,  bis  Pls  wieder  nach  Phi- 
lippi  kommt  (s.  Einl.  14).  Darum  scheint  es  2021,  als  wären  schon  Christen  zu 
Ephesus  gewesen  zur  Zeit,  als  Pls  und  Aquila  dort  auftreten,  und  selbstverständlich 
werden  19,  wie  auch  wieder  19  8  9  gelegentlich  des  2.  Aufenthalts  in  Ephesus  ge- 
schieht, Disputationen  in  der  Synagoge  angebracht.  Gehört  aber  letzteres  Moment 
zum  stehenden  Pragmatismus  von  Act,  so  erscheint  fraglich,  ob  man  aus  ersterem 
auf  einen  vorpaul.,  judenchristl.  Stamm  der  Gemeinde  in  Ephesus  schliessen  darf 
(vgl.  HsR  III  237 f,  Zimmermann  139f,  anders  Wzs  341  f).  Sind  also  die  Subjekte 
von  20  (spoDTCüVTwv  ÖS  aoTwv)  21  (Ttpö?  t)[J.äc)  nur  Juden  (B.  Ws),  so  wären  Aquila 
und  Prisca  vorläufig  die  einzigen  Christen  in  Ephesus,  was  freilich  wieder  nicht 
mit  27  stimmt,  es  sei  denn,  dass  man  die  a5eX(po'l  auf  das  Ehepaar  beschränken  zu 
dürfen  glaubt  (Wdt,  Bls,  Hrk).  Jedenfalls  hält  Irkn.  III  3  4  den  Pls  für  den 
Gründer  der  dortigen  Kirche,  während  der  abendländische  Text  das  Verbot  16  6 
doch  erst  19  1  aufgehoben  werden  lässt. 

Mit  23  beginnt  die  3.  Missionsreise,  welche  den  Pls  quer  durch  Klein- 

asien führt:  daher  iialalien  und  Phrygien  statt  der  umgekehrten  Ordnung  16  6. 
Insofern  könnte  hier  Galatien  im  weiteren,  auch  Lykaonien  umschliessenden 
Sinne  gemeint  sein  (Völter,  Composition  der  paul.  Hauptbriefe  I  155).  Aber 
gerade  der  beidemal  gewählte  Ausdruck  l^aXattxTj  X^P*  unterscheidet  die  Land- 
schaft von  der  Provinz  TaXatia,  und  4>puY(a  ist  keineswegs  als  incorrect  nach- 
geschlepptes Adjektiv  zu  fassen  (so  Lightfoot,  Ramsay,  Askvvith,  Epistle  to 
the  Galatians  1899,  9f),  sondern  bleibtNomen  (ZN,Einl.  I  135f).  Eine  Frucht 
der  einstweilen  von  A(|uila  und  Prisca  in  Ei)hesus  geübten  Wirksamkeit  war 
die  Bekehrung  des  Apollos,  richtiger  nach  D'AtcoXXwvio?  (s.  Einl.  zu  Kor  IV  1), 
der  24  ein  (lelohrler  (XöYtoi;  kann  auch  heissen:  beredter)  Mann,  iniichtig 

in  den  Sckriflen,  d.  h.  in  Verständniss  und  Auslegung  derselben,  auch  25 

glühend  (eigentlich:  siedend,  wallend)  im  Geist  nach  Rm  12  11  heisst  (7cvsü[i,a 
vom  menschlichen  Geist  wie  17  1«).  Obgleich  aber  schon  ///  dtnn  Wege  (s.  zu  9  2) 
un/t'frir/ilet,j&  selbst  ein  Verkündiger  der  Messianität  .Jesu,  Anun/f  er  allein 
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die  Johannestaufe.  Im  Zusammenhang  mit  19  i— 6  kann  das  nur  besagen,  dass 
er  auf  der  Stufe  der  Johannesjünger  sich  befand,  folglich  das  Wesen  der  Geistes- 
taufe erst  von  einem  Apostel  wie  PIs  oder  dem  einstweilen  in  Ephesus  seine 
Stelle  vertretenden  Ehepaar  kennen  lernen  musste,   dem  Pls  gegenüber  also 
jedenfalls  der  untergeordnete  ist  (Wzs  269  f  341).    Zugleich  aber  wird  damit 
das  Bild  des  Apollos  mit  einem  inneren  Widerspruch  behaftet,  d.  h.  es  wird 
diesem  Alexandriner  ein,  nach  D  schon  iv  i-f;  uarptSi  überkommenes,  jedoch  noch 
unvollkommenes  Christenthum  (tä  ;r£pl  toö  'Itjooö  kann  nicht  auf  „messianische 
Dinge"  überhaupt  reducirt  werden)  zugeschrieben  (s.  zu  19  i),  das  er  aber  gleich- 
wohl selbst  schon  axptßw?  gelehrt  haben  soll,  um  dann  26  das  vollkom- 
menere (nach  Zn  II  384  das   „kirchliche")  hinterher  axptßeotspov  zu  lernen, 
sofern  ihn  Aquila  und  Prisca  (diese  Folge  der  Namen  bietet  erst  D  rec,  hier 
und  sonst,  um  die  Prisca  zurücktreten  zu  lassen,  vgl.  Hkk,  SAB  1900,  2 — 13) 
nachträglich  privatim  (TcpoosX.  aotöv)  noch  über  das  richtige  Verhältniss  Christi 
zum  Täufer  aufgeklärt  hätten,  was  wieder  nach  1  5  11  16  kaum  zu  begreifen  ist. 
Die  Lösung  der  Schwierigkeiten  kann  nur  auf  dem  Wege  der  Textkritik  er- 
folgen, worüber  s.  Exe.  zu  Kor  IVa.   Die  Brüder,  d.  h.  doch  wohl  die  ephe- 
sinischen  Christen,  ermunterten          27  nach  Lth  die  korinthischen  Christen, 
nämlich  eben  in  dem  erwähnten  Schreiben;  aber  die  ältere  und  richtige  Deu- 
tung, welche  das  Objekt  in  Apollos  sieht,  liegt  auch  in  der  umständlichen  LA 
von  D  vor:  iv  Sl  t"(j  'Etpeaq)  £7rt5r][xoövTc?  tivs?  Kopivd-tot  xai  äxouoavts?  auToü  vraps- 
xaXoov  StsXO-süv  auv  aoroi?  elc  ttjv  TiarptSa  aoxwv  *  ooYxaTaveöoavto?  Se  autoö  O'.  'E^satot 
SYpa(j)av  toIc  £v  Kopivd-cp  (j.a9-rjTaC(;  otcw?  öcTCoSs^wvra'.  tov  avSpa,  8?  STriSirjfJLif^oac  sl?  ttjV 
^Aycdav  ttoXo  oovsßdXsTO  zaiQ  sxxXvjoiatc,  also  nicht  blos  in  Korinth.    Daselbst 
bewährte  er  sich  als  ein  wirkungsvoller  Helfer  (ooveßäXsTo  =  profuit,  contulit, 
trug  bei)  durch  die,  sein  eigenthümliches  Wirken  begleitende,  Gnade  Gottes 
(im  Sinne  von  6  8  und  wohl  mit  Beziehung  auf  I  Kor  3  5  6  lo),  indem  er  28 
kräftig  (eigentlich  nervig)  den  Juden  (aber  doch  schwerlich  ausschliesslich,  vgl. 
I  Kor  3  6)  gegenüber  öffentlich  Widerlegung  übte :  8iaxaT=Xrf/eo^at  =  certatim 
confutare,  nur  hier.          Den  Anfang  von           19  1  bietet  D  in  folgender,  mit  der 
längeren  Form  18  21  correspondirenden,  aber  den  18  23  schon  geschehenen  Auf- 
bruch über  der  dazwischen  getreteneu  Apollos-Episode  ignorirenden  oder  viel- 
mehr hinter  diese  Stelle  zurückgreifenden  Fassung  (Zn,  Einl.  II  343f  352f): 
■9-^XovTo?  Ss  Toü  IlaoXoo  xata  t7]v  iSiav  ßouXrjv  ropeusa^at  £'.<;  'l£pooöXoji,a  sittsv  aoTcj) 
TÖ  ;cv=ö{ia  »jjrooTps'fscv  st?  tYjv'Aotav.  Dies  sieht  zurück  auf  das  Verbot  16  6:  durfte 
er  damals  nicht  nach  Asien ,  so  muss  er  jetzt  dahin.     Die  kürzere  Form  stellt 
mit  k'iz"^.  h  T(j)  TÖv  'Att.  xtX.  den  Zusammenhang  mit  18  23—28  her  und  wird  da- 
durch klarer.  Nach  beiden  Texten  durchreist  Pls  die  oberen,  d.  h.  von  Ephesus 
landaufwärts  (xdiw  liegt  die  Küste)  gelegenen  Gegenden,  die   18  23  genannt 
waren.    Die  Bezeichnung  der  in  Ephesus  Angetroffenen  als  Jünger  ist  unklar; 
nach  3  waren  es  Johannesjünger.    Solche  stossen  dem  Pls  unerwartet  auf,  als 
ob  nicht  Aquila  ihn  von  seiner  Begegnung  mit  Apollos  her  auf  eine  solche  Er- 
scheinung hätte  vorbereiten  können;  wie  auch  umgekehrt  die  Johannesjünger 
durch  keinerlei  vorgängige  Bekehrung  eines  der  Ihrigen  mit  Jesu  Messiani- 
tät  und  Geistestaufe  bekannt  geworden  scheinen.  Wie  Apollos,  so  sind  auch 
sie  vom  Verfasser  wohl  als  Judenchristen  gedacht,   wesshalb           2  sie  Pls 
zunächst  für  Gläubige  nimmt.     Aber  als  wäre  ihm  etwas  auf  die  Dauer  Be- 
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fremdliches  in  ihrem  Wesen  begegnet,  fragt  er  sie  nach  dem  Empfang  des  heil. 
Geistes.  Voraussetzung  der  weiteren  Frage  3  nach  dem  Gegenstande  ihres 

durch  die  Taufe  besiegelten  Glaubens  (el?  zi)  ist,  dass  sie,  falls  sie  auf  Christus 
getauft  sind,  den  heil.  Geist  aus  eigener  Erfahrung  kennen  müssten  (Gal  3  2), 
nicht  also  etwa,  dass  ihnen  eine  bereits  dreitheilige,  auch  den  Artikel  vom  heil. 
Geist  umfassende  Taufformel  unbekannt  gewesen  wäre  (so  Jägek  II  34—45 
und  Gdt  zu  I  Kor  6  11)  •,  s.  zu  Mt  28  19.  Sie  aber  haben  nicht  einmal  gehört, 
oh  heiliger  Geist  sei  (icji'.v  wie  fjV  Joli  7  39  zu  fassen),  weil  sie  nur  getauft  waren 
mit  der  Taufe  des  Johannes,  die  als  Wassertaufe  im  Gegensatz  zur  messiani- 
schen  Geistestaufe  blosses  Sinnbild  war,  nicht  also  Vorhandensein  oder  gar 
Besitz  des  Geistes  voraussetzte,  s.  zu  Mc  1  8  =  Mt  3  11  =  Lc  3  I6.  Unbekannt 
war  ihnen  somit  das  Auftreten  eines  Messias,  wie  auch  von  ihrem  Meister  selbst 
nur  berichtet  wird,  dass  er  sich  gegen  Ende  seines  Lebens  die  Frage,  ob  Jesus 
es  sein  könne,  vorgelegt  habe;  s.  darüber  II,  S.  66.  Im  Kreise  seiner  An- 
hänger war  dieselbe  mindestens  nicht  in  bejahendem  Sinne  entschieden  worden. 
Dagegen  erscheinen  die  Johannesjünger  unserem  Verfasser  auch  sonst  in  einer, 
der  vorbereitenden  Rolle  ihres  Meisters  entsprechenden,  Uebergangsstellung 
begriffen,  s.  zu  Lc  5  39.    In  Wahrheit  bedürfen  sie  nach  4  erst  einer,  im 

Stil  von  1  5  11  16  13  24  gehenden,  Belehrung  über  den  nur  vorbereitenden  Cha- 
rakter des  ßäjTTtojxa  [Asravoia?  (s.  I  1,  S.  42),  gleichsam  einer  SiSayfj  ßaTiTi- 
ajLwv  Hbr  6  2.  Nachdrücklich  wird  mit  sie  tov  Ip/öjisvov  (Messiasbezeichnung 
im  Munde  des  Täufers,  s.  zu  Mt  3  11  11  3)  ein  (noch  unpersönlicher)  Gegenstand 
des  Glaubens  demiva  vorangestellt.  Das  neue  Moment,  durch  welches  jetzt  Pls 
jene  frühere  Verkündigung  des  Täufers  ergänzt,  liegt  in  toöt'  sottv  si?  töv  'Ir^aoüv. 
Weil  damit  der  Inhalt  des  Gegensatzes  zum  ersten  Satz  antecipirt  war,  konnte 
der  Weiterbau  der  Rede  mit  Ss  unterbleiben,  auch  wenn  mit  L  rec.  gegen  «ABD 
'ItodvvT^?  {isv  zu  lesen  wäre. 

Nach  5  hätte  also  die  Johannestaufe  für  die  Aufnahme  in  die  christl. 

Gemeinde  nicht  genügt.  Aber  von  einer  Wiedertaufe  des  Apollos  war  18  20  nichts 
gesagt.    Alles  kommt  in  dieser  Darstellung  nur  darauf  an ,   dass  6  Pls  die 

Gabe  der  Glossolalie  vermittelt,  wie  10  44  4<)  Pt  gethan  hat.  Das  Widersprechende 
der  Erzählung  aber  liegt  darin,  dass  nach  der  Voraussetzung  von  2  3  das  Empfangen 
des  heil.  Geistes  mit  dem  Gläubigwerden  verbunden  ist,  hier  aber  diese  noth- 
wendige  Verbindung  mangelt:  die  alt-  und  gemeinchristl.  Vorstellung  von  dem 
Geist  als  Besitz  der  gläubigen  Gemeinde  (daher  9  17— u>  ein  einfacher  {j.ai>ir]Trj?  dem 
Pls  die  Hand  auflegt,  worauf  dieser  sehend,  geisterfüllt  und  getauft  wird)  wird 
durchkreuzt  von  der  besonderen  Vorstellung  eines  apost.  Vorrechtes  der  Geistes- 
mittheilung  (Ovn  308)  mit  dem  Symptom  der  Zungenrede,  s.  zu  8  16,  wozu  hier 
noch  die  Weissagung  tritt,  s.  zu  11  27.  So  werden  die  Erzählungen  von  den  be- 
kehrten Samaritern  und  von  den  bekehrten  .lohaniu-sschiiltM-n  durch  die  Fiction 
eines  gleichsam  erst  vorläufigen  Christentlmnis  ohne  Kennt  niss  und  Erfahrung  des 
heil.  Geistes,  einer  aj)ost.  Prärogative  der  (leistesmitMieilung  und  eines  in  der 
Glossolalie  gegebenen  Erkenntnissgrundes  für  das  Eintreten  dieser  Geistesbegabung 
zusammengehalten.  Den  Kern  dieses  so  vielfach  übermalten  Bildes  bildet  die 
Thatsache,  dass  ein,  nach  7   freilich  nur  aus  etwa  ztrii/f  Milmiern  (nach  der 

Zahl  der  Stämme  Israels  und  der  .liingiT  .Jesu?  Vgl-  Em,  Geschichte  Jesu  von 
Nazara  I  517,  Wzh  341)  bestehender,  Rest  der  .lohanncsschule  in  Folge  der  Be- 
rührung mit  dem  paul.  Christenthum  in  die  m('SHianis<he  Gemeinde  übergetreten 
ist;  vgl.  BaldknhI'KKOKK,  Der  Prolog  des  1.  Kvglms,  l8i)H,  37  —  99. 
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Jetzt  kommt  es  auch  in  Ephesus,  wie  vorher  18  7  in  Korinth,  zu  selbstän- 
diger Genossenschaftsbildung  durch  Lösung  von  der  Synagoge.  Dort  nämlich 
trat  8  Pls  auf,   den  Juden  zuredend  vom  Reiche  Gottes ,  vgl.  8  12,     Da 

aber  9  Einige  verstockt  waren  (oxXYjp.  aus  LXX  auch  Hbr  3  13)  imd  den 

Glauben  verweigerten  und  übel  redeten  vom  Weg  (s.  zu  9  2)  rfl7v/^/"  heidnischen 
Menge,  verlegte  Pls  seine  Vorträge  in  die  ayoXy]  Tuf/dwoo.  Der  Name  kann, 
zumal  bei  Hinzufügung  von  ttvog  D  (dieser  Cod  fährt  noch  fort  aTrö  wpa?  7rs[i,7rTYjc 
söx;  SsxatYj?,  wozu  vgl.  Ramsay  221)  rec.  den  jetzigen  Besitzer  bezeichnen,  etwa 
einen  griech.  Rhetor,  der  das  Local  dem  Pls  vermiethete  (Zimmermann  66); 
wie  später  Justin  und  andere  christl.  Lehrer,  wäre  sonach  Pls  in  der  äusseren 
Art  eines  wandernden  Sophisten  aufgetreten  (Wzs  331).  Den  Zusatz  mit 
kAB  weglassend,  findet  man  hier  die  unterscheidende  Bezeichnung  eines  der 
in  antiken  Städten  häufigen  Halbzirkel,  welche  zu  öffentlichen  Vorträgen 
und  Besprechungen  dienten  (Rnn345,  Bls).  Auch  der  Versammlungsort  heid- 
nischer Cultvereine  hiess  o'/oXy]  (H.  Htzm,  Pastoralbriefe  198).  In  dieser  Form 
wirkte  Pls  10  auf  %wei  Jahre  hin,  wozu  weiterhin  noch   die  3  Monate 

Synagogenpredigt  8  kommen.  Nach  2031  blieb  der  Apostel  sogar  gegen  3  Jahre, 
nach  20  18  D  sogar  tpiterlav  y)  xal  TtXetov  in  Ephesus.  Wenn  Alle,  die  in  Asien 
wohnten,  das  Wort  horten,  muss  man  sich  erinnern,  dass  in  der  grossen  Han- 
delsstadt Fremde  aus  allen  Theilen  des  westlichen  Kleinasien  täglich  ab-  und 
zugingen:  erstmalige  Andeutung  eines  heidenchristl.  Elementes.  Dazu  kom- 
men 11  Wunder,  und  zwar  aussergewöhnliche  (uou  vulgares),  die  nicht  ver- 
glichen werden  konnten  mit  denen  der  jüd.  Zauberer  13:  hier  im  Interesse  des 
Parallelismus  mit  5  14  15,  daher  auch  12  von  nicht  minder  legendarischem 
und  apokryphem  Charakter:  so  dass  man  auch  Schweisstücher  (Lc  19  20)  und 
Schürzen  (at{j.txtv9-iov  =  semicinctium,  wohl  ein  leinener  Ueberwurf,  bei  der 
Arbeit  gebraucht,  Blouse,  nach  Oekumenius  dagegen  Schnupftuch)  ihjn  von  der 
Haut  weg  zu  den  Kranken  brachte  und  damit,  auf  dem  Wege  der  Uebertragung, 
die  Krankheiten  von  ihnen  vertrieben  und  die  bösen  Geister  zum  Weichen  ge- 
bracht wurden :  über  den  Unterschied  vom  heil.  Rock  handelt  Baumgarten  I 
17 f,  und  Ramsay  meint:  „Hier  ist  der  Autor  mehr  ein  Aufsammler  von  land- 
läufigem Geschwätz"  (223,  vgh  74).  Wie  nämlich  Pt  5  16  auch  Dämonen  aus- 
treibt, so  besiegt  Pls  13-19  die  Exorcisten  in  einer  Weise,  die  schon  an  die 
Wunderthaten  des  Alexander  von  Abonuteichos  erinnert.  Teufelsbeschwörer, 
Traumdeuter,  Wahrsager,  Zauberer,  Schwarzkünstler,  Gaukler  gab  es  damals  in 
grosser  Zahl,  zumal  in  Kleinasien  (Mommsen  322  f),  auch  bei  den  Juden,  s.  I  1, 
S.  50.  Einige  von  diesen  Goeten  13  unternahmen  es,  anstatt  anderer 
Formeln,  die  bei  der  Beschwörung  der  Geister  gebräuchlich  waren,  den  Namen 
Jesu,  welchen  sie  über  die  von  bösen  Geistern  Besessenen  aussprachen,  an- 
zuwenden, s.  zu  Mc  9  38  =  Lc  9  49.  Ueber  den  Accusativ  der  Person,  bei 
welcher  man  beschwört,  s.  zu  Mc  5  7,  auch  I  Th  5  27.  Noch  um  100  verkehrte 
Elieser  ben  Hyrkanus  mit  einem  Galiläer  Jakob,  welcher  im  Namen  Jesu 
Kranke  heilte,  und  um  250  heilte  ein  Jude  Volksgenossen  auf  dieselbe  AVeise 
(Chwolson,  Das  letzte  Passahmahl  100  102  107).  Ein  Pariser  Papyrus  beginnt 
mit  den  Worten  6py.iCw  as  xata  xoö  dsoö  twv  'Eßpaiwv  'Irjooö.  Und  zwar  14 
(D  hat  hier  Weiterungen,  wie  z,  B.  mit  Bezug  auf  16  siasX^övTs?  jrpö?  töv  8at(iovt- 
Cö[j,£vov)  waren  es  gewisse  (xAL)  Söh?ie  eines  (dagegen  nach  BD  Söhne  eines 
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gewissen)  Jüd.  Hohepriesters,  d.h.  Angehörigen  einer  hohepriesterlichen  Familie 
(s.  zu  Mt  2  4),  Skeuas  (Scaeva?),  der  sonst  ganz  unbekannt  ist.  Derer,  welche 
hier  den  Pls  nachahmen  wollen,  wie  Simon  8  18  19  es  mit  Pt  versucht  hat,  sind 
es  sieben;  die  Wortsteilung  erlaubt  nicht,  xvjzz  STita  zusammenzunehmen,  s.  zu 
23  23  und  Lc  7  19.    Dazu  stimmt  es  freilich  nicht,  wenn  16  statt  auTwv  mit 

kABD  gelesen  werden  muss  a{i'fOTsp(üv;  D  hat  daher  14  keine  Zahl.  Die  An- 
nahmen, es  seien  bei  dem  betreffenden  Auftritt  von  den  7  nur  2  anwesend  ge- 
wesen, oder  es  seien  die  beiden  Hauptanführer  genannt,  oder  der  Besessene 
habe  mit  seinen  2  Händen  immer  nur  je  2  anpacken  können  u.  s.  w.,  sind  komisch 
und  setzen  eine  immerhin  ziemlich  nachlässige  Berichterstattung  voraus.  Der 
x\usdruck  s'fdXXead-ai  wird  I  Sam  lOe  lle  16  i3  vom  Geist  Gottes  gebraucht, 
und  la^oosv  xat'  aoTwv  =  vim  eis  intuht  bedeutet  üble  Misshandlung,  üeber 
ezsTT.  'f6^o<;  17  s.  zu  Lc  1  12.    So  lehrt  hier  der  Dämon  selbst,  indem  ersieh 

der  Quälereien  der  Exorcisten  gewaltsam  entledigt,  den  unrechten  Gebrauch 
des  Namens  Jesu  vom  rechten  (vgl.  5)  unterscheiden.    Viele  aber  18  von 

denen,  welche  wohl  erst  bei  dieser  Gelegenheit  gläubig  geicorden  waren,  be- 
kannten (worauf  die  kath.  Auslegung  das  Beichtinstitut  gründet)  ihre  früheren 
Streiche  (;cpd^et(:  wie  Lc  23  61,  Rra  8  13,  Kol  3  9),  d.  h.  19  die  TieptepYa,  ihr 

in  Zauberei  bestehendes  unnützes  Treiben,  vgl.  ;reptsp7dC£ai>at  11  Th  3  ii.  Die 
Bücher  und  Zettel  mit  den  Zauber-  und  Bannformeln,  welcher  sie  sich  bedient 
hatten,  waren  wohl  von  der  Art  der  ägyptischen  Zauberpapyri  (Deissmann, 
Bibelstudien  4f  21f)  und  boten  ein  Gemisch  von  heidnischen  Zeichen,  pytha- 
goreischen Formeln,  jüd.  Gottesnamen:  'E'^eoia  Ypdc^i.fi.aTa  (Zimmermann  138f 
142),  ein  heidnisches  Seitenstück  zu  den  ^oXaxtTJpia,  s.  zu  Mt  23  B.  Ihren  Werth 
berechneten  die  ehemaligen  Besitzer  auf  50  000  Silbergeld,  nämlich  Drachmen, 
etwa  35  000  Mark;  s.  zu  Mt  17  27,  Lc  15  8.  üeber  Bücher-Autodafes  im 
Alterthum  vgl.  Field.  Parallel  mit  12  24  wächst  20  das    Wort  des 

Herrn  (nach  D  der  Glaube  an  Gott)  auch  hier  mächtig  (xata  xpäto?  =  par 
force),  mit  Bezug  auf  die  erwähnten  Erfolge.  Pls  aber  21  beschloss  (I'^sto 

ev  T(j)  TTA,  vgl.  5  4),  als  das  Alles  rollendet,  seine  Aufgabe  in  Ephesus  vollzogen 
war,  zu  reisen,  und  zwar  nach  Jerusalem,  wie  18  21  20  22. 

Der  Gedanke  des  Aufbruchs  stimmt  im  Allgemeinen  mit  I  Kor  16  1—9;  nur 
dass  des  Pls  Absehen  damals  zunächst  auf  Korinth  gerichtet  erscheint.  Dagegen 
gilt  hier  wie  auch  23  11  als  sein  letztes  Ziel  sogar  schon  Rom,  vgl.  Rm  1  13— -15  15 
22—24  28  29.  Der  3  Jahre  dauernde  ephesinische  Aufenthalt  des  Pls  kann  auch  nicht 
mit  nur  annähernder  Vollständigkeit  beschrieben  sein  (s.  Einl.  II  7).  Des  Apostels 
Abreise  aber  ist  nicht  etwa  als  durch  den  Auftritt  23—41  bedingt  zu  denken.  Denn 
schon  vorher  22  sandte  er  Timotheus  I  Kor  4  \i  1(5  lo  und  Erastus  Rni  16  23, 

II  Tim  4  20  nach  Macedonien  voraus,  er  selbst  aber  hielt  sich  noch  einige  Zeit 
zurück,  d.  h.  blieb  in  Asien,  wörtlich  nach  Asien,  wo  er  war,  nämlich  zumeist  in 
Ephesus.  Dieser  von  den  27  Monaten  8  lo  zu  unterscheidende  )(pdvo<;  fällt  hinter 
den  I  Kor  16  7,  II  Kor  2  i  12  14  21  13  1  2  vielleicht  angedeuteten,  dann  aber  in  Act 
nicht  erwähnten  Besuch  in  Korinth  (WZ8  323  f). 

Demetrius  24,  ein  „SilberscHlägor"  (Goldschmied),  fertigte  fabrik- 

mftssig  Miniaturbilder  des  grossen  Artemistenjpels,  der  von  Herostratus  356  in 
Asclie  gelegt,  rasch  wieder  aufgebaut  worden  war  und  zu  den  7  Wundern  der 
Weit  zählte.  Besonders  die  Ephesus  besuchenden  Fremden  werden  derartige 
Waare  viel  gesucht  haben.   Der  im  ionischen  Stil  am  Hafen  erbaute  Tempel  ist 
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seiner  Anlage  nach  1869 — 74  wieder  entdeckt  worden.  Vgl.  darüber  Wood, 
Discoveries  at  Ephesus,  1877,  Fergusson,  The  temple  of  Diana  at  Ephesus, 
1883,  Ramsay,  The  church  in  the  Roman  empire^,  1894,  123  f;  zur  ganzen  Peri- 
kope  LiGHTFOOT,  Essays  on  the  work  entitled  Supernatural  religion  297 — 302. 
Weil  nun  Pls  26  einen  grossen  Haufen  durch  Ueherredung  cerführle  und 

damit  den  Göttercult  bedrohte,  vgl.  1  Kor  8  4  lü  20,  war  27   nicht  blos 

dieses  Stück,  nämlich  der  auf  dem  genannten  Kunstgewerbe  beruhende  Wohl- 
sland (25  £üjropia),  sondern  auch  die  Majesläl  der  grossen  Göllin  (so  heisst  sie 
in  der  Literatur  und  inschriftlich)  selbst  mit  Einbusse  bedroht:  a7reXe7{iö<;  nur 
hier,  eigentlich  Widerlegung,  redargutio,  ist  Misscredit,  jisXXsiv  aber  (die  LA 
Xo^wö-Tjastat,  [jisXXsi  nach  AD  vg  ist  Erleichterung)  hängt  von  xivSovsost  Y)jj.iv  (Dat. 
incommodi)  ab,  so  dass  tö  lepöv  Subjekt  bleibt  und  der  Genetiv  zrfi  ]xz^rtXzi6'Zf^xo<^ 
(kAB  statt  des  Accus.  L  reo.)  zu  xa^atp.  (vgl.  13  19)  zu  ziehen  ist  und  steht  wie 
bei  Begriffen  des  Beraubens,  z.  B.  I  Tim  65  (Wdt).  Anderenfalls  wäre  ein 
gen.  partit.  anzunehmen,  abhängig  von  einem  zu  ergänzenden  und  als  Subjekt 
von  {j,sAX£tv  zu  fassenden  ti.  Sie  schreien,  indem  sie  nach  D  auf  die  Strasse 
liefen  (of;a{j.dvTe(;  el?  xö  a[i'f oSov)  28 :  Gross  ist  die  Artemis  der  Epheser, 

das  Losungswort  des  localen  Grössenwahns  des  Stadtbürgers,  vgl.  34.  Ein  heil, 
ululatus  gehörte  auch  sonst  zum  Dienst  der  Göttin;  hier  aber  erschallt  das 
naturwüchsige  Geschrei  des  in  Gottesfurcht  verkleideten,  aber  in  seinem  Besitz- 
stand sich  bedroht  fühlenden  Egoismus.  Der  dadurch  erregte  Volkstumult 
drängt  29  nach  dem  Theater,  wo   man   Volksversammlungen   hielt    und 

öffentliche  Angelegenheiten  erledigte.  In  Ephesus  war  es,  wie  die  Inschriften 
beweisen,  ebenso  Mittelpunkt  für  das  gesammte  Stadtleben,  wie  Hafen  und 
Tempelbezirk  für  den  Verkehr  von  ganz  Vorderasien.  Man  will  eine  tumul- 
tuarische  Aburtheilung  vornehmen  und  schleppt  zu  diesem  Zwecke  einige,  auf 
der  Strasse  ergriffene  Gefährten  des  Pls  herbei.  Ueber  Gajus  s.  zu  20  4,  Ari- 
slarchus  kommt  noch  20  4  27  2,  Kol  4  10,  Phm  24  vor.     Den  Pls  selbst  30 

hatten  die  Tumultuanten  an  seinem  Aufenthaltsorte  nicht  gefunden.  Asi- 
nrch  31  hiess  der  Präsident  des  vorderasiatischen  Landtags  (xotvöv),  zu- 

gleich auch  Vorsteher  der  öffentlichen  Spiel-  und  Cultusangelegenheiten  der 
Provinz,  praeses  sacerdotalis  provinciae;  seine  Sache  war  insonderheit  im 
Gegensatze  zu  dem  einheimischen  Dianacult  die  Pflege  des  Cultus  der  Roma 
und  der  Cäsaren  (vgl.  Zimmermann  130 f  143,  Mommsen  318f,  O.  Htzm  102). 
Er  behielt  übrigens  auch  nach  abgelaufenem  Amtsjahr  den  Titel;  daher  der 
Plural,  wie  bei  den  jüd.  ap/ispel?,  s.  z.  Job  11  49.  Es  ist  nicht  ohne  Belang, 
wenn  gerade  Asiarchen  sich  für  die  Sicherheit  des  Pls  besorgt  zeigen  (s.  Einl. 
11  2).  Dagegen  hat  die  Scene  im  Theater  einen  für  diesen  viel  ernsteren  Ver- 
lauf genommen,  wenn  man  I  Kor  15  32  wörtlich  nehmen  und  auf  das  fragliche 
Ereigniss  beziehen  darf  (HsR  III  241—243,  Wzs  324—330);  vgl.  auch  II Kor 
1  8  (Pfl  593).    Während  nun  32  die  Volkscersammlung  ohne  Leitung  und 

bewussten  Zweck  das  Bild  planloser  Verwirrung  darbot  (ouvxsyofjLsvrj),  fürchteten 
die  Juden,  wiewohl  an  der  Anklage  unbetheiligt,  auch  dieser  Volksauflauf,  wie 
jederzeit  und  allerorts  so  manche  andere,  könne  eine  schliessliche  Wendung  zu 
ihren  Ungunsten  nehmen.  Von  ihrer  Seite  gingen  ja  damals  auch  literarische 
Angriffe  gegen  den  Cultus  der  Götter  überhaupt  und  namentHch  auch  der  ephe- 
sinischen  Artemis  aus;  vgl.  Zimmermann  63 f.    Daher  33  „zogen  sie  her- 
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vor"  (Ttposß'lßaaav  L  rec.  seit  Chrys.)  oder  von  den  Theatersitzen  „herab"  (/atsß. 
D  und  Codd  it)  oder  wilerwlesen  sie  (aDvsßißaaav  «AB  wie  I  Kor  2  le),  näm- 
lich über  die  Veranlassung  des  Rufes,  deji  Alexander  (über  sein  Verhältniss  zu 
dem  I  Tim  1  20,  II  Tim  4  u  genannten  s.  H.  Htzm,  Pastoralbriefe  256),  welcher 
mit  der  Hand  icinkte(s.  zu  12  17),  weil  er  mit  einer  Rede  den  Sturm  beschwören 
sollte,  sei  es  um  allein  die  in  ihm  bedrohten  Juden,  die  i/m  rorschoben  (Wdt, 
B.  Ws),  sei  es  um  zugleich  auch  das,  mit  ihnen  auf  dem  fraglichen  Punkt  soli- 
darisch verbundene,  Christenthum  (Ovb)  sicher  zu  stellen.  Wahrscheinlich  soll 
gezeigt  werden,  wie  die  Juden,  welche  diesmal  ausnahmsweise  nicht  als  die  An- 
stifter der  ganzen  Verfolgung  erscheinen  (Wzs  328),  sich  in  den  Handel  mischen 
und  von  diesem,  durch  den  Nomin,  absol.  stt'.yvövtsi;  34  (nach  xA  auch 

xpdCovTe!;  statt  xpaCövrwv  hervorgehobenen,  Augenblicke  an  die  Antijjathie  der 
Versammlung,  die  32  noch  unklaren  Instincten  gefolgt  war,  gegen  Pls  ent- 
schieden ist.  Sobald  die  Juden  auf  dem  Plane  erscheinen,  wird  die  Sache  ge- 
fährlich, und  es  bedarf,  um  sie  gütlich  beizulegen,  der  ganzen  Klugheit  des  Stadt- 
secretärs,  einer  auch  inschriftlich  bezeugten  Magistratsperson,  welcher  35 

zur  Rechtfertigung  seines  Unternehmens  (daher  '/dp  =  icer  denn,  zur  Moti- 
virung  des  xaraoTsiXa?  =  nachdem  er  beruhigt)  zunächst  die  Unanfechtbarkeit 
der  Thatsache  betont,  dass  die  Stadt  eine  Tempelhüterin  sei:  ^ziay,ö[joz  ist  epi- 
theton  ornans  von  Städten  (inschriftlich  auch  für  Ephesus  bezeugt),  die  durch 
besonders  eifrigen  Dienst  einer  Gottheit  hervorragten,  in  Kleinasien  insonder- 
heit Titel  derjenigen  Städte,  welche  einen  vom  Landtag  dem  Kaiser  gewidmeten 
Tempel  besassen  (Mommsex  319).  Hier  dagegen  wird  dem  Titel  eine  Beziehung 
gegeben  auf  das  vom  Himmel  (eigentlich  Zeus)  gefallene  Bild:  als  solches  galt 
also  (für  andere  Städte  und  Gottheiten  ist  die  Thatsache  auch  sonst  bezeugt) 
das  aus  Cedern-  oder  Rebenholz  gefertigte  (^öavov)  und  übergoldete,  mumien- 
hafte Bild  der  Göttin  mit  den  vielen  Brüsten  (multimammia,  eine  asiatische 
Wassergöttin,  mit  welcher  die  von  den  Griechen  eingeführte  Artemis  oder 
Diana  vereinerleit  worden  war),  davon  es  viele  Nachbildungen  gibt  (ein  Exem- 
plar z.  B.  im  Vatican);  s.  Zimmermann  74f  89.  Zur  Rechtfertigung  des  Aus- 
drucks 36  rpoirstd?  (Inbedachtsames)  wird  37  darauf  hingewiesen, 
dass  man  den  Angeklagten  weder  Tempelraub,  ein  damals  bei  den  Juden  nicht 
seltenes  Verbrechen  (Dtn  7  25,  Rm  2  22,  Jos.  Ant.  XVIH  3  b),  noch  Läster- 
worte nachweisen  könne.  Auch  gibt  es  zur  Erledigung  einer  solchen  Rede,  d.i. 
Klage,  38  ordentliche  (ierichlsrersammlnngen  (aYOpaw«;  seil.  oovoSo?)  und 
Richter,  überdies,  wofern  es  sich  39  Ttspl  stspoiv  (kAD,  dagegen  B  TispatT^pw 
=  ulterius,  über  privatrechtliche  Sachen  hinaus),  handelt,  eine  gesetz-miissige 
Volksrersammlnng ;  Chuys.  tpsic  k%fXrfkrtx  syivovto  xatd  v6|iov  xaO-'  sxaaTOv  p^va. 
Zuletzt  40  schreckt  er  das  Volk  mit  der  Aussicht  auf  eine  röm.  Execution. 
Zu  Tfjc  iT/j|A6pov  ergänzt  man  am  einfachsten  v^iASpa?.  (^egen  D  rec.  („da  doch 
kein  Grund  vorhanden  ist,  mit  Beziehung  aufweichen  wir  diesen  Auflauf  recht- 
fertigen könnten")  ist  nach  kA  B  Ttspl  m  00  und  vor  tV^c  a!)pT.  noch  einmal  xspt 
zu  lesen.  Das  jj,if]38v6c  alüoo  oTräpy.  übersetzt  vg:  cum  nullus  obnoxius  sit.  Aber 
alt.  muss  neutrisch  und  nach  Lc  23  4  14  82  wohl  =  Schuld  gefasst  und  Trept  oh 
Dicht  darauf  (sonst  würde  ein  Optativ  erforderlich  sein),  sondern  auf  den  ganzen 
Sachverhalt  bezogen  werden,  als  Eröffnung  eines  mit  xivoove»')0(j,£v  coordinirten 
Satzes.    Dem  hinter  06  steckenden  toötou  ist  «ipl  t-?);  aootpo'f  f^c  epexegetisch  bei- 
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gefügt:  Hierüber  werden  wir  nicht  Rechenschaf t  abzulegen  vermögen,  nämlich 
über  den  Ziisammenhmf  (Wdt). 

Pls  beschied  20  1  die  Jünger  %u  sich  und  grüsste  sie:  gemeint  ist 

der  Abschiedssegen  verbunden  mit  dem  Abschiedskuss.     Er  rerblieb  2, 

nachdem  er  sie,  d,  h.  die  Gläubigen  Macedoniens,  ermahnt,  vielleicht  auch  die 
ßm  15  19  angedeutete  Reise  nach  lUyrien  ausgeführt  hatte  (B.  Ws  §  21  7),  in 
Hellas ,  d.  i.  Achaia,  wie  19  21,  drei  Monate,  ohne  Zweifel  den  Winter  über, 
und  zwar  in  Korinth  I  Kor  16  6.    Der  Nomin.  Tro'.Tjoas  3  steht  anakolutisch 

wie  19  34.  Die  ihm  auf  dem  Seewege  drohenden  Nachstellungen  jüd.  Festpilger 
erzeugen  in  ihm  den  Entschluss,  zurückzukehren  durch  (über)  Macedonien. 
Deutlicher  ist  D :  xal  '/evr^deiOTjc  auttj)  zi:\^QVtkrfi  ottö  iwv  'louSatwv  T^&sXrjOcv  ava- 
•/O-f^vat  uc,  Sopiav  eIttsv  ok  zo  Trvsö'i.a  aottj)  6;:oaTf>£'f£iv  5ia  "zf^z  MaxsSovia?.  Charakte- 
ristisch ist  hier  die  Gleichstellung  der  Ansprache  des  Geistes  mit  dem  sysvsto 
7V(i)[i7j<;  (Gen.  wie  9  2  övra?  t-^i;  63od).  Der  fliegenden  Kürze  dieser  Berichte  ent- 
spricht der  ganze  Charakter  der  Schlussreise,  die  nur  mit  Beziehung  auf  das 
19  21  namhaft  gemachte  Ziel  in  Betracht  kommt.    Dass  4  die  Notiz  a*/pt 

xiiz  'Aata?  in  Aegypten  nicht  gelesen  wurde  (kB  und  Uebersetzungen),  könnte 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  wenigstens  Trophimus  trotz  II  Tim  4  20  noch 
in  Jerusalem  21  29,  Aristarch  noch  in  Cäsarea  27  2  des  Apostels  Begleiter  sind, 
auch  nirgends  gesagt  wird,  dass  die  Uebrigen  sich  etwa  in  Milet  von  ihm  ge- 
trennt hätten.  Während  aber  gewöhnlich  Pls  unter  die,  6  zu  den  mit  Namen 
Genannten  stossenden,  r^ix^t?  eingerechnet  wird,  verschwindet  die  in  a.  t.  'A. 
liegende  Schwierigkeit,  sobald  angenommen  wird,  dass  jener  mit  den  7,  welche 
ja  nur  als  seine  Begleiter  erwähnt  werden,  auf  dem  Landwege  vorangezogen 
und  über  den  Hellespont  nachTroas  gekommen  sei,  während  Andere,  darunter 
der  Verfasser  der  Quelle  (s.  Einl.  I  4),  von  Philippi  aus  zu  Schifl"  nachkamen 
und  sofort  abermals  zu  Schill"  dem  Pls,  der  daher  auch  13  aus  dem  ^i^]x^<.q,  aus- 
geschlossen erscheint,  voranfuhren  bis  nach  Assus:  in  Troas  aber  und  Assus 
begann  Asien  in  dem  zu  6  9  entwickelten  Sinne  (Wdt),  „Auf  dem  Gipfel  seiner 
Wirksamkeit,  von  einem  zahlreichen  Gefolge  umgeben,  tritt  der  Apostel  diese 
letzte  Reise  nach  Jerusalem  an"  (Ovb),  und  zwar  werden  in  seiner  ständigen 
Begleitung  genannt  3  Macedonier,  Sopater  (Sosipater'?  Rm  16  21)  aus  Beröa, 
die  beiden  Thessalonicher  Aristarch  und  Secundus,  dann  2  Lykaonier,  nämlich 
der  als  Derbäer  von  dem  19  29  mit  Aristarch  zusammen  genannten  Gajus  unter- 
schiedene Gajus  I  Kor  1  14,  Rm  16  23,  und  der,  den  Lesern  bereits  hinlänglich 
bekannte,  daher  nicht  näher  charakterisirte,  Timotheus  aus  Lystra  (s.  zu  16  1), 
endlich  2  aus  der  Provinz  Asien,  nämlich  die  Ephesier  (so  D)  Trophimus  und 
der  Eph  6  21,  Kol  4  7,  11  Tim  4  12,  Tit  3  12  genannte  Tychicus;  in  der  Stellung 
des  nomen  gentilicium  aber  findet  ein  regelmässiger  Wechsel  statt.  Der  An- 
nahme, dass  die  Genannten  Vertreter  der  beisteuernden  Gemeinden  auf  der 
CoUectenreise  waren  (Wzs  228f  235  3iO,  B.Ws,  Wdt),  steht  entgegen,  dass 
die  beiden  Lykaonier  dann  als  Vertreter  der  Provinz  Galatien  gedacht  (eine 
Stütze  derSüd-Galatien-Theorie)  und  mit  dem  als  Vertreter  Philippis  geltenden 
Lc  noch  einige  korinthische  Christen  als  Vertreter  Achajas  in  das  r^xsi?  mit 
einbegriffen  werden  müssten  (Askwith  93—98).    Das  §£  5  fehlt  DL  rec. 

und  sollte  nur  der  stilistischen  Verdeuthchung  dienen.  Auch  ist  wahrscheinlich 
mit  D  rec.  rcposX^övrs?  zu  lesen  gegen  kABL  -poasXO'övrs?,  als  wären  sie  etwa 
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von  Ephesus  gekommen,  um  in  Troas  zu  Pls  zu  stossen  (Askwith  93  96).  Die 
nach  Abschluss  der  Osterfeiertage  (jüd.  Kalenderbestimmung  auch  27  9)  angetre- 
tene Reise  von  Philippi  bis  Troas  dauerte  6  a)^pi  r^jA.  tisvts  (D  statt  dessen 
7rs|jL-TaCot),  der  Aufenthalt  wie  21  4  eine  Woche  über.  Aber  7  am  ersten 
Wochentage  (s.  zu  Mc  16  2,  am  Herrntage  Apk  1  lo,  vgl.  AiSa)^rj  14 1),  da  wir 
in  Troas,  wo  um  die  II  Kor  2  12  in  Rede  stehende  Zeit  eine  Gemeinde  ent- 
standen gewesen  sein  muss,  r  er  sammelt  icaren,  um  das  Brod  zu  t/rechen, 
2  42  46:  es  war  die  sonntägliche  Abendversammlung,  vgl.  Wzs  578.  Als  Seiten- 
stück zu  9  36—42  wird  aus  dem  Reisebericht  das  durchaus  glaubwürdige,  als 
Wunder  empfundene  und  dargestellte ,  Erlebniss  eines  Jünglings  mitgetheilt, 
welcher  9  da  sass  an  dem  Fenster,  das  geöffnete  Fenster  als  Bank  be- 
nutzend. Während  xaTa(p=p6[x=vo<;  (sl?  uTtvov  =  obdormiscens)  in  griech.  Weise 
für  unser  dem  Schlaf  verfallen  steht,  macht  sich  in  y.aTev£)(^£t<;  die  Wortbedeu- 
tung hinabgezogen,  abgeglitten  geltend.  Unter  dem  8  erwähnten  Söller 
waren  noch  2  Stockwerke;  der  Hinabgefallene  wurde  daher  aufgehoben  vsxpöc, 
sachlich  =  Mc  9  26  I^svöto  wosl  vsxpö?  tooTs  too?  ttoXXou«;  Xsystv  oti  aTrsO-avsv.  Pls 
aber,  nachdem  er  sich  10  auf  ihn  geworfen,  wie  I  Reg  17  17—24,  II  Reg 
4  34,  und  ihn  umfangen,  wehrt  dem  ^opoßsiod'ai  (wie  Mc  5  39,  aber  im  Sinne  von 
Act  17  5)  und  constatirt,  dass  das  Leben  noch  nicht  entflohen  ist.  Jetzt  erst 
hält  die  Gemeinde  11  das  Liebesmahl  (töv  aptov  mit  Bezug  auf  7),  wo  Pls 
die  Stelle  des  Hausvaters  vertrat  und  nachdem  er  noch  lange  forlgeredet  bis 
%u  Tagesanbruch,  also  {ovtzuiQ  fasst  zusammen  =  nach  Alledem)  hinwegzog. 
Der  Knabe  aber  ward  12  lebendig  gebracht  und  also  die  Gemeinde  wieder 
getröstet.  Subjekt  zu  r^Ya^ov  ist  nicht  sowohl  die  feiernde  Christengemeinde,  als 
vielmehr  die  Umgebung  oder  FamiHe  des  Eutychus,  die  ihn  nach  D  (aaTraCofxsvwv 
8k  aoTwv  ^i'cx-^o'^)  gerade  noch  zu  der  Abschiedsbegrüssung  herbeibringt. 

Die  Möglichkeit  dieses  Hergangs  wird  auch  von  der  strengen  Kritik  zuge- 
standen (Bk  I  218,  Zl  269,  HsR  III  348,  Wzs  206)  und  dabei  insonderheit  auf 
das  Fehlen  aller  jener  Momente  aufmerksam  gemacht,  wodurch  frühere  Wunder- 
geschichten gleich  von  vornherein  in  das  entsprechende  Zwielicht  gerückt  erschienen 
(OvB  333). 

Abermals  geht  13  die  Gesellschaft  des  Berichterstatters  zu  Schiff 

weiter,  während  Pls,  doch  wahrscheinlich  in  der  4  genannten  Begleitung,  um 
unterwegs  bei  gläubigen  Freunden  Besuche  zu  machen,  den  kürzeren  Landweg 
vorzieht  und  sich  erst  in  der,  südlich  von  Troas  gelegenen,  mysischen  Seestadt 
Assus,  wo  er  ;////  uns  zusammentraf,  ins  Schiff  aufnehmen  lässt.  Man 
kommt  14  nach  Mitylene,  der  Hauptstadt  der  Insel  Lesbos,  von  da  15 

andern  Tags  auf  die  Höhe  von  Chios,  wörtlich:  Chios  gegenüber  im  ägeischen 
Meer  und  setzt  des  Abends  (B  ioTr^pa,  sonst  allerdings  durchweg  it^pot)  über 
nach  der  südlich  davon  gelegenen  lr\^c\Samos.  Und  nachdem  wir  in  Trogglium 
(Stadt  und  Vorgebirge  auf  der  ionischen  Küste)  %ius  über  Nacht  aufgehalten, 
kamen  wir  am  niichsten  Tag  nach  Mllet.  Das  xat  [Asivavre?  ev  T.  D  rec.  ist 
Hciion  in  kABC  weggefallen.    Die  Vorbeireise  an  Ephesus  10  wird  mit  der 

Eile  de»  Pls  erklärt,  welcher  zu  Pfingsten  in  Jerusalem  sein  wollte.  Berechnet 
man  die  Tage  und  Entfernungen,  so  scheint  er  freilich  erst  später  hingelangt 
(UVB  337 f,  vgl.  dagegen  K,  Schmidt  72—76,  auch  Ramsav  und  Wdt),  und 
dem  angegebenen  Motiv  selbst  scheinen  auch  die  Aufenthalte  in  Troas  6,  in 
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Milet  17,  in  Tyrus  21 4  und  inCäsarea21  lo  zu  widersprechen  (B.Ws§24i, 

§  50  5).  Der  Verfasser  setzt  daher  das  in  D  fehlende  sl  Sovatöv  sItj  a.bz^  hinzu, 
um  die  wahrscheinlich  in  Schifffahrtsverhältnissen  und  dgl.  begründeten  Ver- 
zögerungen anzudeuten  (Wdt). 

Die  3.  Rede  des  Pls  18—35  will  im  Gegensatze  zu  der  Juden-  und  der  Heiden- 
rede das  Muster  einer  Ansprache  an  Christen  geben  und  ist  weniger  kunstreich 
motivirt,  auch  inhaltlich  lebensmässiger  als  jene  beiden,  so  dass  sie  vielfach  für 
einen  Bestandtheil  des  Reiseberichts  gilt,  aus  dessen  Zusammenhang  sie  „wie 
herauswächst"  (Ovb).  Gleichwohl  ist  sie  nach  Sprachcharakter  und  Geist  so 
lucanisch  (Bth  119  f),  zugleich  auch  mit  Reminiscenzen  aus  Pls-Briefen  durchsetzt 
(Schulze,  StKr  1900,  119 — 123)  und  geht  28—30  so  erkennbar  über  den  zeitlichen 
Horizont  des  Apostels  in  der  Richtung  der  Pastoralbriefe  hinaus,  dass  sie  min- 
destens, ähnlich  den  eschatologischen  Reden  Jesu,  ex  eventu  erweitert (Schneckkn- 
BURGEI4  135),  überhaupt  vom  Verfasser  durchgängig  bearbeitet  (Wdt,  J.  Ws  33  f) 
sein  müsste.  Höchstens  gegen  Schluss  Hesse  sich  ein  unmittelbares  Hervortreten 
der  Quelle  zu  einiger  Wahrscheinlichkeit  erheben.  Thema  und  Inhalt  bestimmt 
treffend  Calvin :  in  hac  concione  praecipue  hoc  insistit  Paulus,  ut  quos  Ephesi 
creaverat  pastores,  suo  exemplo  hortetur  ad  munus  suum  fideliter  peragendum; 
sie  enim  rite  agitur  censura  et  sie  doctrinae  acquiritur  auctoritas,  cum  nihil  verbis 
praescribit  doctor,  quod  non  re  ipsa  ante  praestiterit.  Damit  stimmt  allerdings  die 
paul. -apologetische  Tendenz,  welche  man  dem  ganzen  Werke  zuschreibt,  ebenso 
sehr  aber  auch  das  starke  Selbstgefühl,  welches  Pls  I  Kor  4  16  11  i,  Phl  1  30  3  17 
4  9  und  überall  bekundet,  wo  er  „sein  Amt  verherrlicht"  Rm  11  13,  vgl,  die 
^taxovta  hier  24. 

Die  Rede  fängt  18  an  wie  die  des  Pt  15  7.    Die  ersten  Worte  sind 

dem  Trox;  xtX.,  wozu  sie  gehören,  nachdrucksvoll  vorangestellt.  Vom  ersten  Tage 
an:  seit  dem  Moment  18  I9und  dann  wieder  19  i  sind  nach  3i  mindestens  3  Jahre 
(s.  zu  19  lo)  verflossen,  die  er  meist  in  Ephesus  zugebracht  hat,  und  zwar  19 

semper  idem  als  SoöXo?  XptoTOö  Rm  1  i,  Gal  1  lo,  Phl  1  i  unter  ^y^^\%  jeglicher 
Demutli  (kein  Dienst  war  ihm  zu  gering)  wwrf  unter  Thränen  II  Kor  24,  Phl  3  is 
und  Nachstellungen  von  Seiten  der  Juden:  von  solchen  ist  aber  wenigstens 
19  9  13—17  keine  Rede  gewesen;  eher  später  21  27  24  is.  Das  ttw?  i8  wird  näher 
dargelegt  mit  20  w?:  wie  ich  nichts  von  dem,  was  nüt%e  ist,  vorenthalten 

( das  Evglm  unverkürzt,  inclusive  des  oxdvSoXov  xoü  oraopoö  mitgetheilt)  habe; 
so  auch  27,  vgl.  TÖ  o6[j.(popov  I  Kor  7  35  10  33  12  7.  Versteht  man  dagegen  dtco- 
OTsXXeoO-at  nach  Hbr  10  38  =  sich  feig  zurückziehen,  so  ist  ooSsv  Accus,  der 
näheren  Bestimmung.  Das  toO  {jltj  mit  seinen  beiden  Infinitiven  erinnert  an  den 
Genetiv  nach  Zeitwörtern  des  Abhaltens  und  Verhinderns,  hier  wohl  einfach  = 
wats  [xTj  (Bls).    Bezeugend  21,  d.  h.  als  nothwendig  darstellend  Juden  wie 

Griechen  (Rm  1  16  3  9)  die  beiden  Hauptstücke  Act  17  30  3i  26  20:  [istavoiav  sl? 
^söv,  wie  11  18  el?  Cwifjv,  und  Tcbttv  el«;  'It^oodv,. wozu  kAC  gegen  B  „um  des  Voll- 
tones des  Glaubens  willen"  (Bth)  noch  Xpwiöv  setzen.  An  diesen  Rückblick 
auf  seine  Vergangenheit  18— 21  reiht  sich  22—24  ein  Vorblick  in  die  Zukunft. 
Dunkel  liegt  namentlich  sein  nächstes  Geschick  in  Jerusalem  vor  ihm,  Rm  15  31. 
Aber  wie  es  auch  ausfallen  möge,  er  muss  es  erfüllen,  denn  er  ist  gebunden  im 
Geist,  innerlich  genöthigt  und  gedrängt,  wobei  aus  23  erhellt,  dass  diese 

Bande  noch  nicht  die  eisernen  Fesseln  und  dieser  Geist  auch  nicht  der  heil. 
Geist,  sondern  sein  eigener,  ttp  TrvsDfAar.  also  zu  nehmen  ist  wie  Mt  5  3.    Nichts 


128  Act  20,  23—28. 

weiss  er,  ausser  dass  der  heilige  Geist,  redend  durch  Propheten  wie  11  28  13  2 
214  11,  ihm  Bande  und  Tri'ihsal  weissagt.    Die  Worte  24  zwischen  aXX' 

und  T'.utiav  sind  textkritisch  zweifelhaft.  Wahrscheinlicli  oüSsvö?  Xöyoo  7rotoö|xai 
TTjV  '^'J'/7)v:  keines  Wortes  achte  ich  mein  Leben  loerth  {xv^.  vox  anceps)  für  mich 
selbst,  für  mein  Interesse,  nach  xBC,  während  nach  AD  ooSsvo?  XÖ70V  s/w  (D 
setzt  hier  jj.01  ein)  ooSs  TcoioöiJLai  ttjv  '|>u)(f(V  oder  nach  L  rec.  ooSsvöc  Xoyov  ;totoö[JLat 
ooSs  I/O)  njv  ^o/TjV  [jLO'j  zu  übersetzen  wäre:  auf  nichts  von  dem  nehme  ich  Rück- 
sicht. Die  Absicht  dabei  ist  w?  (statt  dessen  hat  D  tod)  TcXsicöoat  (kB  TeXstwow), 
Tov  Spd[xov,  wie  13  25,  II  Tim  4  7,  wozu  xai  tyjv  S'.axovlav  die  Epexegese  bildet. 
Das  Wort  eoaYYsXtov  in  Act  nur  noch  15  7.  Unter  Wiederaufnahme  des  xal  vöv 
l5ou  22  sieht  Pls  25  mit  einer  Sicherheit,  die  mit  vorher  Rm  15  22—29  und 

nachher  Phm  22,  Phl  2  24  Gesagtem  contrastirt,  dem  Tod  als  unvermeidlichem 
Ende  seiner  Gefangenschaft  entgegen  (vgl.  H.  Htzm,  Pastoralbriefe  44 f).  Das 
Angesicht  sehen  wie  I  Th  2  17  3  10,  Kol  2  1.  Auch  redet  er  mit  ojjlsi?  TiavTS?  £v 
Ol?  oi-^X&ov  ein  weiteres,  geographisch  dislocirtes  Publikum  an,  nach  Iren.  III 
14  2  die  Vorsteher  der  benachbarten  Gemeinden.  Weil  aber  der  Abschied  den 
Gedanken  an  die  Verantwortlichkeit  anregt  25—27  und  zur  Rechenschaft  Anlass 
gibt,  darum  26  (statt  ötö  haben  kAB  Siött,  s,  aber  zu  I  Th  2  is)  betheiire 

ich,  dass  ich  rein  bin^  wie  18  6,  von  Aller  Blut:  die  Redensart  xad-a^oog  octo  ist 
zwar  griechisch  (Deissmann,  Neue  Bibelstudien  24),  hier  aber  s.  zu  Mt  27  24. 
Jeder  Fall  von  aTTwXsta  wäre  selbstverschuldet.    Denn  27  =  20  der  Apostel 

hat  das  Seinige  gethan.  Der  2,  Theil  der  Rede  bringt  28—31  eine,  über  25  26 

hinweg  an  24  anknüpfende,  oberhirtliche  Ermahnung  an  die  Versammelten,  welche 
Gott  empfohlen  32  und  schliesslich  wieder  33—35  auf  dasselbe  Vorbild  des 
Apostels  hingewiesen  werden,  welches  der  Eingang  des  1.  Theils  zur  Darstellung 
gfebracht  hatte.  Eingeleitet  mit  habt  Acht  auf  euch  selbst  und  auf  die  ganze 
Heer  de  wie  I  Tim  4  I6,  erscheint  28  das  Programm  der  Pastoralbriefe, 

mit  diesen  späteren  Schriftstücken  verbunden  durch  das  gleiche  Zurücktreten 
der  Gemeinderechte,  durch  die  Zusammenlegung  der  Begriffe  Geist  und  Amt, 
durch  das  Aufgebot  hierarchischer  Gliederung  der  Gemeinde  als  Schutz  wider 
die  29  30  erwähnte  Irrlehre  und  durch  die  noch  statthabende  Vereinerleiung 
des  Presbyterstandes  mit  dem  Bischofsamt;  vgl.  Htzm,  Pastoralbriefe  51 
155 — 157  209  227.  Dass  die  Function  dieser  „Aufseher"  und  Leiter  des  Ge- 
meinwesens nach  Jes  40  11,  Jer  2  8,  Ez  34  2,  Joh  10  u  21  15  als  Hirtenthätig- 
keit  aufgefasst  wird,  hat  seinen  Anschluss  in  Lc  12  82,  Joh  10  1—5,  seine  Pa- 
rallele in  J  Pt  5  2,  wo  bei  der  LA  £7rioxo;roövTei;  gleichfalls  die  verwandten  Be- 
griffe der  Aufsicht  und  des  Weidens  combinirtsind;  aber  aucii  die  Lehrthätigkeit 
ist  wie  I  Tim  3  2  5  17  aus  dem  Geschäftskreis  eines  Aufsehers  keineswegs  aus- 
geschlossen, vgl.  Eph  4  11  „Hirten  und  Lehrer",  anders  noch  1  Kor  12  28.  Wenn 
der  heilige  (Seist  selbst  sie  eingesetzt  hat,  so  kennen  wir  die  Vermittelung  aus 
14  88(8<)HM  I,  31  59).  Da  die  Pls- Briefe  11  mal  den  Ausdruck  exxXTjoia  toö 
dtoö,  nie  aber  s.  t.  xof*tou  bringen,  wie  hier  ACI)  r(;c.,  änderte  nuin  schon  früh 
(kB),  zumal  auf  solche  Weise  das  schon  Ign.,  Kph.  1  1,  Tort.,  Ad  ux.  2  8,  Clem. 
AI.,  Quis  dives  salvetur  34  vorfindliche  „Blut  Gottes"  resultirte,  daran  sich  der 
altkath.  Monurchianismus  erbaute;  vgl.  E.  Ahhot,  The  authorship  of  the  fourth 
gospel  and  othercritical  ossays,  1H8H,  294 — 331.  In  beiden  FäUcMi  ist  nicht  die 
epbesinische  Einzelg«'nH'iii'l"    '-"ndern  „die  Kirche"  mit  ihrer  c{)isk()palen  Ver- 
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fassung  gemeint  (Sohm  102f  348).  Diese  hat  der  Herr  durch  6ein  eigenes  Blut 
zum  Eigenthumsvolke  erworben  wie  I  Pt  2  9,  Eph  1  14,  Tit  2  i4.  Nach  seinem. 
Abschiede  29  (übrigens  ist  a'ft^t?,  bei  den  Griechen  meist  Hinkunft,   vox 

ambigua)  werden  reissende  (vehementes)  Wölfe  wie  Mt  7  i5,  Lc  10  3,  Joh  10  12 
kommen,  was  man  gewöhnlich  (Hgf,  Einl,  413f  591  601  610)  auf  judenchristl. 
Gegnerschaft  bezielit,  vgl.  I  Kor  16  9.    Die  30  aus  ihrer  eigenen  Mitte 

aufstehenden  Irrlehrer,  welche  die  Jünger  nach  sich,  wie  5  37,  ziehen  werden, 
sind  sachlich  die  I  Joh  2  19  erwähnten.    Zu  den  3  Jahren  31  s.  19  1  8  10  22, 

zu  den  Thränen  19.  Von  hier  ab  werden  die  Wiederholungen  (schon  27)  häufiger, 
was  darauf  hinweisen  könnte,  dass  wir  jetzt  dem  bisher  mehr  paraphrasirten 
Text  der  Quelle  näher  kommen  (vgl.  Jüngst  173 — 175).  Zu  ha  ixaatov  vgl. 
I  Th  2  11.    Und  32  nunmehr  stelle  ich  euch  Gott  anheim,  wie  14  23,  und 

dem  Worte  von  seiner  Gnade,  wie  24,  den^,  welcher  (k])  ouvaiASvw  durch  Hyper- 
baton auf  Gott  zu  beziehen,  vgl.  Km  16  25)  erbauen  kann  und  Erbtheil  (vgl.  13  19, 
Gal  3  18,  Eph  1  14,  s.  zu  Mt  5  4  bzw.  5)  geben  unter  allen  Geheiligten,  vgl.  26  I8, 
Eph  1  18.  Ganz  wie  I  Kor  9  4— 18,  H  Kor  11 7—12  12  14— 18  stellt  er  33  seine 
Uneigennützigkeit  als  idtto?  II  Th  3  9  auf  (zu  Gold  und  Silber  vgl.  3  e),  insonder- 
heit erinnert  34  die  Berufung  auf  das  eigene  Zeugniss  der  Epheser  an 
I  Th  2  9,  II  Th  3  7  8.  Zu  OTrrjpsTTjaav  wird  irävta  35  das  Objekt  bilden, 
während  man  herkömmhcher  Weise  damit  den  folgenden  Satz  einleitet:  in  allen 
Stücken  habe  ich  euch  gezeigt,  dass  man,  sich  also  abmühend,  sich  mit  positiven 
Leistungen  der  Schwachen  annehmen  soll.  Hienach  hätte  Pls  den  ephesinischen 
Presbytern  ebenfalls  zur  Pflicht  gemacht,  sich  von  ihrer  Hände  Arbeit  zu  er- 
nähren (I  Th  4  10—12,  II  Th  3  6—12),  was  mit  der  I  Kor  9  I6— 18  in  Anspruch 
genommenen  Sonderstellung  nicht  zu  stimmen  scheint.  So  namenthch,  wenn 
nach  Analogie  von  Hm  14  1  15  1,  I  Kor  9  12  22,  I  Th  5  14  in  unserer  Stelle  liegen 
sollte,  dass  er  dadurch,  dass  er  nichts  von  den  Gemeinden  annahm,  den  „Schwa- 
chen" keinen  Anstoss  geben  wollte  (Bls).  Aber  der  nächste  Zusammenhang 
führt  doch  nur  auf  die  Pflicht,  sich  durch  Handarbeit  Mittel  zur  Wohlthätigkeit 
zu  erwerben  wie  Eph  4  28,  und  ot  aaO-svoövts?  sind  wie  Mt  10  8  25  39,  Mc  6  56, 
Lc  9  2  (?),  Joh  5  3  die  Kranken,  welche  als  solche  auch  Hülfsbedürftige  sind 
und  die  Classe  der  letzteren  vertreten  (B.  Ws).  Aus  der  Quelle  könnte  etwa 
der  in  den  Evglien  nicht  überlieferte  Herrnspruch  (Clem.  Ilom.  Cor.  2  1  ■^Stov 
SiSövTE«;  \  Xajxßdvovtsc,  aber  schon  vorher  JSir  4  31,  Aristoteles,  Eth.  Nie.  4  17), 
mit  welchem  die  Rede  abschliesst,  und  die  Beschreibung  der  Abschiedsscene 
stammen,  wie  sie  37  den  Apostel  wiederholt  küssen  (xars^.),  besonders  be- 
trübt 38  über  das  Wort  25.  Es  kam  dem  Verfasser  eben  darauf  au,  „seinem 
Helden  einen  dramatischen  Abgang  von  der  Bühne  seiner  Wirksamkeit  zu  ge- 
währen" (J.  Ws  34). 

Pls  in  Jerusalem.    Act21  1—23  35.    Als  es  \  aber  geschah,  dass 

wir,  nachdem  icir  uns  von  ihnen  losgerissen  hatten,  dahin  fuhren,  kamen 
wir  geraden  Laufes  gen  Kos,  einer  Insel  an  der  südwestlichen  Küste  Klein- 
asiens, wie  auch  das  grössere  Rhodus,  während  Patara  eine  Seestadt  auf  dem 
lycischen  Festlande  ist.  D  hat  hinter  Ildrapa  noch  xai  Mopa,  s.  zu  27  5.  Der  2.  Aor. 
Pass.  ava<pavevTs?  r/jv  Könipov  3  steht  analag  der  Structur  ;:£ziaT£0[j,a'.  tö 

söaYYsX'.ov:  „nachdem  wir  uns  Cypern  hatten  erscheinen  lassen",  für  ava'favebTj? 
ZTf,  Kö;rpoo.    Auf  denselben  Sinn  würde  auf  kürzerem  Wege  die  den  1.  Aor.  Act. 

Handcommentar  zum  NT.   I.  11.  3.  Aufl.  d 
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bietende  LA  kB  (äva'favavtsc;  =  ava'f TjVavts? ,  „nachdem  wir  Cypern  zur  Er- 
scheinung gebracht  hatten")  führen.  Dann  kamen  wir  herab  (kAB  für  rec, 
xar/jy0^r||Jisv),  d.h.  landeten  wir  in  Tyrus  ;  denn  dorthin  lad  das  Schiff  seine  Fracht 
ab.    Zu  4  vgl.  20  16  23.    In  der  grossen  Stadt  suchten  tcir  die  wenigen 

Brüder  auf.    Das  überhaupt  seltene  s^apTiCstv  bedeutet  5  einfach  fertig 

machen,  vollenden,  nicht  wie  II  Tim  3  17  ausrüsten.  Wie  20  i  das  simplex,  so 
bedeutet  6  das  Compositum  ocTtaoTcdCsaOat  den  Abschiedsgruss.   Das  um  so 

häufigere  6'.av6=cv  (II  Mak  12  i?)  7  soll  nach  gewöhnlicher  Auslegung  die 

Vollendung  der  Seefahrt  andeuten;  aber  vgl.  Field,  welcher  Beispiele  für  die 
Bedeutung  „Fortsetzen"  bringt.  Die  Seereise  auf  dem  2  bestiegenen  Schiff 
war  vollendet  mit  der  Ankunft  in  Ptolemais,  dem  alten  Akko.  jetzigen  St-Jean 
d'Acre.   Dass  sie  8  den  Weg  von  der  einen  zur  anderen  Hafenstadt  zu  Fuss 

zurücklegen,  stimmt  gleichfalls  nicht  zu  der  Eile  20  16.  Der  Plan,  zu  Pfingsten 
in  Jerusalem  zu  sein,  scheint  als  unausführbar  aufgegeben.  TJehevPhilippus 
8.  zu  8  5  40.  Wie  schon  sein  früherer  Amtsgenosse  Stephanus  für  die  Verkün- 
digung des  Evglms  thätig  gewesen  war,  so  auch  er,  daher  der  Name  Evangelist 
(s.  Einl.  zu  den  Snptkern  II  1).  Ueber  seine,  der  Askese  und  frommen  Be- 
geisterung, Prophetie  im  Sinn  von  1127,  lebenden  Töchter  9,  welche  wie 
Philippus  selbst  später  in  Kleinasien  auftreten,  s.  H.  Htzm,  Einl.  ^  473.  Agalnis 
wird  10  erwähnt,  als  wäre  er  nicht  schon  aus  1128  bekannt;  also  doch 
wohl  ein  Symptom  der  Quelle  (Pfl  596).  Was  11  von  ihm  erzählt  wird, 
entspricht  den  symbolischen  Handlungen  der  at.  Propheten  I  Reg  22  ii,  Jes 

20  2,  Jer  19  1  lo— 13.  Sowohl  die  Reisegesellschaft  als  die  in  Cäsarea  einheimi- 
schen Gläubigen  12  suchen  den  Pls  von  Jerusalem  fernzuhalten.  Er 
aber  13  will  dort  leiden  für  den  Namen,  um  ihn  zu  verherrlichen  wie  5  4i. 
Darauf  14  schwiegen  wir,  hörten  auf,  ihn  mit  Bitten  zu  bestürmen, 
sprachen  vielmehr  das  Wort  Lc  22  42  nach.  Weiterhin  15  machten  wir 
uns  zurecht,  rüsteten  uns  mit  Kleidern  aus:  SÄioxsoaaäiisvot,  aufgepackt  habend 
(nach  Ramsay  246 f  deutet  das  auf  eine  Reise  zu  Pferd),  während  rec.  aTroa/eoa- 
<jd|j.£vo:  auf  Abpacken  führen  würde.  Die  aus  Cäsarea  16  //rächten  uns  %u 
Mnaso,  bei  dem  wir  herbergen  sollten:  es  war  wohl  ein  Hellenist,  bei  dem  Pls 
mit  seinem  unbeschnittenen  Gefolge  eher  Unterkunft  finden  konnte,  als  bei  den 

21  charakterisirten  Gemeindegliedern.  Man  musste  sich  für  ihn  einer  Wohnung, 
da  er  unbehelligt  bleiben  konnte,  im  voraus  versichern.  Ehenso  möglich  ist  zwar 
auch  die  Uebersetzung  „sie  brachten  einen  gewissen  Mnaso  zum  JCmj)fang  her- 
bei", oder  „die  ihn  (von  Cäsarea  nach  .Jerusalem)  mit  sich  führten"  als  unseren 
Gastwirth  in  Jerusalem.  Aber  hier,  wo  Pls  ohnedies  wohl  schon  Bescheid 
wusste,  kommt  man  doch  erst  17  an,  und  wenn  man  10  9  24  schon  zwischen 
Cäsarea  und  Joppe  einmal  übernachten  muss,  so  zwischen  Cäsarea  und  Jeru- 
salem mindestens  einmal;  vgl.  23  hi— im,  wo  es  sich  um  eine  Reise  zu  l^ferd  han- 
delt. Es  liegt  demgemäss  nahe,  das  Herbergen  beiMnaso  auf  das  1 .  Nacht(iuartier 
hinter  Cäsarea  zu  beziehen  (vSp  234),  und  um  eine  Zwischenstation  handelt  es 
sich  auch  in  der  Thiit  im  TextD:  7raf;a76VÖ|j,evo[  el'v  t'.va  xcöjj.yjv  iYeVÖ|i,£t>a  ;capa 
MvAoüm  (vgl.  Zn  I  J  344 f).  Nach  2o  2i  scheinen  als  die  lirüder  17  einige 
dorn  Pls  günstig  Gesinnte  gedacht  werden  zu  müssen  (Wnr),  nicht  die  Gemeinde. 
Mit  der  letzteren ,  d,  li.  ihren  Vertretern,  dem  llcrrnhruck'r  Jakohus,  dessen 
Haus  wie  12  17  als  Versummliingslocul  gilt  (SoiiM  6ti),  und  <1<mii  Presbyterium 
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(die  Zwölfapostel,  insonderheit  Pt,  scheinen  nicht  mehr  zur  Stelle  zu  sein) 
macht  er  18  erst  anderen  Tags  Bekanntschaft  und  erzählt  ihnen  19 

Alles  im  Einzelnen,  tcas  (wv  =  tootwv  a)  Gotl  unter  den  Heiden  gethan  hatte 
wie  15  4  12.  In  dem  auf  das  Amt  bezogenen  Ausdruck  S'.axovta  (20  24)  hat  sich 
vielleicht  noch  eine  Spur  des  CoUectenwerks  erhalten,  vgl,  II  Kor  8  4  9  i  12  13. 

Dass  hier  nichts  von  der  Collecte  steht,  wird  bald  dahin  gedeutet,  dass  die 
Wirquelle  versiegt,  bald  gegentheils  daraus  erklärt,  dass  dieselbe  sich  an  diesem 
Punkte  nicht  mehr  veranlasst  sah,  den  Collectencharakter  der  Reise  zu  betonen, 
nachdem  derselbe  ohne  Zweifel  schon  früher  festgestellt  worden  war.  Der  Ver- 
muthung,  Pls  habe  die  Unterstützung  der  4  Nasiräer  aus  der  Collecte  bestritten 
(J.  Ws  35),  stehen  gewichtige  Bedenken  entgegen  (Ramsay  253).  Unter  allen 
Umständen  sollte  man  eine  Nachricht  darüber  erwarten,  dass  Pls  die  Liebesgabe, 
die  er  seit  Jahren  gesammelt  und  mit  der  er  die  Gemüther  in  Jerusalem  zu  ver- 
söhnen hoffte,  auch  wirklich  abgeliefert  habe.  Aber  erst  24  17  erfolgt  eine  gelegent- 
liche Hindeutung  darauf. 

Sie  aber  20  lohten  Gotl  über  Pls  wie  1 1 18  nach  Gal  1  24  und  machten 

ihn,  als  wären  sie  selbst  dabei  un betheiligt,  auf  das  Missliche  der  Situation  auf- 
merksam: da  sind  riele  Myriaden  (Hyperbel  wie  Lc  12  i)  von  Judenchristen, 
nicht  überhaupt  in  der  Weit  (Üvb),  sondern  eben  jetzt  in  Jerusalem  (Wdt), 
zumal  wenn  es  Zeit  des  Pfingstfestes  gewesen  sein  sollte;  was  15  i  6  nur  „Et- 
liche" waren,  das  sind  jetzt  Alle:  Ci'jXto'cal  toö  vöjxoo,  wie  einst  Pls  selbst  Gal  1  14. 
Bei  ihnen  gilt  Pls  21  als  Urheber  einer  allgemeinen  (Trävta?  fehlt  aber  AD) 

«TTootaata:  spätere  Form  für  areöoTaat?,  in  LXX  gewöhnlich  Abfall  von  wahrer 
Gottesverehrung.  Sofern  die  Bekehrung  aller  Juden  zum  Glauben  an  Christus, 
ferner  aber  auch  die  Erhebung  aller  Gläubigen  zur  Freiheit  der  Kinder  Gottes 
die  letzten  Zwecke  des  Lebenswerkes  des  Apostels  ausdrücken,  traf  die  Be- 
schuldigung keineswegs  fehl.  Der  volle  Paulinismus  schHesst  sicher  auch  die 
Emancipation  der  gläubig  gewordenen  Juden  von  den  Sitten  und  Bräuchen  des 
Mosaismus  in  sich.  NtTh.  II  137.  Andererseits  hat  es  zu  den  stillschweigenden 
Voraussetzungen  des  Concordats  von  Jerusalem  schon  nach  Gal  2  7—9,  mehr 
freilich  nach  Act  15  19—21  28  29,  gehört,  dass  die  geborenen  Juden  auch  als 
Christen  sich  innerhalb  der  jüd.  Lebensordnung  halten  werden.  Das  v.  oov 
sanv  =  tcas  ist  nun  zu  thun  ?  hat  D  schon  6  3  angebraciit.    Im  Weiteren  22 

stehen  sich  ein  kürzerer  Text  Travtw?  äxooaovtai  ov.  nach  BC  und  den  meisten, 
Uebersetzungen  und  ein  längerer  ;ravTw?  Ssi  aovsX^siv  xXf^O'O?-  äxoöoovtai  YÖcp  ou 
nach  xAD  und  der  Mehrzahl  der  Handschriften  gegenüber.  Der  erste  gibt  den 
einfachen,  dem  Zusammenhang  entsprechenden  Sinn:  diese  Eiferer  werden  jeden- 
falls hören,  dass  du  in  Jerusalem  bist;  nimm  die  Gelegenheit  wahr,  dich  vor  ihren 
Augen  zu  rechtfertigen.  Der  andere  will  wohl  besagen,  dass,  wenn  sie  von  seiner 
Anwesenheit  hören,  sie  unvermeidlich  sich  zusammen  thun  werden,  um  ihn  zur 
Rede  zu  stellen;  Pls  und  Jakobus  können  die  Sache  nicht  unter  sich  abmachen. 
Der  Vorschlag  zur  Güte,  welchen  dieser  23  jenem  macht,  läuft  darauf  hin- 

aus: er  soll  4  Männer,  welche  ein  NasirÄnts-Gelüöde  (s.  zu  18  is)  noch  ungelöst 
auf  sich  {k'f  saoTwv  classisch:  auf  eigene  Hand)  haben,  24  aufnehmen,  d.  h. 
als  Genossen  annehmen,  indem  er  sich  weihen  lässt,  d.  h.  selbst  ein  Nasiräer 
wird,  ebenfalls  ein  Gelübde  übernimmt  Num  6  3  8.  Besonders  wohlgefällig  war 
es,  wenn  Reichere,  wie  der  König  Herodes  Agrippa  (vgl.  Jos.  Ant,  XIX  6  1)  die 

9* 
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Kosten  für  die  Opfer  bezahlten,  welche  die  Aermeren  bei  Gelegenheit  der 
Lösung  ihres  Gelübdes,  des  Austrittes  aus  dem  Nasiräat,  zu  bringen  hatten, 
wobei  das  während  der  Weihezeit  gewachsene  Haar  im  Tempel  zu  Jerusalem 
abgeschoren  und  verbrannt  wurde  Num  6  18.  Eine  solche  Lösung  war  den 
4  Nasiräern  aus  Mangel  an  Geldmitteln  nicht  möglich  gewesen.  Unklar  bleibt, 
ob,  was  sie  zu  viel  an  Weihezeit  aufzuweisen  hatten,  dem  Pls,  der  ganz  neu  hin- 
zutritt, etwa  zu  Gute  kam.  Jedenfalls  soll  er  durch  öffentliche  und  opferwillige 
Beobachtung  eines  von  den  Juden  so  hoch  geachteten  Brauches  die  Beschuldi- 
gung der  Gesetzeseifrigen  thatsächlich  widerlegen  und  beweisen,  dass  er  viel- 
mehr mit  seiner  ganzen  Lebensführung  (aTor/stv  wie  Gal  5  25)  selbst  innerhalb 
der  Schranken  des  Gesetzes  sich  hält.  Um  die  Gegenseitigkeit  zu  beweisen, 
womit  auch  die  Jerusalemiten  ihrerseits  volle  Vertragstreue  leisten,  wird  25 
(s.  zu  15  21)  auf  die  frühere  Darstellung  15  22  23  28  zurückgegriffen:  so  auch  mit 
£jr£atciXa[j.sv  (kACL  gegen  BD  7.;r£(3Tc{Xa[X£V  =  wir  haben  Botschaft  ergehen 
lassen)  auf  15  20.  Deutlicher  noch  ist  die  LA  von  D,  welche  nach  sO-vwv  fort- 
fahrt oöSsv  ByfOMni  \t(B'y  :rpöc  as,  r^jisf?  ^ap  ä;rsOTstXa[JL£v  (xpivavTsi;)  (iyjSsv  io'.oötov 
Tirjpsiv  aoTOOi;  sl  [xt]  ^oXdaoeaO-ai  xtX.,  von  {X'/jSsv  an  in  Uebereinstimmung  mit  GL 
rec,  nur  dass  D  auch  hier  xal  ttvixtöv  unterdrückt.  Zu  ^oXocoosad-at  n  =  sich 
hüten  vor  etwas  vgl.  II  Tim  4  15.  Die  Freiheit  der  Heidenchristen  bleibt  dem- 
nach unangetastet,  wenn  Pls  sich  für  seine  Person  der  gemachten  Zumuthung 
fügt.  Daraus  folgt  also  noch  nicht,  dass  dem  Pls  die  frühere  Vereinbarung  als 
etwas  Neues  mitgetheilt  werde  (J.  Ws  37 f),  so  dass  das  Aposteldecret  zu  einem 
in  der  Zwischenzeit  zu  Stande  gekommenen  Decret  (der  jerusalemischen  Pres- 
byter?) herabgesetzt  werden  dürfte  (so  Wzs  179  f,  Sp  212,  Hrk,  SAB  1899, 
159 f).  Wohl  aber  zeigt  die  Erwähnung  eines  Vorfalles,  der  gar  nicht  statt- 
gehabt haben  kann  (s.  zu  15  34),  dass  hier  die  Quelle  mindestens  nicht  mehr  rein 
fliesst  (OvB  379 f).  Zwar  dauerte  nach  der  Mischna  (Nasir  13)  ein  Nasiräat 

wenigstens  30  Tage,  aber  nach  26  scheint  der  nachträgliche  Miteintritt 

eines  Anderen  in  die  laufende  Zeit  wenigstens  in  dem  Fall,  dass  er  die  Kosten 
trug,  gestattet  gewesen  zu  sein;  denn  für  die  Anderen  lief  die  Dauer  des  Nasi- 
räats  nach  23  schon  seit  längerer  Zeit.  Anderenfalls  spräche  auch  dieser  Um- 
stand gegen  die  so  sehr  bestreitbare  und  bestrittene  Nachricht,  dass  Pls  wirklich 
sich  geweiht  und  den  Priestern,  welche,  nach  Num  6  6—21,  weim  die  Opfer  dar- 
gebracht waren,  die  Lösung  der  Gelübde  auszusprechen  hatten,  die  Erfüllung 
der  Tage  der  Weihe,  den  Abschluss  der  Weihezeit  (s.  zu  27),  angekündigt  habe; 
dazu  noch  als  Erläuterung  des  Schriftstellers,  welcher  darauf  aufmerksam 
machen  will,  was  zur  Lösung  des  Nasiräats  noch  rückständig,  in  den  nächsten 
Tagen  aber  zu  leisten  war,  die  objective  Näherbestimmung:  donec  off'erretur  pro 
unoqiioijue  eorum  oblatio  (vg), 

„Dit:.ser  in  sich  selbst  räthselhafte  Bericht"  (RrrscHL,  Altk.  Kirche-^  146) 
drttngt  die  Fra^^c  nach  der  Tragweite  einer  die  Wirklichkeit  umgestaltenden  Dar- 
stellungsweise auf.  Denn  dass  hier  die  Wirqnelle  mindestens  liinter  der  eigenen 
Darstellung  des  Autor  ad  Tlieophiluin  zurücktritt,  erhellt  aus  dem  zu  19  20  24  26 
Bemerkten.  Wenn  XJipi|i.evo(;  IH  ih  auf  IMs  ginge  (s.  zu  IH  22),  so  wäre  sclion  da- 
mit auf  seine  „Disposition  zu  der  Ueherinihme  des  Nasiriiatsopfers"  (Bu  I  --1) 
hingewiesen.  Sollte  es  nun  aiu;h  bei  einem  Manne,  den  z.  B.  die  Kor-Briefe  und 
Bra  14  unter  Umständen,  wo  höhere  Güter  zu  sichern  waren,  auch  als  Miuin  der 
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Compromisse  und  der  Accommodation,  als  Opportunisten  erscheinen  lassen,  nicht 
unmöglich  sein,  dass  er  sich  zu  einer  Handlung  entschlossen  habe,  welche  dazu 
dienen  konnte,  ein  gegen  ihn  verbreitetes  Vorurtheil  zu  entkräften,  so  fragt  sich 
eben  zunächst  schon  dies,  ob  es  blos  ein  Vorurtheil  war,  was  ihm  21  nachgesagt 
wird  (OvB  375f).  Aber  auch  wenn  Pls  den  gläubigen  Juden  in  der  Diaspora, 
wofern  sie  nur  das  Recht  der  unbeschnittenen  Heidenchristen  anerkannten,  Be- 
schneidung ihrer  eigenen  Kinder  nachgesehen  oder  gestattet  hätte(B.Ws),  bliebe  es 
doch  eine  Art  von  reservatio  mentalis,  eine  gewisse  Zweideutigkeit,  eine  min- 
destens nicht  eben  grossartige  Handlungsweise,  sich  einer  solchen  Thatsache  in 
Jerusalem  zu  bedienen,  als  der  letzten,  an  welche  man  sich  noch  halten  konnte, 
um  die  Behauptung  zu  begründen,  an  Allem,  was  sie  in  der  Richtung,  dass  er  das 
Gesetz  untergrabe,  über  ihn  gehört  hätten,  „sei  nichts",  ja  sogar  der  Meinung 
Vorschub  zu  leisten,  er  selbst  „wandle  als  ein  Gesetzesbeobachter":  derselbe, 
welcher  Gal  2  13  14  5  2—4  (s.  Einl,  II  5)  geschrieben  hat!  Und  selbst  das  für  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Handlungsweise  unaufhörlich  angerufene  Wort  I  Kor 
9  20  hebt  mit  seinem  {j.7j  wv  aoiö?  dtcö  vö[xoy  unser  aoto?  '^ uXdaawv  töv  vö[i.ov  auf. 
Dieser  letzten  Worte  wenigstens  sucht  man  sich  daher  zu  entledigen,  indem  man 
sie  bald  als  Uebertreibung  (B.  Ws),  bald  als  Zusatz  zur  Quelle  (J.  Ws  36  f)  be- 
handelt. Aber  der  Zusatz  müsste  auf  den  ganzen  Bericht  von  20  sIttov  ts  aottj)  bis 
26  ausgedehnt  werden  (Sp  260 — 264  279).  Denn  alle  apologetischen  Bemühungen 
scheitern  daran,  dass  24  kein  Accommodationsact,  sondern  ein  Bekenntniss-  (und  in 
casu  Vei'leugnungs-)  Act  berichtet  ist,  schlagen  aber  überdies  leicht  in  Anklagen 
um,  sowohl  gegen  Jakobus  wie  gegen  Pls:  des  Ersteren  Rath  sei  unbefriedigend, 
unangemessen,  unzeitig,  seine  Befolgung  von  Seiten  des  Letzteren  aber  „eine 
Schwäche  und  Uebereilung"  gewesen  (Tiiii»,  Pls  nach  der  Apostelgeschichte,  1866, 
246  f,  ähnlich  auch  Gfkörek,  Gaupp,  van  Hengel,  Rs,  Rnn  u.  A.).  Sogar  Calvin 
glaubt  sowohl  den  Einen  wie  den  Anderen  hinsichtlich  ihrer  Betheiligung  an  dem 
abergläubigen  Gelübde  entschuldigen  zu  müssen.  Eher  aber  sei  glaublich ,  dass 
dieser  Calvin  auf  seinem  Todbette  der  Mutter  Gottes  einen  goldenen  Rock  gelobt, 
als  dass  Pls  solche  Wege  beschritten  habe  —  meint  Namens  der  Kritik  HsK  (Der 
Apostel  Pls'^  453,  ZG^  III  352).  Lässt  sich  auch  in  so  delicaten  Fragen,  welche 
lediglich  der  individuellen  Instanz  angehören,  ein  Urtheil  a  priori  kaum  föUen 
(Pfl  599),  so  dient  es  doch  jedenfalls  dem  Pragmatismus  unseres  Geschichts- 
werkes, wenn  hier  Pls,  den  man  jüd.  und  judenchristl.  Seits  im  gehässigen  Lichte 
eines  Apostaten  erscheinen  Hess  (s.  zu  9  22),  von  diesen  Juden,  unter  welchen  viel- 
leicht auch  messiasgläubige  Zeloten  thätig  waren  (Bk  I  299),  höchst  ungerechter 
Weise  in  einem  Augenblick  verhaftet  wird,  wo  er  gerade  in  Ausführung  eines 
frommen  Gesetzeswerkes  begriffen  ist.  Der  Punkt  unterliegt  schliesslich  derselben 
Beurtheilung  wie  16  3  18  I8  22  20  16. 

Die  7  Tage  27  (D  hat  oi)VTsXoo[i.svyj?  5s  x-^i;  sßSöfXT]?  Tjjxspa?)  sind  nur  ver- 

ständlich, wenn  sie  schon  einmal  erwähnt  oder  wenigstens  indirekt  vorbereitet, 
d.  h.  irgendwie  im  Zusammenhang  mit  den  Tagen  26  gedacht  sind,  so  dass  viel- 
leicht anzunehmen  ist,  die  auf  die  Anmeldung  26  folgende  Verrichtung  der  viel- 
fachen Opfer  Num  6  13—20  habe  etwa  eine  Woche  in  Anspruch  genommen 
(Wdt).  In  diesem  Falle  erhellt  aus  24  11,  dass  von  den  7  Tagen,  deren  „Er- 
füllung" in  Frage  steht,  etwa  2  abgelaufen  waren,  als  Pls  gefangen  genommen 
wurde.  Bei  der  Dehnbarkeit  des  £|j,£XXov  ist  auf  Klarstellung  des  unsicheren 
Berichtes  zu  verzichten.  Der  Verfasser  scheint  Leser  vorauszusetzen,  welche 
besser  als  wir  daran  sind  (J.  Ws  39).  Juden  aus  Asien,  die  ihn  in  seiner  klein- 
asiatischen Wirksamkeit  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  die  20  19  erwähn- 
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ten  Feinde,  brachten  die  gan%e Menge  in  Aufruhr  und  beschuldigten  ihn  28, 

Griechen  in  den  Vorhof  nicht  etwa  blos  der  Heiden,  wo  es  nichts  zu  bedeuten 
gehabt  hätte,  sondern  der  Juden  geführt  zu  haben:  ein  todes würdiges  Ver- 
brechen, wovor  ja  schon  die  aufgestellten  Inschriften  warnten.  Anlass  dazu 
war  29  Trophimus  20  4,  welchen  sie  in  des  Pls  Begleitung  gesehen  hatten. 

Hier  hat  Tcpoopäv,  sonst  nur  =  vor  sich  sehen  wie  2  25,  zeitliche  Bedeutung  wie 
;rpoaxo'j£'.v  Kol  1  5. 

Ueber  das  Verhältniss  zu  II  Tim  4  20  s.  H.  Htzai,  Pastoralbriefe  123  f.  Die 
Glaubhaftigkeit  der  ganzen  Notiz  ist  freilich  angefochten  worden:  den  Groll  der 
Judenchristen  habe  vielmehr  der  in  Jerusalem  eingeführte  Unbeschnittene  Gal  2  i  3 
erregt  (LüCHT,  ZwTh  1872,  383  —426)  und  die  Beschuldigung  gelte  nur  der  Pro- 
fanirung  des  Heiligthums  durch  Zulassung  solcher  Heiden  ins  Messiasreich  (OvB 
388).  In  der  That  geht  Act  der  Erwähnung  des  Tit  aus  dem  Wege;  aber  auf  das 
Factum,  bei  welchem  Trophimus  betheiligt  erscheint,  ward  24 6  19  noch  einmal 
zurückgegriffen. 

Um  den  Tempel  nicht  durch  den  vorgehabten  Mord  zu  entweihen  (II  Reg 
11  15),  zieht  man  30  den  Pls  hinaus,  und  eben  desshalb  werden  auch  die 

Thüren  (al  ^Dpa'.  wohl  wie  5  23  von  Einem  Thor)  verschlossen.  Der  Tumult 
dringt  31  (Fehlen  des  Pronomens  beim  Gen.  absol.  wie  schon  lo)  hinauf 

nach  der  Burg  Antonia  vor  den  Tribunen  (nach  23  26  Claudius  Lysias)  der  da- 
selbst stationirten  Cohorte;  s.  zu  Mc  15  i6.  In  %icei  Ketten  33  (vgl.  12  6: 
Erfüllung  von  21  ii),  welche  die  schlimmen  Voraussetzungen  des  Tribunen  hin- 
sichtlich des  Pls  38  andeuten,  liess  er  ihn  34  bringen  nach  der  ;raps{xßoX7j, 
Kaserne  in  der  Burg  22  24  23  lo  16  32,  zu  welcher  Stufen  35  hinaufführten. 
Das  nachdrängende  Volk  ruft  36:  Hinweg  mit  diesem,  vgl.  22  22,  Lc  23 18, 
wie  die  Heiden  in  solchen  Fällen  schrieen  atps  tou?  a^sou?  (Km,  Bom  und  das 
Christenthum  499).  Die  verwunderte  Frage  37  iXXTjvtau  yivwoxsk;  ent- 
spricht dem  graece  nescire  bei  Cicero.  Der  Aegypter  38  war  ein  falscher 
Prophet,  welcher  vor  diesen  Tagen,  aus  5  36  wiederholt,  d.  h.  unter  Nero,  An- 
hänger in  der  Wüste  sammelte,  sie  auf  den  Oelberg  führte  und  ihnen  verhiess, 
sie  sollten  die  Mauern  Jerusalems  einfallen  sehen.  Ihrer  waren  es  nach  Jose- 
ph us,  zwar  nicht  Ant.  XX  8  6,  wohl  aber  Bell.  II  13  6  sogar  30000,  hier  nur 
4000,  aber  Sikarier,  d.  h.  Dolchmänner,  Banditen,  wie  damals  solcher  fanati- 
sirter  Haufen  nicht  wenige  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdeten.  Nachdem  der 
Procurator  Felix  den  Haufen  zerprengt  hatte,  ergriff'  der  Anstifter  selbst  die 
Flucht,  80  dass  der  Tribun  jetzt  der  Meinung  sein  kann,  der  Verschwörer  sei 
zurückgekehrt  und  der  Volksjustiz  anheimgefallen.  Der  39  mit  [isv  .  .  .  Sd 
ausgedrückte  Gegensatz  betrifft  die  Frage  des  Tribunen,  welcher  Pls  eine 
Bitte  entgegenstellt  (einfacher,  aber  22  s  vorwegnehmend  D  iv  Täpacj)  Ss  t-^c  Kt- 
Xtxia;  Y67£vvT;jji'/ci<;  statt  Tapo.  zifi  K.  oux  a.  %.  tu.)  und  sich  dann  40  wie  13i6 
mit  dem  bekannten  Gestus  zum  Reden  anschickt.  Die  22  1—21  folgende 
erste  Vertheidigungsrede  (s.  Einl.  II  3)  ist  sprachlich  ganz  lucanisches  Eigen- 
thum  (Btii  173f)  und  steht  ausser  Beziehung  zu  der  gegebenen  Situation 
(J.  W»  41  f).  Der  1.  Theil  enthält  8—6  nach  einleitender  Anrede  1  wie  7  2 
einen  Rückblick  auf  die  Vergangenlieit  des  Redners.  Die  .Teriisalcmiten  hatten 
erwartet,  von  einem  Hellenisten  griechisch  (was  sie  nothdürftig  verstamlen 
hätten;  angeredet  zu  werden,  vernehmen           2  dagegen  zu  ihrer  Ueberraschung 
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ihre  hebr.,  d.  li.  aramäische  Muttersprache.  Seine  frühere  Verfolgung  der 
Gläubigen  erwähnt  Pls,  um  den  Gedanken  vorzubereiten,  dass  nur  das  sinnen- 
fälligste Wunder  ihn  von  einer,  mit  solchem  Ernst  beschrittenen,  Geistesrich- 
tung und  Lebensbahn  abführen  konnte.  Zunächst  wiederholt  er  3  die 
schon  21  39  abgegebene  Erklärung,  ein  Jude  zu  sein.  Das  Komma  wird  um 
der  Symmetrie  des  Redebaues  willen  eher  nach  (Mu),  als  vor  (B.  Ws)  Tcapa 
xoD?  TtodaQ  ra|taXtr|X  (vgl.  5  34)  zu  setzen  sein.  Die  Schüler  sassen  auf  der  Erde 
oder  auf  Bänken,  die  Lehrer  auf  Stühlen  Mt  23  2.  Zur  Strenge  (axpißsia  nur 
hier,  das  Stichwort  pharisäischer  Gesetzlichkeit  bei  Josephus,  Vita  38,  Bell. 
II  8  u)  des  viUerlichen  Gesetzes  vgl.  Gal  1  i4,  Phl  3  5,  zum  Eifer  um  Gott  Rm 
10  2.  Diesen  Weg  4  (s.  zu  9  2),  hat  er  rerfolgt  bis  an  den  Tod:  er  würde 
die  Messiasgläubigen  am  liebsten  mit  Einem  Schlage  niedergeworfen  haben. 
Das  Uebrige  stimmt  mit  83  26  4— 11.  Der  Hohepriester  5  wie  9i2  und 
das  Presbyterium  =  Synedrium  Lc  22  66  werden,  als  lebten  sie  noch  (nur  B  hat 
sfiaptupet),  angerufen:  sie  geben  ihm  Briefe  an  die  Brüder ,  d.  h.  Juden  in  Da- 
maskus, um  auch  die  dorthin  (exsiae  für  s^tsi,  weil  sie  in  der  Verfolgung  8  1  dort- 
hin geflohen  waren)  Befindlichen  gebunden  nach  Jerusalem  %u  führen.  Es 
folgt  als  2.  Theil  6—1 6  zuweilen  wörtlich  dieselbe  Erzählung,  wie  9  3— 17  und 
26  13—18,  doch  mit  dem  Zusatz  6  am  hellen  Mittag  ([xsa.  wie  8  26),  wodurch 
das  Wunder  noch  realistischer  ausgedrückt,  der  Thatbestand  gegen  jeden  Ver- 
dacht einer  nächtlichen  Gesichtstäuschung  sicher  gestellt  werden  soll.  Auch  ^w<; 
ixavöv  ist  Steigerung  des  einfachen  Liciits  9  3.  Nach  li^säoavTO  9  haben 
DL  rec.  noch  xal  sjx'foßo'.  sy^vovto;  s.  zu  9  7  26  14.  Wie  10,  so  soll  sich  Pls 
auch  9  9  in  Damaskus  einen  Beruf  geben  lassen,  welchen  ihm  Christus,  der  hier 
vor  Juden  unpassend  xöptos;  heisst,  26  I6  gleich  selbst  ertheilt.  Für  00%  IvsßXs- 
TTOV  11  keinen  Anblick  hatte  (s{i.ßX.  etwa  wie  Mc  8  25)  ist  cjSsv  £ßXs;rov  als 
erleichternde  LA  eingedrungen,  und  Ananias  heisst  12  soXaßrj?:  fromm 
nach  dem  Gesetz,  bezeugt,  d.  i.  belobt  ron  allen  dort  wohnenden  Juden.  Seine 
Charakteristik  soll  die  Zuhörer  günstig  stimmen  für  das,  was  er  dem  Pls  zu 
sagen  hat.  Das  avdßXs'];civ  13  bedeutet  nicht  blos  sursum  spectare,  sondern 
hier  zugleich  visum  recuperare  wie  9  12  17.  Zum  Sixato?  14  vgl.  3  14  7  52, 
I  Pt  3  18,  I  Joh  2  1  3  7.  Was  Christus  9  15  dem  Ananias  mittheilt,  das 
sagt  15  dieser  dem  Pls,  er  solle  sein  Zeugniss  an  alle  Menschen  richten, 
nicht  blos  an  Juden.  Und  Jetzt  16  was  zögerst  du'^  Stehe  auf,  lasse 
dich  taufen  (vgl.  9  is)  tind  icasche  dir  ab  deine  Sünden,  nach  2  38,  Eph 
5  26  und  besonders  I  Kor  6  11.  Der  3.  Theil  17—21  betriift  die  heidenapost. 
Stellung,  wie  sie  ihm  angewiesen  wird  in  einem  Gesicht,  welches  in  seinen  näch- 
sten Aufenthalt  zu  Jerusalem  926  fiel,  der  auch  hier  wegen  u7uoaTf/£4"^vTi  17 
als  unmittelbar  an  die  Bekehrung  sich  anschliessend  gedacht  ist.  Dasselbe  soll 
motiviren ,  warum  er  nach  kaum  begonnener  Wirksamkeit  Jerusalem  verliess 
9  29,  um  sich  zu  den  Heiden  zu  wenden:  auch  dazu  kam  es,  wie  zuvor  zu  seiner 
Umkehr  vom  alten  Weg,  nur  in  Folge  eines  unmittelbaren  Eingreifens  von  oben. 
Wie  bei  Pt  10  10,  so  begegnet  auch  hier,  und  zwar  gerade  an  dem  Ort,  welchen 
Pls  angeblich  entweiht  haben  sollte  (  Wdt),  eine  Ixataat?,  in  welcher  Pls  18 
den  Gerechten  14  sieht;  aber  nur«  und  wenige  Minuskeln  haben  i^ov,  die  Meisten 
bleiben  mit  l§=iv  in  der  Construction.  Darum,  weil  sie  dein  Zeugniss  nicht  an- 
nehmen werden:  er  soll  gar  nicht  erst  erwarten,  ob  sie  ihm  Gehör  schenken  wol- 
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len;  das  wäre  in  vorliegendem  Fall  nur  Zeitverlust,  Dieses  Motiv  begründet 
die  Heidenmission  in  Act  wie  in  den  meisten  der  vorher  erzählten  Fälle,  so 
auch  jetzt  noch  einmal  principiell.  Nach  Gal  1  16  fielen  freilich  Bekehrung 
und  Heidenapostolat  zusammen.    Des  Pls  Antwort  19  kann  nicht  in  Ana- 

logie mit  Ex  3  11  als  eine  Einrede  gefasst  werden,  um  wegen  des  allzu  grellen 
Contrastes,  den  seine  jetzige  und  seine  frühere  Wirksamkeit  bilden  würde,  das 
Ungeeignete  seiner  Persönlichkeit  zur  Ausführung  des  Missionsberufes  zu  kenn- 
zeichnen. Denn  so  sicher  auch  21  eine  solche  Erklärung  begünstigen  würde,  so 
war  ihm  doch  18  nicht  der  Befehl ,  den  Jerusaleraiten  zu  predigen ,  gegeben 
worden,  sondern  das  Gegentheil.  Eher  könnte  er  mit  abxoi  (jedenfalls  auf  das 
Subjekt  von  TrapaSs^ovrat  zu  beziehen)  £;rtOTavTa'.  darauf  hinweisen,  „wie  mensch- 
lich erklärlich  es  eigentlich  doch  auch  sei,  dass  die  Judäer  ihn  nicht  hören 
wollten"  (Ew).  Dem  aber  widerstreitet  ebenso  der  Mangel  einer  zustimmenden 
Formel  (vai  xopte),  wie  die  entgegensetzende  Stellung  von  ahzoi.  Es  bleibt  also 
nur  übrig,  anzunehmen,  dass  Pls  mit  dieser  abermaligen  Betonung  seiner  Ver- 
gangenheit (vgl.  3—5)  eine  Einrede  erheben  (xaYw  eIttov)  und  darauf  hinweisen 
wollte,  wie  seine  Landsleute  selbst  seine  jetzige  [xotpropLa  sich  nur  unter  Voraus- 
setzung der  Wahrheit  seiner  wunderbaren  Bekehrung  würden  vorstellig  machen 
(LcHL,  Wdt,  Bth,  Bls),  daher  seiner  Predigt  schwerlich  dauernden  Wider- 
stand entgegensetzen  können  (B.Ws).  Zu  20  vgl.  7  58—8  1.  Gleichwohl  soll 
er  21  an  einem ,  vom  früheren  Schauplatz  seiner  Thaten  entfernten  Ort 
wirken,  also  gleichsam  axwv  (I  Kor  9  17)  unter  Heiden,  9  15:  eine  Verheissung, 
deren  Erfüllung  seit  dem  Moment  13  2  erzählt  wird.  Die  Eede  enthält  somit 
ganz  dieselbe  streng  supernaturalistische  Begründung  der  Heidenmission  im 
Munde  des  Pls,  wie  sie  11  5—17  im  Munde  des  Pt  zu  linden  war.  Das  Volk 
von  Jerusalem  hört  ihn  nur  an  22  bis  auf  dieses  Wort  von  der  Heiden- 
bekehrung; dann  schreit  es:  es  gehörte  sich  nicht,  dass  er  lehe  mit  Beziehung 
auf  21  36.  Wie  um  sich  23  zur  Steinigung  anzuschicken,  warfen  sie  ihre 
Kleider  ah  (vgl,  7  57)  und  schleuderten  Staub  in  die  Luft.  Da  aber  Pls  in  der 
Hand  des  röm,  Militärs  war,  wird  beides  auf  die  Bedeutung  einer  stürmischen 
Demonstration  (Beispiele  bei  Bls  undFiELD),  eines  Wuthausbruches  zurück- 
zuführen sein,  vielleicht  um  anzudeuten,  was  sie  gern  thun  würden,  wenn  sie 
könnten,  Voraussetzung  von  24  ist,  dass  der  Tribun  die  Rede  des  Pls  nicht 
verstanden  hatte  (Ngn).  Weil  er  das  Volk  so  empört  sieht,  setzt  er  ein  Ver- 
brechen auf  Seiten  des  Pls  voraus,  dessen  Bekenntniss  er  auf  dem  Wege  pein- 
licher Befragung  (avet,  aot'iv  =  in(|uirere  in  eum)  erprossen  und  erfahren  will, 
wesshalb  sie  ihm  also  wie  22  %uriefen:  ein  polizeilicher  Act  von  zweifelhafter 
Rechtlichkeit.  Auf  diesen  Punkt  macht  25  Pls,  als  sie  ihn  bereits  für 
die  liiemen  vorstreckten,  in  ironischer  Frage  aufmerksam,  vgl.  zu  IG  37;  das 
%ni  steht  im  Sinne  von  noch  dazu.  Der  Tribun  weiss  28,  dass  ein  Tarser 
als  solcher  kein  röm.  Bürger  war,  sieht  aber  auch  nicht  ein,  wie  Pls  etwa  zum 
Ankauf  des  röm.  Bürgerrechtes  gekommen  sein  soll.  Wie  er  selbst  für  seine 
Person  dazu  gekommen  ist,  weiss  er  nur  all/.ii  gut  (statt  'KoWob  hat  1)  olda  Tröooo), 
und  selbst  wir  können  es  noch  vermuthen  (O.Htzm  98f).  Seine  Furcht  21) 
(hier  geht  der  Text  von  D  aus)  erklärt  Cicero,  in  Verr.  5««:  facinus  est  vin- 
ciri  civem  romanum,  scelus  verberari,  parricidium  necari.  Mit  der  (leisse- 
Jung  war  Fesselung  von  Rechtswegen  verknüpft.     Sofort  Hess  er  ihm           )\i) 
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daher  auch  die  Fesseln  abnehmen,  indem  er  im  Sinne  hatte,  des  andern 
Tags  (an  sich  könnte  die  Zeitbestimmung  auch  zu  sXoosv  gehören)  Gewisses 
darüber  zu  erkunden,  w esshall)  er  ron  den  Juden  verklagt  werde:  tö  ti  xar. 
ist  Epexegese  zu  tö  aafpaXs?;  s.  zu  4  20.  Es  muss  darum  angenommen  werden, 
dass  die  Bande,  welche  Pls  23  18  24  27  25  u  26  29  27  42  während  der  Unter- 
suchungshaft trägt,  nicht  von  der  21  33  erwähnten,  schweren  Art  waren.  Für 
den  bevorstehenden  feierlichen  Act  vor  dem,  wohl  in  der  ßooX-KJ  auf  dem  Tempel- 
berg versammelten  (s.  zu  6  13),  Synedrium  ist  Pls  aller  Bande  ledig.  Pls 
beginnt  23  1  sofort  zu  reden,  ohne  sich  besonderer  Respectsbezeugungen 
wie  4  8  7  2  22  1  zu  bedienen.  Mit  jedwedem  guten  Gewissen,  wie  I  Tim  1  5  19, 
aber  s.  auch  I  Kor  4  3,  II  Kor  1  12,  habe  ich  gewandelt:  zoXtxeusada'.  bezeichnet 
eigentlich  das  bürgerliche  Verhalten,  wird  aber  auch  Phl  1  27  zur  Bezeichnung 
des  religiös-sittlichen  Verhaltens  gebraucht,  daher  auch  der  Zusatz  /"///•  Gott, 
vgl.  Rm  1  9.  Das  Bekenntniss  bezieht  sich  auf  das  ganze  Leben  des  Pls;  auch 
24  14—16  25  8  26  4—7  22  spricht  er  so,  als  ob  mit  seiner  Bekehrung  keine  princi- 
pielle  Veränderung  in  seiner  Stellung  zum  Mosaismus  eingetreten  sei.  Weil  er 
nicht  gewartet  hatte,  bis  er  als  Angeklagter  gefragt  wurde,  lässt  ihn  2  der 
Hohepriester  Ananias,  Sohn  des  Nebedäus,  schlagen;  s.  über  ihn  Schr  I  488 f 
505,  II  219  221.  Diesen  schildert  auch  Jos.  Ant.  XX  9  2  als  habgierig  und 
händelsüchtig,  von  handfesten  Knechten  (das  sind  ot  raf>soTä)Ts?,  wie  Lc  19  24) 
bedient,  die  stets  bereit  sind  zum  tötttsiv.  Aehnlich  Joh  18  22,  Jer  20  1  2.  Da- 
für 3  wird  Gott  ihn  schlagen,  mit  Strafe  heimsuchen  Ex  7  17  12  29:  im  An- 
fang des  jüd.  Krieges  ward  er  in  der  That  von  dem  aufständischen  Volk,  das  er 
auch  noch  nach  seiner  Absetzung  beherrscht  hatte,  ermordet,  Jos.  Bell.  II 179. 
Die  getünchte  Wa?id,  schön  geweisst,  inwendig  schmutzig,  bezeichnet  den 
Heuchler,  wie  die  getünchten  Gräber  Mt  23  27.  Diese  Beziehung  liegt  näher 
als  die  sachlich  treffendere  auf  Ez  13  10-15  (Rönsch,  ZwTh  1884,  360—363). 
Das  xai  reiht  eine  Frage  an  wie  Lc  10  29.  Die  Gesetzeswidrigkeit  besteht  in 
Verletzung  der  Vorschrift  Lev  19  15;  vgl.  Joh  7  51. 

Nachdem  frühere  Zweifel  sowohl  an  der  Existenz  eines  Synedriums  für  die 
in  Betracht  kommende  Zeit  wie  an  den  präsidialen  Funktionen  des  Hohepriesters 
(an  dessen  Stelle  nämlich  der  jüd.  Tradition  zufolge  die  beiden  Schulhäupter  den 
Vorsitz  geführt  hätten)  beseitigt  sind  (ScHU  II  202 — 206),  kann  eine  Unklarheit 
des  Apostels  darüber,  w^elcher  unter  den  Versammelten  der  Hohepriester  sei,  nicht 
mehr  angenommen  werden.  Soll  der  geschichtliche  Charakter  der  Scene  überhaupt 
gerettet  weiden,  so  müssen  die  Worte  ironisch  verstanden  werden  mit  Bezug  auf 
das  eines  Hohepriesters  und  obersten  Richters  wenig  würdige  Benehmen  des 
Ananias  (Er  I  237,  K.  Schmidt  276 f).  Dann  würden  wir  aber  in  der  Begrün- 
dung 5  einen  Hinweis  auf  solchen  Thatbestand  erwarten;  statt  dessen 
wird  mit  Ys^paTTtat  ^dtp  ort  und  dem  Citat  Ex  22  28  LXX  der  zu  ergänzende 
Zwischengedanke  begründet:  sonst  würde  ich  ihn  nicht  gescholten  haben  (Wut). 
A  so  „was  im  Munde  des  Pls  nur  eine  Unwahrheit  sein  könnte,  braucht  es  nicht 
in  der  Vorstellung  des  Verfassers  der  Apostelgeschichte  zu  sein",  der  eben  den 
Apostel  nur  wieder  „als  Muster  des  Gehorsams  gegen  das  Gesetz"  hinstellen  will 
(OVB  402).  „Kann  schon  dieser  Eingang  einiges  Befremden  erregen,  so  steigert 
sich  dieses  bei  dem  nun  folgenden  Kunstgriff,  dass  Pls ,  um  die  Pharisäer  unter 
seinen  Richtern  auf  seine  Seite  zu  bringen,  behauptet,  er  sei  ein  Pharisäer  und 
werde  angeklagt  um  des  Auferstehungsglaubens  willen"   (Pfl,  Urchr.  600).    In 
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Wirklichkeit  bildet  der  'j6\lo(;,  nicht  die  avaaiao'.?,  den  zwischen  ihm  und  dem 
Judenthum  streitigen  Punkt.  Man  sieht  daher  in  22  30—23  lo  einen  Einschub 
(Sp  264 — 269),  wodurch  das  Gesicht  ii  passender  auf  die  Nacht  nach  der  Ge- 
fangennehmung zu  liegen  komme  (Hgf). 

Als  selbst  Pharisäer  (s.  Wdt)  und  Sohn  von  Pharisäern  (mit  diesem 
Hinweis  auf  pharisäische  Familientradition  nimmt  Pls  6  das  Parteiinteresse 

für  sich  in  Anspruch,  also  anders  als  Phl  3  5)  werde  ich  gerichtet,  in  Unter- 
suchung gezogen,  wegen  Hoffnung  and  Auferstehung  Todler,  wie  24  1521,  vgl. 
17  31:  er  verkündigte  eine  Hofi'nung,  deren  Erfüllung  auf  der  Möglichkeit  der 
Auferstehung  Todter,  zunächst  nämlich  des  Erstlings  I  Kor  15  23,  beruhte. 
Vermöge  solcher  Anwendung  des  divide  et  impera  7  (atda:?  wie  15  2)  be- 

herrscht Pls  die  Situation,  ähnlich  wie  Josephus,  Vita  29,  die  Parteien  in  Ta- 
richea  (HsR  IV  243,  vgl.  jedoch  III  454f):  Parallele  zu  dem  Auftreten  der 
Urapostel  im  Synedrium  4  5—22  5  26—32;  s.  zu  4  2.  Nicht  blos  also  hätte  das 
Synedrium  die  Behauptung  6  gelten  lassen,  sondern  es  wäre  auch  zwischen  der 
aristokratischen  und  der  pharisäischen  Fraction  desselben  über  Glaubensartikel, 
hinsichtlich  welcher  beide  Parteien  doch  wohl  schon  längst  sich  an  einander  ab- 
gerieben haben  dürften,  zum  heftigen  Zank  gekommen  (BrI  253).  Denn  8 
die  Sadducäer  leugnen,  die  Pharisäer  aber  bekennen  Beides  {ßi&\\Qx  vor  oc^ys^ov 
besser  mit  L  rec.  [xr^Ss  gelesen  wird,  als  mit  «ABC  jj-v^te),  sowohl  die  Auf- 
erstehung, als  das  Dasein  höherer  Geister:  jenes  nach  Lc  20  27,  dieses  aus  Jos. 
Ant.  XVIII  1  3  abstrahirt.  Freilich  pflegen  theologisch  erhitzte  Parteien  jede 
Gelegenheit,  Zeugniss  wider  einander  abzulegen,  mit  Begierde  wahrzunehmen, 
daher  in  dieser  Richtung  Sachverständige  (Mr,  Bth)  mit  Berufung  auf  einen 
angeblichen  Höhepunkt,  den  die  innerjüd.  Parteileidenschaft  damals  erreicht 
haben  soll  (K.  Schmidt  291),  den  Auftritt  für  glaubhaft  halten.  Aber  diese 
Parteinahme  des  pharisäischen  Theils  des  Synedriums  für  Pls  9  (wo  gegen 
verschiedenartigen  Verderb  die  LA  kBC  ttvs?  xwv  7(>a[i[jiaTe{ov  xoö  |xepouc  in  Gel- 
tung bleibt;  Kenner  des  Gesetzes  gab  es  auch  unter  den  Sadducäern,  daher 
7paa|iar5?<;  twv  <I>a(it(3ai{üv  Mc  2  I6  =  Lc  5  so)  steht  mit  dem  Folgenden  14  I6  20 
24  1  6  15  in  Widerspruch  und  tritt  ganz  in  die  Reihe  der  im  Verlaufe  des  Pro- 
cesses  des  Pls  ihm  zu  Theil  werdenden  apologetischen  Atteste  (Ovn  365  405), 
wozu  noch  die  beabsichtigte  Parallele  zu  6  33—40  kommt.  Daher  auch  der  spätere 
Text  als  Ergänzung  der  Aposiopesis  (s.  zu  Job  6  62),  wenn  aber  ein  (ieist  zu 
ihm  geredet  hat  oder  ein  Engel,  was  auf  22  6—10  zurücksieht,  in  Erinnerung  an 
5  89  den  Zusatz  bietet  |j.yj  \>cO|iayd)[j,ev.  ImUebrigen  „muss  man  dem  Geschmack 
des  Schriftstellers  an  dramatisch  ausgemalten  Scenen  und  zugleich  seiner  Anti- 
pathie gegen  die  jüd.  Hierarchie  auch  etwas  zu  gute  halten"  (Pfl  601).  Die 
Synedrialsitzung  artet  10  in  ein  leidenschaftlich  erhitztes  Gezanke  aus. 
Handgreiflichkeiten  zu  vermeiden,  lässt  der  Tribun  das  Militär  von  der  Burg 
lierabkommen.  Falls  ts  hinter  aYstv  nach  B  gestrichen  werden  müsste,  wäre 
i^jit'i'i'xi  von  xataß.  und  nur  i'i-v^  von  ex^X,  ubhängig  zu  denken.  Mit  dem  Ge- 
BJcht  11,  wo  6  xf)f>io?  steht  wie  18y,  schliosst  von  den  beiden  Reiseplänen 
19  21  die  Erfüllung  des  einen  ab  und  h(3bt  die  Vorbereitung  zur  Ausführung  des 
anderen  an.  Ein  Oomplot  12,  a-nTpo'f/j  —  coitio  factiosa,  dessen  Theil- 
nehmer  für  den  Fall,  dass  sie  ihrem  Gelübde  untreu  werden  sollten,  sich  dem 
göttlichen  Fluch  weihten,  vgl.  21,  vereinigt           llJ  über  40  Juden,  wobei           14 
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die  Voraussetzung  6—9  vergessen  ist  und  das  Synedriura  zu  Pls  wieder  einfach 
auf  dem  Kriegsfuss  steht.     Er  soll  15  dem  Tribunen  Anzeige,  Meldung 

machen  (e|j/f  avtCscv  wie  24  i  25  2),  dass  nämHch  nach  20  die  Sache  des  Pls  (wäre 
23  1—10  geschichtlich,  so  müsste  es  hier  heissen:  noch  einmal  und  eingehender) 
zur  Verhandlung  vor  dem  Synedrium  kommen  müsse.    Dieser  erscheint  18 

in  custodia  militaris,  s.  zu  22  29  30  24  23.    Die  Juden  haben  20  ein  Ueber- 

einkommen  getroffen,  sind  unter  sich  eins  geworden.  Bei  der  LA  {teXXoDv  nach 
AB  ist  der  Tribun,  bei  [xsXXqv  k  das  Synedrium,  bei  rec.  [isXXovte?  sind  die  Juden 
inquirirendes  Subjekt,   Vnd  21  schon  }el%t  stehen  sie  da  unten  bereit,  warten 

sie  nur  auf  dein  Versprechen,  den  Pls  morgen  hinabbringen  zu  lassen.  Der 
Tribun,   dessen  Entschluss  22  in  oratio  variata  vorgetragen  wird,  23 

rief  zwei  beliebige  (rivöic  §00,  s.  zu  19  14)  von  den  Centurionen  herzu  und  Hess 
2tH)  Fussgünger,  70  Reiter  und  200  Schleuderer  aufbieten:  letztere  hält  man 
gewöhnlich  für  Trabanten,  Leibgardisten,  gemeint  ist  aber  eine  nicht  nach  röm. 
Art  bewaffnete  cohors  levis,  Auxiliartruppen,  wohl  die.Ios.  Bell.  II  17  5  III  7i8 
IV  1  8  genannten  Schleuderer  (funditores)  und  \Vurfspiessschützen(jaculatores), 
so  dass  das  ungriech.  Wort  Ss^'.oXaßo'j?  (die  mit  der  rechten  Hand  greifen)  richtig 
durch  die  Variante  A  osStoßöXoos  erklärt  wird;  anders  Egli,  ZwTh  1884, 19 — 22. 
Allerdings  erhebt  sich  die  Frage:  woher  und  wozu  so  viele?  Nach  dem  Palim- 
psest  von  Pleury  wären  es  nur  200  Fussgänger  und  100  Reiter  gewesen.  Diese 
Mannschaften  sollten  ron  der  3.  Nachtwache  ab  bereit  sein.  Umgekehrt  wie  22 
geht  24  die  oratio  directa  in  die  obliqua  über:   rapaar/^aat  wie  Mt  26  53 

bereitstellen.  Der  Tribun  will  den  Gefangenen  möglichst  sicher  und  rasch  nach 
Cäsarea  schaffen,  um  aller  Verantwortlichkeit  ledig  zu  gehen.  Er  schreibt  daher 
an  den  dort  residirenden  Procurator  Antonius  Felix,  einen  Freigelassenen  des 
Kaisers  Claudius,  Bruder  des  unter  Nero  eine  Zeit  lang  vielvermögenden  Pallas, 
durch  dessen  Verwendung  der  zuletzt  von  den  Juden  bei  Nero  verklagte  tyran- 
nische Beamte  auch  in  der  That  der  verdienten  Strafe  entgangen  ist.  Das  Elo- 
gium  —  so  nannte  man  später  ein  derartiges,  auf  einen  Gefangenen  bezügliche 
Begleitschreiben  —  hatte  25  folgenden  •z^hzqq  —  exemplar,  wörtlich  Form, 

Gepräge,  Inhalt;  vgl.  III  Mak  3  30  =  x[jqt:o<;  I  Mak  11  29.  Selbst  die  ent- 
schlossenste Apologetik  reducirt  die  geschichtliche  Richtigkeit  desselben  auf 
„die  eigentlich  bedeutsamen  Momente"  (K.  Schmidt  343,  ähnlich  Bls).  Der 
würdigste  Landpfleger  Felix  26  entspricht  der  Anrede  Lc  1  s.  Ganz  wahr- 

heitsgetreu ist  der  Bericht  27  nach  21  30—34  22  27  nicht,  sofern  er  die  Vor- 

eiligkeit des  Verfahrens  verdeckt.  Gleichwohl  wird  der  Verfasser  von  Act  selbst 
es  sein,  welcher  hier  von  der  Freiheit  Gebrauch  macht,  wiederholte  Geschichte 
nur  in  ungefähr  zutreffender  Quintessenz  zu  bieten.  Am  meisten  entsprechen 
sich  noch         28  und  22  30,  auch  29  und  6—9.    Der  Tribun  denkt  über  die 

brennende  Frage  des  Judenthums  wie  Gallio  18  15.  Das  Wort  l-^yX-fwioi  be- 
deutet sowohl  die  Anklage,  wie  das  Verbrechen,  dessen  man  angeklagt  wird; 
daher  s'vxXTjfia  s/siv  =  eines  Verbrechens  schuldig  sein.    Da  mir  aber  30 

angezeigt  wurde,  dass  ein  Anschlag  im  Werke  sei:  dadurch,  dass  {isXXs'.v  L  rec. 
vor  sasaO-at  nach  xAB  zu  streichen  ist,  wird  die  auf  Vermischung  des  Gen.absol. 
mit  dem  Accus,  cum  inf.  beruhende  Satzbildung  nicht  correcter.  Zu  streichen  sind 
nach  denselben  Zeugen  auch  die  Worte  otto  rwv  'lo'j^aiwv.  Dieselben  werden 
ersetzt  durch  ii  aorwv  in  xA,  während  BL  statt  dessen  lesen  ssaorf^?  von  Stund 
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an,  natürlich  mit  £7:s{jL'^a  zu  verbinden.  Das  Schlusswort  U(jp(ü(io,  eventuell  nach 
Act  1 5  29  gebildet,  fehlt  in  AB.  Während  der  Nacht  führten  sie  31 

ihn  nach  Antipatris  auf  der  Strasse  zwischen  Jerusalem  und  Cäsarea;  doch 
brauchten  sie  dazu  jedenfalls  noch  einen  Theil  des  folgenden  Vormittags.  Von 
dort,  wo  das  jüd.  Gebiet  aufhörte  (Talmud  Bab.  Gittin  76),  zogen  32  nur 

die  Reiter  noch  mit  ihm:  die  übrige  Mannschaft  schien  jetzt  nicht  mehr  nöthig, 
da  die  Hauptgefahr  beseitigt  war.   Cäsarea  33,  nordwestlich  von  Jerusalem 

am  Meer,  war  von  Herodes  dem  Grossen  an  der  Stelle  des  alten  Stratons- 
Thurmes  erbaut  worden;  in  dieser  „Kaiserstadt"  hatten,  als  am  nächsten  und 
besten  Hafenplatz,  die  Procuratoren  ihre  Residenz  aufgeschlagen.  Weil  der 
Angeklagte  sein  regelmässigesForum  in  der  Heimathprovinz  besitzt,  stellt  34 
der  Procurator  die  Frage,  aus  was  für  einer  (Trota?)  Provinz  er  sei;  Cilicien 
war  eine  kaiserliche,  nicht  senatorische;  jedenfalls  also  gehörte  der  Gefangene 
vor  kaiserliches  Gericht.  Verwahrt  wurde  der  Gefangene  35  im  Prätorium, 

dem  von  Herodes  dem  Grossen  in  Cäsarea  gebauten  Palaste,  wo  jetzt  der  Pro- 
curator wohnte,  nicht  in  einem  gewöhnlichen  Kerker. 

Gefangenschaft  in  Cäsarea.  Act  24  i— 26  32.  T>'\e  5  Tage  1  sind 

wohl  von  der  23  33—35  gemeldeten  Ankunft  in  Cäsarea  an  zu  rechnen,  und  zwar 
sind  der  1.  und  der  letzte  mitzuzählen,  s.  zu  ii.  Da  kam  der  23  2  erwähnte 
Ananias  mit  etlichen  Aeltesten,  welche  als  Gesandte  das  Synedrium  vertreten 
(abermalige  Verleugnung  von  23  6— lo),  und  einem  öffentlichen  Gerichts-/?^^/w^r, 
causidicus,  und  zeigten  dem  Procurator  Klage  an  wider  Pls.    Nachdem  2 

dieser  (aoioö  fehlt  B)  gerufen  war,  begann  der  gewerbsmässige  Redner  nach 
Uebung  und  Kunstregel  damit,  dem  Machthaber  3  zu  schmeicheln  und  sein 

Wohlwollen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ganz  als  hätte  sich  dieser  die  Verdienste 
eines  sog.  pacator  provinciae  erworben:  dass  wir  durch  dich  grossen  Friedens 
theilhaftig  werden  und  dass  durch  deine  Fürsorge  diesem  Volke  viele  Ver- 
besserungen (S'.op^.  nach  kAB,  während  xaTopd-(t)[j.aTa  L  rec.  =  Gelungen- 
schaften:  dass  vieles  glücklich  ins  Werk  gesetzt  wurde)  allseitig  und  allent- 
halben (falls  die  Worte  nicht  besser  mit  a^oS.  zu  verbinden  ^m^)  geschehen  sind, 
erkennen  wir  (das  Objekt  zu  aizoZz-^f^.  admittimus  cum  assensu,  i^robamus  ist 
mit  dem  Particip  TOY^ravovTsc  und  dem  Gen.  absol.  Scof>i>.  yivojx.  ausgedrückt) /w/Y 
aller  Dankbarkeit  an:  nachdem  Felix  abgegangen  war,  sahen  die  Juden  die 
Sache  von  einer  anderen  Seite  an  und  verklagten  ihn  wegen  vieler  Härten  und 
Ungerechtigkeiten,  Jos.  Ant.  XX  8  9.  Damit  ich  jedoch  nicht  mehr  als  noth- 
wendig  4  dich  behindere,  deine  kostbare  Zeit  in  Anspruch  nehme,  bitte 

ich  dich,  mit  deiner  dir  eigenen  Milde  uns  in  h'ürz,e  anzuhören.  Sie  wollen  5 

den  Pls  erfunden  haben  als  Xot{i,ö<;  =  pestis  (vgl.  I  Mak  15  21)  und  Verursacher 
von  Aufständen  allenthali)en,  wo  Juden  wohnen,  zugleich  als  Vordern/ann 
(PlUgelniann)  der  Sekte  der  Nazaräer:  verächtliche  Bezeichnung  der  Xfjtouavoi 
(über  diese  jedenfalls  spätere  Bezeichnung  s.  zu  11  2«)  unter  Hinweis  auf  die 
Herkunft  Jesu  aus  Nazaret,  durch  welche  allein  schon  er  zum  falschen  Messias 
gestempelt  war,  vgl.  Joh  1  46  7  4i  42.    Zur  Entweihung  des  Tempels  6  vgl. 

21  88.  Durch  öv  xai  vor  kv.(j7.rlpa.\iz'j  wird  s'')f>övTs?  r.  zum  Anakoluth.  Nach  her- 
kömmlicher Annicht  (vgl.  besonders  Wdt)  hat  ein  die  Erzählung  ergänzender 
Abschreiher  die  in  kABL  (C  hat  hier  Lücke)  fehlenden,  im  Einzelnen  auch  nur 
mit  vielen  Varianten  überlieferten  Worte  dos  rec.  hinzugefügt:  und  wollten  Um 
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nach  unserem  Gesetz  richten;  7  als  aber  der  Tribun  Lysias  mit  vieler 

Macht  dazu  kam,  entriss  er  ihn  unseren  Händen  8  und  befahl,  dass  seine 

Verkläger  vor  dich  kämen.  Dann  bezöge  sich  Trap'  oü  auf  Lysias,  welcher  den 
Tumult  auf  dem  Tempelplatz  bezeugen  soll;  anderenfalls  auf  Pls,  welcher  20  den 
Rath  zurückgibt.  Aber  der  Stil  ist  lucanisch:  ßiä  nur  in  Act,  ;rapsp-/£a\>a'.  = 
advenire  nur  bei  Lc.    Die  tJuden  9  griffen  mit  an,  auvs::.,  während  rec. 

oovsO-EVTO  wäre:   „stimmten  zu".  Die   2.  Vertheidigungsrede  des  Pls  10—21 

ist  der  Sprache  (Bth  229)  und,  wie  aus  den  Beziehungen  auf  die  frühere  Dar- 
stellung hervorgeht,  auch  dem  Inhalte  nach  grösstentheils  (vgl.  J.  Ws  46f) 
lucanisch.  Der  1.  Theil  widerlegt  die  Anklage  auf  Unruhestiftung  10—13.  Seit 
vielen  Jahren  10,   nämlich  schon  seit  52 — 53,  war  Felix  nach  Jos.  Ant. 

XX  7  1,  sogar  seit  51  nach  Euseb.'s  Chronik,  im  Amte,  konnte  also  den  Cha- 
rakter der  Juden  hinlänglich  kennen,  um  den  Handel  mit  Pls  zu  durchschauen. 
Im  Vertrauen  darauf  bringe  ich  gutes  Muthes  das  mich  Betreffende  zu  meiner 
Vertheidigung  vor.     Auch   ist  11   die  genaueste  Erforschung  des  That- 

bestandes  möglich,  da  derselbe  glücklicher  Weise  noch  ganz  neu  ist.  Die  12  Tage 
sind  wohl  einfach  durch  Addition  der  1  erwähnten  5  und  der  21  27  aufgeführten 
7  Tage  gewonnen  worden  (B.  Ws).  Die  Versuche  einer  genauen  Berechnung 
fallen  verschieden  aus,  je  nachdem  man  als  1.  den  Ankunftstag  21  15—17  oder 
den  des  Besuches  bei  Jakobus  21  I8  und  die  5  Tage  entweder  voll  oder  so  zählt, 
dass  schon  der  Ankunftstag  als  1.  gilt.  Jedenfalls  fällt  der  Antritt  des  Na- 
siräats  21  26  auf  den  Tag  nach  dem  Besuch  und  die  Synedrialsitzung  22  30  auf 
den  Tag  nach  der  Gefangennehmung.  Wieder  verging  ein  Tag,  bis  23  16  sein 
Schwestersohn  die  Verschwörung  der  Juden  meldete;  noch  vor  Mitternacht 
desselben  Tages  wurde  Pls  nach  Cäsarea  abgeführt  23  23  3i,  wohin  er  im  Ver- 
laufe des  folgenden  Tages  gelangt,  23  32.  Unklar  bleibt  also  immer  die  Dauer 
des  Nasiräats,  s.  zu  21  27.  Nach  Jerusalem  war  er  gekommen,  /////  anzubeten: 
der  Bericht  hält  an  dem  der  Reise  20  16  untergelegten  Motiv  fest  und  ignorirt 
auch  hier  noch  die  CoUecte.    Wie  II  Kor  11  28  wechselt  auch  12  die  LA 

STTiataaiv  mit  der  späteren  eztauoiaatv  und  ist  jene  in  der  II  Mak  6  3  bezeugten 
^eAexxinng  Andrang  festzuhalten:  nicht  einmal  zu  einem  Stehenbleiben,  Herum- 
stehen der  Leute  hat  er  von  sich  aus  Anlass  gegeben  (Wdt).  Auch  können 
sie  13  ?iicht  darstellen,  beweisen,  wessen  sie  mich  Jetzt  verklagen:  Trepi  m 

hängt  von  dem  zu  ergänzenden  taüta  ab.  Im  2.  Theil  der  Rede  u— 16  be- 

handelt er  den  Klagepunkt  5  TrpwToar.  zr^z  t.  N.  a'.psosox;.  Keine  neue,  keine 
religio  iUicita  verkündige  er,  sondern  nur  das  wohlverstandene,  prophetisch  ent- 
wickelte, in  seinem  Erfüllungsstadium  angekommene  Judenthum :  so  diene  ich 
dem  väterlichen  Gott,  22  3:  auch  den  Heiden  waren  die  überkommenen,  ererbten 
(jottheiten  unverletzlich.  Das  ooiwc  wird  aufgenommen  mit  rtate'jwv  glaubend 
Allem  dem,  was  durch  das  Gesetz  hin  und  was  in  den  Propheten  geschrieben 
steht:  wenn  hier  Pls  behauptet,  zum  AT  nicht  anders  zu  stehen,  als  wie  die 
Juden  selbst,  so  braucht  der  Schriftsteller  solche  Zweideutigkeit  (Rnn,  St- Paul 
537)  dem  Pls  keineswegs  mit  Bewusstsein  in  den  Mund  gelegt  zu  haben.  Es 
entspricht  dies  vielmehr  einerseits  wenigstens  dem  Standpunkt  der  ältesten 
Christengemeinde,  andererseits  den  apologetischen  Interessen  des  Verfassersund 
seiner  Zeitgenossen  (s.  Einl.  II  5).  Auf  die  Angabe  der  Glaubensnorm  folgt 
in  dem  asyndetisch  angeschlossenen  Participialsatze  15  die  des  Glaubens- 
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inhaltes  (K.  Schmidt  274),  worüber  s.  zu  23  6.  Pls  bleibt  der  orthodoxe  Phari- 
säer, und  von  dem  Messias,  um  dessen  Auferstehung  es  sich  doch  allein  han- 
delt, erfährt  der  Procurator  so  wenig  etwas  als  zuvor  das  Synedrium.  Dess- 
haJb  16  £v  TOÖTco,  wie  Joh  16  30:  da  dies  meine  religiöse  Stellung  ist,  i'ihe 

ich  mich  (äaxtö  =  in  eo  laboro,  studeo),  ein  vjiangestossenes ,  unverletztes  Ge- 
wissen zu  habeti:  das  entsprechende  ethische  Moment.  Der  3.  Theil  der 
Rede  17—21  behandelt  den  gefährHchsten  Theil  der  Anklage,  die  Beschuldigung 
der  Profanation  des  jüd.  Heiligthums  6.  Nach  mehreren  Jahren  17  näm- 
lich der  Abwesenheit  von  Jerussdem  bin  ich  ff eA'otnjne?i,  meinem  Volke,  in  Wirk- 
lichkeit freilich  nur  den  Messiasgläubigen  in  dessen  Mitte,  Almosen  (unpaul. 
Bezeichnung  der  Collecte  Em  15  25,  I  Kor  16  1—4,  II  Kor  8  und  9)  %u  bringen 
und  Fest- Opfer :  sollte  sich  letzteres,  wie  es  I8  scheint,  auf  die  Nasiräatsopfer 
21  26  beziehen,  so  hätte  die  Darbringung  solcher  freilich  nach  21  23—26  nicht  in 
der  Absicht  der  Reise  nach  Jerusalem  gelegen;  daher  im  Ausschluss  dieser 
Anstössigkeiten  die  Versuche  der  Quellenscheidung  meist  einig  sind  (Sp,  Jüngst, 
J.  Ws,  Hgf,  vgl.  auch  Clemen  143).  Ueber  diesen  Opfern  18,  während 
Pls  sie  darbrachte  21  27-,  die  LA  des  reo.  £v  oi?  würde  auf  die  17  ausgesprochenen 
Absichten  zurückblicken:  in  quibus  dum  occupor.  Zum  Geweihten  vgl.  21  24, 
zum  Vo/k  und  Lärm,  d.  h.  tosenden  Volksauf  lauf  12.  Will  man  zur  näheren  Be- 
stimmung des  in  sopov  unbestimmt  gebliebenen  Subjekts  nicht  in  polemischem  Hin- 
blick auf  5  ergänzen  oyy  ootc.  {j.sv  (Mit),  so  muss  man  zivkq,  Ss  entweder  mit  „und 
zwar"  umschreiben  (AVdt)  oder  davor  einen  Punkt  setzen  und  den  Beginn  eines 
unvollendeten  Satzes  annehmen  (dW).  Oder  20,  da  Abwesende  keine  Aus- 
sage thun  können,  sie  selbst  sollen  sagen,  was:  sl  vor  x'i  hat  rec.  aus  19.  Da- 
gegen folgt  21  Tj  auf  Tt  im  Sinne  von  aXX'  r]  (Bls):  als  wegen  dieses  ein- 
zigen Wortes ,  darob  ich  mich  etwa  müsste  vergangen  haben;  s.  zu  23  6.  Die 
ganze  Rede  charakterisirt  sich  somit  als  eine  Apologie  des  Christenthums  vor 
der  röm.  Staatsmacht:  Pls  steht  auf  dem  Boden  des  geschichtlichen  Juden- 
thums,  wird  gleichwohl  wegen  dogmatischer  Differenzen  von  den  Juden  fanatiscli 
verfolgt,  kann  sich  aber  im  Uebrigen  als  bürgerlich  durchaus  unbescholten  und 
politisch  harmlos  ausweisen.  Felix  22  avsßäXsto  aotoüc  =  ampliavit  eos, 
sprach  das  Amplius  aus,  womit  die  Sache  aufgeschoben,  nicht  aufgehoben  war. 
Die  Notiz  axptß.  ziZoiz  (so  gewiss  =  sciens  wie  2  30  20  22,  nicht  percipiens)  xa  tt. 
rffi  b^.  liesse  sich  zur  Noth  daraus  erklären,  dass  in  Cäsarea  auch  Christen 
waren  und  Felix  während  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  daselbst,  überdies 
auch  durch  seine  jüd.  Frau,  welcher  die  syr.  llebersetzung  des  Philoxcnus  ein 
besonderes  Interesse  für  Pls  beilegt,  vom  Christenthum  genauere  Notiz  hatte 
nehmen  können,  als  die  Klage  der  Juden  ihn  hatte  erkennen  lassen.  Anderer- 
seits liebt  es  der  Schriftsteller,  den  roin.  Staatsmiinnern  eine  unbefangene 
Kenntnissnahme  vom  Christenthum  zuzuschreiben.  So  durchschaut  auch  Felix 
das  Haltlose  der  Klage  und  spricht:  nach  Ankunft  des  Tribunen  werde  ich  in 
eurer  Sache  entscheiden:  oiaYtvwoxeiv,  vgl,  25  21,  im  Sinne  von  cognoscere  = 
decemere.  Einstweilen  musste  2Jl  der  Centurio  ihn  rerwahren,  aber  so, 
dass  der  Gefangene ///////',  d.h.  Erleichterung  (avcit?  =  remissio)  hatte,  in  keiner 
Weise  belästigt  oder  gepeinigt  wurde  (doch  s.  27)  und  sogai-  die  Seinigen,  seine 
Schuler,  Freunde,  Angehörigen,  wohl  als  oi)var/|i,dX(i>TOt  Rm  16  7,  Kol  4 10,  Phm28, 
bei  sich  sehen  durfte.   Seither  mochte  auch  der  Verfasser  des  Reiseberichtes 
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den  nunmehr  zu  schildernden  Ereignissen  wieder  näher  getreten  sein.  Wenig- 
stens verschwinden  von  nun  ab  entschiedene  Unwahrscheinlichkeiten  (Wdt 
507).  Zunächst  kam  24  Felix  in  das  Gefängniss  tnit  Drusitla,  seinem 

eigeneti  Weibe,  der  3.  Gattin,  die  er  hatte,  während  er  ihr  2.  Mann  war.  Ein 
cyprischer  Jude  mit  Namen  Simon  (Magus?  s,  zu  8  25)  hatte  geholfen,  sie,  die 
Tochter  des  Herodes  Agrippa,  ihrem  früheren  Manne,  einem  König  von  Emesa, 
abwendig  zu  machen,  Jos.  Ant.  XIX  9i  XX  7  2.  Neugierde  treibt  sie,  den 
TrpwT.  Tfjc  a'.p.  Tüiv  NaC.  5  einmal  zu  sehen  und  zu  hören.    Zu  25  vgl.  Tac. 

Ann.  12  54:  Felix  cuncta  malefacta  sibi  impune  ratus.    Erhoffte  26,  die 

Christen  würden  Geld  zusammenlegen,  um  des  Apostels  Befreiung  zu  erkaufen, 
dachte  vielleicht  auch  an  die  gesammelte  Collecte  17.  Daneben  wollte  er 
aber  27,  als  ihm  in  der  Person  des,  übrigens  schon  nach  einem  Jahre  ver- 

storbenen ,  Porcius  Festus  ein  Nachfolger  gegeben  ward ,  sich  hei  den  Juden 
Dank  (ydpiia  im  NT  nur  noch  Jud  4)  xata^soO-a'.  =  deponiren,  verdienen,  was 
ihm  freilich  nicht  gelungen  ist,  s.  zu  3.  lieber  die  Häufung  von  Motiven  bei  Felix 
vgl.  OviJ  422f,  Wzs  439,  Mommsen,  Zeitschrift  f.  nt.  Wissenschaft  1901,  93; 
dagegen  apologetisch  Km,  Urchrist.  22 f.  Den  Pls  Hess  er  gebunden,  d.h.  wohl 
mit  einer  Fessel  an  den  bewachenden  Soldaten,  zurück,  also  in  custodia  militaris, 
s.  23  22  30  23  18.  Der  Amtsantritt  des  Festus  fällt,  je  nachdem  man  über 

die  Zeit  des  Felix  denkt  (s.  zu  24  lo),  entweder  um  55 — 56  oder  um  60 — 61. 
Schon  am  3.  Tag,  nachdem  er  (vgl.  Jos.  Ant.  XX  89— 9  i.  Bell.  II  14  1) 
25  1  die  e:rap-/ta  (hier  von  einer  procuratorischen  Provinz  gebraucht,  s.  zu 

23  34)  betreten,  begibt  er  sich,  um  die  Hauptstadt  des  von  ihm  regierten  Volkes 
kennen  zu  lernen,  nach  Jerusalem,  wo  sofort  2  die  //ohe//riester  Klage 
anzeigten,  wie  24  1.    Durch  solchen  Strafantrag  wurde  das  durch  die  ampliatio 

24  22  unterbrochene  Verfahren  rechtsgültig  wieder  aufgenommen.  Der  Pro- 
curator  weist  ihre  Bitte  3  mit  dem  Hinweis  darauf  4  ab,  dass  Pls 
in  Ciisarea  verwahrt  werde,  wie  24  23,  aber  auch  er  selbst  demnächst  dahin 
zurückkehren  werde.  Mit  ihm  sollen  5  gehen  die  mit  der  erforderlichen 
Amtsgewalt  Bekleideten,  ol  sv  otxiv  Sovatoi:  weil  der  eben  erst  ins  Land  ge- 
kommene, mit  den  persönlichen  Verhältnissen  noch  nicht  vertraute  Römer  redet. 
Sie  sollen  ihn  verklagen,  wenn  an  dem  Mann  etwas  nicht  in  Ordnung  (atorov 
wie  Lc  23  44)  /*/.  Wie  dafür  rec.  toouj)  bietet,  so  6  jrXsioo?  Tj  §=xa  statt  o'j 
TrXsioD?  oxTO)  Tj  Ssxa  und  7  statt  aktwfiotta  =  Beschuldigungen  (sonst  immer 
alTiäjjLata)  xata'^spovTs?  (=  (pepovrs?  xott'  aotoü)  aiTta[j.aTa  ^^povre«;.  Sonst  vgl.  17  I8 
21  28  24  5  6,  zu  8,  wo  die  3  Hauptpunkte  der  Anklage  namhaft  gemacht 
werden,  24  12,  zu  D  24  27.  Nachdem  die  Juden  sich  einmal  in  den  röra. 
Rechtsgang  gefunden  und  sich  in  der  Residenz  des  Procurators  eingestellt  hatten, 
hätte  dieser  gern  ihnen  zu  Liebe  den  Pls  wieder  vor  ihr  Gericht  gebracht.  Dazu 
bedurfte  es  aber,  nachdem  letzterer  einmal  als  röm.  Bürger  der  kaiserlichen 
PoHzei  übergeben  war,  seiner  eigenen  Einwilligung.  Formal  wenigstens  würde 
auch  das  jüd.  Tribunal  noch  unter  Aufsicht  und  Vorbehalt  der  Bestätigung  des 
Festus  handeln:  ix'  £[ioö.  Pls  aber  10  weiss,  dass  sein  Schicksal  entschieden 
wäre,  falls  er  wieder  nach  Jerusalem  gebracht  werden  sollte,  macht  daher  von 
seinem  Recht  als  röm.  Bürger  Gebrauch  und  appellirt  von  dem  Stellvertreter 
des  Kaisers  an  diesen  selbst,  wie  Christen  in  Bithynien  bei  Plinius  (ep.  X  97  4) 
thun.    Sein  Gerichtsstand  ist  nicht  der  jüd.,  und  an  den  Juden  hat  er  sich 
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nicht  verfehlt,  wie  auch  du  recht  gut  (xäXXtov  =  optime)  weisst:  man  sieht 
allerdings  kaum  ein,  woher  ihm  dieses  bessere  Wissen  erwachsen  sein  soll,  und 
wenigstens  18—20  26  ist  es  nicht  zu  bemerken;  dieselbe  Redensart  Jos.  Vita  29. 
Habe  ich  nun  11  (statt  oov  hat  rec.  ^dp)  Unrecht,  dSiy-w  =  in  culpa  sum,  so 

weigere  ich  mich  nicht,  jtapaiT.  wende  durch  Bitten  nicht  ab ,  non  deprecor,  %u 
sterben.  Andernfalls  kann  mich  yiemand  -/aptoaaO-at  =  aus  Gefälligkeit 
schenken,  ihnen  preisgeben.  Die  Provocation  selbst  ist  28 19  etwas  anders  moti- 
virt,  aber  doch  auch  als  Nothwehr  den  Klägern,  wie  hier  den  Rechtshütern 
gegenüber.    Der  Rath  12,  welcher  Annahme  der  Appellation  befürwortet, 

ist  nicht  der  jüd.,  sondern  der  röm.  des  Procurators,  seine  TräpsSpoi,  consiliarii, 
assessores.  So  tritt  endlich  das  19  2i  23  ii  geahnte  Ziel  der  Lebensbahn  deut- 
lich in  Sicht.  Damals  13  besuchten  den  neuen  Oberbeamten,  um  ihn 
zu  begriissen  (statt  aazaoö[isvo'.  rec.  haben  die  Uncialen  aa;raod!j,svoi  =  „in  Be- 
grüssung"),  der  jüd.  Vasallenfürst  HerodesAgrippa  II.,  der  die  Aufsicht  über  den 
jerusalemischen  Tempel  führte,  Sohn  des  12  i— 6  19—23  erwähnten  Agrippal.,  und 
seine  durch  allerhand  wenig  ehrenvolle  Schicksale  ausgezeichnete  Schwester  Bere- 
nice,  die  spätere  Geliebte  des  Kaisers  Titus.  Ihnen  14  legte  Festus  dar 
(avsö-ETO  — enarravit)  den  Fall  desPls,  vgl.  24  27,  zu  15  aber  i  2  24.  Sie  baten 
wider  ihn  um  xataSaTjv  =  sententia  damnatoria,  wofür  rec.  Sixtjv  =  Strafe  II  Th 
1  9,  Jud  7.  Die  Antwort  16  wiederholt  den  Inhalt  von  5:  si?  aTuwXetav  hinter 
avö-pwTuov  ist  glossirender  Zusatz;  nur  hier  im  NT  steht  Trplv  y^,  weil  in  oratio  obli- 
qua  statt  mit  Conjunctiv  mit  Optativ  ohne  av.  Mit  17  (aovsX^.  sieht  auf 
ao7xaTaßävT£?5  zurück)  correspondirt  6,  wie  7  mit  18.  Da  Pls  schon  so  lange 
gefangen  sass,  vermuthete  Festus  ein  Capitalverbrechen ;  die  Kläger  aber  brach- 
ten keine  Beschuldigung  von  der  Art  (I)v  =  lxeivcov  a  uTievdoov,  wozu  Anoch  tcovy)- 
pav,  B  Tcovr^pwv,  K  ;rovYjpa  fügen ;  spätere  Zeugen  haben  nichts.  Statt  politischer 
Anklagepunkte  fand  er  19  einige  Streitfragen  wie  18  15  23  29  26  3  bezüg- 
lich ihrer  eigenen  SsiaiSaifiovta  im  Sinne  des  vornehmen  Römers  =  superstitio; 
8.  zu  17  22.  Da  ich  aber  wegen  der  betreffenden  (tootcov,  nicht  rec.  toutoo) 
Untersuchung  in  Verlegenheit  war  20  (da  artopeiaO-ai  im  NT  nie  mit  Accus, 
construirt  ist,  wird  mit  GL  rec,  sl?  ttjv  Ctjttjoiv  zu  lesen  sein),  lautet  etwas  be- 
schönigend im  Vergleich  mit  9.  Den  Inhalt  der  Berufung  enthält  21  tTjpY]- 
^^vat  aotöv  el?  rf^v  xm  Xsßaatoö  =  Augusti,  Venerandi  Sid^vwatv,  s,  zu  24  22.  Vom 
Transport  Gefangener  nach  Rom  wird  auch  sonst  ava7r^[iÄ£tv  gebraucht;  s.  zu 
Lc  23  7.  Das  ißooXöjJLT^v  22  ist  ganz  unser  ich  wollte,  wünschte  wohl.  An- 
dern Tags  nahen  sie  23  mit  rielem  Gepränge,  dazu  auch  die  Tribunen  der 
5  in  Cäsarea  stationirten  Oohorten.  Zu  24  s.  2  ib.  Unwillkürlich  mischt 
sich  dabei  ?>innerung  an  die  Volksscene  21  3«  22  22  ein  (B.  Ws).  Die  ganze 
Menge  der  Juden  hat  mich  angegangen:  evcuv/ävstv  mit  dem  Dat.  der  Gemein- 
schaft, sonst  mit  dem  Gen.  des  Antheils,  Zu  25  s.  ii  26  8i  82.  NichtsZu- 
rerlässiges  hat  er  26  dem  Herrn,  dem  Kaiser  (Titulatur  seit  Caligula),  zu 
berichten,  weil  jüd.  Leidenschaft  den  Gang  der  Verhandlungen  beständig  ge- 
stört und  getrübt  hatte.  Das  erste  u  Ypi(|;at  ist  hinter  o/w  mechanisch  wieder- 
holt worden;  die  guten  Zeugen  haben  ti  vpä^j^w.  Die  aväxptoi?,  d.  h.  die  bevor- 
stehende Untersuchung  (vgl.  III  Mak  7  ß)  wird  hoffentlich  Stoff  für  die  literae 
dimissoriae  ergeben.  In  letzteren  sollten  lu'imlich  27.  irgend  welche  aidac 
=  Anklagepunkte  aufgenommen  werden:  worin  diese  bestanden,  habe  er  noch 
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nicht  herausbringen  können,  was  angesichts  von  8  auffallend  ist.  Aber  er  hoflPt 
von  Agrippa  als  einem  Sachverständigen  Aufklärung,  und  lediglich  diesem  zu 
Liebe  war  ja  der  ganze  Auftritt  überhaupt  veranstaltet  worden.  Ihm  steht 
daher  auch  laut  Folgendem  der  Ehrenvorsitz  zu.  Das  Ausstrecken  der 
Hand  26  1  bedeutet  die  Rednerstellung,  das  Schütteln  12  17  13  16  gebietet 

Schweigen.  Die  3.Vertheidigungsrede  des  Pls  2—23  bietet  eine  Zusammen- 

fassung der  in  den  beiden  früheren  ausgeführten  Motive.  Im  1.  Theil  2—8  con- 
statirt  Pls  gelegentlich  der  Darlegung  seiner  Antecedenzien  die  Solidarität  seiner 
Glaubensstellung  mit  dem  Judenthum,  besonders  sofern  letzteres  eine  Religion 
der  Hoffnung  ist.  Weil  Agrippa  selbst  Jude  ist  und  sich  auf  jüd.  Angelegen- 
heiten versteht,  erachtet  ('?]7'/;[JLat  präsentisch,  anders  Phl  3  7)  es  Pls  2  für 
ein  Glück,  sich  vor  ihm  verantworten  zu  sollen  hinsichtlich  alles  dessen,  was 
ihm  von  jüd.  Seite  ('loo5.  artikellos  wie  7  21  25  10)  zur  Last  gelegt  wird.  Der  Ac- 
cusativ  as  3  nach  vorangegangenem  Genetiv  ist  falsch;  der  Verfasser 
glaubte  TTpo?  os  geschrieben  zu  haben.  Wenn  hinter  Ct^ttj^i.  mit  AG  £7r'.aTä{i,eV0<; 
gelesen  wird,  so  ist  [laXiota  damit,  im  andern  Falle  mit  7vibon;v  zu  verbinden. 
Als  iH)rzügUcher  Kenner  der  jüd.  Sitten  und  daraus  sich  ergehenden  Streitfragen 
soll  ex  \\x\\  geduldig  anhören.  Zu  4  s.  24  14 •,  iy^v  otTi' äp-/-^?  istEpexegese  zu 
TYjv  ex  veÖTYjTo?.  Nur  hier  im  NT  steht  das  correcte  Ibaatv  für  ol'Saoiv.  Sie  kennen 
ihn  5  iwn  vornherein  (;rp07iv(üa%ovTsc)  als,  Pharisäer,  wie  22  3  23  6.  AVie  also 
die  frühere,  von  Jugend  auf  bewiesene.  Strenge  seiner  jüd.  Frömmigkeit  (dpr^axsia 
=  religio)  bekannt  ist,  so  ist  er  6  auch  Jetzt  (das  bildet  der  Sache  nach  den 
Gegensatz  zu  {xsy  4)  nicht  etwa  wegen  Heterodoxie,  sondern  um  des  richtigen 
Glaubens  an  die  den  Patriarchen  gegebene  Verheissung  willen  in  Anklagestand 
versetzt:  icegen  der  Hoffnung  wie  24  15  28  20.  Nähere  Ausführung  folgt  22  23. 
Wie  ungereimt  es  ist,  wegen  solchen  treuen  Haftens  an  der  Nationalhoffnung 
Israels  von  dieser  Nation  selbst  gehasst  und  verklagt  zu  werden,  gibt  7  zu 
erkennen.  Zu  der  idealen  Bezeichnung  als  SwSsxd'fuXov  vgl.  Jak  1  1.  Zwar 
waren  nur  2  Stämme  aus  dem  Exil  zurückgekehrt,  aber  im  Nationalbewusstsein 
Israels  stand  es  nun  einmal  fest,  dass  das  Volk  aus  den  Nachkommen  der  12 
Söhne  Jakobs  bestehe.  Hofft  es  doch  selbst,  indem  es  beharrlich  bei  Nacht 
und  Tag  Gottesdienst  thut  („ewige  Anbetung"  wegen  Morgen-  und  Abendopfer), 
zu  jener  Verheissung  hinzugelangen :  xatavTäv  sVc  zi  wie  Phl  3  1 1.  Die  Frage  8 
wird  vielfach  mit  Bezug  auf  25  19  erklärt  und  als  Einleitung  zu  der  folgenden 
Erzählung  gefasst.  Was  gilt  bei  euch  (Juden,  als  deren  Vertreter  Agrippa 
gegenwärtig  ist)  für  unglaublich,  wenn  Gott  einmal  Todte  erweckt?  Also  darf 
auch  die  folgende  Erzählung  auf  Glauben  rechnen.  Aber  wie  gar  vieles  Andere 
dann  mit  dem  gleichen  Recht?  Vielmehr  also  steht  die  Frage  in  genauer 
Verbindung  mit  der  6  7  erwähnten  Hoffnung,  als  deren  Inhalt  und  Kern  gemäss 
den  Parallelen  23  6  24  15  die  Auferstehung  Todter  zunächst  einmal  rein  als  Ka- 
tegorie hingestellt,  die  Unterstellung  der  Auferstehung  Jesu  unter  den  all- 
gemeinen Begriff  23  aber  vorbehalten  werden  soll,  vgl.  I  Kor  15  13.  Zugleich 
aber  deutet  die  Frageform  hin  auf  eine  völHg  unerwartete  Schwierigkeit,  die  dem 
Apostel  gerade  bezüglich  dieses  consequenten  Abschlusses  der  jüd.AVeltanschau- 
ung  entgegengetreten  ist:  inwiefern  (unserer  Ausdrucksweise  würde  etwa  ent- 
sprechen :  seit  wann)  gilt  es  bei  euch  für  unglaublich,  wenn  Gott  Todte  er- 
weckt?         Der  2.  Theil  9— is  stellt  die  Genesis  des  paul.  Apostolats  dar. 
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Mit  9  {tsv  ouv  geht  die  Rede  zu  einem  neuen  Punkt  über ,  wird  aber  zu- 

gleich das  ganze  folgende  Verhalten  des  Pls,  zumal  seine  plötzliche  Umkehr,  als 
Consequenz  des  Glaubens  an  Auferstehung  dargestellt  (Ovb):  l'So^a  i[AaDT(j)  = 
mihi  ipsi  videbar,  es  war  sein  eigenster  Wahn,  für  den  er  Niemanden  verant- 
wortlich macht  (B.  Ws).  Vieles  meinte  ich  thwi  zu  sollen  gegen  den  Namen 
Jesu,  vgl.  8  3  9  1  22  4  5.  Bei  der  Verurtheilung  seiner  aYcot  10  (ein  nur  für 

Christen  verständlicher  Ausdruck,  s.  zu  9  13)  xatvjvsYxa  ({;"^(pov  =  calculum  adjeci, 
gab  ich  mein  Votum  dafür  ab:  rhetorischer  Stil;  denn  weder  stand  dem  Syne- 
drium  das  jus  vitae  et  necis  zu,  noch  hatte  Pls  Sitz  und  Stimme  im  Synedrium. 
Dieses  heftige  Widerstreben  11  noch  stärker  zu  kennzeichnen,  %wang  ich 

sie  zu  lästeryi  (nämlich  den  Namen  Jesu;  vgl.  Plin.  ep.  X97  5  Christo  maledice- 
rent)  und  verfolgte  sie  auch  bis  in  die  auswärtigen,  ausserhalb  Palästinas  ge- 
legenen, Städte.  Bei  solchem  Verfolgungsgeschäft  12  (Iv  olq  wie  24  18) 
reiste  er  mit  Vollmacht  und  Auftrag,  als  Commissär,  auch  nach  Damaskus. 
Aus  den  beiden  vorangegangenen  Erzählungen  von  der  Bekehrung  des  Pls 
ist  13  der  Mittag  nach  22  6,  das  y.ata  xr^v  65öv  wie  8  36  25  3  zu  verstehen, 
wogegen  14  das  Niederfallen  zur  Erde  darauf  schliessen  lässt,  dass  die  Be- 
gleiter entweder  etwas  gesehen  oder  etwas  gehört  haben,  während  sie  9  7  stehen 
und  die  Stimmen  hören,  aber  nichts  sehen,  22  9  umgekehrt  nichts  hören,  aber 
das  Licht  sehen.  Der  Variation  der  Vorstellung  entspricht  es,  wenn  auch  sonst 
bald  Himmelsstimmen  nur  für  diejenigen  verständlicli  sind,  für  welche  sie  be- 
stimmt sind  (Dan  10  7),  bald  Himmelserscheinungen  nur  von  denen,  welchen  sie 
gelten,  gesehen  werden  (III  Mak  6  is).  Dass  die  Stimme  hebräisch,  d.  h.  ara- 
mäisch, redet,  wird  9  4  (Saul!)  vorausgesetzt,  hier  aber  ausdrücklich  bemerkt, 
weil  Pls  jetzt  griechisch  redet,  also  nicht  wie  22  7  nach  21  40.  Hier  allein  ist 
auch  ursprünglich  das  bei  Griechen  und  Römern,  nicht  aber  bei  Juden  nach- 
weisbare Sprichwort:  hart  ist  es  für  dich,  wider  Stacheln  auszuschlagen,  weil 
der  Ochse,  wenn  er  nach  altem  Brauch  gestachelt  wurde,  wie  man  jetzt  bei  uns 
zu  peitschen  pflegt,  wohl  zuweilen  gegen  den  Stachel  ausschlug,  dabei  aber  nur 
sich  selbst  verwundete.  Thörichtes  und  zugleich  schmerzliches  Widerstreben! 
Dazu  hatte  16  die  Christusvision  statt,  um  dich  zu  bestimmen  zum  Diener 
(Lc  1  2)  und  Zeugen  dessen,  was  du  gesehen  hast,  wie  22  i5:  steht  das  (ji  hinter 
elSs?  (BC  syr.  Uebersetzungen  und  Augustin)  nicht,  so  ist  das  erste  wv  =  toü- 
Twv  a,  das  zweite  freilich  nur  dann,  wenn  man  mit  der  einen  Hälfte  der  Ausleger 
^^^Y)ao[j-a'.  causativ  fasst  =  videre  faciam;  ist  es  aber,  wie  wahrscheinlich,  rein 
passivisch  zu  nehmen,  so  steht  wv  in  diesem  Falle,  gleichwie  auch  im  1.  Satze 
bei  der  LA  (i.^  =  toötwv  5i'  a:  wesshalb  ich  dir  erscheinen  werde.  Das  s^atpou- 
jAsvoc  17  ist  nach  dem  sonst  bei  Lc  wie  bei  Pls  vorkommenden  Gebrauch 
von  i^acpetod-at  zu  übersetzen  eripiens  (ältere  Auslegung,  auch  Wdt,  Bls);  vgl. 
Jer  1  8.  Das  Part.  Präs.  spricht  gegen  die  sonst  wegen  der  Parallele  9  15  sich 
empfehlende  Uehersetzung  eligens  (Ovj}),  nämlich  aus  den  Heiden,  wegen  der 
hellenistischen  Abkunft  des  Pls  und  seines  röm.  Bürgerrechtes,  und  aus  den 
Juden,  welciien  er  durch  die  Geburt  angehörte,  also  aus  der  ganzen  Mensch- 
heit; auf  \rt.6z  und  fe't>v7)  gleichmüssig  ist  auch  el?  &o<;  zu  beziehen:  Universal- 
apostel  wie  20.  Was  liier  10— 18  zu  Pls,  sagt  der  erschienene  Christus  9  iB  I6 
vielmehr  dem  in  unserem  Bericht  verschwindenden  Ananias  und  sagt  22  11— IB 
Ananias  selbst  dem  Pls,  letzterem  überdies  22  21  auch  der  Herr,  aber  gelegent- 
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lieh  einer  späteren  Erscheinung  im  Tempel  zu  Jerusalem.  Den  Zweck  der  Sen- 
dung gibt  18  avoi^at  an,  und  dieses  wieder  soll  die  Bestimmung  haben  zob 
imaTpS'l^ai  (intrans.  wie  20);  den  Zweck  des  letzteren  endlich  bringt  toö  Xaßsiv, 
wozu  das  TiiGzei  am  Schluss  gehört.  Sonach  wird  auch  die  Heilung  von  der 
Blindheit  9  8  I8  als  Bild  der  Bekehrung  zu  fassen  sein.  Zum  xX'^po?  iv  xoi?  rf('.- 
a'ziiiwiQ  vgl.  20  32,  Eph  1  18.  Der  3.  Theil  19—23  charakterisirt  die  apost. 
Wirksamkeit  desPls  unter  Juden  wie  Heiden.  Gerade  als  frommgläubiger  Phari- 
säer durfte  er  19  der  überwältigenden  Macht  himmlischer  Erscheinungen 
keinen  Widerstand  entgegensetzen.  Im  Widerspruche  mit  Gal  1 17  22  wird  20 
von  einer  sofort  anhebenden  Missionswirksamkeit  des  Pls  erzählt  in  Damaskus, 
dann  in  Jerusalem  (s.  zu  Rm  15  19)  und  (xat  theilt  schärfer  als  t^)  sogar  im  (sl? 
ist  kAB  ausgefallen,  aber  unentbehrlich)  ganzen  jüd.  Lande  9  27—29,  endlich 
unler  den  Heiden.  Der  Inhalt  der  Predigt  des  Pls  ist  lediglich  nach  20  21,  Lc 
3  8  geformt.  Zu  21  vgl.  21  27  so  31,  zu  Siaystp.  5  30.  Göttlicher  Hülfe  theil- 
haftiy  geicorden,  22  steht  er  nun  da,  ror  Klein  und  Gross  (wie  8  10)  bezeu- 
gend, als  Wahrheit  kund  thuend  und  bekräftigend.  Man  sagt  [xapT6po{j.at  tox 
t>£o{)<;:  ich  rufe  die  Götter  an  und  bezeuge  damit.  So  noch  20  26,  Gal  5  3,  Eph 
4 17.  Viel  häufiger  im  NT  steht  dagegen  [iaprjf>eiü  =  ich  gebe  Zeugniss,  und  so 
namentlich  {j.aptopiOD[xsvoi;  6  3  10  22  22  12;  das  wäre  hier  Einer,  der  von  Jung  und 
Alt  ein  gutes  Zeugniss  hat;  vgl.  16  2.  Aber  die  spät  bezeugte  LA  kann  gegen 
jene  ältere  nicht  aufkommen.  In  diesem  seinem  Zeugniss  behandelt  er  immer 
blos  solche  theologische  Probleme,  mit  welchen  er  die  Schranken  des  von  Moses 
und  den  Propheten  Angekündigten  nirgends  zu  überschreiten  glaubt,  näm- 
lich 23  oh,  von  Xr/wv  abhängig  (Ovb;  leichter  wird  Alles,  wenn  man  mit 
Nestle,  Philologica  sacra  54  und  Wdt  den  Satz  8  hierher  verpflanzen  dürfte), 
der  Christus  dem  Leiden  unterworfen  sei.  Dies  war  unter  den  (.tfi^i^'xz'x  3 
25  19  der  1.  Fragesatz,  über  welchen  er  mit  den  Juden  disputirte:  ob  der  im  AT 
geweissagte  Messias  denselben  Weissagungen  zufolge  leiden  müsse.  Letzteres 
leugneten  auf  Grund  der  allgemein  als  messianisch  geltenden  Stellen  die  Juden, 
und  so  wurde  ihnen  „das  Wort  vom  Kreuz"  zum  oxdvSaXov  I  Kor  1  23,  Gal 
5  11.  Weil  dieses  aber  gehoben  war,  sobald  die  Juden  die  Auferstehung  Jesu 
anerkannten,  ergab  sich  als  2.  Fragepunkt,  ob  als  Erster  aus  der  Auferstehung 
Todter  nach  1  Kor  15  23,  Kol  1 18  er  Licht  verkündigen  werde  sowohl  dem  Volke 
Israel  als  auch  den  Heiden,  s.  zu  13  47  und  vgl.  Eph  2  17.  Wie  im  AT  die 
Offenbarung  in  Gesetz  und  Prophetie  „Licht  Jahves"  ist  Jes  2  5  Ps  119 105,  so 
im  NT  auch  das  Evglm  II  Kor  4  4.  Die  letzten  Worte  veranlassen  den  un- 
geduldig werdenden  Procurator  24,  den  Redenden  zu  unterbrechen  mit 
dem  Zuruf,  seine  theologischen  Studien  (Ypa|j,[iaTa  =  literae,  bei  den  Juden  = 
Theologie  wie  Joh  7  15,  II  Tim  3  15)  hätten  ihn  verrückt  gemacht,  vgl.  II  Kor 
5  13.  Pls  aber  redet  25  Worte  der  Wahrheit  und  Besonnenheit  und  kann 
sich  ■  26  zum  Beweis  dafür  auf  Agrippa  berufen,  welcher  die  geschichtlichen 
Beziehungen  und  Voraussetzungen  dessen,  wovon  er  spricht,  wohl  kennt.  Mit 
Tc  stösst  sich  ou^ev  kB  oder  ouSsv  L  rec,  daher  B  jenes,  A  dieses  streicht.  Denn 
dieses,  das  christl.  Urdatum  des  Auftretens  Jesu  als  Messias,  ist  nicht  in  einem 
Winkel  geschehen,  sondern  öffentlich,  in  der  Hauptstadt  Palästinas.  Um  That- 
sächliches  also  handelt  es  sich,  nicht  um  Hirngespinste.  Statt  weiter  auszu- 
führen, wie  die  notorischen  Thatsachen  auch  den  von  den  Propheten  geweis- 

10* 
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sagten  entsprechen,  wendet  er  sich  27  direkt  an  den  König,  setzt  ihm 

stark  zu,  um  ihn,  falls  er  die  Prämisse,  den  Glauben  an  die  Weissagungen,  ein- 
räumen sollte,  sofort  auch  zum  folgerichtigen  Glauben  an  die  Erfüllung  zu 
nöthigen.  Der  König  entledigt  sich  28  der  aus  dem,  ihm  ins  Gewissen  ge- 

schobenen, Glauben  an  das  AT  sich  ergebenden  Zwangslage  mit  der  anerkennen- 
den Bemerkung:  mit  Wenigeyn  (wie  Eph  3  3,  h  instrumental  und  6X.  quantita- 
tiv; gut  griech.  wäre  auch  die  Fassung  =  brevi  tempore,  welche  aber  nur  bei  der 
LA  zoXXij)  29  möglich  ist)  glaubst  du  (TcsiOnj])  einen  Christen  aus  mir  zu  machen, 
wie  Mt  23  i5  irpooT^XoTov  iroisiv,  oder  überredest  (Tisidst?  nach  allen  ausser  A)  du 
mich,  ein  Christ  zu  werden,  nach  Lrec.  Ysvsaö-ai,  während  die  LA  ;rof^aai  kAB 
den  Sinn  ergibt:  du  überredest  mich,  dass  ich  einen  Christen  mache,  spiele.  Die 
Uebersetzung  „um  mich  zu  einem  Christen  zu  machen"  (B.Ws)  setzt  Wieder- 
holung des  ULS  aus  dem  Hauptsatz  im  Nebensatze  voraus.  Allerdings  aber 
müsste  jrsiO-siv  bei  der  LA  Troif^aa'.  absolut  stehen  wie  18  4  19  26,  während  die 
Construction  mit  dem  Infin.  13  43  hier  auf  die  LA  YevsaO-a*.  führen  müsste. 
Fraglich  ist  auch,  ob  iv  oXiYcp  auf  das  wenige  bisher  Gesagte  (neuere  Auslegung) 
oder  auf  das  noch  Wenigere,  das  noch  zu  sagen  wäre,  um  den  König  zu  be- 
kehren (ältere  Auslegung)  zu  beziehen  sei.  Endlich  kann  man  auch  mit  Grund 
zweifeln,  ob  ein  wirklicher  Jude  dem  altheil.  Namen  XpiaTÖ?  eine  Benennung 
für  eine  schismatische  Sekte  des  Judenthums  entnehmen  konnte.  Denn  die 
Behauptung,  dass  Agrippa  als  durch  und  durch  ethnisirt  dargestellt  werde 
(K.Schmidt  167f  2.98f  303f),  steht  im  direkten  Widerspruche  mit  27;  s.  zu 
11  26.    Die  Antwort  29  lautet:  Ich  möchte  wohl  %u  Gott  beten,  bzw.  wün- 

schen (für  £Ö^a'l|ir/>  AB  rec.  bieten  kL  fehlerhaft  den  Indic.  eü^d^TjV)  sowohl 
durch  WetUges  als  durch  Grosses,  sei  es  mit  kleinem,  sei  es  mit  grossem  Auf- 
wand von  Redekraft,  koste  es  viel  oder  wenig  (Ovb)  oder:  um  Weniges  und  um 
Grosses,  d.  h.  um  Alles  (Ew);  jedenfalls  muss  h  oXiifcp  wie  28  zu  TrsiO-st?,  so  hier 
zu  tv>i.  gehören,  wenigstens  bei  der  LA  jxeYäXtj)  kAB,  während  bei  TroXXtj)  L  rec. 
und  der  entsprechenden  zeitlichen  Fassung  die  Verbindung  mit  Ysvsa^at  mög- 
lich und  der  Sinn  planer  wäre;  das  oTjfJispov  gehört  wie  24  21  zum  Vorhergehen- 
den. Zum  Wunsch  des  Pls  vgl.  NtTh  II  221;  über  diese  Bande  s.  zu  24  23  27. 
Der  König  will  30,  da  er  sich  dem  mit  immer  machtvollerem  Ernst  auf  ihn 

eindringenden  Apostel  gegenüber  nicht  im  Gleichgewicht  halten  zu  können  ge- 
traut, den  Verhandlungen  ein  Ende  machen;  die  Anwesenden  stehen  nach  der 
Ordnung  ihres  Ranges  auf,  ziehen  sich  31  aus  dem  25  23  genannten  Hör- 

saal zurück  und  wiederholen  schon  239  29  25  26  berichtete  Bemerkungen.  Agrippa 
insonderheit  findet  32:   In  Freiheit  gesetzt  sein  konnte  bereits  dieser 

Mensch,  wenn  er  nicht  die,  dies  unmöglich  machende,  Provocation  25  ii  aus- 
gesprochen liätte. 

Die  ganze  Erzählung  von  der  2jShrigen  Haft  des  Apostels  in  Cösarea  unter 
den  2  Procuratoren  Felix  und  Festus  fliesst  wie  aus  Einem  Gusse  ohne  allzu  auf- 
fällige Fugen  dahin,  und  die  Wiederaufnahme  eines  verschleppten  Processes  lüsst 
es  nur  begreiflich  erscheinen,  wenn  die  beiden  Acte  im  Grunde  denselben  Inhalt  auf- 
weisen (vgl.  MOMMSKN,  Zeitschr.  f.  d.  nt.  Wissenschaft  11)01,  87).  Beiderorts 
wiederholen  sich  die  gleichen  Motive  der  Ankhigo,  (\vx  Mordanschlapf  der  Juden, 
ihr  Auftreten  vordem  rihn.  'rril)uniil  niitdcrAukliif^i^,  das  Verhör,  die  Uninü^liclikeit 
einer  stichhaltigen  Beweisführung,  das  Fe.slhalirji  drs  IMs  iiiu  rüm.  Forum,  der 
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Schutz,  den  er  hier  findet,  die  Anerkennung  seiner  Unschuld  seitens  des  Procu- 
rators  (Bk  I  240,  OvB  364  425).  Den  vollsten  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  hat 
in  dieser  Doppeldarstellung  die  2.  Reihe,  nach  deren  Muster  die  1.  gestaltet,  bzw. 
vervollständigt  sein  mag,  s.  zu  24  23.  Durchweg  aber  ist  Alles  auf  die  Apologie 
des  Clu'istenthums  vor  der  röm,  Staatsmacht  angelegt  (Pfl  597 f):  der 
Gründer  der  Heidenkirche  erscheint  als  verfolgt  von  der  fanatischen  Judenschaft, 
geschützt  aber  durch  die  Gerechtigkeit  der  Römer.  Darum  auch  die  3  Verthei- 
digungsreden,  welche  sicher  auf  Rechnung  des  Schriftstellers  kommen,  sich  nur 
um  denselben  Punkt  drehen  (Zl  288):  dass  nämlich  Pls  einerseits  als  orthodoxer 
Jude  und  Pharisäer  ganz  auf  dem  Boden  der  väterlichen  Religion  stehe  (24  14 
25  8  26  4  5  22),  mit  deren  messianischer  Hoffnung  Ernst  zu  machen  (24  15  21  26  6  23) 
er  andere i'seits  durch  einen  unausweichlichen  Zwang  von  oben  her  genöthigt 
worden  sei  (26  9—21).  Eine  solche  Stellung  einzunehmen,  lag  dem  Christenthum 
im  Jahrh.  der  Apologeten  allerdings  nahe  genug.  Dem  Pls  der  Geschichte  ent- 
spricht sie  um  so  weniger,  als,  wenn  fortwährend  der  Erweis  seiner  Unschuld 
nicht  blos  der  röm.  Polizei,  sondern  selbst  der  jüd.  Hierarchie  gegenüber  so 
vollständig  erbracht  wird,  dass  auch  der  Jude  Agrippa  sie  anerkennen  muss,  zu- 
letzt nur  Eines  nicht  mehr  begreiflich  ist  —  seine  fortdauernde  Haft  und  seine 
Deportation  nach  Rom  (Wzs  208  437  —  455;  dagegen  Sp  282 f,  Wdt  379f). 

Die  Romreise.  Act  27  i— 28  15.  Als  die  Zeit  zur  Ausführung  des  25  12 
gefassten  und  25  25  (sxptva)  angekündigten  Beschlusses  gekommen  war,  übergab 
man  1  die  zum  Transport  bestimmten  Gefangenen  dem  Centurio  der  oTrsipa 

Xsßaar/j,  einer  cohors  auxiliaris,  wahrscheinlich  ursprünglich  zum  Heere  Agrippas 
gehörig,  die  das  Ehrenprädicat  Augusta  führte,  wie  auch  viele  legiones,  alae 
und  sonstige  cohortes  (Schr  I  384f);  überdies  bestand  die  Besatzung  von  Cä- 
sarea  zum  grossen  Theil  aus  Sebastenern  (Samaritern),  Jos.  Ant.  XX  6187, 
Bell.  II  12  5.  Der  direkte  Verkehr  zwischen  Cäsarea  und  Rom  war  nicht  be- 
deutend;  man  benutzte  daher  2,  um  die  Gefangenen  einmal  vor  der  Hand 

bis  nach  Vorderasien  zu  bringen,  ein  Schiff,  dessen  Herr  in  Adramyttium,  einer 
Seestadt  Mysiens,  wohnte,  und  das  heimfahrend  die  Asien  entlang  liegenden 
Ortschaften  an  der  Küste  beschiffen,  anlaufen  sollte.  Begleiter  des  Pls  waren 
der  Verfasser  des  Reiseberichtes  und  Aristarchus  (nach  syr.  post.  auch  Se- 
cundus),  8.  zu  19  29.  In  Sidon  (s.  zu  Mt  1 1  21)  3  erlaubte  Julius,  der  mit  Pls 

menschenfreundlich  verkehrte  (vgl.  43  28  14),  ihm  zu  den  Freunden  (^iXoi  hier  = 
aSeX'foi)  zu  gehen  und  ihrer  Fürsorge  zu  gemessen,  seinen  Reisebedarf  zu  ver- 
vollstcändigen  u.  s.  w.  Zur  nun  folgenden  Beschreibung  der  Seefahrt,  einem 
der  instructivsten  Documente  für  Kenntniss  des  antiken  Schifffahrts-  und  See- 
wesens, vgl.  Brn  142—205.  Und  4  von  da  fuhren  wir  ab  und  schifften 
unter  Cgpern,  welches  sie  anderen  Falles  rechts  hätten  liegen  lassen,  hin,  vor 
dem  Westwind  durch  das  erhabene  Ufer  (wahrscheinlich  das  östliche),  an  dem 
sie  sich  hielten,  geborgen;  gegen  einen  angeblichen  terminus  nauticus,  besagend, 
dass  sie  unterhalb  der  Insel  vorbeifuhren,  d.  h.  sie  links  liegen  liessen  (Ben  155), 
vgl.  7.  Dann  5,  nachdem  wir  das  bei  Cilicien  und  Pamphylien  gelegene 
Meer  durchschifft  hatten,  kamen  wir  gen  Myrra  (so  B),  richtiger  Myra,  eine  nur 
20  Stadien  vom  Meer  landeinwärts  gelegene  Stadt  in  Lycien;  unmöglich  ist  die 
LA  von  kA  vg  Aoaxpa.  Das  bei  Westwind  stattfindende  mächtige  Rück- 
schwellen des  an  der  syr.  Küste  sich  stauenden  Wassers  hatte  sie  so  weit 
vorwärts  gebracht;  und  nördlich  zu  steuern,  war  auch  bei  Westwind  möglich. 
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Eine  Gelegenheit,  nach  Italien  zu  kommen,  fand  sich  in  Myrra,  wo  6  uns 

der  Centurio  auf  ein  alexandrinisches  Getreide- Sc/ii^  brachte:  sjißtßaCstv  vox 
nautica,  wie  sofort  noch  mehrere  nachfolgen.    Eine  langsame  Fahrt  1,  wie 

im  stürmischen  Herbst  begreiflich,  brachte  zwischen  dem  Festlande  und  Rhodus 
durch  mit  Mähe  gen  Knidus,  der  karischen  Seestadt,  tco  der  Wind  uns  rächt 
ankommen,  landen  Hess:  :rpoa£äv  kommt  sonst  nicht  vor;  Andere  übersetzen 
mit  „Weiterkommen".  Da  der  Wind  jetzt  nicht  mehr  von  Westen,  sondern  von 
Norden  kam,  trieb  er  das  Schiff  vom  Lande  gegen  Kreta  zu.  Wie  4  unter  Cy- 
pern,  so  schifften  sie  nunmehr  %uiter  dem  Schutz  von  Kreta  hei  dem  östlichen 
Vorgebirge  Salmone ,  indem  sie  8  nur  mit  Mühe  sich  an  dasselbe  hielten 

(legere  oram)  und  so  endlich  den  noch  heute  Limenes  Kali  =  Schönhafen  ge- 
nannten Ort  erreichten,  nahe  bei  der  Stadt  Zrt*//«  (Lassäa,  Lasea,  Laissa, 
Alassa,  Thassala,  Thalassa):  lauter  Bereicherungen  der  alten  Geographie.  Die 
Stadt,  die  man  wohl  vom  Hafen  aus  sah.  könnte  höchstens  in  'AXai  des  Stadia- 
smus  maris  magni  322  323  wiedergefunden  werden  (Bkn  158).    Da  aber  9 

seit  Beginn  der  Schifffahrt  schon  viele  Zeit  vergangen  und  die  Fahrt  (ttXoöc 
spätere  Form  statt  ;:Xoö)  bereits  gefährlich  icar,  weil  nämlich  auch  die  Fasten 
des  grossen  Versöhnungstages  Lev  16  29  23  26—32  in  der  herbstlichen  Tag-  und 
Nachtgleiche,  um  welche  Zeit  der  Seemann  im  Alterthum  sein  Schiff  in  die 
Winterlage  zu  bringen  pflegte,  bereits  vorüber  waren,  ermahnte  {T:a.(javm  22  = 
ÄapaxaXw)  Pls  10  ufid  sprach  zu  ihnen:  Ihr  Männer,  ich  sehe,  dass  nur 

mit  Ungemach  (oßpic  keinesfalls  subjektiv  =  Uebermuth,  Vermessenheit,  eher 
Unbill  des  Geschicks,  iniuria  tempestatis,  vgl.  Jos.  Ant.  III  6  4  ättö  xwv  ojxßpwv 
oßp'.;,  welche  Parallele  aber  noch  direkter  auf  den  passivischen  Begriff"  Ver- 
gewaltigung, wie  II  Kor  12  10,  führt,  vgl.  auch  21)  und  grosser  Schädigung  nicht 
allein  für  die  Ladung  und  das  Schiff,  sondern  auch  für  unser  Leben  die  Fahrt 
rar  sich  gehen  wird:  Worte  eines  auf  diesem  Gebiet  Erfahrenen,  IE  Kor  11  25  26. 
Dabei  sind  2  Strueturen  vermengt:  ou  und  ji^XXstv.    Der  Centurio  aber  11 

folgte  dem  entgegengesetzten  Rathe  des  Stenermanns  und  des  Schiffsherrn, 
in  dessen  Dienst  jener  stand  und  der  den  Nachtheil  einer  langen  Ueberwinterung 
in  Anschlag  brachte.     Die  Mehrzahl  12  fasste  den  ßeschluss,  von  dem 

zum  Ueherwintern  ungeeigneten  Ort  aufzubrechen,  um  wo  möglich  die  auf  der 
Südküste  gelegene  Hafenstadt  Phönix  (Stadiasmus  328,  Ptol.  3  17)  zu  erreichen, 
deren  Hafen  (Xi|iiva  ist  Apposition  zu  <l>omxa)  gegen  Südwest  \i^  =  Africus  und 
Nordwest  y/üpo?  =  Caurus  blickt  (ßX^Trsiv  wie  spectare),  d.  h.  gegen  Westen, 
während  die  ihn  umgebenden  Küsten  nord-  und  südwärts  gerichtet  sind.  Ausser- 
dem war  er  auch  durch  die  davor  liegende  Insel  Aradus  gedeckt.  Diesen  Vor- 
satz glaubten  sie  13  um  so  mehr  in  der  (iewalt  zit  haben,  d.  h.  ausführen 
zu  können,  als  ein  Südwind  v6xo(;  =  Auster  gelinde  wehte,  hoben  also  die  Anker 
und  fuhren  näher  (ocs^ov,  Compar.  von  lätv/''  woraus  vg  die  Stadt  "Aao;  Plin. 
H.  n.  4  Vi  macht)  an  Kreta  hin.  Jetzt  aber  14  warf  sich  (^'ßaXev  intransitiv) 
xat' aor?^?  (kann  heissen  „gegen  sie",  die  Insel  Kreta,  oder  „von  ihr  herab", 
was  zu  der  Wirkung  des  Sturmes  besser  passt)  ein  Wirbelwind,  genannt  sopa- 
%oX(i)v  nach  kAB  =  Euroaquilo,  Ostnordostwind;  die  spätere  LA  eupoxXoSwv 
führt  auf  den  Sinn  P^iriis  (sopoc  Südostwind)  fluctus  excitans  oder  richtiger 
fluctiis  Kuro  excitatus,  wogegen  eopt)xX6o(ov  den  brnito  Wogen  bringenchMi  Wind 
bczeichnon  würde.  Dem  konnten  sie         15  nicht  ins  (iesicht  sehen,  Widerstand 
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leisten  (falsch  Bkn  37  168:  die  Augen,  den  Kopf  des  Schiffes,  in  den  Wind 
bringen),  gaben  daher  das  Schiff  dem  Winde  preis,  Hessen  sich  dahinlreiben 
und  vermochten  16,  als  sie  unten  an  einem  Inselchen,  Klauda  (k)  oder  Kau- 

da  (B),  auch  Gaudos  genannt  (jetzt  bei  den  Griechen  Gaudo,  bei  den  Italienern 
Gozzo,  südUch  von  Kreta,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  gleichnamigen  grösseren 
Insel  bei  Malta),  vorbeifuhren,  kaum  des  zum  Schiffe  gehörigen,  nachgeschlepp- 
ten Bootes,  welches  der  Sturm  abzureissen  drohte,  mächtig  zu  werden,  um 
es  heraufzuziehen,  was  nur,  so  lange  sie  von  der  Insel  einigermaassen  gedeckt 
waren,  möglich  schien.    Nachdem  dies  17  geschehen,  wandten  sie  Schutz- 

mittel an,  Ketten,  Gurte,  Klammern,  Taue,  womit  sie  das  Schi/p  unterbanden, 
indem  sie  dieselben  eher  wagerecht  um  das  Schiff  legten  (Brn  ITOf  182 f),  als 
unter  dem  Schiff  durchzogen.  Dieses  hatte  sich  nämlich  quer  vor  den  Wind  ge- 
legt und  bewegte  sich  um  seine  Längenachse,  wodurch  die  Schiffsplanken  gelockert 
werden  mussten.  Um  daher  beide  Seiten  zusammenzuhalten,  griffen  die  Schiffs- 
leute zu  der  obigen  Maassregel  (ceintrer  un  vaisseau,  to  frap  a  ship),  strichen 
zugleich,  damit  das  Schiff  nicht  kopfschwer  werde,  die  Segel  (diesen  Sinn  scheint 
der  Zusammenhang  dem  allgemeineren  Begriff  oxsüg?  zu  verleihen ;  nach  Bkn 
177 f,  Bls,  Wdt  dagegen  wären,  weil  die  Segel  schon  in  der  16  17  beschriebenen 
Situation  eingezogen  werden  mussten,  Ketten  und  Schleppanker  gemeint,  die 
man  herabliess,  um  den  Fortgang  des  Schiffes  nach  Möglichkeit  zu  hemmen), 
aus  Furcht,  auf  die  Syrte,  die  grossen  Sandbänke  an  der  Nordküste  Afrikas, 
auf  welche  der  das  Schiff"  treibende  Nordostwind  es  leicht  hätte  verschlagen 
können,  zu  gerathen  (ixjr.  wie  26  29  von  Schiffen  und  Schiffbrüchigen  gebräuch- 
lich), und  Hessen  sich  so,  langsamer  jedenfalls,  als  mit  Segeln  der  Fall  gewesen 
wäre,  dahinlreiben.    Andern  Tags  18  warfen  sie,  um  den  Tiefgang  des 

Schiffes  zu  mindern,  die  Ladung  hinaus  (Jon  1  5),  welcher  19  Tags  darauf 

auch  'fi  axsoYj  folgte,  das  Schiffsgeräthe,  die  Schiffseinrichtung.  Bei  völlig  be- 
decktem Himmel  war  20  die  antike  Schifffahrt,  weil  ohne  Compass,  rathlos, 
ohne  Möglichkeit  der  Orientirung.  Der  anhaltend  aufdrängende  (sTrtx.)  Sturm 
raubt  daher  forthin  (Xo-ttov)  jede  Hoffnung,  mit  dem  Leben  davon  zu  kommen, 
80  dass  Verzweiflung  und  Seekrankheit  21  zur  aa-tia  =  jejunatio  führen, 
den  Leuten  auf  dem  Schiff  jede  Lust,  sich  mit  Speise  und  Trank  zu  stärken, 
benehmen.  Die  Rede  des  Pls  auf  dem  Schiff  21—26  gehört  formell  (Bth  313) 
und  materiell  (s.  zu  23  24)  dem  Autor  ad  Theophilum  an  und  stimmt  darum 
nicht  genau  mit  den  Voraussetzungen,  von  welchen  Pls  im  Reisebericht  vorher 
19  (worauf  doch  die  Ausdrücke  hier  zurückweisen)  und  nacher  3i  ausgeht,  gilt 
daher  als  Einschaltung  in  den  Reisebericht  (Zl  515,  Ovb  455  f,  Clemen  145, 
J.  Ws  35,  VAN  Manen  I  81  f,  Jüngst  187f,  Wdt,  Hgf).  Ihr  hättet  euch  dies 
ersparen  dürfen:  xepSaivsiv  =  lucrificare  von  demjenigen  Gewinn,  der  durch 
Unterlassung  gemacht  wird.  Statt  eines  Gegensatzes  zu  {xsv  wird  schonend  von 
der  Vergangenheit  und  den  Vorwürfen,  die  sie  mit  sich  führt,  22  auf  die 
Gegenwart  und  ihre  Aufgaben  verwiesen :  xal  ta  vöv  20  32.  Denn  kein  Verlust 
einer  Seele  wird  aus  eurer  Afitte  statt  haben  ausser  des  Schiffes  Verlust.  Die 
Erscheinung  23  24  erinnert  an  18  9  23  ii,  das  w  Aatpsow  an  Rm  1  9.  Die 
Aufforderung  25  wäre,  wenn  geschichtlich,  jedenfalls  spurlos  an  den 
Schiffsleuten  vorübergegangen,  vgl.  30  42,  und  26  sieht  aus  wie  ein  vaticinium 
ex  eventu  28  i.           Seit  der  Abfahrt  von  Schönhafen  13  treiben  sie         27  schon 
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die  14.  Nacht  umher  auf  dem  'ASp-la?:  so  heisst  im  Alterthum  das  ganze  Meer 
zwischen  Italien  imd  Grieehenland,  ja  sogar  noch  um  Sicihen  (Zn,  Einl.  II 
423).  Man  braucht  also  nicht  anzunehmen,  das  Schiff  sei  plötzlich  nach  Norden 
verschlagen  worden  an  die  dalmatische  Küste,  wo  auch  eine  Insel  Melita  (heute 
Meleda)  28  i  liegt.  Die  Schiff'er  verspürten  Brandung  und  rermutheten  daher, 
dass  sich  ihnen  ein  Land  nähere:  TrpoadYetv  nautischer  Ausdruck  im  Gegensatz 
zu  ava^^cöpslv  recedere.   Dies  bestätigte  sich,  als  sie  28  das  Senkblei  warfen 

und  zuerst  20,  bald  darauf,  nachdem  sie  kurze  Eni fermmg  gemacht,  15  Klafter 
(nach  Herod.  4  4i  der  hundertste  Theil  eines  Stadiums,  also  1,85  Meter)  fanden. 
In  Furcht  29,  auf  rauhe  Oerter,  Felsenriffe,  %u  stossen,  d.  h.  zu  stranden, 

warfen  sie  rom  Hintertheil  des  Schiffes  4  Anker  aus  (Caes.  B.  civ.  1  25  naves 
quaternis  ancoris  destinabat,  ne  fluctibus  moverentur)  und  wünschten ,  dass  es 
Tag  würde.   Jetzt  aber  30  suchten  die  Schiffsleute  verrätherischer  Weise 

zu  fliehen  und  Hessen  das  Boot  (vgl.  i6  17)  in  das  Meer  herab  unter  dem  Vor- 
wande  {'jzpozy.rszi  adverbial  wie  sonst  :rpö'^aatv:  angeblich,  als  beabsichtigten  sie), 
rom  Vordertheil  aus  Anker  hinauszuziehen,  nämlich  um  sie  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Schiff"  aus  dem  Boot  in  das  Meer  zu  werfen  und  das  Schiff'  so  noch 
weiter  zu  festigen;  in  AVirklichkeit  wollten  sie  es  mit  den  Soldaten  und  Ge- 
fangenen seinem  Schicksal  überlassen.  Dieses  aber  hätte,  wie  Pls  31  er- 
klärt, ohne  die  weitere  Beihülfe  Aller  nur  der  Tod  (trotz  24!)  sein  können.  Da 
Hessen  32  die  Kriegsknechte  das  noch  an  einem  Ende  hangende  Boot  ins 
Meer  fallen,  indem  sie  die  Taue  entzwei  hieben.  Damit  war  das  Unternehmen 
vereitelt.  Jetzt  aber  galt  es,  sich  für  die  neue  Arbeit  zu  stärken,  welche  33 
der  anbrechende  Tag  auferlegen  sollte.  Pls  erinnert  daher,  wie  lange  schon 
(vgl.  27)  sie  andauernd  {diT.vsKBlrz)  nichts  (Ausreichendes,  also  nicht  buchstäblich 
zu  nehmen)  557/  sich  genommen  hatten.  Anderes  konnte  vor  völligem  Tagesan- 
bruch doch  nicht  wohl  vorgenommen  werden.  Speisegenuss  ist  34  xpöc 
zffi  'j[j.=T£pa?  OüKT^pia?  =  e  salute  vestra,  auf  Seiten  eurer  Bettung,  gereicht  zur 
Rettung.  Die  Aussicht  auf  solche  wird  motivirt:  es  wird  exier  keinem  ein  Haar 
vom  Haupte  umkommen ,  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  die  24  verheissene 
völlige  Unversehrtheit,  s.  zu  Lc  21  18,  Mt  10  30.  Daher  die  Vermuthung,  auch 
33—35  sei  in  den  Reisebericht  eingeschoben  (Ovb  458  f,  dagegen  Wzs447,  Clemen 
145).  Pls  35  nahm  Brod  und  dankte  Gott  vor  Allen  utid  brach  es  (wie  Lc 
24  30,  aber  vom  Vertheilen  ist  hier  keine  Rede,  es  sei  denn,  dass  man  mit  der 
flahidischen  und  der  späteren  syr.  Uebersetzung  emStSoo?  xal  7j[iiv  beifügt,  woraus 
dann  nicht  ohne  Grund  Belseb  144  auf  eine  Communion  des  Pls,  Lc  und 
Aristarch  schliesst)  und  fing  an  zu  essen,  machte  in  der  gottesfürchtigenWeise 
des  geborenen  Juden  den  Anfang,  gab  den  übrigen  ein  wirksames  Beispiel,  so 
dass  diese  36  auch  ihrerseits  ihren  Theil  Speise  nahmen.  Anstatt  der 
276  hat  37  B  blos  7<)  Seelen;  dass  Schiff  muss  zu  den  grösstgebauten  ge- 
hört haben.  Die  abermalige  Erleichterung  38  war  durch  die  abnehmende 
Tiefe  ss  geboten:  der  letzte  Versuch,  das  Schiff  über  Wasser  zu  halten.  Nach- 
dem die  Fracht  schon  I8  über  Bord  geworfen  war,  scheint  das  Getreide  ent- 
sprechend dem  xopcad^vtsc  die  Lebensmittel,  den  iMundvorrath  zu  bedeuten. 
Aber  dessen  konnte  man  doch  noch  immer  bedüiftig  sein,  während  is  nur  auf 
Auswurf  eines  Theiles  der  Fracht  führt.  Das  Schicksal  der  Schiffenden  musste 
der       31)  anbrechende  Tag  entscheiden.  Dieser  brachte  den  Anblick  eines  Meer- 
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busens  mit  einem  flachen  Gestade,  Strand:  aqtaXö?  im  Gegensatz  zu  der  bei  den 
Inseln  des  mittelländischen  Meeres  gewöhnlichen  axxv].  Um  so  leichter  Hess 
sich  (las  nicht  mehr  tief  gehende  Schiff'  an  dieses  Ufer  treiben:  die  an  das  Ge- 
stade rollende  Woge  sollte  es  heben,  beim  Zurückfallen  auf  dem  Strand  lassen, 
wobei  dann  die  Menschen,  vor  Wiederkehr  der  Woge,  das  Land  erreichen 
mochten.    Alles  was  wir  40  erfahren,  spricht  wie  37  für  die  Grösse  des 

Schiffes.  Der  abgehauenen  Anker  waren  es  nach  29  allein  am  Hintertheil  4; 
zugleich  lösten  sie  die  Bande  der  Sienerruder,  womit  diese  festgebunden  wor- 
den waren,  so  lange  man  nicht  zu  steuern  vermochte  (Bkn  102 f  201).  Die 
Alten  besassen  nämlich,  anstatt  unserer  Steuerruder  hinten  am  Schiff',  wenigstens 
bei  allen  irgend  grösseren  Schiffen  2  lange  Ruder,  die  Steuerremen,  an  beiden 
Seiten  des  Hintertheils.  Hierauf  ziehen  sie  den  aptsixcov  auf:  ob  darunter  das 
Segel  des  vornübergeneigten  Vordermastes,  sonst  SoXtov,  oder  ein  kleinesBesansegel 
am  Hintertheil  des  Schiffes,  sonst  iTrtSpofJio?,  noch  heute  aber  artimone  genannt, 
zu  verstehen  sei,  hängt  von  dem  Urtheil  über  die  Zweckmässigkeitsfrage  ab;  für 
diese  aber  gilt  die  seemännische  Regel:  die  Vordersegel  ziehen,  die  Hintersegel 
steuern.  Die  nautischen  Autoritäten  entscheiden  für  das  Erstere  (Bkn  68  79 
201).  Bei  anschwellendem  Wind,  r^  tTi/soog-j]  seil,  aopa,  steuern  sie  (xatsys'.v  vox 
nautica)  nach  dem  Lande,  gerathen  aber  41  auf  einen  zweimeerigen  Ort.  d.h. 
wohl  Aussengrund  oder  Untiefe,  Sandbank,  Erdzunge,  vielleicht  die  jetzt  in  St. 
Pauls-Bai  auf  Malta  sog.  St.  Pauls -Bank.  Sie  Hessen  es  daher  vollends 
auf  den  Strand  laufen:  STrlxsiXav  kAB  eine  regelmässig  gebildete,  aber  sonst 
nicht  nachzuweisende  Aoristform  von  eTrixsXXs'.v ,  wofür  Spätere  irtoXsiXav  von 
STTOXsXXetv  lesen.  Das  Vordertheil  blieb,  nachdem  es  sich  festgestemmt,  un- 
bewefflich.  Das  Hintertheil  zerbrach  mth  ttj?  ßia?,  wozu  twv  xoftdTwvCLrec.die 
sachlich  richtige  Ergänzung  bringt.    Der  42  wie  3  dem  Pls  günstige  Oen- 

turio  hiess  43  die,  welche  schwimmen  konnten,  sich  zuerst  ins  Meer  stürzen 

(areopf/tTTTsiv  intrans.  =  se  projicere),  die  Anderen  44  auf  Brettern  und 

Schiffs trümmern  sich  retten.    Am  Lande  angekommen,  erfuhren  wir  28  1 

mit  Beziehung  auf  27  39,  dass  die  Insel  (vgl.  27  26)  Melite  heisse.  Auch  die 
ßäpßapot  2  führen  mit  nichten  auf  Meleda  (s.  zu  27  27),  da  vielmehr  die  Ein- 

wohner von  Malta  als  punischer  Abstammung  so  heissen  (Zn,  Einl.  II  424). 
Sie  erwiesen  uns  ungewöhnliche  (wie  19  ii)  Freundlichkeit  und  nahmen  uns 
Alle  zu  sich  (TrpoaXajxß.  wie  Rm  14  i)  ans  Feuer,  nachdem  sie  wegen  des  ein- 
getretenen  Regens  einen  Scheiterhaufen  angezündet.    Auch  Pls  raffte  3 

einen  Haufen  Reiser  zusammen,  da  liam  ron  wegen  {7.1:6  nach  kABC,  nicht  sx) 
der  Wärme  eine  Otter  heraus  (noch  bezeichnender  wäre  die  LA  Su^sX^oöaa) 
und  erfasste  (xa^^j^sv,  Besserung  seit  C  ist  xaO-r]f|>aTo)  seine  Hand.  Neuere 
nehmen  entweder  an,  dass  sie  ihm  ringelnd  an  der  Hand  hing,  ohne  zu  beissen, 
oder  dass  sie  sich  zwar  eben  durch  den  Biss  befestigte,  aber,  gleich  den  Schlangen 
in  dem  heutigen  Malta,  nicht  giftig  war.  Letzterer  Ansicht  sind  aber  weder  die 
Eingeborenen,  noch  der  Schriftsteller.    Der  Schluss  4,  der  Mensch  müsse 

jedenfalls  ein  Mörder  sein ,  lag  um  so  näher,  als  Pls  ein  Gefangener  war.  Die 
Verbrechen  rächende  Göttin  Dike  war  übrigens  nicht  blos  dichterische  Per- 
sonification,  sondern  wurde  z.  B.  in  der  Hafenstadt  Megaris  in  besonderem 
Heihgthum  verehrt.  Ihre  Mutter  ist  Themis,  die  ordnende  Weltmacht,  ihre 
Schwestern  Eirene  und  Eunomia.    Im  alexandrinischen  Zeitalter  wurde  sie  als 
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Sternbild  der  Jungfrau  an  den  Himmel  versetzt.   Da  nun  Pls  6  weder  an- 

schwoll, noch  gar  plötzlich  todt  niederfiel,  ihm  überhaupt  nichts  Ungehöriges, 
L'ebles  iciderfnhr,  schlugen  sie  um  und  sagten,  er  teure  ein  Gott,  wie  14  12. 
In  der  Umgegend  7  öesass  Fuölius,  der  heg&t  des  röm.  Prätors  von  Sicilien 

(der  Titel  7rpcöio<;  MsMiaicDv  ist  technisch  richtig,  inschriftlich  bezeugt),  ein  Land- 
gut, auf  welchem  er  uns,  d.  h.  ausser  Pls  und  seinen  Begleitern  jedenfalls  auch 
den  Centurio,  provisorisch,  bis  für  anderweitige  Unterkunft  gesorgt  war,  daher 
drei  Tage  lang,  aufnahm.  Den  Vater  des  Wirthes  8,  der  an  Fielfers^n^äWen, 

herrührend  von  heftiger  Ruhr,  krank  darniederlag,  heilte  Pls  durch  Gebet,  Aus 
Dankbarkeit  luden  die  Eingeborenen  10  den  Abreisenden  xd  ;rpöc  ta?  xpsias, 

die  nöthigen  Lebensmittel  und  Reisebedürfnisse  auf.  Doch  wird  solches  nur 
vorläufig  erzählt,  da  11   die  Abfahrt  erst  nach  3  Monaten,  im  nächsten 

Frühling  geschah,  abermals  wie  27  6  auf  einem  alexandrinischen  Schiff,  mit  dem 
auf  dem  Vordertheil,  wie  noch  heutige  Sitte,  angebrachten  Schiffswappen,  ;rapä- 
3T/j.ov  =  insigne;  doch  scheint  hier  das,  sonst  freilich  immer  nur  in  nachtheiliger 
Bedeutung  vorkommende,  Adjektiv  Trapdar^jxo?  zu  stehen :  bezeichnet  mit  den 
Dioskuren,  den  Zwillingen  Kastor  und  PoUux  als  Schutzpatronen  der  Schiffs- 
leute. So  kamen  sie  herüber  nach  Sicilien  12,  blieben  3  Tage  im  heutigen 
Siragosa,  schifften  13  um  die  Ostküste  der  Insel  herum  (sinnlos  ist  die 
LA  kA  TicptsXövts?),  legten  beim  heutigen  Reggio  an,  und  da  andern  Tags  ein 
Südwind  entstanden  war,  kamen  wir  als  zweitägige  nach  Puteoli,  d,  h.  sie 
brauchten  bei  günstigem  Wind  zu  dieser  Reise  nur  2  Tage.  Ueber  die  Schnellig- 
keit der  Seereisen  in  Act  s,  Einl.  zu  Kor  XVI  3^.  Bei  Philostrat,  Apoll.  8  14, 
braucht  man  von  Puteoli  nach  Tauromenium  durch  die  Meerenge  von  Messina 
3  Tage;  noch  Göthe  brauchte,  freilich  bei  schlechtem  Wind,  vonMessina  nach 
Neapel  sogar  4  Tage.  Jetzt  fährt  diese  Strecke  ein  Dampfer  in  einer  Nacht. 
Uebrigens  hatten  die  alexandriuischen  Schiffe  allein  das  Recht,  zwischen  Capri 
und  Cap  Minerva  ein  Topsegel  zu  behalten  (Seneca,  ep,  77).  Damals  war  der 
Hafen  des  Golfs  nicht  in  Neapel,  sondern  im  heutigen  Pozzuoli,  der  Stätte 
des  Weltverkehrs,  da  Mast  an  Mast  ragte,  bei  stark  orientalisch  gemischter 
Bevölkerung.  Dort  gab  es  14  auch  Christen.  Von  diesen  wurden,  als  der 
Transport  einigen  Aufschub  der  Weiterreise  veranlasste ,  Pls  und  die  Seinigen 
gebeten,  bei  ihnen  (Trap'  aütoi?  kAB,  dagegen  rec.  kiz  aoioi?)  %u  bleiben.  Wäh- 
rend dieser  Woche  konnten  die  röm.  Christen  durch  Handelsgeschäfte,  Briefe, 
Boten  Kunde  vom  Kommen  des  Pls  erhalten  haben;  sie  gehen  ihm  daher  15 
auf  der  Via  Appia  entgegen.  Auf  diese  führt  nämlich  von  Pozzuoli  aus  bei  der 
Solfatara  ein  noch  jetzt  ersichthcher  Römerweg,  welcher  jene  seit  312  v.  Olir. 
erbaute  Heerstrasse  bei  Capua  erreichte.  Von  da  ging  es  ziemlich  geradlinig 
über  Sinuessa,  Formiae,  Terracina  und  durch  die  pontinischen  Sümpfe  an  den 
Rand  deB  Albanergebirges  bei  Rom.  Solche  Strassen  gaben  Anlass  zu  aller- 
hand Unternehmungen,  Wirthshäusern,  Verkehrsstationen  mit  Mittelpunkten, 
welche  forahiessen.  In  den  Sümpfen  zwischen  Terracina  und  Aricia  lag  Forum 
Applt,  43  röm.  Meilen  von  der  Hauptstadt  entfernt.  Andere  hiessen  von  den 
Fortsetzern  der  Strasse  Forum  Aurelii,  Cassii,  ('ornelii,  Julii  u,  s.  w.  Ein 
anderes  Gasthaus,  Tres  Tabernae  (Dreizabern),  lag  noch  10  Meilen  näher  bei 
Rom.  Dort  wurde  der  Zug  von  einem  anderen  Theil  der  röm,  Christenheit  er- 
wartet.   /7*  aber,  da  er  sie  sah,  fassle  Math. 
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Pls  in  Rom.  Act  28  16— 3i.  Nach  bU  Twar^v  16  fahren  L  rec,  über- 

haupt die  meisten  späteren  Zeugen  fort:  übergab  der  Centurio  die  Gefangenen 
dem  aTf>aT07reSap-/Yj?  =  praefectus  praetorio,  Obersien  der  kaiserHchen  Leib- 
icaclie:  als  solcher  fungirte  bis  Frühjahr  62  Burrus,  nach  dessen  Tod  2  prae- 
fecti  ernannt  wurden,  Tac.  Ann.  14  6i.  Die  Kaserne  der  Prätorianer,  darin 
auch  die  aus  den  Provinzen  eingelieferten  Staatsgefangenen  bewahrt  wurden, 
befand  sich  im  Nordosten  der  Stadt,  etwa  beim  heutigen  Bahnhofe.  Dagegen 
wäre  an  den  Mons  Caelius  zu  denken,  wenn  die,  freilich  erst  für  das  3.  Jahrh. 
bezeugten,  castra  peregrinorum  gemeint  wären,  deren  Chef  den  hier  in  einer 
altlat.  üebersetzung  (Gigas)  begegnenden  Titel  princeps  peregrinorum  führte 
(MoMMSEN,  SAB  1895,  491—503,  Ramsay  286,  dagegen  Belser  136— 149, 
Zn,  Einl.  I  391).  Dem  Pls  wurde  erlaubt,  für  sich  d.  h.  in  eigener  Mieths- 
wohnung  so,  also  s^oj  x-7f,  ;ro(p£[i,ßoXfj?,  wie  hier  einige  Zeugen  haben,  in  einer  sog. 
Insula  der  Nachbarschaft,  zu  wohnen  niil  dem  ihn  bewachenden  Soldaten,  ü.h. 
unter  Beibehaltung  der  custodia  militaris  24  27.  Hier  bricht  die  Quelle  ab 

und  wird  17  weiter  erzählt,  wie  er  3  Tage  nach  seiner  Ankunft  eine  Zu- 

sammenkunft mit  den  Häuptern  der  röm.  Judenschaft,  d.h.  den  Vorstehern  der 
verschiedenen  röm.  Judengemeinden  (vgl.  Schr  IH  44 — 49),  veranlasste  und 
sich  diesen  gegenüber  in  einer  Rede,  welche  sprachlich  durchaus  lucanisch  ist 
(Bth  317),  zunächst  wie  25  8  von  dem  Verdacht  reinigte,  als  sei  er  etwa  wegen 
eines  Attentates  auf  die  väterliche  Religion  gefesselt  worden.  In  dieser  Er- 
zählung erscheinen  die  Juden  als  direkte  Veranlasser  sowohl  der  Gefangenschaft, 
als  auch  des  Transportes  nach  Rom,  da  ja  18  die  röm.  Obrigkeit  keine 

Ursache  des  Todes  an  ihm  fand.  Dies  stimmt  wohl  mit  25  25;  dass  sie  ihn  aber 
sogar  losgeben  icollte,  steht  weder  25  9,  noch  26  32.  Lediglich  zu  seiner  eigenen 
Sicherung  (einige  wenige  Zeugen  haben  aXX'  tva  Xorpw'jwfjLa'.  r/^v  ^oyVjV  [xou  £x 
\)-avdToo),  nicht  etwa  aus  unpatriotischer  Feindschaft  hat  er  sich  auf  den  Kaiser 
berufen,  also  nicht  er  hat  sich  gegen  die  Juden,  wohl  aber  haben  diese  sich 
gegen  ihn  feindselig  gestellt.  In  Wirklichkeit  waren  es  aber  doch  nicht  sie, 
sondern  Festus  25  9—12,  von  dem  Pls  zur  Appellation  gedrängt  worden  ist. 
üesshalb  20,  d.  h.  weil  ich  nur  der  Noth  gehorchend  und  ohne  feindUche 

Zwecke  hier  bin,  habe  ich  euch  eingeladen,  um  euch  zu  sehen  und  zu  euch  zu 
reden;  im  Uebrigen  aber  wird  seine  Sache  wieder  ebenso  wie  26  6  7  als  iden- 
tisch mit  der  jüd.  dargestellt.  Letzteres  hat  auch  dann  sein  Bedenken,  wenn  im 
Uebrigen  begreiflich  gefunden  werden  will,  dass  Pls  die  Juden  von  seiner  Un- 
schuld zu  überzeugen  suchte,  schon  um  einer  ungünstigen  Einwirkung  von  ihrer 
Seite  auf  den  Gang  seines  Processes  vorzubeugen.  Die  Synagogenhäupter 

scheinen  21  aus  der  Rede  des  Pls  den  Verdacht  herausgehört  zu  haben, 

die  jerusalemischen  Synedristen  möchten  ihn  bereits  in  Rom  angeschwärzt  haben, 
wollen  ihn  daher  zugleich  beschämen,  indem  sie  22  sich  bereit  erklären 

(ä6toö[JLsv  =  wir  halten  es  für  angemessen,  vgl.  15  38),  Erklärungen  von  ihm  über 
seine  Stellung  zur  „Hoffnung  Israels"  u.  s.w.  (a  lypovai?)  entgegenzunehmen: 
„Diplomatensprache"  (Belser  159). 

Aus  dieser  ihrer  Unbefangenheit  soll  erhellen ,  wie  bezüglich  ihres  Verhält- 
nisses zu  Pls  durchaus  res  integra  bestehe;  nur  fügen  sie  hinzu,  dass  ihnen  auf 
nicht  officiellem  Wege  schon  Kunde  über  diese  Sekte  (24  u)  und  über  die  Contro- 
verse,  zu  welcher  sie  Anlass  gegeben  hat,  geworden  sei;  der  Gegensatz  zum  [xev 
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solitarium  liegt  in  der  gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  der  Person  und  Sache  des 
Apostels.  Die  Condescendenz,  womit  sie  der  Einladung  gefolgt  sind,  machen  sie 
durch  ein  möglichst  ökumenisches  Motiv  begreiflich.  Aber  was  sollte  sie  dem  Ge- 
fangenen gegenüber  zu  so  vorsichtiger  Zurückhaltung  bestimmen?  Und  an  sich 
ist  weder  glaublich,  dass  die  Juden  im  Mittelpunkt  des  orbis  terrarum  davon,  dass 
gerade  das  Auftreten  des  Pls  in  allen  jüd.  Gemeinden,  die  er  bisher  berührt  hatte, 
jenes  ävT'.ASYsoö-a'.  hervorrief,  noch  gar  nichts  vernommen,  noch  dass  die  unter 
ihren  Augen  wahrscheinlich  aus  der  Synagoge  hervorgegangene,  röm.  Christen- 
gemeinde trotz  Rm  1  8  16  19,  die  multitudo  ingens  des  Tacitus,  Ann.  15  44,  ihre 
Aufmerksamkeit  so  wenig  auf  sich  gezogen  hätte,  dass  sie  jetzt  erst  von  Pls  über 
die  Ursachen  des  allgemeinen  „Widerspruchs"  belehrt  werden  müssten.  So  ge- 
■wannt  das  Auftreten  des  Apostels  trotz  14  15  fast  den  Schein  eines  Missionsanfangs, 
und  treten  die  röm.  Verhältnisse  in  ein  theilweise  schiefes  und  ungeschichtliches 
Licht,  nur  um  auch  hier  noch  einmal  die  an  die  Heiden  ergehende  Verkündigung 
vorher  durch  Verwerfung  des  Evglms  seitens  der  Juden  motivirt  und  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen  (s.  Einl.  II  4). 

Einen  gleichen  Eindruck,  als  ob  den  Juden  eben  eine  erste  Bekanntschaft 
mit  dem  Evglm  zu  Theil  werde,  macht  auch  die  weitere  Nachricht  23,  dass 

ihrer  noch  mehr,  als  Pls  erstmalig  eingeladen  hatte,  sich  /;/  der  Herberge,  d.h. 
dem  30  näher  beschriebenen,  Wohnorte  des  Pls  (Ovb)  einfanden,  dieser  aber 
ihnen  zuredete,  wie  13  43  18  4  19  8,  von  dem,  icas  Jesus  betrifft,  ausgehend  row 
dem  Gesetze  und  den  Propheten  26  22,   und  damit  24  einen  wenigstens 

theilweisen  Erfolg  erzielte.  Da  aber  Andere  wie  19  9  Glauben  verweigerten, 
kam  es  25  zur  Aussprache  zwischen  beiderlei  Zuhörern,  und  das  Ende  war, 

dass  die  Einen  wie  die  Anderen  a;rsXuovro  =  discedebant  fortgingen,  nachdem 
oder  falls  29  echt  ist,  indem  (wobei)  Pls  statt  alles  weiteren  Redens  nur  noch 
einen  Ausspruch  that,  wonach  das  über  die  Judenschaft  ergehende  Gottes- 
gericht der  Verstockung  schon  im  Propheten  Jesaias  treffend  (xaXw?  wie  Mt 

15  7  =  Mc  7  6)  zum  Ausdruck  gekommen  ist:  nämlich  26—28  =  Jes  6  3  io,LXX, 
wie  Mt  13  14  15,  Job  12  40.  Um  dieser  iiirer  unheilbaren  Herzenskrankheit  willen 
sollen  sie  28  wissen,  dass  den  Heiden  gesandt  ist,  wie  10  36  13  26,  das  in 
jener  Weissagung  gemeinte//^//  Gottes,  wie  Lc  2  30  3  e.  Ist  29  trotz  sAB 
für  echt  zu  nehmen,  so  hat  dieses  Wort  den  Abzug  der  Juden  veranlasst;  die 
Analogie  von  13  42  43  45  18  6— s  19  9  spricht  für  einen  solchen  Abschluss  der 
Verhandlungen.  Jedenfalls  wiederholt  sich  am  Ende  der  paul.  Mission  noch 
einmal,  zum  letzten  Mal,  in  recht  deutlich  redender  AVeise  dieselbe  Erfahrung, 
welche  13  46  am  Anfang  derselben  bezeugt  ist:  die  Synagoge  stösst  das  Evglm 
zurück,  ohne  damit  seine  Ausbreitung  hindern  zu  können.  Die  2  Jahre  30 
führen  nach  der  herkömmlichen  Berecimung  (s.  zu  24  lo  25  i)  bis  in  die  Nähe 
der  Neronischen  Cliristenverfolgung  (Wdt  58  f),  welcher  Pls  ohne  Zweifel  zum 
Opfer  gefallen  ist.    So  lange  blieb  er  mit  seiner  Wache  in  der  Miethswohnung 

16  28,  zu  deren  Bezahlung  wohl  Liebesunterstützungon  und  eigene  Handarbeit 
dienten;  er  nahm  daselbst  Besuche  an  und  übte  31  die  christl.  Predigt 
(prägnante  Bezeichnung  des  Inhalts  derselben,  vgl.  Hkk,  DG  I  75)  freimüthig 
und  ohne  Hinderung,  1 1  'J^im  2  ».   Die  Form  des  Schlusses  erinnert  an  Ijc  24  ß». 

Mit  diesem  Hinweis  auf  das  im  Mittelpunkt  der  Welt  aufleuchtende  Licht 
der  Heiden  26  sb  schliesst  der  Bericljt  nicht  ohne  sichtliche  Genugthuung.  Sein 
Zweck  ist  erreicht,  die  Weltmission  des  Christentimnis  darzustellen  (s.  zu  1  b)  und 
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dabei  zugleich  zu  zeigen,  dass  dasselbe  im  Grunde  nur  das  wahre  Judenthum  sei 
und  alle  Rechte  desselben  anzusprechen  habe,  dass  aber  auch  seine  Unschuld  an- 
fangs von  allen  Staatsbehörden  anerkannt  worden  sei  und  Pls  zuletzt  in  Rom  selbst 
unter  Zulassung  seitens  der  dortigen  Obrigkeit  das  Evglm  verkündigen  konnte. 
Am  Ende  der  2  Jahre  kann  nur  ein  Ereigniss  gelegen  sein,  welches  dem  axwXorax; 
^loaaxstv  ein  Ende  machte.  Dieses  aber,  also  ohne  Zweifel  das  Martyrium  des  Pls, 
Hess  sich  zu  gleichem  Behufe  nicht  mehr  verwenden,  musste  vielmehr,  wenn  es 
berichtet  werden  sollte,  zu  einer  Anklage  gegen  die  Staatsgewalt  werden  (s.  Einl. 
II  2  und  7),  was  weder  im  Allgemeinen  räthlich,  noch  im  vorliegenden  Falle  zweck- 
entsprechend gewesen  wäre  (Ovu  485,  Hgf,  Einl.  593,  Wzs  449,  Wdt),  Anderen- 
falls würde  diese  Schlussbemerkung,  ähnlich  wie  Lc  24  50—53,  auf  ein  neues  Buch, 
ein  3.  Werk  des  Autor  ad  Theophilum  hinweisen,  dessen  kurz  angedeuteten  Inhalt 
wir  vor  uns  hätten:  so  zuletzt  noch  Zn  (Geschichte  des  nt.  Kanons  I,  1888,  17), 
Jacobsen  (ZwTh  1890,  503f),  Semeria  (38),  Sp  (318f,  Zur  Geschichte  und  Litera- 
tur des  Urchristenthums  I  15),  meist  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  zu  Ende 
gehende  Papyrusrolle,  die  an  Umfang  der  für  das  3.  Evglm  benutzten  allerdings 
ziemlich  gleich  kam,  zu  einem  solchen  Schritt  nöthigte  (Hrk,  Chronologie  I  248). 
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Die  Buchstaben  o,  m,  u  (d.  h.  oben,  mitten,  unten)  bezeichnen  das  1.,  2.,  3.  Drittel  der  Seite, 
f  bedeutet  die  nächstfolgende  Seite. 

Gebet  44f  51u  74 u  86  m  94  u. 

Gebetsstunden  34  u  40  o  74  u. 

Geist,  heiliger  23  f  30—32  34  m 
38o  46m  64f  78u  120 o  u 
122  o. 

Gesetz  des  Moses  32  m  59  m 
61  u  88  f  115  m  135  o,  die 
Urapostel  12f  63o  96f 
102u,  Pls  15u  59m  116u 
132f,  urchristl.  Streitpunkt 
17u  21m  63o  78m  95f. 

Glaube  78u  113m  120m. 

Glossen  32  m. 

Gottesdienst  86m  112o. 

Gütergemeinschaft  39  o  45  u 
51  u. 


Abendmahl  38 u  126m  152u. 
Agabus  81m  130m. 
Aegypter,    der  Verschwörer 

134  m  u. 
Alexandrinismus  55m. 
Allegorie  63  m. 
Aelteste    der   Christen    46  m 

53u    81  f  94u    99u    128u. 

Ananias    aus  Jerusalem  46  f, 

aus     Damaskus     68  f    71  o 

135  m    146  u,     der    Hohe- 
priester  140  m. 

Antiochia  in  Pisidien  87 f, 
in  Syrien  80 ni  82 o  m. 

Apokryphische  Apostelge- 
schichten 1  f. 

Apollos  118f. 

Apostel,  Begriff  Im  17  f 
19u  29m  30o  53  o  146u, 
die  zwölf  30u  51m  u 
101m  131  o,  im  weiteren 
Sinne  29f  86m. 

Apostelconcil  95—100  102  o. 

Aposteldecret  13  m  97—105 
131m  132m. 

Apostelgeschichte  1 — 22. 

Apostelkatalog  4u  26 f. 

Aquila  114m  115 f  llSf. 

Areopag  llOf  11 3  u. 

Aristarchus  7o  128  m  125  m 
149  m. 

Arme  53  o  404  f. 

Asia  ß4m  105m  125m. 

Asiarchen  123  m  u. 

Athen  llOf. 

Auferstehung  bei  den  Juden 
138om  145  u,  Christi  88  f 
91m  113m. 

Augenzeugen  29  o  89  o. 

Bamabaa  47  u  70f  SOu  82  m 
86ou  98 u  95m  108 f. 

Bekenntnisfl  87  u. 

B«!«chn(Mdutig  57  m  104m, 
Streitpunkt  16f  96m  101m 
102o  188o. 

Bethan  Ion  26  m. 


Bischof  53f  128u. 
Blut  97 u   104u.   114u   128 f. 
Brüder  Jesu  11  o  27  m. 
Busse  41m  48  m  79  o. 

Caligula  49 o  84m. 

Cäsarea  Stratouis  68  m  83  m 

116m  ll8o   140o. 
Christ  81  0  109  m  148  m. 
Christus  39u  69u  77o  114m. 
Cilicien  99  f. 
Citate   27  u     36  f    38  f    42  m 

44u  67o  90f  92m  96f. 
Collecte  16u  53 u    66m  82u 

102m  131o  142o. 
Cornelius  74—80. 
Cyrene  33  o  54  o  80  m. 

Damaskus  68  m  71 — 73. 
Dämonen    und     Dämonische 

18  m  63  u  106  f  121  f. 
David  als  Prophet   36f,    als 

Typus  36  0  89  m. 
Diakonen  53m. 
Diaspora  38  o  63  m. 

Ekstase  20  o  75  m  135  u. 

Elymas  86  f. 

Engel  7u  47f  .58u  59m  60m 

61  u  83—85  138  m. 
Ephesus    116o     118f    121m 

122f  124  m  126  u. 
Erbtheil  89  o  129  m. 
Evangelist  58  u. 

Fasten  86  m  150  m. 
Felix  139m  141o  142f. 
Festreisen     des    Pls     16m  u 

117f  122m  126u  Ulm. 
Festus  148  m. 

Oaius  123  m  125u. 
Üalaticn  88  o  105  m  ll8u. 
Galiläa  51  o. 
Gamaliel  48 u  186 o. 


Hausgemeinde      39  m      44m 

76  u. 
Hebräer  51m. 
Heiden   69  m    74  u    78  f   94  o 

95o  113o. 
Heideuchristen  20 f  78o  79 u 

82om  132m. 
Heilige  69  o  146  o. 
Hellenisten  51m  63  o  80  m. 
Herodes     Agrippa     I     83  o 

85om,  II  144f. 
Himmelfahrt  4u  23f  26o. 
Hirt  128m  u. 
Hohepriester      43  m       122  o 

137  m. 

Jakobus,     der     Bruder    des 

Herrn  11  o  20  m  84  o  96  u 

131  u. 
Jakobusclauseln  97  f  102m. 
Idealisirung    der  Geschichte 

8f  17f  34om  79f  101  u. 
Jerusalem  16  u  25  m  38  o  62  m 

82m  116  m. 
Joch  96  m. 
Johannes,    der   Täufer   89  m 

120n). 
.lohannusjüuger  119f. 
Irrlehre  128  f. 
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Judas,      der     Galiläer    49 o, 

Ischariot  27  f. 
Judenchristenthum  20  m  77  u 

98m. 
Judenthum  und  Christenthum 

20f  55  f  62 f. 
Jüngere  in  der  Gemeinde  46  m. 

Kaiser  144u. 
Kirche  3m  8u  21f  128f. 
Knecht  Jahves  40  u  44  u. 
Korinthl7u  114f  119m  122  u. 

Lästerung  54  u  146  o. 
Leiden      des     Messias     35  u 

48m  67m  u  109o  147m. 
Libertiner  54  o. 
Loos  27 u  29m  64u  147 o. 
Lucas  6  m  7  m  8  m  125 u. 

Magier  65  mu  86  u  121  u. 
Marcus  83  u  85  u  86  u  87  ou, 
Maria,  Mutter  Jesu  27 o. 
Menschensohn  61  u. 
Mission  86  m  92  m. 
Missionsgebiet       4  m      15  m 

102  u  147  o. 
Missionspraxis  der  Urapostel 

4m  102f,   des  Pt  78f  88o 

103  0,    des    Pls    13  f    92  f 
115o  136f  156u. 

Missionsreisen  der  Urapostel 
11  o  64m  73u,  des  Pls  4m 
85u  105o  118m  u  147 o. 

Name  115  m,  Gegenstand  des 
Bekenntnisses  49  u  64  o 
69m  77u  78m  lOOo  l46o, 
wunderkräftig  42  m  43  o 
45 mu  47 o  121  f. 

Nasiräat  16m  116f  131  f 
Ulm. 

Nazaräer  oder  Nazarener 
140  u. 

Nikolaus  52  o  m. 

Oelberg  26  m. 
Opfer  55  u  59  f. 

Papias   8  m   23  m  28  m    29  m 

83  o. 
Parallelismus  4m    18  f  93  m 

94om  107m    108  m    109o 

113f  121 u. 
Paulinismus  5  0  13  o  42  u  48  m 

52 u  55m   61  o    67m    76u 

77u  94m  96m  131m. 


Paulus,  Name  87  o,  Heiden- 
apostel 15  m  69  m  101  f 
136o,  in  Act  11—16  20u 
62f82ull7ml32fl37mu 
141  u  149m,  im  judenchrist- 
lichen Spiegel  66  m  70  om 
116  u  132  f. 

Petrus  18  f  27  m  66  m  73  f 
79om83f  96ul01m  103o. 

Pfingsten  30  m  33  o  35  f. 

Pharisäer  84  m  u  95  u 
138om  145m. 

Philippi  7o  106  m  108  o 
118m. 

Philippus,  Evangelist  53  u 
63u  66—68  118o. 

Prätorium  140  o. 

Prisca  114m  119o. 

Prolog  des  Lc  4u  6  m  23  m. 

Propheten,  christliche  73  u 
81m  86om  100m  128o 
130  m. 

Proselyten  im  engeren  Sinn 
52  o  76  m  88m,  im  weiteren 
Sinn  14  u  66  f  74  u  88  m 
92 o  105  m  114  m  u. 

Rechtfertigung  12  u  91  u. 
Reden    in  Act   13m  u    55m, 

des  Pt  12f  27m  36f  37m 

39m  48m   50m    76 u    78 u 

96m,     des    Pls    12m    88f 

93f  113u    127f  134f   Ulf 

145  f  149  o. 
Reisebericht  6  m  125  m  142  f 

149  m. 
Religion  59 u  Ulm  145m. 
Römische  Juden    33  m    54  o 

114m  155f. 
Römische  Staatsmänner  und 

das       Christenthum      12  o 

109u  115ou  142u. 
Römisches    Bürgerrecht    3o 

11  u  107u  108m. 

Sabbat  26 mu  92 o. 
Sadducäer     43  o     47  u     49  u 

52  u  84m  138  m. 
Samaria   und  Samariter   4  m 

25m  58o  63—65. 
Schriftgelehrte  138  m. 
Silas    7o    99  m    100  m    107  f 

lUm. 
Simon,  Zauberer  28m  63—66 

70  m  87  u  143  0. 
Sohn  Gottes  69  m. 
Sonntag  126o. 


Speisegemeinschaft  24  u  38  m 
75u  78f  98m  102u. 

Speisegesetze  75  m  u  97  u. 

Stephanas  113  m. 

Stephauus  53—62  113  f. 

Synagoge  Uf  49u  54  o  88  o 
106  m  140m. 

Synedrium  43  m  48  o  137  f. 

Taufe  des  Johannes  119f, 
apostolische  37  u  64m  67  f 

77  u  135u. 
Taufformel  37  u  78  m  120  o. 
Tempel  26u  31o    34  o    39  m 

54u     55f    57o     60f    63o 

113f  134m. 
Theudas  49  o. 
Timotheus     7o     15  f    104  m 

108 o  122 u  125  u. 
Titus     7  m    10  u     15  u     20  m 

102  o. 
Trophimus  7  m  125  m  u  134  o. 
Tychicus  7  m  125  u. 
Tyrus  85  o  130o. 

Universalismus  20f  31o  77 u 

79  u. 
Unterwelt  (Hades)  36  m  91  o. 
Unzucht  97  m  104  u. 
Urgemeinde  38  m   50 u    82  m 

84m  101  o  131m. 

Verstockung  61m  156m. 
Visionen    20o   35 o  55 o  61  u 

68u  70m  u  74u  lUu  135u 

138u. 

Weg  68m. 

Wehen  des  Messias  36  o. 
Werke,  gute  74  o. 
Wiederherstellung       Israels 

25  o  41  f. 
Wirstücke    6f  81m   108 om 

132u. 
Wittwen  51m  53o  74m. 
Wunder  Jesu  35  u  77  m,  der 

Apostel   7u  18f  47m  50u 

108  m  121  ra  126  om  153  f. 

Zeichen  35  m  45 o. 
Zeloten  49  m  131m. 
Zeugen  der  Auferstehung  = 

Apostel      29  0     37  o     48  u 

77u  90o  91m. 
Zungenreden    31 — 34  64m  u 

78  o  120  n. 
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Berichtigungen. 

Seite  14  Zeile  4  vou  oben  lies  aus  statt  auch 

14      ^  14     „        „        „     als  damit,  dass 

^      33      ,  16     „         „        „     sondern,  weil  sie  wie  die 

„      33      ,  16     „         „        „     streiche  diesen 

„81       „  20     „    unten  lies  Iovsatp7.}j.[iEvcuv 
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